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Vereins- Angelegenheiten  1 889.   IL 


Der  Verein  ernannte  zu  Ehrenmitgliedern  die  Herren: 
Direktor  Dr.  C.  A.  Dohrn,  Stettin. 
Dr.  Johann  Gundlach,  auf  Cuba. 
Baron  £dm.  de  Selys  Longchamps,  Lüttich. 

Seit  der  Herausgabe  des  1.  Heftes  1889  wurden  in  den  Verein 
aufgenommen: 

a)  als  Berliner  Mitglieder  die  Herren: 
August  Böttcher,  Physiker  u.  Naturalienhändler,  N.  37,  Metzerstr.  6. 

(Ins.  omn.) 
Ernst  Böttcher,  Kaufmann,  N.  37,  Metzerstr.  6.    (Lep.) 
August  Goerlich,  Cand.  d.  Naturwissenschaften,  C.  22,  Sophienstr.  23. 
Walter  Stempeil,  Buchhändler,  C.  19,  Scharrnstr.  11.    (Lep.) 
Fritz  Wichgraf,  Bildnissmaler,  S.W.  47,  Hagelsbergerstr.  10.  (Lep.) 

b)  als  auswärtige  Mitglieder  die  Herren: 
Woldemar  Dehio,  Reval,  Apotheke  am  grossen  Markt,  Esthland. 
P.  Dognin,  Paris,  Auteuil,  Villa  de  la  reunion  16,  Rue  du  point 

de  jour.    (Lep.)  * 

Freiherr   Dr.  C.  von  Felder,    Excellenz,    Wien,    Schottengasse. 

(Lep.,  Col.) 
Freiherr  von  Huene,  Gut  Lechts,  Station  Lechts  an  der  Baltischen 

Eisenbahn,  Curland. 
Dr.  0.  K rancher,  Leipzig,  Carolinengasse  20.    (Ins.  omn.) 
Hofrath  Dr.  med.  L.  Martin,  Mtlnchen,  z.  Z.  Singapore.   (Ins.  omn.) 
The  Right  Hon.  Lord  Walsingham,  London  SW.,   Eaton  House, 

66  a  Eaton -Square;   und  Merton  Hall,   Thetford,   Norfolk. 

(Mitglied  auf  Lebenszeit.) 

Seinen  Wiedereintritt  erklärte: 
Herr  E.  Brenske,  Rentier,  Potsdam,  Capellenbergstr.  9.    (Col.) 

Ihren  Austritt  erklärten  die  Herren: 
Dr.  Georg  Burkhard,  Chemiker,  hier. 
T.  von  Hauteville,  Lieutenant  im  Garde-Pionier-Bat.,  hier. 
Dr.  G.  von  Horväth,  Budapest. 
£.  Rade,  Rechnungsrath,  Mtlnster  i.  W. 
0.  Schtltzler,  Graveur,  hier. 
Prof.  A.  Sigmundt,  Grossherzogl.  Kammersänger,  Stuttgart. 


IV  VereinS'Angelegenheiten  IL 

Wegen  rückständiger  Beiträge  wurde  aus  der  Mitglieder- 
liste gestrichen: 
Herr  R.  Grönland,  Blumen-  und  Stilllebenmaler,  hier. 

Ihre  Wohnung,  resp.  ihren  Wohnsitz  veränderten: 

a)  Berliner  Mitglieder: 
Herr  Hans  Fruhstorfer,  Naturalist,  N.  4,  Gartenstr.  27. 

„    Dr.    C.    Anton    Henniger,    Realschullehrer,    Charlottenburg, 
Leibnizstr.  15  a. 

„     Freiherr  H.  v.  Maltzan,  N.W.  21,  Händelstr.  14. 

,    Julius  Moser,  Lieutenant,  Schöneberg,  Kaserne  des  Eisenbahn- 
Regiments,  Colonnenstr. 

„     Schiller-Tietz,    Bürgerschullehrer    für    Naturwissenschaften, 
N.  58,  Tresckowstr.  24. 

„    J.  Schilsky,  Lehrer,  N.  58,  Schönhauser  Allee  29. 

„    Paul  Schumann,  N.  20,  Hochstr.  30  a. 

,     Otto  Wolfrum,  cand.  phil.,  N.W.  21,  Gerhardstr.  2. 

b)  Auswärtige  Mitglieder: 
Herr  Freiherr  Hans  v.  Bock,  Lieutenant  im  Garde-Pionier-Bataillon, 
kommand.  z.  Dienstl.  b.  2i|5  See-Bataillon,  Wilhelmshaven. 
„    p]duard  Brandes,  Kaufmann,  Quedlinburg  a.  Harz. 
„    F.  Ludy,  Kupferstecher,  Görz,  Villa  Wienspach. 

In  Schriften-Aifstausch  trat  der  Verein  mit: 
der  Kansas  Academy  of  Science,  Topeka,  Kansas  U.  S.  ofN.  A., 
der  Entomological  Society  of  London. 

Die  behufs  der  Wahlen  des  Vorstands  etc.  zum  13.  Januar  1890 
einberufene  General- Versammlung  ergab  die  einstimmige  Wieder-» 
wähl  des  Vorsitzenden,  des  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Dönitz  als  Stell- 
vertreter und  des  Herrn  Dr.  F.  Kar  seh  als  Bibliothekar  und  Re- 
dakteur. An  Stelle  des  bisherigen  Schriftführers  Herrn  Max  Minck, 
welcher  wegen  überhäufter  Berufsgeschäfte  eine  etwaige  Wiederwahl 
nicht  annehmen  zu  können  erklärt  hatte,  wurde  der  bisherige  Beisitzer 
Herr  E.  Brzozowsky,  an  dessen  Stelle  Herr  M.  Willenberg,  und 
sodann  die  frühern  Vorstsindsmitglieder  Herr  Beruh.  Hache  als 
Rechnungsführer  und  Herr  Dr.  E.  Hahn  als  Beisitzer  gewählt  bezw. 
wiedergewählt. 

Die  Kommission  zur  Ernennung  von  Ehrenmitgliedern  und  die 
für  die  Redaktion  wurden  in  ihrer  frühern  Zusammensetzung  wiederum 
bestätigt. 

Auf  wiederholte  Anfragen  wegen  Ablösung  des  Mitgliedsbeitrags 
auf  Lebenszeit  hat  der  Verein  diesen  vorläufig  auf  M.  150  festgesetzt. 


VereinS'Anffelegenheiten  IL  V 

Die  Mitglieder,  denen  unsere  Bibliothekordnung  noch  nicht  zu- 
gegangen ist,  erhalten  solche  auf  Wunsch  zugesandt. 

Laut  einem  Schreiben  des  General-Kommandos  des  XI.  Armee- 
Korps  d.  d.  Kassel,  27.  November  1889,  haben  unsere  Beschwerden 
tlber  die  gegen  den  Verein  gerichteten  Agitationen  des  Majors  z.  D. 
Dr.  L.  von  Heyden  im  ehrengerichtlichen  Verfahren  ihre 
Erledigung  gefunden.  Damit  ist  auch  nach  dieser  Seite  hin  der 
Rechtsstandpunkt  des  Vereins  nachdrücklichst  und  endgültig  gewahrt. 

Unser  korrespondirendes  Mitglied  Herr  Dr.  vonJhering  in  Rio 
Grande  do  Sul  hat  eine  Rhopaloceren-Fauna  dieser  Provinz  fast 
vollendet  und  wird  dieselbe  in  unserer  Zeitschrift  veröffentlichen. 

Unser  Mitglied  Herr  Hans  Fruhstorfer  ist  im  September  1889 
wegen  eines  erneuten  schweren  Fieberanfalls  von  Penang  zurückge- 
kehrt, gedenkt  aber  in  allernächster  Zeit  eine  neue  Sammelreise, 
diesmal  nach  einigen  der  kleinen  Inseln  zwischen  Java  und  Borneo, 
anzutreten.  Er  hat,  einem  Lieblingswunsche  des  Herrn  Dr.  Kar  seh 
entsprechend,  auf  Ceylon  grossartige  Schätze  an  Odonaten  erbeutet, 
welche  das  Kgl.  Museum  in  Berlin  erwarb. 

Wir  machen  auf  die  unter  ^Sitzungsberichten"  S.  (17) — (29)  ab- 
gedruckten entomologischen  Beobachtungen  von  Herrn  Dr. 
Preuss  noch  besonders  aufmerksam,  da  dieselben  zu  der  im  Bd. 
XXXII,  S  1 — 4  mitgetheilten  ^Anleitung  zum  Sammeln  von  Schmet- 
terlingen in  tropischen  Ländern*  wesentliche  und  wichtige  Ergän- 
zungen enthalten. 

Zu  unserm  Bedauern  hat  sich  die  Herausgabe  des  2.  Heftes  wegen 
der  späten  Lieferung  der  Lepidopteren-Doppeltafel  und  wegen  andrer 
Umstände  verzögert.  Dafür  dürfte  aber  diese  ausserordentlich  schön 
gelungene  Tafel  entschädigen,  zu  welcher  Herr  Prof.  Dr.  W.  Dönitz 
die  Figuren  vorgezeichnet  und  aquarellirt  hat.  Hierfür  sei  ihm  noch 
auf  diesem  Wege  der  besondere  Dank  ausgesprochen. 

Am  3.  Januar  1890  feierte  der  Verein  in  althergebrachter  Weise 
sein  Stiftungsfest  unter  zahlreicher  Betheiligung  durch  ein  Abend- 
essen, bei  welcher  Gelegenheit  der  Unterzeichnete  ein  grosses,  eigens 
für  unsere  Mitglieder  hergestelltes  Photographie-Album  übergab.  Alle 
die  Mitglieder,  welche  bisher  noch  nicht  mit  einem  guten  Bilde  ver- 
treten sind,  werden  freundlichst  gebeten,  ihre  Photographie  recht 
bald  einzusenden« 

Berlin,  Anfang  März  1890. 

Eduard  G.  Honrath, 
Vorsitzender. 


VI 


Zur  gefalligen  Beachtung! 


Die  seit  1886  in  unserer  Zeitschrift  eingeführten  „Sitzungs- 
berichte" bezwecken,  das  in  den  Vereinssitzungen  vorkommende 
und  von  den  Mittheilenden  selbst  für  druckwürdig  er- 
achtete wissenschaftliche  Material  zu  sammeln  und  Jedermann 
zugänglich  zu  machen;  sie  wollen  keineswegs  nur  Neues 
bringen,   sondern  vorzugsweise  anregen  und  fördern! 

Diesem  Zwecke  entsprechend  bleiben  aus  den  Sitzungsbe- 
richten alle  rein  geschäftlichen  Berathungen  und  Entscheide  grund- 
sätzlich ausgeschlossen;  sie  finden  Platz  in  den  ^Vereinsangelegen- 
heiten*. 

Für  den  Inhalt  ihrer  Mittheilungen  in  den  „Sitzungsberichten* 
sind  die  Mittheilenden  allein  verantwortlich;  es  finden  demgemäss 
nur  solche  Mittheilungen  Aufnahme,  welche  von  den  Kednern  selbst 
aufgesetzt  wurden. 

Ich  bitte  alle  die  Herren,  welche  auch  den  Nichtanwesenden 
ihre  Mittheilungen  in  den  Vereinssitzungen  zugänglich  gemacht  zu 
sehen  wünschen,  dieselben,  womöglich  innerhalb  der  nächsten  vierzehn 
Tage,  nachdem  sie  gebracht  worden,  in  der  Form,  in  welcher  sie 
gedruckt  werden,  auf  Einzelblättern  in  möglichst  deutlicher  Schrift, 
mir  selbst  oder  dem  Schriftführer,  Herrn  Brzozowsky,zu  übergeben. 

Berlin,  im  März  1890. 

Dr.  F.  Karsch. 
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Seit  der  Herausgabe  des  II.  Heftes  1888  traten  dem  Verein  bei: 
a)  als  Berliner  Mitglieder  die  Herren: 
Hans  Bercio,  Keferendar,  S.W.  68,  Feilnerstr.  2.    (Col.) 
Martin  Holtz,  Kaufmann,  S.  59,  Boekhstr.  2.    (Lep.) 
Max  Kuhlmeyer,  cand.  jur.,  W.  35,  Genthinerstr.  42.    (Col.) 
Hermann  Stadelmann,  stud.  rer.  nat.,  NW.  7,  U.  d.  Linden  68a. 

b)  als  auswärtige  Mitglieder  die  Herren: 
Baimund  Ballabene,  Direktor  der  Meganit-Fabrik  in  Zumdorf  bei 

Zurany  in  Ungarn. 
G.  0.  Bartels,  Referendar  am  Amtsgericht  Beizig.    (Col.) 
Professor  Victor  Philipieff,  R^dacteur  au  Bureau  statistique  du 
Departement  de  TAgriculture  et  R^dacteur  des  ,,Horae 
Societatis  Entomologicae  Bossicae^,  St.  Petersburg,  Mi- 
nistöre des  Domaines. 
Alphonse  Pictet,  Genf,  6  Cours  des  Bastions.   (Col.) 
Dr.  med.  Theophil  Stachiewicz,  Assistenz-Arzt  der  Dr.  Brehmer- 
schen  Heilanstalt,  Görbersdorf  in  Schlesien.  (Lep.) 
c)  als  Abonnent  auf  die  Zeitschrift: 
die  königliche  Universitäts-Bibliothek  Tübingen. 

Ihren  Wiedereintritt  erklärten  die  Herren: 
Alexander  Bau,  Naturalienhändler,  Berlin  S.  59,  Hermannpl.  3.  (Col. 

Lep.) 
Anton  Srnka,  k.  k.  Landeskassier,  Prag,  Ursulinergasse  143.    (Lep. 

u.  Col.  [Cicindelidae].) 

Ihren  Austritt  erklärten  die  Herren: 
V.  Mikusch,  Hauptmann  a.  D.,  Brieg  in  Schlesien. 
Hans  Stichel,  Eisenbahn-Assistent,  Schmargendorf  bei  Berlin. 
£.  Witte,  Landgerichts-Prfisident,  Neisse  in  Schlesien. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Herren: 
H.  Paul,  Bildnissmaler,  hier. 
J.  Ch.  Puls,  Pharmazeut,  Gent. 

Ihren  Wohnsitz  resp.  ihre  Wohnung  veränderten 

in  Berlin  die  Herren: 
Paul  Habelmann,  Kupferstecher,  Mitglied  der  Akademie  d.  Künste, 

N.  28,  Anklamerstr.  27. 
H.  Tetens,  cand.  zoolog.,  N.W.  21,  Lübeckerstr.  19. 
Dr.  phil.  0.  Thieme,  Oberlehrer,  N.  37,  Weissenburgerstr.  70. 
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Max  Willenberg,  Hauptsteueramts-Assistent,  N.W.  21,  Perleberger- 

strasse  30. 
Otto  Woltemade,  Olasermeister,  C.  22,  Gipsstr.  9. 

Ausserhalb  die  Herren: 
F.  V.  Baumgarten,  Exzellenz,  Präsident  a.  D.,  Riga,  Schlossstr. 
Dr.  med.  Aureliano  Oyarzun,  Strassburg  i.  E.,  Universitätsplatz  1. 
W.  Schaeffer,  exped.  Sekretär  und  Kalkulator  im  Reichspatentamt, 

Gross-Lichterfelde,  Bahnhofstr.  24. 
H.  V.  Schönfeldt,  Major  im  5.  Thüring.  Inf.-Reg.  No.  94,  Weimar. 
Aug.  Schnitze,  Oberst,  Koblenz,  Mainzerstr.  64a. 

In  der  Generalversammlung  vom  21.  Juni  wurden  zum  §  15  der 
Statuten  folgende  Zusätze  beschlossen: 

,,  Ersparnisse  werden  vom  Vorstand  in  zinstragenden  Papieren 
V  angelegt,  welche  der  Vorsitzende  und  ein  zu  diesem  Zweck  all- 
^jährlich  zu  wählendes  Mitglied  in  Verwahrung  nimmt.  Nach  Mass- 
„gabe  des  Bedürfnisses  können  auch  diese  Ersparnisse  auf  einen 
.Vereinsbeschluss  hin  verausgabt  werden." 

»Der  Vorstand  legt  binnen  vier  Wochen  nach  seiner  Wahl 
»dem  Verein  den  Etat  für  das  laufende  Jahr  zur  Genehmigung  vor. 
»Innerhalb  der  genehmigten  Etatsposition  ist  der  Vorstand  be- 
»rechtigt,  die  entsprechenden  Ausgaben  ohne  vorherige  Angabe  beim 
»Verein  zu  machen.  Jede  etwaige  Etatsüberschreitung  aber  muss 
»ausdrücklich  vom  Verein  vorher  genehmigt  werden,  widrigenfalls 
»der  Vorstand  für  dieselbe  verantwortlich  ist.* 

Herr  Prof.  Dr.  W.  Dönitz  bereitet  eine  »Makro-Lepidopteren- 
Fauna  der  Mark*  vor,  und  der  jüngst  zum  Kustos  an  der  entomo- 
logischen Abtheilung  des  königl.  Museums  für  Naturkunde  ernannte 
Herr  Dr.  Ferd.  Karsch  ist  mit  einer  Arbeit  über  die  schädlichen 
Insekten  Deutschlands  beschäftigt. 

Während  Herr  Premier-Lieutenant  a.  D.  M.  Quedenf  eldt  erst  vor 
kurzer  Zeit  aus  Tunis  und  Tripolis  mit  reichen  entomologischen 
Schätzen  zurückgekehrt  ist,  sind  von  Herrn  Fruhstorfer  einige  in- 
teressante Sammlungen  von  Koleopteren  und  Lepidopteren  aus  Ceylon 
eingetroffen;  derselbe  beabsichtigt  in  der  nächsten  Zeit  einige  der 
kleinen  Inseln  zwischen  Malacca  und  Bomeo  zu  besuchen.  —  Herr 
Grum-Grshimailo  hat  im  März  seine  vierte  grosse  Sammelreise 
angetreten,  die  sich  diesmal  bis  tief  in  das  Innere  von  Tibet  erstrecken 
soll  und  von  der  er  erst  im  November  1890  heimzukehren  gedenkt. 

Berlin,  Ende  August  1889. 

Eduard  G.  Honrath, 

Vorsitzender. 


Sitzungsberichte 

des  Berliner  Entomologischen  Vereins  für  das  Jahr  1889. 


Sitzung  vom  13.  Januar. 

Herr  Zieglei"  legte  eine  Abweichung  von  Jbycaena  Hylas  Esp.  <S 
vor,  deren  Oberseite  von  entschieden  röthlich  blauer  Farbe,  der  von 
Lyc,  Icarus  Rott.  cf  ähnlich,  war  und  auf  deren  Unterseite  die 
typischen  rothgelben  Randflecken  gänzlich  fehlten.  Derselbe  zeigte 
ferner  ein  Männchen  von  Coenonympha  Iphis  Schiff,  von  sehr  dunkler 
zeichnungsloser  Oberseite  vop^  bei  welchem  auf  den  Hinterflügeln  der 
Unterseite  die  üblichen  Randaugen  nur  durch  kaum  sichtbare  sil- 
berne Punkte  angedeutet  waren.  Schliesslich  Hess  derselbe  zwei 
Abweichungen  von  Nemeophila  Mussula  Lin.  c/*  rundgehen,  auf 
deren  Hinterflügeln  der  Oberseite  die  graubraune  Fleckenbinde  ganz 
fehlte;  bei  einem  Exemplar  war  der  übliche  Mittelfleck  der  Hinter- 
flügel nur  durch  eine  gelbe  Linie  in  der  Form  eines  '^v  angedeutet. 

Sitzung  vom  4.  Februar. 

Herr  Honrath  zeigte  eine  grössere  Anzahl  ihm  bei  seinem 
jüngsten  Besuche  in  St.  Petersburg  vom  Grossfürsten  Nicolai 
Michailowitsch  als  Geschenk  und  im  Tausch  übergebener,  meist 
centralasiatischer  OoZia^-Arten  vor,  unter  welchen  besonders  Colins 
Cfdorocoma  Christoph,  eine  neue  vom  Autor  bereits  1887  im  Kau- 
kasus entdeckte,  aber  erst  1888  beschriebene  Art  Interesse  erregte. 

Sitzung  vom  11.  März. 

Herr  Honrath  hatte  aus  seiner  Sammlung  eine  wundervolle 
Abnormität  von  Papilio  Eurypilua  und  zum  Vergleich  ein  ty- 
pisches Stück  mitgebracht.  Bei  jener  sind  die  der  Basis  der  Yor- 
derflügel  zunächst  stehenden  2  Flecken,  dann  der  3.  und  4.  voll- 
ständig zusammengeflossen,  ebenso  am  Apex  der  2.  und  3. 
Saumfleck  mit  je  dem  nach  der  Mitte  hin  daneben  stehenden.  An 
der  Vorderrandspitze  ist  der  2.  Fleck  erheblich  erweitert.  Auf  den 
Hinterflügeln  nimmt  der  grosse  weisse  Basaltheil  der  Vorderrand- 
zelle diese  fast  gänzlich  ein,  so  dass  er  von  dem  grünen  Apex- 
flecken  keine  Spur  mehr  zurücklässt ;  bei  der  zunächst  liegenden  Zelle 
findet  sich  ganz  dieselbe  Erscheinung.  Die  übrigen  4  Saumflecken 
sind  erheblich  erweitert  und  keilförmig,  statt  rund,  mit  der  Spitze 
nach  innen. 
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Die  Unterseite  zeigt  das  Znsammenfliessen  der  Zeichnungen 
sogar  in  noch  auffallenderer  Weise,  indem  anf  den  Yorderfl.  aach 
noch  der  5.  und  6.  Saumfleck  mit  je  dem  daneben  stehenden  zu- 
sammengeflossen sind  und  auf  den  Hinterfl.  die  Saumflecken  so 
dicht  an  die  rothen  Flecken  herangehen,  dass  die  sonst  dazwischen 
befindlichen  schwarzen  ganz  verdrängt  sind.  Der  bei  der  Basis  am 
Yorderrande  der  Hinterfl.  stehende  schwarze  Eeilfleck,  der  sonst 
bei  Hurypüus  die  schwarze  Innenrandbinde  im  spitzen  Winkel 
schneidet,  ist  noch  kürzer  als  bei  dem  verwandten  Pap.  Evemon 
Bsd.,  auch  matter. 

Die  Farbe  der  Flecken  bezw.  Binden  ist  allenthalben  statt 
bläulich  grün  leicht  seegrün. 

Gefangen  wurde  diese  ausgezeichnete,  in  der  EuiypUus-Gm^^e 
wohl  einzig  dastehende  Abnormität  nahe  bei  Daijeeling. 

Herr  Brzozowsky  theilte  aus  einem  Brief  des  Herrn  Queden - 
fei  dt  aus  Tripolis  vom  19.  Februar  1889  folgendes  mit: 

yMeine  Mittheilung  betrifft  das  Yorkommen  von  Anthia  venator 
Fabr.,  Anthia  sexmacvlata  Fabr.,  Oraphipterus  rotundatus  Kl., 
Oraph.  luctuosus  Dej.  und  Cicindela  Ititschii  Yig. 

«Alle  diese  Arten  leben  unter  einander  auf  sandigem,  entweder 
ganz  unbewachsenem  oder  mit  niedrigen  Pflanzen  bestandenem  Terrain. 
Es  ist  nun  ganz  besonders  interessant  und  der  mir  bisher  vorge- 
kommene eklatanteste  Beweis  für  die  Mimicry-Theorie,  dass  alle 
diese  zusammen  vorkommenden  Arten  fast  die  gleiche,  zum  mindesten 
eine  sehr  ähnliche  Zeichnung  haben.  Alle  sind  von  schwarzer  Grund- 
farbe mit  weissen  Flecken  und  Punkten.^ 

Herr  Dönitz  zeigte  einige  Schmetterlinge  mit  auffallenden 
Abweichungen  in  der  Symmetrie  der  Zeichnung  und  erinnerte  daran, 
dass  vor  einiger  Zeit  Herr  Thiele  nachgewiesen  hatte,  dass  bei 
Urania  fvXgens  aus  Columbien  die  Asymmetrie  der  metallgrünen 
Binden  auf  den  Yorder-  und  Hinterflügeln  fast  zur  Regel  geworden 
sei  und  dass  bei  JRipheiis  und  anderen  Uraniden  sich  dieselbe  Erschei- 
nung finde.    Im  Anschluss  daran  legte  er  folgende  Abweichungen  vor : 

1.  CrocaUis  elinguaria  L.  Das  Mittelfeld  des  linken  Vorder- 
flügels ist  gegen  den  Innenrand  hin  stark  verschmälert,  indem  die 
äussere  Begrenzungslinie  sich  stark  krümrot  und  so  weit  wurzelwärts 
umbiegt,  dass  das  Mittelfeld  am  Innenrande  nur  halb  so  breit  ist  als 
auf  der  rechten  Seite.  Der  schwarze  Punkt  im  Mittelfeld  ist  links 
viel  grösser  als  rechts. 

2.  Vithora  agrionides.  Spanner  aus  Japan,  mit  schwarzen 
Binden  auf  weissem  Grunde.    Links  ist  die  Diskoidalzelle  fast  ganz 
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mit  Schwarz  ausgefüllt,  während  sie  rechts  noch  ziemlich  viel  Weiss 
enthält.  Kleinere  Abweichungen  finden  sich  bei  dieser  Art  ziemlich 
häufig,  indem  einzelne  schwarze  Punkte  sich  in  asymmetrischer  Weise 
vereinigen,  wie  das  ja  auch  von  Ahra^aa  grosavlariata  und  anderen 
gefleckten  Spannern  bekannt  ist. 

3.  AgrotU  ravida  Hb.  Die  schwarze  Einfassung  der  Ringmakel 
ist  links  viel  breiter  als  rechts  und  sieht  fast  aus  wie  die  ent- 
sprechende dunkle  Zeichnung  um  die  Makeln  bei  Taeniocampa 
gothica, 

Herr  Benecke  legte  einen  aus  dem  Nachlass  des  Professors 
Bischoff  stammenden  Band  kolorirter  Kupfertafeln,  europäische  und 
aussereuropäische  Grossschmetterlinge  darstellend,  ohne  Titelblatt 
mit  der  Anfrage  vor,  welchem  grösseren  Werke  dieselben  angehörten. 
Herr  Ziegler  wies  durch  Vergleichung  von  Synonymen  des  Katalogs 
der  Lepidopteren  des  Europäischen  Faunengebiets  von  Dr.  Stau- 
dinger  jnit  den  Nummern  der  Tafeln  nach,  dass  letztere  dem  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Berlin  erschienenen  Werke:  ,,Herbst 
und  Jablonsky,  Natursystem  aller  bekannten  Insekten,  Schmetter- 
linge etc."  zugehören. 

Sitzung  vom  18.  März. 

Herr  Honrath  legte  die  neue  von  Dr.  Platen  auf  den  Palawan- 
Inseln  entdeckte  Omithoptera  Trojana  Stgr.  vor,  die  man  für  eine 
forma  geographica  von  O,  Brookiana  zu  halten  versucht  sein  könnte, 
wenn  die  Unterschiede  nicht  zu  auffällige  wären.  Der  Vorsitzende 
glaubt  Trojana  entschieden  ftlr  eine  gute  Art  erklären  zu  müssen, 
zunächst  mit  Hinweis  auf  die  metallgrüue,  federartige  Flecken- 
binde der  Vorderflügel,  die  bei  Brookiana  mit  dem  Aussen- 
rande,  dagegen  bei  Trojana  mit  dem  Vorderrande  parallel  läuft. 
Nicht  nur,  dass  bei  Trojana  in  dem  ganzen  Basaltheile  und  der 
Innenrandklappe  der  Hinterfl.  die  metallgrüne  Beschuppung  gänzlich 
fehlt,  bilden  auch  die  dem  Vorderrande  näher  gerückten  grünen 
Flecken  eine  deutliche  Fortsetzung  der  Binde  der  Vorderfl.  Dadurch 
liegen,  abgesehen  von  weiteren  Unterschieden  auf  der  Unterseite, 
jedenfalls  weit  charakteristischere  Eigenschaften  vor,  als  solche  bei 
einer  Reihe  von  Formen  aus  der  Powij?^ti«-Gruppe,  die  bisher  als 
unbestrittene  Arten  angesehen  werden,  festzustellen  sind. 

Sitzung  vom  1.  April. 

Herr  Thiele  theilte  mit,  dass  eine  Puppe  von  Stauropus  Fagi^ 
welche  er  ohne  es  zu  wissen  in  aufgerafftem  dürren  Buchenlaub  im 
Herbst  1888  aus  Berka  a.  d.  Um  mitgebracht  hatte,  und  welche  sich 
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im  geheizten  Zimmer  seit  jener  Zeit  in  einem  nie  wieder  geöfiheten 
kleinen  Blechkästchen  befand,  im  Januar  1889  einen  vollkommen  ent- 
wickelten männlichen  Schmetterling  lieferte,  allen  bisher  gemachten 
Erfahrungen  entgegen,  dass  die  Puppen  von  St.  Fagi  ziemlich  feucht 
gehalten  werden  müssen. 

Herr  Dueberg  hielt  folgenden  Vortrag: 

Ich  möchte  über  eine  auffallende  Verschiedenheit  des  Verhaltens 
der  Raupen  zweier  Nester  der  Bombyx  Franconica  berichten,  welche 
ich  in  den  letzten  Tagen  beobachtet  habe.  Im  vergangenen  Jahr 
hatte  ich  einige  Falter  der  genannten  Art  gezogen  und  brachte'  zwei 
Paare  derselben  zur  Begattung.  Beide  Gelege  lieferten  die  Raupen 
genau  zu  gleicher  Zeit,  nämlich  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den 
26.  März,  bezw.  am  Morgen  des  26.  März  1889.  Beide  Raupennester 
setzte  ich  auf  einen  schon  vorher  für  diesen  Zweck  mit  niederen 
Kräutern  bepflanzten  Blumentopf  und  überdeckte  denselben  mit  einer 
hohen  Glasglocke,  beide  Nester  befanden  sich  also  unter  ganz  gleichen 
Umständen.  —  Die  Raupen  des  einen  Nestes  verhielten  sich  normal, 
d.  h.  sie  blieben  gesellig  bei  einander,  wie  es  die  Raupen  der  Fran- 
conica, (Jastrensis,  Neustria  und  anderer  Bombyciden  in  der  Jugend 
bekanntlich  immer  thun;  die  Raupen  des  andern  Nestes  dagegen 
zeigten  von  Anfang  an  eine  Unruhe,  einen  Wandertrieb,  der  sie  noch 
heute  nicht  zur  Ruhe  kommen  lässt;  sie  kriechen  von  den  Futter- 
pflanzen herab,  an  der  Aussenwandung  des  Blumentopfes  herunter, 
zum  Theil  sogar  an  der  Wandung  der  Glasglocke  in  die  Höhe.  Die 
Räupchen  dieses  unruhigen  Nestes  nehmen  wenig  oder  gar  nicht  an 
Grösse  zu,  viele  derselben  sind  bereits  gestorben,  während  diejenigen 
des  gesellig  lebenden  Nestes  in  den  6  Tagen  seit  dem  Auskriechen 
schon  sichtlich  gewachsen  sind.  — 

Derselbe  fügte  diesen  Mittheilungen  unter  dem  3.  April  hinzu: 

Nachträglich  bin  ich  auf  einen  Umstand  aufmerksam  geworden, 
welcher  vielleicht  Bezug  haben  möchte  auf  den  Mangel  an  Gesellig- 
keit bei  den  Räupchen  des  einen  Nestes.  Die  Eier  desjenigen  Nestes, 
dessen  Räupchen  gesellig  leben,  waren  im  vorigen  Sommer  von  dem 
betreffenden  Q.  spiralförmig  um  einen  runden  Stengel  abgelegt  worden, 
wie  Franconica^  Neuatria  und  andere  Bombyx-Arten  es  bekanntlich 
thun;  die  Eier  des  andern  Nestes  aber,  dessen  Räupchen  keine  Ge- 
selligkeit zeigten,  waren  wegen  zufälligen  Mangels  eines  runden 
Stengels  oder  dergl.  gang  unregelmässig  auf  dem  Kokon  einer  bereits 
ausgekrochenen  ^rancomVa-Puppe  abgelegt  worden ;  eine  regel- 
mässige, spiralförmige  Ablagerung  der  Eier  war  bei  dieser  Brut  also 
nicht  möglich  gewesen.  Die  Raupen  des  geselligen  Nestes  hielten 
9ich  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Auskriechen  ganz  nahe  bei  dem 
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leeren  Eier-Cylinder,  zeitweise  auf  demselben  auf;  die  Baupen  des 
andern  Nestes  dagegen  schienen  von  Anfang  an  ein  heimathloses 
Dasein  zu  führen,  sie  waren  stets  zerstreut  im  Behälter  und  sind 
heute,  8  Tage  nach  dem  Auskriechen,  zum  grOssten  Theil  schon  zu 
Grunde  gegangen.  Sollte  die  unnatürliche  Ablagerung  der  Eier  dieser 
Brut,  bei  welcher  das  $  nicht,  wie  sonst,  langsam  um  einen  runden 
Stengel  herumkriechen  konnte,  vielleicht  die  Ursache  des  unsteten 
Verhaltens  der  Raupen  gewesen  sein? 

Sitzung  vom  8.  April. 

Herr  Bercio  gab  folgende  Zusammenstellung  der  Schma- 
rotzer der  Schmetterlinge  und  Käfer,  nach  Mittheilungen 
des  Herrn  Dr.  F.  Rudow -Perleberg  in  der  Zeitschrift  des 
Entom.  Vereins  zu  Guben:  A.  Lepidopteren.  —  I.  Tagfalter. 
Aporia  crataegi  16,  Pieris  brassicae  12,  Vanessa  polychlorus 
5  Arten.  —  ü.  Sphingiden.  Smerinthus  populi  9  Arten;  dagegen 
die  ganz  ähnliche  und  fast  ebenso  häufige  Raupe  von  Smerinthus 
ocellatus  1  Art.  —  lU.  Sesien.  Sesia  formicaeformis  19  Arten, 
apiformis  1  Art.  —  IV.  Zygaenen  sind  wenig  geplagt.  —  V.  Bom- 
byciden.  Lasiocampa  pini  55(!),  Leitcojna  Salicis  32,  Oastropacha 
neustria  25,  Ocneria  dispar  24(!)  trotz  der  rauhen  Behaarung, 
Porthesia  chrysorrhoea  22,  Psilura  monacha  21  (!),  dagegen  Har- 
pyia  vinvla  nur  5  Arten,  Notodonta  ziczac  1  Art.  —  VI.  Noctuen 
sind  ziemlich  wenig  heimgesucht,  dagegen  haben  einige  Arten  wieder 
sehr  grosse  Zahlen  aufzuweisen:  Panolis  piniperda  51,  Catocala 
nupta  41,  CacvUia  argentea  33  Arten.  —  VII.  Geometriden.  Bu- 
palus  piniarius  23,  JEupithecia  pimpinellata  21^  Abraxas  grossu- 
lariata  18  Arten.  —  B.  Käfer.  Die  grösste  Anzahl  haben:  Pissodes 
notatus  28,  Coeliodes  guercus  24,  Chalcophora  mariana  13  Arten. 

Die  grosse  Anzahl  der  Schmarotzer-Arten  bedingt  jedoch  noch 
nicht  die  Häufigkeit  des  Gestochenseins  der  Raupen  {S.  poptdi  und 
oceUatuSy  die  gleich  häufig  angestochen  sind,  Harpyia  vinvla  im 
Vergleich  z.  B.  zu  Ocneria  dispar).  Interessant  ist  es,  dass  die  auf 
Nadelhölzern  lebenden  Lasiocampa  piniy  Panolis  piniperda^  Bu- 
palus  piniarius  mit  55,  bez.  51,  bez.  23  Arten  in  ihren  Kategorien 
die  bei  weitem  am  meisten  von  Schmarotzern  bevorzugten  sind. 

Herr  Dönitz  hielt  einen  Vortrag  über  die  europäischen 
Eugonien: 

Die  Bestimmung  der  europäischen  Eugonien,  die  alle  auch  in 
Deutschland  vorkommen,  hat  zur  Zeit  noch  grosse  Schwierigkeiten, 
welche  sich  aber  wesentlich  vermindern,  wenn  man  zu  den  bekannten 
Merkmalen  noch  den  Verlauf  der  Querlinien,  und  besonders  den  der 
äusseren  Querlinie  des  Vorderflügels  hinzunimmt    Bei  einigen  Arten 
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nämlich  schneidet  die  äussere  Qüerlinie  die  Stelle,   wo   die  hintere 

Mittelrippe  sich  in  Rippe  3  und  4  gabelt,  während  sie  bei  anderen 

Arten  saumwärts  davon  verläuft  und  dem  entsprechend  durch  Zelle  3 

hindurchgeht.    Dazu  kommt,  dass  diese  Querlinien  in  der  Nähe  des 

Innenrandes  des  Vorderflügels  entweder  in   gerader  Richtung   nach 

diesem  hin  verlaufen  oder  stark  gegen  die  Wurzel  hin  abbiegen. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  lassen  sich  die  Eu- 

gonien  in  folgender  Weise  kurz  kennzeichnen: 

A.  Hinterschienen  ohne  Mittelsporn. 

a.  Die  äussere  Querlinie  der  Vorderflügel  schneidet  die  Sub- 
dorsalis  an  ihrer  Gabelung. 

1)  erosaria  Bk.  Die  äussere  Querlinie  geht  an  ihrem  hinteren 
Ende  gerade  auf  den  Innenrand  des  Flügels  los,  während  die  innere 
Querlinie  hier  ein  wenig  umgebogen  zu  sein  pflegt.  Auf  der  Unter- 
seite geht  der  Querstreif  der  Hinterflügel,  wenn  er  vorhanden  ist, 
durch  die  Abgangsstelle  der  zweiten  Rippe  von  der  Subdorsalis. 

2)  guercaria  Hbn.  Verlauf  der  Querlinien  auf  den  Vorderfltigeln 
wie  bei  erosaria^  aber  sie  sind  hier  hell  gesäumt.  Dasselbe  gilt 
für  die  Unterseite.  Auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  geht  die 
Querlinie  durch  Zelle  2,  schneidet  also  Rippe  2  in  einiger  Entfernung 
von  ihrem  Ursprung;  daher  liegt  diese  Linie  mehr  saumwärts  als  bei 
erosaria.  (Ob  dieser  Unterschied  durchgreifend  ist,  mag  dahingestellt 
bleiben,  weil  von  quercaria  nur  spärliches  Material  vorlag.) 

b.  Die  äussere  Querlinie  schneidet  Zelle  3  in  einiger  Entfer- 
nung von  der  Gabelung. 

3)  alniaria  L.  Die  äussere  Querlinie  biegt  in  der  Nähe  des 
Innenrandes  weit  gegen  die  Wurzel  hin  um,  während  die  innere 
Querlinie  den  Innenrand  gar  nicht  erreicht  und  schon  an  Rippe  1 
endet.  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  voraufgehenden  und 
der  folgenden  noch  dadurch,  dass  an  den  Flügelrändern  die  Rippen 
als  Zacken  schärfer  hervortreten.  Besonders  ist  die  Zacke  der  Rippe  3 
durch  einen  tiefen  Ausschnitt  von  der  Ecke  des  Hinterflügels  an 
Rippe  4  getrennt. 

4)  fuscantaria  Hw.  Aeussere  Querlinie  wie  bei  alniaria-,  die 
innere  Querlinie  setzt  sich  über  Rippe  1  hinaus  schräg  bis  an  den 
Innenrand  fort.  Der  Rand  des  Vorderflügels  ist  hinter  der  Ecke  viel 
tiefer  ausgeschnitten  und  die  Ecke  selbst  viel  stumpfer  als  bei  alniaria. 

B.  Hinterschienen  mit  Mittelsporn. 

5)  quercinaria  Hb.  Die  äussere  Querlinie  ist  am  Vorderende 
ziemlich  scharf  geknickt,  schneidet  Zelle  3  nicht  weit  von  der  Ga- 
belung und  biegt  am  Innenrand  ein  wenig  gegen  die  Wurzel  hin  um. 
Die  innere  Querlinie  ist  vorn  scharf  geknickt  und  läuft  dann  ziemlich 
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gerade  nach  dem  Innenrand.  Der  Rand  der  Hinterflügel  ist  kaum 
gezackt.  Dies  ist  die  einzige  Art,  bei  welcher  die  Spitze  der  Yorder- 
fiügel  der  Männchen  fast  eben  so  scharf  ist  wie  die  der  Weibchen. 

6)  aviumnaria  Werneburg.  Wenn  aus  verschmolzenen  Punkten 
entstandene  Querlinien  vorhanden  sind,  so  geht  die  äussere  weit 
entfernt  von  der  Gabelung  durch  Zelle  3.  Das  vordere  Ende  dieser 
Linie  ist  ähnlich,  aber  nicht  so  stark  ausgebuchtet  wie  bei  querci- 
naria.  Der  Rand  der  Hinterflügel  ist  stark  gezackt.  Die  Art  ist 
die  grösste,  und  leicht  daran  kenntlich,  dass  zahlreiche  dunkle  Punkte 
die  Oberseite  bedecken. 

Sitzung  vom  15.  April. 

Herr  Thiele  theilt  mit,  dass  er  beim  Sammeln  von  Schmetterlingen 
von  Oaatr,  Pini  in  der  Nähe  Berlins  eine  Anzahl  von  weiblichen 
Exemplaren  mit  auffallend  heller,  gelblicher  oder  weisslicher  Färbung 
fand,  welche  ganz  frisch  aussahen,  trotzdem  aber  bei  seitlich  aus- 
geübtem Druck  auf  Thorax  oder  Abdomen  im  Innern  ganz  leer  er- 
schienen. Redner  öffnete  einen  Theil  dieser  $  Q  und  fand  in 
keinem  derselben  auch  nur  die  Spur  eines  Eies;  dies  erinnerte 
denselben  an  eine  ähnliche  Beobachtung,  welche  er  vor  Jahren  an 
Q  Q  von  Sph.  Convolvxdi  machte,  und  glaubt  derselbe  vorläufig  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  das  plötzliche  Verschwinden  von  Wald-  und 
Feldverwüstern  nach  massenhaftem  Auftreten  zum  Theil  mit  auf 
Unfruchtbarkeit  vieler  $  $  zurückzuführen  ist,  und  bittet  die  an- 
wesenden Lepidopterologen,  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Punkte  zu- 
zuwenden, und  hauptsächlich  Beobachtungen  an  nachweisbar  frisch 
ausgekrochenen  weiblichen  Exemplaren  betr.  Art  anzustellen. 

Sitzung  vom  29.  April. 

Herr  Ziegler  zeigte  von  lAthosia  Lutarelia  L.  eine  alpine 
Varietät  aus  dem  Unter-Engadin,  auf  deren  Hinterflügeln  der  sonst 
übliche  schwarzgraue  Vorderrandschatten  fast  ganz  fehlte,  und  die 
blass  graugelbe  var.  Py^maeola  Dbld.  aus  Schottland  vor,  femer 
eine  Abweichung  ven  PeUonia  Vibicaria  Cl.  vom  Unterharz,  deren 
beide  äussere  Querlinien  zu  einer  breiten  Binde  lackroth  ausgefüllt 
waren,  sowie  von  Cidaria  Sordidaia  F.  verschiedene  abweichende 
Formen,  u.  A.  ein  Q  von  flaschengrüner  und  ein  solches  von  roth- 
brauner Grundfarbe  mit  nur  schwärzlichen  Querlinien  und  die  Abarten 
Fiisco-undaia  Don.  vom  Südabhange  des  Riesengebirges  und  In- 
fuscata  Stgr.  aus  Island,  schliesslich  von  Cidaria  TVi/asciata  Brkh. 
einige  Varietäten,  u.  A.  zwei  sehr  dunkle   $$,  von  denen  eines 
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grünlichbraun  und  das  andere  rauchbraun,  ähnlich  wie  var.  Infuscata^ 
gefärbt  und  mit  wenig  sichtbaren  Zeichnungen  versehen  war. 

Sitzung  vom  6.  Mai. 

Herr  Honrath  las  einen  Brief  des  Herrn  Dr.  Gundlach  vom 
22.  März  aus  GuantÄnamo  vor,  wonach  dieser  die  Wahrnehmung, 
welche  er  in  seiner  ^Contribucion  k  la  Entomologia  Cubana,  Le- 
pidöpteros"  p.  127  bezüglich  des  geselligen  Lebens  der  Raupen  von 
Papüio  Oaynius  Hb.  niedergelegt,  wiederum  bestätigt  gefunden  hat. 
Im  Januar  d.  J.  sah  Dr.  G.  an  einem  jungen  Baume  der  Ayua 
(Xanthoxylum)  einen  Fleck  von  18  Raupen,  eine  dicht  neben  der 
andern  und  mit  den  Köpfen  nach  der  gleichen  Richtung.  Er  erzog 
sie,  uad  nach  einigen  Tagen  verpuppten  sie  sich.  Etwa  drei  Wochen 
später  fand  sich  an  demselben  Baume  ein  neuer  Fleck,  diesmal  von 
51  Raupen.  Am  10.  März  war  wiederum  ein  Fleck  von  56  ganz  unten 
am  Stamm  und  oben  an  einem  Zweige  noch  eine  weitere  grosse  An- 
zahl, ebenfalls  dicht  aneinander  gedrängt.  Am  nächsten  Morgen  fand 
er  28  unten  am  Stamm  an  derselben  Stelle,  wo  die  am  Tage  vorher 
mitgenommenen  gesessen  hatten,  und  bemerkte,  dass  der  Weg  von 
oben  nach  unten  mit  Seidenfäden  versehen  war  und  beim  Abnehmen 
zuweilen  einige  Raupen  an  einem  Gewebe  blieben,  ohne  sich  zu  trennen. 
Es  ist  daher  klar,  schreibt  Dr.  G.,  dass  diese  Raupen,  wenigstens 
im  erwachsenen  Zustande,  sich  bei  Tage  vereinigen  und  Nachts  nach 
oben  wandern,  um  zu  fressen.  Leider  verpuppten  sich  wegen  der 
durch  die  Hitze  sehr  erschwerten  Fütterung  die  mitgenommenen 
Raupen  zu  früh  und  lieferten  sehr  kleine  Falter.  Von  den  andern, 
absichtlich  am  Stamme  zurückgelassenen  konnten  aber  trotz  eifrigstem 
Suchen  keine  Puppen  gefunden  werden. 

Herr  Dönitz  zeigte  noch  geschlossene  Blattknospen  der 
Eiche  vor,  in  welche  ganz  junge,  eben  aus  dem  Ei  geschlüpfte  Räup- 
chen  von  Catocala  sponsa  sich  Löcher  zu  bohren  vermocht  hatten, 
um  zu  dem  frischen  grünen  Inhalt  zu  gelangen.  Man  siebt,  dass 
diese  so  zart  scheinenden  Thiere  im  Stande  sind,  sich  Nahrung  zu 
verschaffen,  selbst  wenn  die  Eichen  noch  nicht  beblättert  sind. 

Derselbe  legte  Papiertüten  vor,  durch  welche  sich  Raupen  von 
Arctia  Hebe  durchgefressen  hatten,  welche  zu  früh  eingesperrt  worden 
waren.  Man  muss  bekanntlich  lebhafte  Raupen  isoliren,  sobald  sie 
anfangen,  lebhaft  im  Käfig  herumzulaufen  und  Fäden  zu  spinnen, 
woran  man  erkennt,  dass  sie  sich  verpuppen  wollen.  Wenn  man 
diese  Massregel  verabsäumt,  so  stören  sie  sich  und  vernichten  gegen- 
seitig ihre  Gespinnste,  und  treiben  dies  so  lange,  bis  sie  keinen 
Spinnstoff  mehr  haben.    Dann  verwandeln  sie  sich  in  unregelmässige 
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Puppen  und  liefern  Krüppel.  Die  einfachste  und  gebräuchlichste 
Art,  solche  Raupen  zu  isoliren,  besteht  darin,  jede  einzelne  in  eine 
Papiertüte  zu  thun,  sobald  sie  anfängt  zu  spinnen.  Wenn  man  aber 
viele  Raupen  in  einem  Gefäss  hat,  so  kann  man  die  einzelnen  nicht 
sorgfältig  genug  beobachten  und  sperrt  wohl  auch  Thiere  ein,  die 
noch  weiter  fressen  wollen.  Man  muss  deshalb  am  nächsten  Tage 
noch  einmal  in  den  Tüten  nachsehen,  ob  sie  auch  wirklich  gesponnen 
haben.  Wo  nicht,  so  lässt  man  sie  frei.  Bei  Arctia  Hebe  hat  der 
Versuch  gezeigt,  dass  die  noch  nicht  zum  Spinnen  geneigten  Raupen 
sich  selbst  zu  befreien  verstehen.  Dadurch  wird  dem  Raupenzüchter 
die  Arbeit  sehr  erleichtert. 

Herr  Gleissner  knüpfte  hieran  folgende  Bemerkungen: 

Damit  die  Yerpuppung  der  Raupen  (besonders  dann,  wenn  sich 
eine  grössere  Menge  derselben  in  einem  Behälter  befindet)  ungestört 
vor  sich  gehen  kann,  empfiehlt  es  sich.  Hülsen  von  grobem  Lösch- 
papier in  solchen  Dimensionen  anzufertigen,  dass  eine  Raupe  darin 
den  nöthigen  Platz  zur  Verpuppung  cv.  zum  Einspinnen  findet.  Diese 
Hülsen  legt  man  in  reichlicher  Anzahl  auf  den  Boden  des  Raupen- 
behälters und  das  Thier  sucht  diese  hergerichtete  Wohnung  gern 
auf,  um  sich  ungestört  zu  verwandeln. 

Diese  Hülsen  haben  ferner  den  Vortheil,  dass  man  sie  nach  Be- 
lieben placiren  und  besprengen  kann.  Das  Löschpapier  saugt  viel 
Feuchtigkeit  auf,  giebt  dieselbe  aber  langsam,  in  kleinen  Mengen,  an 
die  eingeschlossene  Puppenhülle  ab,  so  dass  weder  eine  Eintrocknung 
noch  eine  Verpilzung  zu  befürchten  ist. 

Ich  habe  auf  diese  Weise  Diphthera  Ludißca^  Aglia  Tau^ 
Arctia  ViUica  und  A.  Caja  mit  gutem  Erfolge  gezogen.  —  Arctien- 
Raupen  spinnen  sich  sehr  gern  oben  an;  sie  suchen  die  Ecken,  oder, 
was  viel  schlimmer  ist,  die  Oeffnungsstellen  des  Kastens  auf,  oder 
sie  verspinnen  sich  in  ganzen  Kolonien  auf  einer  Stelle,  stören  sich 
beim  Ausschlüpfen  und  machen  eine  ergiebige  Zucht  illusorisch. 
Diesem  Uebelstande  begegnen  ebenfalls  diese  Papierhülsen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  kann  ich  diese  ebenso  einfache  als  mühe- 
lose Methode  jedem  Lepidopterenzüchter  zur  Nachahmung  empfehlen. 

Sitzung  vom  2.  September. 
Herr  Minck  erwähnt  über  einige  von  ihm  im  letzten  Frühjahr 
gefangene  Schmetterlinge  (welche  er  zur  Ansicht  vorlegt)  u.  A.,  dass 
er  Lasioc.  L/unigera  ab.  Lohidina  am  28.  Mai  bei  Karlsbald  ge- 
fangen; daselbst  wurden  die  Raupen  beider  Formen  stets  von  dem 
ihm  befreundeten  Entomologen  Mader  im  August — September  ge- 
zogen und  ergeben  den  Schmetterling  im  Mai  (Dr.  Hof  mann,  Stutt- 
gart, giebt  als  Flugzeit  August  an). 
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Eine  Ton  demselben  Redner  gefangene  McLcroghssa  luci/omiis 
gab  ein  den  Hummeln  eigenes  summendes  Geräusch  von  sich :  er  hat 
dies  bei  den  vielen  von  ihm  bereits  gefangenen  Fuci/ormis  sonst 
noch  nie  gefunden,  jedoch  haben  ihm  andere  ältere  Lepidopterologcn 
das  Vorkommen  dieser  Thatsache  bestätigt  (etwas  für  Freunde  der 
Mimicry).  —  Caradrina  palustins  wurde  in  der  Nähe  von  Wien  in 
ganz  früher  Morgenzeit  bei  Beginn  der  Dämmerung  in  etwa  60 
Exemplaren  von  einem  dortigen  Sammler  gefangen. 

Dianthoecia  capsophila  wurde  in  einigen  Exemplaren  erbeutet 
resp.  gezogen  in  den  Umgebungen  von  Prag  (sonst  angegeben  als  in 
den  Alpen  und  im  Jura  vorkommend). 

Sitzung  vom  9.  September. 

Herr  Gleissner  zeigte  ein  gezogenes  Exemplar  von  Vanessa 
Cardui^  welches  sich  nicht  nur  durch  seine  lebhafte,  dunkelrothe 
Färbung  auszeichnete,  sondern  auch  dadurch,  dass  sich  den  4  weissen 
Flecken  in  den  Oberflügeln  noch  2  andere,  ziemlich  grosse  nach  unten 
hin  anschlössen.  Einer  dieser  Flecke,  also  der  fünfte,  steht  noch  im 
dunklen  Eckfelde,  der  andere,  von  kreisrunder  Form,  steht  senkrecht 
darunter,  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Flügelast.  Ferner  sind 
die  5  schwarzen  Flecken  der  Unterflügel  neben  dem  Saum  gleich 
gross  und  stehen  im  gleichen  Abstände,  während  sonst  meist  der 
obere  Fleck  klein  ist  oder  mit  dem  Oberrandflecke  des  Unterflügels 
zusammenfliesst. 

Herr  Dönitz  bemerkte  im  Anschluss  an  Mittheilungen  des 
Herrn  Quedenfeldt  über  den  Nachtfang,  dass  er  in  Japan  öfter 
beobachtet  habe,  dass  Gicindela  laetescripta^  ein  Strandthier,  Abends 
nach  dem  Lichte  in^s  Zimmer  geflogen  kam. 

Sitzung  vom  23.  September. 

Herr  Honrath  spricht  darüber,  dass  man  beim  Präpariren  der 
cfcf  von  Omithoptera-  und  Pa/>i7io-Arten  mit  stark  entwickeltem 
Innenrand  der  Hinterflügel,  sogenannten  Innenrandklappen,  oft  nicht 
wisse,  ob  oder  wie  weit  man  diese  entfalten  solle.  Da  die  Schmetter- 
linge, wie  dies  wiederholt  beobachtet  worden,  diese  Klappen  in  der 
Natur  öffnen  und  schliessen  und  ein  völliges  Entfalten  meistens  dem 
Schönheitssinne  zuwiderlaufe,  so  empfehle  es  sich,  einen  Mittelweg 
einzuhalten,  die  Klappen  also  nur  zur  Hälfte  offenzulegen.  Er  löse, 
wenn  er  mit  der  übrigen  Präparation  fertig  sei,  den  schmalen,  den 
Innenrand  der  Hinterflügel  bedeckenden  Spannstreifen  wieder  und 
befestige  ihn  dann  seitwärts  so,  dass  die  nach  innen  befindliche 
Hälfte  der  Klappe,  also  deren  erhabenerer  Theil  völlig  frei  liege;  um 
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die  Klappe  noch  etwas  mehr  zu  öffnen,  lege  er  gewöhnlich  noch  ein 
Stückchen  Kork  hinein.  Bei  Alten  mit  so  stark  pelzigen  Klappen, 
wie  z.  B.  die  der  Papilio  -Zetiarf^-Gruppe,  sei  es  aber  immerhin 
richtig,  (fOr  die  Sammlung)  wenigstens  bei  einem  Exemplar  den 
ganzen  Innenrand  zu  entfalten. 

Ferner  bespricht  Herr  Hon  rat  h  das  Entfetten  der  Schmetter- 
linge. Während  er  das  Verfahren  bei  solchen  mit  schwachen  oder 
fehlenden  Franzen  als  bekannt  voraussetzt,  —  so  werfe  man  fettige 
Morphiden  einfach  in  gereinigten  Schwefeläther  oder  in  Benzol,  — 
empfiehlt  er,  Schmetterlinge  mit  starken  Franzen,  z.  B.  die  Sesien,  so 
wie  sie  sind,  auf  das  Spannbrett  zu  bringen,  unter  die  Flügel  und  über 
dieselben  gutes  Löschpapier  zu  legen,  solches  besonders  um  den  Saum 
herum  gut  festzustecken  und  dann  den  ganzen  Schmetterling  mit 
Benzol  zu  begiessen.  Bei  dickleibigen  Arten  empfehle  es  sich,  dieses 
Verfahren  einigemal,  nachdem  das  Benzol  verflogen,  zu  wiederholen. 
Im  Anschluss  hieran  theilte  Herr  Gleissner  mit,  dass  er,  um 
der  Verfettung  von  Hause  aus  vorzubeugen,  folgendes  Verfahren  in 
Anwendung  bringe: 

Der  Hohlraum  des  Spannbrettes  wird  mit  weissem,  fein  pul- 
verisirtem  Bolus  oder  Thon  (resp.  Kieselgur)  fast  bis  obenan  ausgefüllt. 
Auf  diese  ^fettentziehende"  Unterlage  werden  die  soeben  ausge* 
kommenen,  getödteten  Schmetterlinge,  welche  besonders  zur  Verfettung 
neigen,  gelegt  und  gespannt,  z.  B.  Senta  ülvae,  (Maritima)  Nana- 
gria  Nexa^  Typhae^  Oeminipuncta  etc.,  ferner  alle  Cucullien,  welche 
auf  Artemisia  leben,  dann  Oortyna  Ochracea,  vor  allem  aber  die 
Sesien  und  andere  einlebenden"  Thiere,  wie  Cossus,  Pyinna,  Casta- 
nea\  ferner  die  Cnethocampen  wie  auch  einige  grosse  Sphingiden 
{Ocdlata  und  Populi)  etc. 

Bei  Anwendung  dieses  einfachen  Verfahrens  tritt  z.  B.  bei  Senta 
Ulvae  und  Typhae,  welche  sonst  schon  auf  dem  Spannbrett  mit- 
unter ölig  werden,  dieser  Uebelstand  nicht  ein,  ebensowenig  später, 
nachdem  diese  Thiere  vom  Spannbrett  entfernt  sind.  Nebenher  sei 
noch  bemerkt,  dass  mit  der  Verfettung  nach  seiner  Erfahrung  auch 
die  Milbenbildung  Hand  in  Hand  geht  und  auch  dieser,  zum  Theil 
wenigstens,  gleichzeitig  vorgebeugt  werden  kann.  Ausserdem,  so  führte 
Herr  Gl.  weiter  aus,  sei  diese  Unterlage  von  pulverisirtem  Thon  auch 
deshalb  praktisch,  weil  sie  das  Geschäft  des  Spannens  bedeutend 
erleichtert  resp.  abkürzt,  da  man  nicht  nöthig  habe,  durch  Kork- 
oder Papierunterlagen  oder  durch  kreuzweise  gesteckte  Nadeln  den 
Körper  des  Schmetterlings  in  eine  horizontale  Lage  zu  bringen. 

Bleiben  beim  Abnehmen  des  Schmetterlings  vom  Spannbrett 
ThoD-Partikel  an  der  Unterseite  desselben  hängen,  so  seien  dieselben 
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durch  Wegblasen  oder  Abstäuben  mit  einem  Tuschpinsel  leicht  zu 
entfernen. 

Diese  prophylaktische  Methode  sei  im  Allgemeinen  so  praktisch, 
dass  er  jetzt  alle  Schmetterlinge  ohne  Ausnahme  auf  diese  Weise 
spannt  und  wohl  glaubt,  dieselbe  auch  anderen  Lepidopterologen 
empfehlen  zu  dürfen. 

Sitzung  vom  30.  September. 

Herr  Dönitz  sprach  über  Anpassung,  unter  Vorzeigung  von 
Insekten,  welche  Herr  Prof.  Schweinfurth  bei  Aden  gesammelt  hat. 

Einen  kleinen  Rüsselkäfer,  einen  Ocladius,  der  auf  der  Reseda 
amblyocarpa  lebt  und  sich  bei  der  leisesten  Störung  fallen  lässt, 
konnte  Herr  Prof.  Schweinfurth  nie  wieder  in  der  verwitterten 
Lava  auffinden,  weil  das  sich  todt  stellende  Thierchen  den  Lava- 
körnern so  ähnlich  sah. 

Eine  Homoptere,  Oan/rrhachis  tarandus  (F.),  lebt  auf  Cassia 
acutifolia  und  Acacia  hamulosa,  an  deren  Zweige  die  Thiere  sich 
anschmiegen  und  dann  den  Stipularstacheln  der  Pflanzen  täuschend 
ähnlich  sehen. 

Beide  Fälle  sind  ausgezeichnete  Beispiele  für  das,  was  man  An- 
passung nennt,  aber  sie  beweisen  nichts  für  die  Annahme,  dass  diese 
sogenannte  Anpassung  den  Thieren  irgend  welchen  besonderen  Schutz 
gewährt,  denn  gerade  dadurch,  dass  diese  Thiere  sich  bei  Annäherung 
einer  vermeintlichen  Gefahr  durch  die  Flucht  zu  retten  suchen,  ziehen 
sie  mit  ihren  Bewegungen  erst  recht  die  Aufmerksamkeit  ihrer  Feinde 
auf  sich. 

Ihre  schlimmsten  Feinde  sind  Raubinsekten,  welche  sich  beim 
Aufsuchen  ihrer  Beute,  wie  es  scheint,  weniger  durch  die  Augen  als 
durch  ein  sehr  entwickeltes  Witterungsvermögen  leiten  lassen,  das 
ihnen  viel  reichere  Beute  zuführt  als  das  Auge  dem  Entomologen. 
Jedenfalls  schützt  die  Anpassung  nicht  gegen  die  gefährlichsten  Feinde 
der  angepassten  Thiere,  gegen  Raubinsekten  und  Spinnen,  welchen 
gegenüber  Vögel  und  andere  Insektenfresser  kaum  in  Frage  kommen. 

Sitzung  vom  7.  Oktober. 

Herr  Honrath  theilte  mit,  dass  Dr.  Platen,  der  Sammler  von 
Dr.  Staudinger,  auf  der  Insel  Mindanao  unter  Anderem  den  seltenen 
Papilio  Idaeoides  in  4  Stücken  erbeutet  habe,  auch  eine  Mynes -Art 
dort  entdeckt  haben  wolle.  Letzteres  würde,  obschon  diese  Nachricht 
noch  mit  ernstem  Zweifel  aufgenommen  werden  müsse,  insofern  sehr 
interessant  sein,  da  auf  den  Philippinen,  wie  auf  den  Sunda-  und  den 
andern  benachbarten  Inseln  die  Vertretung  der  Gattung  Mynes  bisher 
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noch  nicht  festgestellt  worden  sei.  Dr.  Platen  befinde  sich  jetzt 
wahrscheinlich  schon  auf  der  entomologisch  fast  noch  ganz  uner- 
forschten Insel  Mindoro. 

Sodann  zeigte  Herr  H.  neben  einem  typischen  Pärchen  Par- 
nassiua  Honrathi  eine  sehr  bemerkenswerthe  Abnormität  (c/*),  deren 
Vorderflügel  auf  Ober-  und  Unterseite  keine  Spur  von  rothen  Flecken 
zeigen,  während  auf  den  Hinterflügeln  das  Roth  in  den  beiden  Augen- 
flecken von  einer  sehr  breiten  schwarzen  Umrandung  fast  verdrängt 
ist,  und  am  Analwinkel  ober-  und  unterseits  nur  ganz  schwarze 
Flecken  stehen. 

Noch  merkwürdiger  erscheint  ein  zweites  Stück  (c/*),  das  Herr  H. 
für  einen  Hybridus  von  Parnaesius  Honrathi  und  P,  Actius  er- 
klärt. Dasselbe  steht  in  der  Grösse  zwischen  diesen  beiden  Arten;  das 
Roth  ist  auf  den  Yorderflügeln,  wie  bei  den  meisten  Actius^  schwach 
vertreten,  indem  es  sich  nur  im  Innenrand-  und  im  untern  Vorder- 
randflecken, bei  diesem  sogar  auf  der  linken  Seite  allein,  zeigt.  Der 
rothe  Basalfleck  auf  der  Oberseite  der  Hinterflügel  fehlt  wie 
bei  Actiiis,  während  die  Ozellen  der  Hinterflügel  auf  Ober-  und 
Unterseite  ganz  die  kleinere  Form  und  intensivere  rothe  Farbe  von 
Actius  ohne  den  für  Honrathi  so  charakteristischen  grossen  weissen 
Kern  haben.  Dagegen  stimmen  die  übrige  Zeichnung  und  die  Be- 
schuppung mit  Honrathi  überein,  und  dieFühler  sind  schwarz, 
wie  die  letzterer  Art.  Dieser  Bastard,  wohl  der  merkwürdigste  von  allen 
bisher  bekannten  unter  den  Parnassiern,  bestätigt  in  überraschender 
Weise  die  von  Herrn  Honrath  zuerst  aufgestellte  Behauptung,  dass 
die  Folgen  von  Kreuzungen  zwischen  verschiedenen  Paimassius-Arten 
sich  zunächst  an  den  Fühlern  verrathen.  Das  Exemplar  stammt  vom 
Alai-Gebirge,  wo  es  von  Herrn  Haberhauer  zusammen  mit  Pam. 
Honrathi  und  der  grossen  Actius-Form  Superbus  Grum  Gr.  ge- 
funden wurde.  — 

Von  einem  ferner  noch  von  Herrn  Honrath  vorgezeigten  Pärchen 
von  Apatura  Namouna  erregte  das  seltene  Q  ein  besonderes 
Interesse,  da  dessen  Mimicry  mit  den  Athyma-AxtQn  sich  nicht  nur 
auf  die  Zeichnung  und  den  Flügelschnitt,  sondern  sogar  auf  die 
ebenfalls  vorhandene  weisse  Binde  am  Ansatz  des  Abdomen  erstreckt. 

Redner  wies  dann  noch  auf  die  Veränderungen  in  Farbe  und 
Zeichnung  hin,  denen  die  Q.  Q.  der  Si/mphaedra-Arten  Dirtea  und 
Ci/anipardu8B,ü  verschiedenen  Lokalitäten  unterworfen  sind,  und  zeigte 
dies  an  einer  Reihe  mitgebrachter  Stücke.  Die  Flecken  der  Dirtea- Q  2 
von  Malacca  sind  stets  bräunlich  weiss,  der  $  $  von  Assam  bläu- 
lich weiss,  und  die  Cyanipardus-Q  Q  von  Assam  und  Borneo 
in  der  Zeichnung,  namentlich  der  der  Hinterflügel,   so   verschieden. 
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dass  eine  besondere  Benennung  für  die  Varietät,  welche  auf  Borneo 
konstant  vorkomme,  ganz  angezeigt  erscheinen  müsse.  Merkwürdig 
sei,  dass  man  bei  der  Färbung  der  Unterseiten  jener  Dirtea-Q  Q 
die  umgekehrte  Erscheinung  beobachten  könne,  indem  die  Hinterflügel 
der  Q.  Q  von  Malacca  eine  bläuliche,  die  der  von  Assam  eine  bräun- 
liche Grundfarbe  zeigen.  Symphaedra  Perdioc  Butler  hält  Herr  H. 
für  eine  Varietät  von  Pardalina  (Pardalis)  Stgr. ;  von  beiden 
Formen  zeigte  er  Stücke  vor. 

Sitzung  vom  14.  Oktober. 

Herr  Willenberg  zeigt  eine  Anzahl  lebender  Puppen  von  Sj/n- 
tomis  Fhegea  vor,  welche  einer  zweiten  Generation,  von  deren  Vor- 
kommen den  anwesenden  Vereinsmitgliedern  bisher  nichts  bekannt, 
angehören. 

Anmerkung:  Aus  45  Puppen  sind  43  Weibchen  und  nur  2 
Männchen  ausgeschlüpft,  und  zwar  in  der  Zeit  vom  9.  bis  31.  Oktober. 
Die  Weibchen  zeichnen  sich  der  ersten  Generation  gegenüber  durch 
besondere  Grösse  und  durch  grössere  weisse  Flecke  auf  den  Hinter- 
flügeln aus. 

Sitzung  vom  21.  Oktober. 

Herr  Dönitz  zeigte  die  deutschen  Setinen  vor  und  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  Schmetterlinge  im  Fluge  ein  eigen- 
thümliches  Geräusch  hören  lassen.  Der  Vortragende  bemerkte  das- 
selbe sehr  häufig  beim  Fang  von  Setina  aurita  v.  ramosa  und  von 
Set,  irrorella  v.  Ander eggii  und  Freyeri,  Nicht  selten  wurden  er 
und  andere  Personen,  nachdem  sie  einmal  die  Thatsache  kennen  ge- 
lernt hatten,  erst  durch  das  Zirpen  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
eines  dieser  Thierchen  an  ihnen  vorbeiflog.  Das  Geräusch  ist  sehr 
hoch,  etwas  knarrend  und  ziemlich  leise,  indessen  bei  der  lautlosen 
Stille  des  Hochgebirges  doch  leicht  vernehmbar. 

Guen^e  scheint  im  Jahre  1864  das  Zirpen  der  Setinen  zuerst 
beschrieben  und  auch  die  Stelle  seines  Ursprungs  richtig  erkannt  zu 
haben.  Er  bezeichnet  als  solche  ein  Paar  stark  aufgetriebene  Blasen, 
welche  am  Episternum  des  Metathorax  oberhalb  des  letzten  Beinpaares 
sitzen  und  nimmt  an,  dass  durch  die  Zusammenziehung  der  Flügel- 
muskeln ein  Zug  auf  die  Innenwand  der  Blasen  ausgeübt  und  somit 
eine  Verdünnung  der  in  ihr  eingeschlossenen  Luft  hervorgerufen  wird. 
Dadurch  soll  die  Aussenwand  der  Blase  eingedrückt  werden,  sofort 
aber  vermöge  ihrer  Elastizität  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Lage 
zurückspringen.  Dem  entsprechend  vergleicht  Guen^e  den  Ton  dem 
Knittern  von  Pergamentpapier  (Ann.  de  la  Soc.  Ent.  de  France, 
IV.  S^rie). 


fUr  das  Jahr  1889.  (15) 

Der  Vortragende  hat  das  fragliche  Organ  einer  erneuten  Unter- 
suchung unterworfen  und  sich  zunächst  davon  überzeugt,  dass  von 
einem  Reibegeräusch,  an  das  man  zuerst  denken  wird,  nicht  die 
Eede  sein  kann,  weil  keine  Reibefiächen  vorhanden  sind.  Diejenigen 
Theile,  welche  sich  etwa  an  der  Blase  reiben  könnten,  die  Flügel 
und  die  dritten  Oberschenkel,  sind  an  den  entsprechenden  Stellen  mit 
Schuppen  bedeckt. 

Die  Blase  selbst  scheint  nichts  weiter  zu  sein  als  der  gewöhn- 
liche, unterhalb  der  Stigmen  gelegene  Hohlraum,  von  dessen  Grunde 
die  Tracheen  abgehen,  nur  dass  hier  der  Hohlraum  sich  zu  einer 
hoch  über  die  allgemeine  Körperoberfiäche  hervorragenden  Blase  um- 
gebildet hat.  Das  Stigma,  welches  in  ihn  einmündet,  stellt  einen 
langen  Spalt  dar,  der  sich  nach  vorn  und  unten  öffnet,  und  es  ist 
sehr  wohl  denkbar,  dass  bei  den  sehr  schnell  aufeinander  folgenden 
Bewegungen  der  Thoraxmuskulatur  während  des  Fluges  die  Spalt- 
ränder auseinander  gerissen  werden  und  wieder  zuklappen.  Dabei 
würde  nothwendiger  Weise  ein  knarrendes  oder  klappendes  Geräusch 
entstehen.  Ob  eine  im  Innern  der  Blase  vorhandene,  unvollständige 
Scheidewand  irgend  welchen  Antheil  dabei  hat,  mag  dahingestellt 
bleiben. 

Welche  Bedeutung  diese  Blase  für  das  Leben  dieser  Insekten 
hat,  lässt  sich  bisher  um  so  weniger  beurtheilen,  als  sie  nicht  nur 
den  lebhaft  umherschwirrenden  Männchen  zukommt,  sondern  auch  bei 
den  meist  plumpen  und  wohl  nur  selten  fliegenden  Weibchen  vor- 
handen ist. 

Auffallend  ist  es,  dass  Setina  mesomella  das  fragliche  Organ 
nicht  besitzt,  und  man  könnte  daran  denken,  deshalb  diese  Art  von 
Setina  abzutrennen,  wenn  nicht  dasselbe  Organ  auch  bei  anderen 
Gattungen  vorkäme,  wie  z.  B.  bei  Euprepia  pudica  und  Pleretes 
Matromda,  welche  auch  zirpen  sollen  (Solier  und  Laboulb^ne). 
Beachtet  man  indessen  den  Flügelschnitt,  so  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  mesomeüa  sich  eher  an  die  Lithosien  als  an  die  Setinen 
anschliesst. 

Von  Herrn  Willenberg  hat  der  Vortragende  erfahren,  dass  der- 
selbe das  Geräusch  auch  bei  Setina  Kuhlweinii  oft  gehört  hat. 

Herr  Gleissner  theilte  folgendes  mit: 

Es  gelang  mir  im  Laufe  dieses  Sommers  von  mehreren  Thieren, 
welche  nur  in  seltenen  Fällen  mehr  als  eine  Generation  erzeugen, 
zwei  solcher  zu  erhalten;  nämlich  von  Ijasiocampa  Pnini,  L.  p<h- 
pidifolia  und  Dasychira  Abieti^.  Die  Thiere  waren,  wie  dies 
wohl  meist  der  Fall  ist,  ziemlich  klein,  ausserdem  aber  auch  hell- 
farbiger.   Bemerken  will  ich  noch,  dass  ich  Populifolia  nicht  selbst 
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in  zweiter  Generation  zog,  sondern  Herr  Prediger  Stand fuss  in 
Lissa,  welchem  ich  ein  Dutzend  Baupen,  die  bereits  am  21.  Juni  d.  J. 
den  Eiern  entschlüpften,  überliess.  Er  machte  mir  brieflich  Mit- 
theilung über  günstige  Zuchtresultate  als  zweite  Generation. 

Ferner  fand  ich  beim  Eulenködern  am  15.  August  ein  Russulacf 
an  einem  Baumstamme  sitzend.  Das  Thier  ist  nur  halb  so  gross, 
wie  die  sonst  im  Juni  fliegenden  Thiere;  der  Mittelfleck  der  Oberflügel 
ist  nicht  nierenförmig,  sondern  fast  kreisrund  und  verhältnissmässig 
klein.  Die  Unterseite  der  Oberfiügel  ist  dunkel  bis  auf  den  hell- 
rothen  Band,  welcher  aber  scharf  abgesetzt  erscheint.  Der  Mittelfleck 
auf  der  Unterseite  der  Oberflügel  ist  wider  Erwarten  gross  und  voll- 
ständig nierenförmig,  intensiv  dunkel  gefärbt. 

Auch  dieses  Thier  ist  unzweifelhaft  eine  zweite  (wenn  nicht  gar 
eine  dritte)  Generation.  Das  in  diesem  Jahre  häufige  Vorkommen 
mehrerer  Generationen  ist  wohl  nur  den  äusserst  günstigen  Witterungs- 
verhältnissen dieses  Sommers  zuzuschreiben.  Bemerken  will  ich  noch, 
dass  sich  von  Abietis  sämmtliche  Baupen  verspannen,  von  den  circa 
15  iVwni-Baupen  aber  nur  3;  die  übrigen  12  blieben  im  Wachsthume, 
trotz  gleichen  Futters  und  gleicher  Pflege,  zurück  und  werden  von 
mir  überwintert.  Futterpflanze  war  für  Pruni  Apfelbaum,  für  Po- 
pulifolia  Schwarzpappel,  für  Abietis  Fichte. 

Sitzung  vom  28.  Oktober. 

Herr  Gleissner  legte  vor: 

Eine  Beihe  von  V.  Prorsa  Nro.  1  mit  weissen  Binden  und 
einigen  zerstreuten  Flecken  derselben  Farbe  und  kaum  merklichen 
rothen  Strichelchen  in  den  Unterflügeln.  Dann  tritt  das  Both  in 
Nro.  2 — 5  immer  deutlicher  hervor,  bei  Nro.  6  beherrscht  das  Both 
sämmtliche  Flügel  und  auch  die  weissen  Flecke  der  losen  Binde, 
welche  nach  unten  gabelförmig  verläuft,  sind  durch  Both  schwach 
getrübt.  Ich  zog  dieses  Thier  unter  Generation  Prorsa  und  ist  es 
wohl  die  var.  Porima, 

Eins  der  Stücke  hat  fast  durchweg  rothe  Binden  und  neigt 
entschieden  mehr  zur  Frühlingsgeneration  Levana  hinüber  und  dürfte 
ein  echter  -PoHma-Typus  sein. 

Die  zweite  Beihe  enthält  einfache  Levana;  ein  einzelnes  Stück 
aber  bietet  —  abgesehen  von  seiner  Kleinheit  —  hervorstechende 
Eigenthüralichkeiten :  die  Oberflügel  sind  auf  der  Oberseite  Prorsa; 
die  Unterflügel  auf  der  Oberseite  Levana;  die  Vorderflügel  sind  auf 
der  Unterseite  Levana  und  die  Unterflügel  auf  ihrer  Unterseite  echte 
Prorsa.  Dieses  zwerghafte  Stück  ist  im  Herbste  dieses  Jahres  ge- 
zogen worden  aus  Pror^a-Baupen,  also  eine  dritte  Generation. 
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Erste  und  zweite  Generation  von  Dasr/ch.  Ahiedä  im  Laufe  des 
Sommers  gezogen.  Die  zweite  Generation  fast  halb  so.  grosöi  und  heller. 

Zwei  präparirte  Raupen  von  Deil.  Euphorhiae.  Eine  der- 
selben mit  sehr  breitem  rothen  Rückenstreif,  in  den  Segmenten  der 
rothe  Streif  ausgebucht  et.  Bauch  roth  mit  dreieckförmigen  Erweir 
terungen  nach  oben,  fast  bis  an  die  rothe  Rückenlinie  reichend.    ' 

Dann  eine  präparirte  Raupe  von  Catoc.  promüsa  von  sehr 
heller  Farbe, 

Sitzung  vom  4.  November. 

Herr  Ziegler  legte  aus  der  Nro.  2419  der  Zeitschrift  ^rillustra- 
tion*  Abbildungen  vor,  in  welchen  die  von  der  französischen  Regierung 
gegen  die  Verbreitung  der  Wanderheuschrecke  in  Algerien  ge- 
troffenen Veranstaltungen :  das  Aufstellen  ausgedehnter  leinener  Schutz- 
wände mit  Gräben  und  das  Einsammeln  der  Eier  durch  Eingeborene 
gegen  eine  nach  Mass  zu  bestimmende  Bezahlung  dargestellt  sind.  .; 

Herr  Hahn  liest  aus  dem  Heft  2,  Band  H  der  „MittTieL- 
tungen  von  Forschungsreisenden  und  Gelehrten  aus  ..den 
deutschen  Schutzgebieten"  (Verlag  A.  Asher  &  Co.,  Berlin), 
einen  Bericht  von  Dr.  treuss  über  entomologische  Beobach- 
tungen auf  der  Barombi-Station  vor.  Bei  dem  grossen  Interesse, 
welches  dieser  Bericht  für  die  Entomologen  bietet,  und  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  jene  Hefte  den  letztern  wenig  oder  gar  nicht  zu  Händeh 
kommen,  drucken  wir  ihn  mit  einigen  Kürzungen,  aber  mit  von 
Herrn  Dr.  Preuss  selbst  eigens  zu  diesem  Zwecke  gegebenen  Be- 
richtigungen und  Ergänzungen  hier  ab.  Es  ist  dabei  rühmlichst  zu 
erwähnen,  dass  der  Verfasser  statt  einer  trocknen  Aufzählung  der  Arten 
beschreibt,  durch  welche  bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Mass- 
nahmen er  eine  reiche  Ausbeute  zu  gewinnen  wusste  und  wie  er 
andrerseits  die  richtige  Bestimmung  des  so  verschiedenartigen  Ma- 
terials zu  erlangen  bemüht  war: 

^Die  Insektenfauna  des  Gebietes  der  Barombi-Station  bietet,  ge- 
mäss der  üppigen  Vegetation  und  des  Wasserreichthums,  dem  Entomo- 
logen Viel  des  Interessanten  und,  als  bisher  unerforscht,  sicherlich 
auch  manches  Neue. 

»Zwei  Hauptperioden  der  Insektenentwicklung  machen  sich  hier, 
wie  wohl  überall  in  tropischen  Ländern,  leicht  bemerkbar,  und  zwar 
kann  man  zwei  Maxima  und  zwei  Minima  unterscheiden.  Das  eine, 
durch  sein  plötzlicheres  Auftreten  sich  auffallender  geltend  machende 
Maximum  fÄllt  in  die  Tornadozeit  vor  den  eigentlichen  Regen,  das 
andere  in  die  Zeit  des  Tornados  nach  den  Regen.  Das  eine  Minimum 
fällt  in  die  Höhe  der  Regenzeit,  das  andere  in  die  Höhe  der  Trockenzeit. 

XXXUI.  Heft  n.  II 
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V  Jedoch  können  diese  Verhältnisse  auch  kleine  Abänderungen 
erleiden.  Als  z.  B.  im  Anfange  des  Februars  die  ersten  Tornados 
mit  schweren  Gewitterregen  kamen,  begann  in  wenigen  Tagen  ein 
buntes  Insektenleben  sich  zu  entwickeln.  Besonders  waren  es 
Schmetterlinge,  und  unter  diesen  wieder  einige  PopiZio-Arten  (P. 
Policenes^  Antheus^  LeonidaSy  Hesperus^  Ucalegon  u.  s.  w), 
welche  in  wahrhaft  erstaunlichen  Mengen  sich  zeigten.  Dann  aber 
trat  wieder  eine  trockene  Periode  ein,  und  die  Insektenwelt  wurde 
spärlicher  denn  jemals  zuvor. 

„Im  Allgemeinen  hält  die  Entwickeiung  der  Insekten  mit  der- 
jenigen der  Blüthen  gleichen  Schritt.  Wie  die  ersten  Regen  plötzlich 
die  Vegetation  zu  überraschend  schnellem  Wachsthum  anregen,  wie 
in  einem  Zeiträume  von  wenigen  Wochen  die  Büsche  und  Bäume 
sich  mit  Blüthen  bedecken,  so  zeitigen  auch  die  ersten  Regen  ein 
buntes  Insektenleben.  Die  Monate  schweren  Regens  sind  nicht  nur 
bei  den  Pflanzen  die  Zeit  der  vegetativen  Entwickeiung,  in  welcher 
die  Blüthen  spärlich  sind,  sondern  es  findet  in  ihnen  auch  die  Haupte 
entwickeiung  der  Raupen  und  anderer  Insektenlarven  statt,  während 
die  ausgebildeten  Insekten  zum  grössten  Theile  fehlen.  Wie  sollte 
aber  auch  gegebenen  Falles  eine  ausgiebige  Befruchtung  der  Blüthen- 
pflanzen  ermöglicht  werden,  wenn  die  Insekten  des  schweren  und 
massenhaften  Regens  wegen  die  Blüthen  nicht  besuchen  können? 
Wenn  dann  wieder  gegen  das  Ende  der  Regenzeit  die  Sonne  häufiger 
zu  scheinen  anfängt,  kleiden  sich  auch  wieder  die  Bäume,  Büsche 
und  Kräuter  in  reichlicheren  Blüthenschmuck,  und  das  Insektenleben 
wird  mannigfaltiger  denn  je  zuvor,  bis  die  fortschreitende  Trocken- 
zeit ein  allmähliches  Absterben  mit  sich  bringt,  welches  gegen  den 
Anfang  des  Tornados  hin  seinen  höchsten  Grad  erreicht  hat. 

„Ganz  still  steht  die  Entwicklung  jedoch  niemals.  Man  findet 
zu  jeder  Jahreszeit  frische  Insekten,  z.  B.  Schmetterlinge,  denen  man 
es  sofort  ansieht,  dass  sie  erst  vor  wenigen  Tagen,  vielleicht  vor 
wenigen  Stunden  gar  die  Puppe  verlassen  haben. 

«Im  Oktober,  als  ich  auf  der  Station  anlangte,  Hessen  die  täg- 
lichen, meist  recht  schweren  Regen  die  Insektenwelt  noch  zu  keiner 
rechten  Entwickeiung  kommen.'  Ich  hatte  daher  Müsse  genung,  mich 
in  der  Gegend  umzuschauen  und  mir  meine  in  Sierra  Leone  gesam- 
melten Erfahrungen  zu  Nutze  zu  machen,  indem  ich  mir  an  geeignet 
erscheinenden  Stellen  im  Walde  durch  Niederlegen  von  Bäumen 
Fangplätze  für  Insekten  herstellte.  Diese  Plätze  sind  im  Ur- 
walde  absolut  nöthig,  um  die  an  den  Wipfeln  der  Urwaldriesen  im 
grünen  Blättermeere  nach  Blumen  suchenden  Schmetterlinge  herunter- 
zulocken,  und  vielen  anderen  Arten  einen  windgeschützten,  sonnigen 
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Spielplatz,  sowie  auch  einen  geeigneten  Köder  platz  zu  schaffen. 
Ausserdem  lockt  das  frisch  gefällte  Holz  einige  Käferarten  heran,  wie 
Gerambyciden,  Bnprestiden,  Bostrychiden  u.  s.  w. 

tf  Schon  während  dieser  Arbeit  hatte  ich  vielfach  Gelegenheit,  Ein- 
blicke in  das  hiesige  Insektenleben  zu  thun.  Besonders  machte  ich 
eine  reiche  Ausbeute  an  den  bereits  auf  dem  Höhepunkte  ihrer  £nt- 
wickelung  angelangten  Orthopteren,  und  wurde  mir  dieses  um  so 
leichter,  als  ich  durch  die  Schwarzen  unterstützt  wurde,  welche  sehr 
bald  merkten,  worauf  es  mir  ankam.  Ich  erhielt  auf  diese  Weise 
verschiedene  Arten,  welche  mir  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
wohl  nie  zu  Gesicht  gekommen  wären.  Besonders  auffallend  waren 
Locustiden  von  hell-  oder  dunkelgrüner,  seltener  brauner  oder  grauer 
Farbe  und  oft  recht  ansehnlicher  Grösse.  Am  merkwürdigsten  unter 
ihnen  erschienen  mir  eine  grosse  flügellose  Art,  Cosmoderus  erinacetis 
(Fairm.),  durch  die  bizarren  Formen  des  stachlichen  Prothorax  und  der 
Beine  ausgezeichnet,  und  eine  grüne  Oarj/cus-Avt  mit  weit  blasig  aufge- 
bauschten Flügeldecken.  Nicht  selten  waren  die  räuberischen  Mantiden, 
jedoch  war  die  Anzahl  der  Art«n  nicht  gross.  Viel  weniger  häufig  und 
bedeutend  schwieriger  zu  entdecken  waren  die  Phasmiden  oder 
Stabschrecken,  deren  Auffindung  durch  die  unter  allen  Orthopteren 
sich  hier  am  ausgeprägtesten  äussernde  Mimicry  erschwert  wurde. 
Acridier  wiederum  waren  zahlreicher  an  Arten  und  Individuen  und 
zeichneten  sich  oft  durch  hübsche  bunte  Färbung  aus.  Auch  Blattiden 
von  grauer  und  brauner  Farbe,  mit  gelben  Flügelrändem  wurden 
bisweilen  gefunden.  Sie  kamen  wohl  auch  abends  in  Gesellschaft 
mit  Käfern,  Mantiden,  Locustiden,  geflügelten  Termiten  u.  s.  w.  nach 
dem  Lichte  geflogen.  Basselbe  thaten  einige  Grylliden,  z.  B.  eine 
Art  von  ChryUotalpay  welche  aber  unserer  G,  vulgaris  an  Grösse 
bei  Weitem  nachsteht,  und  zwei  oder  drei  unserer  OryUus  campestria 
ähnliche  kleinere  Arten.  Eine  grosse  Gryllide  wurde  bisweilen  bei 
der  Farmarbeit  gefangen. 

yFast  alle  Orthopteren  ziehen  den  Buschwald  dem  Urwalde  vor. 
Sie  stellen  das  grösste  Kontingent  der  unermüdlichen  nächtlichen 
Konzertmacher  in  den  Tropen.  Ausser  den  Orthopteren  machten 
sich  von  vornherein  die  Pseudoneuroptera  bemerklich.  Ueberall 
tummelten  sich  an  den  Bächen  Libellen  von  verschiedener  Farbe. 
Am  häufigsten  war  eine  der  grössten  und  schönsten  Arten  mit  dunkel- 
violetten Flügeln.  Im  Allgemeinen  jedoch  ist  die  Anzahl  der  Indivi- 
duen grösser  als  diejenige  der  Arten.  Letztere  mag  die  Zahl  zwölf 
kaum  überschreiten. 

yln  grösster  Menge  hingegen  sind  im  Gebiete  anzutreffen  die 
Termiten.    Sie  sind   allgegenwärtig.    Ueberall  sieht  man  ihre  pilz- 

n* 
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iörmigen,  seltener  keulenförmigen  und  oben  abgeplatteten  Nester,  überall 
hört  man  ihr  eigenthümliches  Ticken  im  Laube;  in  jedem  alten 
Baumstamme  und  unter  jedem  alten  Steine  findet  man  sie  vor.  Die 
bekannten  grossen  Hügelbauten  der  Termiten  jedoch  fehlen  voll- 
ständig. Sehr  interessant  war  es  mir,  bei  Gelegenheit  einer  Exkursion 
nach  Nyansosso,  auf  dem  Wege  von  Etam  nach  Mafura,  an  zwei 
verschiedenen  Stellen  je  einen  grossen  Zug  von  Termiten  anzutreffen, 
welche  nach  Art  der  Treiberameisen  über  den  Weg  marschirten.  Alle 
Thiere,  besonders  aber  die  zu  beiden  Seiten  des  Zuges  stehenden 
Soldaten,  hatten  eine  stattliche  Grösse.  Sie  marschirten  mit  einem 
eigenthümlich  raschelnden  Geräusch.  Leider  fehlte  es  mir  an  Zeit 
zu  eingehender  Beobachtung,  und  ich  musste  mich  damit  begnügen, 
einige  der  Thiere  als  Beute  mit  mir  zu  nehmen. 

^Die  Rhynchoten  waren  gleichfalls  bereits  im  Oktober  in  Anzahl 
vorhanden,  und  fielen  theils  angenehm  durch  den  Glanz  und  die 
Farbenpraclit  ihrer  Flügeldecken,  theils  auch  unangenehm  auf  durch 
das  laute  Geräusch,  welches  sie  Tag  und  Nacht  im  Walde  verur- 
sachten. Auch  die  Cicaden  sind  bisweilen  lebhaft  gefärbt,  grün, 
braun  und  weiss,  grau  und  violett,  aber  sie  stehen  den  Hemipteren 
an  Farbenpracht  bei  Weitem  nach.  Während  Letztere  hauptsächlich 
.den  Buschwald  bevölkern,  fand  ich  die  stattlichsten  Vertreter  der 
Cicaden  im.  Urwalde  auf  der  Barombihöhe  an,  wo  sie  entweder  an 
den  Stämmen  sassen,  deren  Binde  ihre  halb  durchsichtigen  Flügel 
sehr  täuschend  nachahmen,  oder  aber  auch,  besonders  in  den  Nach- 
mittagsstunden, mit  lautem  Summen  umherfliegen.  Das  Ohr  gewöhnt 
sich  schliesslich  so  sehr  an  ihr  gellendes  Gezirpe,  dass  man  erst 
darauf  aufmerksam  wird,  wenn  Einer  oder  der  andere  aus .  der 
lärmenden  Gesellschaft  plötzlich  eine  Pause  macht.  Auch  wäre  es 
bei  den  Cicaden  sowohl  als  auch  bei  den  Locustiden  und  Grylliden 
fast  unmöglich,  einen  Einzelneu  der  Musikanten  ausfindig  zu  machen, 
wenn  er  eben  nicht  bisweilen  eine  Pause  im  Gesänge  machte.  Bei 
.dem  Wiederaufnehmen  der  einförmigen  Melodie,  das  meistentheils 
mit  einigem  Stocken  und  im  Piano  vor  sich  geht,  wird  er  meist 
entdeckt. 

„Anfang  November  begann  das  Wetter  etwas  günstiger  zu  werden, 
und  nun  entwickelten  sich  endlich  die  schönsten  aller  Insekten,  die 
Schmetterlinge,  in  ihrer  ganzen  Mannigfaltigkeit  und  Pracht.  Ganze 
Schwärme  von  Cymotho^  Caenis  zogen  über  den  Hügel  der  Station 
hinweg;  in  grösster  Menge  tummelten  sich  die  herrlichen  Papilio- 
Arten  an  den  Bächen  und  auf  den  Bergen  und  halb  schwebend,  halb 
hüpfend,  halb  flatternd  huschten  wundersam  schillernde  Euphaedren, 
glänzende  Euryphenen  und  lebhaft  gefärbte  C}Tnothoän   durch   deii 
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Busch,  während  flinke  kleine  Aterica-krt^n  an  sonnigen  Plätzen  auf 
den  Wegen  ihre  bunten  Flügel  entfalteten.  Jetzt  konnte  man  sich 
mit  sicherer  Hoffnung  auf  Erfolg  jederzeit  in  den  Wald  begeben. 
Bot  der  Buschwald  hier  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Arten,  so 
nahm  dort  der  Urwald  auf  der  Barombihöhe  die  interessantere 
Lepidopteren-Fauna  für  sich  in  Anspruch.  Dort  flog  die  seltene 
Mimacraea  Darwinia  mit  eigenthümlich  schaukelndem  Fluge  um 
hohe  kahle  Stämme  einzelner  Waldrieseü;  dort  flatterten  kleine 
Pentila-  und  Liptena-^  sowie  prächtig  blaue  Epitola-kvieiii  umher 
oder  trieben  zierliche  federschwänzige  Hypolycaena' krteu  ihr  Spiel 
mit  der  kleinen  Liphyra  Vininga^  während  die  merkwürdige 
Pseudopontia  paradoxa  mit  ihrem  eigenthümlichen,  schwerfälligen, 
kurz  wellenförmigen  Fluge  dicht  über  dem  Erdboden  durch  das  lichte 
Unterholz  zog.  An  sonnigeren  Plätzen  aber,  z.  B.  an  dem  abgeholzten; 
Schmetterlingsplatze,  konnte  man  besonders  in  den  Mittagsstunden 
das  bunteste  Leben  beobachten.  Dann  stiessen  aus  der  Höhe  fort- 
während Papiliö  Phorcaa  und  Merope  herab,  durch  das  Unterholz 
flogen  Papilio  Zenobia  und  Cynorta  herbei,  und  Acraeen  und  Pie- 
rinen, sowie  all  die  vorhingenannten  Waldbewohner  trieben  dann 
gerade  am  lebhaftesten  ihr  Wesen,  während,  als  die  stattlichsten  von 
Allen,  die  kräftigen  Charaxea  ihre  erstaunliche  Gewandtheit  im  Fluge 
nicht  weniger  bewundem  Hessen  als  den  Glanz  ihrer  Flügel. 

»Im  Allgemeinen  ist  die  Fauna  des  Buschwaldes  von  derjenigen 
des  Urwaldes  verschieden.  Viele  Arten  von  Lepidopteren  jedocL 
kommen  überall  gleichmässig  vor,  z.  B.  Kailima  Rumia^  Papüio 
Cynorta^  Zenobia  und  Cypraeafila^  Pieris  Calypso^  Tachyris 
Rhodope^  JEronia  Pharia  und  einige  Exiphaedra-^  Euryphene-^ 
Äterica-  und  Cymothoe-kvi^n^  sowie  viele  Lycaeniden.  Bisweilen; 
kommt  es  auch  vor,  dass  man  typische  Urwaldbewohner  im  Busch 
antrifft  und  umgekehrt.  Z.  B.  fliegt  die  Pseudopontia  paradoxa 
besonders  im  Urwalde  und  nur  vereinzelt  im  Busch walde,  die  ihr 
nahestehenden  Pontia  Alcesta  und  Dorothea  dagegen  besonders  im 
Buschwalde  und  nur  selten  im  Urwalde.  Viele  Schmetterlinge  wieder 
lieben  vor  Allem  Berge,  andere  die  Nähe  des  Wassers,  und  man 
kann  an  entsprechenden  gleichen  Stellen  stets  die  nämliche  Art  oder 
einige  Arten  mit  einander  vergesellschaftet  vorfinden,  z.  B.  fliegt  der 
Charaxea  Mycevina  und  PaUa  Ussheri  stets  mit  Hypanartia 
Delius  zusammen  an  sonnigen  freien  Plätzen  in  der  Nähe  von  Bächen. 
Der  Papilio  Phorcaa  dagegen  fliegt  in  Gesellschaft  mit  P.  Merope 
auf  der  Barombihöhe,  und  beide  waren  niemals  an  dem  Kumbabache 
zu  finden,  obgleich  derselbe  nur  etwa  1  km  von  der  Höhe  entfernt 
ist.  Der  Papilio  Nirevs  wiederum  fliegt  überall  im  Busch-  und. 
Urwald  und  an  Wasserläufen. 


(22)      Sitzungsherickte  des  BerL  Entomologischen  Vereins 

«Da  die  Schwierigkeiten  der  Bewegung  im  Busch-  und  Urwaide 
meist  zu  grosse  sind,  um  eine  erfolgreiche  Verfolgung  der  Schmetter- 
linge zu  ermöglichen,  so  bedient  man  sich  besser  der  Methode,  die- 
selben durch  Köder  anzulocken.  Die  verschiedenen  Arten  lieben 
verschiedene  Köder,  und  es  kommt  nun  natürlich  vor  Allem  darauf 
an,  die  betreffenden  Köder  dort  auszulegen,  wo  man  die  darauf 
reagirenden  Arten  anzutreffen  hoffen  darf.  Zum  Anlocken  dienen  in 
erster  Linie  Blüthen,  obgleich  diese  ja  nicht  eigentlich  Köder  genannt 
werden  können.  Leider  ist  eine  Zeit  von  fünf  Monaten  zu  kurz,  um 
Blüthen  in  erforderlicher  Menge  zu  züchten,  und  die  Heckenpflanze, 
die  ich  auf  der  Station  angepflanzt  habe,  trägt  noch  zu  wenige,  der 
Natterkopf  noch  gar  keine  Blüthen.  Daher  ist  meine  Ausbeute  z.  B. 
an  Sphingiden  auch  bisher  eine  so  geringe  gewesen,,  während  ich  in 
Sierra  Leone  an  der  eben  genannten  Heckenpflanze  Sphinges  in  Menge 
gefangen  habe.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  so  seltenen  Weibchen 
der  PopiZio-Arten,  welche  ausschliesslich  nur  durch  Blüthen  anzu- 
locken sind,  und  auf  keinen  Köder  reagiren.  Die  wenigen  Sphingiden, 
die  ich  hier  habe  erlangen  können,  fing  ich  an  den  Blüthen  von 
Tabak.  Es  waren  Nephele  variegata  und  eine  zweite,  mir  unbe- 
kannte Nephele-Art^  Deilephila  Alecto,  Chaerocampa  JEson,  wäh- 
rend ich  die  grosse  Nephele  aequivalens,  dann  Acherontia  Atropos 
und  mehrfach  Sphinx  Nerii  aus  der  Raupe  züchtete. 

„Die  Köder  bestehen  einerseits  in  Früchten,  z.  B.  Mangofrüchten, 
Popofrüchten  (Caric  aPapaya),  süssen  Bananen  (Musa  sapientium) 
und  eventuell  wildwachsenden  Früchten,  ferner  in  Zuckerrohr  und 
Palmwein,  andererseits  in  Exkrementen.  Die  Ananas  und  auch  die 
Orange  werden  von  den  Schmetterlingen  merkwürdiger  Weise  völlig 
unbeachtet  gelassen. 

^Mit  den  Früchten  war  man  auf  der  Barombi-Station  übel  berathen. 
Die  bei  weitem  besten  aller  Köderfrüchte,  die  Mangofrüchte,  fehlten, 
desgl.  die  Popofrüchte  (Carica  Papaya),  und  ich  war  Anfangs  völlig 
auf  die  weniger  wirksamen  Bananen,  Zuckerrohr  und  Palmwein  an- 
gewiesen. Auf  eifriges  Suchen  hin  fanden  sich  freilich  hier  und  dort 
Waldbäume,  deren  Früchte  einzelne  Arten  von  Schmetterlingen  ei- 
nigermassen  anlockten,  besonders  wenn  man  an  den  betreffenden 
Stellen  noch  mit  Bananen,  Zuckerrohr  und  Palmwein  nachhalf,  aber 
die  schönen  Charaxes-Arten  blieben  fort,  ich  habe  sie  bisher,  wenn 
nicht  durch  Exkremente,  nur  durch  Mangofrüchte  oder  mit  Palmwein 
gefüllte  halbirte  Popofrüchte  anlocken  können.  Von  der  allerdings 
ganz  stattlichen  Anzahl  von  Charcuces-Arten  (21),  die  ich  im  Gebiete 
der  Station  bis  jetzt  gefangen  habe  {Ch.  Poüux,  Cynthia,  Brutus, 
InicretituSjCastor,  Numenes,  Tiridates,  Anticlea,Protoclea,Zingha, 
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Ameliae^  Mycerina^  Nesiope^  Parthos,  Etesipe,  Imperialis,  Ephyra, 
EupaUy  Hildehrandti  und  eine  mir  unbekannte  Art),  sind  ausser 
Mycerina,  Numenes^  Tiridates,  Brutus^  Lucretius,  Protoclea, 
Anticlea,  Ephyra  und  Eupale,  d.  h.  deivjenigen,  die  auf  Exkremente 
reagiren,  die  meisten  nur  einzeln  vorhanden  und  von  vielen  keine 
Weibchen. 

yAuf  den  im  Walde  vorgefundenen  Früchten  konnte  ich  ausser 
Kallima  Rumia,  Bicyclus  Italus  und  dem  seltenen  JB.  Iccius, 
JUycalesiS'Arten  und  Onophodes  Parmeno,  alle  Euphaedra-  und 
Euryphene-,  sowie  die  meisten  Aterica-  und  Q/mo^Ao^Arten  ködern. 
Von  Evp?iaedra'S]ßecies  sind  zu  nennen:  E,  OuUeri,  Elens,  Ruspina^ 
Pratinas,  Zampa,  Jtavola,  Ceres,  Rezia^  Janassa,  Theniis  nebst 
der  Abart  Innocentia,  Janetta,  Jitstitia,  Vetnsta,  Cyparissa,  Cato, 
Itosinga,  Wardi,  Harpalyce,  Eupaltis  (f),  Luperca,  JCypete, 
Octogramma,  Preussi  (n.  sp.),  und  3 — 4  mir  unbekannte  Arten.  Von 
Eutyphene-S^ecies  sind  zu  nennen:  E.  PlautiÜa,  Doraliee,  Mar- 
dania,  Absolon,  Tentyris,  Mandinga,  ZonaHa,  OaAone,  LesbonaXt 
Abesa,  Phranza.  Sophus,  Oambiae,  Eliensis,  PhaniaMae,  Fla-- 
minia,  Camarensis,  Nivaria,  Porphyrion  und  2  bis  3  unbekannte 
Arten.  —  Von  Aterica-Arten  sind  zu  nennen:  A.  Ampedusa,  Ve- 
ronica,  Tadema,  Afer,  Cupavia,  Atossa,  Barce,  Smithi,  Milnei.  — 
Von  den  C^motAo^-Arten  sind  C,  Caenis  und  Theobene  gemein, 
etwas  seltener  sind  C.  Theodota  und  Coccinata,  seltener  die  Fumana, 
Sangaris,  ferner  Egesta  und  Aemilius.  Ausserdem  fing  ich  die 
C.  Capella,  Lucasii,  Althea,  C.  Preussi  Stgr.  n.  sp.,  C.  Adela  Stgn 
n.  sp.,  G.  Theodora  Stgr.  n.  sp.,  sowie  eine  ziemlich  ausgezeichnete 
Varietät  der  G.  Egesta,  die  var.  Megaesta  Stgr.,  und  die  C.  He- 
witsoni  Stgr.  n.  sp. 

yMit  Exkrementen  ködert  man  vor  Allem  die  PapiZio-Arten, 
welche  niemals  von  Fruchtköder  auch  nur  die  geringste  Notiz  nehmen, 
allerdings  auch  leider  nur  die  Männchen.  Auch  hier  kommt  es  sehr 
darauf  an,  den  richtigen  Platz  für  den  Köder  ausfindig  zu  machen. 
Derselbe  muss  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Wassers  liegen.  Be- 
sonders geeignet  sind  Sandbänke  in  Bächen  oder  Flüssen,  oder  flache 
sandige  Ufer,  oder  in  Gebirgsbächen,  Steine  im  Wasser.  Doch  darf 
der  Platz  nicht  zu  offen  sein  und  wird  am  besten  inmitten  hoher 
Bäume  gewählt,  doch  so,  dass  dem  Sonnenlichte  Zutritt  gestattet  ist 
Im  Kumbabache  fanden  sich  zwei  vorzügliche  Köderplätze,  an  denen 
ich  im  November,  besonders  aber  im  Februar,  nach  den  ersten  Tor- 
dos, eine  erstaunlich  reiche  Ausbeute  machte.  Den  Papilio  Policenea 
habe  ich  dort  in  Anzahl  von  vierzig  bis  fünfzig  Thieren  auf  einem 
Räume  von  kaum  zwei  Quadratfuss  vereinigt  sitzen  sehen,  und  die 
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Tbiere  waren  mit  dem  Saugen  so  beschäftigt,  dass  ich  mir  mit   der 
Pinzette  die  schönsten  herausnehmen   konnte.    Bei  Fehlgriffen,    bei 
denen  bisweilen  die  Flügel  der  Thiere  zerrissen  wurden,  erhoben  sich 
dieselben  wohl  wenige  Augenblicke,  kehrten  aber  sofort  wieder  zurück. 
Die  Arten, -die- ich  dort  fing,   waren   Bxi%%ev  P.  Policenes  noch"   JP. 
Aniheus,  Leonidas^  LntreiUanus  var.  Theorinii,  Ucalegon,  Hespe- 
nts^  •■  Nireus;   Bromius,    Menestheus^    J)/nderaeus,    Ridleyanns, 
Ausserdem  flog  dort  em.Fapilio^  der  eine  Mittelforni  ist  zwischen 
Nireuü  und  ßrömiits^   und,   als  der   seltenste   von  Allen,'  der   JP. 
lUyris,    Der  grösste  Pörpt'Ko  aus  dem  Gebiete,  der  P,  Zalmoacis^ 
wurde  zuerst  von  Hauptmann  Zeuner  am  Murigofluss  gefangen,   wo 
er  später  noch  mehrfach  gesehen  wurde.    Ich  erbeutete  nur  2  Stücke, 
von  denen  eins  wunderbarer  Weise  das  bis   dahin   überhaupt   noch' 
unbekannt  gebliebene  Weibchen  dieses  schönen  Papilio  war.  —  Sehr 
interessant  war  auch  das  Vorkommen  von  P.  Mechowi  und  Andro- 
niciis  (=  P.  Cypraeafila  var.  Mechowiana  Dew.). 
,       „An  den  Köderplätzen  für  Papilio- Axi^n  konnte  ich  auch  ver- 
schiedene  Pierinen,   z.   B.    Eronia   Argia,    Thalassina,   ja   sogar 
Poppea^  Vertier    Tachyris-'  nnd   Eurema-Avten^    Pieris   Calypso, 
Cebron^   mehrere  kleine  Lycaeniden,    Hypanartia  Delius,   Hypo- 
limnas   Salmacis  und  Duhius^   wenige  Acraeen,   sowie   Chara^ves 
Mycerina,  Nesiope^  Eupale^  Ephyra^  Brutus  und  Lucretius  fangen. 
Oharaa!es-ATten  köderte  ich   sonst  z.  B.  auf  der  Barombihöhe  und 
hie  und  da  an  geeigneten  Stellen  im  Buschwalde,  und  zugleich  pflegten 
dann  einige  andere  Schmetterlinge,   wie  Palla  Varanes,    Ussheri^ 
Lichäs,  Falcata,  Kallima  Rumia,  Salamis  Anacardii,  Cyrestis 
Camillus^  Oymothoe  Caenis  und  Coccinata^   sowie  einige  Acraea-^ 
Precis-  und  Neptis-Arten  herbeizukommen. 

„Als  Köder  kann  man  auch  bisweilen  todte  Schmetterlinge  an 
geeigneten  Stellen  auf  den  Boden  oder  auf  Blätter  legen.  Vorbei- 
fliegende Thiere  derselben,  bisweilen  sogar  anderer  Arten,  pflegen 
dann  auf  das  todte  Thier  herabzustossen.  Ich  fing  auf  diese  Weise 
öftiers  Papilio  Nireus^  Phorcas^  Merope^  Cynorta,  Zenobia,  Po- 
licenes^  Tynderaeus  und  Menestheus.  Auch  bei  dem  Ködern  mit 
Exkrementen  ist  es  sehr  wesentlich,  dass  man  zunächst  irgend  einen 
P.  Policenes  u.  s.  w.  fängt  und  an  den  Köder  legt.  Die  anderen 
Schmetterlinge  kommen  dann  viel  leichter  herzu. 

„Nun  giebt  es  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Arten,  die  sich  durch 
Köder  nicht  anlocken  lassen,  und  die  man  eben  an  ihren  Flugplätzen 
aufsuchen  muss.  Es  gehören  hierher  in  erster  Linie  die  Weibchen 
der  PopiZio- Arten,  welche  man  nur  sehr  selten  fängt,  ferner  folgende 
Arten,,  die  zerstreut  im  Busch-  und  ürwalde  flogen:  Amaiiris  Egia-. 
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lea^  Infema^  Hecate,  Damöcles,  Niavius  u.  s.  w.,  Elymniaa 
Phegea  nebst  der  var.  Bammakoo,  Dänais  Alcippus,  Lachnoptei*a 
lole^  Euxanthe  Evrinome,  Orossleyi  (sehr  selten  auf  der  Barombi- 
höhe),  Godartia  Trafanua  (nur  im  tiefen  Schatten  des  Urwaldes), 
Eurytela  Dryope,  Hiarbas^  Ethosea  und  Valentina^  Ergolia 
Enotrea  und  eine  grössere  dunkelbraune  Ergolis-Art,  Hypolimnas 
Anthedon^  Pseudacräea  Lucretia,  Semire^  Boisduvalii,  Eurytus, 
Simtdator^  Hoslilia^  Dolomena^  Birce^  Striata  und  eine  unbekannte 
Art'  dieses  Genui,  Erönia  Pharis^  Acraea,  Admatha^  Qtiirina^ 
Camoena,  Perenna^  Pharsalus,  Zetis^  Pseudegina^  Salamba,  Pe- 
neleos,  Pentapolis,  Bonasia  und  viele  Andere. 

^An  feuchten,  sonnigen  Stellen,  besonders  in  der  Barombi- 
schlucht,  flog  eine  prachtvolle,  blau  und  violett  glänzende  Salamis- 
Art,  S.  Temona.  Ich  fing  sie  auch  an  mehreren  Stellen  auf  dem 
Wege  nach  N'Yanssosso.  Besonders  reich  an  seltenen  Arten  war  der 
Urwald  bei  Mokonje;  nennen  will  ich  von  dort  niir  DoleschaUia 
Cymodoce,  Pseudacräea  Hostilia^  Salamis  Axigustinä^  Hypolimnas 
Dinarha\  Hewitsonia  Boisduvalii  etc. 

^Von  Lycaeniden  müssen  bei  weitem  die  meisten  an  ihren  Flug- 
plätzen aufgesucht  werden.  Als  die  häufigsten  will  ich  hier  nennen:. 
Uypolycäena  Lebona,  Genuba^  Hatita,  Faumis^  Mera^  ±,iptena 
Acraea  lind  Epitola  Honorlus,  Seltener  sind  Liphyra  Viningaj 
Mimacraea  Darwinia^  lolaus-  und  Oi/rinopÄiia-Arten,  häufiger 
wiederum  eine  Anzahl  mir  unbekannter  Pentila-  und  Li ptena- Arten, 
Von  Hesperiden  ist  nicht  selten  die  Ismene  Iphis,  seltener  die 
I.  Chalybe^  die  I.  Pisistratus  scheint  vollständig  zu  fehlen.  Pam- 
phila-y  Plesionevra-  u.  s.  w.  Arten  finden  sich  überall  zerstreut  vor, 

«AuiTallend  ist  die  allerdings  nicht  unangenehm  berührende  Ar- 
muth  an  sonst  gemeinen  Schmetterlingen  im  Gebiete  der  Station. 
Hypanis  vulgaris  und  Teracolus  cinera^cens  sind  mir  meines 
Wissens  noch  gar  nicht  begegnet.  Sehr  selten  sind  Catopsilia 
Florella^  Junonia  Clelia^  Precis  Amestris,  Hamanumida  Vae" 
dalus,  Acraea  Egina,  Lycia^  Serena  und  Caecilia^  sowie  der 
Papilio  Demoleus,  von  dem  ich  bisher  nur  zwei  Exemplare  gesehen 
habe.  Die  Fauna  ist  von  dem  überall  an  den  Küstenplätzen  fliegenden 
Proletariat  unter  den  Schmetterlingen  ziemlich  frei. 

„Das  Sammeln  von  Heteroceren  macht  naturgemäss  viel  lang- 
samere Fortschritte  als  das  Sammeln  von  Tagfaltern,  da  man  die 
meisten  von  ihnen  aus  Raupen  züchten  muss.  Einige  von  ihnen 
fliegen  ja  auch  bei  Tage,  z.  B.  Euchromia  Leonis,  Eusemia 
Euphejnia,  Aletis  Helcita^  Nycternera  apicalis.  Massaga  vires- 
cenSy  Caryatis  Phileta  u.  s.  w.;  andere  fängt  man  dadurch,  dass 
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man  sie  beim  Gehen  dnrch  den  Busch  aufscheucht,  z.  B.  Ophideres 
princeps  (?).  Aber  die  ilepräsentanten  der  schönsten  Familie,  der 
Bombycidae,  müssen  vor  Allem  gezüchtet  werden,  und  da  die  Kegen- 
monate  Juni,  Juli,  August  und  September  mit  ihrer  Fülle  von  Raupen 
noch  nicht  gekommen  sind,  so  habe  ich  natürlich  noch  wenig  züchten 
können.  In  Kamerun  brachte  man  mir  einige  sehr  grosse  Puppen, 
aus  denen  sich  hier  eine  gewaltige  Saturnie,  die  Bunaea  DeyroUei 
entwickelte.  Ebendaselbst  erhielt  ich  auch  einige  dunkelgelbe,  mit 
hellgelben  Stacheln  besetzte  Saturnienraupen,  die  sich  während  meiner 
Fahrt  auf  dem  Mungo  verpuppten  und  aus  denen  später  die  schöne 
Bunaea  Alcino^'  auskam.  Ohne  Zweifel  kommen  diese  beiden 
Saturnien  auch  im  Gebiete  der  Station  vor. 

,,In  grosser  Anzahl  brachten  die  Arbeiter  der  Station  im  Oktober 
eine  Art  von  Saturnienraupen,  braun,  mit  schwarzen  Stacheln,  welche 
später  grüne  stachlige  Puppen  ergaben.  Der  erste  Schmetterling 
kam  schon  nach  wenigen  Wochen  aus,  eine  Bunaea  von  gelber 
Grundfarbe,  mit  grauen  Zeichnungen  und  einem  Glasileck  auf  jedem 
Flügel.  Aus  einer  Puppe,  die  mir  ein  Eingeborener  brachte,  kam 
eine  prachtvolle,  mir  unbekannte  Bunaea  aus,  welche  der  B.  Uey- 
roUei  an  Grösse  wenig  nachsteht,  sie  aber  an  Eleganz  der  Flügelform 
übertrifft.  Schliesslich  züchtete  ich  in  Menge  die  Zastonia  reticu- 
lata^  deren  Raupen  ich  jedoch  auch  von  Kamerun  mitbrachte.  Die 
Sphinges  erwähnte  ich  schon  an  einer  früheren  Stelle. 

„Die  Lepidopteren-Fauna  des  Gebietes  hat  in  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  so  viel  des  Schönen,  Interessanten  und  Seltenen  geliefert, 
dass  man  mit  Gewissheit  auf  eine  noch  weit  reichere  Ausbeute 
hoffen  darf. 

„Die  Käfer  stehen  an  Mannigfaltigkeit  der  Arten  den  Schmetter- 
lingen verhältnissmässig  nach.  Lebhaft  gefärbte  Chrysomeliden,  unter 
ihnen  einige  wenige  Gassiden,  finden  sich  hier  und  da  auf  den  Büschen. 
Curculioniden  sind  gleichfalls  nicht  stark  vertreten,  unter  ihnen  sind 
zwei  Palmbohrer  von  ziemlicher  Grösse  am  häufigsten. 

^Die  Cerambyciden  sind  die  zahlreichste  Familie  unter  den  Crypto- 
pentameren.  Unter  ihnen  giebt  es  viele  bunte,  schön  gefärbte  Arten, 
welche  besonders  an  frisch  gefälltem  Holze  zu  fangen  waren,  oder 
auch  abends  nach  dem  Lichte  geflogen  kamen. 

„Von  der  zahlreichen  Anwesenheit  der  Bostrychiden,  Xylophagen 
u.  s  w.  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  irgend  einen 
Balken  oder  Pfosten  im  Hause  oder  im  Garten  betrachtet.  Derselbe 
zeigt  überall  kleine  Löcher,  aus  denen  die  Thiere  bisweilen  die 
Köpfe  herausstrecken. 
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„Malakodermier  trifft  man  nicht  gerade  selten  an,  jedoch  sind  sie 
stets  einzeln.  Massenhaft  kommen  nur  die  Leuchtkäfer  vor,  welche 
besonders  am  Anfange  und  am  Ende  der  Kegenzeit  häufig  sind,  in 
der  Trockenzeit  dagegen  fast  ganz  fehlen. 

«Wenig  auffallende  Formen  giebt  es  unter  den  Elateriden. 

«Von  den  schönen  Buprestiden  habe  ich  erst  fünf  Arten  erlangen 
können.  Sie  flogen  besonders  in  der  Mittagssonne  und  sassen  an 
den  frisch  gefällten  Stämmen  auf  dem  Schmetterlingsplatze  auf  der 
Barombihöhe.  Sie  sind  sehr  scheu  und  flink  und  lassen  sich  schwer 
fangen. 

«Die  bei  weitem  zahlreichsten  Vertreter  enthält  die  Familie  der 
Lamellikornier,  und  wir  finden  hier  die  Riesen  unter  den  Käfern 
vor.  Der  gewaltigste  ist  der  OoUathua  giganteus.  Es  ist  jedoch 
nicht  die  typische  Art,  sondern  die  Varietät  mit  den  braunen  Flügel- 
decken. Dieselben  sind  mehr  oder  weniger  mit  einem  glänzenden 
weissen  Ueberzugo  versehen,  der  sich  mit  der  Zeit  abzunutzen  scheint. 
Ich  erhielt  den  Käfer  in  grosser  Menge  gelegentlich  einer  Exkursion 
nach  Nyansosso  in  Madfura,  Nguschi  und  in  Nyansosso  selbst.  Später 
fand  er  sich  auch  bei  der  Station  vor.  Ich  sah  einige  Exemplare 
auf  der  Barombihöhe  und  fing  ein  Weibchen  sogar  auf  der  Veranda 
des  Stationshauses,  wo  es  wahrscheinlich  durch  einige  dort  hängende 
Bananenbunde  herangelockt  worden  war. 

«Ausser  dem  O.  giganteus  habe  ich  noch  vier  Arten  von  Golia- 
thiden  gesammelt,  zwei  davon  allerdings  nur  in  je  einem  Exemplare. 
Eines  davon  ein  Weibchen,  dunkelbraun  mit  goldglänzenden  Punkten, 
fing  ich  gleichfalls  auf  der  Veranda  des  Stationshauses.  Die  häufigste 
Art  war  die  Dicranorrhina  Smithi,  die  Gabelnase. 

«Ausserdem  waren  Cetonien  der  verschiedensten  Art  zahlreich 
vorhanden,  und  viele  Hessen  sich  mit  Bananen  sehr  gut  ködern. 

.  «Gleichfalls  in  grosser  Menge  vorhanden  sind  die  Mistkäfer,  und 
auch  hiervon  erhielt  ich  einige  der  grössten  Arten  in  N'Ianssosso, 
wo  viel  Rindvieh  gehalten  wird,  z.  B.  Heliocopris,  Copris^  Scara- 
haens.  Einige  merkwürdige  Arten,  besonders  Copris-Arten  mit  langen 
schönen  Hörnern  grub  ich  öfters  unter  Elefantenmist  hervor.  Auch 
fanden  sich  dabei  Scarabaeiis-Arten^  welche  Gänge  in  die  Erde 
gruben  von  ein  bis  zwei  Fuss  Tiefe.  Sonst  Hessen  sich  Copriden, 
sowie  golden-  und  grünglänzende  Scarabaeen  bei  .Gelegenheit  des 
Köderns  mit  p]xkrementen  fangen.  Die  glänzenden  Arten  kamen 
jedoch  nur  bei  Tage  herzugeflogen. 

«Lucaniden  sind  wenig  zahlreich  an  Arten,  aber  desto  zahlreicher 
an  Individuen. 
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\,  Auffallend  ist  der  Mangel  an  Aaskäfern,  deren  Amt  im  Haushalte 
der  Natur  allerdings  sehr  erfolgreich  durch  Ameisen  und  Fliegen 
verwaltet  wird.  Nur  sehr  wenige  Staphylinen  und  Silphiden  sind  mir 
zu  Gesicht  gekommen.  Ehenso  auffallend  ist  auch  der  Mangel  an 
Dytisciden  und  Carahiden. 

„Cicindelen  sind  mir  in  drei  Arten  bekannt  geworden,  von  denen 
aber  nur  eine  Art  häufig  auftritt,  und  zwar  bei  dem  Beginne  des 
Tornados  vor  der  Regenzeit. 

„Die  Hymenopteren  sind  hier  wie  überall  die  durch  ihr  Leben 
und  Treiben  am  meisten  anziehenden  Insekten.  Grosse  Grab-  und 
Mauerwespen  von  oft  glänzenden  Farben  beobachtet  man  hier  und 
dort  im  Busch  oder  man  trifft  sie  auf  den  Wegen  sitzend  an  oder 
man  hat  sie  als  Mitbewohner  der  eigenen  Wohnungen  u.  s.  w.  Oefters 
traf  ich  im  Busch  an  Zweigen  aufgehängte  Wespennester  an.  Sie 
hatten  etwa  die  Grösse  einer  Faust  und  waren  bevölkert  mit  einer 
kleinen,  schwarzen  Wespenart.  Ihre  Nähe  wurde  von  den  Negern 
sorgfältigst  gemieden. 

„Hummeln  und  Bienen  sind  verhältnissmässig  selten,  dagegen 
machen  sich  Ichrieumoniden  besonders  dem  Raupenzüchter  bemerklich. 
Sie  zerstörten  mir  bisweilen  die  besten  Raupen. 

;Am  zahlreichsten  sind  die  Formiciden  vertreten.  Sie  leben  theils 
in  Nestern,  die  sie  an  Baumstämme  ankleben,  theils  in  hohlen  Bäumen 
oder  abgestorbenen  Aesten.  Eine  grosse,  ganz  schwarze  Art  lebte  in 
jungen  Aesten  gewisser  Bäume,  deren  Mark  sie  vollständig  ausge- 
fressen hatten,  ohne  jedoch  dem  Baume  Schaden  zu  thun.  Ihr  Biss 
war  ausnehmend  schmerzhaft  und  wurde  stets  noch  lange  Zeit  nach- 
empfunden. Die  Myrmiciden  machen  ihre  Nester  aus  zusammenge- 
zogenen Blättern,  die  sie  mit  einander  verkleben. 

„Glücklicherweise  fehlt  auf  der  Station  fast  vollständig  eine  winzig 
kleine,  röthliche  Ameise,  welche  an  der  Küste  von  West-Afrika  sejir 
gemein  und  der  gefürchtetste  Feind  der  Entomologen  ist,  in  dessen 
Sammlungen  sie  immer  und  immer  wieder  Eintritt  zu  finden  weiss, 
wobei  sie  dann  eine  fabelhafte  Zerstörungswuth  zeigt.  Eine  wahre 
Landplage  jedoch  sind  die  ebenso  bekannten  wie  berüchtigten  Treiber- 
ameisen {Anomma  arcens),  welche  zu  Millionen  vagabundirend  das 
Land  durchziehen.  Während  meiner  Anwesenheit  auf  der  Station 
frassen  dieselben,  drei  Male  während  der  Nacht  die  jungen  Tauben 
in  dem  Taubenschlage,  ferner  einen  Papagei,  einen  Hahn,  und  ein 
Perlhuhn.  Auch  überfielen  sie  zu  öfteren  Malen  den  Hühnerstall 
und  den  Schafstall,  und  die  Bewohner  des  Hauses  wurden  bisweilen 
höchst  unsanft  von  ihnen  aus  dem  Schlafe  erweckt. 


für  das  Jahr  1889.  (29) 

^Ebenso  unangenehm  machen  sich  einige  Vertreter  der  Dipteren 
bemerklich.  In  erster  Linie  sind  es  die  Sandfliegen,  welche  dem  An- 
kömmling auffallen.  Ihre  Zahl  ist  Legion  und  sind  sie  besonders 
unangenehm  am  Anfange  der  Tornados.  Sie  lieben  freie  Plätze  und 
sind  im  Walde  nur  spärlich  vorhanden.  Glücklicherweise  belästigen 
sie  den  Menschen  nicht  zur  Nachtzeit.  Auch  wird  die  Haut  mit  der 
Zeit  so  abgestumpft,  dass  die  gestochenen  Stellen  nicht  mehr  an- 
schwellen; aber  schmerzhaft  bleibt  der  Stich  immerhin. 

»Auf  freien  Plätzen,  besonders  auf  der  Barombihöhe  und  im  Ur- 
walde  bei  Mokonje  kam  eine  andere  kleine  Fliege  vor,  welche  zwar 
nicht  sticht,  aber  ungemein  lästig  wird,  da  sie  dem  Menschen  be- 
ständig in  Augen,  Nase  und  Ohren  fliegt.  Sie  ist  an  Zahl  der  Sand- 
fliege weit  überlegen.  Durch  ihren  besonders  schmerzhaften  Stich 
zeichnet  sich  dagegen  eine  gelbbraune  Olossina  aus,  welche  mit 
geradezu  empörender  Schlauheit  und  Hartnäckigkeit  den  Menschen 
verfolgt  und  belästigt.  Sie  findet  sich  meist  im  ürwalde.  Bei  dem 
Stich  quillt  sofort  ein  kleiner  Blutstropfen  hervor,  und  die  gestochene 
Stelle  schwillt  stark  an. 

yln  der  Nähe  der  Bäche  ist  wieder  eine  schwarzgraue  Bremse  zu 
finden,  die  sich  durch  lautlosen  Flug,  grosse  Hartnäckigkeit  in  der 
Verfolgung,  Schmerzhaftigkeit  des  Stiches  und  besonders  durch  die 
Fähigkeit  auszeichnet,  durch  dünne  Kleidung  oder  ein  Jägerhemd 
ohne  Mühe  hindurchstechen  zu  können. 

»Für  den  Raupenzüchter  dagegen  werden  wieder  die  Tachinen 
verhängnissvoll,  indem  sie  die  Raupen  anstechen  und  ihre  Eier  hinein- 
legen. Die  Raupen  verpuppen  sich  zwar  in  den  meisten  Fällen,  aber 
anstatt  des  Schmetterlings  kommt  aus  der  Puppe  eine  Tachine  aus. 

„An  dieser  Stelle  wäre  auch  der  Sandfloh,  Sarcopsylla  pene- 
Irans  L.  (Dschigga),  zu  erwähnen,  der  auch  hierher  bereits  seinen 
Weg  gefunden  hat.  Vielleicht  ist  er  schon  vorher  durch  Händler 
von  Kamerun  eingeschleppt  gewesen,  vielleicht  auch  haben  ihn  erst 
die  von  der  Kruküste  kommenden  Neger  eingeführt. 

„Ein  gewisser  Trost  bei  allen  diesen  Leiden  ist  das  fast  voll- 
ständige Fehlen  von  Moskitos.  Sie  sind  so  selten,  dass  ihr  zeit- 
weiliger Stich  den  Menschen,  in  Anbetracht  der  zahllosen  Plagegeister, 
höchstens  mit  Genugthuung  erfüllen  kann." 

Sitzung  vom  11.  November. 

Herr  Honrath  theilte  mit,  dass  ihm  jüngst  eine  grössere  Anzahl 
der  dunklen  Form  von  Pamassius  Mnemosyne  als  var.  Hartmanni, 
von  Herrn  Bruno  Hartmann  in  Reichenbach  stammend,  angeboten 
worden   sei   und   diese   Stücke   seine   schon   früher   ausgesprochene 


(30)       Sitzungsberichte  des  Berl.  entomologischen  Verein» 

Ueberzeugung  bestätigt  hätten,  wonach  diese  von  Dr.  Standfuss 
aufgestellte  Varietät  entschieden  nur  die  vom  Redner  1885  publizirte 
Melaina  sei.  Die  Exemplare  waren  nicht  nur  sämmtlich  Q.  9, 
sondern  stimmten  auch  in  allen  Uebergängen  mit  der  von  Herrn 
Streckfuss  zuerst  bei  Kötschach  in  Kärnthen  aufgefundenen  dunkeln 
Form  überein,  nur  waren  einzelne  grösser.  Diese  Q  9  lieferten  zu- 
gleich den  Beweis,  dass  so  dunkle- c/c/  nur  selten  vorkommen.  Bei 
eifrigerem  Sammeln  dürften  auch  an  jener  Stelle  in  Kärnthen  solche 
(fcf  zu  finden  sein.  Uebrigens  sei  das  Geheimniss  der  Gegend,  wo 
jene  „Hartmanni"  fliegen,  zufällig  gelüftet;  man  finde  sie  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Mai  bei  Reichenhall. 

Herr  Ziegler  zeigte  eine  Ärctia  Villica  L.  cf  vor,  deren  lin- 
ker Vorderflügel  auf  schwarzgrauem  Grunde  kleinere  weisse  Flecke 
hatte,  als  der  rechte  Vorderflügel,  eine  Arctia  Purpurata  L.  d 
mit  röthlich  gelben  Hinterflügeln,  eine  Arctia  Aidica  L.  Q  mit 
schwarzen,  nur  mit  einer  schmalen  gebogenen  gelben  Linie  versehe- 
nen Hinterflügeln  und  eine  typische  kleine  hellgelbe  Abart  von  Born- 
hyx  Netistria  cf  aus  Andalusien,  welche  fast  zeichnungslos  ist  und 
eine  Grösse  von  nur  16  mm.  hat. 

Sitzung  vom  9.  Dezember. 

Herr  Honrath  sprach  über  die  verschiedenen  Formen  von  Pa- 
pilio  Ormenus  Gu6r.,  von  denen  er  eine  grössere  Anzahl  aus  seiner 
Sammlung  mitgebracht  hatte.  Bei  einigen  c/c/  ist  die  weisse  Flecken- 
binde am  Apex  der  Vorderflügel  kräftig,  bei  andern  nur  schwach 
entwickelt,  manchmal  verschwindet  sie  sogar  gänzlich.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  der  bläulichen  Bestäubung  am  Analtheile  der  Hin- 
terflügel und  mit  dem  Analauge,  das  gewöhnlich  nur  durch  einen 
schwachen  rothen  oder  blauen  Flecken  angedeutet  ist,  aber  nicht 
selten  ganz  fehlt.  Viel  auffallender  ist  jedoch  die  Verschiedenheit 
der  weiblichen  Formen,  von  denen  Redner  die  von  Dr.  Platen  auf 
Waigiu  gefangene,  schwarzbraune  als  die  typische  ansieht,  deren 
Apikaibinde  mit.  derjenigen  der  cfcf  übereinstimmt.  Bei  einem  zwei- 
ten Q  von  Waigiu  ist  diese  Binde  gar  nicht  vorhanden.  Die  Namen 
Pandion  Wall,  und  Adra^tus  Feld,  seien  nur  für  die  bezüglichen 
Formen  der  Ormenus-  Q.  Q  anzusehen  und  für  diese  beizubehalten. 
Von  Adrastus  zeigte  Redner  ein  mit  der  Fei  der 'sehen  Abbildung 
genau  übereinstimmendes  9  aus  Dorey,  das  auch  ganz  den  in's 
Lehmfarbige  spielenden  braunen  Ton  hat,  und  zieht  dahin  auch  die 
dunklere  Form  aus  Kaiser  Wilhelmsland,  welche  der  von  Wallace 
in  den  Trans.  Linn.  Soc.  XXXV.  Taf.  HI  Fig.  3  abgebildeten  ziem- 
lich nahe  kommt.    Die  Namen  Amanga  Bsd.  und  Onesimiis  Hew., 


für  das  Jahr  1889,  (31) 

welche  für  die  hellen  weiblichen  Formen  vielfach  als  synonym  zu- 
sammengezogen werden,  sind  nach  der  Ansicht  des  Redners  zu  tren- 
nen, weil  diese  Formen  genügende  Verschiedenheiten  bieten;  dies  be- 
weisen auch  die  Abbildungen.  Allerdings  variirt  die  Form  Amanga^ 
wie  4  Stücke  aus  Aru  und  Kaiser  Wilhelmsland  darthun,  so  sehr, 
dass  jedes  Q  sowojil  auf  den  Vorder-  wie  auf  den  Hinterflügeln 
Verschiedenheiten  zeigt;  eins  dieser  4  $  Q  ist  zweifellos  die  Form, 
welche  Wallace  als  die  zweite  weibliche  von  seinem  Pandion  auf- 
stellte, indem  er  zugleich  auf  deren  Mimicry  mit  Tenaris  Biocu- 
latus  Gu^r.  hinwies. 

Herr  Honrath  zeigte  ferner  3  Pärchen  von  Omithoptera  Ur- 
villiana,  zwei  von  Matupi  und  eins  von  der  Insel  Malaita.  Die 
9  2  von  den  Salomon-Inseln  scheinen  durchweg  lebhafter  gefärbt  zu 
sein,  während  bei  ihren  (fcf  die  schwarzen  Flecken  auf  den  Hinter- 
flfigeln  stärker  entwickelt  sind,  als  bei  denen  vom  Bismarck-Archipel. 
Um  so  auffallender  ist  daher  ein  cf  von  Matupi  mit  stark  schwarz 
bestäubtem  Basalfelde  (der  Hinterflügel),  in  welches  sich  die  schwarzen 
Flecken  strahlenförmig  hineinziehen. 

Sitzung  vom  30.  Dezember. 

Herr  Honrath  zeigte  von  der  seltenen  Armandia  Lidderdalii 
Atk.  einige  ihm  aus  Bhutan  zugegangene  Stücke,  darunter  ein  unge- 
wöhnlich schönes  und  grosses  o^,  dessen  Flügelspannung  nicht  we- 
niger als  110  mm.  beträgt. 


[Berliner  Entomolog.  Zeitschrift  Bd.  XXXTTT.  1889.  Heft  L] 


Neue  Scydmaeniden 

im  Museum  Ludwig  Saivator. 

Von 
Dr.  L,  W.  Schau/uss. 


In  Nachfolgendem  bringe  ich  Arten  von  Scydmaeniden  zur  öffent- 
lichen Eenntniss,  welche  sich  nach  und  nach  in  der  Sammlung  des 
Museums  aus  Westasien,  Südasien  und  Ostafrika  angesammelt  haben. 
Ich  yerdanl(e  dieselben  zumeist  dem  unermüdlichen  Sammeleifer  des 
Entomologen  Herrn  Konsul  A.  Raffray,  dessen  klassische  Arbeiten 
über  Pselaphiden  bekannt  sind. 

Meine  beschränkte  Zeit  erlaubte  mir  leider  nicht,  jetzt  schon 
früher  Bekanntes  bei  der  Eintheilung  des  Folgenden  in  Berücksich- 
tigung zu  ziehen  und  bei  den  neuen  Abtheilungen  der  Gattung  Cyr- 
to8cydifnfU8  die  Arten  zu  nennen,  welche  mit  in  dieselben  gehören. 
£s  wäre  dies  gleichzeitig  eine  Probe  auf  die  Berechtigung  des  fer- 
neren Gebrauches  und  den  Ausbau  dieser  neuen  Eintheilungen.  . 

Der  Bau  des  Halsschildes,  welchem  ich  in  meinen  früheren  Ar- 
beiten, nach  den  Vorgängen  Erichson's  und  Schaumes,  besondere 
Rücksicht  zu  Theil  werden  Hess,  will  mir  nicht  mehr  genügen  und 
ich  habe  gefunden,  dass  die  Bestimmung  der  Arten  sich  nach 
meinem  nunmehrigen  Vorschlag  leichter  macht. 

Gleichzeitig  aber  wird  hiermit  ein  natürliches  System  der  Scyd- 
maeniden angestrebt  und  spricht  sich  die  •  Annäherung  an  dasselbe 
dadurch  aus,  dass  die  hierzu  nöthigen  Parallelformen  zum  grössten 
Theile  konstatirt  werden  konnten,  so  dass  sie  unter  gleicher  Tabellen- 
nummer, mit  b  bezeichnet,  an  ihren  Plätzen  einrangirt  werden  konnten, 
insoweit  ich  sie  bis  jetzt  ermittelte. 

Meiqe  systematische  Eintheilung,  wie  ich  sie  in  den  Annalen  von 
Genua,  1884,  p.  389—94  gab,  wird  hierdurch  in  der  Hauptsache 
nicht  tangirt,  sondern  nur  etwas  mehr  ausgebaut.  Ich  schliesse  daher 
an  dieselbe  an. 

Oberspaar  bei  Meissen,  September  1888. 
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2  L,  W.  Schaufuss:  neue  Scyämaeniden 

Scydmaenidae. 

Cyrtoscydmini. 

n.  A.  1.  CyrtoscydmualilLoi^QYi,^)  {Sci/dmaenua Schauf.)  1.  c.  p.  389. 
^Ärtictdo  paenvüimo  palporum  apice  incrassato,  ultimo  mi" 
nimo  acuminato/  — 

a.   Antennarum   arüculi   tres     b.  Antennarum   arüculi   qua- 
vüimi  abrupte  majores.  tuor  uUimi  majores. 

Oculi  convexi. 

1.  Caput  trianguläre^  Ib.  Caput  trianguläre^ 

antenn.  clava  ampliata  antenn.  clava  ampliata 

typus:  C,  femineus  Schauf.  typus:  (vacat?). 
Singapore. 

antenn,  clava  paraUela  antenn,  clava  pardllela 

tjrpus:  C  timendus  Schauf.  typus:  C.scopuUitus  Schauf. 

Singapore.  Arabia. 

2.  Caput  subqujodratumy  postice     2b.  Caput  suhquadratum^  postice 

rotundatum  rotundatum 

typus :  C,  immersionis  Schf.  typus :  C  4-punctatus  Schf. 

Zanzibar.  Zanzibar. 
3«  Caput  suhgtiadratum^    oculi     3&.  Caput  guadratum,  oculi  an- 

antice  siti  tice  siti 

.  typus:  C.  pudicus  Schauf.  typus:  C,tdiginosu^Scha,\xf, 

Singapore.  Zanzibar. 

Oculi  non  convexi, 

4.  Caput    rotundatO'Subtrans-     4b.  Caput  rotundato-subtrans- 

versum  versum 

typus :  C.  designatusSch&nt  typus :  C.  incongruens  Schf. 

Zanzibar.  Zanzibar. 

5.  Caput  transverse-rotundatum  5b.  Caput  tränsverse-rotundatum 

typus :  (vacat  ?).'  typus :  C.  laevigatus  Schauf. 

Zanzibar. 
A.  2.  Elacatophora  Schauf.  1.  c.  p.  391. 

„Articulis  palporum  filiformibus^  paenuUimo  elongato,  ultima 
elongatim-acuto.'*  — , 

typus:  El.  robusta  Schauf. 
A.  3.  Glaphostoma  n.  g. 

Articulo  tertio  palporum  compresso^  ehngato,  rede  gradatim 


1)  Vergl.  meine  Ausfuhrang  Berl.  Eni.  Zeit.  Bd.  XXXI.  1887,  II. 
pp.  316,  318. 
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latiore^  apice  truncato  subtusgue  impresso^  uUimo  minima, 

ocumiTtato.  typus:  OL  cribricoüis  Schauf. 

Zanzibax. 
A.  4.  HoraeomorphuB  n.  g. 

ArtictUo  tertio  palporum  eUmgaUMwali,  apice  truncato,  uUimo 

iranaverae-adcidato,  corpus  syndidforme» 

typus:  Hör.  eumicroides  Schauf. 

Singapore. 

Glanduiariidae  0. 

I.  AA.  1.  Syndicus  Motsch. 

AnUnnae  decem^  (ut  videtur  undeeim-)  articuiatae 

typus:  8j/nd.  sumatrensis  Schauf. 

AA.  2.  Glandularia  n,  g. 

Antennae  undecim-  (ut  videtur  diu>deeim")  articuiatae,  Arti-* 

cutis  palporum  ut  in  genere  Cyrtoscydmo  Motsch. 

Oculi  convean, 

Caput  trianguläre 

typus:  Ol,  fricatoris  Schauf. 

Singapore. 

Oculi  subconveoA, 

Caput  sulrotundatum 

typus:  Ol.  incerta  Schauf. 

ui.  c.  Cephenniidae. 

Cephennium  Müll. 

CyrtoscydminL 

a.  1.  Fühlerkeule  keulenförmig,  Halsschild  mit  zwei 
Grübchen. 

Cyrtoscydmus  femineus  Schauf.  —  Sine  capite  obovatus, 
fiavus,  ocxdis  nigris,  dytris  castaneis,  basi  suturaque  rufocasta- 
neis;  capite  triangulari,  angulis  rotundatis,  alte  alhido  piloso, 
octdis  in  angulis  anticis  sitis,  valde  prominulis,  granulcttis;  tho- 
race  obovato -truncato,  boM  bi/oveolatay  elytris  ad  scuteUum  bi- 
impressis,  plica  hum^erali  indistincta. 

Long.  8/5  mm.,  lat.  i/s  mm. 

Hab.:  Singapore. 

i)  Die  AbtheiluDg  I  in  der  erwähnten  Arbeit,  welche  damals  nur 
aus  Syndicus  bestand,  wird  durch  die  Entdeckung  von  OlandiUaria 
erweitert  in 

^antennae  decem-  (ut  videtur  undecim-)  vel  undedmr  (ut 
videtur  duodecim-)  articuiatae,  artictdo  uUimo  glandiformif 
ew  duobits  artundis  conneaAs  composito/ 

1* 


4  L.  W.  8chaufu88:  neue  Scydmaeniden 

Cyrtoscydmus  femineus  m,  ist  einer  der  kleinsten  und 
schönsten  Scydmaeniden  und  leicht  an  dem  kleinen  Anfangsgliede 
auch  dem.  grossen  Endgliede  der  Keule  der  Fühler  sowie  an  der 
Farbe  (ganz  rothgelb,  Flügeldecken  ausser  der  Naht  glänzend  dunkel- 
braun) zu  erkennen. 

Fühlerkeule  stark  kolbig  angeschwollen,  breit  oval,  dreigliederig; 
neuntes  Glied  klein,  kugelig,  zehntes  doppelt  so  breit  und  einhalbmal 
länger,  elftes  doppelt  so  lang  als  das  zehnte,  vorn  abgestumpft 

Drittes  Palpenglied  ist  am  £nde  etwas  eingezogen,  viertes  klein^ 
verkehrt  keulenförmig,  in  eine  stumpfe  Borste  endigend. 

Dicht  behaart  sind  Fühlerkeule,  Halsschild  und  Flügeldecken, 
u.  zw.  das  Halsschild  am  längsten;  die  Keule  ist  mit  dichten  kurzen 
und  einzelnen  langen  Haaren  besetzt,  ausserdem  ist  die  Basis  des 
letzten  Gliedes  und  dieses  selbst  weisslich  pubescentirt. 

Flügeldeckenbasis  mit  zwei  tiefen  Gruben. 

Fühlerkeule  fast  parallel,  Halsschild  mit  vier  Basal- 
eindrücken. 

ßyrt08cydmu8  timendiie  Schauf.  —  Ferruffineus^  ochraceo- 
hirautus;  antennarum  clava  abrupte  triarticulata^  articulis  lati- 
tudine  aequalihus^  nono  et  decimo  plohosis,  tmdecimo  ovato^  apice 
obtuse  acuminato,  religuis  tenuibue^  primo  aecundo  et  octavo  la- 
titudine  aeqiuili^  octavo  rotundato^  primo  et  aecundo  elongatis 
tertio  angustiore^  tertio  et  quinto  latitudine  longioribus^  quarto^ 
sexto  et  septimo  brevioribiis,  fere  quadratis,  octavo  eeptimo  parum 
maiore;  capite  ovali^  antice  cum  oculia  conveads  et  granulatia  la- 
tiore\  thorace  fere  campanulifomii^  lateribtis  posticis  via:  simiatiSy 
basi  utrinque  puncto  minuto  et  media  foveis  duabus  praedita; 
elytrie  ovatis,  punctvlato-hirautis,  baei  truncata  bipunctata  et 
impressa. 

Long.:  11/5  mm.,  lat.:  large  1/2  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Dem  C  regvlv^  m.  ganz  ähnlich,  die  Basis  des  Halsschildes  ist 
jedoch  jederseits  nicht  durch  die  kurze  Kante  begrenzt,  dagegen  hat 
sie  ausser  den  zwei  tiefen  Gruben  zunächst  dem  Schildchenplatze 
jederseits  fast  nach  aussen  ein  ganz  feines  Pünktchen. 

Drittes  Palpenglied  lang  birnförmig,  viertes  klein,  stumpf,  kurz 
kegelförmig. 

Fühlerkeule  dreigliederig,  Glieder  3—8  zusammengenommen  fa- 
denförmig, unter  sich  von  , länger  als  breit"  bis  , so  lang  als  breit"; 
hierher  das  siebente  und  das  etwas  voluminösere  achte,  kugelige. 
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Die  Schultern  stehen  nicht  vor,  sind  aber  durch  eine  Einsenkung, 
die  im  Grunde  ein  Grübchen  trägt,  wohl  markirt. 

Cyrto9cydmu8  pumilio  Schauf.  —  Testaceus^  puhescens^ 
capite  ihorace  latiore;  antennia  filiformibuSy  ctava  tenui^  sub^- 
paralUla^  triarticvlata^  articulia  nono  et  decimo  fflobosis^  undecimo 
via  latiore,  elongato-obovato-^  apice  parum  acuta;  capite  rotundato- 
triangulariy  ocuiis  antice  sitis^  pranuJatis;  ihorace  campamdi- 
förmig  basi  media  bifoveolata,  angulis  posticis  linea  insculpta  et 
fovea  impressa;  elytrie  breviter  ellipticis^  disperse  punctato-püi- 
feris^  singulis  apice  rotundatis^  basi  truncata^  quadripunctata. 

Long.:  sA  mm.,  lat.:  fere  1/3  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Drittes  Palpenglied  verhältnissmässig  lang,  messerförmig,  unten 
etwas  ausgeschweift,  vorn  abgestutzt,  viertes  Glied  sehr  klein  kegel- 
förmig. 

Fühlerkeule  dreigliederig,  sehr  gut  abgesetzt,  dreimal  breiter  als 
die  vorhergehenden  Glieder,  neuntes  und  zehntes  Glied  kugelig,  elftes 
lang  verkehrt  eiförmig,  fast  verkehrt  bimförmig,  am  äusseren  Ende 
abgestutzt. 

Halsschildbasis  mit  vier  Punkten,  von  denen  zwei  vor  den  Hinter- 
ecken liegen,  die  durch  eine  kurze  eingegrabene  Linie  begrenzt  wird. 

Die  kurzen,  seitlich  wohlgerundeten,  gross  und  weitläuftig  punk- 
tirten  Flügeldecken  sind  an  der  Basis  zwischen  Schildchenplatz  und 
Schulter  mit  einem  Fältchen  versehen,  wodurch  sich  vier  Vertiefungen 
bilden,  die  wie  eingesenkte  Punkte  aussehen. 

Halsschild  mit  zwei  Basaleindrücken  und  Seitenleistchen : 

Cyrtoscydmus  regulus  Schauf.  —  Ferrugineus^  antennia^ 
ore^  pedibus  testaceis,  lange  pilasvs;  antennis  clava  triarticulata^ 
articidis  nono  et  decimo  transverse-rotundatis^  ultimo  extus  im- 
presso^ reliquis  cunctis ßlifarmibus^  mediis  inter  se  minutis,  trans- 
versis;  capite  snbquadrato^  postice  angustato^  ocuiis  subcanveans^ 
leviter  granuJlatis\  thorace  avali-campanuli/armi^  postice  virinque 
non  sinuato  sed  rotundato^  angulis  pasticis  carinulatis^  supra 
basin  fere  transversim  bifoveolcüo;  elytris  obovatis^  basi  truncata^ 
impressa^  quadripunctuiata. 

Long.:  ^/lo  mm.,  lat.:  2/6  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Drittes  Palpenglied  sehr  dick,  bimförmig,  viertes  kurz,  breit 
kegelförmig,. an  der  Basis  halb  so  breit  als  das  abgestutzte  dritte. 

Yorderschenkel  etwas  gebogen.  Yordertarsen  mit  drei  kurzen 
dicken  Mittelgliedern;  das  Endglied  doppelt  so  lang  als  breit. 
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Dem  C,  regulus  m.  ist  C,  timendua  m.  sehr  ähnlich,  doch  hat 
der  erstere  deutlich  vier  eingedrückte  Punkte  zwischen  den  Schultern 
an  der  Basis  und  die  Hinterecken  des  Halsschildes  sind  durch  ein 
feines  Kielchen  begrenzt. 

Yar.:  perfectus.  Antennarum  clava  obscurioTy  stäura  antice 
impreeea. 

Die  Naht  der  Flügeldecken  ist  vorn  eingesenkt,  die  Fühlerkeule 
ist  angebräunt. 

a.  2.  Kopf  quer  quadratisch,  hinten  gerundet 

Cyrtoacydmus  immer aionia  Schauf.  —  Sine  capite  obova- 
iu8y  obscure  castanetM^  pedibue  et  antennarum  basi  pallidis^  pi- 
losulis;  antennarum  articuiis  3^ — 8^-  minute  monüiformihuSy 
octavo  vioß  septimo  maiare,  clava  triarticulata,  parallela,  tenui^ 
articuiis  nono  et  decimo  globosie,  undecimo  elongato-conicOy  apice 
obtuso^  capite  supra  viso  fere  eemirotundato^  oculia  in  angidis 
anticis  sitis,  leviter  granulatis;  thorace  subquadrato,  lateribvs 
rotundatiSj  angulis  obtusis^  baei  bifoveolata  et  utrinque  carinuia 
transversa  minutissim^;  elytris  basi  prope  humerum  impressis, 
obtuse  cribrato^unctato-4mpressuliSy  hirsutvlis. 

Long.:  1  mm.,  lat.:  1/2  mm, 

Hab.:  Zanzibar. 

Der  Kopf  ist  von  vom  gesehen  viereckig,  nach  oben  verjüngt 
und  abgerundet,  von  oben  gesehen  von  den  Augen  an  ein  wenig  ein- 
gezogen, nach  hinten  und  seitlich  abgerundet. 

Halsschild  etwas  heller  durchscheinend  als  die  Flügeldecken; 
Beine  und  die  beiden  ersten  Fühlerglieder  blassgelblich,  vom  dritten 
Gliede  an  geht  die  Farbe  von  Bothbraun  ins  Pechbraune  über, 

Das  Leistchen  an  SteUe  der  Hinterecken  ist  nicht  länger  als  die 
Entfernung  der  Grübchen  von  der  Basis. 

Punktur  der  Flügeldecken  verloschen  grubenartig. 

3. 

Cyrtoscydmus  pudicus  Schauf.  —  Testaceu>s  (immaturusf)^ 
pilosuSy  subelongato-obovatus;  antennarum  articuiis  1^ — 7^-  fili- 
formibuSy  inter  se  latitudine  plus  minusve  longioribus,  octavo  vioß 
maiorCy  rotundatOy  9^ — IP-  clavam  formantibus  paraUelam^  clava 
articulo  octavo  plus  duplo  latiore^  articuiis  nono  et '  decimo  glo- 
bosiSy  undecimo  elongato-obovaio;  capite  subguadrato^  latitudine 
parum  longiore^  convexo^  angulis  obtusis,  octdis  antice  lateraliter 
sitiSy  mediocribuSy  conveanSy  granulatis;  thorace  ovcdi,  antice 
posticeque  truncato,  lateribus  obtusis^  antrorsum  leviter  rotundato- 
angtMtatiSy  bäsi  bi/oveolatd  utrinque  minvtissime  longitudincMter 
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puncti/ormiter  impressa;  elytris  basi  inter  acuteUum  et  humerum 
leviter  impressis^  püia  declinatis  densioribus  tectia. 

Long. :  11/3  mm.,  lat. :  1/2  mm. 

Hab. :  Singapore. . 

Das  an  der  Stelle  der  Hinterecken  des  Halsschildes  eingedrückte 
kleine  Pünktchen  liegt  in  einem  karzen  Fältchen  entlang  den  daselbst 
gedachten  Hinterecken. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  aufgetrieben,  haben  etwas  gedrungene 
Eiform  und  ausgernndete  Basis.  Diese  letztere  .ist  am  Schildchen 
und  an  den  Schultern  kurz  eingedrückt. 

Möglicherweise  ist  mein  Unikum  nicht  ausgefärbt. 

4.  Halsschildbasis  mit  zwei  Grübchen,  diese  jederseits  gekielt 
und  nach  aussen  mit  einem  Pünktchen  versehen. 

Cyrtoscydmus  designatua  Schauf.  —  ülongato-obovatus^ 
rufocastaneus,  palpis,  pedibus^  antennis  ferrugineis;  antenmaßli- 
foj^mibue,  articulis  secundo  et  octavo  reliquia  parum  latioribue^ 
primo  et  secundo  elongatis^  3^ — 8^-  rotundato-quadratis,  clava 
triartieulata,  articulo  nono  rottmdato,  decimo  transverse  rotun- 
datOy  undecimo  breviter  rotundato-conico;  capite  magno^  trans- 
versim  rotundato  (cum  oculis  antice  sitis)^  vertice  subtruncato; 
thorace  rotundato-ovali^  antrorsum  angustato^  basi  bifoveolata 
uirinque  carinvlata  eoctusque  puncto  impresso;  .elytris  ovalibus^ 
disperse  punctato-püiferis^  basi  em^arginata^  leviter  impresaa, 
utrinque  plica  minuta. 

Long.:  9/10  mm.,  lat,*  2/«  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

1  b.  Fühlerkeule  parallel,  Kopf  länger  als  breit,  hinten  ge- 
rundet, Halsschildbasis  mit  fünf  Eindrücken:  zwei  Gru- 
ben, ein  Grübchen  und  zwei  Punkten;  Augen  die  abge- 
rundeten Yorderecken  bildend. 

Cyrtoscydmus  scopulatus  Schauf.  —  Castaneus^  ehngato- 
obovatus^  capite  et  thorads  lateribus  dense,  ceterum  supra  disperse 
ochraceo-piloso ;  antennarum  articulis  primo  et  secundo  sat  ro- 
bustis^  subelongatis^  3^ — 7^-  minutis^  plus  minusve  transversis^ 
clava  quadriarticutaia^  magna,  paraUela^  articulis  octavo  sub- 
rotundato-transversoj  nono  et  decimo  rotundato-transverso,  un- 
decimo breviter  conicoy  basi  utrinque  obtuso;  capite  laütudine 
longiare^  lateribus  parum-^  antice  valde  rotundato^  basi  tri/oveata 
(favea  m^dia  minima)  et  utrinque  in  ang%do  postico  unipunctata; 
elytris  oblongis^  basi  truncata^  impressa  et  bipunctaia. 
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Long.:  1  mm.,  lat:  ^A  mm. 

Hab.:  Aden,  Arab. 

Obs.  Alia  breviter  erecte  obscure  piloais^  eüßteme  longe  püosis. 

Der  Kopf  ist  ringsnm,  die  vordere  Mittelbrust  sowie  das  Hals- 
schild sind  seitlich  dicht  mit  nach  hinten  oder  oben  gerichteten 
borstenförmigen,  langen,  gelblichen  Haaren  besetzt;  die  Oberseite  aber 
und  besonders  die  Flügeldecken  sind  sparsamer  behaart.  —  Die 
Farbe  ist  ein  helles  Kastanienbraun,  die  Flügeldecken  sind  lebhafter 
gefärbt,  die  Beine- und  besonders  die  Palpen  gehen  ins  Gelbliche. 

Letztes  Glied  der  Lippentaster  ahlförmig. 

Drittes  Palpenglied  seitlich  gerundet,  nach  d.er  Basis  zu  verengt; 
viertes  Glied  kurz  konisch,  am  Ende  mit  einer  stumpfen  Borste. 

Fühlerkeule  viergliederig,  ziemlich  gleich  breit;  Glieder  8 — 10: 
querrundlich,  11:  einhalbmal  länger  als  breit,  vom  abgestumpft, 
8:  rundlicher  und  wenig  schmäler  als  die  beiden  folgenden. 

Kopf  länger  als  breit,  vom  am  breitesten,  wo  in  den  Ecken  die 
granulirten,  abgemndeten  Augen  liegen;  zwischen  den  Fühlern  ist  er 
wenig  vorgezogen  und  abgestumpft,  die  Seiten  sind  nach  hinten  wenig 
eingezogen,  das  Hintertheil  ist  abgerundet. 

Das  Halsschild  ist  oval,  an  der  Basis  mehr  als  vorn  abgestutzt ; 
die  Seiten,  besonders  nach  vorn,  sind  gerundet,  nach  den  Hinterecken 
zu  etwas  gerundet  eingezogen. 

Flügeldecken  oval,  an  der  Basis  abgestumpft.  Die  Basis  ist  quer 
linear  eingedrückt,  nach  der  Naht  zu  tiefer,  so  dass  man  dort  eine 
punktartige  Gmbe  sieht ;  seitlich  ausserdem  ist  entlang  der  Schultern 
ein  kurzer  Eindruck  mit  dem  Quereindmck  verbunden. 

Bemerkung.  Man  wird  sich  bei  den  Arten,  welche  so  gestaltete 
Flügeldeckenbasis  haben,  namentlich  wenn  sie  sehr  klein  sind,  oft 
nicht  ganz  klar,  ob  die  Basis  vier  Punkte  hat  oder  nicht,  weil  selbst 
die  beste  Lupe,  besonders  bei  behaarten  Thieren,  über  etwaige 
Täuschung  nicht  hinwegsetzt. 

Der  Hinterleib  ist  durch  die  Flügeldecken  ganz  bedeckt. 

Schenkel  von  der  Mitte  ab  stark  verdickt 

Dem  O.  scopulatua  Schauf.  am  meisten  verwandt,  sonst  dem 
0.  calvescena  täuschend  ähnlich,  ist: 

Halsschildbasis  mit  fünf  Eindrücken,  die  äusseren  punkt- 
förmig; Fühlerkeule  dünn. 

CyrtoBcydmue  diverseimpressus  Schauf.  —  Scydmaeno 
ealvescenti  hahitu  rimüia^  difert  ab  eo  thorace  baei  media  tri^ 
fweolata^  tUrinque  unipunctoUay  et  eh/trorum  basi  disHncU  ob- 
longe-bipunctata. 
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Obs.  Alis  albidis  opalinis,  margine  extemo  (dbido^püosulo. 

Long.:  13/b  mm.,  lat.:  3/5  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Von  C.  scojnäatus  m.  durch  weniger  zerstreute,  nicht  so  regel- 
mässige Punktur  der  Flügeldecken  und  dadurch  unterschieden,  dass 
die  drei  Halsschildgrübchen  gleich  gross  sind;  vom  C.  calvescens  m. 
dadurch  unterschieden,  dass  über  der  Basismitte  drei  Grübchen, 
nicht  aber  drei  eingedrückte  Punkte  vorhanden  sind,  und  dass  an 
Stelle'  der  kaum  sichtbaren  Leistchen  an  den  gedachten  Hinterecken 
je  ein  grubenartiger  länglicher  Punkt  eingepresst  ist 

Cyrtoscydmus  refertus  Schauf. —  Castaneus^  elytris piceis^ 
pedibus^  ore,  antennis  antice  pallidis^  ochraceo-pilosus]  anUn- 
nanim  artictdis  3 — 7  fere  moniliformibtis,  septimo  parum  maiare^ 
8^ — 11^'  clavam  fere  paraUelam  formantibus^  articulo  octavo 
ovali-rotundatOy  nono  et  decimo  rotundatis,  basi  truncata,  undedmo 
conico,  apice  obtuso;  capite  triangulari,  vertice  lote  rotundato^ 
oculis  antice  sitis  convems  et  valde  granulatis;  thorace  subqua- 
drato,  longitudine  latiore^  antrorsum  rotundato^  basi  tri/oveolata^ 
utrinque  puncto  impresso;  elytris  late  ovatis^  basi  truncata^  utrin- 
gue  media  plicatula^  humeris  elevatis. 

Patporum  articulo  tertio  tenui^  obconico,  quarto  conico,  acu- 
minato. 

Long.:  11/2  mm.,  lat.:  V^  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Grösser  und  breiter  als  C,  diversepunctatus  Schauf.  und  sco- 
pulifer  Schauf.,  dunkler,  besonders  die  Flügeldecken;  die  Fühlerkeule 
nicht  so  kräftig  als  die  des  letzteren. 

Die  Punkte  an  SteUe  der  Hinterecken  des  Halsschildes  sind  mehr 
oder  weniger  länglich  eingesenkt,  manchmal  befindet  sich  dahinter 
ein  feines  Pünktchen. 

Es  kommen  Stücke  hellerer  Färbung  vor,  wohl  unausgefärbt 

Fühlerkeule  dick: 

• 

Cyrtoscydmus  scopulifer  Schauf.  —  Sine  capite  late  ova- 
liSy  rufo  ferrugineuSy  pilosus;  antennarum  articulis  /— 6*  filiform 
mibitSy  articulis  mediis  tenuioribus^  3^ — 5®-  subquadratis^  septimo 
vix  maiore,  8^ — 11^  davam  formantibus,  duplo  septimo  latioribus^ 
go — 20^.  glolosisy  undedmo  oval%  basi  truncato^  clava  fere  pa* 
raUela;  capite  trianffiUari,  vertice  rotundato^  postice  vertice  dense 
erecte  piloso,  oculis  m^agnis,  antice  sitis,  grosse  granxdatis\  Uiorace 
semiovali^  conico,  antice  abrupto,  angtdis  posticis  obtuse^ectis, 
lateribus   obtusis,  (an   trifoveolata   et  utrinque  puncto   minuto 
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impresso;  dytris/ere  ovaliitiSy  basi  emarffinata,  dense puncttdato- 
pilosis^  basi  bipunctata  et  leviter  impresaa  (ut  videtur  quadri- 
punctata)^  humeris  brevibuSy  anguMe  plicaeformibue. 

Long.:  11/2  mm.,  lat:  3/&  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Dem  .0.  diveraepunctatus  m.  und  calvescens  m:  sowohl  sehr 
ähnlich,  als  verwandt,  aber  von  ihnen  durch  viel  breitere  Fühlerkeule 
und  die  viel  grösseren,  gröber  facettirten  Augen  verschieden. 

Die  Seiten  und  der  Theil  des  Kopfes  hinter  dem  Scheitel,  sowie 
die  Seiten  des  Halsschildes  erscheinen  viel  dichter  beborstet  als  das 
übrige  Thier,  es  ist  dies  jedoch,  wie  bei  vielen  anderen  Arten, 
Täuschung. 

Yorderschienen  in  der  vorderen  Hälfte  dicht  gelblich  metall- 
glänzend behaart. 

Halsschild  mit  drei  Punkten  an  der  Basis,  Eielchen  jederseits 
mit  zwei  Pünktchen. 

Cyrtoacydmus  calvescens  Schauf.  —  Elongato-obovattis^ 
rufocastaneuB^  thorace  capiteque  lateribus  dense  püosis,  elytris 
densitis  depreeso-piloeulis;  antennarum  articulia  mediisfili/orfni- 
btts,  3° — 6*0-  minute  rotundato-giuidratis^  septimo  oblongoy  parum 
maiore^  clava  quadriarticulata^  paraUela^  articulis  8^- ^-10°-  glo- 
bosis,  undecimo  oblongoy  apice  obtuso;  capite  cum  ocidia  antice 
suis  magnis  et  granulaiie  fere  triangulari^  angulis  obttme  con- 
veüßo;  thorace  abrupte  conico,  lateribua  parum  rotundatia^  basi 
tripunctato  utrinque  carinuia  tranaveraa  vioß  viaibüi  punctisque 
binia  minutia. 

Long.:  li/2  mm.,  lat.:  2/8  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

* 

Fühler:  Erstes  und  zweites  Glied  je  einhalbmal  länger  als  breit, 
drittes  bis  sechstes  unter  sich  gleich  breit  und  gleich  lang,  seitlich 
gerundet,  siebentes  ähnlich,  doch  etwas  dicker.  Die  gleich  breite, 
starke,  gut  abgesetzte  Keule  hat  drei  kugelförmige  Glieder  und  ein 
ovales  (£nd-)Glied. 

Letztes  Palpenglied  kurz  kegelförmig. 

Halsschildbasis  mit  drei  Punkten  und  jederseits  ein  oft  kaum 
sichtbares  Querstrichelchen  (also  entlang  der  daselbst  gedachten  Hin- 
terecken), welches  mit  zwei  seichten  Pünktchen  versehen  ist. 

Flügeldecken  etwas  niederliegend,  hochgoldgelb  behaart.  Ihre 
Basis  ist  insgesammt  bis  an  die  Schultern  etwas  eingesenkt;  das  meist 
vorhandene  Knötchen  zeigt  sich  jederseits  nur  wenig.    Die  Naht  ist 
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auf  dem  Diskns  seicht  erhöht.    Die  Oberfläche  erscheint  wie  leder- 
artig und  ist  ziemlich  punktnlirt. 

Halsschildbasis  mit  drei  Grübchen: 

Cyrioacydmus  centurionis  Schauf.  —  Corpulentua,  hxtuB^ 
dense  püosys^  obscure  castaneuSy  pedibita,  palpis,  antennarum  ar^ 
ticido  ultimo  paUidioribus;  antennarum  articulis  3 — 7  sat  robuste 
ßliformibus^  articulis  sübquadratis^  minutia^  septimo  religuis 
maiore  et  rotundiore,  clava  quadriarticulata^  robuata^  articulo 
octavo  rotundato-transverso^  nono  et  decimo  traneverse^otundatiSy 
ultimo  elongato^  subacuminato^  basi  truncato;  capite  obtongo-tri- 
angularis  ocxdis  in  angulia  anticis  eitis  parum  convexis^  granur 
laüSy  vertice  rotundato;  thorace  basi  latitudine  longiore,  lateribus 
leviter  rotundatis^  antrorsum  angustatis^  antice  truncato,  basi  via 
impressa^  minute  trifoveolata^  foveis  lateralibus  ad  plicam  in-- 
distinctam  sitis;  elytris  rotundato-ovalibus ,  basi  emnrginata^ 
uirinque  vix  unipunctata,  ad  angrdos  impressa,  sutura  antice 
depressa,  elytris  dense  subtilissime  punctidato-püiferis,  pilis  longis 
erectis. 

Long.:  fere  13/5  mm.,  lat:  »ß  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Die  grosse,  starke  Fühlerkenle  mit  den  mittleren  Quergliedern 
und  dem  langen  hellen  Endgliede,  welches  fast  so  lang  ist  als  die 
Glieder  9  und  10  zusammen,  sowie  der  kurze  breite  Körper  fallen 
an  dem  C,  centurionis  sofort  auf. 

Nicht  unähnlich  dem  C.  laborator  m.,  ist  die  neue  Art  noch 
unbeholfener  dick,  die  Flügeldecken  sind  nach  der  Mitte  zu  breiter, 
das  Halsschild  an  der  Basis  breiter  und  mit  Mittelgrübchen  versehen, 
welches  dem  C  laborcUor  fehlt. 

Halsschildbasis  eingedrückt  mit  zwei  Gruben,  jederseits  mit 
feinem  Rinnchen  und  einem  Pünktchen. 

Cyrtoscydmus  vittatus  Schauf.  —  Obovatus^  castaneus^ 
ore^  antennis^  pedibus  paüidis  et  hirsutis^  nitidus;  antennis  fe- 
nuibus,  articulis  1 — 7  obhngis^  clava  guadriarticulata,  paraüela^ 
articulis  fere  globosis;  capite  obconico,  antice  obtuse  truncato^ 
utrinque  dense  piloso^  oculis  ad  anguhs  anticos  sitis^  magnis^ 
granulatis;  thorace  fere  conico,  antice  truncato^  lateribus  rotun- 
daiis,  supra  basin  medio  impresso  et  bi/oveato,  ulringue  carinula 
mintäay  extus  unipunctato^  hirsuttdo;  eiytris  basi  et  ad  stäuram 
nee  non  ad  humerum  impressis^  lange  rare  pilasis. 

Long.:  li/fi  mm.,  lat.:  a/s  mm. 

Hab.:  Singapore. 
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Fühlerkenle  yiergliederig,  gleich  breit,  abgesetzt,  Glieder  kugelig, 
nur  bat  das  letzte  Glied  etwas  verlängerte  Form,  etwa  verkehrte 
kurze  Eiform. 

Halsschlld  an  der  Basis  mit  zwei  grossen,  oben  sichtbaren  Gruben ; 
seitlich  an  den  Hinterecken  befindet  sich  ein  Leistchen,  dahinter  eine 
etwas  kleinere,  aber  längere  Grube.  Zwischen  beiden  oberen  Gruben 
ist  die  Basis  eingesenkt. 

Flügeldecken  an  der  Basis  und  daselbst  an  der  Naht  eingedrückt, 
ebenso  längs  der  Schulterbeule.  Biese  Eindrücke  sind  verbunden. 
Die  Naht  und  Seiten  der  Flügeldecken  sind  angebräifnt. 

Halsschild  dicht,  Flügeldecken  zerstreut  und  länger  und  aufrecht 
behaart.  — 

Die  Seitenpünktchen  fehlen : 

Cyrto8cydmu8  concinnatus  Schauf.  —  SuMongato-obova- 
ttis^  totua  lange  et  dense  aureohirauttts,  nitidus^  rufohrunneua; 
antennarum  articvlis  primo  et  secundo  elongatis,  3 — 7  ßliformihus^ 
inter  se  via!  latititdine  longiore,  clava  quadriarticutata  paraUela^ 
articulis  8°-^  10^-  fere  glohosis,  ultimo  conico,  angulis  obtusis; 
capite  triangulari,  octdia  magnis  gramdatis^  in  angulis  anticis 
sitis,  vertice  rotundatie;  thorace  ovali-conico,  antice  truncato,  baai 
utrinque  impressa,  unifoveolata  et  breviter  carvnulata\  elytria 
breviter  avalibus^  basi  truncata,  utrinque  ad  snturam  et  humeros 
impressa,  disperse  ptinctulata. 

Long.:  li/3  mm.,  lat.  12  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Form  des  C  vittatus  m.,  das  Halsschild  ist  aber  an  der  Basis 
jeder seits  eingedrückt,  die  beiden  Mittelgrübchen  sind  nicht  gross 
und  xlie  Basaleindrücke  an  den  Hinterecken  djirch  ein  Längsleistchen 
begrenzt,  hinter  welchen  ein  Grübchen  nicht  vorhanden  ist. 

Das  Thierchen  zeichnet  sich  durch  dichte  zottige  Behaarung  aus, 
die  namentlich  Kopf  und  Halsschild  bedeckt,  auf  letzterem  jedoch, 
wenigstens  an  meinem  Exemplare,  an  der  Basis  zwei  Stellen  freilässt, 
so  dass  der  Haarschmuck  nach  hinten  gerichtet  die  Hinterecken  und 
die  Gegend  über  dem  Schildchen  bedeckt. 

Die  Beine  sind  dünn,  die  Schenkel  wenig  verdickt. 

Fühler  schmächtig,  die  parallele  Keule  fast  halb  so  lang  als  die 
Fühler  und  doppelt  so  breit  als  die  Mittelglieder. 

Halsschildbasis  eingedrückt,  mit  sieben  Grübchen,  jederseits 
ein  kurzer  länglicher  Eindruck. 

Cyrtoscydmus  ocularis  Schauf.  —  Testaceo-rufus^  palpis 
tarsisque  paUidis^  ßavopilosus :  antennis  ßiformibuSy  articulis  1—9 
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pltuf  minusve  ohhngis,  clava  guadriartictdata^  paralleUiy  articiUis 
nano  et  decimo  rotundatis,  vUimq  oblongo-acuminato;  capUe  hre^ 
viter  triangtUari,  oculis  magnis^  granidatis,  in  angiUis  anticia 
HtiSj  vertice  rotundato;  thorace  avbquadratOy  latitudine  langiare^ 
anirorsum  rotundcUo-angtistato,  lateribua  o&ftim.  antice  truncato^ 
ante  basin  impresso  et  utringue  uni/oveato,  in  angtUis  posHcia 
foveola  elongata  minuta;  elytris  breviter  avalibtts,  basi  emargi- 
ncUa\  impressa,  plicata,  post  scutdlum  utringue  teviter  deplanaOs, 
sparsim  pHosis. 

Long.:  I1/3  mm.,  lat. :  s/ß  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Die  aufrechte,  etwas  zottige  Behaarung  ist  an  dem  Kopfe  und 
Halsschildseiten  dichter,  ins  Dunkelgraue  spielend;  auf  der  oberen 
Halsschildfläche  und  den  Flügeldecken  aber  sehr  spärlich,  hell, 
blassgelb. 

Die  Ffihlerglieder  3 — 6  sind  die  kürzesten,  unter  sich  aber  immer 
noch  etwas  länger  als  breit.  Die  Glieder  2  und  7  stimmen  so  ziem- 
lich in  der  Länge  überein,  nur  ist  das  siebente  ovaler,  d.  h.  die  Seiten 
sind  gleichmässiger  gerundet  als  die  des  zweiten  Gliedes,  dessen 
Seiten  sich  nach  der  Basis  zu  etwas  verjüngen.  Das  erste  Eeulen- 
glied  ist  entschieden  länger  als  breit  und  kaum  merklich  *  schmäler 
als  die  beiden  kugeligen  Mittelglieder  der  Keule. 

C  ocularis  unterscheidet  sich  von  dem  ihm  sehr  ähnlichen 
C.  eoncinnatus  m.  durch  das  fehlende  dichte  und  besondere  Haar- 
kleid und  durch  das  Nichtvorhandensein  eines  Kielchens  auf  der 
Stelle  der  Hinterwinkel. 

Halsschildbasis  mit  zwei  zarten,  kleinen  Eindrücken: 

Cyrtoscydmus  laborator  Schauf.  —  Sine  capite  obovatus^ 
paüidus  {immaturuaf),  flavo-hirsutulus;  antennis  robustis,  arti" 
culis  primo  subquadratOy  2^ — 7^-  transversis,  quadratis,  clava 
quadriartieulata,  parallday  articulis  8 — 10  fere  globosis^  nono  et 
decimo  via  transversis,  ultimo  elongato-ovali,  apice  obtuso  parum^ 
anguetiore;  capite  antrorsum  latiore,  antice  utringue  angustato 
inter  antennas  leviter  declivi,  supra  parum  püoso,  lateribua  den- 
aiua,  oculia  prope  anguioa  anticoa  aitia,  vaJde  conveana  et  granu- 
laiia^  vertice  rotundato ;  thorace  äbbreviato-conico^  convexo,  aupra 
baain  leviter  impreaao,  impreaaione  utringtie  unipunctato;  dytria 
conveana,  ovatia,  basi  valde  abbreviata,  media  leviter  declivi,  avtura 
antice  leviter  depreaaa,'  humeria  validia. 

Long.:  l«/5  mm.,  lat.:  2/3  mm. 

Hab.:  Singapore. 
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Diese  Art  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  in  der  äusseren  Ge- 
staltung  des  Halsschildes  aus  und^  durch  die  sehr  starken,  kräftigen 
Fühler.  Sie  hat  weder  ein  Grübchen,  noch  ein  Leistchen  an  Stelle 
der  Hinterwinkel  auf  dem  Halsschilde,  sonst  aber  den  Habitus  von 
C  vittaius^  concinnatua  und  octdariSj  doch,  wie  erwähnt,  mit  Aus- 
nahme der  Fühler. 

Der  Kopf  ist  ein  wenig  kürzer  als  bei  genannten  Arten.  Er  ist 
vor  den  vom  liegenden  grossen  Augen  oben  bis  über  die  Fühlerbasis 
schräg  eingezogen,  zwischen  den  Fühlern  oben  breit,  abgerundet,  ab- 
schüssig. 

Schenkel  lang  und  breit,  nicht  keulig;  Schienen  dünn,  vom  ersten 
Drittheile  der  Länge  ab  verdickt  und  die  hintersten  daselbst  gebogen. 

Ich  vermuthe,  mein  Exemplar  ist  nicht  ganz  ausgefärbt,  da  das 
Halsschild,  der  Kopf  und  die  Naht  bereits  eine  Neigung  ins  Hell- 
bräunliche zeigen. 

Cyrtoscydmus  glandifer  Schauf.  —  Sine  capite  obovatu»^ 
castaneua^  dytris  basi  et  lateribus  obecurioribus,  ped}bu8^  ore, 
antennarum  articulie  basali  et  vUimo  paUidioribvs^  valde  hirsuMs; 
antennarum  artictdis  mediis  filiformibus^  articulie  3^ — 7^-  mi- 
ntUis^  eübquadratis^  clava  quadriarticuiata,  eubparaUela^  articidis 
ncno  et  dedmo  transvereis^  octavo  transveree-globoeo^  eequentibue 
binie  anguetiorey  undedmo  binie  praecedentibue  anguetiore,  cum 
dedmo  glandi/ormi;  capite  conveao,  poetice  angitetato^otundato, 
anÜce  cum,  oculis  m^ignia  granuUUie  lato,  inter  antennae  convexo- 
declivi;  tharace  abrupte  conico^  boM  minute  bifoveolata;  elytria 
ovatie,  baei  abbreviatie,  basi  utrinque  leviter  impreeea. 

Long.:  1  mm.,  lat:  2/5  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Drittes  Palpenglied  oval,  geschwollen;  viertes  borstenförmig,  sehr 
dünn,  halbdurchsichtig,  gebogen. 

Das  letzte  lange  Glied  der  elfgliederigen  Fühler  ist  schmäler  als 
das  vorletzte,  mit  dem  es  eine  Eichel  bildet,  ist  diesem  zwar  eng 
angeschlossen,  immerhin  aber  von  dem  vorhergehenden  Gliede  gut 
abgesetzt,  also  keine  Glandularia.  Das  erste  Glied  und  die  Keule 
sind  dunkler  als  die  durchscheinenden  Mittelglieder  und  die  Basis. 

Halsschild  konisch,  vorn  abgestutzt,  Basis  jederseits  mit  einem 
oben  sichtbaren  punktförmigen. Grübchen.    Seiten  gerundet. 

Kopf  quadratisch,  nach  hinten  wenig  verschmälert.    Hals- 
schildbasis zweigrubig  mit  zwei  punktirten  Binnchen. 

Cyrtoecydmua  Bagamoyensis  Schauf.  —  Ferrugineu9^ 
püoeulue;  antennarum  clava  qtuidriarticuUUaj  dbrupta^  articulie 
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UUUudinis  aeqtudis,  arUcvlu  octavo  globoao^  nono  et  decimo  trans' 
verse-ghbosie^  uUvmo  parum  hngiore,  extrorsum  emarginato^ 
primo  et  secundo  elongaUa^  3 — 7  ßliformihue^  irUer  ae  quadratis^ 
fninutis;  capite  subguadrato,  antice  latiore,  rotundatiaque,  anguUs 
ohtusia^  oculis  parum  canveans,  granulatia;  thorace  ovali^  angulis 
posticis  fere  rectia^  punctis  duobus  in  canalicula  gerentibua^  bari 
hifoveai4);  elytris  disperse  punctulato-^piliferis^  basi  truncata^  valde 
impressa^  biplicata^  humeris  distincHs, 

Long.:  9/io  mm.,  lat:  fere  i/s  mm. 

Hab.:  Bagamoyo,  Zanzibar. 

Drittes  Palpenglied  lang,  viertes  klein,  kegelförmig. 

Ftthlerkeule  viergliederig,  fast  gleich  breit,  dreimal  so  dick  als 
die  Glieder  3 — 7;  Glieder  9  und  10  quer,  8  rund,  11  kaum  länger 
als  breit,  nach  vorn  rasch  verengt,  seitlich  etwas  eingedrückt,  1  und 
2  doppelt  oder  fast  doppelt  so  breit  als  lang,  3 — 7  zusammen  faden- 
förmig, unter  sich  so  lang  als  breit,  5  kaum  bemerkbar  länger  als  4. 

Halsschild  an  der  Basis  mit  zwei  GrrQbchen  und  jederseits  einem 
Doppelpunkte,  von  welchem  der  vordere  Punkt  ein  wenig  grösser 
sein  dürfte  als  der  hintere;  beide  sind  durch  einen  linearen  Eindruck 
verbunden  und  liegen  in  der  seichten  Längsrinne,  welche  die  Hinter- 
ecken begrenzen. 

Die  eiförmigen,  vorn  abgestutzten  Flügeldecken  haben  eine  ziem- 
lich tief  eingedrückte  Basis,  welche  die  Schultern  gut  hervorhebt. 
Der  Eindruck  zeigt  jederseits  neben  der  Naht  ein  Fältchen,  als  ob 
eine  punktförmige  Einsenkung  vorhanden  wäre. 

Halsschildbasisrinnchen  mit  einem  Punkt: 

Cyrtoscydmus  rubiginosus  Schauf.  —  Elongatulo-cvatus^ 
rvhiginosus^  hirsutus;  antennarum  articulis  mediis  filiformibus^ 
inter  se  quadratis^  minutiSy  primo  et  secundo  elongaiis^  clava  ab- 
rupta  qttadriarticulata^  articulis  octavo  globoso,  nono  et  decimo 
transverso-globosis^  ultimo  ghboso  vd  breviter  conico,  apice  obfuso; 
capite  subquadratOy  antice  ab  oculis  conveans  et  granulatis  ratun- 
dato-producto^  postice  parum  angustiore^  angulis  posticis  punctum 
minutum  in  canalicula  gerentibuSj  basi  bifoveolata;  elytris  distinete 
disperse-punctulatis^  hirsutis^  basi^quMdripunctata^  humeris  plicae- 
formibus. 

Long.:  li/4  mm.,  lat.:  1/2  mm. 

Hab.:  Aden,  Arabia. 

Drittes  Palpenglied  gross,  dick,  beiderseits  abgestutzt,  oval,  dop- 
pelt 80  lang  als  breit,  viertes  Glied  etwa  halb  so  lang  als  das  dritte, 
schmal  konisch. 
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Die  starke,  gleich  breite  Fühlerkeale  ist  viergliederig.  Die  Glieder 
erscheinen  fast  kugelig,  die  mittleren  etwas  quer,  das  letzte  kurz, 
stumpf,  verkehrt  kegelig.  Glieder  3 — 7  sind  je  fast  länger  als  breit. 
Eeule  dunkler. 

Kopf,  mit  Ausnahme  des  rundlich  sehr  vorgezogenen  Yorder- 
theiles,  quadratisch,  die  Seiten  nach  hinten  wenig  eingezogen,  Hinter- 
ecken abgerundet;  die  vom  stehenden  Augen  konvex,  gut  facettirt 

Halsschild  mit  zwei  BasalgrQbchen  und  in  den  Hinterecken  je 
einem  Pünktchen,  welches  in  einer  sehr  kurzen  Längsrinne  liegt.  Das 
Halsschild  ist  länger  als  breit,  von  der  Mitte  ab  nach  vom  gerundet, 
konvex,  reichlich  zottig  behaart 

Hinterleib  von  den  Flügeldecken  ganz  bedeckt. 

Im  Ganzen  ist  das  Thier  röthlich  bis  kastanienbraun,  glänzend, 
aufrecht  stehend,  doch  etwas  nach  hinten  liegeud,  behaart.  Flügel- 
decken punktirt. 

Kopf  länger  als  breit,  nach  hinten  verengt,  Augen  aus  den 
Yorderecken  vortretend. 

Cyrt08cydmu8  conifer  Schauf.  —  Elongato-avatus,  rufo- 
ferrugineuSf  nitidus^  capite  ihoraceque  püostdis;  antennarum  ar- 
tictdis  mediia  fili/armibus^  inter  ee  suhqtiadratis,  ariiculo  eectindo 
elongatO'ObconicOy  latiore^  clava  quadriarticulata^  paraUela^  arti- 
ctdis  8 — 10  glohosia^  undedmo  antice  ohtiLse-acuminato^  porrecto; 
capite  breviter  triangulari^  antice  truncatOy  postice  rotundato^ 
oculis  anticis  maocimis^  grantdatie;  tiiorace  conico-ovali^  antice 
truncato,  basi  uirinque  bifoveclato^  faveie  conneans;  elytris  avatis, 
dietincte  disperse  ptmctaio-piliferis^  basi  emarginata,  utrinque  et 
ad  suturäm  impresstda,  humeris  bene  distincfis. 

Long.:  li/d  mm.,  lat:  large  1/2  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Die  Form  des  zweiten  Fühlergliedes,  der  etwas  kurz  dreieckige 
Kopf  mit  den  grossen  Augen  an  den  Yorderecken,  die  beiderseitigen 
Doppeleindrücke  an  der  Basis  des  Halsschüdes,  die  unter  sich  durch 
Quereindmck  verbunden  sind,  und  die  deutlich  und  weitläuftig  punk- 
tirten  Flügeldecken  kennzeichnen  das  Thier  sehr  gut. 

2  b.  Halsschildbasis  zweigrubig,  Rinnchen  jederseits  mit  zwei 
Pünktchen. 

Cyrtoscydmus  quadripunctatus  Schauf.  —  Rufocasta" 
neus^  paJpis,  pedibus^  antennis  testaceis;  antennarum  artictäis  me- 
diis  fUifornUbus^  inter  se  minutis^  sulquadratis^  clava  subparattda, 
articidis  octavo  globoso^  nono  et  decimo  transversiMrotundatis^ 
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undedmo  suhrotundato,  apice  obtvso^  basi  virinqiie  anguUe  ob^ 
tuMs;  capite  thoraceque  lateribus  denae  püosis;  capite  subgiuidrato^ 
angvlia  posticegue  rotundato,  ocidis  in  angulia  anticis  sitis,  gra- 
mdaiis;  thorace  semioblongo,  lateribus  posticis  via:  angust(xtis^  basi 
bi/oveata  tdrinque  carinula  transversa,  ante  carinvlam  bipunctata 
(h"-l);  elytris  ovalibus,  disperse  tenuiter  pilosulis,  basi  utrinque 
minute  uniplicata,  humeris  plicaeformibus. 

Long.:  1  mm.,  lat.:  2/0  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Am  Seitenkielchen  des  Halsschildes,  welches  die  Hinterecken 
bildet,  von  oben  deutlich  sichtbar  ist  und  auch  noch  einen  Theil  der 
gewölbten  Seiten  sehen  lässt,  liegen  nach  der  Innenseite  zwei  kleine 
punktförmige  Grübchen  dicht  an;  die  beiden  Gruben  über  der  Basis 
des  Thorax  sind  gross. 

Das  Fältchen  jederseits  der  Basis  der  Flügeldecken  lässt  diese 
infolge  des  Lichtreflexes  zwei-,  bez-  vier-punktirt  erscheinen. 

Der  Kopf  ist  zwischen  den  Fühlern  etwas  nach  unten  und  vorn 
gezogen,  so  dass  er,  von  oben  gesehen,  daselbst  rundlich  erscheint. 

Letztes  Fühlerglied  etwa  halb  so  lang  wie  breit,  die  Ecken  ab- 
gerundet und  nur  die  innere  obere  zieht  sich  bei  gewisser  Ansicht 
etwas  nach  vorn,  von  da  ab  ist  es  seitlich  etwas  abgestutzt. 

Wie  vorher,  Rinnchen  nur  mit  einem  Pünktchen. 

Cyrtoscydmus  bioculatus  Schauf.  —  Minutus^  elongato- 
ovalis,  obscure  ferrugineus,  antennis,  pedibus,  marginibiis  palli- 
dioribus;  antennis  tenuibus,  fere  monüi/ormibtts,  clava  magna, 
lata,  articulis  8 — 10  transverso-rotundaiis,  undedmo  praecedente 
maiore,  exttLS  exdso;  capite  antice  truncato,  postice  rotundato, 
oculis  in  angvlis  anticis  sitis^  granulatis;  thorace  subcampantdi- 
formi,  lateribus  posticis  fere  rectis,  obtu>sis,  basi  media  bi/oveata, 
utrinque  foveola  elongata  supra  punctum  impressum;  elytris  ob- 
longis,  disperse  punctato^ili/eris,  basi  emarginaia,  quadripun- 
ctata^  humeris  tenuibus. 

Long.:  1  mm.,  lat.:  fere  V^  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Drittes  Palpenglied  schmächtig,  viertes  sehr  klein,  kegelförmig, 
spitzig. 

Letztes  Glied  der  viergliederigen,  parallelen,  grossen  Keule  wenig 
länger  als  das  zehnte,  oben  an  der  Innenseite  etwas  ausgeschnitten. 

Der  Kopf  dieser  Art  ist  nicht  nach  dem  Scheitel  zu  so  einge- 
zogen, dass  er  eine  dreieckige  Form  bildet,  deren  Ecken  gerundet  sind, 
er  ist  vielmehr  vorn  gerade,  die  Yorderecken  bilden  die  (granulirten) 
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Augen,  von  den  Augen  nach  hinten  ist  er  sowohl  eingezogen,  als  ab- 
gerundet. 

Halsschild  mit  zwei  Basal-  und  je  einem  Eckgrtlbchen.  Unter 
dem  Letzteren  in  der  Hinterecke  befindet  sich  ein  kleines  Pünktchen. 

FlQgeldeckenbasis  scheinbar  mit  vier  Pünktchen  (welche  aber  von 
einem  Fältchen  herrühren  können;  deutlich  lässt  sich  dies  an  meinem 
Exemplare  nicht  sehen).    Flügeldecken  weitläuftig  punktirt. 

3  b. 

Cyrtoscydmus  uliginosus  Schauf.  —  Elongato-obovatus^ 
ferrugineus^  paüide-pilosus;  aniennarum  artictdie  mediis  jUi/or- 
mibuSy  suhtransversia^  clava  abrupta,  quadriarticulata,  articidis 
8 — 10  globoaia,  undecimo  glohoeo-acuminato;  capite  mbquadruto^ 
angidia  rotundatis,  postice  dense  piloso^  oculis  antice  eitis,  parum 
promimdis,  gramdatu;  ihorace  rotundato-oval%  apice  posticeque 
truncato^  baei  bifoveata^  virinque  carinidata  et  media  carina  ob- 
tusa  longitudinali  praedita;  elytris  ovalibua^  dense  siibtilissime 
puncttdato^üosis^  basi  emarginata,  tUrinque  anguste  impressa, 
unipunctata^  humeris  plicaeformibue. 

Long.:  liA  mm.,  lat.:  i/s  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Die  Fühlerkeule  ist  parallel,  das  letzte  Glied  von  dem  zehnten 
nur  dadurch  verschieden,  dass  es  kurz,  spitz  zuläuft. 

Das  Halsschild  dieses  Scydmaenen  zeigt  über  dem  Schildchen 
eine  schwach  kantige  Erhöhung,  die  nach  vorn  verläuft;  an  Stelle 
der  Hinterecken  befinden  sich  zwei  schwache,  aber  deutliche  Längs- 
leistchen.  Ob  vor  denselben  ein  paar  Pünktchen  eingedrückt  sind, 
konnte  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen. 

4b. 

CyrtoscydmuB  incongrxiens  Schauf.  —  Thorace,  antennis^ 
ore^  pedibus  paUidia^  capite  piceo,  elytris  castaneis,  sutura  hyalina^ 
antennie,  thorace,  pedibus  puhescena;  antennis  tenuibvSj  monüi- 
formibuBy  clava  tenui^  quadriarticulata,  articidis  octavo  avali,  nono 
et  decimo  globosis,  undecimo  breviter  ovato-acuminato ;  capite 
transverse  rotundato^  polito;  Ihorace  basi  quinquepunctato;  elytris 
politis^  basi  utringue  impressa^  humeris  distinctis. 

Long.:  11/6  mm.,  lat:  i/s  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Kopf  und  Flügeldecken  schwarzbraun,  Halsschild,  Beine  und 
Flügeldecken  blassgelb,  Naht  heller  durchscheinend. 

Die  Fühler  sind  dünn,  zierlich.    Achtes  Glied  oval 
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5  b. 

Cyrtoscydmua  laevigatus  Schauf.  —  JPiceus^  laevis^  niti- 
dus^ thorace  rarepilosua^  antennisy  pedibu^,  palpis  paüidis;  art" 
tennarum  articulis  primo  et  secundo  ohconids^  3—7  minuHs^ 
rotundato-ovalibu8j  clava  quadriarticulata^  paraüela,  articidis 
8 — 10  glohosis^  nono  et  decimo  vix  praecedente  maiore,  vUimo 
ohpyriformi;  capite  leviter  iransverso-rotundaiOy  ocuiis  non  pro- 
minuiia,  laevihus;  thorace  ohlongo-conico^  antice  baeique  truncato; 
elytris  late  oblongis^  hast  truncata^  utrinque  striola  minuta  vioo 
irisculpta,  humeris  indistincte  unipunctatis. 

Long.:  12/5  mm.,  lat:  s/ß  mm. 

cf  feniorihua  anticis  incrassatia, 

Hab.:  Zanzibar  et  Arabia  (Aden). 

Viertes  Palpenglied  sehr  klein,  kurz  kegelförmig. 

Fühlerkeule  viergliederig,  lose,  aus  drei  kugelförmigen  und  dem 
verkehrt  birnenförmigen  Endgliede  gebildet  Glieder  3 — 7  gedrängt 
perlschnurförmig,  siebentes  ein  wenig  dicker  als  das  sechste,  erstes 
und  zweites  je  viel  länger  als  eines  der  anderen. 

Thorax  ohne  Eindrücke. 

Flügeldecken  ohne  auffallende  Eindrücke,  nur  an  der  Basis  mit 
der  Andeutung  eines  Strichelchens  und  an  Stelle  der  Schülterbuckel 
je  einem  Pünktchen.  Ausserdem  sieht  man  noch  3 — 5  einzelne  haar- 
tragende Pünktchen :  2—3  längs  der  Naht,  eines  vor  der  Mitte  unter 
erwähntem  Schulterpünktchen;  doch  sind  dieselben  nicht  konstant 
Auch  an  der  Basis  treten  bei  einigen  Individuen  hin  und  wieder 
Andeutungen  von  Pünktchen  auf. 

Die  Mittelschienen  sind  auf  der  Innenseite  zweibuchtig. 

Zu  C.  laevigatus  gehört: 
var.  estriatulus  m.:  elytrorum  basi  sine  striola. 

Ueberhaupt  scheint  die  Ausbildung  der  neuen  Art  zu  Extra- 
vaganzen geneigt  Ich  besitze  ein  Exemplar,  an  welchem  das  achte 
und  neunte  Fühlerglied  am  oberen  Theile  zu  einem  Gliede  ver- 
wachsen sind,  welches  Glied  dann  eine  nierenförmige  Gestalt  erhielt. 
Das  Exemplar  gehört  ausserdem  zur  Varietät  estriatulus. 

Cyrtofcydmus  sultanus  Schauf.  —  Cyrtoscydmo  laevigato 
habitu  aequans,  differt  ah  eo  colore  m^agnitudineque;  piceus,  an- 
tennarum  basi  ruf escente^  tarsis  palpisque  paJlidis,  laevibus;  tho- 
race  griseo-püosulo ;  mesostemo  tarsisque  aureo-pUosis;  elytrorum 
basi  vix  visibiliter  quadripunctata^  vix  impressula^  humeris  obiusis. 

Long.:  13/5  mm.,  lat:  s/4  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

2* 
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Bis  auf  die  durch  den  schwachen  breiten  Eindruck  an  der  Basis 
der  Flügeldecken  etwas  hervortretenden  Schultern  und  die  fehlenden 
Strichelchen  jederseits,  dem  C.  laevigatus  ganz  und  gar  in  Kopf-, 
Halsschild-  und  Flügeldeckenbildung  ähnlich  oder  gleich,  nur  ist  die 
neue  Art  grösser  und  anders  gefärbt,  die  Fühler  sind  etwas  kräftiger 
und  die  Glieder  3 — 5  sind  kurz  verkehrt  konisch. 

Scheint  sehr  selten  zu  sein. 

Cyrioacydmus  capillaris  Schauf.  —  Castaneorufus^  ore, 
antennis,  pedibus  testaceis,  nitidits;  ant-ennarum  articulis  mediis 
ßliformibuSy  inter  ae  suhquadrati»^  minutia,  artictdo  aeptimo  reli- 
gnia  vix  maiare^  clava  guadriarticulataj  paraUela,  articulia  8 — 10 
rotundatia,  xdtimo  obovato-canico;  capite  rotundato,  oculia  aolum 
in  angulia  anticia  vix  promimdia^  laevibus;  tkorace  avali^  apice 
poaticeque  trtincato,  denae  ochraceo-hirto;  elytria  avalibua^  conveccia. 

Long.:  li/8  mm.,  lat.:  1/2  mm. 

Yar.  cubitalia:  femaribua  anticia  aupra  foveolatia. 

Hab.:  Singapore. 

Letztes  Palpenglied  klein,  kegelförmig.  —  Ende  der  Lippentaster 
ahlförmig. 

Fühlerkeule  viergliederig,  Glieder  8 — 10  gross,  kugelig,  11  ver- 
kehrt eiförmig,  alle  deutlich  abgesetzt.  Glieder  2—6  zusammenge- 
nommen fadenförmig,  zweites  viel  länger  als  eines  der  übrigen,  welche 
unter  sich  wenig  länger  als  breit  sind,  siebentes  ein  wenig  verdickt 

Augen  seitlich  nicht  vorstehend,  glatt,  wie  glasirt,  darunter  die 
Fazetten  erkennbar. 

Die  lange,  gebogene  Behaarung  des  Halsschildes  ist  seitlich  nach 
oben  und  hinten  gerichtet.  Das  Halsschild  ist  oval,  konvex,  vorn 
und  hinten  abgestutzt    Basis  ohne  Grübchen. 

Flügeldecken  oval,  konvex,  Basis  abgestutzt,  ohne  Eindrücke  oder 
Schulterbeule.    Naht  meist  etwas  dunkel. 

Mittelbrust  zwischen  den  Mittelhüften  erhoben,  eine  hornige  Platte 
bildend. 

Schenkel  von  der  Mitte  ab  keulig,  Schienen  nicht  dünn.  Die 
Yorderschenkel  beim  cf  ein  wenig  dicker  als  beim  Q ,  nicht  aber  so 
verdickt  wie  beim  C,  laevigatua  m. 

Diese  Art  ist  dem  C  laevigatus  m.  sehr  ähnlich,  aber  anders 
gefärbt^  schmäler,  nicht  so  korpulent 

Ein  (/  mit  dreifach  eingedrücktem  Scheitel  halte  ich  für  monströs. 
Yen  der  Yarietät  cubitalia  m.  fand  ich  bisher  nur  Männchen,  deren 
bauchige  Yorderschenkel  oben  und  etwas  nach  innen  zu  einen  tiefen, 
faltigen  Eindruck  haben. 


im  Museum  Ludwiff  Salvator.  21 

A.  3. 

Olaphostoma  cribricolle  Schauf.  —  Ovale^  rubropiceum; 
antennis  brevibuSy  clava  qiMdriarticulata^  articulis  3 — 7  et  9 — 11 
transversis^  octavo  rotundato,  undecimo  obovato;  capite  ovali- 
rotundato^  punctaiissimoy  recte  püoso^  ocuiis  antice  sitis^  conveansy 
granulatis;  thorace  cordato^  cribrato-punctato,  hirsuto^  basi  utrifi" 
gue  carinula  distincta^  tripunctata  et  bifoveolata;  elytris  lateribus 
aequaliter  rotundatis^  apiee  singulo  late  rotundaio^  basi  emargi- 
natay  virinque  via  biimpressa,  dense  punctulato^ilosiSy  pilis  ad- 
pressis. 

Long.:  18/ß  mm.,  lat.:  «/«  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Das  oben  matte  Thier  hat  an  der  Vorderseite  des  Halsschildes 
fast  keine  Punktor. 

Das  dritte  Palpenglied  ist  beiderseits  flach,  nach  vom  geradlinig 
verbreitert,  daselbst  abgestutzt  und  etwa  2i/2mal  so  lang,  als  vorn 
breit,  hinten  eingedrückt.  Das  vierte  Palpenglied  ist  kurz  und  breit- 
kegelig. 

Halsschild  kurz  herzförmig,  Seiten  gerundet.  Die  drei  Basal- 
punkte  liegen  über  dem  Schildchen,  die  beiden  anderen  in  einem 
Rinnchen  an  der  Stelle  vor  den  Hinterecken;  unter  diesen  letzteren 
ist  noch  ein  ganz  kleines  Pünktchen. 

Olaphostoma  (yXayof,  excavare;  orofita^  os)  ähnelt  habituell  der 
Gattung  Cyrtoscydmus. 

A.  4. 

Horaeomorphus  n.  g. 

wqato/ioqfos,  formosn^. 

Palpi  ma^iUares  af*Hculo  tertio  elongoia-ovalij  apice  truncato^ 
quarto  minuto^  transverse  acictUato. 

Antennae  rectae^  undecim  articulatae,  articulis  gradaiim 
maioribus. 

Caput  supra  transversum^  subtus  porrectum, 

Oculi  magni,  laeves. 

Thorax  cordato-ovalis,  basi  impressa^  punctata. 

Coofae  approximatae. 

Obs.  Corpus  syndici/orme;  maanüae  apice  curvatae  et  biden- 
tataCy  extus  carinatae.  Mesostemum  dense  pilosum^  non  cari- 
natum.  Coasae  anticae  globoso-conicae,  Tarsorum  articulis  bre^ 
vibus^/ere  subcordatis. 

Horaeomorphus  eumicroides  Schauf.  —  Brunneus^  fer 
morum  davis  palUdioribus^  palpis  paUidis^   dytris  dense  vix 
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punctiUato-pubescentibits^  pube  subdepresso;  capite  inter  antennaa 
depresso  utrinque  noduloso,  oeidis  antice  utringtie  prominulis,  la- 
teribus  post  ocidos  rotundato-angiiatatis^  collo  valde  constricto; 
ihorace  convexo^  ovali^  lateribua  posticis  anguMatia^  subsinuatis^ 
basi  truncato-marginatOy  ante  basin  linea  punctifera  impresaa^ 
laieribu»  postice  unifoveolatis ;  elytrorum  basi  vix  plicata  et  qua- 
dripuncttUata^  humeria  elongatia,  plicaeformibu^. 

Long.:  12/8  mm.,  lat.:  2/8  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Das  Halsschild  ist  wenig  kürzer  als  die  Flügeldecken;  das  Thier 
erinnert  sowohl  an  die  Gattungsvertreter  von  Syndicua  Motsch.,  als 
Scydmaenua  Latr.  (olim  JEumicrva  auct.).  Der  kurze  Kopf,  die 
pnnktirte  Querlinie  auf  dem  Halsschilde,  die  Palpen  mit  dem  kleinen 
spitzen  Endgliede  und  der  Mangel  der  Knieungsfähigkeit  der  Fühler 
nöthigte  mich,  das  Thier  unter  neuem  Gattungsnamen  aufzuführen. 

Drittes  Palpenglied  viermal  so  lang  als  breit,  im  vorderen  Drittel 
nach  der  Basis  zu  verengt,  die  Seiten  des  vorderen  Drittheils  sind 
schwach  gerundet,  vorn  ist  das  Glied  abgestutzt.  Viertes  Glied  so 
lang,  als  das  dritte  am  Ende  breit  ist;  schmal,  kegelförmig. 

Fühlerglieder  robust,  nach  vorn  allmälig  anschwellend  und  in  die 
Quere  gehend,  ohne  eine  bestimmte  Keule  zu  bilden.  Das  zweite 
Glied  ist  länger  als  breit,  dick,  Glieder  3—5  abnehmend  längsqua- 
dratisch, 6  quadratisch,  7  quer,  8  und  9  quer  knopfförmig  (von  der 
Mitte  der  Seiten  an  rapid  nach  vorn  verengt),  10  stark  quer,  11  ver- 
kehrt eiförmig,  Basis  abgestutzt. 

Der  Eindruck  über  der  Basis  des  Thorax  jederseits  abgekürzt 
und  mit  mehreren,  etwa  sechs,  undeutlichen  punktartigen  Eindrücken. 
An  Stelle  der  Hinterecken  des  Halsschildes  ein  Grübchen. 

Die  nach  vom  stark  geschwollenen  Schenkel  sind  dünn  gestielt. 

Glandulariidae. 
I.  AA. 

Syndicua  paeninaularia  Schauf.  —  Brunnens^  femoribua 

apice^    abdominia   aegmentia  ultimia^   palpia  pallidia^   ochraceo- 

punctidato-piloaua;  antennarum  articulo  primo  obconico,  aecundo 

minuto^  fere  rotundato,  aequentibna  validioribua,  gradatim  lati- 

oribua  et  brevioribiia^  ultimo  (decimo)  elongato,  rotundatim  acu- 

minato  (articulia  duobus  compoaifo);   capite  tranaverao,  angulia 

poaticia  rotundatia,  anticia  cum  oculia  prominulia  rotundatia,  collo 

conatricto;  thorace  elytra  fere  longitudine  aequante^  elongato-cor- 

dato,  baai  quadri/oveolata,  utrinque  aemicirculariter  impreaao  et 

nitido^  baai  tenuiter  marginata;   elytria  oviformibua,   lateraiiter 

epunctatia^  humeria  valde  obtuais,  epipUuria  media  parte  eva-- 
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nescerdibit»^  utroque  elytro  apice  ohtu80\  femoribtis  post  mediam 
partem  valde  btdbosis. 

Long.:  21/3—23/6  mm.,  lat.:  8/4—9/10  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Obs.  Alis  hycdinia,  atbidia,  griseo-pidvendentis. 

Die  Panktur  der  Oberseite  ist  weitläaftig,  die  Härchen  des  Hals- 
schildes und  der  Flügeldecken  sind  nach  hinten  gebogen,  die  des 
Kopfes  nach  vorn;  die  hintere  Behaarung  des  Halsschildes  neigt  sich 
nach  den  Seiten  zu.  Die  Punkte  der  Flügeldecken  scheinen  je  zwei 
Härchen  zu  tragen,  ein  langes  und  ein  kurzes,  letzteres  anliegend. 

Das  letzte,  zehnte,  Fühlerglied  besteht  aus  dem  zehnten  und 
einem  .elften  Gliede,  welches  letztere  auf  dem  zehnten  angewachsen 
ist.    Eine  schräge  dunklere  Linie  vor  der  Spitze  deutet  dies  an. 

Augen  halbkreisförmig,  vom  gerundet,  hinten  gerade. 

Das  langherzförmige  Halsschild  ist  wenig  kürzer  als  die  Flügel- 
decken, die  Basis  hat  vier  Grübchen,  die  Seiten  sind  hinten  an  der 
Stelle,  wo  sich  ein  halbkreisförmiger  Eindruck  befindet,  zum  Theil  glatt. 

Flügeldecken  am  Ende  einzeln  abgerundet. 

Hinterleib  heller  als  das  ganze  Thier,  ebenso  die  Palpen. 

Schenkel  mit  Kinne  zur  Aufnahme  des  oberen  Schienentheiles, 
wenn  die  Schienen  eingeschlagen  werden.  Schenkel  gestielt,  von  der 
Mitte  ab  blasig  aufgetrieben.    Hinterschenkel  gebogen. 

Hintertarsen :  Glieder  1 — 4  unter  sich  fast  gleich,  wenig  länger 
als  breit,  nach  der  Basis  zu  veijüngt,  das  fünfte  so  lang  als  2 — 4 
zusammen. 

AA.  2.  Halsschild  mit  zwei  Basalgruben. 

Olandularia  fricatoris  Schauf.  —  Sine  capite  oviformh^ 
ccnvexa^  hirsuta^  rufoferruginedy  nitida ;  antennis  vi  videtur  dxio- 
decimarticulatie,  clava  guingiieartictdaia^  articulis  primo  et  se- 
cundo  latitudine  longioribus^  3 — 7  Jüiformibus^  inter  se  minutiSy 
stibgttadratie,  tertio  minore^  septimo  maiore^  8 — Ufere  paraUelis 
clavam  formantibue^  octavo  rotundato,  praecedentibue  duplo  la- 
ttore^  9 — 11  transverse^otundatia^  purum  octavo  latioribtte^  wn- 
decim^  cum  appendice  nodiformi  minore  (articvio  duodecimo); 
capite  antroreum  latiore^  valde  piloso^  octdia  magnia^  gramdoeia^ 
in  angvlia  anticia  aitia^  verüce  rotundato;  thorace  conico^  antice 
laJteribuaque  obiuaOj  lateribua  valde  pihaia,  baai  impreaaa  ntrinque 
uni/oveolata;  elytria  fere  brevüer  ovalibua^  poatice  utroque  rotun"- 
d€Uo^  baai  ad  humerum  impreaaa  et  bipunctata. 

Long.:  11/5  mm.,  lat:  large  iß  mm. 

Hab.:  Singapore. 
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Das  zwölfte  Fühlerglied,  wenn  man  es  als  solches  nehmen  will, 
sitzt  halbkogelförmig  auf  dem  elften  dicht  auf. 

Der  hinten  gerundete,  nach  vorn  erweiterte  Kopf  hat  nach  vom, 
ohne  Augen,  ovale  Form,  mit  den  grossen,  an  den  Yorderecken  stark 
hervortretenden  runden  Augen  eine  breit  dreieckige  Form  mit  ab- 
gerundeten Ecken. 

Das  Halsschild  hat  deutlichen  breiten,  jederseits  durch  ein  Grüb- 
chen begrenzten  Basaleindruck;  die  Seiten  sind  stumpf,  gerundet. 

Flügeldecken  bedecken  den  Hinterleib.  Basis  nur  linear  einge- 
drückt. Jederseits  des  Schildchens  ein  eingegrabenes  Pünktchen. 
Der  lineare  Eindruck  verlängert  sich  entlang  der  dadurch  mehr  her- 
vorgehobenen kurzen  Schulter.  Die  haartragenden  Ptlnktchen  der 
Flügeldecken  sind  fein  und  zerstreut. 

Vorderhüften  kurz  konisch,  abgestutzt.  Mittelbrust  gekielt,  Mittel- 
hüften durch  die  Mittelbrusterhöbung  getrennt.  Hinterhüften  durch 
einen  kleinen  Yorsprung  der  Hi^terbrust  entfernt,  klein,  kugelig,  nicht 
vorstehend. 

Halsschild  mit  drei  Basalgrübchen. 

Olandularia  Erichsoni  Schauf.  —  Glandulariae  frica-- 
toris  similis^  at  thoracia  basi  tri/oveolata. 

Long.:  12/6  mm.,  lat.:  fere  2/3  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Grösser  und  breiter  als  Ol.  fricatoria  ra. ;  die  eingedrückte  Hals- 
schildbasis mit  drei  Grübchen,  Hinterecken  und  Seiten  des  Halsschildes 
stumpf  gerundet,  also  und  im  Uebrigen  der  vorhergehenden  Art  ebenso 
ähnlich,  als  von  ihr  gut  unterschieden. 

Dem  Andenken  des  grossen  Erichson  gewidmet. 

Olandularia  auhplicata  Schauf.  —  Sine  capite  obovata^ 
coManea-rufa^  pedibua^  antennarum  clava,  ore  paüidioribua,  pu- 
beacena;  antennia  (ut  videtur)  duodecim  articidatia,  artictdia  me- 
diia  ßii/armibua,  primo  et  aecundo  elongatia^  3 — 7  aubguadrato- 
rotundatia,  aeptimo  parum  aexto  maiore^  8 — 11  clavamformantibua 
paraüelam^  articuiia  octavo  et  nono  aubrotundatia,  decimo  trana- 
verae-rotundato^  undecimo  fere  quadrato^  duodecimo,  cum  undecimo 
connewoy  coni/ormi;  capite  breviter  triangidar%  vertice  rotundato^ 
oculia  aub  lateribu^  anticia  aitia^  groaaia^  conveaAa^  granulatia; 
(Jiorace  aubcampantdifarmiyfere  aemiovali^  baai  tri/oveolata,  utrin- 
gue  minute-^nipunctaia;  dytria  ad  acuteUum  puncti/ormiter-^ 
utrinque  leviter  impreaaia,  humeria  plicaeformibua. 
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Long.:  I1/4  mm.,  lat:  2/8  mm.  ^ 

Hab.:  Bagamoyo,  Zanzibar. 

Drittes  Falpenglied  doppelt  so  lang  als  breit,  vorn  abgestutzt, 
Seiten  gerundet,  von  der  Mitte  an  unten  eingezogen;  viertes  Glied 
kurz  kegelförmig,  fast  dreieckig,  vorn  mit  kurzem  Börstchen. 

Das  siebente  Fühlerglied  etwas  grösser  als  das  sechtse. 

Thorax  oben  mit  drei  durch  eine  Einsenkung  verbundenen  Gruben, 
seitlich  nur  die  Spur  eines  Grübchens. 

Flügeldecken  einzeln  abgerundet,  den  Hinterleib  überragend. 
Schultern  vorstehend;  zwischen  diesen  und  der  Naht  ein  punktartiger 
Eindruck  in  eine  kleine  Falte  auslaufend. 

Koxen  sämmtlich  nicht  paarweise  aneinanderliegend,  die  vorderen 
durch  die  kielartige  Mittelbrust  getrennt. 

Breiter  als  OL  incerta  m.,  schmäler  als  OL  Erichsoni  m.   Hals-  . 
Schild  an  der  Basis  nicht  so  breit  als  bei  Letzterem,  die  Fühlerkeule 
ebenso  gross  und  lose  gegliedert,  das  elfte  Glied  aber  schmäler  als 
das  zehnte  (bei  Erichsoni  breiter  als  das  zehnte),  das  zwölfte  kurz 
kegelförmig  (bei  Erichsoni  breit,  halbkugelförmig). 

Halsschild  mit  vier  Basalgrübchen. 

Olandularia  quadrifoveolata  Schauf.  —  Forma  et  habitu 
Olandxdariae  fricatoris  similis^  differt  autem  capite  parum,  Ion- 
giore^  ocuLia  minorihus^  thoracis  basi  quadrifoveolata^  elytrorum 
biui  inter  humeros  leviter  deplanata^  elytris  densius  puncttdato- 
püosis^  antennarum  clava  robustiore. 

Long.:  11/2  mm.,  lat.:  2/8  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Der  Eindruck  über  der  Basis  des  Halsschildes  ist  schwächer  als 
bei  OL  fricatoris  m.  und  Erichsoni  m.  und  hat  vier  Grübchen. 
Der  Kopf  ist  länger,  nach  hinten  gewölbter  und  die  Augen  stehen 
nicht  sehr  vor. 

Die  Halsschildbasis  hat  keine  eingedrückte  Linie  oder  Punkte, 
sondern  ist  nur  abgeflacht  eingedrückt 

Die  Fühler,  besonders  die  Keule,  ist  stärker,  das  achte  und  elfte 
Glied  sind  schmäler  als  die  queren  Glieder  9  und  10,  kugeliger,  da- 
her länger;  das  zwölfte  scheint  mir  ganz  kurz  halbkugelig  zu  sein 
und  sitzt  dicht  auf. 

Olandularia  appendiculata  Schauf.  —  Sine  capite  otn" 
formisy  dense  (in  thoracis  capitisqiie  lateribus  densissime)  ochraceo^ 
püosus;  antennis  tenuibus,  artictdo  septimo  angusto^  clava  abrupta^ 
quadriarticidata^  articidis  octavo  fere  orbiculari^  nono  et  decimo 
transversis^  undecimo  angustiore^  glandiformi;  capite  convexo^ 
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fere  iriangiUari,  octdis  in  angulis  anticia  sitis^  conveans^  granu- 
latis;  thorace  conico,  apice  truncato,  angulis  obtusis,  convexo^ 
supra  basin  quadrifoveolato;  elytris  breviter  oviformibus,  punctu- 
latis  et  lange  hirsutis^  basi  impressa^  non  plicata,  humeris  brevi- 
bus  et  latis^  leviter  elevatis. 

Long.:  li/a  mm.,  lat:  fere  s/*  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Obs.  Metastemo  elevato,  supra  coxas  excavato,  utrinque  cre- 
niUato. 

Drittes  Palpenglied  etwa  halbelliptisch  (d.  h.  eine  Ellipse  in  der 
Mitte  quer  durchschnitten  gedacht),  dreimal  so  lang  ^Is  breit;  das 
Endglied  kurz,  dick  ahlförmig,  an  der  Basis  ein  Drittel  so  breit  als 
das  dritte  Glied  am  Ende,  die  Spitze  als  abgestutzte  Borste  vorstehend. 

Fühlerkeule  viergliederig,  Glieder:  8  rund,  9  quer,  rund,  nach 
vorn  verengt,  10  quer,  vom  seitlich  gerundet  erweitert,  11  schmäler, 
abgestutzt  kegelförmig,  mit  einem  scheinbar  zwölften,  schmäleren  ab- 
gerundeten Gliede  als  Ende.  Die  Fühler  sind  zottig  behaart  mit 
einzelnen  grossen  Borsten  dazwischen.  —  Glieder  3 — 7  fadenförmig, 
jedes  fast  quadratisch. 

Brustpanzer  lanzettlich  zwischen  und  über  den  Eoxen  der  Mittel- 
und  Vorderbeine  gelegen,  gekerbt. 

Tarsen  einfach,  das  erste  ist  das  längste,  das  zweite,  dritte  oder 
vierte  ist  etwas  kürzer  als-  das  erste. 

Bildet  vielleicht  für  die  Folge  eine  neue  Abtheilung  unter  den 
Glandularien. 

Halsschild  mit  zwei  Basalgrübchen,  zwei  dergl.  Punkten  und 
Rinnchen. 

Olandularia  interrupta  Schauf.  —  Sine  capite  otn/ormiSj 
rufocastanea^  pedibus  et  antennarum  clava  paUidis^  rarepilosa; . 
antennis  (ut  videtur)  duodecim  articuiatae^  articuiis  2 — 7  filiform 
mibus,  inter  se  subquadratis,  minviis,  septimo  praecedentibus  vix 
maiore,  clava  quinqitearticulata,  articuiis  8 — 11  paraUdis,  abrupte 
rotundatis,  undecimo  cum  articvlo  duodedmo  semigloboso  et  mi- 
nute  vestito;  capite  rotundata-triangulari,  oculis  prominuliSj  in 
angulis  antids  sitis,  vertice  rotundato,  convexo;  thorace  coniformi, 
ang^dis  rotundato-obtusis,  impressione  basali  utrinque  puncto  Sig- 
natar ante  punctum  carinula  longitudinal%  basi  media  utrinque 
fovedUxta  ( -1  •  •  h  )»  lateribus  conveaAs,  magis  pilosis;  elytris  late- 
oVUmgiSj  sutura  obscura,  basi  truncata,  mfundo  quadriplicatula, 
utrinque  lineatimAmpressa^  disco  prope  svituram  impresso^  hu- 
msris  latis. 
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Long.:  fere  li/3  nun.,  lat.:  large  V^  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Diese  Art  ist  leicht  zu  erkennen  an  den  Fühlern,  deren  Keule 
viel  heller  ist  als  die  Mittelglieder,  an  den  lose  kugeligen  Mittel- 
gliedern der  Keule  und  dem  halbkugeligen  Aufsatz  des  elften  Gliedes; 
femer  am  Halsschilde,  dessen  Basaleindruck  zwei  Gruben,  jederseits 
davon  ein  den  Eindruck  durchbrechendes  Kielchen  und  endlich  je  ein 
eingedrücktes  Pünktchen  hat,  welche  letztere  den  Basaleindruck  be- 
enden und  noch  von  oben  sichtbar  sind. 
AA.  Ib. 

Olandularia  incerta  Schauf.  —  Ferrupineo-castanea,  bre- 
viter  pilosula^  pedihus^  antennis,  palpis  ferrugineia;  antennarum 
articviis  1 — 7  ßliformihus^  3 — 6  minutis  transversisj  septimo  pa- 
rum  maiore,  clava  qinquearticulata^  rohusta^  articulis  8 — 10 
transverse-ivtundatia,  octavo  reliquis  angustiore  sedfere  langiore^ 
undecimo  fere  rotundato,  apice  ohtuso;  capite  rotundato,  ocvlis 
antice  sitis^  parum  conveads;  thorace  sttbgloboso^  laiitudine  partim 
longiore^  antrorsum  vix  angustato^  basi  mintite  trifoveolata,  an- 
gvXxB  lateribusque  obtvMs;  elytris  breviter  avalibus^  baai  emargi- 
nata,  humeris  vix  striata  distinctis. 

Long.:  li/4  mm.,  lat:  fere  1/2  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Fühlerglieder:  3—7  gedrängt  perlschnurförmig,  das  siebente  davon 
etwas  grösser,  8 — 10  quer,  das  elfte  kurz  eicheiförmig.  Die  Fühler- 
keule ist  viergliederig,  mit  dem  auf  dem  elften  Gliede  sitzenden  kleinen 
stumpfen  Knöpfchen  fünfgliederig. 

Cephenniidae. 

m.  c. 

Cephennium  festivum  Schauf.  —  Rufocastaneum,  dense'et 
erecte  ochraceo-püosum;  pedibu^s^  antennarum  ba^i  et  articulo 
xdtimo  paüidioribu3j  palpis  maanllaribus  paUidis;  oculis  nigris^ 
conveans;  antennarum  articulis  prima  et  secundo  latitudine  hm- 
giaribus,  3^ — 7®-  subquadrato-transversis,  8^ — IP-  gradatim  la- 
tioribus^  clavam  formantibus,  articulis  nono  et  decimo  transversis;^ 
undecimo  obovato,  obtuse  acuminato;  thorace  lato,  antice  rotundato- 
ampliato^  lateribus  postice  vice  sinuatis^  supra  utrinque  sinuato^ 
carinato  et  postice  striolato-foveolato^  basi  bisinu^cUa,  angulis 
posticis  fere  rectis;  elytris  punctulatis^  piliferis,  püis  siiberectiSy 
oehraceis,  nitidis,  basi  truncata,  profunde  biimpressa  squamida- 
taque,  siriis  humeraiibus  ante  mediam  partem  evanescentibtis. 

Long.:  large  1  mm.,  lat.  V^  mm. 

Hab.:  Singapore. 
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Die  Augen  sind  nicht-  gross,  aber  kugelförmig  vorstehend  und 
stark  fazettirt. 

Die  Ftlhler  sind  nach  vom  scheinbar  allmälig  angeschwollen,  da 
die  Keule  etwa  halb  so  lang  ist,  als  die  Fühler  es  überhaupt  sind 
und  deren  erstes  Glied  klein  und  quadratisch,  das  zweite  und  dritte 
aber  quer  gestaltet  sind,  das  letzte  Glied  gross«  verkehrt  eiförmig, 
nach  vom  zur  stumpfen  Spitze  ausgezogen  gestaltet  ist. 

Der  nach  unten  gerichtete  Kopf  ist  von  oben  wenig  sichtbar. 

Die  Punktur  der  Flügeldecken  ist  deutlicher  zu  erkennen  als  die 
des  Halsschildes,  dessen  Yordertheil  gewölbt  gemndet  und  sehr  wenig 
erweitert  ist.  Die  jederseitige  Carina  vor  dem  Rande  verlischt  nach 
vorn  und  verbindet  sich  nach  hinten  in  den  Hinterecken  mit  dem 
scharfen  Seitenrande;  das  Grübchen  vor  der  Carina  am  Hinterrande 
des  Halsschildes  liegt  in  einer  strichartigen  Versenkung.  Die  Basis 
ist  jederseits  eingesenkt  und  etwas  ausgeschnitten,  die  Hinterecken 
stehen  in  Folge  dessen  etwas  nach  oben  und  sehr  wenig  nach  hinten, 
wodurch  sie  mehr  spitz  als  rechtwinklig  erscheinen. 

Die  Basis  der  Flügeldecken,  welche  länglich,  geradlinig  nach 
hinten  eingezogen  und  daselbst  regelmässig  abgerundet  sind,  so  dass 
die  Hinterleibsspitze  als  kleiner  Halbkreis  unter  der  Behaarung  her- 
vortritt)  hat  jederseits  eine  tiefe  Einbuchtung,  worin  sich  ein  Toment- 
büschelchen  befindet.  Innerhalb  der  Schultern  liegt  eine  Linie  ein- 
gegraben, welche  gerade  nach  hinten,  und  vor  der  Mitte  der  Elytren 
verschwindend,  verläuft. 

Von  den  fünf  länglichen  Tarsengliedem  hat  das  erste  und  letzte 
doppelte  und  überdoppelte  Länge,  als  eines  der  anderen. 

Schildchen  gross,  dreieckig. 

Ein  dem  Ceph,  festivum  habituell  gleiches  Exemplar  zeigt  fein 
punktirtes  Halsschild  und  seine  Fühlerkeule  erscheint  nur  dreiglie- 
derig,  da  das  vierte  Glied  ebenso  gut  zu  den  Mittelgliedem,  als  zur 
Eeulc  gerechnet  werden  kann.  —  Ich  halte  solche  Stücke  nur  für 
Weibchen  zur  neuen  Art  und  bemerke,  dass  die  vorerst  be- 
schriebenen (f(f  keine  Erhöhung  an  der  Basis  des  Halsschildes  haben, 
welches  nach  anderen  Angaben  bei  den  cfcf  vorhanden  sein  soll. 

Cephennium  zanzibaricum  Schauf.  —  Rufocastaneum^ 
nüidum,  adprease-pilosulum^  püia  ochraceis;  antennarum  dava 
gradatim  maiore;  thorace  laterilms  valde  rnarginatts^  antice  ro~ 
tundata-angttstatiSy  angulis  antids  obtueiSy  poatida  rectU^  basi 
bisinuata  vitrinque  fovedeformüer  impres8a\  elytria  suhtilisHme 
coriaceis^  punctulato-piliferiSy  basi  utrinque  ocellata^  linea  hume-' 
roll  ante  mediam  partem  elytrorum  evaneacente. 
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Long.:  9/10  mm.,  lat.:  V*  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Die  Fühler  verdicken  sich  von  der  Mitte  ab  allmälig  zur  Keule; 
diese  ist  so  lang,  dass  sie  die  Hälfte  der  Ftthlerlänge  einnimmt,  sie 
ist  wenig  dunkler  als  die  übrigen  Glieder.  Glieder  3 — 7  sind  quer, 
viereckig,  das  zehnte  fast  kugelförmig,  das  elfte  verkehrt  eiförmig  mit 
abgestutzter  Basis. 

Oberseite  des  Thieres  kurz  niedergebeugt  und  dicht  blass  behaart. 
Die  Härchen  der  Flügeldecken  sind  etwas  aufwärts  und  nach  hinten 
gerichtet. 

Hinterecken  des  Halsschildes  rechtwinklig,  Basis  desselben  jeder- 
seits  ausgebuchtet;  ein  schräg  nach  vorn  und  aussen  gerichtetes 
Grübchen  liegt  über  der  Schulter.  Das  Halsschild  ist  etwas  weit- 
läufiger und  feiner  punktirt  als  die  Flügeldecken,  deren  Schulter 
durch  eine  Schräglinie  eingedrückt  erscheint.  Die  Linie  endet  vor 
der  Mitte  der  Flügeldecken.  Diese  sind  rauh  dicht  punktulirt,  im 
Grunde  fein  lederartig,  sie  sind  ferner  seitlich  gerade,  hinten  bogig 
eingezogen  und  jede  an  der  Spitze  abgerundet. 

Die  Flügel  sind  milchweiss,  durchsichtig,  am  Rande  nicht  bewim* 
pert,  dicht  und  sehr  kurz  beborstet;  die  Börstchen  sind  auch  am 
Rande  sichtbar. 

Cephennium  Raf/rayi  Schauf.  —  Ovale,  pilo€um;  capite 
lato,  antice  rotundato,  oculis  prominulU;  tharace  lato,  IcUeriims 
himarginatia,  antice  rotundato,  angidia  prominvlis,  obttisis,  basi 
utringue  subsinuaia;  elytrie  humeris  plicaeformiter  et  baH  utrin- 
qne  curvato-impreesis;  alle  obecure  retictdatis,  eubtilisaime  pi- 
losulis. 

Long.:  8/5  mm.,  lat.:  i/a  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Das  letzte  Palpenglied  ist  dick,  eiförmig,  kurz  behaart. 

Fühlerglieder:  Erstes  und  zweites  dick,  doppelt  so  lang  als  breit, 
drittes  bis  achtes  zusammen  fadenförmig,  nach  vom  wenig  an  Dicke 
abnehmend,  jedes  subquadratisch,  neuntes  kugelig,  ein  wenig  grösser 
als  das  achte,  zehntes  und  elftes  gross,  zehntes  so  lang  als  breit,  nach 
vom  ein  wenig  verbreitert,  elftes  etwa  doppelt  so  lang  als  breit,  ver- 
kehrt eiförmig;  zehntes  und  elftes  dicht  behaart  und  wie  die  übrigen 
mit  einzelnen  Borsten  besetzt. 

Augen  gross,  kugelig  vorstehend. 

Das  Halsschild  ist  über  der  Basis  leicht  quer  eingedrückt  und 
zeigt  jederseits  vor  dem  erhabenen  Leistchen,  welches  längs  der  Seiten 
und  in  einiger  Entfernung  davon  liegt,  zwei  seichte  Vertiefungen« 

Schenkel  und  Schienen  sind  wenig  verbreitert. 
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Tarsenglieder:  Erstes  länger  als  breit,  zweites  bis  fünftes  mehr 
oder  minder  herzförmig,  fünftes  doppelt  so  lang  als  breit. 

Unten  sind  fünf  Hinterleibsringe  sichtbar. 

Die  Hinterbrust  ist  breit,  lang,  hoch  und  glänzend,  und  tritt  nach 
hinten  zungenförmig  zwischen  die  Koxen  ein.    Hinterhüften  entfernt. 

Mittelhüften  durch  die  Mittelbrust  getrennt  die  etwas  breit  er- 
höht und  tief  punktirt  ist. 

y Orderhüften  scheinen  nicht  hochständig  zu  sein,  sondern  sich 
unter  einer  Yerläfigerung  der  Mittelbrust  zu  befinden. 

Die  Art  wird  vielleicht  später  einmal  zum  Vertreter  einer  Ab- 
theilung erhoben,  die  neben  Nanpphthalmus  zu  stehen  käme. 

Eumicridae. 

Palpi  maxillares  ultimo  articulo  apice  ohtvso, 
Antennia  geniculatis, 

A.  Appendiculatae« 

Tarai  postici  articulo  primo  in  spino  prolongato. 

Alaudula  n.  g. 
typus:  AI.  rectispina  Schauf. 

Arabia. 

B.  Tarsatae. 

a.  Caput  guadratum, 

1.  Tarsi  anteriores  dilatati 

typus:  Scydm.  vtdpinus  Schaum. 

Arabia. 

2.  Tarsi  articulis  laiitudine  longiorihus^  antici  in  mare  dilatatis 

typus:  Scydm.  hyalinus  Schauf. 

Zanzibar. 

3.  Tarsi  antici  articidis  subquadratis^  posteriores  articulis  1^- 

S^gue  elongatis 

typus:  Scydm,  genictdatus  Schauf. 

Arabia. 

4.  Tarsi  aegxudes^  articulis  mediis  guadratis 

typus:  Scydm.  regviaris  Schauf. 

Singapore. 

b.  Caput  trianguläre. 

5.  Tarsi  anteriores  articulis  mediis  minute  guadratis^  P-  ö^-gue 

elongatis,  postici  articulis  1 — ö  elongatis 

typus:  Scydm,  diversepüosus  Schauf, 
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Ich  habe  gefanden,  dass  sich  die  Gattung  Scydmaenua  Latr. 
(olim  Eumicrus  auet.)  bei  Berttcksichtigung  der  Tarsen-  und  Kopf- 
bildung besser  eintheilen  lässt,  als  ich  dies  in  der  Arbeit  „Scydmae- 
niden  N.O.-Afrikas,  der  Sunda-Inseln  und  Neu-Gruineas",  Genua  1884, 
gethan  habe,  wobei  die  Eörperform  die  erste  Berücksichtigung  fand. 

Vielleicht  bildet  diese  neue  £intheilung  für  die  Folge  eine  Grund- 
lage, auf  welcher  fortgebaut  werden  kann. 

A. 

Alaudula  n.  g. 
Alauda,  nomen  avis. 

Caput  quadratum, 

Oculi  in  angulis  anticis  siti. 

Antennae  apice  clavatae, 

Thoracia  bdsis  foveolata. 

Tarsi  omnes  antrorsum  angtistati^  antici  in  mare  parum 
dilaiaH^  breves;  anteriores  articulis  mediis  suhquadratis;  poatici 
articulis  2 — 5  longitudine  latioribtis,  primo  ehngato,  apice  spinoso. 

Coxae  anteriores  biäbosae^  fere  adjacentes^  trochanteres  obli- 
que quadrati^  coxae  posticae  distantes,  breviter  conicae^  trochan- 
teres elongati, 

Alaudula  rectispina  Schauf.  —  Picea^  elytris  lateraliter 
castaneis  aui  riifocastaneis,  humeris  lateribusque  düutioribus^  ore^ 
antennis,  pedibus  flavis;  antennis  tenuibus,  articulis  2—5  obco- 
nicis^  basi  truncata,  sexto  quadrato,  septimo  et  octavo  minoribus^ 
supra  transverse-rotundatiSf  subtus  angulatis,  clava  triarticulata^ 
articulis  gradatim  maioribuSy  nono  et  decimo  subquadratis^  un- 
decimo  obovato;  capite  subtransverse-qu^drato,  angidis  rotundatiSy 
octdis  glabratis;  thorace  rotundato-subcordato^  latitudine  longiore^ 
basi  quadrifoveolata;  elytris  laevibus,  subcoriaceis,  disperse punc- 
tato-püiferis;  tarsorum  posticorum  articulo  primo  spina  longa 
recta  armato. 

Long.:  Uß  mm.,  lat:  8/5  mm. 

Hab.:  Aden,  Arabia. 

Fühlerglieder:  7  und  8  am  kleinsten,  quer,  nach  unten  rasch 
verjüngt;  3,  4  und  6  fast  gleich  lang,  länger  als  breit;  2  und  5  fast 
gleich  lang,  verkehrt  konisch.  Die  dreigliederige  Keule  ist  nicht  auf- 
fallend verdickt,  nach  und  nach  verbreitert.  Das  letzte  Glied  ist 
verkehrt  eiförmig,  etwas  zugespitzt. 

Das  erste  Glied  der  Hintertarse  ist  der  Länge  nach  etwas  ge- 
furcht; diese  Furche  ist  vorn  domartig  verbreitert,  an  dieser  Ver- 
breiterung liegt  das  zweite  Tarsenglied  an,  während  der  übrige  Theil 
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des  ersten  Tarsengliedes  sich  zu  einem  langen  spitzen  Stachel  aaszieht 
Die  anderen  Glieder  sind  länger  als  hreit. 

Beim  Männchen  ist  das  erste  Glied  der  Vordertarse  länger  als 
breit,  etwas  breiter  als  die  folgenden,  die  Glieder  2—4  sind  rundüch- 
herzförmig,  das  Elauenglied  kaum  schmäler,  über  doppelt  so  lang 
als  breit. 

Alaudula  prudentis  Schauf.  —  Rufocastaneay  pilosula, 
ore  antenniSy  pedihus  ferru^neis  puheecentibue;  antennarum  ar- 
tictdis  1—5  latitudine  longiorihus,  primo  elongato,  2^ — 6^-  fere 
duplo  longioribiis,  sexto  subqtiadrato^  eeptimo  et  octavo  transversis, 
mintUie,  clava  triaHictdata^  artictdis  gradatim  maioribus^  nono 
et  decimo  sübquadratis^  ultimo  obovato,  extus  antice  parum  evnar- 
ginato;  eapite  vix  traneveree-quadrato,  angulis  rotundatie;  mi- 
nute  granulatie;  thorace  siibelongato-coi^dato,  angulis  posticie  non 
sinuatiSy  baei  quadrifoveolata^  foveie  mediis  connexie^  poet  foveas 
marginata;  elytrie  latitudine  dimidio  longioribua^  lateribtie  parum-, 
postice  singido  rotundatis,  elytria  nitidie^  aubcoriaceie^  disperse 
punctato-piliferis;  tarsorum  posticorum  articulo  primo  apiee  lange 
curvato-spinato. 

Long.:  12/6  mm.,  lat:  «/ß  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Kastanienbraun,  Fühler,  Beine  und  Mundtheile  hell  röthlichgelb. 
Glänzend,  wenig  leicht  behaart,  dichter  die  Flügeldecken,  welche  auf 
der  Oberfläche  etwas  ungleich  sind,  daher  die  grossen,  lauge  gelbliche 
Haare  tragenden  Punkte  narbig  erscheinen. 

Die  verhältnissmässig  breiten  vorderen  Schienen  sind  nach  dem 
Ende  zu  dicht  goldiggelb  behaart;  die  vier  vorderen  Schenkel,  be- 
sonders die  vordersten,  sind  keulig  erweitert. 

Das  erste  Glied  der  Hintertarsen  verlängei*t  sich  nach  Aufnahme 
des  zweiten  Tarsengliedes  in  voller  Stärke  nach  auswärts,  verjüngt 
sich  dann  plötzlich,  um  in  einen  schräg  nach  unten  gerichteten  faden- 
förmigen Anhang  zu  endigen,  der  etwa  so  lang  ist  als  das  Glied  selbst. 

Beim  Weibchen  sind  die  Glieder  1 — 4  der  Vordertarsen  klein, 
quadratisch,  das  fünfte  länglich,  herzförmig.  An  den  Mittcltarsen 
sind  die  Glieder  1  und  5  länger  als  breit,  2 — 4  klein  quadratisch. 

Die  Mittelbrust  ist  zwischen  den  Eoxen  sehr  schwach  erhöht. 

B.  a.  1.   Fühler  7 — 8  quer  dreieckig.    Halsschildbasis  mit 
vier  Grübchen.    Oberseite  kastanienbraun. 

Scydmaenus  gloriosus  Schauf.  —  Scydm,  scuteüato  affinis^ 
habitu  et  m^agnitudine  similis,  differt  thorace  distincte  punctata^ 
oohre  magis  rubra;  castaneus^  obovatus\  antennarum  artictdis  l—ff 
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eUmgatis^  »eptimo  et  octavo  etibiriauffulariter  transversis^  if — 11 
clavam  ehngatam  eUipticam  (basi  abrupta)  formxintihus^  articulis 
nono  et  decimo  gradatim  latioribus,  subquadratis^  undecimo  lati- 
tudine  duplo  langiore,  antrorsum  angustato^  ohtuse  acuminato; 
capite  subquadrato^  angulis  rotundatis,  ocidis  in  angidis  anticis 
sitis,  graniUatis;  tharace  convecco^  elongato-pentagono^  ante  mediam 
partem  latiore  et  subrotundato^  latitudine  m£dio  longiare^  basi 
foveolis  qxdnque  leviter  impressis^  punctato,  pilostUo;  elytris  can- 
vewa-ovalibtis,  baei  emarginatis^  hum^ris  minutis^  plicaefarmibuSy 
punctuiata-piloaulis;  abdominis  articuio  vüimo  eupra  viso  brun- 
neo-rufo;  femoribtts  tarsisque  anteriaribus  plus  minuave  aureo- 
serieeis,  tarsis  anterioribus  dilatatis,  gradatim  minoribus,  anticis 
articulis  mediis  subquadratis,  posticis  elongatis,  articidis  mediis 
parum  brevioribus. 

Long.:  2i/2  mm.,  lat:  I1/4  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Eine  der  grössten  und  wohlgeformtesten  Arten. 

Die  Augen  bilden  die  abgerundeten  Yorderecken. 

Das  Halsschild  ist  1/2  mal  länger  als  breit,  bis  vor  die  Mitte 
geradlinig  erweitert,  daselbst  jederseits  abgerundet  und  nach  vorn 
verengt. 

Oberseite  pechbraun,  Halsschild  punktirt 

Scydmaenus  scutellatus  Schauf.  —  Piceus,  aureo-paheS" 
rens,  antennis  pedibusque  sanguineus,  obovatus;  antennarum  ar- 
ticulis  1 — 6  latitudine  longioribus,  septimo  et  octavo  subtriangu- 
lariter  transversisy  clava  elongato-eUiptica,  basi  truncaia,  articfdis 
nono  et  decimo  subquadratis,  gradatim  latioribiis^  uUimo  latitu- 
dine plus  dimidio  longiore,  rotundato,  castus  oblique  angustaio, 
apice  obtuso;  capite  subquadrato^  luteribus  rotundatis,  angulis 
obtusis,  oculis  in  angulis  anticis  sitis,  gramdcUis;  thorace  suh- 
quadrato,  latitudine  longiore,  antrorsum  rotundato-ampliato,  la- 
teribus  postice  recte  angustatis,  qu^drifoveolato;  elytris  hxte  con-- 
vexo-ovalibus,  basi  marginatis^punctulaio-pilosis,  humeris  minulis; 
abdominis  segmento  ultimo  supra  viso  dense  punctulato;  femoribus 
•  tarsisque  anterioribus  plus  minusve  flavo-aureo-pUosis,  tarsis  an- 
terioribus dilatatis, 

cf  Tarsorum  articuio  primo  subquadrato-cordatOj  mediis 
iransversis, 

Q    Tarsorum  articuio  primo  elongato-quadrato. 

Long.:  2i/8  mm.,  lat:  IVio  mm. 

Hab.:  Zanzibar,  Bagamoyo;  Arabia,  Aden. 

XXZIU.  Heft  L  3 
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Die  Behaaning  der  Beine  und  besonders  der  vorderen  Tarsen 
und  Schienenenden  ist  ein  glänzendes,  helles  Ooldgelb.  Die  Haare 
der  Flügeldecken  sind  länger  als  die  sonstigen,  am  Ende  nmgeneigt. 

Scydm.  scutettatta  m.  ist  dichter,  zart,  wenig  auffallend  und  auf- 
recht kurz  behaart,  das  Halsschild  ist  kürzer  oder  doch  Tom  gerundeter 
als  der  Scydm,  ghrioeua  m.,  auch  sind  die  Flügeldecken  bauchiger. 

Fühlerglieder:  1  und  5  an  Länge  fast  gleich,  2 — 6  gestreckt  ver- 
kehrt konisch;  3,  4,  6  kürzer  als  5  oder  2,  6  viel  kürzer  als  5,  länger 
als  7  oder  8,  welche  die  kleinsten  und  oben  kugelig,  nach  innen 
schmäler  sind.  Keule  dreigliederig,  Glied  9  fast  länger  als  10,  nach 
der  Basis  zu  verengt,  10  fast  quadratisch,  nach  vom  etwas  erweitert, 
11  konisch.  Ecken  rundlich,  doppelt  so  lang  als  breit. 

Schildchengrube  gross,  das  Schildchen  nur  als  ganz  kleine  glän- 
zende punktförmige  Fläche  in  der  Tiefe  sichtbar. 

Die  Grübchen  auf  dem  Halsschilde  sind  nach  hinten  zu  etwas 
kantig  abgegrenzt,  die  Seiten  des  Halsschildes  sind  nach  unten  zu 
glatt,  haben,  besonders  beim  (/,  vom  einen  Längseindrack,  daranter 
verläuft  eine  nach  vom  abgekürzte  Linie.  Das  Halsschild  ist  kaum 
sichtbar  punktirt. 

Die  Flügeldecken  sind  hinten  einzeln  ein  wenig  abgerundet. 

Ein  heller  gefärbtes  Exemplar  von  Aden  kann  ich  von  Scydm. 
scutellatus  m.  nicht  unterscheiden. 

Fühlerglied  2  und  5  verlängert.  Halsschildbasis  sehr  schwach 
4-punktig.    Fühler  dünn. 

Scydmaenus  hlandus  Schauf.  —  Elongatus^  ohscureferru- 
gineus^  elytris  utrinque  paUidiorihus^  puhescens;  capite  quadrato^ 
canveao,  angtdis  roUmdatiSy  oculis  minutis,  leviter  convexis^  anten- 
narum  clava  triariicuUUa^  düatata,  articiUis  gradatim  maioribws^ 
artictdo  undecimo  brevüer  obovato;  tharace  dangato^std>card€Uo^ 
minutissime  punchdato,  basi  vix  impressa  et  quadripunctvlata\ 
elytiHs  ovcdibus,  basi  marginata,  dense  ruguloso^unctato-pilosis^ 
piUs  fere  adpressis. 

Long.:  li/4  mnu,  lat:  «/ß  mm. 

Hab.:  Arabia,  Aden;  Zanzibar,  Bagamoyo. 

Fühlerglieder:  1,  2,  5  länger  als  3  und  4,  diese  oval;  6—8  wenig 
dicker,  kugelig,  nach  unten  verschmälert,  Keule  dreigliederig,  doppelt 
so  breit  als  die  vorhergehenden  Glieder  und  allmälig  verdickt,  vorn 
stumpf,  Glieder  9  und  10  viereckig,  nach  vom  erweitert.  Die  Glieder 
sind  anliegend  pubescentirt  und  dazwischen  mit  einzelnen  kurzen 
Börstchen  besetzt. 

Halsschild  dicht  punktirt,  Basis  seicht  linear  eingedrückt,  der 
Eindmck  vor  dem  Schildchen  fast  unterbrochen,  jederseits  nur  Spuren 
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von  punktförmigen  Eindrücken  (je  2?),  je  nach  den  Individuen  variirt 
die  Deutlichkeit  der  Impressionen. 

Flügeldecken  rauh,  dicht  punktirt,  anliegend  kurz  behaart. 

Flügel  durchsichtig,  milchweiss,  sehr  fein  mit  ganz  kleinen  ge- 
krümmten Härchen  besetzt,  der  hintere  Bandtheil,  i^oweit  ich  den 
Rand  beobachten  kann,  regelmässig  bewimpert,  diese  Härchen  etwa 
jj/320  nun.  lang. 

Es  scheint  mir,  als  ob  die  Fühlerkeule  des  Weibchens  etwas 
mehr  gestreckt  wäre,  die  Glieder  9  und  10  derselben  länglich  qua- 
dratisch; doch  kann  Dieses  auf  Täuschung  beruhen. 

Das  erste  und  fünfte  Glied  der  Hintertarsen  sind  verlängert. 

Dem  Scj/dm.  oMumls  m.  habituell  sehr  ähnlich,  ebenso  klein, 
mit  gleicher  Halsschildbasis,  aber  die  Fühler  sind  dünner,  matt. 

Scydmaenus  vilia  Schauf.  — 

Unter  diesem  Namen  habe  ich  von  der  vorhergehenden  Art  einige 
Stücke  abgesondert,  welche  bei  sonst  gleichem  Habitus  sich  von  ihr 
durch  deutlicher  abgesetzte  Fühlerkeule  unterscheiden. 

Das  sechste,  kugelförmige  Glied  der  Fühler  ist  kaum  merklich 
grösser  als  das  siebente  oder  achte,  die  quer  gerundet  und  nach  unten 
etwas  verjüngt  sind.  Das  achte  Glied  ist  wenig  kleiner  als  das  siebente. 

Gänzlich  dichtanliegend  und  etwas  zottig  behaart.  Halsschild 
kaum  sichtbar,  Flügeldecken  rauh  punktulirt. 

Zanzibar,  Bagamoyo  und  Arabien,  Aden. 

Halsschildgrübchen  frei. 

Scydmaenus  nitidus  Schauf.  —  Ghriseopübescene^  picetis^ 
pedibua^  ore^  antennis  paüide-rufia;  antennarum  articulis  ut  in 
Scydm.  effiorescenUy  sed  articulo  ultimo  obovaio,  vix  acuminato;  ca- 
pite  tranaverse  subquadrato^  angtdis  posticie  rotundatiSj  oculis  in  an- 
gtdis  anticis  sitis,  ohtuMsy  gramdaiia;  thorace  ovato^  b(Mi  rotundato^ 
supra  basin  guadrifoveolato;  dytris  lote  oblongis,  basi  emarginaia^ 
disperse  punctatis^  pilosuliSy  huToeris  parum  distinctiSy  conveaAs, 

cf  Tarsorum  anteriorem  articuiis  intermediis  transversis. 

Long.:  large  Uß  mm.,  lat.:  s/s  mm. 

Hab.:  Zanzibar,  Bagamoyo. 

Habituell  dem  J^m.  efflorescens  m.  ähnlich,  verschieden  aber 
durch  die  Grübchen  des  Halsschildes,  welche  nicht  in  einem  Eindruck 
liegen,  sondern  freistehen.    Die  Basis  ist  in  der  Mitte  nicht  erhöht. 

Die  Tarsen  der  Vorder*  und  Mittelfüsse  und  das  letzte  Drittel 
der  Schienen  sind  bei  dieser  und  den  dem  Scydm.  vulpinus  Schaum, 
verwandten  Arten  meist  mit  goldscheinenden  Härchen  dicht  besetzt. 

Ich  habe  dunkle  und  helle  Exemplare  vor  mir  und  halte  beide 

für  nicht  verschieden. 

3* 
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Halsschild  über  dem  Schildchen  mit  Rinnchen. 

Scydmaenxis  efflorescens  Schauf.  —  Subehngato-obovatus^ 
flava -pubescenSy  paUide  rufocastaneus^  thorace  castaneo,  capite 
pieeo  aut  ca8taneo,  abdomine  nigropiceo^  ore^  antennis^  pedibus 
paUidie;  antennarum  articulis  primo,  secundo  et  quinto  ehngatie^ 
secundo^  teriio  et  aeosto  fere  ovalibus^  septimo  quadratOy  octavo 
transverso,  septimo  et  octavo  eoctua  angustatisy  9^ — IP-  clavam 
formantibtiSy  nono  globosa-guadrato^  decimo  subquadrato  ad  basin 
angustato^  gradatim  maioribtis^  undecimo  maximo,  subelongato- 
obovatOy  apice  fere  acuminato;  capite  transverse-stibquadrato^  an- 
trorsum  vix  latiore^  oculis  in  angulis  anticis  sitis^  angulis  rotun- 
datis;  thorace  ovato^  basi  truncata^  quadrifoveata^  foveis  mediis 
carina  obtusa  separata;  elytris  late  oblongis^  basi  emarginata, 
humeris  plicaefm^mibus^  disco  ad  stäuram  antice  longitudinaliter 
impresso^  disperse  punctato^losis. 

cf  Tarsorum  anteriorum  dilataiis. 

Long.:  large  li/«  mm.,  lat.:  s/s  mm. 

Hab.:  Zanzibar,  Bagamoyo;  Arabia,  Aden. 

Form  des  Scydm.  scutellatits  m.,  aber  kleiner,  oben  mehr  kasta- 
nienbraun; die  Halsschildgrabchen  mehr  gleichgross. 

Achtes  Fühlerglied  Mein,  querkugelig;  das  siebente  und  achte 
nach  unten  zu  verschmälert,  wodurch,  wie  bei  den  Eumicriden  zu- 
meist, die  Fühler  sich  daselbst  nach  unten  richten  können. 

Halsschildbasis  mit  vier  Grübchen,  wovon  zwei  seitlich  liegen, 
die  mittleren  in  einem  Eindrucke,  der  sich  nach  der  Mitte  der  Basis 
zu  fortzieht,  dort  aber  durch  eine  leichte,  nicht  scharfkantige  Längs- 
erhöhung getrennt  wird. 

Die  Flügel  sind  matt  grauweiss  und  mit  ganz  kurzen  dunkleren 
Börstchen  wie  übersät,  welche  mit  gewöhnlicher  Lupe  nicht  sichtbar 
sind,  sondern  nur  den  Flügeln  einen  matten  Schein  geben. 

Die  Glieder  der  männlichen  Vordertarsen  sind  leicht  verdickt, 
das  zweite  ist  schmäler  als  das  erste,  das  dritte  ist  schmäler  als  das 
zweite,  welches  dick  und  länger  als  breit  ist.  Die  weiblichen  Vorder- 
tarsen sind  einfach. 

Auf  einem  von  Aden  stammenden  Exemplare  von  Scydm.  efflo- 
rescens  m.  fand  ich  einen  kleinen  Schmarotzer  (Sarcoptes?)  von 
0,08  mm.  Breite  und  0,16  mm.  Länge. 

Halsschild  ohne  Rinne  und  ohne  Grübchen. 

Scydmaenus  separatus  Schauf.  —  Scydmaeno  e/florescenti 
valde  affinis^  at  rufo-caManeus^  supra  aequcUiter  coloraitLs;  tho- 
race basi  non  biimpresso  et  foveis  mediis  non  carina  separatis; 
capite  Uxtitudine  parum  longiore;  dytris  disco  conveaAuscvlis. 
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Long.:  I1/3  mm.,  lat.  3/6  mm. 

Hab.:  Zanzibar,  Bagamoyo. 

Sehr  wenig  kleiner,  oben  etwas  heller  als  Scydm,  efflorescens  m., 
der  Kopf  statt  quer  viereckig:  längs  viereckig,  die  Scheibe  der  Flüge- 
decken  an  der  Naht  jederseits  nicht  eingesenkt,  das  letzte  Ftthlerglied 
an  der  Spitze  etwas  stumpf.   Im  üebrigen  aber  der  vorigen  Art  gleich. 

Ich  besitze  ein  Männchen. 

a.  2.  Kopf  quadratisch;  die  granulirten  Augen  liegen  in  den 
Vorderecken.  Fühlerkeule  dreigliederig.  Fühlerglieder  7 
und  8  nach  unten  verengt.    Halsschildbasis  4-punktig. 

Scydmäenus  eascavatiis  Schauf.  —  Ovalis,  postice  parum 
latior^  femtgineua^  pilosulus]  antennarum .  articuiis  secundo  et 
quinto  latitvdine  longiorihus^  3,  4,  6  subguadratis^  septimo  et 
octavo  minviie^  aupra  transversis,  subtil  compreasis^  articulo  td- 
timo  eostvs  concavo^  clava  triartictdata,  gradatim  maiore;  capite 
quddrato^  angidis  rotundatis^  ocidis  in  angulis  antici^  sitis;  tho- 
race  subcordato^  basi  miaute  quadripunctato;  elytria  mbcoriaceis^ 
ovalibus^  albido  pilife^ns,  humeris  minutis^  distinctia. 

(f  Taraorum  anticorum  articulia  primia  leviter  dHatatia, 

Long.:  I1/3  mm,,  lat:  2/5  mm. 

Hab.:  Arabia,  Aden. 

Obs.  Alis  vitV  elevato-  breviter-piloauUay  pilis  longia  inter- 
miaüSf  margine  aolum  ad  baain  longepiloao. 

Die  Fühler  dieser  kleinen  langgestreckten  Art  zeichnen  sich  da- 
durch aus,  dass  das  letzte  Glied  im  vorderen  Theile  nach  der  Innen- 
seite zu  eingedrückt  ist;  es  ist,  von  der  Seite  gesehen,  kurz  verkehrt 
eiförmig  und  etwas  zugespitzt. 

Scydmaenua  hyalinua  Schauf.  —  Ferrugineua^  hyalimia, 
ptibeacena^  antice  elongattia;  antennia  ßliformibua^  apice  clavatis^ 
clava  triarticulata^  articulia  1,  2,  5,  8  elongatia,  5,  4,  6*  latitudine 
fere  duplo  longioribtia^  aeptimo  et  octavo  aupra  latitudine  vix 
longioribuay  aubtvA  angvlatia^  clava  gradatim  latiore,  articulia 
ovalihia,  apice  obtuae-acuminatia ;  capite  quadrato^  angxdia  poaticia 
valde  rotundatia,  oculia  in  angxdia  anticia  via)  prominidia  et  gra- 
nviatia^  parum  conveasia;  thorace  elongato,  antice  levita*  ampliato- 
rotundatOy  baai  tenuiter  quadripunctato;  elytria  breviter  obovatia^ 
baai  anguate  emarginatia,  humeria  nvUia. 

cf:  Taraia  anticia  brevibu^a^  leviter  düatatia. 

Long.:  12/3  mm.,  lat:  2/3  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Die  Palpen  sind  lang,  die  Mandibeln  nach  vom  gerichtet,  das 
letzte  Glied  der  Lippentaster  ist  ahlförmig. 
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Fühlerglieder:  1  und  5  fast  gleich  lang,  reichlich  doppelt  so  lang 
als  breit,  2,  3,  4  und  6  je  zweimal  so  lang  als  breit,  7  und  8  je 
kürzer,  9  schmal,  lang,  wenig  dicker  als  das  erste  Glied,  aber  länger. 
10  oval,  1 1  oval,  an  der  Basis  abgestutzt,  vorn  zugespitzt,  beide  fast 
noch  einmal  so  dick  als  das  neunte. 

Hinterhüften  erhöht,  Yorderhüften  hochständig. 

(f:  Hintertarse  dünn,  lang,  die  Glieder  2—4  etwa  dreimal  so 
lang  als  breit;  Glied  1  viermal  so  lang -als  breit. 

Mitteltarse:  Erstes  und  fünftes  Glied  an  Länge  ziemlich  gleich, 
etwa  dreimal  so  lang  als  breit,  2 — 4  etwa  doppelt  so  lang  als  breit. 

Yordertarse:  Glieder  1  und  4  kaum  länger  als  breit,  2  und  3 
verbreitert,  quadratisch,  5  so  lang  als  3  und  4  zusammengenommen. 

Die  Art  wird  durch  die  langen  Tarsen,  schlanken  Beine  mit  im 
ersten  Drittel  elegant  verengten  und  nach  vorn  nicht  übermässig  ge- 
rundeten Schenkeln,  durch  die  in  frischem  Zustande  goldgelb  durch- 
glühten und  zerstreut  weiss  anliegend  lang  behaarten  Flügeldecken 
gekennzeichnet. 

NB.  Die  weisslichen  Härchen  haben  durch  das  Präpariren  später 
eine  gelbliche  Färbung  angenommen,  die  langen  Härchen  der  Flügel- 
decken mehr,  die  Pubescenz  der  Füsse  weniger. 

Fünftes  Fühlerglied  nicht  verlängert. 

Die  vorderen  Koxen  blasenartig  aufgetrieben,  Kopf  mit  Rinne. 

Scydmaenus  delectus  Schauf.  —  Ovalis,  ferrugineus^  dense 
albido  dedinatim  pilosu8;  antennarum  articidis  2 — 10  transversis^ 
undecimo  in  femina  breviter  obovato^  in  mare  triangxdari^  emar- 
ginatOy  clava  triarticulata^  mbparaUela^  articidis  gradatim  maio- 
ribus;  capite  quadrato^  angidis  obtttMs^  media  longitudinaliter  ca- 
naliculato^  ocidia  in  angulis  antida  sitis,  minutis;  thorace  cordato, 
basi  obtuse  qtiadripunctata;  elytriß  ovatis,  basi  emarginata^  den- 
sissimepuncttdatis^  declinatim-^ubeacentibua^  htimeris  viüs  elevatis. 

(f:  Tarsis  aniicis  leviter  dilatatia. 

Long.:  li/8  mm.,  lat:  large  lA  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

(f:  Fühlerkeule  dreigliederig,  rapid  vergrössert,  letztes  Glied  drei- 
eckig, nach  vorn  gerundet,  erhöht  und  seitlich  ausgerandet;  oder: 
Basis  gerade,  der  obere  Theil  abgerundet,  der  vordere  schräg  nach 
aussen  gerichtet,  der  untere  ausgebuchtet,  die  unteren  Ecken  stumpf. 
Die  beiden  vorhergehenden  Glieder  sind  auch  verbreitert. 

Q :  Letztes  Fühlerglied  einfach,  ohne  untere  Ausbuchtung. 

Kopfmitte  längs  linear  eingedrückt,  der  Scheitel  zweibogig  leicht 
eingesenkt  und  dadurch  vom  Scydm,  blandvs  m.  unterschieden. 

Basis  des  Halsschildes  nut  vier  seichten  Punkten,  von  denen  zwei 
seitlich  liegen. 
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Yorderkoxen  anliegend,  die  mittleren  ziemlich  genähert,  die  hin- 
tersten von  einander  entfernt  stehend,  kurz  konisch. 

Augen  gross. 

Scydmaenus  similis  Schauf.  —  Elongatua,  ferrugineus,  pu- 
beecens;  antennarum  articidis  2 — Sfiliformihvs^  clava  triaHiculata^ 
gradatim  latiore,  apice  dbtuae  rotundato-acuminaio^  artictdo  ae- 
cundo  latitudine  fere  duplo  latiare,  3 — 6  elongato-subguadraüs^ 
septimo  et  octavo  minutis,  subtransversis,  aubttis  angustatis^  nono 
et  deeimo  gradatim  maiaribtis,  siibguadratcMrotundatis,  undecimo 
obovato,  apice  acuminato;  capite  guadrato^  angidis  poeticis  rotun- 
datiSy  in  angulis  anticis  oculis  magnie  granulatis  non  promintUis 
sitis;  iharace  elongato-subcordato,  convexo^  basi  quadripunctata; 
elytris  ellipticis,  apice  eingulo  rotundato^  dense  pimctidaüs^  pu- 
bescentibua  basi  emarginatia^  humeris  vix  distincte  plicaefarmibtts. 

Long.:  12/6  mm.,  lat.:  large  1/2  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Ganz  die  Gestalt  des  Scydm.  ewtensionis  m.,  aber  etwas  grösser 
und  mehr  bräunlich  von  Farbe;  die  Augen  sind  grösser,  nehmen  fast 
die  halbe  Länge  der  Kopfseite  ein  und  bilden  die  vorderen  beiden 
Rundungen  an  den  Eopfecken.  Das  Halsschild  ist  länger  und,  ob- 
gleich es  vorn  kugelig  erweitert  ist,  tritt  die  Herzform  nicht  so  hervor 
als  bei  Scydm.  extensiania  m.  Die  vier  Punkte  an  der  Basis  sind 
weniger  grttbchenförmig,  die  mittleren  stehen  nicht  genähert,  wie  bei 
erwähnter  Art,  sondern  von  einander  entfernt. 

var.  ohsoletus  m.  —  Thorace  baai  inter  punctos  medios  obso- 
lete unipunctäto. 

Das  letzte  Fühlerglied  ist,  von  gewisser  Seite  gesehen,  seitlich 
nach  vorn  etwas  gedrückt. 

Die  Mittelkoxen  besonders  aufgeschwollen. 

Scydmaenus  eoxalis  Schauf.  —  Obovatus^  nibidua^  nitidus^ 
dytris  püosidis;  antennarum  articulis  robuatis^  2 — 6*  IcUitudine 
longioribuSy  2^-  5^-gue  dimidio  longioribita^  subaequalibuSy  7<*-  et 
8^'  oblique  quculratis,  9 — 11  clavam  formantibus^  nono  et  deeimo 
rotundaiO'StU>quadratiSy  gradatim  maioribue^  IP-  breviter  eonico 
lateribus  rotundatia  et  lateraliter  emarginato;  capite  rotundato- 
guadratOy  in  angulis  antida  oculia  magnia  granulatia  non  pro- 
minulia  aitia;  thorace  aubcordato-globoao^  baai  4-foveoUxto;  elytria 
lote  eUipticia,  baai  truncata-emarginata,  autura  antice  ntrinque 
impreaaia^  püia  ochraceia,  aupra  plua  mim^ave  puncttdatia. 
'    Long.:  large  I1/2  mm.,  lat.  3/4  mm. 

Hab.:  Zanzibar. 

Die  Grübchen  auf  dem  Halsschflde  sind  gross,  die  Behaarung 
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auf  demselben  ist  sp&rlich,  die  Schienen  sind  heller,  namentlich  nach 
vorn  zn,  dicht  pnbescentirt. 

Die  Yordertarsen  des  cf  sind  in  den  ersten  Gliedern  merklich 
verbreitert. 

Augen  mittel. 

Scydmaenus  extensionis  Schanf. — Ehngatus^ferrugineus^ 
pubeseens;  aniennarum  ariiculia  2 — 8  fiUformiims^  dava  triarti- 
cukUa^  gradalim  latiore^  apice  ohtuse  rotundcUa-acuminatOj  arti- 
ckdo  secundo  fere  latitudine  duplo  latiore^  3 — 6*  elongato-subgua- 
dratiSy  septimo  et  octavo  mintUiSy  transversis^  sübtus  angustis^ 
nano  et  decimo  subguadraUMrotundatis^  ad  basin  angustiaribus; 
capite  guadrato^  angidis  poeticis  rotundatiSy  in  angidis  anticis 
oculi8  mediocribus  parum  granulatis  sitis;  thorace  cordato^  com- 
vexo^  basi  media  fri-,  latercUiter  uni/oveolata;  dytrie  dense  pun- 
ctulatis^  pubeecentibus^  humeria  indisHnctls^  sutura  adscuteütim 
parum  elevata. 

Long.:  11/4  mm.,  lat  ^/s  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Schmal  and  klein,  zart  mit  Härchen  bedeckt.  Das  ebenso  breite 
Halsschild,  als  die  Flügeldecken,  ist  seitlich  gerundet,  nach  den 
Hinterecken  zu  eingezogen  und  trägt  fiber  dem  Schildchen  zwei  Grüb- 
chen, die  sehr  deutlich  sind.  Zwischen  ihnen  ist  die  Fläche  etwas 
gewölbt  und  erscheint  fast  als  stumpfer  Kiel;  die  seitlich  gelegenen 
Grübchen  sind  kleiner,  punktförmig. 

Die  Flügeldecken  sind  mattglänzend,  dicht  punktirt  und  anliegend 
behaart. 

Die  Augen  sind  klein  und  liegen  mehr  nach  vom  als  seitlich 
(vergl.  Scydm,  similis  m.). 

B.  a.  3. 

Scydmaenus  geniculatus  Schauf.  —  RufoferrugineuSy  ore^ 
pedibus,  antennis  testaceis^  nitidus;  antennis  submoniliformibus^ 
dava  triariiculata^  articulis  gradatim  maioribu^s,  apice  obtusa^ 
artictdis  secundo  et  quinto  longitudine  aequalibus;  capite  qua- 
drato^  conveao,  angulis  rotundatis,  oculis  in  angulis  anticis  sitis^ 
via)  prominuiis,  nitidis  sed  minuie  granulatis;  thorace  ovali,  basi 
truncata^  quadripunctata^  punctis  linea  coniunctis;  elytris  sub- 
asper ate-disperse-punctatis. 

Long.:  1  mm.,  lat:  i/s  mm. 

Hab.:  Arabia,  Aden. 

Die  Fühler  haben  gerundete  Glieder;  Glieder  3,  4,  6  etwas  oval, 
7  und  8  etwas  quer,  6,  7,  8  unten  zusammengedrückt,  9  und  10  quer- 
rund, H  kurz  verkehrt  eiförmig. 
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Basis  des  Halsschildes  mit  feiner  Querlinie  und  vier  Pünktchen. 

Die  vorderen  Eoxen  sind  blasig  aufgetrieben,  die  hintersten  klein, 
konisch,  die  Schenkelanhänge  sind  klein,  dick,  fast  bimförmig-drei- 
eckig,  die  hintersten  verlängert  birnförmig. 

$ :  Alle  fünf  Glieder  der  Vordertarsen  klein,  fast  viereckig;  am 
Mittelfasse  das  erste  Glied  der  Tarsen  lang,  über  dreimal  so  lang  als 
breit,  Glieder  2,  3,  4  klein,  quadratisch,  5  so  schmal  oder  schmäler 
als  das  vierte  und  dopp^t  So  lang  als  breit;  Hintertarse:  Glieder 
1—4  länger  als  breit,  an  Länge  abnehmend,  5  nicht  ganz  so  lang  als 
das  erste,  mindestens  dreimal  länger  als  breit. 

(/:  Erstes  Tarsenglied  etwas  länger  als  breit,  Scheitel  mit  einer 
kaum  bemerkbaren  Erhöhung. 

B.  a.  4.   Halsschildbasis  mit  vier  Grübchen. 

Scydmaenus  regularis  Schauf.  —  Ovalis,  rufocaataneus, 
toiua  dense  aureo-'pilosiis^  püis  fere  adpressis;  antennis  sat  ro- 
hustis^  articulis  3 — 6  breviter  ovalihus^  secundo  distincte  lati- 
tudine  longiore^  6 — 8  supra  rotundatis^  septimo  et  octavo  subtus 
angustioribus,  9 — 11  clavam  formantihis^  nono  rotundato,  decimo 
stibqtiadrato^  undecimo  obovato-conico ;  capite  transverso^  lateribus 
roiundcUis^  ocidis  in  angulia  anticis  sitis^  grantdatis;  thorace 
convexo^  latitudine  langiore^  subcordato^  basi  vtrinqtie  bifoveolato; 
elytria  ovalibua^  batsi  emarginata,  supra  piinchdatis^  humeris  in- 
distinctis^  minutis;  tarsis  aequalibus^  fortioribua^  articidis  gra- 
dcUim  tenuioribus^  mediia  subquadratis. 

(f  vertice  leviter  et  longitudinaliter  impresso. 

Q.  vertice  bi-suhpuncUdato-impresso. 

Long.:  11/3  mm.,  lat.:  2/3  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Das  ganze  Thier,  die  Flügeldecken  nicht  ausgenommen,  ist  mit 
fast  anliegenden  gelblichen  Härchen  bedeckt.  Es  ist  ziemlich  gross 
und  breit  gebaut. 

Die  längliche  Fühlerkeule  ist  seitlich  gerundet. 

Halsschild  an  der  Basis  jederseits  mit  zwei  punktförmigen 
Grübchen. 

Die  Punktur  der  Flügeldecken  verlischt  nach  den  Seiten  zu. 

Schienen  kräftig,  vor  der  Basis  dünn, 

Halsschild  ohne  Eindrücke. 

Scj/dmaenus  auri/er  Schauf.  —  Itufobrunneus^  paUide 
dense  pilosus;  antennarum  articidis  2 — 8  ßliformibus^  inter  se 
svhguadratis^  secundo  et  guinto  longioribus^  septimo  et  octavo 
brevioribus^  clava  triarticvdata^  gradatim  maiore,  articulis  nono 
et  decimo  rotundatim  subquxidratis^  uüimo  obovato^  basi  truncata; 
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capite  iransversOy  lateribus  rectis^  postice  truncato,  angulis  rotun- 
datisy  transversim  lote  impresso^  media  minute  camtdo,  vertice 
dense  aureo-piloso^  antice  oculis  minutis^  gramdatis  in  angulis 
süis\  ihorace  cordato^  latitudine  langiore,  antice  supra  subrotun- 
dato-eniarginato^  xdrinque  parum  prolongato;  elytris  eUipticis, 
basi  truncatis^  biimpressuliSf  dense  subtiliter  punctatis  et  sat  re- 
trorsum  pilosis. 

Long.:  11/2  mm.,  lat:  s/s  mm.  , 

Hab.:  Singapore. 

Kopf  auf  dem  Scheitel  jederseits  eingedrückt.  In  der  Mitte  be- 
findet sich  eine  hornartige  Erhabenheit,  darüber  ein  breiter  Büschel 
Goldhaare. 

Halsschild  ohne  Basaleindrücke;  vom  ausgerandet.  Die  Aus- 
randung jederseits  höckerartig  erhöht. 

Die  schwarzen  kleinen  granulirten  Augen,  die  die  stumpfen  Yor- 
derecken  bilden,  sind  kurz  golden  behaart. 

B.  b.  5. 

Scydmaenus  diversepilosus  Schauf.  —  JSlongato-ovalis^ 
rubido/errugineus,  pedibus,  ore,  antennis  pailidis;  antennis  ßÜ- 
formibus,  artictUis  elongatis^  2°-,  5<>-,  9^-^  10^-  longitudine  fere 
aequaliJnis,  clava  triarticuiata,  gradatim  laiiore,  parum  distincta; 
capite  subtriangviari,  vertice  valde  truncato,  angulis  anticis  cum 
ocuiis  obtuse  rotundatis;  ihorace  ovaii^  convewo^  antice  basique 
truncato;  elytris  latioribtts,  ovaiibuSy  conveans,  pilosulis. 

Long.:  li/s  mm.,  lat.:  2/5  mm. 

Hab.:  Singapore. 

Fühlerkeule  schmächtig,  nicht  auffallend  verbreitert,  dreigliederig, 
alle  Glieder  verlängert,  das  erste  oben  vorn  wenig  ausgeschnitten. 

Die  Augen  sind  mittelgross,  glänzend,  doch  fein  granulirt,  sie 
bilden  die  Abrundung  der  Vorderecken.  Der  Kopf  ist  quer,  seitlich 
und  an  den  Yorderecken  gerundet,  nach  hinten  sehr  eingezogen,  am 
Scheitel  breit  abgestutzt,  so  dass,  wäre  die  Abstutzung  nicht  da,  der 
Kopf  dreieckige  Form  hätte. 

Das  Halsschild  ist  seitlich  etwas  gerundet,  vorn  und  hinten  ab- 
gestutzt,  glänzend,  wie  das  ganze  Thier  ohne  Eindrücke. 

Flügeldecken  gleichmässig  oval,  gewölbt,  ohne  irgendwelche  Aus- 
zeichnung, die  zerstreuten  haartragenden  Pünktchen  abgerechnet. 

An  den  Hintertarsen  ist  das  erste  Glied  am  längsten,  die  Glieder 
2,  3,  4  abnehmend  kürzer,  5  so  lang  als  das  zweite. 
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Ueber  Gallmücken  und  Gallen  aus  der 
Umgebung  von  Siegen. 

Von 

Ew.  M.jRübsaamen 

in  Weiden  au  a.  d.  Sieg. 


L   Beschreibung  neuer  Gallmficken. 

1,  Schizomyia  aociahilia  n.  sp. 

Männchen.  Grösse  1,25  — 1,50  xßm,  üntergesicht  graugelb; 
Taster  weisslich;  Bussel  roth;  Augen  schwarz,  weiss  berandet;  Hin- 
terkopf schwarz. 

Fühler  2  +  12gL  etwa  halb  körperlang,  blassbraun;  Grundglieder 
gelb,  viel  dicker  als  die  Geiselglieder,  letztere  gestielt.  Die  Glieder 
werden  nach  der  Spitze  zu  allmälig  kleiner,  letztes  Glied  fast  dreimal 
kürzer  als  das  erste,  mit  behaartem,  manchmal  gestieltem  Endknopfe. 
Die  untern  und  mittleren  Geiselglieder  vor  der  Mitte  etwas,  die  obem 
nicht  eingeschnürt  Jedes  Glied  mit  zwei  wenig  abstehenden  aus 
weissen  Haaren  gebildeten  Wirtein.  Yon  diesen  ist  der  untere  am 
längsten,  etwa  so  lang  wie  das  Glied. 

Hals  gelbroth,  unten  jederseits  mit  einem  schmalen,  schwarzen 
Längsstrich.  Bücken  rothgelb,  mit  drei  schwarzbraunen,  breiten 
glänzenden  Striemen,  von  denen  der  mittlere  etwas  kürzer  ist  als  die 
seitlichen.  Die  Furchen  gelb  weiss  behaart.  Brüst  rothgelb;  Brust- 
seiten ebenso;  Mittelbrustring  nach  den  Hüften  hin  und  die  Wulst, 
auf  der  die  Schwinger  stehen,  dunkelbraun.  Scfaildchen  gewölbt, 
fast  halbkugelig,  gelbroth.  Hinterrücken  ebenso,  oft  gegen  die  Spitze 
braun. 

'  Flügel  etwa  2,50  mm.  lang,  den  Hinterleib  also  sehr  weit  über- 
ragend; gelb,  roth  und  blau  schillernd;  Flügelbasis  gelbroth,  Yorder- 
rand  lang  behaart,  ziemlich  dünn,  wie  die  Flügeladem  braun.  Erste 
Längsader  dem  Yorderrande  viel  näher  als  der  zweiten  Längsader 
(bei  einigen  Exemplaren  ist  an  einem  Flügel  die  1.  L.A.  dem  Y.B. 
so  nahe,  dass  man  sie  kaum  von  ihm  unterscheiden  kann,  während 
dies  bei  dem  andern  Flügel  sehr  gut  möglich  ist);  sie  mündet  vor 
der  Flügelmitte  und  ist  viel  dicker  als  der  Yorderrand.    Die  zweite 
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Längsader  an  der  Basis  kaum  aufsteigend,  von  der  Querader  bis  zum 
letzten  Drittel  fast  gerade,  von  hier  mit  starkem  Bogen  etwas  hinter 
der  Flügelspitze  mündend.  Yon  der  Querader  nach  der  Basis  zu 
wird  sie  allmälig  dünner,  verdickt  sich  ab^r  an  der  Basis  wieder. 
Die  dritte  Längsader  gabelt  wenig  vor  der  Mitte.  Die  vordere  Zinke 
am  Gabelpunkte  kaum  aufsteigend,  dann  fast  gerade  in  der  Bichtong 
des  Stiels,  kurz  vor  der  Einmündung  in  den  Hinterrand  etwas  nach 
hinten  gebogen.  Die  hintere  Zinke  deutlich  gebogen,  auf  dem  Hin- 
terrande fast  senkrecht  aufstehend.  Flügelfalte  deutlich,  schmal,  der 
Spitze  der  vorderen  Zinke  anliegend.  Unterhalb  des  Stiels  der  dritten 
Längsader  noch  eine,  diesem  Stiel  anfangs  dicht  anliegende  und  daim 
auf  kurze  Strecke  mit  der  hintern  Zinke  parallel  laufende  Falte. 
Querader  deutlich,  schief,  wenig  vor  der  Mitte  der  ersten  Längsader. 
Die  Erweiterung  des  Hinterrandes  beginnt  vor  tier  Querader.  Sch¥dn- 
gerstiel  gelbweiss,  Kölbchen  rothgelb.  Beine  schlank,  behaart.  Die 
Farbe  der  Beine  ist  gelbbraun,  oberhalb  mit  Ausnahme  der  Schenkel- 
basis schmal  schwarzbraun. 

Abdomen  glänzend  gelbroth  mit  schwarzbraunen  Binden.  Hinter- 
leibsspitze intensiver  roth  als  der  übrige  Hinterleib.  Hinterleibsbasis 
ziemlidi  breit  schwarzbraun ;  von  hier  bis  zur  folgenden  sehr  schmalen, 
linienai*tigen  Binde  jederseits  eine  ebensolche  Längslinie.  Die  fol- 
gende Binde  etwas  breiter,  in  der  Mitte  und  an  den  Seiten  ziemlich 
spitz  nach  vorn  gezogen.  Die  folgenden  Binden  wenig  oder  gar  nicht 
erweitert,  aber  viel  breiter.  Ringränder  weiss  behaart.  Bei  manchen 
Exemplaren  sind  die  Binden,  welche  am  Ende  der  Binge  stehen,  sehr 
schmal  und  kaum  wahrnehmbar. 

Haltezange  sehr  klein,  weiss  behaart. 

Das  Weibchen  ist  ganz  so  gefärbt  wie  das  o^.  Die  Legeröhre 
wenig  vorstreckbar  mit  zwei  Lamellen,  i)    Eier  kugelig. 

Die  Larven  dieser  Art  sind  2,50 — 3  mm.  lang,  stark  depress, 
weiss  mit  breitem,  grün  durchscheinendem  Darmkanal  und  mit  kurzen 
Härchen  besetzt.  (Herr  J.  J.  Kieffer  beobachtete  [nach  brieflicher 
Mittheilung]  in  denselben  Gallen  eine  ganz  ähnliche  Larve,  die  aber 
an  beiden  Eörperenden  orangefarbig  war.)    Sie  bewohnen  die  Gallen 


i)  Als  mir  Herr  J.  J.  Kieffer  die  Merkmale  der  von  ihm  aufge- 
stellten Gattung  Schizomyia  mittheilte,  standen  mir  leider  keine  frischen 
Stacke  der  hier  beschriebenen  Mücke  mehr  zur  Verfügung.  Die  eigen- 
tbümliche  Bildung  des  letzten  Hinterleibsegments,  welches  Kieffer 
beim  Q  erwähnt,  war  mir  vorher  nicht  aufgefallen,  trotzdem  ich  eine 
Seitenansicht  der  Hinterleibsspitze  des  Weibchens  gezeichnet  hatte.  Ich 
vermuthe  daher,  dass  das  erwähnte  Merkmal  eher  Arten-  als  Gattungs- 
merkmal ist. 
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von  Diplosü  dryobia  Fr.  Lw.  und  Diploeia  Liebelt  Kieffer  an 
Quercns  pedancolata  Ehrh.  (Wahrscheinlich  auch  auQuerasessili- 
flora  Sm.,  doch  habe  ich  die  Gallen  an  dieser  Pflanze  nicht  unter- 
sucht.) H.  Loew  scheint  diese  Larven  fftr  die  Gallenerzeuger  ge- 
halten zu  haben;  denn  abgesehen  davon,  dass  er  die  Larven  seiher 
Cecid,  quercua  weiss  nennt  (bei  den  Larven  der  Dipl.  dryobia  ist 
dies  im  jugendlichen  Zustande  auch  der  Fall,  vergl.  Dr.  Fr.  Low, 
Verh.  d.  k.  k.  zool.  bot.  Ges.  1877,  p.  15),  erwähnt  er  auch  von  ihr, 
dass  sie  mit  nach  hinten  gerichteten  Härchen  besetzt  sei.  (Vergl. 
H.  Loew:  Ueber  Gallmücken,  p.  22,  Programm.)  Ich  habe  hierorts 
noch  keine  der  erwähnten  Gallen  aufgefunden,  welche  nicht  sehr  stark 
mit  den  Larven  der  Schizomyia  sociabüia  besetzt  gewesen  wäre. 

Die  Verwandlung  findet  in   der  Erde  statt.    Bei  Zimmerzucht 
erscheint  die  Mücke  im  Februar  und  März. 

2,   Schizomyia  propinqua  n.  sp. 

Männchen:  Grösse  2  mm.  Bussel  und  Untergesicht  gelbroth, 
heller  als  der  Thorax,  Taster  weisslich,  wie  hei. Schiz.  (JEpidJ 
nigripee  Fr.  Low  gebildet.  Augen  schwarz,  breit  gelbweiss  berandet 
Hinterkopf  grauröthlich,  unmittelbar  am  Halse  schwärzlich,  mit  langen 
nach  oben  und  vorn  gerichteten  gelbweissen  Haaren  besetzt.  Fühler 
fast  2  mm.  lang,  2  +  12  gl.  braunschwarz,  Grundglieder  hell  roth- 
gelb, das  zweite  fast  kugelig..  Die  Geiselglieder  sind  birnförmig,  das 
letzte  oder  die  letzten  länglich  rund,  alle  gestielt,  das  erste  allmälig  , 
in  den  Stiel  übergehend.  Bei  den  andern  Gliedern  der  Stiel  deutlich 
halb  so  lang  wie  das  Glied.  Jedes  Glied  mit  einem  mikroskopischen 
hyalinen  Dörnchen  an  der  Spitze.  Drei  Wirtel,  von  denen  der  grösste 
in  der  Mitte  des  Gliedes  steht.  Er  ist  stark  abstehend;  an  den 
Fühler  angedrückt  würde  er  ungeföhr  bis  zum  Ende  des  folgenden 
Gliedes  reichoD. 

Hals  etwas  heller  als  der  Thorax.  Dieser  rothgelb,  mit  vier 
Beihen  langer  dunkel  graugelber  Haare  und  drei  deutlichen  Längs- 
striemen, die  sich  nach  dem  Schildchen  hin  zuspitzen.  Die  mittlere 
Strieme  am  kürzesten,  die  seitlichen  bis  zum  Schildchen  reichend. 
Schildchen  stark  gewölbt,  etwas  heller  als  der  Thorax,  ebenfalls  mit 
langen  grauen  Haaren  besetzt.  Hinterrücken  gelbroth,  schwärzlich 
angeraucht.  Thoraxseiten  gelbroth;  ein  Streifen  vom  Hals  zu  den 
Vorderhüften,  vom  Flügelgrunde  zu  den  Mittelhüften  und  die  Wulst, 
worauf  die  Schwinger  stehen,  schwarzbraun. 

Flügel  2—2,25  mm.  lang;  stark  gelb  und  violett  schillernd. 
Flügelbasis  gelbroth.  Vorderrand  lang  schwarz  behaart  und  beschuppt. 
Die  erste  Längsader  dem  Vorderrande  nicht  sehr  nahe,  ungefähr  in 
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der  Mitte  zwischen  diesem  und  der  zweiten  Längsader;  sie  mündet 
vor  der  Flügelmitte  und  ist  dicker  als  der  Yorderrand.  Zweite 
Längsader  dünner  als  die  erste;  an  der  Basis  kaum  aufsteigend;  von 
der  Querader  an  fast  gerade,  an  der  Spitze  mit  sanftem  Bogen  nach 
hinten  in  die  Flügelspitze  mündend.  Die  Verdünnung  von  der  Qner- 
ader  nach  der  Basis  hin  wie  hei  Schiz.  aociaHlis  m.  Die  dritte 
Längsader  gabelt  in  der  Flügelmitte.  Die  vordere  Zinke  in  leichtem 
Bogen,  die  hintere  fast  senkrecht  zum  Hinterrande.  Qnerader  schief, 
vor  der  Mitte  der  ersten  Längsader.    Flügelfalte  scharf. 

Schwingerstiel  blassrothgelb;  Eölbchen  schwarzbraun  mit  grau- 
gelber Spitze.  Beine  röthlich  gelbgrau,  oberseits  mit  Ausnahme  der 
Schenkelbasis  schwarzbraun.  Hüften  gelbroth,  lang  behaart.  Hinter- 
leib rothgelb,  gelb  behaart.  Die  Ringe,  mit  Ausnahme  des  ersten, 
oberseits  mit  breiten  mattschwarzbraunen  Binden.  Auf  der  Unter- 
seite gewöhnlich  ebenfalls  wenigstens  ein  Ansatz  zu  braunen  Binden. 
Haltezange  sehr  klein,  schwärzlich. 

Das  Weibchen  ist  ebenso  gefärbt  wie  das  (f. 

Fühler  2  -f  12  gl.  Die  Grundglieder  sind  viel  dicker  als  die 
Geiselglieder;  letztere  sind  an  der  Spitze  nicht  verdickt,  zeigen  aber 
ebenfalls  an  dieser  Stelle  hyaline  Dömchen,  die  aber  viel  kleiner 
sind  als  beim  cf.  Das  erste  Geiselglied  fast  gar  nicht,  die  folgenden 
sehr  kurz  gestielt.  Die  Glieder  nach  der  Fühlerspitze  zu  allmälig 
kleiner  werdend;  die  drei  letzten  breite  als  lang,  das  letzte  halb- 
kugelig; das  erste  Geiselglied  länger  als  die  beiden  Grundglieder 
zusammen.  Die  Legeröhre  etwas  heller  als  der  Leib,  lang  vorstreck- 
bar; das  letzte  Glied  sehr  dünn,  nadeiförmig. 

Die  Mücke  steht,  wie  aus  vorstehender  Beschreibung  ersichtlich, 
der  Epidosis  nigripea  Fr.  Low  sehr  nahe.  Ihre  orangegelben  Lar- 
ven bewohnen  ebenfalls  die  Gallen  der  Diplosis  lonicerarum  Fr. 
Low  an  Sambucus  nigra.  Sie  verlassen  Ende  Juni  die  Gallen,  um 
sich  in  der  Erde  zu  verwandeln.  Die  Mücke  erscheint  bei  Zimmer- 
zucht im  März.    Die  Eier  sind,  wie  bei  Seh,  sociabilis  m.,  kugelig. 

3.   Diplosis  melampsorae  n.  sp. 

Da  mir  nur  einige  Weibchen  dieser  Mückenart  bekannt  geworden 
sind,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  diese  Art  nicht  zu  Diplosis, 
sondern  zu  Schizomyia  gehört,  weil,  wie  schon  vorher  angegeben, 
ein  Unterschied  zwischen  den  Weibchen  der  erstgenannten  und  den- 
jenigen der  letzgenannten  Gattung  nicht  zu  bestehen  scheint.  Für 
Diplosis  schien  mir  im  vorliegenden  Falle  die  Färbung  der  Tarsen 
zu  sprechen,  welche  wohl  bei  mehreren  Diplosis-kc^^n  eine  ähnliche 
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ist,  während  sie  bei  keiner  der  bis  jetzt  bekannten  vier  Arten  der 
Gattung  Schizomyia  vorkommt 

Beschreibung  des  Weibchens.    Grösse  1 — 1.5  mm. 

Untergesicht,  Rüssel,  Taster  gelblich  weiss.  Augen  schwarz,  oben 
breit  zusammenstossend,  weiss  berandet.  Hinterkopf  schwarz.  Fühler 
bräunlichgelb,  1  mm.  lang,  2  +  12  gl.  Geiselglieder  kurz  gestielt. 
Stiele  etwa  i/*  so  lang  wie  die  Glieder.  Die  Glieder  walzenförmig, 
kaum  merklich  eingeschnürt.  Zwei  Wirtel;  der  untere  von  Glied- 
länge, der  obere  reicht  etwa  bis  zur  Mitte  des  folgenden  Gliedes. 
Das  erste  Geiselglied  sitzend,  das  letzte  mit  griffelartigem  Fortsatze. 
Nach  der  Fühlerspitze  zu  werden  die  Glieder  nur  wenig  kleiner.  Hals 
röthlich  weiss,  ebenso  Bücken,  Schildchen,  Hinterrücken,  Brust  und 
Flügelbasis.  Der  Vorderrand  der  Flügel  behaart,  Mass.  Die  erste 
Ader  mündet  weit  vor  der  Flügelmitte;  sie  ist  dem  Vorderrande  viel 
näher  als  der  zweiten  Längsader.  Diese  an  der  Basis  etwas  nach 
vom  gerichtet;  von  der  Querader  an  sanft  nach  hinten  neigend,  fast 
gerade  bis  zum  letzten  Flügeldrittel;  von  hier  in  sehr  starkem  Bogen 
nach  hinten  abweichend  und  weit  hinter  der  Flügelspitze  mündend. 
Die  dritte  Ader  gabelt  wenig  vor  der  Mitte.  Die  vordere  Zinke  am 
Gabelpunkte  etwas  nach  vorn  gebogen,  dann  im  Bogen  zum  Hinter- 
rande. Die  hintere  Zinke  fast  gerade  zum  Hinterrande;  sie  bildet 
mit  dem  Stiel  fast  einen  rechten  Winkel.  Die  Flügelfalte  ist  schmal 
aber  deutlich;  sie  liegt  der  vordem  Zinke  fast  ganz  an  und  verläuft 
dann  parallel  mit  dem  Stiele.  Die  schiefe  Querader  befindet  sich  in 
der  Mitte  der  ersten  Längsader. 

Schwinger  röthlich  weiss. 

Hinterleib  leuchtend  mennigroth,  seidenartig  weiss  behaart.  Die 
Glieder  bei  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  oberseits  mit  einer 
kurzen,  fast  punktartigen  braunen  Binde.  Legeröhre  nicht  vorstreck- 
bar, mit  zwei  Lamellen. 

Beine  weisslich,  oberseits  braun.  Basalglied,  Mitte  des  zweiten, 
die  Spitze  des  dritten  und  die  beiden  letzten  Tarsenglieder  der  Vor- 
derbeine dunkelbraun.  Bei  den  Hinterbeinen  scheint  sich  diese  dunkle 
Färbung  nur  auf  das  erste  und  letzte  Tarsenglied  zu  erstrecken. 

Die  Larven  sind  1—1,5  mm.  lang,  röthlich  weiss,  Seiten,  Darm- 
kanal und  Kopf  blutroth.  Augenfleck  vorhanden.  Sie  sind  sehr 
schlank  und  lebhaft.  Sie  nähren  sich  von  den  Uredo -Sporen 
von  Melampsora  salicina  L^v.  Die  Verwandlung  findet  in  der 
Erde  statt.  Mehrere  Generationen.  Die  Mücken  erschienen  am 
15.  September.  Die  Larven  hatten  Mitte  August  ihre  Nfthrpflanze 
verlassen. 
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4,   Diplosis  scoparii  n.  sp. 

Männchen:  Grösse  1,5  mm.  üntergesicht  und  Rüssel  hell  röth- 
lich  gelb.  Taster  röthlich  weiss.  Augen  schwarz,  schwach  weissgrau 
berandet.  Hinterkopf  schwarz.  Fühler  etwa  2  mm.  lang,  2  4-  24 gl., 
dunkel  braunschwarz;  die  Grundglieder  dicker  als  die  Geiselglieder. 
Das  erste  Geiselglied  ungestielt,  nach  der  Basis  zu  verschmälert;  die 
übrigen  gleich  gross,  fast  kugelig,  gestielt;  die  Stiele  so  lang  oder 
wenig  länger  als  die  Glieder.  Das  erste  Geiselglied  mit  zwei  Wirtein; 
bei  den  folgenden  Gliedern  ist  die  Behaarung  so  dicht,  dass  die 
Wirtel  nicht  zu  unterscheiden  sind;  die  einzelnen  Haare  dick  (be- 
sonders an  ihrer  Basis),  wenig  abstehend,  ungefähr  bis  zur  Basis  des 
folgenden  Gliedes  reichend.  Bei  dem  einzigen  gezogenen  (f  liegen  die 
Wirtelhaare  den  beiden  letzten  Gliedern  so  dicht  an,  dass  diese  nebst 
dem  gestielten  Endknopfe  bei  oberflächlicher  Betrachtung  wie  ein 
einziges  grosses  Glied  aussehen. 

Hals  rothgelb,  unten  jederseits  mit  einem  schwarzen  Längsstrich. 
Rücken  braun,  mit  vier  Reihen  weissgrauer  Haare  besetzt.  Schildchen 
und  Hinterrücken  ebenfalls  braun,  erstores  ziemlich  dicht  weissgrau 
behaart.  Brust  zwischen  den  gelbrothen,  lang  behaarten  Hüften 
schwarz. 

Flügel  2  mm.  lang,  grau,  irisirend;  Yorderrand  lang  behaart, 
nicht  besonders  dick,  braun  wie  die  Adern.  Erste  Längsader  dem 
Yorderrande  näher  als  der  zweiten  Längsader,  doch  nicht  zweimal 
näher.  Sie  mündet  weit  vor  der  Flügelmitte  in  den  Yorderrand. 
Zweite  Längsader  an  der  schiefen  und  blassen,  aber  deutlichen  Quer- 
ader nach  vom  gezogen;  ungefähr  im  letzten  Drittel  etwas  nach  vom 
biegend,  mündet  sie  dann,  mit  deutlichem  Bogen  nach  hinten,  in  die 
Flügelspitze.  Der  Gabelpunkt  der  dritten  Längsader  liegt  in  der 
Flügelmitte.  Die  vordere  Zinke  ist  am  Gabelpunkte  etwas  nach  vorn 
gebogen,  dann  fast  gerade.  Die  hintere  Zinke  geht  schief  zum  Hin- 
terrande. Beide  Zinken  blass.  Die  Querader  steht  vor  der  Mitte 
der  ersten  Längsader.  Flügelfalte  schwach.  Schwinger  braungelb, 
Knopf  dunkler.  Beine  dunkelbraun,  grau  schimmernd,  ziemlich  lang 
behaart. 

Hinterleib  an  der  Basis  etwas  verschmälert,  gelbroth  mit  breiten, 
in  der  Mitte  erweiterten  braunen  Binden,  kurz  weissgrau  behaart, 
Ringränder  mit  ziemlich  langen  weissgrauen  Haaren  besetzt.  Halte- 
zange schwarzbraun,  ziemlich  lang  weissgrau  behaart. 

Das  Weibchen  hat  2  +  12 gl.  Fühler  von  1,2  mm.  Länge. 
Grundglieder  bedeutend  dicker  als  die  Geiselglieder.  Das  erste  Glied 
ungestielt,  etwa  li/s  so  lang  wie  das  folgende;  die  übrigen  werden 
allmälig  kleiner;  sie  sind  walzenförmig,  in  der  Mitte  kaum  merklich 
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eingeschnürt  Die  Stiele  der  untern  Glieder  etwa  1/3  so  lang  wie  die 
Glieder,  die  obem  Glieder  etwas  länger  gestielt.  Jedes  Glied  mit 
zwei  wenig  abstehenden  Wirtein,  von  denen  der  untere  wenig  länger 
ist  als  der  obere.  Das  letzte  Geiselglied  mit  ziemlich  starkem,  unge- 
stieltem Endknopfe,  welcher  an  der  Spitze  behaart  ist. 

Schildchen,  Hinterrücken  und  Abdomen  heller  als  beim  c/,  ge- 
wöhnlich mehr  fieischroth.  Die  Binden  laufen  manchmal  um  den 
ganzen  Leib  herum.  Legeröhre  lang  vorstreckbar,  ohne  Lamellen, 
hell,  an  der  Basis  oft  bräunlich;  letztes  Glied  sehr  dünn,  nadeiförmig. 

Larve  und  Galle.  Die  Larven  dieser  Art  sind  hell  orangegelb; 
sie  bewohnen  einkammerige,  bis  zu  4  mm.  dicke,  fast  kugelige,  hell- 
grüne Schwellungen  der  Spitze  junger  Triebe  von  Sarothamnus 
scoparius  Koch.  Meist  sitzen  noch  einige  verkümmerte  Blätter  an 
den  Seiten  der  Galle.  Die  Larve  veriässt  ihre  Wohnung  Ende  Juni, 
um  sich  in  der  Erde  zu  verwandeln.  Bei  Zimmerzucht  erscheinen 
die  Mücken  von  Mitte  Januar  bis  Mitte  Februar. 

Vorkommen.  Die  Galle  ist  hierorts  sehr  häufig  auf  dem  Setzer- 
köpfchen und  an  der  sogenannten  Hockeley,  gewöhnlich  aber  an 
nicht  besonders  starken  Sträuchern.  Nach  Mittheilung  des  Herrn 
J.  J.  Kieffer  kommt  diese  Galle  auch  in  Lothringen  vor.  Eine 
Anschwellung  des  Blattstiels,  der  Blattmittelrippe  und  des  Blüten. 
Stiels  hält  Herr  Kieffer  ebenfalls  für  das  Erzeugniss  der  Diplosis 
scoparii  m.  Ich  habe  bis  jetzt  die  Galle  an  diesen  Pflanzentheilen 
nicht  aufgefunden. 

ö,   Diplosia  globuli  n.  sp. 

Männchen:  Grösse  2 — 2,25  mm.  Untergesicht,  Bussel  und 
Taster  röthlich  gelb.  Augen  schwarz,  weiss  berandet.  Hinterkopf 
grauschwarz,  weissgelb  behaart.  Fühler  braun  mit  weissgelber  Be- 
haarung, 2  +  24  gl.,  abwechselnd  doppelte  und  einfache,  gestielte 
Geiselglieder.  Stiele  vom  doppelten  zum  einfachen  Gliede  ^/s,  vom 
einfachen  zum  doppelten  1/3  der  Länge  des  Doppelgliedes.  1)  Zwei 
Wurtel.  Die  Doppelglieder  wenig  eingeschnürt.  Letztes  Glied  mit 
griffelartigem  Fortsatze. 

Hals  roth,  unten  jederseits  mit  schwarzem  Längsstrich.  Rücken 
schwarzbraun  mit  vier  Beihen  gelbweisser  Haare.  Brustseiten  schwars;^ 
braun  und  roth;  eine  Linie  vom  Halse  zu  den  Flügeln  roth.  Schild- 
i^hen  und  Hinterrücken  schwarzbraun,  doch  etwas  heller  als  der  Bücken, 
oft  rothbraun,  erstores  gelbweiss  behaart. 

Flügel  2,5  mm.  lang,  grau,  wenig  irisirend,  grau  behaart.  Yor- 
derrand  nicht  dick,  lang  behaart,  wie  die  Adern  hellbraun.    Erste 

1)  Dieses  Verhältniss  ist  allerdings  nicht  immer  genau  zutreffend. 
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Längsader  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Yorderrand  und  zweiter 
Längsader,  vor  der  Flügelmitte  in  den  Yorderrand  mündend.  Zweite 
Längsader  am  Grunde  etwas  nach  vorn  gebogen,  von  der  Querader 
an  nach  hinten  neigend,  im  letzten  Drittel  mit  starker  Biegung  nach 
hinten  etwas  hinter  der  Flügelspitze  mündend.  Gabelpunkt  der 
dritten  Längsader  vor  der  Mitte,  der  Flügelmitte  wenig  näher  als 
die  Einmündungsstelle  der  ersten  Ader.  Yordere  Zinke  am  Gabel- 
punkte schwach  nach  vom  gebogen,  dann  fast  gerade  in  der  Richtung 
des  Stiels,  an  der  Spitze  schwach  nach  hinten  neigend.  Die  hintere 
Zinke  läuft  ziemlich  steil  zum  Hinterrande.  Querader  schief,  jenseits 
der  Mitte  der  ersten  Längsader  (bei  Diplosis  tremulae  Wtz.  be- 
deutend vor  der  Mitte).  Die  Erweiterung  des  Hinterrandes  beginnt 
weit  vor  der  Querader  (bei  Diplosia  tremulae  Wtz.  der  Querader 
gegenüber).  Flügelfalte  deutlich.  Schwinger  röthlich,  nach  dem  Tode 
fast  weiss.  Beine  braun,  unterseits  stark  weiss  schimmernd.  Schenkel 
unterseits  mit  einer  Beihe  langer  schief  nach  vorn  gerichteter  Haare. 

Hinterleib  gelbroth  mit  blassen  braunen  Binden  und  gelbweisser, 
besonders  an  den  Bingrändem  langer  Behaarung;  unterseits  ebenfalls 
mit  kurzen  Binden.    Haltezange  schwarzbraun. 

Weibchen  2,5  mm.  lang.  Hinterleib  mehr  fleischroth,  die  Binden 
breiter,  schwarzbraun.  Legeröhre  gelblich,  ziemlich  lang  vorstreckbar. 
Fühler  2  +  12 gl.  Endglied  ebenfalls  mit  einem  Fortsatze;  erstes 
Geiselglied  nicht  gestielt,  etwa  li/3  so  lang  wie  das  zweite;  die  fol- 
genden Glieder  kurz  gestielt.  Bei  den  obern  Gliedern  der  Stiel  etwas 
länger. als  bei  den  untern,  doch  höchstens  1/3  so  lang  wie  das  Glied. 
Nach  der  Fühlerspitze  zu  werden  die  Glieder  allmälig  kleiner,  sie 
sind  vor  der  Mitte  leicht  eingeschnürt  und  mit  zwei  Wirtein  versehen, 
von  denen  der  grössere  unten  sitzt. 

Larve  und  Galle.  Die  röthlich  gelben,  etwa  3,5  mm.  langen 
Larven  bewohnen  die  einkammerigen,  harten,  hanfkorngrossen,  ku- 
geligen, über  der  Oberfiäche  des  Blattes  oft  etwas  eingeschnürten, 
gewöhnlich  dunkelkarminrothen,  seltener  grüngelben  Gallen  auf  der 
Blattoberseite  von  Populus  tremula  L.  Die  Gallen  sitzen  stets 
neben  einem  Blattnerven.  Der  enggeschlossene  Eingang  blattunterseits 
ist  von  einem  etwas  erhabenen  Binge  umgeben.  Dieser  Eingang 
bleibt  offen,  nachdem  die  Larve  die  Galle  verlassen  hat,  um  sich  in 
der  Erde  zu  verwandeln.  Auf  einem  Blatte  finden  sich  oft  bis  zwölf 
Gallen.  Manchmal  sitzen  zwei  dieser  Gallen  so  dicht  nebeneinander, 
dass  sie  an  ihrem  Grunde  mit  einander  verwachsen  sind.  Die  Ein- 
gänge bleiben  aber  meist  getrennt  Die  Mücken  erscheinen  bei  Zim- 
merzucht schon  Ende  Dezember. 

Yorkommen.  Während  die  Galle  der  Diplosia  tremulae  Wtz. 
in  der  Umgebung  von  Siegen  ziemlich  selten  ist,  tritt  diejenige  von 
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Diplosis  glohuli  m.  sehr  häufig  auf.    Man  findet  sie  fast  an  jeder 
Zitterpappel,  oft  an  ein  und  derselben  Pflanze  in  Menge. 

Sie  wird  schon  von  H.  Loew  erwähnt  (Programm,  p.  27).  Eine 
ausführliche  Beschreibung  der  Galle  gab  zuerst  Dr.  Fr.  Low  (Verh. 
d.  k.  k.  zool.  bot.  Ges.,  Wien  1874,  p.  156^157),  der  sie  in  einigen 
Exemplaren  im  Wiener  Walde  auffand.  Später  wurde  sie  auch  in 
Norwegen  von  Lütkemüller  gesammelt.  (Vergl.  Dr.  Fr.  Low, 
Norweg.  Phytopto-  und  Entomocecid.,  in  den  obengenannten  Verh., 
Jahrg.  1888,  p.  545.) 

6.   Diplosis  molluginis  n.  sp. 

Männchen:  Grösse  1 — 1,5  mm.  Farbe  bleichockergelb,  das  ganze 
Thier  weissgrau  behaart.  Taster  weisslich.  Augen  schwarz,  schmal 
weissgrau  berandet.    Hinterkopf  schwarz,  grauweiss  behaart. 

Ftthler  von  Eörperlänge,  schwarzbraun,  die  Grundglieder  gelb; 
2  -f  24  gl.,  die  Geiselglieder  gleichgross,  rund.  Die  Stiele  etwa  so 
lang  wie  die  Glieder,  nur  das  letzte  kürzer  gestielt  und  das  erste 
sitzend.    Zwei  Wirtel;  der  längste  unten.    Hals  weissgelb. 

Brust  und  Thoraxseiten  weissgelb,  schwärzlich  angeraucht.  Rücken 
mit  drei  schwarzbraunen  glänzenden  Striemen,  die  aber  meist  in  ein- 
ander übergehen.  Prothorax,  ein  Fleck  zwischen  •  Schwinger  und 
Hinterhüften  und  eine  Linie  vom  Halse  zu  den  Flügeln  heller  weiss- 
gelb. Schildchen  graugeib;  Hinterrücken  ebenso.  Flügel  glashell, 
gelbweiss  schillernd,  1,25  mm.  lang.  Yorderrand  blass,  lang  behaart. 
Die  erste  Längsader  mündet  etwas  vor  der  Flügelmitte;  sie  ist  dem 
Yorderrande  wenig  näher  als  der  zweiten  Längsader.  Diese  fast  ganz 
gerade  und  nur  im  letzten  Drittel  mit  kaum  merklichen  Bogen  nach 
hinten;  sie  mündet  in  die  Flügelspitze.  Der  Gabelpunkt  der  dritten 
Ader  liegt  in  der  Flügelmitte.  Die  Yorderzinke  am  Gabelpunkt  etwas 
schief  aufsteigend,  dann  fast  gerade  zum  Hinterrande  in  der  Richtung 
des  Stiels.  Die  hintere  Zinke  geht  sehr  schief  und  etwas  gebogen 
zum  Hinterrande.  Querader  in  der  Mitte  der  ersten  Längsader.  Flü- 
gelfalte ziemlich  schwach.  Schwinger  gelbweiss  mit  schwärzlichen 
Kölbchen.    Beine  behaart,  gelbweiss,  oberseits  schwärzlich. 

Hinterleib  bleichgelb  mit  grauen  Binden;  diese  oft  so  breit,  dass 
der  Hinterleib  ganz  schwarzgrau  aussieht.  Haltezange  schwarzgrau. 
Das  Weibchen  hat  2  -f  12 gl.  Fühler;  die  Geiselglieder  sind 
gestielt;  Stiele  etwa  V^  so  lang  wie  die  Glieder.  Yon  diesen  die  un- 
tern im  ersten  Drittel  leicht  eingeschnürt,  die  obem  Glieder  ganz 
ohne  Einschnürung.  Nach  der  Fühlerspitze  zu  werden  die  Glieder 
allmälig  kleiner;  kein  griffelartiger  Fortsatz  am  Endglied.  Jedes 
Glied  mit  zwei  Wirtein,  der  grössere  unten.  Hinterleib  bleichockergelb, 
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das  erste  Glied  oft  fast  weiss  mit  dunkelbraunem  Dreieck,  dessen 
Spitze  nach  der  Hinterleibsspitze  gerichtet  ist;  der  Band  des  ersten 
Hinterleibringes  schmal  schwarzbraun.  Die  andern  Ringe  oben  und 
unten  mit  braunen,  in  der  Mitte  erweiterten  Binden,  die  aber  nicht 
bis  zu  den  Seiten  des  Hinterleibs  reichen.  Bei  einigen  Exemplaren 
ist  der  Hinterleib  röthlichgelb  und  die  Rückenstriemen  röthlichbraun. 
Legeröhre  lang  vorstreckbar,  ohne  Lamellen,  schwärzlichgrau,  letztes 
Glied  weiss. 

Larve  und  Galle.  Die  Larve  ist  schmutzig  gelbweiss,  1,5 — 2  mm. 
lang,  sehr  schlank,  mit  Augenfieck  und  gelbem  Darmkanal.  Sie  lebt 
in  Blätterschöpfen  an  den  Triebspitzen  von  Galium  mollugo  L. 
Die  äussern  Blätter  dieser  Schöpfe  behalten  meist  ihre  normale  Ge- 
stalt und  Grösse,  sind  aber  auch  manchmal  an  ihrer  Basis  etwas 
entfärbt  und  verdickt.  Nach  innen  zu  werden  die  Blätter  immer 
kleiner  und  legen  sich  dicht  an  einander,  während  die  äussern  Blätter 
den  Innern  Knopf  lose  umgeben  und  ihn  überragen  oder  doch  bis  zur 
Spitze  desselben  reichen.  Die  Galle  findet  sich  von  Juli  bis  September. 
Mehrere  Generationen.  Die  Mücke  erscheint  nach  ungefähr  vierzehn- 
tägiger  Puppenruhe.    Verwandlung  in  der  Erde. 

Vorkommen.  Ich  habe  die  Galle  bisher  nur  an  einer  sehr 
sonnigen  Stelle, .  an  einem  Feldraine  in  der  Nähe  des  Froschweihers 
hinter  Sieghütte  gefunden.  Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  Fr.  Low  in  Wien  hat  die  Galle  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  mir 
unbekannten  Galle  von  Cecidomyia  galiicola  Fr.  Lw.  Da  ich  aber 
in  mehreren  Generationen  immer  nur  die  genannte  Diplosis  und  nie 
eine  Cecidomyia  zog,  so  glaube  ich  diese  Diplosis  auch  als  Er- 
zeuger der  Galle,  die  dann  wohl  nicht  mit  derjenigen  der  Cecid, 
galiicola  identisch  ist,  halten  zu  müssen. 

7.   Cecidomyia  loticola  n.  sp. 

Männchen:  Grösse  1,5  mm.  Untergesicht,  Rüssel  und  Taster 
röthlich  weiss.  Augen  schwarz  mit  breitem,  weissgelbem  Hinterrande. 
Hinterkopf  grau.  Fühler  braunroth,  Grundglieder  heller;  2  +  13  gl., 
1  mm.  lang;  das  erste  und  letzte  Geiselglied  nicht  gestielt;  Stiel  der 
mittleren  Glieder  etwa  von  Gliedlänge,  die  obern  und  untern  Glieder 
kürzer  gestielt.  Zwei  Wirtel,  der  kleinere  unten,  kaum  bis  zur  Mitte 
seines  Gliedes  reichend;  der  obere  steht  in  der  Gliedmitte,  er  ist  etwas 
abstehend,  ungefähr  li/amal  so  lang  wie  das  Glied.  Hals  mennigroth. 

Thorax  ebenso.  Rücken  mit  drei  dunkelbraunen,  glänzenden 
Längsstriemen,  die  gewöhnlich  deutlich  getrennt  sind  und  das  Schild- 
chen nicht  erreichen.  Furchen  gelbroth  behaart.  Schildchen  braun- 
gelb.   Brust  meist  schwärzlich  angeraucht. 
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Flügel  stark  irisirend,  1,25  mm.  lang.  Yorderrand  fast  ganz 
gerade,  mit  langen  Haaren  besetzt  und  stark  schwarz  beschuppt.  Die 
erste  Längsader  ist  dem  Yorderrande  sehr  nahe,  sie  mündet  etwas 
vor  der  Flügelmitte  in  den  Yorderrand.  Die  zweite  Längsader  ist 
am  Grunde  etwas  nach  vom  gezogen,  etwas  hinter  ihrer  Mitte  mit 
deutlichem  Bogen  nach  vom;  sie  mündet  ziemlich  weit  vor  der  Flü- 
gelspitze. Der  Gabelpunkt  der  dritten  Längsader  liegt  etwas  vor  der 
Flügelmitte.  Die  vordere  Zinke  ist  wenig  kürzer  als  der  Stiel;  am 
Gabelpunkte  sehr  wenig  nach  vom  gebogen,  dann  fast  gerade  zum 
Hinterrande,  nicht  ganz  so  schief  wie  der  Stiel.  Die  hintere  Zinke 
ziemlich  schief  und  leicht  gebogen.  Die  Flügelfalte  ist  schwach  und 
schmal;  sie  liegt  der  vorderen  Zinke  von  der  Spitze  bis  über  die 
Mitte  dicht  an.  Schwinger  roth  mit  bräunlichem  Knopfe.  Beine 
röthlich  weiss,  oberseits  schwarzbraun. 

Hinterleib  in  beiden  Geschlechtem  mennigroth;  beim  Männchen 
meist  etwas  mehr  gelblich  als  beim  Weibchen,  mit  breiten,  bräun- 
lichen, beim  Männchen  oft  ziemlich  schwachen  Schuppenbinden;  im- 
terseits,  besonders  gegen  die  Basis  hin,  durch  feine  Härchen  gelb- 
schimmernd.   Haltezange  schwärzlich  braun. 

Die  Fühler  des  Weibchens  sind  0,5  mm.  lang,  ungestielt, 
2  +  12  gliederig.    Schildchen  mennigroth. 

Larve  und  Galle.  Die  Larven  sind  röthlich,  1 — 1,75  mm. 
lang;  Kopf  weisslich,  mit  schwarzem  Augenfleck,  sonst  an  beiden 
Körperenden  dunkler  roth  als  der  übrige  Körper.  Sie  bewohnen  eine 
Deformation  an  der  Triebspitze  von  Lotus  uliginosus  Schk.  Die 
Nebenblätter  und  Blättchen  des  obersten  Blattes  färben  sich  blassroth, 
verdicken  sich  etwas  und  legen  sich  an  einander,  so  dass  sie  ein 
aufrechtstehendes,  spitzes  Köpfchen  bilden,  welches  den  Trieb  um- 
schliesst,  der  sich  dann  meist  nicht  weiter  entwickelt.  Die  Larven 
verliessen  die  Gallen  am  24.  August,  um  sich  in  der  Erde  zu  ver- 
wandeln. Die  Mücken  erschienen  am  8.,  9.  und  10.  September.  Ich 
beobachtete  die  Galle  schon  Anfangs  Juli,  fand  sie  aber  bereits  von 
den  Larven  verlassen.  Es  scheinen  demnach  zwei  Generationen  statt- 
zufinden. 

Ich  fand  die  Galle  am  Siegufer  zwischen  Siegen  und  Busch- 
gotthardshütten. 

Eine  Deformation  der  Triebspitze  von  Lotus  corniculatusL., 
welche  schwefelgelbe  Larven  enthielt,  beobachtete  Herr  J.  J.  Kieffer 
in  der  Nähe  von  Bitsch  in  Lothringen.  Nach  Ansicht  des  ge- 
nannten Herrn  ist  sie  nicht  identisch  mit  der  Galle  der  Cecid. 
loticola  m. 
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8.   Cecidomyia  periclymeni  n.  sp. 

Männphen:  Grösse  1,5  mm.  Untergesicht  schwärzlich.  Taster 
gelbweiss.  Augen  schwarz,  sehr  schmal  weiss  berandet;  Hinterkopf 
schwarz.  Fühler  2  H-  14  gl.,  die  Geiselglieder  gestielt;  das  unterste 
sitzend.  Die  Stiele  der  mittleren  Glieder  etwa  3/4  so  lang  wie  die 
Glieder;  die  obern  und  untern  Glieder  kürzer  gestielt.  Das  letzte 
Glied  nicht  gestielt,  meist  mit  dem  vorletzten  breit  verwachsen;  an 
der  Spitze  stark  verjüngt.  Jedes  Glied  mit  drei  Wirtein.  Der  oberste 
Wirtel  von  Gliedlänge;  der  mittelste  zweimal,  der  unterste  halb  so 
lang  wie  das  Glied;  der  mittelste  Wirtel  fast  wagerecht  abstehend, 
die  beiden  andern  mehr  anliegend.  Jedes  der  beiden  letzten  Glieder 
mit  zwei  Wirtein.    Hals  rothgelb. 

Rücken  glänzend  schwarzbraun,  vor  dem  Schildchen  gelblich. 
Thoraxseiten  rothgelb,  nach  den  Hüften  zu  braun.  Vom  Hals  zu 
den  Vorderhüften  ein  schwarzbrauner  Strich,  Brust  schwarzbraun. 
Schildchen  gelbroth,  behaart,  Hinterrücken  braunroth.  Schildchen 
und  Bücken  grau  behaart.  Flügel  1,5  mm.  lang.  Vorderrand  fast 
gerade,  behaart  und  breit  beschuppt.  Erste  Längsader  dem  Vorder- 
rande viel  näher  als  der  zweiten  Längsader,  wenig  vor  der  Fitigel- 
mitte in  den  Vorderrand  mündend.  Zweite  Längsader  an  der.  Basis 
etwas  nach  vorn  ausgebogen,  dann  fast  gerade;  sie  mündet  nicht  weit 
vor  der  Flügelspitze.  Der  Gabelpunkt  der  dritten  Längsader  liegt 
wenig  vor  der  Flügelmitte.  Die  Zinken  blass.  Die  vordere  Zinke 
ist  am  Gabelpunkt  etwas  nach  vorn  gebogen;  sie  verläuft  dann  fast 
in  der  Bichtung  des  Stiels  zum  Hinterrande.  Die  hintere  Zinke  ist 
fast  gerade;  sie  bildet  mit  dem  Stiel  einen  Winkel  von  140°.  Quer- 
ader vorhanden,  dünn  und  blass,  etwas  vor  der  Mitte  der  ersten 
Längsader.  Fiügelfalte  schwach.  Beine  schwarz,  untefseits  schmal 
gelbgrau. 

Abdomen  schmutzig  gelb;  mit  breiten  schwarzbraunen  Binden, 
die  oft  so  breit  sind  wie  die  Ringe.    Haltezange  schwärzlich. 

Das  Weibchen  hat  ebenfalls  2  +  14 gl.  Fühler.  Die  Geisel- 
glieder sind  nicht  gestielt;  nur  zwei  Wirtel.  Abdomen  roth,  mit 
breiten  Binden.  Legeröhre  lang  vorstreckbar,  weissroth;  oberseits 
mit  zwei  schwarzbraunen  parallelen  Längsstrichen. 

Die  Larven  leben  an  Lonicera  periclymenum  D.O.  in  Blatt- 
rollen, welche  der  Lage  des  Blattes  in  der  Knospe  entsprechen.  Da 
der  Trieb  aber  noch  einige  Zeit  weiterwächst,  so  steht  das  unterste 
deformirte  Blattpaar  meist  ganz  getrennt  von  den  obern  Blättern. 
Die  Ränder  dieser  getrennt  stehenden  Blätter  sind  meist  nur  theil- 
weise,  seltener,  wie  die  obern  Blätter,  von  beiden  Seiten  bis  auf  die 
Mittelrippe   eingerollt.    Die  Triebspitze  wird  stets   von   den  obern 
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Blättern  umschlossen  und  so  im  Wachsthum  gehemmt.  Später  ver- 
trocknet oder  verfault  sie.  Die  Bollen  sind  stets  missfarbig  grüngelb. 
Die  Mtlcke  scheint  nur  solche  Pflanzen  anzugreifen,  welche  an  tief- 
schattigen Plätzen  stehen.  Ich  fand  diese  Bollungen  zuerst  am  Fusse 
des  Kindeisberges  bei  Femdorf;  dann  am  Waldwege  von  Busch- 
gotthardshütten  nach  Siegen.  Die  Blattrandrollungen  an  Lonicera 
Xylosteum  L.,  welche  Dr.  Fr.  Low  in  den  Verh.  d.  k.  k.  zool. 
bot.  Ges.  in  Wien,  1875,  p.  31,  erwähnt,  haben  vielleicht  denselben 
Erzeuger.    Letztgenannte  Pflanze  kommt  im  Kreise  Siegen  nicht  vor. 

Gallen  mit  reifen  Larven  finden  sich  in  erster  Generation  von 
Mitte  bis  Ende  Juli;  in  zweiter  von  Ende  August  bis  Mitte  September. 
Die  Larven  sind  1,5 — 2  mm.  lang;  sie  sind  Anfangs  weiss,  später 
blass  gelbroth  gefärbt.  Darmkanal  wenig  durchscheinend,  Augenfleck 
vorhanden. 

Die  abgepflückten  Zweige  von  Lonicera  periclymenum  halten 
sich  im  Wasser  lange  frisch;  die  Blattrollen  trocknen  aber  bald  ein, 
werden  hart  und  die  Larven  vermögen  dann  nicht,  dieselben  zu  ver- 
lassen. Trotzdem  bleiben  die  Larven  wochenlang  in  diesen  trocknen, 
harten  Röhren  lebendig.  Weicht  man  die  Bollen  auf,  so  gehen  die 
Larven  sofort  zur  Verwandlung  in  die  Erde.  Diese  Larven  sind 
gelbroth.  Im  Freien  scheint  die  Blattrolle  bereits  von  den  noch 
weissen  Larven  verlassen  zu  werden.  Bei  einigen  der  eingesammelten 
Zweige,  an  denen  sich  die  Bollen  besonders  lange  frisch  hielten,  war 
dies  wenigstens  der  Fall.  Für  gewöhnlich  möchte  dieser  Farben- 
wechsel vielleicht  erst  in  der  Erde  erfolgen. 

9,  Cecidomyia  tiliamvolvena  n.  sp. 

Männchen  nicht  gezogen. 

Weibchen:  Taster  weisslich,  Bussel  roth.  Augen  schwarz,  weiss 
berandet.  Hinterkopf  schwarz.  Fühler  2  +  15  gl.,  braunschwarz  mit 
zwei  aus  weissgrauen  Haaren  gebildeten  Wirtein.  Die  Geiselglieder 
nicht  gestielt,  in  der  Mitte  kaum  merklich  eingeschnürt.  Nach  der 
Fühlerspitze  zu  werden  die  Glieder  allmälig  kürzer  und  dünner.  Das 
letzte  Glied  oft  etwas  länger  als  das  vorletzte  und  vor  der  Mitte 
eingeschnürt  Von  den  beiden  Wirtein  ist  der  obere  am  längsten,  er 
befindst  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Gliedes  und  steht  schief  ab; 
der  untere  Wirtel  etwa  von  Gliedlänge.  Hals  roth,  unten  jederseits 
mit  schwarzem  Längsstrich.  Bücken  glänzend  schwarzbraun,  mit  vier 
Reihen  gelbweisser  Haare;  die  beiden  mittleren  Beihen  besonders 
dicht,  ähnlich  wie  bei  Cecid,  Salicis  Sehr.  Brust  schwarzbraun. 
Thoraxseiten  gelbroth,  schwarzbraun  gefleckt  oder  ganz  schwarzbraun. 
Schildchen  und  Hinterrücken  ebenso.    Ersteres  gegen  die  Spitze  hin 
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dunkelrothbraun,  weiss  behaart.  Unterhalb  der  Flttgelbasis  an  den 
Thoraxseiten  ein  aus  glänzend  silberweissen  Schuppenhaaren  gebil- 
deter Fleck,  der  sich  leicht  abreibt. 

Flügel  2,5  mm.  lang,  an  der  Basis  gelbroth,  stark  irisirend, 
ziemlich  breit.  Vorderrand  stark  beschuppt,  gerade.  Erste  Längs- 
ader wenig  vor  der  Flügelmitte  mündend,  dem  Yorderrande  wenig 
näher  als  der  zweiten  Längsader;  diese  bis  zur  Querader  der  ersten 
fast  parallel;  von  der  Querader  an  fast  gerade,  an  der  Spitze  kaum 
merklich  nach  hinten  gebogen.  Sie  mündet  nicht  weit  vor  der  Flü- 
gelspitze in  den  Yorderrand.  Die  dritte  Längsader  gabelt  deutlich 
vor  der  Mitte.  Die  vordere  Zinke  am  Gabelpunkte  nach  vorn  ge- 
bogen, dann  in  leichtem  Bogen  zum  Hinterrande.  Sie  mündet  weit 
vor  der  Spitze  des  Flügels;  ihre  Spitze  undeutlich,  so  dass  sie  den 
Hinterrand  nicht  zu  erreichen  scheint.  Die  hintere  Zinke  ebenfalls 
leicht  gebogen,  sie  bildet  mit  dem  Stiel  einen  sehr  stumpfen  Winkel 
(etwa  150®).  Stiel  wenig  länger  als  die  vordere  Zinke.  Querader 
dünn,  massig  schief,  vor  der  Mitte  der  ersten  Längsader.  Die  Er- 
weiterung des  Hinterrandes  beginnt  nahe  an  der  Flügelbasis.  Flügel- 
falte deutlich.  Schwinger  braunroth,  mit  gelbrothem  Stiel;  manchmal 
die  Schwinger  ganz  gelbroth.  Beine  weissgrau  oder  gelbgrau,  ober- 
seits  breit  schwarzbraun  beschuppt.  Schenkel  unterseits  mit  einer 
Reihe  langer  abstehender  Haare. 

Abdomen  dunkelroth  mit  sehr  breiten  braunschwarzen  Binden. 
Diese  Binden  sind  meist  so  breit,  dass  von  der  rothen  Grundfärbung 
nur  schmale  Streifen  sichtbar  bleiben.  Ringränder  lang  weiss  be- 
haart; unterseits  ebenfalls  kurze  Binden,  sonst  weiss,  seidenartig 
glänzend.  Legeröhre  lang  vorstreckbar,  gelbroth,  oberseits  mit  zwei 
schwarzen  Strichen. 

Larve  und  Galle.  Die  rothgelbe  Larve  verursacht  an  Tilia 
parvifoliai)  Blattrandrollung  nach  oben.  Ihre  Yerwandlung  besteht 
sie  in  der  Erde.  Aus  den  im  Juni  in  die  Erde  gegangenen  Larven 
entwickelten  sich  bei  Zimmerzucht  die  Mücken  vom  14. — 26.  Januar. 

Gewöhnlich  erstrecken  sich  diese  knorpelig  verdickten  Rollen  nur 
auf  einen  Theil  des  Blattes,  doch  kommen  an  ein  und   demselben 


i)  Soeben  (20.  Mai)  finde  ich  diese  Blattrandrollen  auch  im  Garten 
des  Herrn  Clemens  Klein  in  Siegen  in  Menge  an  Tilia  grandifolia 
£hrh.  Die  Rollen  an  grösseren  Blättern  sind  ebenso  wie  der  angren- 
zende Theil  der  Blattfläche  grüngelb.  Yon  rothen  Flecken  zeigt  sich 
an  keinem  Blatt  eine  Spur.  Jüngere  Blätter  sind  von  beiden  Seiten 
bis  zur  Mittelrippe  vollständig  eingerollt;  die  Bollen  röthlich  mit  1—5 
Larven.  Letztere  0,5  mm.  lang,  schon  jetzt  blassröthlieb,  mit  feinen, 
verhältnissmässig  langen  Fählerchen. 
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Blatte  oft  mehrere  Rollungen  vor,  zwischen  welchen  dann  der  Blattrand 
auf  kurze  Strecke  normal  bleibt.  An  jungen  Blättern  findet  sich  auch 
manchmal  der  ganze  Rand  von  beiden  Seiten  eingerollt.  Die  Larven 
leben  in  diesen  dunkel  karminrothen,  manchmal  violett  schimmernden 
Rollen  in  Vielzahl.  Wie  schon  andrerseits  mitgetheilt  wurde  (i)r. 
B.  Frank,  die  Krankheiten  der  Pflanzen,  1881,  p.  734,  und  Dr. 
Fr.  Low,  Mittheilungen  über  neue  und  bekannte  Cecidomyiden,  in  Verh. 
d.  k.  k.  zool.  bot.  Ges.,  Wien  1888,  p.  245)  ist  die  Blattfläche  ge- 
wöhnlich mit  kleinen  karminrothen  Flecken  bedeckt,  die  sich  nach 
der  Rollung  hin  vermehren  und  vergrössern  und  oft  zusammenfliessen. 
Es  sind  (nach  Frank)  mit  rothem  Zellsafte  gefärbte  Epidermis- und 
Mesophyllzeilen. 

Vorkommen.  Das  Verbreitungsgebiet  scheint  ein  sehr  grosses 
zu  sein.  Die  Galle  wird  zuerst  erwähnt  von  R^aumur  (M^moires 
pour  servir  ä  l'histoire  des  insectes,  Tome III,  1737,  p.  421).  Schrank 
nennt  die  ihm  unbekannte  Mücke  Tipvia  tüiae^  (Fauna  Boica  III, 
1803,  p.  87),  welcher  Name  lange  in  Anwendung  geblieben  ist.  Unter 
diesem  Namen  wird  sie  auch  erwähnt  von  H.  Loew  (Programm, 
p.  22  u.  25).  Kaltenbach  (Pflanzenfeinde,  p.  78)  und  einige  Andere 
führen  diesen  Namen  irrthtimlich  auf  H.  Loew  zurück.  In  der  oben 
angegebenen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Fr.  Low  wird  Schönbrunn 
bei  Wien  als  Fundort  und  Tilia  grandifolia  Ehrh.  als  Nährpflanze 
angegeben.  Die  in  den  Rollen  aufgefundenen  Larven  waren  entgegen 
meinen  Beobachtungen  (welche  mit  denen  von  R^aumur,  Schrank 
und  H.  Loew  übereinstimmen)  weiss.  Trotzdem  glaube  ich,  dass  die 
Cecid.  tiliamvolvens  m.  auch  Erzeugerin  dieser  Gallen  ist.  Auch 
R.  Liebel  beobachtete  die  Galle  an  Tilia- grandifolia  Ehrh.  bei 
Bitsch  in  Lothringen  (vergl.  Zoocecidien  v.  Lothringen,  p.  574,  No.  298), 
während  sie  von  Trail  an  Tilia  parvifolia  Ehrh.  aufgefunden 
wurde  (vergL  Galls  of  Norway  in  Trans,  and  Proc.  of  the  bot.  Soc. 
of  Edinburgh  1888,  p.  203).  Die  Gallen,  aus  denen  ich  die  Mücke 
zog,  fand  ich  im  Hohlen  Weg  bei  Siegen  in  der  Nähe  der  Wohnung 
des  Herrn  H ei nr.  Klein.  Später  fand  ich  die  bereits  von  den  Larven 
verlassenen  Gallen  noch  einmal  in  den  Sohler'schen  Anlagen  in  Busch- 
gotthardshütten. 

10.   Cecidomyia  populeti  n.  sp. 

Männchen:  Grösse  1,5 — 2  mm.  Untergesicht  und  Rüssel  röth- 
ich  gelb.  Taster  weisslich.  Augen  schwarz,  weiss  berandet.  Hinter- 
kopf braunschwarz.  Hals  gelbroth.  Fühler  schwarzbraun,  die  beiden 
Grundglieder  heller;  2  -f  15 gl.  Die  Geiselglieder  gestielt;  das  erste 
sitzend.    Die  Stiele  der  mittleren  Glieder  etwa  halb  so  lang  wie  die 
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Glieder,  die  untern  und  obern  Glieder  noch  kürzer  gestielt.  Jedes 
Glied  mit  zwei  Wirtein;  von  diesen  der  kleinere  an  der  Basis  des 
Gliedes,  der  grössere  etwas  über  der  Gliedmitte. 

Kücken  röthlich  gelb  mit  drei  dunkelbraunen  Längsstriemen,  von 
denen  die  mittlere  am  kürzesten  ist.i)  Die  Furchen  weiss  behaart. 
Schildchen,  Hinterrücken  und  Flügelbasis  gelb.  Flügel  1,5  mm.  lang. 
Der  Vorderrand  fast  gerade  mit  ziemlich  langen  Haaren  besetzt  und 
schwarz  beschuppt.  Die  erste  Längsader  mündet  vor  der  Mitte .  in 
den  Vorderrand,  dem  sie  sehr  nahe  gerückt  ist.  Die  zweite  Längs- 
ader an  der  Basis  etwas  nach  vorn  ausgebogen,  dann  ziemlich  gerade, 
in  der  Mitte  jedoch  leicht  nach  hinten  gezogen;  sie  mündet  ziemlich 
weit  vor  der  Flügelspitze.  Die  dritte  Längsader  gabelt  wenig  vor 
der  Mitte.  Der  Stiel  an  der  Basis  ziemlich  stark  und  deutlich;  nach 
der  Verzweigung  hin  wird  er  allmälig  schwächer.  Die  Zinken  blass. 
Die  vordere  Zinke  am  Gabelpunkte  nicht  nach  vorn  gebogen,  sie 
bildet  die  Fortsetzung  des  Stiels,  ist  aber  an  der  Spitze  etwas  nach 
hinten  gebogen.  .Hintere  Zinke  schief,  wenig  gebogen.  Die  Querader 
ist  meist  nicht  wahrnehmbar.  Bei  einigen  Exemplaren  erscheint  sie 
vor  der  Mitte  der  ersten  Längsader  als  eine  Erweiterung  dieser 
Ader,  welche  sich  nach  der  zweifln  Längsader  hin  zuspitzt.  Flü- 
gelfalte  deutlich,  gerade.  Schwinger  gelblich.  Beine  beschuppt,  ober- 
seits  braunschwarz,  unterseits  weisslich.  Schenkel  unterseits  mit 
einer  Reihe  feiner  Haare  besetzt.  Hüften  und  Schenkelbasis  hell, 
weissgelb. 

Abdomen  gelb,  weiss  behaart;  oberseits  mit  braunen  oft  schwärz- 
lichen Binden,  welche  sich  bei  manchen  Exemplaren  einander  so 
nähern,  dass  der  Hinterleib  oben  fast  schwarz  erscheint,  wie  dies  bei 
den  cfcf  anderer  Arten  (z.  B.  Cec,  sisymhrii  Schrk.,  Cec.  rosarum 
Hardy  u.  a.)  ebenfalls  oft  vorkommt.  In  diesem  Falle  hebt  sich  die 
weisse  Behaarung  des  Hinterleibes  besonders  stark  ab. 

Das  Weibchen  hat  ebenfalls  2  +  15 gl.  Fühler  (bei  einigen  Q  2 
nur  2  +  14  gl.).  Die  Geiselglieder  sind  ungestielt.  Legeröhre  lang 
vorstreckbar,  röthlich,  letztes  Glied  weiss.  Zwei  aus  denselben  De- 
formationen gezogene  Weibchen  unterschieden  sich  dadurch  von  den 
andern,  dass  der  Hinterleib  nur  an  der  Basis  und  Spitze  gelb,  sonst 
aber  roth  war;  die  Streifen  des  Kückens  gingen  ganz  in  einander 
über  und  reichten  alle  bis  zum  Schildchen.  Der  Rücken  war  also 
ganz  dunkelbraun.    Legeröhre  ganz  weiss. 


i)  Bei  einigen  cfcf  waren   die  Rückenstreifen   fast   schwarz    und 
Schildchen,  Hinterrücken  und  Flügelbasis  braunrotb. 
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Larve  und  Galle.  Die  Larve  ist  2  mm.  lang,  weiss  mit 
braungelbem  Darmkanal  und  schwarzem  Augenfleck.  Sie  bewohnt 
Blattrollen  an  Populus  tremulaL.  Die  Ende  Juli  und  Anfang 
August  eingesammelten  Gallen  entliessen  die  Larven  nach  einigen 
Tagen  in  die  Erde.  Die  Mücken  erschienen  vom  19.  bis  23.  August. 
Von  Ende  August  bis  Mitte  September  findet  man  die  von  der  fol- 
genden Generation  erzeugten  Gallen.  Herr  Dr.  Franz  Low  in  Wien 
sah  die  Larven  schon  von  Anfang  bis  Mitte  Juli  auswandern.i) 

Die  Galle  findet  sich  vorzugsweise  an  Wurzeltrieben.  An  diesen 
sind  die  obersten  Blätter  oft  von  beiden  Seiten  ganz  nach  oben  ein- 
gerollt. Bei  den  darunter  stehenden  grössern  Blättern  erstreckt  sich 
die  Rollung,  die  der  Lage  des  Blattes  in  der  Knospe  entspricht,  nur 
auf  die  Blattbasis,  fast  immer  aber  auf  beide  Blatthälften.  Die  etwas 
verdickten  Rollen  sind  locker  und  zeigen  I1/2 — 2  (nach  Dr.  Fr.  Low 
auch  21/2)  Windungen.  Die  Behaarung  dieser  Blattrollen  ist  nicht 
das  Produkt  der  Gallmückenlarven,  sondern  ist  vielmehr  allen  Blättern 
der  Wurzeltriebe  an  Populus  tremulaL.  eigenthümlich.  Rollungen 
an  Blättern  älterer  Zweige,  die,  wenn  auch  seltener,  doch  auch  vor- 
kommen, zeigen  keine  Spur  irgend  welcher  Behaarung.  Ein  dem 
vorstehend  beschriebenen  ähnliches  Cecidium,  wird  von  Milben 
erzeugt.  In  der  unten  näher  bezeichneten  Abhandlung  giebt  Dr. 
Fr.  Thomas  die  Merkmale  an,  durch  welche  sich  dieses  Phy top to- 
cecidium  von  dem  vorher  beschriebenen  Dipterocecidium  unter- 
scheidet Vielleicht  finden  sich  auch  oft  beide  Gallenerzeuger  gemein- 
sam in  derselben  Galle;  ich  habe  nie  Milben  in  denselben  beobachtet. 

Vorkommen.  Die  Galle  der  Cecid.  popvleti  ist  hierorts  sehr 
verbreitet,  besonders  häufig  aber  auf  dem  Häusling  und  im  Charlotten- 
thal bei  Siegen.  Nach  Dr.  Fr.  Thomas  (Beitr.  z.  K.  d.  alpin.  Phy- 
toptocecid.  in  Mitth.  d.  Bot.  Ver.  f.  GTesammt-Thüring.,  IV.  B.,  188öf 
p.  62)  kommen  diese  Rollungen  in  Sachsen,  Böhmen,  Schlesien,  der 
Pfalz  und  den  Alpen  vor.  Für  Lothringen  wird  sie  erwähnt  von 
R.  Liebel  (Zoocecidien  v.  Lothr.,  p.  553,  No.  164).  Dr.  Fr.  Low 
fand  sie  in  den  Gebirgen  Niederöstreichs,  im  Piestingthale,  bei  Glogg- 
nitz  und  bei  Seebenstein.  Im  Jahre  1873  wurde  die  Galle  schon  von 
C.  G.  A.  Brischke  beschrieben  (Schrift,  d.  naturf.  Ges.  in  Danzig, 
Neue  Folge,  3.  Bd.,  1873,  S.  1—7)  und  als  in  der  Umgebung  von 
Danzig  vorkommend  bezeichnet  (Die  Pflanzendeform,  in  Danzigs 
Umgebung,  1882,  p.  192). 


1)  Ich   finde   die   Rollen   in   diesem   Jahre   bereits   Mitte   Mai   mit 
reifen  Larven  besetzt. 
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II.   Beschreibung  neuer  Gallen. 

Carpinus  betulus  L. 

1.  Es  finden  sich  hierorts  zwei  Dipterocecidienan  den  Blättern 
der  genannten  Pflanze:  erstens  die  Galle  äerCecidomyia  carpini  Fr.  Lw. 
und  ausserdem  eine  zweite,  bis  jetzt  nicht  beschriebene.  Diese  wird 
ebenfalls  von  einer  Gallmticke  hervorgebracht  und  besteht  in  einer 
Blattfaltung  nach  oben  längs  der  Mittelrippe,  wobei  sich  aber  die 
Ränder  älterer  Blätter  nicht  berühren,  sondern  wieder  etwas  nach 
aussen  zurückgebogen  sind.  Die  Blattmittelrippe  ist  stets  nach  unten 
gekrümmt  und  etwas  verdickt.  Gewöhnlich  .beginnt  diese  Krümmung 
in  der  Blattmitte;  dann  ist  die  Spitze  des  Blattes  oft  schwach  spiralig 
eingezogen;  oder  die  Rippe  ist  schon  am  Blattgrunde  stark  nach 
unten  umgebogen  und  läuft  dann  von  hier  meist  ziemlich  gerade  bis 
zur  Blattspitze.  Ich  habe  die  Galle  bisher  nur  im  Hardtchen  hinter 
Sieghütte  beobachtet 

Lamium  album  L. 

2.  Die  Blätter  an  der  Triebspitze  entwickeln  sich  nicht,  werden 
missfarbig  grüngelb  und  bilden  zusammen  einen  spitzen  Knopf,  wel- 
cher vertrocknet  oder  verfault,  nachdem  die  Mückenlarven  ausge- 
wandert sind.  Das  unterhalb  des  Knopfes  stehende  Blattpaar  zeigt 
gewöhnlich  stark  entfärbte  Stellen  und  ist  oft  an  den  Rändern  etwas 
nach  oben  eingerollt.  Blühende  Pflanzen  zeigten  in  den  Achseln 
dieser  Blätter  einzelne  Blüthen,  deren  Blumenkronen  stark  verkümmert 
waren.  Die  Deformation  beherbergt  in  Vielzahl  weisse  Larven  von 
11/2 — 2  mm.  Länge,  welche  einen  gelben  Darmkanal  und  schwarzen 
Augenfleck  haben.  Die  Ende  Juli  aufgefundenen  Gallen  waren  leer. 
Ich  fand  dann  wieder  reife  Gallen  Mitte  August  und  Ende  September. 
Es  finden  demnach  also  wohl  drei,  vielleicht  noch  mehr  Generationen 
statt  Die  Mücke  habe  ich  nicht  von  Cecid.  coi^nigans  Fr.  Lw.  unter- 
scheiden können.  Die  Galle  findet  sich  hinter  Münkershütten  und 
in  der  sog.  Heesersche  bei  Siegen. 

Lathyrus  pratensis  L. 

3.  An  der  Spitze  der  Pflanze  stehen  zwei  etwas  entfärbte,  bauchig 
aufgetriebene  Nebenblätter,  welche  das  verkümmerte  Blatt  und  den 
Trieb  einschliessen,  welche  später  vertrocknen.  Die  Pflanze  bleibt 
meist  klein  und  kommt  nicht  zur  Blüthe.  Die  Erzeugerin  gehört  zur 
Gattung  Cecidomyia  Verwandlung  in  der  Erde.  Man  findet  die 
Gallen  schon  Mitte  Mai.    Froschweiher  hinter  Sieghütte. 

Salix  caprea  L. 

4.  An  dieser  Pflanze  findet  sich  eine  Deformation,  welche  Aehnlich- 
keit  hat  mit  der  unter  No.  1  erwähnten  an  Carpinus  betulus  L. 
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Die  spiralige  Drehung  findet  aber  weniger  nach  unten,  sondern,  in- 
folge des  ungleichen  Wachsthums  der  Blattfläche,  nach  der  Seite 
statt.  Die  Mückenlarven  sitzen  auf  oder  neben  der  Mittelrippe.  An 
dieser  Stelle  ist  die  Behaarung  des  Blattes  etwas  stärker.   Steigerberg. 

Sarothamnus  scoparius  Koch. 

5.  Rindenschwellung  ähnlich  derjenigen,  welche  Agromyza  Schi- 
neri  an  Salix-Arten  erzeugt.  Wie  bei  dieser  sind  auch  hier  an 
den  reifen  Gallen  die  Fluglöcher  vorgebohrt  und  der  Holzkörper  ist 
etwas  abgeplattet  Die  Galle  wird  bis  zu  25  mm.  lang,  ist  meist  ein- 
seitig und  Yon  gelbgrauer  Farbe.  Der  Zweig  wird  nicht  gekrümmt 
und  im  Wachsthum  nicht  gehemmt.  Ich  zog  aus  diesen  Gallen  im 
Juni  eine  kleine  schwarze  Fliege  in  zwei  Exemplaren,  welche  Herr 
Prof.  Mik  in  Wien  als  Agromyza  pulicaria  Meig.  bestimmte.  Die 
Verwandlung  findet  in  der  Galle  statt. 

6.  An  derselben  Pflanze  finde  ich  hier  im  April  und  Mai 
schwache,  längliche  Anschwellungen  unterhalb  der  Zweigspitze;  letztere 
meist  unmittelbar  oberhalb  der  Galle  vertrocknet.  Seltener  kommen 
zwei  Schwellungen  an  einem  Zweige  vor.  Die  Galle  ist  an  der  Seite, 
an  welcher  die  Larve  sitzt,  meist  karminroth  gefärbt  und  die  Rinde 
an  dieser  Stelle  beulig  aufgetrieben.  Zweige,  an  denen  die  Gallen 
2  mm.  Durchmesser  haben,  sind  unterhalb  der  Galle  1,5  mm.  dick. 
Grössere  Gallen  habe  ich  nicht  beobachtet;  an  dünneren  Zweigen 
sind  auch  die  Schwellungen  entsprechend  geringer,  oft  haben  sie  nur 
1  mm.  Durchmesser,  sind  daher  leicht  zu  tibersehen.  Die  Galle  hat 
eine  kleine  Höhlung  im  Innern,  in  welcher  eine  orangegelbe  Larve 
gekrümmt  liegt.  Anfangs  Mai  war  diese  Larve  1,75  mm.  lang.  Im 
vorigen  Jahre  zog  ich  aus  Zweigen,  die  mit  den  Gallen  von  Asphon- 
dylia  sarothamni  stivrk  besetzt  waren,  emeCecidomyia-Art^  über  deren 
Herkunft  ich  im  Unklaren  geblieben  bin.  Vielleicht  befand  sich  da- 
mals die  oben  beschriebene  Galle  an  einem  der  gesammelten  Zweige, 
aus  welcher  dann  die  Cecidomyia  ausschlüpfte. 

7.  Bis  5  mm.  breite,  kaum  längere,  spindelförmige  nicht  ent- 
erbte Schwellungen  ziemlich  nahe  der  Basis  des  Zweiges  oder  in  der 
Zweigmitte.  Einigemale  war  der  Zweig  auch  hier  unmittelbar  ober- 
halb der  Galle  vertrocknet  und  abgebrochen.  Die  Schwellung  ist  an 
jeder  Seite  des  Zweiges  sichtbar,  wenn  auch  nicht  immer  gleich 
deutlich.  Im  Innern  der  Galle  eine  grosse  Larvenhöhle.  Ich  habe 
die  Gallen  nur  einigemale  Ende  Oktober  aufgefunden;  sie  waren  leer 
oder  von  Parasitenlarven  bewohnt.  Ich  halte  diese  Galle  für  ver- 
schieden von  der  unter  No.  6  genannten. 
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Tanacetum  vulgare  L. 

8.  Kurze,  spindelförmige  Anschwellung  des  Stengels.  Im  Innern 
eine  kleine  Raupe,  welche  sich  vom  Pflanzenmark  nährt.  Sie  scheint 
zur  Verwandlung  in  die  Erde  zu  gehen. 

m.    Bemerkungen  zu  Iiereits  bekannten  Gallen 

und  Gallmücken. 

Betula  alba  L.  et  pubescens  Ehrh. 

1.  Anschwellung  der  Blattmittelrippe.  Diese  Deformation  wurde 
bereits  von  R.  Liebel  (Zoocecidien  von  Lothringen,  p.  537,  No.  42) 
beschrieben.  Die  Galle  findet  sich  aber  nicht  nur  an  Betula  pu- 
bescens, sondern  auch  an  Betula  alba,  wenn  auch  wohl  nicht  so 
oft.  Die  Schwellung  erstreckt  sich  "nie  auf  die  *ganze  Länge  der 
Mittelrippe,  sondern  reicht  gewöhnlich  vom  Blattgrunde  bis  in  die 
Mitte  des  Blattes.  Oft  ist  auch  noch  ein  Theil  des  Blattstieles  an- 
geschwollen. Die  Spitze  der  Mittelrippe  ist  aber  nie  deformirt.  Die 
Seitenrippen  schwellen  dort,  wo  sie  vom  Mittel9erv  abzweigen,  ge- 
wöhnlich ebenfalls  an  und  beherbergen  dann  ebenfalls  Gallmücken- 
larven. Seltener  findet  man  nur  die  Seitenrippen  knotenförmig  an- 
geschwollen. Die  Galle  ist  meist  violettroth  gefärbt,  seltener  gri\n. 
Liebel  hat  nur  je  eine  weisse  Made  in  den  Gallen  gefunden;  auch 
Trail  sagt,  indem  er  diese  swellings  on  the  midribs  an  Betula 
alba  erwähnt:  „inhabited  by  a  whitish  larva  of  a  Cecidomyia" 
(Trans,  of  the  Aberdeen  nat.  bist.  Soc.  1878,  p.  75).  Die  Larve  ist 
aber  im  reifen  Zustande  durchaus  nicht  weiss  oder  weisslich,  auch 
enthält  eine  Galle  nicht  eine,  sondern  viele  Larven.  Wie  mir  Herr 
J.  J.  Kieffer  mittheilt,  kommt  die  Galle  in  Lothringen  nur  selten 
vor;  aus  diesem  Grunde  hat  Herr  R.  Liebel  wohl  keine  Gelegenheit 
gehabt,  die  reifen  Gallen  zu  untersuchen.  Hier  ist  die  Galle  auf  der 
Lauseiche  und  am  sogenannten  Hirzensprung  sehr  häufig.  Man  be- 
merkt sie  schon  im  Juni.  Die  Larven  sind  dann  noch  glashell  und 
mit  unbewaffnetem  Auge  kaum  wahrnehmbar.  Sie  sitzen  im  Winkel, 
den  die  Seitenrippen  mit  der  Mittelrippe  bilden.  Die  Galle  zeigt  im 
Innern  dann  noch  keine  Höhlung.  Im  September  sind  die  Larven 
rein  weiss,  1 — 1,5  mm.  lang.  Später  verwandelt  sich  die  weisse 
Farbe  in  schwefelgelb,  der  Darmkanal  ist  glasartig  durchscheinend. 
Vollständig  entwickelt  ist  die  Larve  leuchtend  roth  und  stark  glän- 
zend; sie  hat  dann  eine  Länge  von  2,5  mm.  Augenfleck  kaum, 
Darmkanal  nicht  wahrnehmbar.  Ende  September  und  Anfang  Oktober 
verlassen  die  Larven  die  Galle  und  verpuppen  sich  an  der  Erde 
zwischen   abgefallenem  Laube  in  weissem,   dünnem  Kokon.     Ende 
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Oktober  fand  ich  die  Gallen  nur  noch  selten  von  rothen  (vielleicht 
mit  Parasiten  besetzten)  Larven  bewohnt.  Man  kann  oft  in  ein  und 
derselben  Galle  gelbe  und  rothe  Larven,  sowie  solche,  welche  einen 
üebergang  von  der  einen  Farbe  in  die  andere  bilden,  beobachten. 
Die  gelben  Larven  vertrockneten  in  den  eingesammelten  Gallen,  wäh- 
rend sich  die  rothen  meist  einspannen.  Die  Zucht  der  Mücke  ist 
leider  nicht  gelungen. 

2.  Unter  No.  41  erwähnt  Liebel  eine  Blattparenchymgalle  an 
Betula  pubescens,  welche  hier  ebenfalls  sehr  häufig  ist.  Jede 
Galle  enthält  eine  gelbe  Larve.  Die  Mücke  wurde  mittlerweile  von 
Herrn  J.  J.  Kieffer  gezogen  und  als  Diplosis  betulina  beschrieben. 
Ich  zog  die  Mücke  ebenfalls,  allerdings  nur  in  einem  Exemplar.  An 
Betula  alba  kommen  ähnliche  Blasengallen  vor,  aber  flachere  und 
stets  ohne  die  rothe  Zone,  welche  die  Galle  der  Dipl.  hetvlina  Kieff. 
zeigt.  Vielleicht  wird  diese  Galle  ebenfalls  von  Dipl.  hetvlina  erzeugt. 

3.  Zweigschwellung,  welche  schon  Amerling  erwähnt  und  der 
Incurvaria  tumorißca  zuschreibt.  Diese  Zweigdeformationen  sind 
in  den  Haubergen  des  Siegerlandes  sehr  häufig.  Sie  fallen  vor  der 
Laubentwicklung  am  meisten  auf,  sind  dann  aber  nicht  mehr  bewohnt. 
Der  von  der  Kaupe  im  Marke  gefressene  Gang  wächst  später  ganz 
zu;  die  Anschwellung  ist  aber  mehrere  Jahre  lang  sichtbar.  Die  alten 
Gallen  erscheinen  als  längliche,  oft  fast  kugelige  Anschwellungen, 
welche  stets  an  einer  Astgabel  sitzen.  Der  Haupttrieb  stirbt  selten 
ab,  öfter  aber  der  von  der  Galle  ausgehende  Nebenzweig.  Während 
des  Sommers  sitzt  im  Marke  eine  kleine  grüngraue  Baupe.  Die 
Schwellung  ist  dann  meist  länglich  und  ziemlich  unbedeutend.  Die 
Anwesenheit  der  Baupe  verräth  sich  durch  die  Exkremente,  welche 
aus  einer  Oeffnung  im  Astwinkel  hervorsehen.  Bei  Zimmerzucht 
kamen  die  Baupen  meist  aus  den  trocknen  Zweigen  heraus  und 
nährten  sich  von  den  Blättern,  zwischen  denen  sie  in  dichtem  Ge- 
spinnst Sassen.  Auch  trockne  Blätter  verschmähten  sie  nicht.  Später 
verpuppten  sie  sich  in  diesem  Gespinnst.  Der  Schmetterling  wurde 
von  Herrn  Kustos  Bogenhofer  in  Wien  als  Teras  ferrugana  8.Y. 
bestimmt.  Ob  dieser  Schmetterling  Gallenerzeuger  oder. nur  Inquiline 
ist,  vermag  ich  zur  Zeit  noch  nicht  anzugeben. 

Ganz  ähnliche  Zweigschwellungen,  ebenfalls  Lepidopterocecidien, 
befinden  sich  an  Alnus  glutinosa  Gaert.  und  Alnus  incanaD.C. 

Juniperus  communis  L. 

4.  Beim  Einsammeln  der  Gallen  von  Hormomyia  juniperina  L. 
fand  ich  zwei  von  der  genannten  Galle  verschiedene  Gebilde,  die 
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mir  unbekannt  waren  und  hinsichtlich  ihrer  Erzeuger  noch  genauer 
Untersuchung  bedürfen.  Im  Folgenden  gebe  ich  die  Beschreibung 
aller  drei  Gallformen,  wie  ich  sie  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  habe. 

a.  Die  Deformation  erstreckt  sich  auf  die  Nadeln  der  drei 
letzten  Gelenkknoten.  Die  Internodien  verkürzen  sich,  die  Nadeln, 
welche  am  mittelsten  der  genannten  Nodien  stehen,  werden  länger, 
verbreitern  sich  an  ihrer  Basis  sehr  stark  und  laufen  allmälig 
in  eine  Spitze  aus.  Sie  berühren  sich  gegenseitig  mit*  ihren  Rän- 
dern, so  dass  ein  spitzes,  spindelförmiges  Gebilde  entsteht,  weiches 
seinen  grössten  Durchmesser  im  untersten  Viertel  hat.  Die  von  mir 
beobachteten  Gallen  schwankten  hinsichtlich  ihrer  Länge  zwischen 
5  und  9  mm;  ihr  grösster  Durchmesser  betrug  3,5 — 4  mm.  Die 
drei  obersten  Nadeln  verwandeln  sich  in  kleine  zarte,  hellgrüne, 
spitze  Blättchen,  welche  zusammen  die  Mückenlarven  einschliessen 
und  selbst  von  dem  erwähnten  spindelförmigen  Gebilde  umschlossen 
werden.  Nach  dem  Ausschlüpfen  der  Mücke  werden  diese  Blättchen 
meist  braun  und  vertrocknen.  Die  Nadeln,  welche  am  drittobersten 
Gelenkknoten  «tehen,  verbreitern  sich  ebenfalls  etwas,  sind  aber 
kürzer  als  die  über  ihnen  stehenden  und  umgeben  diese  (also  das 
spindelförmige  Gebilde)  kelchartig.  Die  Nadeln  alter,  von  der 
Mücke  verlassener  Gallen  spreizen  auseinander. 

b.  Die  Galle  wird  aus  sechs  etwas  verbreiterten  und  verkürzten 
Nadeln,  deren  Ränder  sich  berühren,  gebildet.  Die  sie  umgebenden 
Nadein  sind  meist  kürzer  als  die  normalen,  sonst  aber  wenig  de- 
formirt.  Die  Galle  ist  zarter  und  viel  kleiner  als  die  unter-  a.  er- 
wähnte (etwa  1/2  oder  2/3  derselben)  und  hat  ihren  grössten  Durch- 
messer in  der  Mitte. 

c.  Die  Galle  besteht  nur  aus  drei  sehr  stark  verkürzten,  zarten 
Nadeln,  welche  die  Larve  einschliessen.  Sie  wird  von  den  unter 
ihr  stehenden  Nadeln  kelchartig  umgeben  und  weit  überragt.  Un- 
terhalb dieser  normalen  Nadeln  stehen  manchmal  noch  schuppen- 
artige Gebilde.  Aus  diesen  Gallen  wurde  die  Mücke,  die  ich 
vorläufig  für  JHorm,  juniperina  L.  halte,  gezogen.  Als  Jugend- 
stadium von  a.  kann  diese  Galle  daher  nicht  betrachtet  werden. 
Möglich  ist  es  aber,  dass  durch  die  Angriffe  der  Horm,  juniperina 
oft  nur  die  drei  obersten,  an  der  Spitze  des  Zweiges  stehenden 
Nadeln  deformirt  werden.  Die  hier  beschriebene  Galle  hat  wenig- 
stens die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  innern  Gehäuse  der  unter 
a.  erwähnten,  nur  ist  sie  kräftiger  grün  geißlrbt,  weil  Licht  und 
Luft  mehr  auf  sie  einwirken  können.  Die  letztgenannte  Galle  ist 
winzig  klein  und  kann  leicht  übersehen  werden.    Ich  beobachtete 
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alle  drei  Fonnen  oft  an  demselben  Aestchen.  Fundort:  Kindeisberg 
bei  Femdorf. 

Bumex  acetosella  L. 

5.  Blattgallen  von  Api(m  frumerdarium  Hbst.  Der  Käfer  er- 
scheint während  des  ganzen  August.  Unter  den  ausgeschlüpften 
Käfern  fanden  sich  auch  zwei  Exemplare  von  Ajnon  humile  Germ. 
Kaltenbach  führt  diesen  Käfer  nach  Angabe  von  AI.  Laboulb^ne 
und  Dr.  Signoret  als  Erzeuger  oben  genannter  Gallefi  an  (Pflanzen- 
feinde, p.  514,  No.  16).  Dass  Apion  humüe  also  in  Bumex-Gallen 
vorkommt,  ist  somit  sicher,  vielleicht  lebt  er  aber  nur  inquilinisch  in 
diesen  Gallen. 

6*.    Cecidomyia  corrugans  Fr.  Lw. 

Es  gelang  mir  im  verflossenen  Sommer,  diese  von  Dr.  Fr.  Low 
in  den  Verh.  d.  k.  k.  zöol.  bot  Ges.  Wien  1877,  p.  13—15,  beschrie- 
bene Mücke  in  Menge  zu  ziehen.  Während  bei  den  meisten  männ- 
lichen Mtkcken  entsprechend  den  Angaben  des  genannten  Autors  keine 
Spur  einer  Querader  wahrgenommen  werden  konnte,  erschien  sie  bei 
einigen  Exemplaren  als  eine  schwer  wahrnehmbare  nach  der  zwei- 
ten Längsader  sich  zuspitzende  Erweiterung  der  ersten  Längsader 
etwas  vor  der  Mitte  derselben.  Die  Fühler  waren  2  +  11,  2  +  12 
und  2  +  13  gliederig.  Das  Endglied  war  bei  verschiedenen  Stücken 
sehr  abweichend  gebildet.  Bei  einigen  fand  ich  es  vom  vorletzten 
Gliede  deutlich  getrennt  und  kaum  kürzer  als  dieses;  bei  andern 
noch  gut  vom  vorhergehenden  zu  unterscheiden,  aber  nur  halb  so 
lang;  bei  einigen  wenigen  Exemplaren  endlich  war  es  mit  dem  vor- 
hergehenden ganz  verwachsen  und  so  kurz,  dass  es  wie  ein  knopf- 
förmiger  Fortsatz  dieses  Gliedes  aussah. 

Ich  zog  diese  Mücke  auch  am  24.  Oktober  aus  zusammenge- 
krausten Blättern  von  Pastinaca  sativa  L.  Diese  Pflanze  wächst 
im  Kreise  Siegen  nicht  wild,  sondern  wird  nur  hier  und  da  in  Gärten 
als  Gemüsepflanze  kultivirt,  während  Heracleum  sphondylium  L. 
massenhaft  auf  unsem  Wiesen  vorkommt.  (Yergl.  auch  IL  Theil, 
No.  2  dieser  Arbeit.) 

7.  Hormomyia  poae  Bosc. 

Die  Galle  dieser  Mücke  ist  hierorts  sehr  häufig  an  schattigen 
SteUen  des  Waldrandes  am  Wege  von  Siegen  nach  Buschgotthards- 
hfltten  und  an  einer  tiefschattigen  Waldstelle  in  der  Nähe  von 
Tiefenbach«  Im  August  untersuchte  Gallen  zeigten  noch  keine  Puppen- 

XXXm.  Heft  I.  5 
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tönnchen,  soDdern  nur  die  2i/2 — 3  mm.  lange,  weisse,  sehr  träge 
Mtickenlarve.  Dr.  Fr.  Low  beobachtete  die  Tönnchen  ebenso  wie 
Vallot,  Winnertz  und  Brischke  bereits  im  Juli  (vergl.  Verh.  d. 
k.  k.  zool  bot.  Ges.  Wien  1885,  p.  497).  Die  Verwandlung  zur  Mumien- 
puppe erfolgt  im  Freien  Anfang  April;  die  Imagines  erscheinen  bei 
günstiger  Witterung  schon  Mitte  April.  Will  man  die  Mücke  ziehen, 
so  darf  man  die  Gallen  nicht  vor  März  sammeln,  weil  die  Larven  in 

« 

früher  eingesammelten  Gallen  fast  regelmässig  zugrundegehen.  Die 
Puppen  sind  2  mm.  lang.  Augen  schwarz;  der  übrige  Körper  mit 
Ausnahme  des  matten,  rothgelben  Hinterleibs  und  des  röthlichen 
Schildchens  glänzend  braun.  Der  Kopf  läuft  in  eine  Spitze  aus;  die 
beiden  ziemlich  langen,  dünnen  Scheitelstacheln  sind  braun  mit  weiss- 
lieber  Basis  und  etwas  nach  aussen  gebogen. 


8.    Cecidomyia  viciae  Kieffer. 

Hülsenförmig  gefaltete  Fiederblättchen  meist  an  den  Endblättem 
von  Vicia  sepium  L.  und  Vicia  cracca  L. 

Die  Galle  ist  schon  sehr  oft  Gegenstand  der  Besprechung  ge- 
wesen.   Sie  wird  erwähnt  von: 

H.  Loew,  1850,  Programm,  p.  25. 

Dr.  Fr.  Low,  1875,  Verh.  d.  k.  k.  zool.  bot  Ges.  Wien,  XXV, 

p.  17  u.  18. 
Budow,  1875,  Pflanzengallen  Norddeutschlands,  p.  67. 
Bin  nie,  1876,  Trans.  Glasgow  Field  Nat.  Soc,  p.  160  (für  das 

südöstliche  Schottland). 
Trail,  1873/74,  Scott.  Nat.,  Vol.  H,  p.  78. 

—  1878,  Trans,  of  the  nat.  bist.  Soc.  of  Aberdeen,  p.  59. 

—  1888,  Scott.  Nat.,  New  Series  Vol.  IV,  The  Gall  making 
Diptera  of  Scottland,  p.  15,  16. 

—  1888,  Trans,  and  Proc.  of  the  bot.  Soc.  of  Edinburgh, 
The  Galls  of  Norway,  p.  205  (für  Schweden). 

Vergl.  ferner: 
Kaltenbach,  Pflanzenfeinde,  1874,  p.  137,  No.  14. 
J.  V.  Bergenstamm  und  P.  Low,  Synopsis  Cecidomyidarum, 

1876,  No.  598. 
Dr.  F.  Karsch,  Revision  der  Gallmücken,  1877,  No.  211  u.  312. 

J.  J.  Kieffer  beschrieb  1888  (Verh.  d.  k.  k.  zool.  bot.  Ges. 
Wien,  p.  105—107)  als  Cecidomyia  viciae  eine  Mücke,  welche  er 
aus  Blattschoten  an  Vicica  sepium  zog  und  berichtigt  die  Angabe 
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LiebePs  dahin,  dass  die  von  Liebel  unter  No.  328  (Zoocecidien 
y.  Lothringen,  1886)  angegebene  Galle  nicht  an  Yicia  sativa,  son- 
dern an  Vicia  sepium  vorkomme.  Kieffer  vermuthet,  dass  Ce- 
ddomyia  vicae  auch  Erzeugerin  der  Deformation  an  Yicia  cracca 
sei.  Auch  Trail  ist  dieser  Ansicht.  Er  schreibt:  There  can  be  no 
doubt  that  the  galls  on  Y.  cracca  are  the  work  of  the  same  insect 
as  those  on  Y.  sepium  (The  Gall  making  Diptera,  1888). 

Die  Galle  an  Yicia  cracca  ist  in  der  Nähe  Siegens  sehr  häufig. 
Da  ich  die  Angabe  H.  Loew's,  die  Larven  seien  blassroth,  bestätigt 
fand,  so  hielt  ich  Anfangs  den  Erzeuger  für  nicht  identisch  mit  O- 
cid.  viciae  Eieff.,  da  nach  dessen  Angabe  die  Cecid.  viciae  aus 
weissen  Larven  hervorging.  Die  spätere  Zucht  der  Mücken  Hess  mir 
jedoch  keinen  Zweifel,  dass  die  Gallen  beider  Pflanzen  von  demselben 
Insekte  erzeugt  werden.  Ich  zog  übrigens  die  Cecid,  viciae  Kieffer 
auch  aus  blassgelben  mit  dunkler  gelbem  Darmkanal  versehenen 
Larven  aus  Yicia  sepium.  Die  Larve  der  Cedd.  viciae  ist  dem-: 
nach  hinsichtlich  der  Farbe  sehr  veränderlich.  Erwähnt  sei  noch, 
dass  die  Fiederchen  an  Y.  cracca  immer  ganz  zusammengefaltet 
sind,  während  an  Y.  sepium,  entsprechend  den  Angaben  Eieff  er^ 
die  Blattspitze  grösserer  Blätter  normal  bleibt.  Oft  sind  an  Yicia 
cracca  auch  einzelne  Fiederblättchen  nicht  endständiger  Blätter  zu- 
sammengefaltet. 

9.   Cecidomyia  acercrispans  Eieffer. 

Die  Galle  dieser  Mücke  kommt  hier  oft  vor  an  Acer  Pseudo- 
platanus  L.  im  Charlottenthal  und  am  Steigerberg.  Wie  schon 
Eieffer  angiebt,  finden  jährlich  zwei  Generationen  statt  (Entomolo- 
gische Nachrichten,  Jahrg.  1888,  Heft  XYII,  p.  267).  Die  Mücken 
der  zweiten  Generation  erscheinen  bei  Zimmerzucht  schon  Ende 
Oktober  und  im  November.  Ich  finde,  dass  die  Fühler  manchmal 
auch  2  +  14 gl.  sind;  dann  sind  die  beiden  letzten  Glieder  dicht  mit 
einander  verwachsen.  Die  Schwinger  sind  weisslich  mit  schwarz- 
braunem Bingel  unter  dem  Enopf. 

10.  Diploais  acerplicans  Eieffer. 

Im  Charlottenthal  finde  ich  an  Acer  Pseudoplatanus  L.  eine 
Galle,  welche  ich  für  diejenige  obiger  Mücke  halte.  Die  Deformation 
besteht  aber  meist  in  schmalen,  hellrothen  Bandroilungen  nach  unten, 
seltener  in  Blattfalten.  Mücke  nicht  gezogen.  Herr  Dr.  Fr.  Low 
schrieb  mir,  dass  die  Galle  grosse  Aehnlichkeit  habe  mit  der  von 

5* 
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Legeröhre  lang  vorstreckbar,  grau,  Basis  and  letztes  Glied  oft 
heller,  manchmal  rOthlich. 

Die  Larve  ist  1,5 — 2  mm.  lang,  gelblich  weiss,  an  den  Eörper- 
enden  oft  rOthlich;  Darmkanal  dunkler  gelb.  Augenfleck  schwarz. 
Berührt  rollen  sich  die  Larven  zusammen. 

In  einem  Jahre  finden  mehrere  Generationen  statt.  Ich  zog  die 
Mücke  im  September  aus  Larven,  die  im  August  zur  Verwandlung 
in  die  Erde  gegangen  waren.  Anfangs  Juli  eingesammelte  Gallen 
waren  leer. 

12,   Cecidomyia  marginemtorquena  Bremi. 

Seit  Jahren  beobachte  ich  an  Salix  aurita  L.  eine  Blattrand- 
rollung  nach  unten,  welche  von  einer  Gallmücke  veranlasst  wird. 
Die  Bollen  finden  sich  fast  stets  an  beiden  BlattbUlften,  sind  ziemlich 
fest,  so  dass  sie  beim  Aufrollen  zerbrechen,  und  zeigen  stets  hellgelb 
entfärbte  Stellen.  Die  Mücke  besteht  ihre  Verwandlung  in  der  Galle. 
Die  Generation  ist  eine  doppelte.  Ich  halte  diese  Gallen  vorläufig 
für  diejenigen  von  Cedd.  marginemtorquena.  Bis  jetzt  ist  die  Galle 
dieser  Art  allerdings  an  Salix  aurita  nicht  nachgewiesen.  Zucht 
der  Mücke  nicht  gelungen. 
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von 
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Mit  Tafel  I. 


Es  war  früher  meine  Absicht,  die  yorliegende  Monographie  im 
Anschlüsse,  bezw.  unter  einem  mit  meiner  Eyaniiden-Monographie? 
welche  gegenwärtig  in  den  Annalen  des  kaiserl.  naturhistorischen 
Hofmuseums  in  Wien  im  Drucke  begriffen  ist,  zu  yeröffentlichen. 
Nachdem  aber  einerseits  die  hier  bearbeitete  Gattung  Stephanus 
nicht  zu  den  Evaniiden-Gattungen  zu  zählen  ist  und  andrerseits  die 
Veröffentlichung  dieser  Arbeit  zu  weit  hinausgeschoben  worden  wäre, 
so  zog  ich  es  vor,  dieselbe  als  gesonderte  Abhandlung  erscheinen 
zu  lassen. 

Die  Gattung  Stepharma  wurde  bald  zu  den  Ichneumoniden,  bald 
und  zwar  häufiger  zu  den  Evaniiden  gestellt  Im  Jahre  1830  stellt 
Leach  für  diese  eine  Gattung  die  Familie  der  Stephanidae  auf» 
welche  er  der  Tribus  der  Ichneumoniden  zutheilt.  In  neuester  Zeit 
begegnen  wir  wieder  einer  Familie  der  Stephanidae  bei  Cresson  in 
seiner  Synopsis  of  the  families  and  genera  of  the  Hymenoptera  of 
America  etc.  (Supplementary  volume  der  Trans.  Amer.  Ent.  Soc. 
Philad.  1887),  bestehend  aus  Stephanus  und  dem  damit  synonymen 
Megischus,  sowie  bei  Cameron  (Biologia  Centrali-Americana,  1887), 
welcher  jedoch  auch  die  Gattung  Monomachus  dazuzählt.  —  Zu  den 
Evaniiden  gehört  Stephanus  meiner  Ansicht  nach  nicht;  darüber 
Näheres  am  Schlüsse  der  Gattungsbeschreibung.  Ob  diese  Gattung 
nun  zu  den  jedenfalls  sehr  nahe  verwandten  Ichneumoniden  gehört 
oder  eine  selbständige  Familie  zu  bilden  berechtigt  ist,  darüber  wage 
ich  derzeit  nicht  zu  entscheiden.  Sollte  man  eine  eigene  Familie  der 
Stephanidae  anerkennen,  so  dürfte  sie  aber  nicht  auch  Monomachus 
umfassen,  welche  letztere  Gattung  l^eleeinus  viel  näher  steht. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  nebst  einer  Gattungsbe- 
schreibung die  Beschreibungen  der  gegenwärtig  bekannten  Stephanus- 
Arten  aller  Regionen  mit  Einschluss  der  Originalbeschreibungen  jener 
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Arten,  von  welchen  mir  kein  Stück  zu  Gesicht  gekommen,  sowie 
Bestimmungstabellen  für  Männchen  und  Weibchen.  Sämmtliche  sy- 
nonymen Arten  sind  am  Kopfe  der  betreffenden  Artenbeschreibungen 
in  chronologischer  Folge  aufgezählt  und  die  Originalbeschreibungeu 
einiger  als  fraglich  hingestellter  Synonymen  sub  linea  angeführt.  IHe 
Arten  sind  nach  den  Wallace^schen  Regionen  und  innerhalb  dieser 
nach  ihrer  Yerwandtschaft  angeordnet.  Jedoch  erscheinen  die  Arten 
der  orientalischen  (m.)  und  australischen  (lY.)  Begion  in  einer 
Gruppe  vereinigt;  denn  hätte  ich  diese  beiden  Begionen  getrennt  be- 
handelt, so  wären  dadurch  gerade  die  nächstverwandten  Arten  ge- 
waltsam auseinander  gezerrt  und  mit  femer  stehenden  durcheinander 
geworfen  worden.  Ueberdies  sind  viele  Arten  entweder  in  beiden 
genannten  Begionen  oder  in  deren  Grenzbezirken  verbreitet,  so  dass 
also  das  Auseinanderhalten  der  fraglichen  Begionen  in  diesem  Falle 
geradezu  unnatürlich  wäre. 

Die  Beobachtungen  wurden  mittels  einer  Lupe  mit  ITfacher  Yer- 
grösserung  gemacht,  die  Abbildungen  mittels  camera  lucida  zustande- 
gebracht. 

Nachdem  das  in  meiner  Evaniiden- Arbeit  niedergelegte  Literatur- 
verzeichniss  auch  die  allermeisten  auf  Stephanus  bezüglichen  Werke 
und  Abhandlungen  enthält,  so  mögen  hier  nur  jene  benützten  aufge- 
zählt werden,  welche  in  dem  erwähnten  Yerzeichnisse,  da  sie  auf 
keine  der  drei  Evaniiden-Gattungen  Bezug  hatten,  selbstverständlich 
keinen  Platz  finden  konnten,  als: 

Boisduval,  Jean  B.  Alphonse,  Yoyage  de  d^couvertes  de 

TAstrolabe  etc,  Faune  entomologique,  Part.  n.   Paris  1835. 
Costa,  Achilles,  Nota  su  talune  specie  del  gen.  Megischus 

in  Annuario  des  museo  zoologico  della  reale  universitd  dl 

Napoli.    Anno  m.    1866. 

—  derselbe  Aufsatz  in  Bendiconti  Acad.  scienz.  fis.  e  mat.  di 
Napoli,  1866. 

Foerster,  A.,  in  den  Yerhandlungen  des  naturhistorischen 
Yereins  der  preussischen  Bheinlande  u.  Westphalens,  Jahr- 
gang XXTT,  Neue  Folge  11.    Bonn  1855. 

Montrouzier,  F.,  Essai  sur  la  Faune  de  Tisle  de  Woodlark 
ou  Moiou,  in  Annales  de  la  sociöt^  d^agriculture,  histoire 
naturelle  et  arts  utiles  de  Lyon,  YII.    1857. 

Sichel,  J.,  £tudes  hymenopt6rologiques,  lY.  Bevision  des 
genres  Stephanus  Jur.  et  Megischus  Brüll,  in  Annales  de  la 
soci6t6  entomologique  de  France,  Ser.  lY,  T.  Y.    1865. 

—  Liste  des  Hym^nopt^res,  Becueilles  en  Sicile  par  M.  E.  Bellier 
de  la  Chavignerie,  in  derselb.  Zeitschrift,  Ser.  3,  T.  YIII.  1860. 
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Material  zur  wissenschaftlichen  Benutzung  stand  mir  zur  Ver- 
fügung aus  dem  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseum  zu  Wien,  aus 
den  königl.  naturhistorischen  Museen  zu  Berlin,  Dresden,  Mün- 
chen und  Stuttgart,  aus  dem  ungarischen  Nationalmuseum  zu 
Budapest  und  den  naturhistorischen  Museen  zu  Genf  und  Ham- 
burg, sowie  aus  den  Sammlungen  der  Herren  Henri  de  Saussure 
in  Genf  und  W.  Wtistnei  in  Sonderburg. 

Für  erhaltene  Unterstützung  sei  gedankt  der  Intendanz  des 
kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseums  zu  Wien  und  der  Direktion 
der  zoologischen  Abtheilung  dieses  Museums,  den  Herren  Dr.  Her- 
mann Dewitz,  Kustos  am  königl.  naturhistorischen  Museum  zu 
Berlin,  Emil  Frey-Gessner,  Kustos  am  naturhistorischen  Museum 
zu  Genf,  den  Kustoden  des  naturhistorischen  Museums  zu  Hamburg, 
Dr.  von  Brunn  und  Dr.  Gottsche,  Dr.  E.  Hofmann,  Kustos 
am  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  Stuttgart,  Dr.  Theodor 
Kirsch,  Kustos  am  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  Dresden, 
Dr.  Josef  Kriech  baumer,  Kustos  am  königl.  naturhistorischen 
Museum  zu  München,  Alois  Kogenhofer,  Kustos  am  kaiserl. 
natnrhistorischen  Hofmuseum  zu  Wien,  und  seinem  Assistenten  Franz 
F.  Kohl,  Alexander  Mo  CS  ary,  Assistent  am  ungarischen  National- 
mnseum  zu  Budapest,  Henri  de  Saussure  in  Genf  und  Prof. 
W.  Wüstnei  in  Sonderburg  (Schleswig-Holstein). 

Genus  Stephanus  Jur. 

*   srifavos  =  Corona. 

<icAn««mon  Fab.:  Ent.  Syst.  SuppL,  p.  2191) 1798 

XJSracow  Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  102 1804 

X-RmpZa  Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  112 1804 

"XBracon  Panz.:  Krit.  Rev.  I,  p.  75 1805 

Stephanus  Panz.:  Krit.  Rev.  I,  p.  77 1805 

<  Ichneumon  Latr.:  Hist.  Nat.  Crust.  et  Ins.,  T.  XHI,  p.  178  '  1805 
Stephanua  Jur.:  Nouv.  Method.  Hym.  etDipt,  T.  I,  p.  91  1807 
Stephanua  Latr.:  Gen.  Crust  et  Ins.,  T.  IV,  p.  3  .  .  .  1809 
Stephanua  Latr.:  Considerat.  gen.,  p.  298 1810 

<  Xoridea  Lamarck.:  Hist.  Nat.  Anira.  saus  vert  T.  IV,  p.  135  1817 
Stephanua  Latr. :  Fam.  naturell.  R^gn.  anim.,  p.  445  .  .  1825 
Stephanua  Lepel.  et  Serv.:  Encyclop.  Method.,  T.  X,  p.  488  1825 

i)  Die  Bedeutung  der  vorgesetzten  mathematischen  Zeichen  setze 
ich  als.  in  den  Arbeiten  von  Kohl,  Handlirsch  und  mir  vorkommend, 
för  bekannt  voraus. 
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Stephanua  Griffith:  Anim.  Kingd.  Class.  Ins.,  T.  II,  p.  361  1832 

Stephantis  Nees  ab  Es. :  Hym.  Ichneum.  affin.  Monog.  T.  I,  p.  8  1 834 

<  Xoridea  Lamarck. :  Hist.  Nat.  Anim.  sans  vert.,  T.  IV,  p.  347  1835 

St£phanu8  Lucas:  Dictionn.  pittor.  hist.  nat.,  T.  IX,  p.  179  1839 

Stephamia  Herr.-Schaeff. :  Nomencl.  entöm.,  Heft  11,  p.  37  1840 
Stephanus  Westw. :  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  T.  HI,  p.  247    1841-43 

>  Stephanies  BruU.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  IV,  p.  536     .  1846 

>  Megischus  Bmll:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  IV,  p.  537     .  1846 

>  Stephanus  Westw. :  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  Nov.  ser., 

T.  I,  p.  227 1850-51 

>  Megischus  Westw.  *.  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  Nov.  Ser., 

T.  I,  p.  227 1850-51 

Bothriocenis  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  3,  T.  VIII, 

p.  759 1860 

>  Foenatopus  Smith:  Journ.  Proc.  Linn.  Soc,  T.  V,  p.  58     1861 
.   Stephanus  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  4,  T.  V, 

p.  470  (sensu  latiori),  p.  471  (sensu  stricto)     .  1865 

>  Megischus  Sichel:  Ann.  Soc  Ent.  Franc,  Ser.  4,  T.  V,  p.  471  1865 
Stephanus  Westw.:  Thesaur.  Ent.  Oxon.,  p.  127      ...  1874 

>  Megischus  Cam.:  Biolog.  Cent.  Amer.,  Part.  LX,  p.  419  1887 

>  Stephanus  Cress. :   Trans.  Amer.  Ent.   Soc.   Philadelph., 

Suppl.,  p.  52 1887 

>  Megischus  Cress. :  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  Philad.,  Suppl.  p.  52    1 887 
Stephanidae  Cress.:  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  Philadelph., 

Suppl.,  p.  52 1887 

Caput  grande^  subglohosum.  Frons  tuberculis  quinque  comi- 
formihus  instructa.  Facies  rugis  plerumque  arcuatis^  raro  ir- 
regidaribus.  Capitis  pars  aversa  transverse  vel  irregulariter 
rugosa^  post  ocellos  rugis  nonnuUis  grossis,  arcuatis.  Tempora 
plerumque  plus  minus  laevia.  Oenae  conspicuae,  Oceüi  posteriores 
oculomim  margini  intemo  valde  appropinquati.  Margo  occipitalis 
posticus  vel  Simplex  vel  acutus  vel  evidenter  elongatus  sive  re- 
fleams.  Äntennae  longissimae^  filiformes^  30 — 40  articulatae^  scapo 
incrassato.  Mandibulae  magnae  apice  deflexo,  Palpi  mawiUares 
elongati^  3-ariictUati^  palpi  labiales  breves^  4-articulati. 

Pronoti  pars  anterior  angustata,  coUiformis  plerumque  evi- 
denter transverso-rugosa^  pars  ejus  posterior  semiannularis,  Me- 
sonotum  plus  minus  grosse  rugosum  sive  punctatum,    ScuteUum 
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8wturi8  crenviatis  in  tres  partes  divisum^  plentmque  laeve  at- 
que  aparse  punctatum,  Metanotum  lateraliter  aolum  conspicuum, 
Segmentum  medianum  pergrande  plerumque  punctis  magnis,  cir- 
cidaribus  sparsisque,  raHssime  nigosum.  Pedum  posteriorum 
coxae  transverse  rugosae,  femora  incrassata  plus  mirma  laevia^ 
infra  dentibua  majoribtts  tribiis  (Tab.  J,  ßg,  1)^  rarissime  duo- 
biis  et  praeterea  plerumque  denticulis  tenuibus  seriatis  inatructa 
(Tab.  J,  fig.  2)^  tibiae  basin  versus  compressae  prope  apicem 
calcaribus  duobvs  brevibus  instructae^  tarsi  in  cf  articulis  quinquißj 
in  2  tribus  (Tab.  i,  ßg.  2),  rarissime  quinque  (Tab.  I^ßg.  1). 
Abdomen  petiolo  valde  elongato,  plerumque  transverso-striolato'; 
petiolvs  haud  supra  prope  (posi)  metanotum,  sed  postice  supra 
coxarum  posteriorem  insertione^n  insertus.  Terebra  longitudine 
corporis  vel  longior,  valvxdis  ante  apicem  saepe  albo-signatis. 

Alae  infum.atae  vel  limpidae  et  anticae  in  medio  interdum 
obscure  maculatae.  In  ala  antica  exstant  celiulae  basales,  ra- 
dialis longa  atque  angv^tata,  cubitalis^  discoidalis  et  submedialis 
externa  (Tab.  J,  ßg.  3),  vel  celiulae  cubitalis  et  discoidalis  de- 
sunt,  radialis  apicem  versus  et  submedialis  externa  postice  apertae 
(Tab.  2,  fig.  4),  vel  omnes  venae  extra  venam  basalem  extinctae 
venae  radialis  parte  excepta  (Tab.  J,  ßg.  ö).  In  ala  postica 
partim  exstant  venae  medialis  et  cubitalis  (Tab.  J,  ßg.  6)  vel 
venae  omnino  exstinctae. 

Corpus  nigrum,  interdum  infuscans,  saepe  genis  pallidis,  in- 
terdum capite  rufo  et  pedibus  rufescentibus. 

Kopf  gross  und  kugelig,  auf  der  Stirn  mit  fünf  Höckern,  welche 
das  vordere  Nebenauge  umgeben;  die  zwei  hintersten  sind  durch- 
schnittlich viel  schwächer  als  die  vorderen:  in  sehr  seltenen  Fällen 
mangelt  der  vorderste  Stimhöcker.  Gesicht  mehr  oder  minder  grob 
bogenförmig  oder  unregelmässig  runzelig;  Hinterkopf  nächst  den  hin- 
teren Stirnhöckern  mit  mehreren  groben  Bogenfurchen,  nach  hinten 
sehr  häufig  quer  gerunzelt  und  seitlich  häafig  unregelmässig  bis  punk- 
tirt  runzelig;  bisweilen  ist  der  ganze  Hinterkopf  unregelmässig  run- 
zelig. Schläfen  meist  polirt  glatt,  öfters  mit  sehr  seichten,  zerstreuten 
Pünktchen,  selten  deutlich  runzelig.  Wangen  immer  sehr  deutlich 
entwickelt  und  durchschnittlich  so  lang  wie  der  Fühlerschaft.  Fühler 
sehr  lang,  wenigstens  doppelt  so  lang  wie  Kopf,  Bruststück  und 
Mittelsegment  mitsammen,  dünn,  fadenförmig,  sehr  fein,  doch  mit 
Ausnahme  der  untersten  Glieder  deutlich  behaart;  Fühlerschaft  sehr 
verdickt,  wie  z.  B.  bei  Aulacus*,  die  Anzahl  der  Fühlerglieder  beträgt 
30 — 40,  sie  sind  undeutlich  von  einander  abgesetzt  (besonders  die 
mittleren)  und  werden  gegen  die  Spitze  zu  allmälig  kürzer  und  dünner. 
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Oberlippe  am  Vorderrande  büschelig  behaart.  Die  starken  Oberkiefer 
ragen  unter  einem  rechten  Winkel  vor;  sie  sind  hoch,  aussen  gegen 
den  Grund  hin  kantig,  nach  vorn  zusammengedrückt,  zugespitzt  und 
abwärts  gebogen  (papageischnabelartig),  unten  mit  langen,  grau-  bis 
goldgelben  Haaren  besetzt.  Eiefertaster  lang,  dünn  und  fünfgliederig; 
Basalglied  kurz,  zweites  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes,  viertes 
und  fünftes  Glied  dünn  und  unter  einander  gleich  lang.  Lippentaster 
kurz  und  viergliederig;  die  drei  ersten  Glieder  keulenförmig  und  so 
ziemlich  gleich  lang,  das  letzte  cylindrisch  und  länger.  Netzaugen 
gross,  rundlich  elliptisch;  deren  Innenränder  parallel  oder  nach  unten 
leicht  konvergent.  Die  Nebenaugen  stehen  so,  dass  ihre  geraden 
Verbindungslinien  ein  gleichschenkeliges  Dreieck  mit  der  Grundlinie 
nach  hinten  darstellen.  Die  hinteren  Nebenaugen  liegen  meist  sehr 
nahe  dem  Innenrande  der  Netzaugen.  Eopfhinterrand  einfach  z.  B. 
bei  aerrator,  leistenförmig  geschärft  z.  B.  bei  furcatus  oder  kragen- 
förmig  verlängert  z.  B.  bei  coUarifer. 

Der  Vorderrücken  besteht  aus  einem  vorderen  halsartig  verengten 
Theile,  welcher  immer  mehr  oder  minder  deutlich,  meist  grob  quer- 
gerunzelt ist,  und  aus  einem  hinteren  halbringförmigen  Theil,  welcher 
polirt  glatt  oder  seicht  runzelig,  seltener  grob  runzelig  ist.  Der 
Mittelrücken  ist  vorn  bogenförmig  gerundet,  ausserdem  mehr  oder 
minder  grob  gerunzelt  oder  punktirt;  in  der  Mitte  bemerkt  man  eine 
bald  sehr  deutliche,  bald  wenig  deutliche  Längsreihe  meist  verbrei- 
terter Punkte,  dann  folgt  beiderseits  durchschnittlich  eine  polirt  glatte 
Stelle  und  seitlich  davon  zwei  nach  vorn  divergente,  meist  wenig 
deutliche  Reihen  verbreiterter  Punkte.  Das  Schildchen  ist  durch 
sehr  deutliche  Kerbfurchen  in  drei  nebeneinander  liegende  Abschnitte 
getheilt,  welche  fast  durchaus  polirt  glatt  sind,  mit  einigen,  wenigen 
Punkten  nächst  den  Seitenrändern.  Mesopleuren  in  ihrem  obersten 
Theile  rinnenförmig  vertieft  und  mehr  oder  minder  glänzend  glatt, 
nach  unten  hin  deutlich  skulpturirt.  Von  dem  Hinterrücken  sind 
nur  zwei  seitliche,  verbreiterte,  dreieckige  und  vertiefte  Theile  deut- 
lich zu  sehen. 

Das  Mittelsegment  ist  sehr  gross  und  zeigt  durchschnittlich  mehr 
oder  minder  zerstreute,  grosse,  kreisförmige,  wenig  tiefe  Punkte; 
selten  ist  es  runzelig  wie  bei  gigaa  und  8errator\  beiderseits  weist 
es  häufig  eine  von  vorn  bis  ganz  nach  hinten  reichende  Eandfurche. 
Die  Metapleuren  sind  oft  durch  eine  bald  tiefe,  bald  flache  Einne 
vom  Mittelsegmente  getrennt,  welche  Rinne  glänzend  und  mehr  oder 
weniger  glatt  ist  z.  B.  bei  niger^  oder  matt  z.  B.  bei  andinus;  mit- 
unter sind  Metapleuren  und  Mittelsegment  ohne  Rinne  mitsammen 
verschmolzen  z.  B.  bei  cylindrictts  und  vadosue»    Die  Metapleuren 
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sind  nach  hinten  netzartig  bis  unregelmässig  gerunzelt,  nach  vorn  oft 
zerstreut  punktirt  und  ausserdem  mehr  oder  minder  stark  grau  be- 
haart   Der  Hinterleib  entspringt  am  Hinterende  des  Mittelsegments, 
nicht  weit  ober  dem  Ursprünge  der  Hinterhüften,  also  nicht  wie  bei 
Evania^  OaMeruption  und  Aula(m8  ganz  oben  nächst  dem  Hinter- 
rücken.   Der  Hinterleibstiel  ist  bald  ziemlich  dick  und  ktlrzer  als 
der  übrige  Hinterleibstheil,  beziehungsweise  als  alle  folgenden  Hinter- 
leibsringe mitsammen  z.  B.  bei  serrator  und  niger^  bald  gleich  lang 
wie  dieser  z.  B.  bei  acutus^  bald  sogar  länger  und  sehr  schlank  z.  B. 
bei  coUar%fer\  er  ist  sehr  selten  glatt  (bei  maculvpennis)^  sondern 
gewöhnlich  vorn   unregelmässig  und  im   hinteren  grösseren  Theile 
quergerunzelt,  selten  von  vorn  bis  hinten  unregelmässig  runzelig.   Der 
übrige  Hinterleibstheil  ist  glatt,  meist  stark  glänzend  mit  einzelnen 
matten  Flecken,  seltener  ganz  matt.    Der  Hinterleib  besteht  bei  dem 
Männchen  aus  sieben,  bei  dem  Weibchen  aus  sechs  Eingen,   deren 
hintere  sehr  verkürzt  und  undeutlich  von  einander  geschieden  sind. 
Der  Legebohrer  des  Weibchens  ist  so  lang  oder  länger  als   der 
Körper  und  rostroth;  dessen  Deckklappen  sind  schwarz  und  grossen- 
theils  vor  der  Spitze  weissgefleckt  (geringelt),  in  äusserst  seltenen 
Fällen  z.  B.  bei  inaignia  sind  sie  wie  der  Legebohrer  selbst  rostroth. 
An  den  vier  Vorderbeinen  sind  die  Hüften  sehr  verkürzt,   die 
Schenkel  und  Schienen  schlank,  die  Füsse  fünf  gliederig;  das  vorletzte 
Fussglied  ist  sehr  kurz  und  lang  pinselförmig  behaart.    Die   zwei 
hintersten  Beine  sind  sehr  verlängert;  die  Hüften  stärker  als  an  den 
Vorderbeinen,  oft  sehr  untersetzt  und  gewöhnlich  quergerunzelt,  so 
dass  zwischen  gröberen,  schuppenförmigen  Falten  eine  feinere  Quer- 
streifung bemerkbar  ist,  ferner  enge  an  einander  gerückt,   wie  bei 
Oasteruption;  von  den  zwei  Schenkelringen  ist  der  zweite  sehr  ver- 
kürzt und  undeutlich.    Die  Hinterschenkel  sind  sehr  stark  spindelig 
verdickt,  polirt  glatt  oder  höchstens  sehr  fein  skulpturirt,  meist  stark 
glänzend,  selten  schwach  glänzend  oder  vollkommen  matt  (z.  B.  in- 
signis)]  am  Unterrande  tragen  sie  in  den  allermeisten  Fällen  zwei 
(Taf.  I,  fig.  2),   sehr   selten   drei  grössere  Zähne   (z.  B.  serrator^ 
Taf.  I,  fig.  1),  zwischen  und  hinter,  mitunter  auch  vor  diesen  je  eine 
Beihe  feiner,  oft  fast  unmerklicher  Zähnchen.    Die  Hinterschienen 
sind  im  vorderen  Drittel  oder  bis  zur  Mitte,  mitunter  sogar  bis  über 
die  Mitte  hinaus  seitlich  zusammengedrückt  und  am  Hinterrande  mit 
zwei  Spornen  bewaffnet.    Die  Hinterfüsse  sind   bei   den  Männchen 
durchaus  fünfgliederig,  bei  den  Weibchen  hingegen  dreigliederig,  mit 
sehr  verkürztem,  seitlich  vorspringendem  und  pinselartig  behaartem 
Mittelgliede  (Taf.  I,  fig.  2);  nur  bei  dem  europäischen  serrator  und 
dem  nordamerikanischen  cinctipes  sind  die  Hinterfüsse  der  Männchen 
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und  auch  der  Weibchen,  fünfgliederig.  Die  Klauen  sind  an  allen 
Füssen  gross  (Taf.  I,  fig.  2). 

Die  Flügel  sind  bald  und  besonders  bei  den  kleinen  Arten  yoII- 
kommen  glashell,  bald  mehr  oder  minder  deutlich  rauchig  getrübt, 
mitunter  überdies  noch  in  der  Mitte  dunkel  gefleckt  z.  B.  bei  ma- 
culipennis  und  von  schwarzen  Adern  durchzogen.  Das  Geäder  ist 
zur  Eesorption  geneigt.  Im  ersten  Falle,  wenn  es  vollständig  ist, 
sind  folgende  Zellen  deutlich  abgegrenzt:  die  Radialzelle,  schmal  und 
lang  (ungefähr  fünfmal  so  lang  wie  breit),  die  basalen  Zellen  (eine 
sehr  schmale,  oft  undeutliche  Eostalzelle,  Medialzelle  und  innere 
Submedialzelle),  eine  Eubitalzelle,  Diskoidalzelle  und  die  äussere  Sub- 
medialzelle  (Taf.  I,  fig.  3).  In  einem  zweiten  Falle  sind  die  Eubital- 
ader,  die  Eubitalquerader  und  Diskoidalquerader,  sowie  das  ausser- 
halb der  äusseren  Submedialzelle  gelegene  Stück  Medialader  erloschen 
und  es  fehlen  mithin  die  Eubital-  und  Diskoidalzelle,  während  die 
Kadialzelle  an  der  Spitze  offen,  da  die  Eadialader  gegen  die  Flügel- 
spitze hin  erloschen  und  die  äussere  Submedialzelle  nach  hinten  offen 
ist.  Diese  Form  des  Geäders  findet  sich  bei  dem  afrikanischen  tn- 
signis  (Taf.  I,  fig.  4).  In  einem  dritten  Falle  endlich  (z,  B.  bei 
indicus)  erscheint  das  Geäder  des  Vorderflügels  noch  mehr  reduzirt; 
da  sind  nur  mehr  die  basalen  Zellen  vollständig  abgegrenzt,  es  ist 
das  ganze  ausserhalb  der  Basalader  gelegene  Geäder  bis  auf  ein 
Stück  der  Radialader  erloschen  (Taf.  I,  fig.  5).  Diese  letzterwähnte 
Geäderform  hat  Smith  zur  Aufstellung  der  Gattung  Foenatopua 
veranlasst.  Wie  Hyptia  und  Brachygdster  (bei  Evania\  ebenso 
wenig  Existenzberechtigung  hat  Foenatopus,  Wie  bei  jenen  Formen 
so  ist  auch  bei  der  Foenatopua-Y ovm  die  Grundanlage  des  Geäders 
genau  dieselbe,  wie  sie  der  Yorderflügel  bei  den  Formen  mit  voll- 
ständiger erhaltenem  Geäder  weist,  und  noch  deutlicher  als  bei  den 
Hyptia-  und  JBrachygaster-Formen  sind  hier  die  erhabenen  Linien 
vorhanden,  auf  welchen  früher  die  nun  erloschenen  Adern  gelegen 
waren.  Nachdem  ausserdem  die  betreffenden  Thiere  mit  den  anderen 
Stephanus'Thieren  eine  vollständige  Uebereinstimmung  zeigen,  so 
kann  über  die  Unhaltbarkeit  des  Smith'schen  Foenatopus  als  selb- 
ständiger Gattung  wohl  kein  Zweifel  bestehen.  —  Im  Hinterflügel  sind 
mitunter,  besonders  bei  den  grösseren  Arten  die  Eubitalader  und 
Medialader  in  grösserer  oder  kleiner  Ausdehnung  erhalten  (Taf.  I, 
fig.  6),  während  in  anderen  Fällen,  besonders  bei  den  kleineren  Arten 
das  ganze  Geäder  spurlos  verschwunden  ist  Das  ßetinakulum  besteht 
aus  drei  bis  vier  knapp  aneinander  gereihten,  deutlichen  Häkchen. 

Die  Färbung  ist  durchschnittlich  schwarz,  mit  der  Neigung  sich 
stellenweise  zu  bräunen.    Der  Eopf  ist  öfters  rostroth,   die  Fühler 
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und  Oberkiefer  sind  meist  am  Grunde  rostroth,  die  Wangen  häufig 
blass  gefleckt.  Die  Beine,  besonders  die  vorderen,  zeigen  die  lebhafte 
Neigung,  sich  braun  bis  rostroth  zu  färben.  Der  Hinterleib  ist  meist 
ganz  schwarz,  selten  z.  B.  bei  den  europäischen  Arten  serratör  und 
anomalipes  zum  Theil  rostfarben.  Als  ganz  braun  gefärbte  Art,  mit 
rostfarbenem  Kopfe  und  Bruststücke  ist  mir  nur  hicolor  bekannt. 
Die  Veränderlichkeit  der  Körperfärbung  hält  sich  bei  Stepharms 
zwischen  engeren  Grenzen  als  etwa  bei  Gaateruption  und  Evania. 
So  z.  B.  traf  ich  unter  den  vielen  mir  vorgelegenen  Stücken  von 
furcatus  nur  ganz  schwarze  bis  dunkelbraune,  kein  Stück  aber,  wel- 
ches mit  Ausnahme  der  blass  gefleckten  Wangen,  wie  solche  nicht 
wenigen  Arten  eigen  sind,  hellere,  etwa  rostrothe  Körpertheile  weist, 
und  bei  indiciis  ist  nur  die  Färbung  des  Kopfes  insofern  einem 
Wechsel  unterworfen,  als  bald  der  Kopf  gänzlich  rostroth,  bald  zum 
Theil  rostroth  und  zum  Theil  braun  ist,  während  das  Gesicht  und 
die  Wangen  bis  zu  den  Schläfen  hin  häufig  in  geringerer  oder  grösserer 
Ausdehnung  hellgelb  gefleckt  sind.  Die  Flügeltrübung  ist  nur  inner- 
halb sehr  enger  Grenzen  einem  Wechsel  unterworfen,  so  dass  sie  als 
gutes  Artenmerkmal  verwendbar  ist.  Sehr  veränderlich  ist  dagegen 
die  Körpergrösse;  sie  bewegt  sich  z.B.  bei /wroa^it«  zwischen  25  und 
39  mm.,  bei  serratör  sogar  zwischen  8  und  17  mm.  —  Was  die  Be- 
haarung betrifft,  so  zeigen  die  Metapleuren  einen  dicht  anliegenden, 
seidenglänzenden  Haarbeleg,  während  der  übrige  Körper  nur  lockere 
bis  zerstreute,  zottig  lange  Haare  trägt.  Eine  Veränderlichkeit  der 
Skulptur  im  Verhältnisse  zur  Grösse  der  Individuen  einer  und  der- 
selben Art  ist  wohl  selbverständlich. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  (ausser  dem 
selbstverständlichen  Mangel  des  Legeapparates)  durch  den  schlankeren 
Körper,  die  im  Allgemeinen  geringere  Grösse,  durch  den  aus  sieben 
Segmenten  bestehenden  Hinterleib  und  durch  die  fünfgliederigen  Füsse 
der  Hinterbeine  bei  jenen  (und  den  allermeisten)  Arten,  deren  Weib- 
chen eben  nur  dreigliederige  Hinterfüsse  besitzen.  Als  diesbezügliche 
Ausnahmen  wurden  bereits  oben  serratör  und  cinctipes  erwähnt. 

Die  wichtigsten  Artenunterschiede  liegen:  1.  in  der  Skulptur  des 
Kopfes,  Vorderrückens,  Mittelrückens,  Mittelsegments,  der  Meso-  und 
Metapleuren,  des  Hinterleibstieles,  der  Hüften  und  Schenkel  der  Hin- 
terbeine; 2.  in  der  relativen  Länge  der  drei  untersten  Geisseiglieder; 
3.  in  der  Form  des  Kopfhinterrandes,  ob  einfach,  zugeschärft  (leisten- 
förmig)  oder  in  einen  Kragen  verlängert;  4.  in  der  Länge  des  Halses; 
5.  in  dem  Umstände,  ob  die  Metapleuren  und  das  Mittelsegment 
durch  eine  Längsrinne  von  einander  geschieden  sind  oder  nicht;  6.  in 
der  Länge  des  Hinterleibstieles  verglichen  mit  dem  übrigen  (folgenden) 
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Theile  des  Hinterleibes,  sowie  mit  den  hinteren  Hüften,  Schenkelringen 
und  Schenkel  zusammengenommen;  7.  in  dem  Umstände,  ob  die 
Hinterschenkel  schlank  oder  gedrungen  sind  und  ob  sie  (nebst  den 
kleinen  &hnchen)  zwei  oder  drei  grössere  Zähne  an  ihrem  Unter- 
rande besitzen;  8.  in  dem  Umstände,  ob  die  Hinterschienen  yom 
Grunde  an  bis  zur  Mitte,  ob  weniger  weit  oder  bis  über  die  Mitte 
hinaus  zusammengedrückt  sind;  9.  in  der  Anzahl  der  hinteren  Fuss- 
glieder  bei  den  Weibchen,  ob  drei  oder  fünf;  10.  in  der  Länge  des 
Legebohrers  und  in  der  Färbung  der  Deckklappen  des  Legebohrers, 
ob  schwärzlich  oder  rostroth,  ob  vor  der  Spitze  weissgeringelt  oder 
bis  an's  Ende  gleichfarbig;  11.  in  dem  mehr  oder  minder  vollständig 
erhaltenen  Oeäder  des  Yorderflügels,  sowie  in  dem  Umstände,  ob  die 
Yorderflügel  glashell  oder  mehr  oder  minder  deutlich  rauchig  getrübt 
sind  und  ob  sie  mitten  einen  dunkleren  Fleck  weisen  oder  nicht; 
endlich  12.  in  der  Färbung  des  Kopfes  (ob  roth  oder  schwarz)  und 
der  Beine. 

Von  den  Evaniiden  {JBvania^  Oasteruption  und  Aulacus),  wel- 
chen Stephanus  sich  anschliesst,  ist  letztere  Gattung  durch  folgende 
Hauptunterschiede  leicht  zu  trennen:  die  Fühler  sind  viel  länger, 
30-  bis  40  gliederig,  und  behaart,  während  sie  bei  den  Evaniiden 
höchstens  14 gliederig,  viel  kürzer  und  gänzlich  unbehaart  sind;  der 
Hinterleibstiel  entspringt  nicht  oben  am  Mittelsegmente,  knapp  am 
Hinterrücken  (Hauptmerkmal  der  Evanidae),  sondern  ganz  hinten 
nächst  den  Hinterhüften,  die  Oberkiefer  sind  an  der  Spitze  eigen- 
thümlich  papageischnabelartig  abwärts  gebogen,  die  Hinterschenkel 
am  Unterrande  auffallend  gezähnt,  die  Hinterschienen  gegen  den 
Grund  hin  zusammengedrückt;  andere  wichtige  Unterschiede  weisen 
die  Kiefer-  und  Lippentaster,  die  Gestalt  des  Kückens  resp.  seiner 
Theile,  das  Flügelgeäder  u.  s.  w. 

Ueber  die  Lebensweise  von  Stephanua^  sowie  über  die  Um- 
stände seiner  Entwicklungsstadien  ist  meines  Wissens  gar  nichts  be- 
kannt. Jurine  nennt  trockenes  Holz  als  Aufenthaltsort  von  St, 
serrator.  Montrouzier  erwähnt  von  St  haematipoda^  dass  er  in 
mehreren  Stücken  an  einem  Waldesrande  von  Strunk  zu  Strunk  flie- 
gend beobachtet  und  auch  dort  gefangen  wurde.  Es  scheint  also, 
soviel  eben  den  allerdings  äusserst  spärlichen  Andeutungen  entnommen 
werden  kann,  dass  diese  Thiere  in  ihren  Jugendzuständen  eine  ähn- 
liche Lebensweise  wie  Auiactts  führen  dürften,  dass  Stephanus  also 
bei  in  Holz  nistenden  Insekten  schmarotzt.  Bei  der  sehr  grossen  Selten- 
heit der  Individuen  kann  es  noch  lange  währen,  bis  das  Dunkel  über 
Entwicklung  und  Lebensweise  von  Stephanus  geklärt  sein  wird,  wenn 
nicht  ein  günstiger  Zufall  vielleicht  früher  Aufklärung  bringen  sollte. 
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Geographische  Verbreitung.  Die  Gattung  Stephanua  umfasst 
42  meist  sicher  zu  bestimmende  Arten,  von  welchen  4  der  palä- 
arktischen  (I.),  4  der  äthiopischen  (11.),  14  der  orientalisch- 
australischen (III.  und  IV.)  Doppelregion,  17  der  neotro- 
pischen (V.)  und  3  der  nearktischen  (VI.)  Region  angehören. 
Berücksichtigt  man  die  hinter  anderen  Erdtheilen  sehr  zurückge- 
bliebene, ja  mit  Ausnahme  einiger  beschränkten  Gebiete  im  Norden 
und  Süden  nahezu  fehlende  Ausbeute  Afrika's  durch  Hymenopteren- 
Sammler,  so  ergiebt  sich,  dass  die  paläarktische  Eegion  mit 
3  Arten  in  Europa  und  einer  Art  in  Persien,  sowie  die  neark- 
tische  Eegion  mit  3  Arten  die  ärmsten  an  Arten  sind.  Die  meisten 
Arten  entfallen  nächst  dem  tropischen  Amerika  auf  die  orien- 
talisch-australische Doppeiregion.  Auffallend  ist  der  Arten- 
reichthum  des  malayischen  Archipels;  es  kommen  auf  den  zwischen 
Asien  und  Australien  gelegenen  Inseln  13  Arten,  also  nahezu 
ein  Drittel  aller  bekannten  Arten  vor.  —  Stephanua  ist  also  vor- 
zugsweise in  der  heissen  Zone  verbreitet,  denn  von  allen  bekannten 
42  Arten  gehören  33  den  Tropenländern  an  (nur  eine  Art  unter 
diesen  ist  ausserdem  auch  in  der  gemässigten  Zone  verbreitet).  Was 
die  in  der  gemässigten  Zone  verbreiteten  Arten  betrifft,  so  er- 
scheint nach  den  bisher  bekannten  Fundorten  der  Verbreitungsbezirk 
der  nordamerikanischen  Arten  durch  den  30.  und  43.  Parallel- 
kreis so  ziemlich  genau  abgegrenzt;  von  den  paläarktischen  Arten 
gehören  2  den  Mittelmeerländern  (mit  Persien)  an,  eine  ist  aus 
Ungarn  bekannt  und  nur  eine  Art  {aerrator)  kommt  noch  weiter 
nördlich  d.  i.  in  Deutschland  vor,  so  dass  wir  also  den  55.  Pa- 
rallelkreis als  die  nördliche  Grenze  der  Verbreitung  der  Gattung 
Stephanua  in  Europa  ansehen  können.  An  Individuen  ist  Stephanua 
noch  ärmer  als  z.  B.  Aulacua  und  gehören  insbesondere  die  Männchen 
zu  den  grössten  Seltenheiten. 


Die  Gattung  Stephanua  wurde  von  Jurine  1807  in  seinem 
Werke  Nouv.  Method.  Hym.  et  Dipt.  aufgestellt,  nachdem  sie  be- 
reits Jahre  hindurch  in  litt,  bestanden  hatte;  denn  Panzer  hatte 
bereits  im  Jahre  1801  Kenntniss  von  Jurine's  neuer  Gattung,  so 
dass  er  vor  der  von  Jurine  publizirten  Gattungsbeschreibung  seinen 
coronatua  unter  dem  Gattungsnamen  Stephanus  veröffentlichte  und 
1805  in  seinen  Kr  it.  Revis.  eine  kurze  Bemerkung  über  die  ihm 
von  Jurine  mitgetheilte  Gattung  machen  konnte.  Früher  bildete  sie 
einen  ^Bestandtheil  der  Gattungen  Ichneumon  (Fab.,  Latr.),  sowie 
Bracon  (Fab.,  Panz.)  und  Fabricius  stellt  seinen  coronator  eigen- 
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thümlicher  Weise  zu  Pimpla^  während  er  in  demselben  Werke  (Syst. 
Piez.)  den  serrator  zu  Bracon  stellte.  Bei.Lamarck  endlich  be- 
gegnen wir  dem  serrator  unter  der  Bezeichnung  Xorides  coronatus. 
Als  synonym  mit  Stephanus  sind  Foenatopus^  Bothriocerus  und 
Megischus  zu  nennen.  Foenatopus  wurde  von  Smith  1861  in 
Journ.  Proceed.  Linn,  Soc.,'yol.  Y,  p.  58,  auf  Grund  seines  zum 
Theil  erloschenen  Flügelgeäders  von  Stephanv^s  als  eigene  Gattung 
abgetrennt.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Gattung  wurde  bereits  im  Ab- 
schnitte über  das  Flügelgeäder  eingehend  besprochen.  —  Bothriocerus 
wurde  von  Sichel  1860  in  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  3,  Vol.  YIIL 
p.  759,  aufgestellt  und  zwar  unbegreiflicher  Weise  auf  Grund  der 
allen  Stephanus^-krtQn  gemeinsamen  Stirnhöcker.  Sichel  wird  erst 
nach  Aufstellung  seiner  Gattung  Bothriocerus  von  der  Allgemeinheit 
der  für  Stephanus  charakteristischen  Stirnhöcker  sich  überzeugt 
haben,  wenn  er  früher  überhaupt  ein  Stephanus-StUck  gesehen  hatte, 
und  zog  1865  selbst  wieder  in  der  gleichen  Zeitschrift,  Ser.  4,  Vol.  V, 
p.  471,  Bothriocerus  als  synonym  mit  Megischus  ein.  —  Schon 
im  Jahre  1846  hatte  Brülle  in  Eist.  Nat  Ins.  Hym.,  Vol.  IV, 
p.  536  und  587,  die  Gattung  Megischus  aufgestellt,  beziehungsweise 
von  Stephanus  abgetrennt.  Zu  Stephanus  zählte  er  den  coronatus 
(=  serrator)  ],  dessen  Hinterschenkel  an  der  Unterseite  mit  drei 
grösseren  Zähnen  besetzt  und  dessen  Hinterfüsse  fünfgliederig  sind, 
zu  Megischus  jene  Formen,  deren  Hinterschenkel  nur  zwei  grössere 
Zähne  am  Unterrande  besitzen  und  deren  Hinterfüsse  nur  dreigliederig 
sind.  Das  letzterwähnte  Merkmal  kann  schon  deswegen  nicht  als 
Gattungsunterschied  gelten,  da  die  Männchen  sämmtlicher  Arten  der 
Megischu^-¥ orm  ebenfalls  fünfgliederige  Hinterfüsse  besitzen  wie  die 
Männchen  der  Stephanu^-Form  und  die  Männchen  von  Megischus 
und  Stephanus  somit  darin  vollkommen  übereinstimmend  sind.  Das 
ersterwähnte  Merkmal  ist  wohl  ein  gutes  Arten-Merkmal,  genügt  aber 
durchaus  nicht,  darauf  hin  allein  eine  Gattung  zu  begründen.  Ein 
klarer  Beweis  für  die  Unhaltbarkeit  der  Brüll 6'schen  Gattung  Me- 
gischus ist  uns  in  dem  nordamerikanischen  Steph.  cinctipes  (5) 
gegeben,  welcher  nach  seinen  fünfgliederigen  Hinterfüssen  ein  Ste- 
phanus^ nach  dem  Besitze  von  nur  zwei  grösseren  Zähnen  an  der 
Unterseite  der  Hinterschenkel  aber  ein  Megischus  wäre,  und  in  dem 
südafrikanischen  Steph,  natalicus,  welcher  gerade  umgekehrt  nach 
den  dreigliederigen  Hinterfüssen  (bei  den  Weibchen)  ein  Megischus^ 
nach  dem  Besitz  von  drei  grösseren  Zähnen  an  den  Hinterschenkeln 
aber  ein  Stephanus  wäre.  Wollte  man  die  Brüll 6' sehe  Sonderung 
in  zwei  Gattungen  anerkennen,  so  müsste  man  für  cinctipes  wieder 
eine  neue  Gattung  und  endlich  für  natalicus  auch  noch  eine  eigene 
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Gattung  aufstellen,  da  beide  weder  zu  Stepharms  noch  zu  Megischita 
gezählt  werden  könnten,  unter  einander  aber  gerade  in  den  Brüllt- 
sehen  Gattungsmerkmalen  verschieden  sind.  Die  Folge  wäre  die 
gewaltsame  Zersplitterung  der  natürlichen  Gattung  Stephanua  in  fünf 
unnattürliche  Gattungen,  wozu  überdies  noch  die  von  Smith  auf 
Grund  des  zum  Theil  erloschenen  Flügelgeäders  aufgestellte  Gattung 
Foenatopus  käme. 

Bestimmuiig3-Tabelle  der  Stephanus-Arten. 

Männchen: 

1.  Im  Yorderflügel  ist  das  Geäder  ausserhalb  der  Basalader  er- 
loschen bis  auf  die  (gegen  die  Spitze  hin  verschwindende)  Badialader 
(Taf.  I,  fig.  5).    L.  11—12  mm. 

St  indicus  Westw.    Indien,  malayscher  Archipel. 

— Im  Yorderflügel  sind  nebst  den  Basalzellen  auch  eine  Eubital- 
und  Diskoidalzelle  abgegrenzt  und  die  Badialader  ist  bis  zur  Spitze 
der  Badialzelle  erhalten  (Taf.  I,  fig.  3) 2 

2.  Flügel  so  ziemlich  glashell.  Eopfhinterrand  in  einen  auf- 
fallenden Kragen  verlängert.  Hinterleibstiel  viel  länger  als  die  übrigen 
Hinterleibsringe  mitsammen.  Zwischen  ^ittelsegment  und  Metapleuren 
keine  Kinne.    Hinterkopf  oben  längs-  bis  schrägrunzelig.   L.  12  mm. 

St  coUarifer  n.  sp.    Süd-Amerika. 

—  Vorderflügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  deutlich  rauchig  ge- 
trübt oder  wenn  schwach  rauchig,  so  mitten  dunkel  gefleckt.  Kopf- 
hinterrand einfach  oder  leicht  geschärft,  ohne  einen  Kragen  zu  bilden. 
Hinterleibstiel  kaum  so  lang  oder  bedeutend  kürzer  als  die  übrigen 
Hinterleibsringe  mitsammen.  Mittelsegment  und  Metapleuren  durch 
eine  deutliche  Binne  geschieden.  Hinterkopf  oben  unregelmässig  oder 
qnergerunzelt 3 

3.  Hinterleibstiel  glänzend  glatt  und  unmittelbar  vor  der  Mitte 
mit  zwei  kleinen  seitlichen  Zähnchen.  Drittes  Geisseiglied  so  lang  wie 
die  zwei  vorhergehenden  Geisselglieder  mitsammen.  Der  hintere  halb- 
ringförmige Theil  des  Yorderrückens  so  ziemlich  glatt.  Mittelrücken 
mit  zerstreuten,  seitlich  dichteren  und  zusammenfliessenden  Punkten. 
(Mittelsegment  fast  zerstreut  und  massig  grob  punktirt.  Metapleuren 
grob  unregelmässig  gerunzelt.  Yorderflügel  mitten  dunkel  gefleckt.) 
L.  25  mm. St  macidipennia  Westw.    Süd-Amerika. 

—  Hinterleibstiel  lederartig  oder  querrunzelig  und  ohne  seitliche 
Zähnchen.  Drittes  Geisselglied  kürzer  als  die  zwei  vorhergehenden 
Geisselglieder   mitsanmien.    Der  hintere  halbringförmige  Theil  des 

6* 
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Yorderrttckens  wenigstens  zum  Theil  deutlich  punktirt  oder  runzelig. 
Mittelrücken  quer  punktirt  runzelig  oder  unregelmässig  gerunzelt  .    4 

4.  Gesicht  groh  und  bogenförmig  gerunzelt;  Hinterkopf  oben 
querrunzelig.  Drittes  Geisselglied  kaum  länger  als  das  zweite.  Eopf- 
hinterrand  zugeschärft  Schläfen  polirt  glatt.  Der  hintere  halbring- 
förmige Theil  des  Yorderrückens  glatt,  vorn  mit  einigen  seichten 
Punkten.  Mittelrücken  vorn  grob  und-  zerstreut,  sonst  ziemlich  dicht 
querrunzelig  punktirt.  Mittelsegment  grob  siebartig  punktirt.  Hinter- 
schenkel mit  zwei  grösseren  Zähnen  (nebst  einer  Anzahl  kleiner). 
L.  25—28  mm. 

St  coronator  Fab.  Australien  und  malayscher  Archipel. 

—  Ge&icht  massig  grob  und  unregelmässig  gerunzelt;  Hinterkopf 
oben  unregelmässig  runzelig.  Drittes  Geisselglied  sichtlich  länger  als 
das  zweite.  Kopfhinterrand  einfach.  Schläfen  seicht  runzelig  punk- 
tirt, mit  einem  glänzend  glatten,  leichten  Höcker  nächst  den  Netz- 
augen. Der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Yorderrückens  fein 
querrunzclig.  Mittelsegment  massig  fein,  unregelmäsrsig  runzelig.  Hin- 
terschenkel mit  sehr  deutlichen  Zähnen.    L.  8 — 17  mm. 

St.  aerrator  Fab.    Europa. 

Wfeibchen: 

1.  Schläfen  bis  auf  einen  glänzend  glatten  Höcker  hinter  den 
Netzaugen  mit  ziemlich  groben,  nach  unten  runzelbildenden  Punkten 
besetzt.  Metapleuren  und  Mittelsegment  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
grob  netzartig  runzelig.  (Drittes  Geisselglied  nur  so  lang  wie  das 
zweite.  Eopfhinterrand  einfach.  Skulptur  am  ganzen  Körper  sehr 
grob.  Yorderflügel  nur  an  der  Spitze  leichtrauchig  getrübt).  L.  30— 
40  mm St  gigaa  n.  sp.  Persien. 

—  Schläfen  nur  seicht  skulpturirt  bis  polirt  glatt.  Metapleuren 
oben  lederartig  bis  glatt,  nach  unten  punktirt  oder  runzelig  punktirt, 
sehr  selten  netzrunzelig,  dann  aber  viel  feiner  und  niemals  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  grob  netzartig  gerunzelt.  Mittelsegment  deutlich 
punktirt,  siebartig  oder  in  seltenen  Fällen  unregelmässig  und  dann 
massig  fein  runzelig 2 

2.  Im  Yorderflügel  fehlen  die  Kubitaladem,  sowie  die  Kubital- 
und  Diskoidalqueradern,  so  dass  also  weder  eine  Kubitalzelle  noch 
eine  Diskoidalzelle  abgegrenzt  erscheint  (Taf.  I,  flg.  4  und  5)     .    3 

—  Im  Yorderflügel  sind  die  Kubitaladern,  sowie  die  erste  Ku- 
bital-  und  Diskoidalquerader  vollständig  erhalten  und  somit  eine 
Kubital-  und  Diskoidalzelle  deutlich  abgegrenzt  (Taf.  I,  flg.  3)    .    7 
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3.  Legebohrerklappen  bis  an^s  Ende  rostroth.  Hüften  und  be- 
sonders Schenkel  der  Hinterbeine  auffallend  verdickt  nnd  kurz, 
crstere  grob  unregelmässig  gerunzelt  und  erst  ganz  hinten  querge- 
streift. Schildchen  auf  allen  drei  Abschnitten  dicht  und  massig  grob 
punktirt.  Der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Vorderrückens 
massig  grob  unregelmässig  gerunzelt.    L.  14  mm. 

St  inaignis  n.  sp.  Süd- Afrika. 

—  Legebohrerklappen  schwärzlich  und  vor  der  Spitze  oft  weiss 
geringelt.  Hüften  und  Schenkel  der  Hinterbeine  von  gewöhnlicher 
Gestalt,  d.  i.  ziemlich  schlank,  erstere  durchaus  deutlich  quergestreift. 
Die  drei  Abschnitte  des  Schildchens  nur  seitlich  mit  einigen  Punkten 
besetzt,  sonst  polirt  glatt  Der  hintere  halbringt^rmige  Theil  des 
Yorderrtickens  mehr  oder  minder  fein  skulpturirt  bis  fast  glatt  .    4 

4.  Yorderflügel  milchig  getrübt.  Hinterkopf  nur  mit  wenigen 
feinen  Bogenfurchen  unmittelbar  hinter  den  Stirnhöckern,  sonst  sehr 
fein  unregelmässig  gerunzelt.  Metapleuren  nach  unten  vom  ziemlich 
grob  runzelig  punktirt.  (Mittelrücken  massig  grob  querrunzelig  punk- 
tirt.   Gesicht  massig  grob  bogenförmig  punktirt  runzelig].    L.  22  mm. 

St.  leiUeipennis  n.  sp.  Borneo. 

—  Vorderflügel  vollkommen  glashell.  Hinterkopf  mit  groben 
Querf ureben  nächst  den  Nebenaugen,  nach  hinjben  massig  grob  un- 
regelmässig runzelig  oder  von  vorn  bis  hinten  fein  und  deutlich 
quergestreift.  Metapleuren  nach  unten  hin  seicht  und  zerstreut  bis 
massig  dicht  punktirt 5 

5.  Von  den  fünf  (sonst  vorhandenen)  Stimhöckern  fehlt  der  vor- 
derste. Hinterkopf  sehr  verkürzt.  Hinterschenkel  polirt  glatt. 
(Hinterkopf  vorn  gröber,  nach  hinten  sehr  fein  quergestreift.  Eopf- 
hinterrand  einfach.  Mittelrücken  seicht  querrunzelig  punktirt). 
L.  10  mm St.  Uucodontvs  n.  sp.  Borneo. 

—  Der  vordere,  fünfte  Stirnhöcker  ist  deutlich  ausgebildet. 
Hinterkopf  nicht  auffallend  verkürzt.'  Hinterschenkel  infolge  äusserst 
feiner  Streifung  schwach  glänzend  bis  matt 6 

6.  Legebohrer  so  lang  wie  der  Körper,  dessen  Deckklappen  vor 
der  Spitze  weiss  geringelt.  Zweites  Geisseiglied  reichlich  1,5  mal  so 
lang  wie  das  erste.  Hinterkopf  sehr  breit  und  erst  ganz  hinten 
plötzlich  verschmälert.  Skulptur  des  Kopfes,  Vorder-  und  Mittel- 
rückens sehr  fein.    L.  11 — 14  mm. 

St.  indicus  Westw.  Indien,  malayscher  Archipel. 

— '  Legebohrer  seitlich  kürzer  als  der  Körper,  dessen  Deckklappen 
bis  an^s  Ende  schwarz.    Zweites  Geisseiglied  kaum  länger  als  das 
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erste.    Hinterkopf  nach  hinten  allmählig  kegelförmig  verschmälert. 
Skulptur  des  Kopfes,  Vorder-  und  MittelrtLckens  massig  grob.  L.  11  mm 

8t  paUescens  n.  sp.  Philippinen. 

7.  Hinterhüften  fein  lederartig;  Hinterschenkel  mit  drei  grösseren 
Zähnen  besetzt  (Taf.  I,  fig.  1).  Hinterleibstiel  durchaus  seicht  leder- 
artig bis  unregelmässig  runzelig  (dabei  dick  und  sichtlich  kürzer, 
als  die  übrigen  Hinterleibsringe  mitsammen;  Legebohrerklappen  bis 
an's  Ende  gleichfarbig.  Mittelsegment  massig  fein,  unregelmässig 
runzelig.  Schildchen  seitlich  fein  unregelmässig  bis  längsrunzelig. 
Mittekücken  vom  glatt,  sonst  massig  grob  unregelmässig  gerunzelt). 
L.  8 — 17  mm St  serrator  Fab.  Europa. 

—  Hinterhttften  mehr  oder  minder  deutlich  querrunzelig;  Hinter- 
schenkel nur  mit  zwei  grösseren  Zähnen  (Taf.  I,  fig.  2).  Hinterleib- 
stiel wenigstens  in  seinem  hinteren  Theile  mehr  oder  minder  deutlich 
querrunzelig 8 

8.  Legebohrerklappen  bis  an^s  Ende  schwarz 9 

—  Legebohrerklappen  vor  der  Spitze  weiss  geringelt   .    .    .11 

9.  Legebohrer  sichtlich  länger  als- der  ganze  Körper.  Körper- 
grösse  23—28  mm 10 

—  Legebohrer  nur  so  lang  wie  der  Körper.  Körpergrösse  un- 
gefähr um  die  Hälfte  geringer.  (Kopfhinterrand  leistenförmig  ge- 
schärft. Der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Vorderrtickens  polirt 
glatt,  vorn  mit  wenigen  seichten  Punkten.  Mittelrücken  glänzend  und 
zerstreut  punktirt.    L.  14  mm.    St  unicolor  n.  sp.    Philippinen. 

10.  Kopfhinterrand  leistenförmig  geschärft.  Von  der  Stirn  läuft 
über  den  Scheitel  mitten  eine  sehr  deutliche  Längsfurche.  Schläfen 
von  gewöhnlicher  Gestalt.  Der  hintere  halbringförmige  Theil  des 
Vorderrückens  vorn  und  der  Mittelrücken  grob  punktirt.  Hinterhüften 
sehr  grob  quergerunzelt.  L.  23  mm.  St  sulcifrons  n.  sp.  Philippinen. 

—  Kopfhinterrand  einfach.  Auf  Stirn  und  Scheitel  keine  Spur 
einer  mittleren  Längsfurche.  Schläfe  auffallend  höckerig  gewölbt. 
Mittelrücken  und  besonders  der  halbringförmige  Theil  des  Vorder- 
rückens seicht  punktirt.  Hinterhüften  polirt  glatt,  mit  zerstreuten 
Punkten.    Hinterschenkel  auffallend  verdickt    L.  28  mm. 

St  paihytoments  n.  sp.   West-Afrika. 

11.  Schildchen  seitlich  massig  dicht  und  ziemlich  fein  punktirt. 
Mesopleuren  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  massig  grob  lederartig 
runzelig.  Mittelsegment  durchaus  massig  grob  und  dicht  punktirt 
runzelig.  Hinterleibstiel  unregelmässig  runzelig,  erst  gauz  hinten 
undeutlich  querrunzelig  (dabei  sichtlich  kürzer  als  die  Übrigen  Hin- 
terleibsringe mitsammen.   Legebohrer  deutlich  länger  als  der  Körper. 
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Mittelrücken  massig  grob  und  nach  hinten  ziemlich  dicht  querrunzelig 
punktirt.  Hinterschienen  nur  im  vorderen  Drittel  zusammengedrückt.) 
L.  17  mm St  anomalip'es  Forst   Europa. 

—  Schildchen  seitlich  mit  nur  wenigen  Punkten  besetzt.  Meso- 
pleuren  oben  so  ziemlich  glatt,  nach  unten  mehr  oder  minder  deutlich 
punktirt  oder  wenn  oben  lederartig,  so  doch  nach  unten  deutlich 
punktirt.  Mittelsegment  mit  deutlichen,  massig  dichten  bis  zerstreuten 
Punkten  besetzt  (siebartig).  Hinterleibstiel  bis  auf  den  vordersten 
Theil  ausgesprochen  querrunzelig  (bei  St.  Sickmanni  mitten  fast 
glatt) 12 

12.  Eopfhinterrand  zugeschärft  (scharfkantig),  ohne  aber  einen 
deutlichen  Kragen  zu  bilden 13 

—  Kopfhinterrand  in  einen  sehr  deutlichen,  durchscheinenden 
Kragen  verlängert ^  18 

—  Kopfhinterrand  einfach  d.  i.  ohne  Kragen  oder  scharfe  Kante  23 

13.  Hinterleibstiel  so  lang  oder  nahezu  so  lang  wie  die  Übrigen 
Hinterleibsringe  mitsammen 14 

—  Hinterleibstiel  bedeutend  kürzer  als  die  übrigen  Hinterleibs- 
ringe mitsammen  « 16 

14.  Kopf  schwarz;  Gesicht  sehr  grob  unregelmässig  und  gegen 
die  Netzaugen  hin  schräg  gerunzelt;  Schläfen  glänzend,  mit  sehr  feinen, 
zerstreuten  Pünktchen.  Der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Vor-  * 
derrückens  seitlich  sehr  grob  runzelig  punktirt.  (Hinterkopf  mitten 
und  zwar  vorn  grob  bogenförmig,  nach  hinten  massig  fein  bogenförmig 
bis  querrunzelig,  seitlich  grob  unregelmässig  und  gegen  die  Schläfen 
Jbin  schräg  gerunzelt,  mit  sehr  scharfem  Hinterrande.  Mittelrücken 
seitlich  und  hinten  grob  und  undeutlich  querrunzelig  punktirt.  Mittel- 
segment sehr  grob  siebartig.)    L.  30  mm. 

St  haematipoda  Montrouz.   Neu-Guinea. 

—  Kopf  rostroth;  Gesicht  mit  weniger  groben  und  bogenförmigen 
Bunzeln;  Schläfen  vollkommen  polirt  glatt.  Der  hintere  halbmond- 
förmige Theil  des  Yorderrückens  ganz  glatt  oder  nur  mit  wenigen 
und  seichten  Punkten  besetzt 15 

15.  Legebohrer  nur  wenig  länger  als  der  Körper,  Mittelsegment 
grob  siebartig  punktirt.  Hinterbeine  mit  sehr  grob  quergefurchten 
Hüften  und  schwärzlichen  Füssen.  Mittelrücken  massig  grob  und 
ziemlich  dicht  punktirt  runzelig.  Vorderflügel  rauchig  getrübt  und 
mitten  dunkler  gefleckt.  Der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Vor- 
derrückens mit  einigen  ziemlich  seichten  Punkten  nahe  dem  Vorder- 
rande.   L.  25 — 28  mm. 

Stcoronator  Fab.   Australien,  malayscher  Archipel. 
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—  Legebohrer  doppelt  so  lang  wie  der  Körper.  Mittelsegment 
mit  grossen,  zerstreuten  Punkten  und  dazwischen  sehr  fein  punktirt. 
Hinterbeine  mit  massig  fein  quergefurchten  Hüften  und  rostrothen 
Füssen.  Mittelrücken  seitlich  deutlich  quergefurcht.  Vorderflügel  voll- 
kommen glashell.  Der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Yorder- 
rückens  glatt.    L.  23—24  mm. 

St  macrurtis  n.  sp.    Surinam  in  Süd-Amerika. 

16.  Kopf  rostroth  und  oben  hinter  den  Stirnhöckern  eingedrückt. 
Yorderflügel  deutlich  rauchig  getrübt  und  in  der  Mitte  dunkler  ge- 
fleckt. Mittelrücken  seitlich  und  hinten  grob  punktirt  runzelig.  (Mit- 
telsegment massig  dicht  und  grob  punktirt,  siebartig.  Metapleuren  sehr 
grob  runzelig  punktirt.  Legebohrer  ein  wenig  länger  als  der  Körper.) 
L.  30 — 35  mm.    .    .    St.  duccdis  Westw.   Malayscher  Archipel. 

^ —  Kopf  dunkel  gefärbt  und  ohne  Eindruck  hinter  den  Stim- 
höckern.  Yorderflügel  ganz  glashell  oder  leicht  angeraucht,  ohne 
einen  dunkleren  Fleck  in  der  Mitte.  Mittelrücken  seitlich  quer- 
gefurcht   17 

17.  Flügel  leicht  beraucht.  Legebohrer  sichtlich  länger  als  der 
Körper.  Kittelsegment  mit  grossen,  zerstreuten  bis  massig  dichten, 
seitlich  und  mitten  mit  dichter  stehenden  und  runzelbildenden  Punkten 
besetzt.    Metapleuren  mit  wenigen  sehr  groben  schrägen  Bunzeln  und 

'  einigen  sehr  groben  Punkten  darin.  Mittelrücken  seitlich  grob  quer- 
gefurcht. Drittes  Geisselglied  kürzer  al$  das  zweite  sammt  dem  ersten. 
L.  25 — 39  mm.   St.furcatus  Lep.  et  Serv.  Mittel-  u.  Süd- Amerika. 

—  Flügel  vollkommen  glashell.  Legebohrer  kaum  länger  als  der 
Körper.  Mittelsegment  mit  gleichmässig  zerstreuten,  massig  groben 
Punkten.  Metapleuren  seicht  und  unregelmässig  gerunzelt.  Mittel- 
rücken ziemlich  seicht  quergefurcht  und  ausserdem  zerstreut  punktirt. 
Drittes  Geisseiglied  so  lang  wie  die  zwei  vorhergehenden  Geisseiglieder 
mitsammen.    L.  23 — 25  mm.     St  niger  Smth.    Mittel- Amerika. 

18.  Hinterleibstiel  viel  länger  als  die  Übrigen  Hinterleibsringe 
mitsammen.  (Legebohrer  sichtlich  länger  als  der  Körper,  Mittel- 
segment mit  zerstreuten,  seichten  Punkten  und  zwischen  diesen  äusserst 
seicht  lederartig.  Metapleuren  ziemlich  grob  netzrunzelig.  Mittel- 
rücken massig  grob  bis  ziemlich  seicht  punktirt  querrunzelig.  Gesicht 
längs-  bis  schrägrunzelig.)    L.  18  mm. 

St  coüarifer  n.  sp.    Süd- Amerika. 

—  Hinterleibstiel  ungefähr  so  lang  oder  kürzer  als  die  Übrigen 
Hintärleibsringe  mitsammen 19 

19.  Hinterleibstiel  bedeutend  kürzer  als  die  folgenden  Hinterleibs- 
ringe mitsammen.    (Gesicht  massig  grob  und  undeutlich  bpgenförmig 
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runzelig.  Hinterkopf  vorn  quer-,  nach  hinten  unregelmässig  und 
massig  grob  punktirt  runzelig,  mit  sehr  verlängertem  Hinterrande. 
Mittelrücken  seitlich  massig  grob  und  ziemlich  dicht  runzelig  punk- 
tirt. Mittelsegment  zerstreut,  seitlich  sehr  zerstreut,  seicht  narbig 
punktirt.)  »L.  14 — 15  mm.    St,  limpidipennis  n.  sp.   Süd-Amerika. 

—  Hinterleibstiel  ungefähr  so  lang  wie  die  übrigen  Hinterleibs- 
ringe mitsammen 20 

20.  Legebohrer  um  die  Hälfte  länger  als  der  Körper.  (Kopf 
massig  fein,  im  Gesichte  unregelmässig  runzelig,  hinter  den  Stirn- 
höckem  quergefurcht, .  nach  hinten  runzelig  punktirt  Der  hintere 
halbringförmige  Theil  des  Vorderrückens  mit  zerstreuten,  ziemlich 
reingestochenen  Punkten  besetzt.  Mittelrücken  seitlich  ziemlich  dicht 
und  deutlich  punktirt  runzelig.  Mittelsegment  siebartig  punktirt.) 
L.  12  mm St  Wilatneii  n.  sp.    Süd-Amerika. 

—  Legebohrer  so  lang  oder  nur  sehr  wenig  länger  als  der 
Körper 21 

21 .  Dnttes  Geisselglied  länger  als  die  zwei  vorhergehenden  Geissei- 
glieder mitsammen.  Gesicht  ziemlich  fein  (bogenförmig)  runzelig. 
Hinterkopf  bis  auf  einige  Querrunzeln  (nächst  den  Stirnhöckern) 
fein  längs-  bis  schrägrunzelig.  Zwischen  den  Metapleuren  und  dem 
Mittelsegmente  keine  Kinne.  Flügel  vollkommen  glashell.  Der  hin- 
tere halbringförmige  Theil  des  Yorderrückens  polirt  glatt,  mit  einigen 
sehr  seichten  Pünktchen.  L.  13  mm.    St  teuer  n.  sp.  Süd -Amerika. 

—  Drittes  Geisseiglied  nur  so  lang  wie  die  zwei  vorhergehenden 
Geisseiglieder  mitsammen.  Gesicht  ziemlich  grob  runzelig.  Hinter- 
kopf grob  unregelmässig  oder  quergerunzelt.  Mittelsegment  und 
Metapleuren  durch  eine  deutliche  Längsrinne  geschieden.  Der  hintere 
halbringförmige  Theil  des  Vorderrückens  deutlich  punktirt-  bis  seicht 
schrägrunzelig 22 

22.  Mittelsegment  massig  grob  und  massig  dicht  punktirt,  sieb- 
artig. Metapleuren  seicht  runzelig.  Mittelrücken  seitlich  mit  ziem- 
lich dicht  stehenden,  massig  groben,  stellenweise  zusammenfliessenden 
Punkten.  Der  hintere  halbriugförmige  Theil  des  Vorderrückens 
zerstreut  und  deutlich  punktirt.  Gesicht  massig  grob  bogenrunzelig. 
Hinterkopf  quer-  und  erst  gegen  die  Netzaugen  hin  unregelmässig 
runzelig.    L.  21  mm.      .    St  acutus  Lep.  et  Serv.  Süd-Amerika. 

—  Mittelsegment  mit  sehr  zerstreuten,  seichten,  doch  deutlichen 
Punkten  besetzt.  Metapleuren  grob  netzrunzelig.  Mittelrücken  vorn 
und  seitlich  ziemlich  grob  punktirt  runzelig.  Der  hintere  halbring- 
förmige Theil  des  Vorderrückens  seicht  schräg  gerunzelt.    Kopf  grob 
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und  unregelmässig  gerunzelt  bis  auf  einige  Bogenrunzeln  unmittel- 
bar hinter  den  Stirnhöckern.    L.  25  mm. 

St.  marginalis  n.  sp.  Süd-Amerika. 

23.  Hinterkopf  bis  auf  einige  Querrunzeln  nächst  den  Stirn- 
höckem,  oben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nnregelmässig  (und 
ziemlich  fein)  gerunzelt.  Drittes  Geisselglied  länger  als  die  zwei  vor- 
hergehenden Geisselglieder  mitsammen.  Hinterschienen  bis  zur  Mitte 
zusammengedrückt.  Hinterleibstiel  nur  wenig  kürzer  als  der  ganze 
übrige  Hinterleibstheil.    (Kopf  rostroth) 24 

—  Hinterkopf  deutlich  querrunzelig  und  erst  nächst  den  Netz- 
augen unregelm^ssig  gerunzelt.  Drittes  Geisseiglied  kaum  so  lang 
wie  die  zwei  vorhergehenden  Geisseiglieder  mitsammen.  Hinterschienen 
nicht  ganz  bis  zur  Mitte  zusammengedrückt.  Hinterleibstiel  bedeutend 
kürzer  als  der  ganze  übrige  Hinterleibstheil 25 

24.  Legebohrer  sichtlich  länger  als  der  Körper.  Mittelrücken 
seicht  unregelmässig  bis  querrunzelig.  Der  vordere,  halsartig  ver- 
engte Theil  des  Vorderrückens  seicht  querrunzelig,  dessQp  hinterer 
halbringförmiger  Theil  polirt  glatt,  seitlich  kaum  merklich  runzelig. 
L.  13  mm St  vadosus  n.  sp.  Süd-Amerika. 

—  Legebohrer  nur  so  lang  wie  der  Körper.  Mittelrücken  ziem- 
lich grob  runzelig  punktirt.  Der  vordere,  halsartig  verengte  Theil 
des  Vorderrückens  grob  und  zwar  vorn  quer-,  hinten  unregelmässig 
runzelig,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  seitlich  deutlich 
ßchräg  gerunzelt.    L.  13—15  mm. 

St  cylindricua  Westw.  Süd-Amerika. 

25.  Legebohrer  sichtlich  länger  als  der  Körper.  Gesicht  un- 
deutlich (und  grob)  bogenrunzelig.  (Der  halbringförmige  hintere 
Theil  des  Vorderrückens  sehr  deutlich  quergefurcht,  mit  sehr  un- 
deutlichen, zerstreuten  Punkten.  Mittelrücken  massig  grob  punktirt 
runzelig.  Mittelsegment  seitlich  zerstreut,  mitten  massig  dicht  punk- 
tirt.   Vorherrschend  rostbraun).    I4.  15 — 22  mm. 

St  bicolor  Westw.  Nord- Amerika. 

—  Legebohrer  nur  ungefähr  so  lang  wie  der  Körper.  Gesicht 
unregelmässig  gerunzelt *    ...    26 

26.  Gesicht  grob  unregelmässig  runzelig;  Hinterkopf  nach  hinten 
massig  grob  querrunzelig;  Schläfen  polirt  glatt,  nach  vorn  mit  einigen 
sehr  seichten  Pünktchen.  Der  hintere  halbringförmige  Theil  des 
Vorderrückens  seicht,  doch  sehr  deutlich  quer  punktirt  runzelig. 
Mittelrücken  massig  grob  und  unregelmässig  punktirt  runzelig.  Hinter- 
schenkel fast  matt.  Hinterleibstiel  seicht  runzelig,  mitten  nahezu 
glatt.    L.  24 — 25  mm.      .    St  Sickmanni  n.  sp.  Nord-Amerika. 
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• 

—  Gesicht  massig  grob  anregelmässig  runzelig;  Hinterkopf  nach 
hinten  massig  frei  querrunzelig;  Schläfen  seicht,  doch  deutlich  schräg 
runzelig  und  hinter  den  Netzaugen  mit  einem  leichten,  polirt  glatten 
Höcker.  Der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Vorderrückens  schräg 
gerunzelt.  Mittelrücken  mit  groben  in  Runzeln  zusammenfliessenden 
Punkten.  Hinterschenkel  stark  glänzend.  Hinterleibstiel  durchaus 
deutlich  gerunzelt,    L.  19 — 20  mm. 

SL  andinus  n.  sp.  Süd-Amerika. 

A.    Der  palaearktischen  (I.)  Region  angehörig: 

Stephanus  serrator  Fab. 

Ichneumon  No.  193  Zschach:  Mus.  Leskean.,  T.  I,  p.  60,  Q, 

Tab.  Synistata,  fig.  193,  5 1789 

Ichneumon  serrator  Fab.:  Ent.  Syst.  Suppl.,  p.  224,  $  .  .  1798 
Stephanus  coronatvs  Panz.:   Faun.  German.,  Heft  76,  Tab. 

et  fig.  13,  Q 1801 

Bracon  serrator  Fab.:  Syst  Piez.,  p.  108,  Q 1804 

Ichneumon  coronatvs  Latr.:  Hist  Nat.  Crust.  et  Ins.,  T.  XHI, 

p.  179,  Q       1808 

Stephanus  coronatus  Jur. :  Nouv.  Method.  Hym.  et  Dipt.,  Tab.  7,  Q  1 807 
JTorides  coronatus  Lamarck:  Hist.  Nat.   anim.   sans  vert., 

T.  IV,  p.  135 1817 

Stephanus  coronatus  Lepel.  et  Serv.:  Encycl.  Method.,  T.  X, 

p.  489,  9,  Tab.  376,  fig.  2  a,  b,  c  . 1825 

Stephanus  coronatus  Nees  ab  Es.:  Hym.  lehn,  affin.  Monog., 

T.  I,  p.  8,  9 1834 

Xorides  coronatus  Lamarck:  Hist.  Nat   anim.   sans^  vert, 

T.  IV,  p.  347,  Ed.  n  • 1835 

Stephanus  serrator  BruU. :  Hyst.  Nat.  Ins.  Hym,,  T.  IV,  p.  537,  Q  1846 
Stephanus  coronatus  Blanch. :  Orbigny,  Dictionn.  univers.  hist. 

nat,  T.  Xn,  p.  23 1848 

Stephanus  serrator  Westw. :  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  Nov.  ser., 

T.  I,  p.  227,  Q 1850—51 

Stephanus  serrator  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  IV, 

T.  V,  p.  472,  ö",  5 1865 

0^,  Q :  Long.  8 — 17  mm.  Facies  mediocriter  grosse  rugosa; 
capitis  pars  aversa  subtenuiter  et  irregulariter  rugosa  rugis  eos- 
ceptis  nonnullis  arcuatis  post  ocellos.  Margo  occipHalis  posticus 
simplew,  Ilagelli  articulus  tertius  secundo  longior^  secundo  una- 
cum  primo  brevior  (Tab.  J,  fig,  7  et  8).  Tempora  tenuiter  punc- 
tato-rugulosa. 
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Pronoti  pars  posterioi^  semiannularis  tenuiter  transverso- 
ruguiosa,  Mesonotum  rugis  irregidaribu^  et  mediocriter  grossis^ 
antice  fere  laevis,  ScuteUum  politum^  lateraliter  tenuiter  et  ir- 
regtdariter  sive  inconspicue  longitudinaliter  rugulosum.  Segmen- 
tum  medianum  irregvlariter  et  mediocriter  tenuiter  rugosum. 
Petiolus  irregulariter  coriaceo-rugvlostis  evidenter  brevior  quam 
abdominis  pars  reliquu,  Terebra  quam  corpus  totum  evidenter 
longior^  vaginis  ante  apicem  haud  albo-signatis.  In  pedibus 
posterioribv^s  coxae  tenuiter  coriaceae,  femora  dentibus  magnis 
tribus  armata  (Tab,  I,  fig,  1)^  tibiarum  major  quam  dimidia 
pars  compressa^  tarsus  in  cf  et  Q.  quinqv^-articvlatus  (Tab.  J, 
flg.  1). 

Älae  anticae  innervatio  completa  (Tab.  J,  ßg.  3).  Ala  antica 
apicem  versus  et  in  medio  subfumata.  Mufo-testaceus,  abdomine 
apicem  versus  nigrescenti.    Statura  m/iris  minor  et  gracüior. 

0^,  9 .  Gesicht  massig  grob,  Hinterkopf  ziemlich  fein  und  beide 
unregelmässig  gerunzelt;  nächst  den  hinteren  Nebenaugen  bemerkt 
man  einige  grobe  Bogenrunzeln.  Hinterhauptsrand  einfach.  Die  hin- 
teren Nebenaugen  sind  fast  um  die  halbe  Länge  des  ersten  Geissei- 
gliedes  von  den  Netzaugen  entfernt.  Zweites  Geisselglied  doppelt  so 
lang  wie  das  erste,  drittes  länger  als  das  zweite  und  zugleich  kürzer 
als  das  zweite  sammt  dem  ersten  Geisselgliede  (Taf.  I,  fig.  7  und  8). 
Schläfen  bis  auf  eine  kleinere  erhabene  Stelle  hinter  den  Netz- 
augen ziemlich  seicht  punktirt  runzelig.  Wangen  so  lang  wie  der 
Fühlerschaft. 

Der  halsförmig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  grob  quer- 
gefurcht, sein  hinterer  halsringförmiger  Theil  fein  querrunzelig.  Mittel- 
rücken massig  grob  und  unregelmässig  gerunzelt,  nach  vorn  sehr  seicht 
runzelig  bis  fast  glatt;  mitten  eine  deutliche  Längsrinne,  seitlich  zwei 
deutliche  divergente  Punktreihen.  Mesopleuren  lederartig  runzelig; 
nach  unten  hin  bemerkt  man  ausser  dieser  feineren  noch  eine  mehr 
oder  minder  deutliche  gröbere  netzartige  Skulptur.  Schildchen  mitten 
glänzend  glatt,  seitlich  fein  unregelmässig  bis  undeutlich  längsrunzelig. 
Metapleuren.ein  wenig  grober  gerunzelt  als  das  Mittelsegment  und 
von  diesem  durch  eine  deutliche  seichtrunzelige  Längsrinne  geschieden. 

Mittelsegment  massig  fein  und  unregelmässig  gerunzelt.  Hinter- 
leibstiel verdickt,  seicht  unregelmässig  und  gegen  den  Ursprung  grober 
gerunzelt;  er  ist  bedeutend  kürzer  als  der  übrige  schwach  glänzende  Hin- 
terleibstheil  und  auch  kürzer  als  der  hintere  Oberschenkel  sammt  dem 
vorhergehenden  Schenkelringe.  Legebohrer  sichtlich  länger  als  der 
ganze  Körper;  dessen  Deckklappen  bis  an's  Ende  gleichfarbig.  An 
den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  fein  lederartig,  die  Oberschenkel 
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sind  mit  drei  grossen  Zähnen,  zwischen  und  hinter  diesen  mit  meh- 
reren kaum  bemerkbaren  Zähnchen  versehen;  der  Fuss  besteht  aus 
fünf  Gliedern  bei  Männchen  und  Weibchen,  deren  erstes  (Fersenglied) 
ein  wenig  länger  ist  als  die  vier  übrigen  mitsammen  (Taf.  I,  fig.  1). 
Die  Hinterschienen  sind  vom  Grunde  aus  bis  über  die  Mitte  seitlich 
zusammengedrückt  und  sichtlich  länger  ala  der  Schenkel. 

Flügelgeäder  vollständig  (Taf.  I,  fig.  3);  Vorderflügel  an  der 
Spitze  und  in  der  Mitte  leicht  angeraucht,  gegen  den  Grund  hin  und 
hinter  dem  Randmal  glashell.  —  Schwarz;  Fühler  gegen  den  Grund 
hin  braun,  Oberkiefer  rostroth  mit  schwarzer  Spitze,  Wangen  weisslich 
gefleckt;  Beine  braun,  nach  unten  rostfarben  und  an  den  Gelenken 
weiss  gefleckt;  Hinterleib  rostfarben,  am  Ende  schwarz. 

Das  Männchen  ist  im  Allgemeinen  kleiner  und  schlanker. 

Subreg.  1  et  2. 

Deutschland,  Frankreich,  Schweiz,  Oesterreich  (Nieder- 
österreich-Wien, Steiermark,  Tirol -Innsbruck,  Dalmatien, 
Kroatien,  Ungarn). 

Ueberall  sehr  selten  und  nach  Jurine  in  trockenem  Holze. 

Stephanus  anomalipes  Forst. 

Stephanie  anomalipesFbrst:  Verhandl.  Naturhist.  Ver.preuss.Rheinl., 
Jahrg.  XII,  Neue  Folge,  II,  p.  228,  Q 1855 

Q.  Long.  17  mm.  Facies  irregulariter  suhgrosaeque  rugosa; 
capitis  pars  aversa  post  ocellos  rugis  arcuatis  grossis,  postice 
transverse  et  Idteraliter  irregulariter  rugosa.  Tempora  polita, 
antice  tenuiter  ruguloso-punctata,  Marge  occipitalis  posticus  sim- 
pUx.  Flagelli  articulus  tertius  secundo  longior,  secundo  unacum 
primo  paullulo  brevior  (Ihb.  J,  fig,  9). 

Pronoti  pars  posterior  semiannvlaris,  subtenuiter  et  irregu- 
lariter transverso-rugosa,  Mesonotum  mediocriter  grosse^  postice 
subdense  et  transverse  rugoso-punctatum.  Scuteüum  politum^  la- 
teraliter  punctis  subtenuibus  et  mediocriter  densis,  Segmentum 
medianum  mediocriter  grosse  denseque  punctato-rugosum,  Pedum 
posteriorum  coüoae  transverse  rugosae^  lateraliter  coriaceae,  femora 
dentibus  magnis  duobu^  armata;  tibiarum  posteriorum  tertia 
pars  compressa.  Petiolus  subtenuiter  coriaceo-rugosus,  postice 
subtransversO'Strigosv^  et  abdominis  parte  reliqua  evidenter  bre- 
vior. Terebra  corpore  toto  longior^  valvuiis  ante  apicem  albo- 
signatis. 

Alae  anticae  omnino  subfumatae;  innervatio  completa  (Tab.  /, 
fig.  3).   Niger^  mandibulis  antennisque  basin  versus  rufescentilki^ 


94  August  ScJdetterer:  Monographie 

genis  pallide  mactdatis,  pedihus  rufescentihus^  dbdömen  fuscum 
petiolo  rufo. 

Q.  Gesicht  ziemlich  grob  nnregelmässig  gernnzelt.  Hinterkopf 
unmittelbar  hinter  den  Stirnhöckern  mit  einigen  sehr  groben  Bogen- 
runzeln,  dahinter  massig  grob  qaerrunzelig  und  seitlich  unregelmässig 
gerunzelt.  Schläfen  glänzend  und  nach  vorn  mit  seichten,  runzel- 
bildenden Punkten  besetzt.  Kopfhinterrand  einfach.  Die  hinteren 
Nebeuaugen  sind  fast  um  die  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  von  den 
Netzaugen  entfernt  Zweites  Geisseiglied  doppelt  so  lang  wie  das 
erste,  drittes  länger  als  das  zweite  und  zugleich  ein  wenig  kürzer 
als  dieses  sammt  dem  ersten  (Taf.  I,  fig.  9). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrückens  massig 
grob  quergerunzelt,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  feiner  und 
weniger  regelmässig  querrunzelig.  Mittelrücken  massig  grob,  nach 
hinten  ziemlich  dicht  querrunzelig  punktirt;  mitten  eine  deutliche 
Längsreihe  verbreiterter  Punkte,  seitlich  zwei  divergente,  ziemlich 
deutliche  Längseindrücke.  Schildchen  mitten  glänzend  glatt,  seitlich 
mit  ziemlich  feinen  Punkten  massig  dicht  besetzt;  die  zwei  seitlichen 
Abschnitte  desselben  ziemlich  dicht  und  massig  fein  punktirt.  Meso- 
Pleuren  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  massig  grob,  oben  ein  wenig 
feiner  lederartig  runzelig;  Metapleuren  grob  unregelmässig  gerunzelt 
und  von  dem  Mittelsegmente  durch  eine  deutliche,  seicht  lederartig 
runzelige  Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  massig  grob  und  dicht  punktirt  runzelig.  An  den 
^Hinterbeinen  sind  die  Hüften  oben  ziemlich  deutlich  quergefurcht, 
seitlich  seicht  lederartig  und  glänzend,  die  Schenkel  innen  glänzend, 
aussen  und  oben  fast  matt  und  nach  hinten  sehr  seicht  gerunzelt;  sie 
tragen  unten  zwei  starke  Zähne  ohne  merkbare  kleine  Zähnchen;  die 
Hinterschiene  ist  sichtlich  länger  als  der  Schenkel  und  im  obersten 
Drittel  deutlich  zusammengedrückt,  der  Hinterfuss  nur  dreigliederig. 
Hinterleibstiel  ziemlich  fein  lederartig  runzelig,  nach  hinten  undeutlich 
querrunzelig,  sichtlich  kürzer  als  der  übrige  Theil  des  Hinterleibes 
und  zugleich  kürzer  als  die  Hinterhüfte  sammt  Schenkelringen  und 
Schenkel.  Hinterleib  nächst  dem  Stiele  seicht  gerunzelt,  dahinter  bis 
an^s  Ende  matt.  Legebohrer  länger  als  der  ganze  Körper  (=  21  mm.); 
dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weissgefleckt. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  leicht  bräunlich  getrübt  und 
mit  vollständigem  Geäder  (Taf.  I,  fig.  3).  —  Schwarz;  Oberkiefer  am 
Grunde  rostroth,  Fühler  gegen  den  Grund  hin  rothbrauri,  Wangen 
blassgelb  gefleckt,  die  Schläfen  zeigen  die  Neigung,  sich  braun  zu 
färben,  die  Beine  zeigen*  eine  lebhafte  Neigung,  sich  rostroth  zu 
för^ben;  Hinterleib  braun,  mit  rostrothem  Stiele. 
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Von  St  setrator  ist  anomalipes  hauptsächlich  verschieden  durch 
die  nur  dreigliederigen  Hinterfüsse  (2)  und  die  nur  mit  zwei,  nicht 
mit  drei  stärkeren  Zähnen  hewaffneten  Hinterschenkel,  sowie  durch 
die  vor  der  Spitze  weissgefleckten  Legehohrerklappen.  Ferner  ist 
bei  anomalipes  die  Skulptur  durchaus  grober,  die  Hüften  und  Schen- 
kel der  Hinterbeine  sind  sichtlich  kräftiger  und  dabei  im  Verhältnisse 
zum  Hinterleibstiel  merklich  kürzer  als  bei  serrator.  Auch  sind  die 
Flügel  bei  serrator  fast  glashell,  während  sie  bei  anomalipes  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  deutlich  beraucht  sind. 

Subreg.  1.    Ungarn. 

Die  Förster'sche  Type,  welche  mir  bei  der  Beschreibung  vorge- 
legen, befindet  sich  in  dem  ungarischen  Nationalmuseum  zu  Budapest. 

Stephanus  europaeus  Sich. 

BothHoceros  Europaetis  Sich.:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  3, 

T.  Vni,  p.  759,  2 1860 

MegischiLS  Europaeus  Sich.:  Ann.  Soc.  Ent  Franc.,*  Ser.  4, 

T.  V,  p.  484,  Q 1865 

„  9  :  Medius^  parvus^  niger,  striato-granulosus;  abdomine  (ea>- 
cepto  pUioloJ  et  pedibus  laevibus;  antennis,  abdomine  pedibusque 
partim  rufis;  alis  sordide  hyalinis, 

Niger;  antennae  mandibularumqu^e  basis  rufo-testaceae;  te- 
gtdae  abdominisque  segmenta  primum  totum,  secundum  basi,  tro- 
chantereSj  tibiae  anteriores,  posticarum  basis  tarsique  omnes^  rufa 
vel  rufescentia.  Caput  tenuiter  noduloso-asperum  vel  granvlosum^ 
frontis  fossida  parum  profunda^  irregulariter  ruguiosa^  subcoria- 
cea;  tuber culis  duobu^  posterioribus  vel  superioribus  minimis^  per 
carinulam  transversam  conjunctis;  occipitis  parte  superiori  re- 
gulariter  transverse  plicato-rugosa ;  plicis  crassis,  elevatis^  per 
suleulos  sat  latos  separatis;  parte  inferiori  irregulariter  trans- 
verse Stria to-ritgulosa,  subreticulata, 

Thorax  grantdoso-coriaceus;  pronotum  tenuiter  irregulariter- 
que  transverse  ruguloso-striatum,  margine  postico  laevi;  meso- 
notum  coriaceo-granulosum,  obscure  irregidariterque  transverse 
striatum,  linea  media  longitudinali  impressa  punctorum;  scuteäum 
sublaeve;  metafhorax  Crosse  granuloso-coriaceus^  apice  obscure 
transverse  striatus, 

'  Abdomen  nitidiusctdum^  laeye^  petiolo,  excepta  basi  laevi,  te- 
nuissime  transverse  striato.  Terebra  exserta  corpore  hngior^ 
vaginis  nigris^  ante  apicem  albo-annuiatis.  Alae  sordide  hyalinae^ 
venis  fuscis^  stigmate  nigxo.  .   • 
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Long.  corp.  13  ram.,  alae  7  mm.  (statura  pauUo  major  quam 
mammorum  individuorum  Foeni  jacvlatoria  Q);  terebra  17  mm., 
5  unica.    Sicilia  Augusto  vel  Septembri  1859/  Sichel. 

Subrgg.  2.    Sicilien. 

St  europaeua  unterscheidet  sich  von  anomalipes  und  sen^ator 
durch  die  Skulptur  seines  Hinterleibstieles,  welcher  am  Grunde  glatt 
und  sonst  fein  quergestreift,  während  er  bei  den  zwei  erwähnten 
Arten  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  unregelmässig  gerunzelt  ist.  Aus 
der  Beschreibung  schliesse  ich  ferner  auch,  dass  die  Skulptur  des 
ganzen  Körpers  viel  feiner  ist.  Von  serrator  unterscheidet  sich  eu- 
ropaeua ausserdem  durch  die  vor  der  Spitze  weissgeringelten  Lege- 
bohrerklappen.   Leider  fehlt  jede  Bemerkung  über  die  Hinterbeine. 

Stephanus  gigas  n.  sp. 

$.  Long.  30 — 40  mm.  Facies  irregulariter  grossissimeque 
rugosa;  capitis  pars  aversa  post  oceUos  rugis  nonnullis  arcuatis 
grossissimis,  postice  in  medio  subgrosse  et  transverse^  lateraliter 
irregulariter^'  pone  ocidos  reticulate  rugosa^  tempo'ra  versus  te- 
uuiteret  transoersoArregulUriter  rugosa.  Margo  ocdpitcdis  posti- 
cus  Simplex.  Tempora  punctis  subdensis  grossisquCj  in  rugos 
confluentibus.    FlageUi  articvlus  tertius  secundi  longitudine, 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis^  grossissime  rugoso- 
punctata.  Mesonotum  lateraliter  irregulariter  grossissimeque 
punctato-rugosum^  area  mediana  triangulari  mediocriter  dense 
subgrosseque  punctata.  Segmentum  medianum  grosse  reticulato- 
rugosum.  Pedum  posteriorum  coxae  antice  grosse^  minus  evi- 
denter, postice  subgrosse  et  evidenter  transverso-striatae,  femora 
procera  dentibus  magnis  duobus  instructa^  tibiae  quAxm  femora 
multo  longiores  et  antice  in  tertia  parte  solum  compressae. 

Alae  anticae  apicem  versus  vix  infumatae;  innervatio  com- 
pleta  (Tab.  I^  fig.  3).  —  Niger^  mandibuiis  basin  versus  rufis, 
antennis  infra  fuscis,  pedibus  rufis  coxis  exceptis  posticis  nigris. 

Q .  Gesicht  sehr  grob  unregelmässig  gerunzelt.  Hinterkopf  nächst 
den  hinteren  Nebenaugen  mit  mehreren  auffallend  groben  Bogen- 
furchen,  dahinter  und  zwar  mitten  massig  grob  quergerunzelt,  seitlich 
grob  unregelmässig,  gegen  die  Netzaugen  hin  fast  netzartig  runzelig, 
gegen  die  Schläfen  hin  fein  unregelmässig  bis  querrunzelig.  Hinter- 
hauptsrand einfach.  Schläfen  unmittelbar  hinter  den  Netzaugen  mit 
einer  höckerigen,  glänzend  glatten  Stelle,  nach  vorn  (unten)  mit 
massig  bis  ziemlich  dichten,  groben,  dabei  massig  tiefen,  besonders 
nach  unten  hin  runzelbildenden  Punkten  besetzt.  Wangen  so  lang 
'•^e  der  Ftihlerschaft.    Die  hinteren  Nßbenaugen  sind  knapp   am 
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inneren  Netzaugenrande  gelegen.  Zweites  Geisseiglied  reichlich  doppelt 
so  lang  wie  das  erste,  drittes  so  lang  wie  das  zweite.     . 

Der  .halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Yorderrfickens  sehr 
grob  qaergefurcht,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  in  seiner 
ganzen  Aasdehnung  sehr  grob  runzelig  punktirt;  nur  milten  (oben) 
und  seitlich  nächst  der  Flügelbeule  bemerkt  man  je  einen  Eindruck, 
welcher  undeutlich  schräg  bis  quergerunzelt  ist.  Mittelrücken  seitlich 
sehr  grob  unregelmässig  punktirt  runzelig;  dessen  mittlerer,  durch 
zwei  divergente,  ziemlich  tiefe  Kerbfurchen  abgegrenzter  dreieckiger 
Raum  zeigt  mitten  eine  Längsreihe  verbreiterter,  tiefer  Punkte  und 
ist  seitlich  von  dieser  Punktreihe  mit  mehr  oder  minder  reinge- 
stochenen, groben  Punkten  massig  dicht  besetzt.  Schildqhen  mitten 
glatt,  seitlich  mit  einigen  wenigen  groben,  reingestochenen  Punkten 
und  ausserdem  ziemlich  grob  anregelmässig  punktirt  runzelig;  seine 
zwei  seitlichen  Abschnitte  mit  groben,  dicht  stehenden  und  runzel- 
bildenden Punkten  besetzt.  Mesopleuren  grob  netzrunzelig.  Meta- 
pleuren  grob  netzrunzelig  und  vom  Mittelsegmente  durch  eine  tiefe, 
massig  grob  querrunzelige  Binne  geschieden. 

Mittelsegment  grob  netzartig  gerunzelt.  An  den  Hinterbeinen 
sind  die  Hüften  vom  grob  und  weniger  deutlich,  hinten  feiner  und 
ausgesprochen  querrunzelig,  dabei  kurz  und  untersetzt,  die  Schenkel 
polirt  glatt,  verhältnissmässig  klein  und  schlank,  mit  zwei  grossen, 
zwischen  und  hinter  diesen  mit  feinen  Zähnen  besetzt,  die  Schienen 
viel  länger  als  der  Schenkel  und  nur  ungefähr  im  vorderen  Drittel 
ihrer  Länge  zusammengedrückt. 

Yorderflügel  mit  vollständigem  Geäder  (Taf.  I,  fig.  3)  und  gegen 
die  Spitze  hin  kaum  merklich  angeraucht.  —  Schwarz;  Fühler  vom 
Schafte  gegen  die  Mitte  hin  sich  leicht  bräunend;  Oberkiefer  am 
Grunde  rostroth;  alle  Beine  bis  auf  die  rostrothen  Hinterhüften 
schwarz. 

Fehlt  auch  dem  mir  vorliegenden  Stücke  der  Hinterleib,  über 
welchen  ich  somit  keine  Angaben  beibringen  kann,  so  glaube  ich 
nichtsdestoweniger  das  Thier  durch  eine  möglichst  genaue  Beschrei- 
bung bekannt  machen  zu  müssen  und  dies  umsomehr,  als  es  sich 
durch  gute  Merkniale  von  allen  anderen  bekannten  Arten  unterscheiden 
und  also  als  bestimmt  abgegrenzte  Art  aufstellen  lässt.  Seine  haupt- 
sächlichen ünterschiedsmerkmale  sind  folgende :  Schläfen  grob  punktirt 
runzelig,  während  sie  sonst  durchgehends  stark  glänzend  und  glatt 
oder  höchstens  einige  sehr  seichte  Pünktchen  zeigen;  das  dritte  Geissel- 
glied  nur  so  lang  wie  das  zweite,  während  es  sonst  immer  länger 
als  das  zweite  ist;  der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Yorder- 
rttckens  grob  runzelig  punktirt,  während  er  sonst  fast  durchgehends 
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sehr  seicht  skulpturirt  bis  glatt  ist;  Mittelrücken,  Schildchen  und 
Mittelsegment  auffallend  grob  skulpturirt  und  zwar  ist  das  Mittel- 
segment netzartig  gerunzelt 

'  Als  dem  St.  gigas  näher  stehende  Arten  sind  zu  nennen  der 
europäische  serrator^  der  australische  haemaüpoda  und  allenfalls 
noch  der  afrikanische  insignis.  St  ^errator  ähnelt  dem  gigas  da- 
rin: das  dritte  Geisseiglied  ist  nur  wenig  länger  als  das  zweite;  die 
Schläfen  sind  punktirt  runzelig,  wenn  auch  viel  seichter,  und  weisen 
eine  polirt  glatte,  höckerige  Erhebung,  die  Mesopleuren  sind  unten 
netzrunzelig,  doch  weniger  grob,  und  oben  lederartig  runzelig  (bei 
gigas  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  grob  netzartig  gerunzelt);  auch 
das  Mittelsegment  erinnert  an  jenes  von  gigas,  indem  es  nicht  punk- 
tirt wie  gewöhnlich,  sondern  unregelmässig  runzelig  ist  (bei  gigas 
allerdings  viel  grober  und  netzartig  gerunzelt).  St,  gigas  ist  andrer- 
seits viel  grösser  als  serrator,  hat  quergefurchte,  kurze  und  nicht 
lederartig  skulpturirte,  schlanke  Hinterhüften  und  die  Skulptur  des 
ganzen  Körpers  ist  viel  grober.  —  St.  haematipoda  mahnt  durch 
seine  bedeutende  Grösse  und  grobe  Skulptur  an  gigas;  allein  bei 
haemaiipoda  ist  der  Kopfhinterrand  nicht  einfach,  sondern  sehr 
deutlich  zugeschärft,  fast  wie  aufgestülpt,  die  Schläfen  sind  glänzend 
und  weisen  nur  zerstreute  und  sehr  seichte  Punkte;  der  hintere, 
breitere,  halbringförmige  Theil  des  Vorderrückens  ist  so  ziemlich 
glatt  und  nicht  grobrunzelig  punktirt,  der  Mittelrücken  nur  massig 
grob  und  mitten  zerstreut  punktirt,  endlich  das  Mittelsegment  fast 
zerstreut  und  massig  grob  punktirt  und  nicht  netzartig  runzeljg.  — 
St.  insignis  mahnt  an  gigas  in  der  Skulptur  der  zwei  seitlichen 
Abschnitte  des  Schildchens,  welche,  wie  es  sehr  selten  vorkommt, 
dicht  und  massig  grob  punktirt  sind.  Allein  abgesehen  von  der  viel 
geringeren  Körpergrösse  und  dem  reduzirten  Flügelgeäder,  weist  in- 

m  

signis  noch  viele  andere  Unterschiede,  z.  B.  das  dritte  Geisseiglied 
ist  länger  als  das  zweite,  die  Skulptur  durchaus  grober.  Schildchen 
bis  auf  einen  kleinen  mittleren  Fleck  dicht  punktirt,  Mittelsegment 
dicht  punktirt  und  nicht  uetzrunzelig,  Hüften  und  Schenkel  der  Hin- 
terbeine auffallend  untersetzt. 

Subreg.  2.    Persien  (Schiras). 

Die  Type  ist  im  Besitze  des  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseums 
zu  Wien. 

B.    Der  äthiopischen  (II.)  Region  angehörig: 
Stephanus  pachylomerus  n.  sp. 

$.  Long.  28  mm.  Facies  arcuatim  grosseque  rugosa.  Ca- 
pitis pars  aversa  in  verticis  regione  valde  convexa  et  grosse 
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arcuatim  rugoaa^  poatice  mediocriter  grosse  suhtranverso-rugosa, 
Tempora  polüo-nüidissvma.  Margo  occipitalis  posticus  simpUx. 
Flageüi  articuius  teiiiiLS  secundo  longitudine  aequalis  (Tab.  J, 
fig-  13). 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  polito-nitidissima, 
punctis  paibcis  tenuilms,  Mesonotum  punctis  mediocriter  grossis, 
hinc  iUincque  in  rugos  confluentibus.  ScuteUum  laeve,  lateraliter 
obliquo-Tugosum.  Segmentum  medianum  mediocriter  dense  grosse- 
que  cribrato-pundatum.  In  pedibus  posterioribus  coxae  nitidissi- 
mae  punctis  nonnuUis  variolosis  tenuibusqtie,  femora  valde  in- 
crassata  dentibus  majoribus  duobus^  tibiae  usque  ad  medium 
compressae,  Petiolus  parte  abdominis  reliqua  evidenter  brevior 
et  supra  subtenuiter  transverse  strigosus.  Terebra  corpore  toto 
evidenter  longior^  valmdis  omnino  nigris. 

Alae  anticas  fere  hyalinae  in  medio  obfuscatae;  innervatio 
campleta  (Tab,  i,  fig.  3).  —  Niger^  capite,  mandihdarum  et  an- 
tennarum  basi  atque  abdominis  segmento  tertio  rufis^  pedibus 
rufescentibus. 

^  Q.  Gesicht  grob  bogenförmig  gefurcht.  Scheitel  hochgewölbt 
und  grob  bogenförmig  bis  quergefurcht.  Hinterkopf  massig  grob  und 
undeutlich  (juergerunzelt,  mit  einfachem  Hinterrande.  Schläfen  polirt 
glatt  und  stark  glänzend,  in  der  Mitte  auffallend  höckerartig  vor- 
springend. Wangen  ein  wenig  kürzer  als  der  Fühlerschaft.  Die 
hinteren  Nebenaugen  liegen  knapp  am  Innenrande  der  Netzaugen. 
Zweites  Geisselglied  mehr  als  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes 
ebenso  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied  (Taf.  I,  fig.  13). 

Der  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrückeus  sehr  kurz,  seicht 
punktirt  runzelig  und  mit  einem  tiefen  quergestellten  Einschnitte; 
dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  polirt  glatt,  stark  glänzend, 
mit  einigen  wenigen  seichten  Punkten  besetzt.  Mittelrücken  mit  zer- 
streuten, massig  groben,  da  und  dort  runzelbildenden  Punkten.  Schild- 
chen in  allen  drei  Abschnitten  glatt,  an  der  Grenze  der  Abschnitte 
aber  grob  schräg  gefurcht.  Mesopleuren  in  ihrem  oberen  rinnenartig 
•vertieften  Theile  vom  seicht,  doch  deutlich  schräg  gerunzelt,  hinten 
glatt,  im  unteren  gewölbten  Theile  zerstreut,  seicht  punktirt.  Meta- 
pleuren  sehr  grob  netzartig  bis  unregelmässig  gerunzelt  und  durch 
eine  tiefe  Binne,  welche  seicht  gerunzelt,  vom  Mittelsegmente  ge- 
schieden. 

Mittelsegment  mit  massig  dicht  stehenden,  seichten,  aber  grossen, 
kreisförmigen  Punkten,  also  siebartig.  An  den  Hinterbeinen  sind  die 
Hüften  stark  glänzend,  mit  wenigen  seiehtnarbigen  Punkten  besetzt, 
die  Schenkel  auffallend  stark  verdickt,  polirt  glatt,  mit  sehr  zerstreuteA 

7* 


>•  •• 


100  August  Schleüerer:  Monographie 

feinen  Pünktchen,  in  welchen  borstige  Haare  stehen,  unten  mit  einer 
Beihe  von  Zähnchen,  darunter  zwei  grosse  Zähne;  die  Schienen  un- 
gefähr bis  zur  Mitte  zusammengedrückt  und  ein  wenig  länger  als  der 
Oberschenkel,  die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel  deutlich  länger 
als  der  ganze  folgende  Theil  des  Hinterleibes,  und  oben  ziemlich  fein 
quergerunzelt;  zweiter  Hinterleibsring  glänzend  glatt,  am  Grunde 
oben  fein  gerunzelt,  die  übrigen  Hinterleibsringe  matt  bis  schwach 
glänzend.  Legebohrer^ichtlich  länger  als  der  ganze  Körper  (=  35  mm.) ; 
dessen  Deckklappen  bis  an^s  Ende  schwarz. 

Flügel  fast  glashell,  nur  mitten  deutlich  gebräunt,  mit  vollstän- 
digem Geäder  (Taf.  I,  fig.  3).  —  Schwarz;  Kopf  sammt  Oberkiefer- 
grund und  Fühlerschaft  roth,  Beine  zum  Theil  roth,  dritter  Hinter- 
leibsring roth. 

St  pachylomerus  sieht  in  Gestalt  und  Färbung  recht  ähnlich 
den  Arten  coronator^  ducalU  und  aulcifroiisi  von  den  zwei  erst- 
erwähnten Arten  unterscheidet  man  ihn  am  besten  an  den  bis  an^s 
Ende  schwarzen  und  nicht  vor  der  Spitze  weissgeringelten  Legebohrer- 
klappen, an  seinen  wie  angeschwollen  vorragenden  Schläfen,  dem 
sichtlich  schwächer  punktirten  Mittelrücken  und  an  den  viel  stärker 
verdickten  Hinterschenkeln;  von  sulcifrons  durch  dieselben  Merkmale 
mit  Ausnahme  der  Legebohrerklappen,  die  bei  sulci/rons  ebenfalls 
bis  an^s  Ende  schwarz  sind;  ausserdem  hat  suicifrons  einen  scharf 
leistenförmigen  Kopfhinterrand  sowie  auf  dem  Scheitel  eine  deutliche 
mittlere  Längsfurche. 

Subreg.  2.    West-Afrika  (Gaboon). 

Type  im  naturhistorischen  Museum  zu  Hamburg. 

Stephanus  insignis  n.  sp. 

$.  Long.  14  mm.  Caput  omnino  irregidariter^  fades  sulh- 
grosse^  pars  posterior  mediocriter  grosse  rugosum.  Tempora 
subtenuiter  rugosa  gibbo  excepto  polito  pone  oculos  sito.  Margo 
occipitalis  posticus  simplex.  FlageUi  articulus  tertius  longwr 
secundo  et  brevior  secundo  unacum  primo  (Tab,  J,  ßg.  10). 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  mediocriter  grosse  atque 
irregidariter  rugosa.  Mesonotum  subgrosse  et  irregvlariter  punc- 
tato-rugosum,  Scuteüum  punctis  mediocriter  grossis  densisgue 
area  exctpta  mediana  opaca^  postice  polita,  Mesonoti  partes  la- 
terales haud  politae,  sed  dense  punctatae.  Segmentum  medianum 
mediocriter  grosse  subdenseque  punctatum,  Pedum  posteriorum 
coxa£  grosse  et  irregidariter^  in  parte  postrema  transversim  ru- 
^  gosae,femora  opaca  dentUms  majoribus  duobus^  tibiae  ultra  me- 
•  äium  compressae,  coxae  et  femora  valde  robuMa  (Tab,  7,  fig.  2). 
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Peüolus  abdominis  parte  reliqua  pauUo  brevior  et  transuerso- 
striolatvs.  Terebra  carpari  toti  hmgitudine  vix  aeqxmlia^  valvtdis 
ferrugineis^  haud  atbo-aignatie. 

ÄUte  anticae  limpidae  venia  cubitali  et  discoidali  transversis 
ea^stinUtU  (Tab.  J,  fig.  4).  —  Niger ^  hinc  iüincque  rufescens,  genis 
paUide  maciUatie^  mandibtdis  antennie^ue  basin  verms^  gibbo 
temporaii  et  regione  frontaii^  pedibiie  partim  ruße. 

Q .  Gesicht  massig  bis  ziemlich  grob  und  durchaus  unregelmässig 
gerunzelt.  Hinterkopf  vorn  massig  grob,  hinten  feiner  unregelmässig 
runzelig.  Schläfen  seicht  runzelig  und  bis  auf  eine  höckerig  erhabene, 
polirt  glänzende  Stelle  neben  den  Netzaugen  nahezu  matt.  Kopf- 
fainterrand  einfach.  Wangen  sichtlich  länger  als  der  Fühlerschaft. 
Die  hinteren  Nebenaugen  sind  um  die  Länge  des  ersten  Geisselgliedes 
von  den  Netzaugen  entfernt.  Zweites  Geisselglied  doppelt  so  lang 
wie  das  erste,  drittes  länger  als  das  zweite  und  zugleich  kürzer  als 
das  zweite  sammt  dem  ersten  (Taf.  I,  fig.  10). 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theü  des  Vorderrückens  massig 
grob  und  unregelmässig  gerunzelt  bis  undeutlich  querrunzelig,  dessen 
hinterer  halbringfdrmiger  Theil  massig  grob  und  unregelmässig  ge- 
runzelt. Mittelrücken  ziemlich  grob  unregelmässig  punktirt  runzelig. 
Schildchen  mitten  mit  einem  matten  Fleck,  welcher  nach  hinten  in 
eine  polirt  glänzende  Stelle  übergeht,  im  übrigen  grösseren  Theile 
mit  reingestochenen,  massig  groben  Punkten  dicht  besetzt;  dessen 
seitliche  Abschnitte  bis  auf  einen  matten  Fleck  in  der  vorderen 
Aussenecke  dicht  und  massig  grob  punktirt.  Mesopleuren  oben  po- 
lirt glatt,  seitlich  lederartig  runzelig  mit  massig  dicht  stehenden, 
undeutlichen  Punkten.  Metapleuren  grob  unregelmässig  gerunzelt  und 
vom  Mittelsegmente  durch  eine  deutliche,  glänzend  glatte  Rinne  ge- 
schieden. 

Mittelsegment  mit  ziemlich  reingestochenen,  massig  groben  Punk- 
ten ziemlich  dicht  besetzt  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften 
grob  unregelmässig  und  erst  nahe  dem  Hinterende  quergerunzelt,  die 
Schenkel  infolge  sehr  feiner  runzeliger  Punktirung  matt,  mit  sehr 
feinen  Zähnchen  vor,  zwischen  und  hinter  den  zwei  grossen  Zähnen, 
die  Schienen  bis  über  die  Mitte  eingedrückt,  die  Füsse  dreigliedecig; 
'ausserdem  sind  die  Hüften,  Schienen  und  besonders  auffallend  die 
Schenkel  der  Hinterbeine  verdickt  (Taf.  I,  fig.  2).  Hinterleibstiel 
.  seicht,  nächst  dem  Ursprünge  unregelmässig,  nach  hinten  querrunzelig 
und  ein  wenig  länger  als  der  folgende  Hinterleibstheil,  zugleich  auch 
länger  als  die  Hinterhüften  sammt  Schenkelringen  und  Schenkel;  der 
hintere  Theil  des  Hinterleibes  durchaus  schwach  glänzend.  Legebohrer 
kaum  80  lang  wie  der  ganze  Körper;  dessen  Deckklappen  wie  der 
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Bohrer  rostfarben,  vor  der  Spitze  kaum  merklich  heller  und  an  der 
Spitze  schwarz. 

Flügel  glashell;  im  Yorderflügel  sind  die  Eubitalader  und  das 
ausserhalb  der  äusseren  Submedialzelle  gelegene  Stück  der  Medialader 
sowie  die  Kubital-  und  Diskoidalquerader  erloschen,  während  jedoch 
die  konvexen  Linien,  auf  *  welchen  sie  gelegen,  sehr  deutlich  erhalten 
sind  (Taf.  I,  fig.  4).  —  Schwarz,  mit  der  Neigung,  sich  stellenweise 
roth  zu  färben.  Wangen  blass  gefleckt,  Oberkiefer  mit  Ausnahme 
der  schwarzen  Spitze,  Fühler  gegen  den  Grund  hin,  die  glänzend 
glatten  Schläfenhöcker  nächst  den  Netzaugen  und  die  Stirnhöcker 
rostroth;  in  der  Gegend  der  vier  hinteren  Stimhöcker  ein  rother 
Halbkreis  um  das  vordere  Nebenauge;  Beine  besonders  gegen  die 
Spitze  hin  und  an  den  Gelenken  rostroth. 

St.  insignis  erinnert  in  der  dichten  Skulptur  des  Kückens,  der 
Schläfen  und  des  Mittelsegments  an  gigas;  allein  das  reduzirte  Ge- 
äder  des  Yorderflügels,  die  auffallend  dicken  Hinterschenkel,  die 
weniger  grobe  Punktirung  überhaupt  und  die  reingestochenen  Punkte 
auf  dem  Schildchen  sowie  auf  dem  Mittelsegmente,  endlich  die  zur 
Hälfte  zusammengedrückten  Hinterschienen  lassen  insignis  sehr  leicht 
von  dem  viel  grösseren  gigae  unterscheiden.  Ueberhaupt  unter- 
scheidet sich  insignis  von  sdlen  bisher  bekannten  Arten  durch  die 
dichte  und  reingestochene  Punktirung  des  Mittelrückens,  Schildchens 
und  Mittelsegments,  durch  die  auffallend  plumpen  und  matten  Hinter- 
schenkel und  die  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  rostfarbenen  Lege- 
bohrerklappen. —  Was  das  Geäder  des  Vorderflügels  betrifft,  so  hält 
insignis  die  Mitte  zwischen  den  Arten  mit  stark  reduzirtem  Geäder, 
z.  B.  indictts,  und  den  Arten  mit  vollständigem  Geäder. 

Subreg.  3.    Süd-Afrika. 

Type  im  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  Berlin. 

« 

Stephanus  natalicus  Westw. 

Stephanus  natalicus  Westw. :  Thesaur.  Ent.  Oxon.,  p.  126,  c/",  $ , 

•    Tab.  XXIV,  fig.  8 1874 

.  „Fulvo-testaceus:  capite  globoso ;  antennis  Juscis  articulis  duo- 
hus  ha^alibus  aliidis;  abdomine  segmentis  intermediis  apice  ni- 
gris;  alis  fulvescenti-hyalinis  iridescentibus  stigmate  luteo,  venis 
discoidalibus  obsoletis;  femoribus  posticis  subttis  semüatis  den- 
tibusque  tribvs  majoribus  armatis^  tarsis  posticis  maris  quinque, 
faeminae  triarticulatis,  —  Long.  corp.  cf  lin.  82/3,  $  lin.  5iA; 
oviduct.  lin.  4;  expans.  alar.  maris  lin.  5,  faeminae  lin.  6.  Hab.  Port 
Natal.    In  Mus.  Hopeiano  Oxoniae. 
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In  the  figure  of  the  male  of  this  insect  (fig.  8)  the  pedoncle  of 
the  abdomen  is  represented,  too  long  relatively  to  the  abdomen  by 
the  length  of  one  line.  The  head  has  three  small  transverse  tubercles 
between  the  front  of  the  eyes;  the  mandibles  (fig.  8  a  seen  from 
above)  are,  when  seen  laterally,  obliquely  truncate  at  the  tips;  the 
niaxillae  are  minute,  with  two  membranaceous  lobes.  The  maxillary 
palpi  are  very  long  and  pendulous,  with  the  three  terminal  joints 
very  long  (fig.  8  b);  the  labium  is  somewhat  heart-shaped  (fig.  8  c) 
and  finely  setose,  with  the  front  margin '  straight,  and  with  a  lobe 
on  each  side  at  the  base,  arising  from  an  obconical  mentum.  The 
labial  palpi  are  rather  robust  and  four-jointed.  The  difference  in 
the  number  of  joints  of  the  bind  tarsi  in  the  opposite  sexes  (fig.  8d, 
male;  fig.  8e,  female),  is  noticed  in  the  specific  character  given  above. 
The  tarsal  ungues  have  a  small  tooth  at  the  base,  and  there  is  a 
small  heart-shaped  pulvillus  between  them. 

This  is,  I  believe,  the  first  species  of  this  corious  group»  de- 
scribed  as  an  inhabitant  of  the  oontinent  of  Africa,  thas  proving,  in 
coi^unction  with  the  Australian  insect  represented  in  fig.  2,  that  the 
genas  is  distribated  over  all  the  four  quarters  of  the  globe,  species 
from  Europa,  Asia  and  America  having  previously  been  described. 
St.  (Foenatopus)  rvßcepa  Smith,  is  from  Macassar,  St  indicus  Westw., 
as  its  name  Imports,  from  India;  and  in  the  British  Museum 
is  a  species  from  Salomon's  Island  (New  Hybrides)  =  St  5afo- 
mania."    Westw. 

Subreg.  3.    Süd-Afrika  (Port  Natal). 

Von  inaignis  ist  natalicus^  welchem  dieser  im  reduzirten  Flügel- 
geäder  nahesteht,  sicher  verschieden,  da  die  Flügel  bräunlich  getrübt, 
die  Hinterschenkel  mit  drei  grösseren  Zähnen  bewaffnet  sind  und  der 
Legebohrer  deutlich  ktlrzer  als  der  Körper  ist;  bei  insignis  nämlich 
sind  die  Flügel  glashell,  die  Hinterschenkel  besitzen  unten  nur  zwei 
grössere  Zähne  und  der  Legebohrer  ist  so  lang  wie  der  ganze  Körper. 

Stephanus  Antinorii  Gribodo. 
Megiachua  Antinorii  Grib. :  Ann.  Mus.  Genov.,  T.  XIV,  p.  346,  $    1879 

gValde  craseua  etrobustua^  totuaniger:  capite  profunde  acro- 
biculato-^eticulato:  foaaulafrontia  oceUari  tuber cidia  comi/ormibua 
aex  circumdaiß:  antennia  breviaaimia:  prothoracia  parte  coUiformi 
pro/undiaaime  biacrobiculata,  parte  poatica  craaae  punctata,  trana- 
veraim  profundiaaime  fr  acta:  metathorace  regulariter  acrobictUatO" 
reticulato:  femoribua  poaticia  craaaiaaimia  aubimpunctatia:  alia 
hyalinia  Q.   Long.  corp.  milL  26,  terebrae  mill.  20,  Q."    Gribodo. 

Subreg.  1.    Nordost-Afrika  (Shoa). 
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St.  Antinwni  ist  von  insipnis  sicher  verschieden,  da  bei  ihm 
der  Legebohrer  sichtlich  ktlrzer  als  der  Körper,  während  er  bei  in* 
signis  ebenso  lang  wie  dieser  ist.  Befremdend  ist  Gribodo's  Be- 
merkung, dass  die  Fühler  sehr  kurz  seien  {^antennis  breviseimia'')^ 
wenn  nicht  etwa  infolge  Beschädigung  und  üebersehen  ein  Irrthum 
vorliegt.  Denn  bekanntlich  sind  gerade  bei  Stephanus  die  Fahler 
sehr  lang,  wenigstens  doppelt  so  lang  wie  Kopf,  Bruststück  und  Mit- 
telsegment mitsammen.  Würden  in  der  mangelhaften  Beschreibung 
nicht  die  Stirnhöcker  erwähnt  sein,  so  würde  ich  in  dem  von  Gri- 
bodo  beschriebenen  Thiere  kaum  einen  Stephanua  zu  vermuthen 
wagen. 

C.   Der  orientalischen  (DI.)  und  australischen  (IV.) 

Begion  angehörig: 

Stephanus  unicolor  n.  sp. 

2.  Long.  14  mm.  Facies  mediocriter  grosse  et  irregulariter 
sive  subarcuatim  rugosa^  Tempora  polito-^itidissima.  Capitis 
pars  occipitalis  post  oceUos  suUAs  nonnvUis  transversis  grossis^ 
postice  mediocriter  tenuiter  atque  subtransverse  rugosa.  Marge 
occipitalis  acutus.  Flageüi  articulus  secundtts  primo  sesgui  Ion- 
gior,  tertius  quam  primtis  evidenter  duplo  longior  (Tab.  I,fig.  11). 

Pronoti  pars  angustata  anterior  brevissima,  pars  ejus  postica 
semiannularis  polito-^itidissima  lateraliter  antieeque  punctulia 
tenuibus  sparsisque.  Mesonotum  punctis  conspicuis  mediocriter 
grossis  sparsisque.  Scutdlum  politum  lateraliter  punctis  pauds. 
Segmentum  medianum  cribratim  reticulatum.  In  pedtbus  poste- 
rioribus  coxae  grosse  transverso-rugosae,  femora  crassa  dentibus 
majoHbus  duobvs  instructa^  tibiae  ultra  medium  compressae^ 
tarsi  tres-articvlati.  Petiolus  mediocriter  grosse  transverso-ru- 
gosus  quam  abdominis  pars  sequens  pauUo  brevior.  Terebra 
corpori  toti  longitudine  aequalis^  vaivulis  omnino  nigris. 

Ala£  leviter  affumatae;  innervatio  completa  (Tab.  I,fig,  3). — 
Niger^  fade  rufescente^  genis^  mandibuiis  temporibus  paUescenti- 
bus^  antennarum  scapo  pedibusque  qtuitu^or  anticis  rufescenJtihus. 

Q. .  Gesicht  massig  grob  unregelmässig  bis  undeutlich  bogen- 
förmig gerunzelt.  Schläfen  polirt  glatt  und  sehr  stark  glänzend. 
Hinterkopf  nächst  den  Nebenaugen  mit  einigen  groben  Querfurchen, 
dahinter  massig  seicht  und  nicht  sehr  ausgesprochen  querrunzelig. 
Kopfhinterrand  leistenförmig  zugeschärft,  ohne  jedoch  einen  eigent- 
lichen Kragen  zu  bilden.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind  von  den 
Netzaugen  fast  um  die  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  entfernt.  Wangen 
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so  lang  wie  der  Fühlerschaft.  Zweites  Geisseiglied  reichlich  1,5  mal 
so  lang  wie  das  erste,  drittes  reichlich  doppelt  so  lang  wie  das  erste 
(Taf.  I,  fig.  11). 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Yorderrückens  sehr 
verkflrzt,  seitlich  mit  einigen  grohen  Querrnnzeln,  ohen  mit  zwei  hei 
einander  liegenden  grubigen  Vertiefungen;  dessen  hinterer  halbring- 
förmiger Theil  poUrt  glatt  und  stark  glänzend,  vom  und  seitlich  mit 
zerstreuten,  seichten  Punkten  besetzt.  Mittelrücken  glänzend,  mit 
reingestochenen,  massig  groben  und  zerstreuten  Punkten,  welche  mitten 
eine  Längsreihe  bilden  und  seitlich  in  seichten  Runzeln  stehen.  Schild- 
chen polirt  glatt,  mit  einigen  Punkten  an  den  Rändern  der  Abschnitte. 
Mesopleuren  oben  glänzend  und  fast  glatt,  unten  sehr  seicht  runzelig 
und  zerstreut  punktirt.  Metaplenren  vom  Mittelsegmente  durch  eine 
sehr  deutliche,  glänzend  glatte  Rinne  geschieden  und  massig  grob 
netzartig  bis  unregelmässig  gerunzelt. 

Mittelsegment  netz-  bis  siebartig  skulpturirt.  An  den  Hinter- 
beinen sind  die  Hüften  grob  quergernnzelt,  die  Schenkel  dick  und 
polirt  glatt,  mit  einer  Reihe  von  kleinen  und  zwei  grösseren  Zähnen 
versehen,  die  Schienen  bis  über  die  Mitte  zusammengedrückt,  die 
Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel  massig  grob  quergerunzelt  und 
wenig  kürzer  als  der  übrige  (folgende)  Theil  des  Hinterleibes,  welcher 
am  Grunde  und  am  Ende  polirt  glatt,  mitten  mehr  oder  minder  matt 
ist.  Legebohrer  so  lang  wie  der  Körper,  dessen  Deckklappen  bis 
an^s  Ende  schwarz. 

Flügel  leicht  gebräunt;  Geäder  des  Yorderflügels  vollständig 
(Taf.  I,  fig.  3).  Schwarz;  der  Kopf  zeigt  die  Neigung,  sich  im  Ge- 
sichte roth,  an  den  Wangen,  Schläfen  und  Oberkiefern  blassgelb  zu 
färben;  Fühlerschaft  zum  Theil  rostroth,  die  vier  Vorderbeine  braun 
bis  rostroth. 

Von  indicuSy  leucodontus  und  paUescens  lässt  sich  uniccior 
schon  au  seinem  vollständiger  erhaltenen  Flügelgeäder  und  den  deut- 
lich angerauchten  Flügeln  leicht  unterscheiden,  abgesehen  von  anderen 
Merkmalen  z.  B.  dem  Legeapparate,  den  Hinterschenkeln,  der  Skulp- 
tur u.  s.  w.  —  Nicht  unähnlich  ist  unicolar  der  ebenfalls  auf  den 
Philippinen  heimische  stdcifrons;  letzterer  jedoch  ist  viel  grösser 
und  dessen  Legebohrer  ist  sichtlich  länger  als  der  Körper,  während 
er  bei  unicolor  nur  so  lang  wie  dieser  ist;  überdies  ist  bei  sulcifrana 
die  Skulptur  unvergleichlich  grober  und  von  der  Stirn  über  den 
Scheitel  läuft  eine  Längsfurche. 

Reg.  in,  Subreg.  4.  Philippinen  (Mindanao-Quellgebiet 
des  Baubo). 

Type  im  naturhistorischen  Museum  zu  Hamburg. 
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Stephanus  nigricauda  Sichel. 

Megiachvs  nigricauda  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc.,  Ser.  4, 

T.  V,  p.  479,  $     . 1865 

„Parvus,  niger^  terebra  concolori,  non  albo-anmdata^  corporis 
Umgitudine;  metatarsis  posticU  intermediorumgue  basi  albidis; 
capite  rubro  thoraceqite  non  striatis;  metathorace  purum  profunde 
acrobicidato^eticidato;  abdominia  petiolo  tenuiter  transverse  rti- 
gulo8ostriato\  abdomine  pedibusque  nitidissimis;  alarum  hyali- 
narum  vena  costali  latiuecula^  nigra, 

Parvus^  niger,  nitidissimus.  Caput  cum  antennarum  ecapo 
et  artictdo  primo  mandibularumgue  basi  pallide  rubrum  vel  rufe- 
rubrum;  fades  et  frone  coriaceo-granulatae;  verticia  foesula^  cir- 
cum  oceUum  anteriorem  inter  comicula  vel  iubercula^  parum 
profunda^  nigra,  medio  sublaevis  circumferentia  ienuiesim^e  cir^ 
cvlariter  striata^  comicula  crassa  valida,  rubra,  apice  nigra; 
occiput  nigrum^  triente  basali  transverse  striato,  irientibus  duobtis 
apicalibue  laevibus,  nitidis;  genae  sub  oculis  magnis  pallide  fuscis^ 
rufo-testaceae^  laeves,  nitidissimae^  subpellucidae,  Mandibulae 
porrectae^  rostrum  pai^um  subtriangidare  effrngentes^  rufo-rubrae, 
apice  nigrae.  Paipi  ruß,  eubpicei,  basi  nigri,  vel  toti  nigrescentes. 
Antennae  nigrae,  articulis  primae  secundoque  rufis,  tertio  nigra- 
piceo.  Prothorax  laevis,  parte  anteriori  colloförmi  subquadrata 
minus  elongata  et  constricta  quam  in  speciebus  2.  et  3.  (tarsato 
et  coronatore)  nullo  modo  striata.  Mesothoraos  laevis,  nitidus, 
fere  impunctatus;  partis  anticae  linea  impressa  media  longitudi- 
nalis;  partis  posticae  foveola  media  et  emarginatura  postica  acu- 
tangula,  per  seriem  punctorum  profundorum  a  scuteüo  magno, 
läevi  nitidoque  separata,  Metathorax  scrobiculato-reticulatus,  re- 
ticulis  multo  tenuioribus  minusque  prominentibus  quam  in  spec,  1. 
(tarsato).  Petiolus^  dimidio  apicali  praesertim,  regulariter  at 
tenuissime  transversim  rugulato-striatus.  Abdomen  pedesque  postid 
praesertim,  laevissima,  nitidissima.  Terebra  cum  vaginis  öm- 
nino  nigra. 

Pedes  nigri,  tarsis  anterioribus  ruße,  posticomm  albidorum 
ungula  nigra,  intemiediis  basi  albido-annulatis,  tibiarum  posti- 
corum  apice  intus  albido-piloso,  Femorum  posticorum  suhtus 
dentes  duo  soliti  acuti;  ante  dentem  acutum  denticulus  validus, 
obtusiusculus,  fere  tertium  dentem,  paullo  minorem,  constituens,  at 
in  feminae  alter ae  femore  postico  dextro  deßciens;  inter  hos  tres 
dentes  et  pone  posticum  exstant  denticuli  subtemi. 
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Alae  ßavescenti'hyalinae^  venia  fuscescentibus,  vena  costali 
post  Stigma  latä^  nigerrima.  Longitudo  corporis  et  terebrae  15 — 
I61/2  mm.,  alae  8—81/2  mm.  2  $  Q.  Manila  (Luzon)  lexit  professor 
Semper  Lnbeckensis. 

Gelte  esp^ce  tr^s-remarqnable  est  un  exemple  frappant  du  peu 
de  fixit^  du  nombre,  de  la  forme  et  de  la  disposition  des  denticules 
des  cuisses,  dont  le  premier  devient  presque  une  dent.  II  y  en  ä  peu 
pris  trois  entre  Tane  de  ces  trois  dents  e  Tautre,  mais  il  Qst  difticile 
de  les  compter  exaetement;  quelqne-uns  deviennent  plus  petits  ou 
disparaissent.  La  nature,  dans  ce  caract^re  comme  dans  certains 
autres,  semble  se  complaire  dans  une  ^bauche,  qu'elle  laisse  de  plus 
souvent  inachev^e.'    Sichel. 

Reg.  III,  Subreg.  4.    Manila  (Luzon). 

Stephanus  tarsatus  Sichel. 

?Megi8chv>8  taraalia  Smith:  Journ.  Proc.  Linn.   Soc.  Zool. 

Lond.,  T.  V,  p.  137,  2  1) 1861 

Megiachua  taraatua  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  4,  T.  V, 

p.  475,  (/,  2,  Tab.  10,  fig.  4  et  5 1865 

„Medius^  magnua,  niger\  capite  et  taraorvm,  tihiarumque  maxi- 
ma  parte  rufia;  metathorace  acrobiculato-reticulato;  coana  poaticia 
abdominiaque  petiolo^  in  Q  praeaertim^  tranaverae  atriato-rugu- 
loaia;  terebra  (oviacapto)  corporia  longitudine^  ante  apicem  albo" 
annulata;  alia  aordide  hyaiinia.    Niger, 

Caput  rufo-aurantiacum,  mandibularum  palporumgue  baai 
antennarutnque  acapo  (in  Q.  quoque  artictdo  aecundoj  nifo-teataceia. 


])  „M.  niger,  pedibua  anticia  et  intermediia  ferrugineia^  taraia 
poaterioribua'rubna^  alia  aubhyatinia, 

Female.  Length  9  lines.  Black;  the  head  coarsely  sculpturated, 
on  the  face  transversely  so;  the  front  with  a  transverse  ridge,  before 
wich  are  two*  acute  tuberdes  touching  the  eyes,  and  a  central,  more 
elevated  one,  a  little  in  advance.  The  thorax  coarsely  punctured,  the 
prothorax  forming  an  elongated  neck;  the  anterior  and  intermediate 
lege  fermginous;  the  dilated  apical  portion  of  the  posterior  tibiae  and 
the  tarsi  bright  ferruginous;  the  posterior  coxae  rugose,  the  femora 
bidentate;  wings  fuscous,  the  nervures  dark  brown.  Abdomen:  the 
ovipositor  the  length  of  the  body;  the  basalsegment  or  petiole  finely 
striated  transversely,  the  following  segments  smoot  and  shining;  the 
ovipositor  with  a  wide  fascia  of  white  a  little  before  the  apcx. 

Hab.  Bachian. 

This  species  di£Pers  from  M.  coronotor  in  the  form  and  sitnation 
of  the  tubercles  on  the  front  of  the  head;  the  neck  is  much  longer 
and  more  elender;  the  ovipositor  is  as  long  as,  but  not  longer  thnn, 
the  body/    Smith. 
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9.  Facies  sub  antennis  oblique  etriato-rugulosa^  etriis  a 
lateribua  versus  lineam  medianam  descendentibus.  Camieularufn 
vd  tuberciUarum  frantalium  quingue^  apices  nigri;  comicula  duo 
postica  vd  superiora  minima^  vix  conspicua^  per  camiculufn 
transversum  conjuncta.  Fossulae  frontalis  circutnferentia  trans- 
veree  rugoso-^eticulata,  Oenae  laevissimae^  nitida^,  Vertex  trans- 
veree  plieato-rugosus^  sulcis  inter  plicas  latis,  Occipitis  pars 
media  mijiima  transveree  ruguiosa^  l^üerilms  indistincte  irregu- 
lariierque  reticidatis. 

(f.  Facies  magis  transverse  striato-rugulosa,  Occipitis  pars 
media  transverse  striata  latior. 

Prothoracis  coUum  elongatum^  transverse  rugoso-striaium^ 
antice  angustatum,  apice  rufo-aurantiaco.  Mesofkorax  antice 
laevis^  disco  profunde  spareeque  punctato^  additis  (praeseriim 
in  cf)  rugie  transversis  aliquot.  Scuteüum  Q  magnum^  laeve^ 
nitidum^  sparse^  crassiuscuUque  ptmctatum;  ejue  margo  anticus 
triangidaris  a  mesothorads  indsura  postica  sejunctusper  lineam 
angularem  plicularum  sulcorumque  obliquorum^  margo  posticus 
a  metaihorace  separatus  per  lineam  transversam  eulculorufn  pH- 
ctdarumque  longittidinalium.  3/etathorax  ecatet  scrobiadis  sub- 
rotundis^  quorum  margo  subelevatua  rugosusque  texturam  quo- 
dammodö  retictdatam  ^ngitj  in  9  praeseriim. 

Abdomen  Q  nigrum^  subopacum^  subsericans^  postice  sub- 
trianguläre^  epipygio  oblique  truncato,  hj/popygio  vomeriform^i 
(fig,  4  c);  abdom^n  (f  fusco^ceum,  nitidiuactdumy  magis  com- 
pressum^  enei/ormiter  recurvum  (fig.  öaX  epipygiö  (fig,  5b)  tri- 
angularis  compresao^  acuminato,  verticali^  hypopygii  leniter  convexi 
(in  meo  specimine  per  genitalis  sublevati)  margo  apicalis  ccn- 
vexiusculus.  Segmenta  ventralia  in  cf  multo  magis  quam  in  Q. 
dorealibus  separata  et  compressa.  Petiolus  abdominalis  coxaeque 
posteriores  striis  angidisque  transversalibus  in  Q'craesiorÜms 
obsita, 

Pedes  nitidiuscidi  coxis  nigris^  femora  anteriora  piceo-fusca^ 
elongata,  angusta,  postice  nigra^  Q.  magna  compressa^  eUipsoidea^ 
marginis  inferioris  dentibus  duobus  ifalidis  etpost  herum  primum^ 
denticulorum  minutontm  serie  duplici  Q  6,  cf  5^  post  dentem 
secundum  denticulis  4,  primo  in  Q.  validiere^  lato,  bi-  vd  trifido 
in  cf  acuto,  simplici;  cf  dentibu>s  denticulisque  minoribus.  Tibiae 
rufße,  posteriorum  basi  nigra  vel  nigro-picea;  fxxrsi  ruft  vel  rufo- 
testacei^  anteriaribus  extus  nigris  vel  nigricantibus.  Alae  ßa- 
vescenti-hyalinae,  levissim^  metaüico-micantes,   venis  fuscis  vd 
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rufo-faacis.    Long.  corp.  Q  33  mm.,  d"  24  mm.,  alae   Q   13  mm., 
cf  11  mm.''    Sichel. 

Reg.  in,  Snbreg.  4.    Philippinen  (Manila). 

Die  Flttgeltrübung,  die  Länge  and  Färbung  des  Legeapparates, 
die  Körperfärbung,  Skulptur  des  Hinterleibstieles'  und  so  ziemlich 
auch  die  Skulptur  des  Kopfes  und  Bruststückes  von  tarsaiis^  soviel 
sich  der  unklaren  Beschreibung  Smith^s  entnehmen  lässt,  stimmen 
auf  tarBotua.  Ist  auch  die  Körpergrösse  von  tarsalU  (9  Linien) 
bedeutend  geringer  als  jene  von  tarsatus  (24 — 33  mm.),  so  scheint 
mir  nichtsdestoweniger  Smith^s  tarsali»  höchst  wahrscheinlich  sy- 
nonym mit  SicheFs  tarsattM;  denn  die  Körpergrösse  ist  nichts 
weniger  als  beständig,  wie  es  beispielsweise  an  dem  europäischen 
serratar  ersichtlich  ist,  dessen  Grösse  zwischen  8  und  17  mm.  schwankt. 

Stephanus  nigricans  (Sichel)  Schlett. 

Megischtts  tarsatua  var.  nigricans  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent. 

Franc.,  Ser.  4,  T.  V,  p.  476,  9 1865 

^Totua  niger^  pedibvs  anteriaribua  tantum  rvfis^  femorihuB 
anticis  extua  nigria,  tegtdia  apice  rufeacewtihtia^  terehra  ante  apicem 
lata  alba-annulata,  Scutptura  a  Q  typica  differt  per  notaa  ae- 
quentea:  Faciea  auhantennia  irregvlariter  rugtdoao-reticulata. 
Comictda  vel  tuherctda  frontalia  duo  poatica  vel  auperiora  ad 
carinidae  conjungentia  utrumque  latua  magia^  aub  apecie  laminae 
parvaey  promineniia.  Occipitia  para  media  tranaverae  rugtUoaa 
latiar,  leUeribua  diatinctiita^  craaaiua  profundiuaque  reticvlatia. 
Femomm  poaticarum  poat  dentem  utrumque  denüctdiaubquinque^ 
qtiorum  aliquot  majorea^  appropinquaUy  fere  in  unum  connaiL  — 
Long:  corp.  33  mm.,  alae  12  mm.,  terebrae  35  mm.  —  Q  unica,  in- 
sula  Ceylon;  collect,  mea. 

La  sculpture  de  cette  vari^tä  diff^re  assez  de  celle  du  type  pour 
permettre  d^en  faire  une  esp^ce,  ce  que  pourtant  je  n^ose  faire  sur 
nn  individu  unique,  les  formes  interm^diaires  pouvant  un  jour  6tre 
trouv^es.  Si  la  vari^tä  devient  une  esp^ce,  eile  prendra  tr6s-na- 
turellement  le  nome  M.  nigricana,  —  Quant  aux  denticules  des 
cuisses  posterieures,  leur  disposition,  leur  nombre  et  leurs  formes  ne 
semblent  pas  assez  fixes  pour  pouvoit  servir  comme  caract^re  speci- 
fique.  Yoyez  ce  que  j^ai  dit  ä  ce  siget  p.  468,  ä  la  fin  du  second 
alin^a,  et  sur  les  cuisses  du  M.  coronatar  p.  478,  en  bas.'    Sichel. 

Reg.  in,  Subreg.  2.    Ceylon. 

Ich  halte  SicheFs  Varietät  nigricana  von  taraatua  fär  eine  eigene 
Art,  was  auch  schon  Sichel  selbst  in  der  obigen  Schlussbemerkung 


110  AugnH  Schletta^er: .  Monographie 

andeutet.  Denn  das  Gesicht  ist  bei  tarsatita  schräg  gestreift,  bei 
nigricans  aber  anregelmässig  runzelig,  der  Hinterkopf  bei  tarsatua 
mitten  nur  in  ganz  geringer  Ausdehnung  querrunzelig,  seitlicli  deut- 
licher und  grober  netzartig  gerunzelt. 

Stephänus  sulcifrons  n.  sp. 
?3feffis€hu8  insidicator  Smith:  Joum.  Proc.  Linn.  See.  Lond., 

T.  Vn,  p.  7,  ö^O  .    . ^364 

Q .  Long.  23  mm.  Facies  obliquo^rregulariter  grosseque  ru- 
gosa;  capitis  pars  aversa  post  oceUos  grossissime  transverso-ru- 
gosa  et  postice  punctis  marginem  versus  posticum  obsotetis  atgue 
sulco  mediana  longitudinali.  Tempora  polita.  Margo  occipitalis 
posticus  acutus.  Flagdti  articulus  tertius  secundo  longior  (Tab.  J, 
fig.  12).  . 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  postice  laevis^  antice 
punctis  subdispersis  subgrossisque  hinc  iUinque  in  rugos  confluen- 
tibus.  Mesonotum  grosse  sparseque  punctatum;  scuteüum  politum 
lateralitsr  punctis  paucis  conspicuis.  Segmentum  medianum  cri- 
bratim  grossequ^  punctatum.  Pedum  posteriorum  coxae  grossissime 
transverso-rugosaCy  femora  dentibus  duobus  majoribus  instru>cta, 
tibiarum  major  quam  dimidia  pars  compressa,  tarsi  tres-arti- 
cvlati.  *  Petiolus  abdominis  parte  sequente  evidenter  brevior  et 
antice  incqnspicue^  postice  evidenter  transversostrigosa.  Terebra 
corpore  toto  evidenter  longior  et  valvulis  omnino  nigris. 

Alae  anticae  subfusco-hyalinae  in  medio  fortiter  affumatae; 
innervatio  completa  (Tab.  J,  fig.  3).  —  Niger^  capite^  antennis 
basin  versus^  pedibus  quatuor  anticis  et  tarsis  posticisferrugineis. 

$.  Gesicht  grob  schräg  bis  unregelmässig  gerunzelt;  zwischen 
den  Neben-  und  Netzaugen  ist  der  Kopf  sehr  grob  quergefurcht,  nach 
hinten  d.  i.  in  der  Nähe  des  hinteren  Netzaugenrandes  geht  die 
Furchung  in  Punktirung  über  und  gegen  den  Kopfhinterrand   hin 

1)  „M.  nißsr^  capite  et  äntennarum  basi  rufis;  pedibus  aniicis 
et  intermediis  obscure  ferrugineis^  tarsis  posterioribus  paUide 
rufis;  alis  subhyalinis. 

Male.  Length  9  lines.  The  head  and  base  of  the  antennae  fer- 
ruginous;  the  former  transverselj  striated,  with  the  posterior  margin 
of  tBe  Vertex  smooth  and  shining,  or  with  a  few  distant  punctures. 
Thorax  strongly,  but  not  closelj  ponctured;  the  wings  fusco-hjaline; 
the  anterior  and  intermediate  tibiae  rufo-testaceoas,  with  the  femora 
obscarelj  so;  the  posterior  femora  with  two  stout  teeth  beneath  and 
six  minute  ones  between  them;  the  posterior  tibiae  at  their  apez,  and 
the  tarsi  pale  mfo-testaceous.  Tbe  abdomen  elongate,  lanceolate  at 
the  apex,  and  entirely  smooth  and  shinning.    Hab.  Mjsol."     Smith. 
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verschwindet  allmälig  jede  Skulptur,  üeber  den  Scheitel  und  einen 
Theil  des  Hinterkopfes  läuft  eine  sehr  deutliche  mittlere  Längsrinne. 
Schläfen  vollkommen  glatt  und  sehr  stark  glänzend.  Kopfhinterrand 
leistenförmig  geschärft.  Wangen  ein  wenig  kürzer  als  der  Fühler- 
schaft. Die  hinteren  Nebenaugen  sind  durch  einen  zwischenliegenden 
Streifen  vom  Innenrande  der  Netzaugen  geschieden.  Zweites  Geissel- 
glied  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes  2,5  mal  so  lang  wie  das 
erste  (Taf.  I,  fig.  12). 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Vorderrückens  sehr 
grob  schrägrunzelig,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  vorn  mit 
massig  dichten  bis  zerstreuten,  ziemlich  groben,  zum  Theil  in  Kunzein 
zusammenfliessenden  Punkten,  nach  hinten  polirt  glatt.  Mittelrücken 
zerstreut  und  grob  punktirt.  Schildchen  im  mittleren  Theile  glänzend 
glatt  und  längs  den  Seitenrändern  mit  einigen  wenigen  reingestochenen 
Punkten;  die  zwei  seitlichen  Abschnitte  desselben  polirt  glatt,  mit 
wenigen  reingestochenen  Punkten.  Mesopleuren  oben  in  dem  ver- 
tieften Theile  sehr  seicht  runzelig  und  stark  glänzend,  nach  unten 
und  zugleich  nach  vorn  zunehmend  grober  und  dichter  punktirt 
Metapleuren  sehr  grob  und  dicht  punktirt  und  vom  Mittelsegmente 
durch  eine  tiefe  glänzend  glatte  Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  grob  siebartig  skulpturirt.  An  den  Hinterbeinen 
sind  die  Hüften  sehr  grob  quergerunzelt,  besonders  oben,  die  Schenkel 
vollkommen  glatt,  unten  mit  einer  Reihe  (7)  kleiner  und  zwei  grösserer 
Zähne  versehen,  die  Schienen  länger  als  die  Schenkel  und  bis  über 
die  Mitte  zusammengedrückt,  die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel 
vorn  seicht  und  undeutlich,  nach  hinten  sehr  deutlich  quergerunzelt 
und  merklich  kürzer  als  der  folgende  (übrige)  Hinterleibstheil,  welcher 
bis  auf  den  glänzend  glatten  Grund  matt  ist.  Legebohrer  bedeutend 
länger  als  der  Körper  (=  30  mm.);  dessen  Deckklappen  bis  an's 
Ende  schwarz. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  leicht  angeraucht;  Yorder- 
flügel  mitten  stark  gebräunt  und  mit  vollständigem  Geäder  (Taf.  I, 
fig.  3).  —  Schwarz;  Kopf  sammt  den  zwei  untersten  Fühlergliedem, 
die  vier  vorderen  Beine  und  die  Hintertarsen  rostfarben. 

Dem  eulci/rons  sieht  sehr  ähnlich  coronatar;  man  unterscheidet 
coranator  am  besten  an  den  vor  der  Spitze  weissgeringelten  Lege- 
bohrerklappen und  an  der  fehlenden  mittleren  Längsfurche  oben  auf 
dem  Scheitel,  welche  bei  sulcifrans  sehr  prägnant  hervortritt;  femer 
ist  der  Hinterkopf  bei  coronatar  bis  knapp  an  den  Kopfhinterrand 
deutlich  quergerunzelt  und  der  Mittelrücken  stärker,  dichter  und 
runzelig  punktirt.  St  dticalis  unterscheidet  man  am  besten  von 
suMfrons  an  seiner  viel  bedeutenderen  Grösse,  den  vor  der  Spitze 
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weissgeringelten  Legebohrerklappen,  an  dem  deutlich  eingedrückten 
Hinterkopfe  und  an  dem  in  der  hinteren  Hälfte  sehr  grob  quer- 
gefarchten  Mittelrücken,  wie  denn  überhaupt  die  Skulptur  grober  ist 
als  bei  sulcifirons.  —  Näher  mögen  femer  noch  stehen  die  ebenfalls 
auf  den  Philippinen  heimische  Art  tarsatu^s  Sichel  und  Westwood's 
australische  Art  dameüicus;  beide  unterscheidet  man  leicht  an  dem 
kürzeren  Legebohrer,  welcher  nur  so  lang  wie  der  Körper,  während 
er  bei  sulci/rona  bedeutend  länger  als  dieser  ist.  —  Was  endlich 
inaidiator  anbelangt,  so  lässt  Smith*s  lückenhafte  Beschreibung  eine 
sichere  Deutung  nicht  zu;  doch  ist  immerhin  die  Möglichkeit  vor- 
handen, dass  insidiator  das  Männchen  der  von  mir  als  neu  be- 
schriebenen Art  8uici/ron8  ist. 

Reg.  UI,  Subreg.  4    Philippinen  (Mindanao). 

Type  im  naturhistorischen  Museum  zu  Hamburg. 

Stephanus  ducalis  Westw. 

Megischus  ducalis  Westw.:  Trans.  Ent  Soc.  Lond.,  Nov. 

ser.,  T.  I,  p,  229,  Q. 1850-51 

Q..  Long.  30 — 35  mm.  Facies  grossissime  oUiqufMrugosa; 
capitis  pars  aversa  post  verticem  valde  convearum  grasstssimeque 
arcuato-rugosum  mediocriter  grosse  et  transversim  rugosa^  postice 
impressa,  Tempora  polita,  Margo  occipitalis  posticus  subacuius. 
ItageUi  articulus  tertius  quam  secundus  unacum  primo  patdluio 
brevior^  secundo  solo  longior  (Tab,  I^fig.  14). 

Pronoti  pars  posterior  semianmdaris  plits  minus  evidenter 
rugoso -punctata.  Mesonotum  grosse  punctato-rugosum^  antice 
punctis  nonntdlis  subconspicuis.  ScuteÜum  pditum  punctis  paucis 
lateraiibus.  Segmentum  medianum  punctis  magnis  cirtdarünis^ 
mediocriter  densis^  sive  cribratum,  Pedum  posteriorum  coxae 
grosse  transverso-rugosae^  femora  dentibus  majoribus  dv>obus  in- 
structa  tibiarum  minor  quam  dimidia  pars  compressa,  Petiolus 
evidentem*  brevior  quam  abdominis  pars  sequens  et  evidenter  trans- 
verso-striatus.  Terebra  quam  corpus  pauUo^  sed  evidenter  longior^ 
valvulis  ante  apicem  aXbo-signatis. 

Alae  anticae  omnino  in/umatae;  innervatio  eompleta  (Tab,  i, 
ßg.  3),  —  Niger^  capite  rufo. 

Q.  Gesicht  sehr  grob  schräg  gefurcht.  Hinterkopf  mit  hoch- 
gewölbtem, sehr  grob  bogenförmig  gefurchtem  Scheitel,  dahinter  sehr 
deutlich  eingedrückt  und  massig  grob  gefurcht;  die  bogenförmige 
Furchung  geht  nach  hinten  allmälig  in  Querfurchung  über.  Schläfen 
vollständig  glatt  und  sehr  stark  glänzend.  Kopfhinterrand  leicht 
zugeschärft.    Wangen  kürzer  als   der  Fühlerschaft.    Die   hinteren 
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Nebenaugen  sind  von  dem  Innenrande  der  Netzaugen  nur  um  die 
halbe  Länge  des  ersten  Geisselgliedes  entfernt.  Zweites  Geisseiglied 
doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes  ein  wenig  kürzer  als  die  zwei 
vorhergehenden  Geisselglieder  mitsammen  (Taf.  I,  fig.  14). 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Vorderrückens  sehr 
grob  quergefurcht,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  mehr  oder 
minder  deutlich  runzelig  punktirt.  Mittelrücken  seitlich  und  besonders 
hinten  grob  punktirt  runzelig,  vorn  mit  einigen  ziemlich  rein  ge- 
stochenen Punkten,  mitten  mit  einer  bald  mehr  bald  minder  deutlich 
ausgeprägten  Längsreihe  von  Punkten  und  mit  seitlich  davon  gelegenen 
seichten,  undeutlichen,  nach  vorn  divergenten  Binnen.  Mitteltheil  des 
Schildchens  polirt  glatt,  mit  einigen  wenigen  reingestochenen  Punkten 
am  Kande;  die  zwei  seitlichen  Abschnitte  desselben  zerstreut  punktirt. 
Mesopleuren  oben  ziemlich  glatt,  nach  unten  hin  mit  grossen,  zer- 
streuten, seichten  Punkten,  welche  in  seichten,  breiten  Runzeln  ge- 
legen sind.  Metapleuren  sehr  grob  runzelig  punktirt  und  vom  Mittel- 
segmente durch  eine  tiefe  Kinne  geschieden,  welche  Kinne  vom  eine 
deutliche,  nach  hinten  aber  eine  seichte  bis  verschwindende  Quer- 
runzelung  zeigt 

Mittelsegment  mit  grossen,  massig  dicht  stehenden,  seichten,  dabei 
reingestochenen  Punkten,  d.  i.  siebartig.  An  den  Hinterbeinen  sind 
die  Hüften  grob  quergefurcht,  die  Schenkel  vorn  polirt  glatt,  hinten 
sehr  fein  punktirt,  unten  mit  einer  Keihe  von  kleinen  und  zwei 
grösseren  Zähnen,  die  Schienen  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  zusammen- 
gedrückt und  sichtlich  länger  als  die  Schenkel,  die  Füsse  dreigliederig. 
Hinterleibstiel  sichtlich  kürzer  als  der  übrige  (folgende)  Hinterleibs- 
theil  und  zugleich  so  lang  wie  die  Hinterhüften  sammt  Schenkelringen 
und  Schenkel,  im  vorderen  Drittel  unregelmässig  und  grob  gerunzelt, 
nach  hinten  massig  grob  querrunzelig;  das  folgende  Hinterleibsegment 
am  Grunde  ziemlich  grob  gerunzelt,  nach  hinten  ziemlich  glänzend, 
die  übrigen  Segmente  matt,  das  letzte  massig  stark  glänzend.  Lege- 
bohrer ein  wenig  (ungefähr  um  5  mm.)  länger  als  der  ganze  Körper; 
dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weiss  geringelt. 

Vorderflügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  rauchig  getrübt,  in  der 
Mitte  dunkler  gefleckt;  Geäder  vollständig  (Taf.  I,  fig.  3).  —  Schwarz; 
Kopf,  Fühlerschaft  und  Oberkiefer  bis  auf  die  schwarze  Spitze  rostroth. 

üeber  die  Hauptunterschiede  von  coronator^  sidcifrons  und 
haematipoda  lese  man  am  Schlüsse  der  Beschreibungen  dieser  Arten. 

Reg.  HI,  Subreg.  1  et  4.  Ostindien,  Sumatra,  Java, 
Malakka  (Pulo-Penang). 

Reg.  IV,  Subreg.  1.    Gelebes. 
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Stephanus  eoronator  Fab. 

Pimpla  eoronator  Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  118,  Q 1804 

Stephanus  eoronator  Boisduval:  Voyag.  Astrolab.  Faun.  Ent., 

Part  II,  p.  656,  $,  Tab.  12,  fig.  7 1835 

Megischua  eoronator  Brüll.:  Hist.  Nat  Ins.  Hym.,,  T.  IV, 

p.  538,  5 1846 

MegUehus  vidutia  Smith:  Journ.  Proc.  Linn.  Soc.  Lond.,  T.  Y, 

p.  138,  cT • 1861 

Megiaehua  eoronator  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  4, 

T.  V,  p.  477,  o".  Q 1865 

Megiaehua  longieaudatua  Costa  Ach. :  Rend.  Acad.  Scienz.  fis. 

et  mat.  Napoli,  p.  271,  </,  $ 1866 

Megiaehus  longieaudatua  Costa  Ach. :  Ann.  Mus.  Zool.  Univers. 

Napoli,  T.  III,  p.  81,  cf,  2,  Tab.  IV,  fig.  1,  Ao',  B  2     1866 

c/,  Q.  Long.  25 — 28  mm.  Facieagroaaeetarcuatimrugoaa; 
eapitia  para  averaa  post  oeelloa  rugia  areuatia  groaaiaque^  poatice 
rugia  medioeriter  groaaia^  in  medio  tranaveraia^  lateraliter  obliguia. 
Tempora  polita,  Margo  oeeipitalis  poaticua  acutua.  Ftagelli 
artietdua  tertiua  quam  aecundua  pa^Mxdo  tongior  (Tab.  J,  ßg, 
15,  cf,  16,  Q).  ' 

Pronoti  para  poaterior  aemiannvlaria  laevia,  antice  punctia 
paueia  aubtenuibua.  Meaonotum  punctia  groaaia^  antiee  diaperaia^ 
poatiee  atibdenaiay  in  rugoa  tranaveraoa  eonfluenttbu>a.  SeuteUum 
politum  punctia  nonnvUia  eonapicuia  aubgroaaiaque.  Segmentum 
medianum  grosse  eteribratim  punctatum.Pedumposte^norum  coa:ae 
rugis  postiee  evidenter  transversis,  grosaiaeimia,  femora  dentibua 
majoribua  duobua  inatrueta,  tibiae  häud  usqus  ad  medium  com- 
preaaae,  tarai  in  cf  artieulia  quingue,  in  Q  artieulia  iribua.  Pe- 
tiolua  quam  abdominia  para  reliqua  in  cf  mvUo  longior^  in  Q 
paullvlo  brevior  et  evidenter  tranaverao-atrigoaua,  Terebra  quam, 
eorpus  totum  pavUo  longior,  vaivulia  ante  apicem  albo-aignäiia. 

Alae  anticae  omnino  infumatae  in  medio  macula  obaeuriori; 
innervatio  eompleta  (Tab.  7,  fig.  3),  —  Niger,  capite  rufo,  pedibua 
guatuor  anticia  apadicibua, 

cf,  9. .  Gesicht  grob  bogenförmig  runzelig.  Hinterkopf  unmittel- 
bar hinter  den  Stirnhöckern  grob  bogenförmig  runzelig,  nach  hinten 
massig  grob  und  zwar  mitten  quer,  seitlich  schräg  gerunzelt.  Schläfen 
polirt  glatt  und  stark  glänzend.  Kopfhinterrand  zugeschärft.  Wangen 
deutlich  kürzer  als  der  Fühlerschaft.  Die  hinteren  Nebenaugen  liegen 
knapp  am  inneren  Netzaugenrande.    Zweites  Geisselglied  doppelt  so 
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lang  wie  das  erste,  drittes  ein  wenig  länger  als  das  zweite  (Taf.  I, 
fig.  15,  <y,  und  16,  9 ). 

Der  halsartig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  sehr  grob  quer- 
gefurcht,  dessen  hinterer,  halbringförmiger  Theil  nahe  seinem  Vorder- 
rande mit  einigen  ziemlich  seichten  Punkten,  hinten  polirt  glatt 
Mittelrücken  mit  groben,  vorn  zerstreuten,  im  übrigen  Theile  ziemlich 
dichten  und  Querrunzeln  bildenden  Punkten;  mitten  eine  Längsreihe 
grober  Punkte,  seitlich  davon  ähnliche,  jedoch  undeutliche  divergente 
Längseindrücke.  Schildchen  im  mittleren  Theile  glänzend  glatt,  seit- 
lich mit  einigen  wenigen  reingestochenen,  ziemlich  groben  Punkten; 
die  zwei  seitlichen  Abschnitte  desselben  mit  reingestochenen,  ziemlich 
groben  und  zerstreuten  Punkten.  Mesopleuren  oben  fast  polirt  glatt, 
unten  und  insbesondere  in  der  vorderen  Hälfte  seicht  runzelig  und 
in  den  Kunzein  mit  massig  dichten,  grossen,  aber  seichten  Punkten. 
Metapleuren  sehr  grob  und  dicht  punktirt  und  vom  Mittelsegmente 
durch  eine  tiefe,  vorn  deutlich,  hinten  sehr  seicht  querrunzelige 
Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  grob  siebartig  punktirt.  An  den  Hinterbeinen  sind 
die  Hüften  sehr  grob  und  nach  hinten  mehr  ausgesprochen  quer- 
gerunzelt, die  Schenkel  polirt  glatt,  nach  hinten  äusserst  fein  punktirt, 
unten  mit  einer  Keihe  feiner  und  zwei  grösseren  Zähnen  besetzt,  die 
Schienen  bedeutend  länger  als  die  Schenkel  und  nicht  bis  zur  Mitte 
zusammengedrückt,  die  Füsse  bei  dem  Männchen  fünfgliederig,  bei 
dem  Weibchen  dreigliederig.  Hinterleibstiel  grob  und  im  vordersten 
Theile  undeutlich,  sonst  deutlich  querrunzelig;  er  ist  sehr  wenig 
kürzer  als  der  übrige  (folgende)  Hinterleibstheil  und  zugleich  so  lang 
wie  die  Hinterhüften  sammt  Schenkelringen  und  Schenkel.  Der  übrige 
Theil  des  Hinterleibes  ist  nächst  dem  Hinterleibstiele  runzelig,  sonst 
schwach  glänzend.  Legebohrer  ein  wenig  länger  als  der  Körper; 
dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weiss  geringelt 

Vorderflügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  rauchig  getrübt,  mit 
einem  dunkleren  Fleck  ungefähr  in  der  Mitte;  Geäder  vollständig 
(Taf.  I,  fig.  3).  -r-  Schwarz;  Kopf,  Fühlerschaft  und  Oberkiefer,  letz- 
tere bis  auf  die  schwarze  Spitze,  rostroth,  die  vier  Vorderbeine 
kastanienbraun. 

Körpergestalt  des  Männchens,  insbesondere  der  Hinterleib,  viel 
schlanker. 

Sehr  nahe  steht  dem  coronator  der  8t  dtccalis;  letzterer  jedoch 
besitzt  einen  hinter  dem  Scheitel  deutlich  eingedrückten  Kopf,  dann 
ist  der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Vorderrückens  vorn  grob 
quergefurcht,  mit  undeutlichen  Punkten  in  den  Furchen,  der  Mittel- 

8* 
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rücken  ist  nach  hinten  sehr  grob  quergefurcht  und  nicht  glatt,  die 
Skulptur  der  Mesopleuren  und  des  Mittelsegments  ist  grober  als  bei 
coron€Uor.  Von  lacteipennis  unterscheidet  man  coronator  leicht  an 
seinen  stark  berauchten  Flügeln,  ausserdem  an  der  gröberen  Skulptur 
des  Vorder-  und  Mittelrückens  und  der  Hinterhüften,  sowie  des 
Hinterleibstieles,  welcher  überdies  bei  lacteipennis  sichtlich  kürzer 
ist  als  die  Hinterhüften  sammt  den  Schenkelringen  und  Schenkeln. 
Ueber  die  Hauptunterschiede  des  coronator  von  haematipoda,  sul- 
cifrona  und  dem  westafrikanischen  pachylo^nerus  lese  man  Näheres 
am  Schlüsse  der  Beschreibungen  der  erwähnten  Arten. 

Keg.  HI,  Subreg.  1  et  4.    Ostindien,  Java. 
Keg.  rv,  Subreg.  1  et  2.    Batchian,   Ceram,  Amboina, 
Kaisaa,  Neu-Guinea  (Dorey),  Australien. 

Stephanus  damellicus  Westw. 

Stephanus  dameUicus  Westw.:  Thesaur.  Ent  Oxon.,  p.  126, 

Q,  Tab.  XXIV,  fig.  2. 1874 

„Niger:  capite  et  antennarum  hasi  piceo-rußs;  peduncido 
abdominis  pedibusque  rußs;  capite  antice  tritubercudato  verticeque 
carina  parva  transversa  insti*ucto^  linea  tenui  alba  utringiie  sub 
ocidos;  antennis  gracillimis^  pone  medium  fuscis;  coUari  trigono- 
truncato,  collo  laevu  metanoto  basi  serie  striolarum  brevissimarum 
notutOy  pedunculo  abdomen  longitudine  aeqvxinti^  transversim  lae- 
vissime  striolato;  abdomine  ovali  nitido^  oviductu  longitudine 
capui  et  corpus  totum  aequanti;  pedibus  posticis  crassis^  coans 
dongatis  transversim  carinatis,  femoribus  clavatis,  subtus  serratis 
dentibusque  tribus  majoribus  armatis;  tibiis  pone  medium  subito 
dilatatis;  tarsis  posticis  S-articviatis  (fig.  2  e);  alis  hyalinis  venia 
distinctis  nigris^  stigmate  nigro  basi  lutescenti,  —  Long.  corp. 
lin.  4i/2;  oviduct.  lin.  4i/2;  expans.  alar.  antic.  lin.  61/*.  Hab.  AustraL 
In  Mus.  Hopeiano.  Oxoniae. 

The  mandibles  (fig.  2  a,  b,  c)  are  robust,  their  inner  margin 
(seen  from  above)  has  two  obtuse  teeth,  seen  laterally  they  are  more 
irregulär.  The  marginal  cell  is  slygthly  opened  at  the  tip,  the  vein 
forming  the  hinder  margin  of  the  incomplete  second  submarginal  cell 
is  abbreviated,  and  the  second  discoidal  cell  is  incomplet,  the  vein 
forming  its  hinder  margin  being  obsolete. 

Species  proxima  Stephanus  haematipoda  Montrouzier,  Ann.  Soc. 
Agric.  Lyon,  T.  VH,  1,  p.  113.    Hab.  Woodlark  Island.*    Westw. 

Reg.  IV,  Subreg.  2.    Australien. 
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Stephanus  spoliator  Smith. 

Megiachns  spoliator  Smith:  Journ.  Proc  Linn.  Soc.  Lond., 

T.  Vn,  p.  6,  9 1864 

„  M,  niger^  mandibvlia  et  antennarum  baH  rußs;  thorace  ru- 
ff 080 ;  pedibua  anticia  et  intermediia  ferrugineU^  tarais  posteriori- 
bus  ruhria;  alia  hyalinia. 

Female.  Length  7  lines.  Black;  the  mandibles,  palpi,  and  five 
basal  joints  of  the  antennae  ferruginous;  the  face  rugose,  the  front 
with  three  short  acute  tnbercles  placed  in  a  triangle,  behind  which 
the  head  is  transversely  rugulose;  behind  the  eyes  is  a  broad  cream- 
coloured  stripe,  which  extends  to  the  base  of  the  mandibles.  The 
thorax  rugose,  with  large  punctures  on  the  metathorax;  the  anterior 
and  intermediate  legs  ferruginous,  the  coxae  of  the  latter  black;  the 
posterior  tarsi  ferruginous.  Abdomen:  the  first  ßegment,  which  forms 
the  petiole,  transversely  striated;  the  rest  of  the  abdomen  smooth 
and  shining;  the  ovipositor  more  than  one-third  longer  than  the  body; 
the  wings  hyaline,  the  nervures  black/     Smith. 

Reg.  IV,  Subreg.  1.    Insel  Waigdou  nächst  Neu-Guinea. 

Smith's  Beschreibung  scheint  mir  zu  oberflächlich  und  lücken- 
haft, also  schwer  deutbar;  so  findet  sich  z.  B.  über  das  Flügelgeäder 
und  über  die  Färbung  der  Legebohrerklappen  keine  nähere  Bemer- 
kung, und  die  Bemerkungen  bezüglich  der  Eörperskulptur  sind  kei- 
neswegs ausreichend,  um  diese  Art  in  bestimmter  Weise  von  anderen 
näherstehenden  Arten  zu  scheiden. 

Stephanus  haematipoda  Montrouzier. 

Stephanua  haemaüpoda  Montrouz.:  Ann.  Soc.  Agric.  Lyon, 

T.  VII,  p.  114,  5      1857 

Q. .  Long.  30  mm.  Faciea  irregidariter  groaaiaaimeque  rvgoaa. 
Capüia  para  averaa  poat  oceUoa  rugia  groaaia  arcuatia,  poatice  in 
medio  minua  groaaia  et  arcuato-tranaveraia^  lateraliter  groaaia 
atque  irregidaribna^  tempora  veraua  obliqu£  irugoaa.  Tempora 
polita  punctidia  tenuiaaimia  aparaiaque.  Margo  occipitalia  poaticua 
valde  acutiia  aive  leviter  refleania. 

Pronoti  para  poaterior  aemianntUaria  laevia^  lateraliter 
groaaiaaime  rugoao-punctata.  Meaonotum  groaae  et  aubtranaverae 
pttnctata-rugoaum  area  excepta  antica  mediaque  polita  aparaeque 
punctata.  Scuteüum  politum  punctia  nonnvUia  conapicuia  late- 
ralibtia,  Segmentum  medianum  groaaiaaime^  cribratim  punctatum^ 
prope  petioli  inaertionem  rugoaum,  Pedum  poateriorum  coxae 
groaaiaaime  tranaiferao-rugosae,  femora  dentibtia  majoribua  duobua^ 
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tibiae  haud  v^que  ad  medium  compressae,  Petiolus  quam  ah- 
dominis  pars  reliqu^  pauUulo  trevior  et  evidenter  transversim 
striatus. 

Alae  anticae  valde  infumatae  in  medio  macula  obscuriori;  in- 
nervatio  completa  (Tab.  J,  fig.  3),  —  Niger^  genis  pallide  ma- 
cidatisy  pedibus  in  medio  rufis, 

Q.  Gesicht  sehr  grob  unregelmässig,  gegen  die  Netzaugen  hin 
undeutlich  schräg  runzelig.  Hinterkopf  unmittelbar  hinter  den  Stim- 
höckern  grob  bogenförmig  gefurcht,  nach  hinten  mitten  massig  fein 
bogenförmig  bis  quergefurcht,  seitlich  grob  unregelmässig  und  gegen 
die  Schläfen  hin  schrägrunzelig.  Schläfen  glänzend  glatt,  mit  zer- 
streuten, sehr  seichten  Punkten.  Kopfhinterrand  leicht  aufgebogen, 
leistenförmig.  Wangen  so  lang  wie  der  Fühlerschaft.  Die  hinteren 
Nebenaagen  sind  von  dem  Innenrande  der  Netzaugen  weniger  als  um 
die  halbe  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  entfernt,  i) 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Vorderrückens  sehr 
grob  quergefurcht,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  hinten 
glänzend  glatt,  seitlich  sehr  grob  und  runzelig  punktirt.  Mittelrücken 
hinten  und  seitlich  grob  und  undeutlich  querrunzelig  punktirt,  mitten 
und  zugleich  vorn  ein  ungefähr  dreieckiger,  polirt  glatter,  nur  von 
wenigen  Punkten  besetzter  Kaum,  welcher  eine  mittlere,  sehr  prägnante 
Punktreihe  und  seitlich  von  dieser  zwei  ähnliche,  undeutliche  diver- 
gente Längseindrücke  weist.  Schildchen  polirt  glatt,  seitlich  mit  nur 
wenigen  reingestochenen  Punkten;  seine  zwei  seitlichen  Abschnitte 
polirt  glatt,  mit  sehr  zerstreuten,  reingestochenen  Punkten.  Meso- 
pleuren  oben  glänzend  glatt,  vom  und  hinten  seicht  runzelig,  unten 
grob  punktirt  runzelig.  Metapleuren  sehr  grob  unregelmässig  bis 
netzartig  gerunzelt  und  von  dem  Mittelsegmente  durch  eine  tiefe, 
deutlich*  und  zwar  nach  hinten  seichter  quergerunzelte  Binne  ge- 
schieden. 

Mittelsegment  sehr  grob  siebartig  punktirt,  seitlich  und  hinten 
undeutlich  querrunzelig.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  sehr 
grob  quergefurcht,  die  Schenkel  vollkommen  glatt,  unten  mit  einer 
Keihe  von  kleinen  und  zwei  grösseren  Zähnen  besetzt,  die  Schienen 
viel  länger  als  die  Schenkel  und  nicht  bis  zur  Mitte  zusammen- 
gedrückt. Hinterleibstiel  grob  und  zwar  in  seinem  vordersten  Theile 
unregelmässig  runzelig,  sonst  ausgesprochen  quergefurcht  und  sehr 
wenig  kürzer  als  der  übrige  (folgende)  Hinterleibstheil  und  zugleich 
so  lang  wie  die  Hinterhüften  sammt  Schenkelringen  und  Schenkel; 
der  nächstfolgende  Hinterleibsring  glänzend  glatt  bis  auf  die  ziemlich 


i)  Die  Fühler  fehlen  an  den  zwei  mir  vorliegenden  Stücken. 
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grobe  Runzelang  nächst  dem  Stiele,  die  übrigen  Hinterleibsringe  matt 
(Der  Legeapparat  ist  an  den  mir  vorliegenden  Stücken  beschädigt); 
die  Klappen  sind  nach  Montronzier  vor  der  Spitze  weiss  gefleckt. 

Vorderflfigel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  stark,  mitten  stärker 
rauchig  getrübt;  Flügelgeäder  vollständig  (Taf.  I,  fig.  3).  —  Schwarz; 
Wangen  blassröthlich  gefleckt;  die  vier  Vorderbeine  bis  auf  die 
schwärzlichen  Hüften  und  pechbraunen  Füsse  rostroth;  an  den  Hin- 
terbeinen ist  nur  der  verbreiterte  Schienentheil  rostroth. 

Mit  Jiaematipoda  könnten  am  ehesten  coronator  und  ducalia 
verwechselt  werden.  St  coronator  ist  kleiner,  zeigt  auf  dem  Kopfe 
eine  weniger  grobe  und  mehr  regelmässige  Runzelung,  das  Mittel- 
segment ist  hinten  nicht  quergerunzelt,  die  Hinterhüften  sind  undeut- 
lich quergefurcht,  während  sie  bei  haematipoda  ausgesprochen  quer- 
gefurcht sind;  ferner  ist  der  Kopfhinterrand  bei  haematipoda  sichtlich 
schärfer  vorspringend.  Was  endlich  die  Färbung  betrifft,  so  besitzt 
coronator  einen  rothen  Kopf  und  die  vier  Vorderbeine  sind  kastanien- 
braun, während  haematipoda  ganz  schwarz  ist  bis  auf  die  auffallend 
rostrothen  Beine.  St.  ducalie  ist  ganz  schwarz  bis  auf  den  rostrothen 
Kopf,  dessen  Hintertheil  einen  deutlichen  mittleren  Eindruck  zeigt, 
die  Runzelung  des  Kopfes  ist  durchaus  regelmässig  bogenförmig,  der 
Kopfhinterrand  viel  weniger  scharf,  ferner  ist  der  Mittelrücken  hinten 
viel  deutlicher  quergerunzelt  und  das  Mittelsegment  merklich  grober 
gitterig  punktirt,  ohne  Spur  einer  Queminzelung. 

Reg.  rv,  Subreg.  1.    Insel  Woodlark  bei  Neu-Guinea. 

Die  zwei  einzigen  mir  vorliegenden,  leider  schadhaften  Stücke 
dieser  schönen  Art.  sind  im  Besitze  des  königl.  naturhistorischen 
Museums  zu  Dresden. 

Stephaniui  lacteipennis  n.  sp. 

Q.  Long.  22  mm.  Facies  mediocriter  tenuiter  et  arctiatim 
punctato-rugosa.  Capitis  pars  aversa  antice  rugulis  nonntUlis 
tenuibus  arcuatis,  postice  tenuissime  irregvlariter  rugidosa.  Margo 
ocdpitalis  posticus  simpUx,  Tempora  polita.  FlageUi  artictUus 
tertius  quam  primus  unacum  secundo  hngior  (Tab,  7,  fig,  17). 

Pronoti  pars  posterior  semiannvlaris  laevi-nitida^  antice  et 
lateraliter  pltut  mint$s  tenuiter  transverso-rugulosa.  Mesonotum 
mediocriter  grosse  et  tranSversim  punctato-mgosum.  ScitteUum 
politum  lateraliter  punctis  nonnuUis  mediocriter  tenuibus.  Segmen- 
tum  medianum  grossissime  subdenseque  cribrato-punctatum.  Pe-- 
dum  posteriorum  coxae  striis  transversis  mediocriter  tenuibus^ 
conspicuis^  femora  dentibus  majorüms  duobus  instructa^  tibiae 
uUra  medium  cömpressae^  tarsi  tres-artictdati.  Petiolus  abdominis 
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parte  religua  fere  hrevior^  tenuiter  transverso-striolatits,  Terehra 
quam  corpus  totum  pauUo  brevior,  valvulis  ante  apicem  aJibo- 
signatis. 

Alae  anticae  lacteo-tinctae  vena  cubitali  veniaque  transversis 
cubitali  et  discoidali  atque  vena  radiali  apicem  versus  ewstinctis 
{Tab.  /,  ßg.  4).  —  Niger^  capite^  antennarum  scapo  et  mandibtdis 
basin  versus  rußs,  pedibus  quatuor  anticis  castaneis, 

Q.  Gesicht  massig  seicht  und  bogenförmig  punktirt  runzelig. 
Hinterkopf  unmittelbar  hinter  den  Stirnhöckem  mit  einigen  feinen, 
doch  deutlichen  Bogenrunzeln,  nach  hinten  sehr  fein  unregelmässig 
gerunzelt.  Schläfen  vollkommen  glatt  Kopfhinterrand  einfach.  Wan- 
gen so  lang  wie  der  Ftlhlerschaft.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind 
reichlich  um  die  halbe  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  von  den  Netz- 
augen entfernt.  Zweites  Geisseiglied  doppelt  so  lang  wie  das  erste, 
drittes  reichlich  so  lang  wie  die  zwei  vorhergehenden  Geisseiglieder 
mitsammen  (Taf.  I,  ^g.  17). 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Vorderrückens  seicht, 
doch  noch  deutlich  quergerunzelt,  dessen  hinterer  halbringförmiger 
Theil  hinten  glänzend  glatt,  seitlich  und  vom  mehr  oder  minder  fein 
quergefurcht.  Mittelrücken  massig  grob,  quer  punktirt  runzelig.  Mit- 
teltheil des  Schildchens  glänzend  glatt,  am  Bande  mit  einigen  massig 
seichten  Funkten;  die  zwei  seitlichen  Abschnitte  desselben  mit  einigen 
runzelbildenden,  massig  groben  Funkten.  Mesopleuren-  glänzend  glatt, 
vorn  ziemlich  grob  runzelig  punktirt.  Metapleuren  sehr  grob  sieb- 
artig punktirt  und  vom  Mittelsegmente  nur  durch  eine  undeutliche 
Kinne  geschieden. 

Mittelsegment  sehr  grob  siebartig  punktirt.  An  den  Hinterbeinen 
sind  die  Hüften  sehr  deutlich,  massig  fein  quergestreift,  die  Schenkel 
vorn  glänzend  glatt,  hinten  infolge  äusserst  feiner  Querstreifung  fast 
matt,  unten  mit  einer  Reihe  von.  kleinen  und  zwei  grösseren  Zähnen 
besetzt,  die  Schienen  bis  über  die  Mitte  hinaus  zusammengedrückt 
und  nicht  länger  als  die  Schenkel,  die  Füsse  dreigliederig.  Hinter- 
leibstiel kaum  kürzer  als  der  übrige  (folgende)  Hinterleibstheil  und 
zugleich  deutlich  kürzer  als  die  Hinterhüfte  sammt  Schenkelringen 
und  Schenkel,  fein,  aber  sehr  deutlich  quergestreift;  der  folgende 
Hinterleibstheil  nächst  dem  Stiele  fein  gerunzelt,  sonst  matt.  Lege- 
bohrer ein  wenig  kürzer  als  der  Körper,  dessen  Deckklappen  mit 
einem  breiten,  weissen  Ringe  vor  der  Spitze. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  milchig  getrübt.  Das  Geäder 
des  Vorderflügels  ist  reduzirt;  es  ist  nur  ein  Stück  Radialader  ent- 
wickelt und  daher  die  Radialzelle  gegen  die  Spitze  hin  offen;  voll- 
ständig abgegrenzt  sind  nur  die  Medialzelle  und  innere  Submedialzelle, 
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während  von  der  äusseren  Submedialzelle  nur  noch  die  vordere  Be- 
grenzung d.  i.  ein  Stück  Medialader  ausgebildet  ist;  Eubital-  und 
Diskoidalzelle  sind  infolge  des  Mangels  der  betreffenden  Queradern 
nicht  abgegrenzt  (Taf.  I,  fig.  4).  —  Schwarz;  Kopf  sammt  Fühler- 
schaft und  die  Oberkiefer  mit  Ausnahme  der  schwarzen  Spitze  rost- 
roth;  von  den  Wangen  zieht  sich  längs  den  Netzaugen  ein  blasser 
Fleck  hin;  die  tier  Vorderbeine  kastanienbraun,  an  den  Gelenken 
blass  gefleckt. 

Die  milchige  Flügeltrübung  ist  ein  bezeichnendes  Merkmal  von 
lacteipennia,  wie  ich  es  an  keiner  anderen  Stephanus-krt  gefunden 
habe.  Nicht  unähnlich  ist  dem  lacteipennis  der  St.  ducalis;  man 
unterscheidet  letzteren  sehr  leicht  an  seiner  viel  bedeutenderen  Grösse, 
an  den  deutlich  gebräunten  Flügeln,  deren  Geäder  vollständiger  er- 
halten ist,  an  seiner  viel  gröberen  Skulptur,  dem  längeren  Legebohrer, 
den  längeren  Hinterschienen  u.  s.  w. 

Reg.  III,  Subreg.  4.    Borneo. 

Type  im  ungarischen  National-Museum  zu  Budapest. 

Stephanus  leucodontus  n.  sp. 

Q.  Long.  10  mm.  Facies  teniiiter  et  transversim  cmnaceo- 
rugidosa.  Capitis  pars  aversa  evidenter  hrevior  quam  in  Steph, 
indico  et  tenuissime  transverso-striolata,  Tempora  laevia,  Margo 
occipitalis  posticus  simplex.  Ilagelli  articulus  tertius  quam  se- 
cundus  unacum  primo  paullo  longior  (Tab,  /,  ßg.  18). 

Pronoti  pars  anterior  angustata  valde  elongatOy  pars  postica 
dHatata  subnitida,  stipeme  foveola  longitudinali  tenui.  Meso- 
notum  tenuiter  et  transverso-irregidaritei*  nigosum,  SctäeUum 
laeve.  Segmentutn  medianum  antice  et  in  medio  laeve^  lateraliter 
punctis  vadosis  magnis^  antice  mediocriter  densis^  postice  sub- 
densis,  Pedum  posteriorem  coccae  evidenter  transverso-striataey 
femora  polito-nitida  dentibus  majoribus  duobus,  albidis  instructa^ 
tibiae  evidenter  ultra  medium,  compressae.  Petiolus  abdominis 
parti  reliquae  longitudine  aequalis  et  tenuissime  transverso-ru- 
gulosits. 

Alae  limpidae-,  in  ala  antica  solum  exstant  cellulae  basales 
et  radialis  apicem  versus  aperta  (Tab.  J,  fig,  5),  —  Niger;  caput 
antice  ferrugineo-luteum^  postice  ruf  um  ^  antennis  insertionem 
versus  tuteis;  pronotum  pedesque  castaneo-fusca,  tarsis  posticis 
albicantibus, 

Q.  Gesicht  fein  lederartig  querrunzelig,  gegen  die  Netzaugen 
hin  unregelmässig  runzelig.  Schläfen  glänzend  glatt.  Der  vordere, 
einzelne  (sonst  allgemein  entwickelte)  Stimhöcker  fehlt.    Hinterkopf 
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sehr  verkürzt  nnd  sehr  fein  quergestreift,  unmittelbar  hinter  den 
Nebenaugen  mit  einigen  gröberen,  deutlich  ausgeprägten  Querrunzeln. 
Kopfbinterrand  einfach.  Die  hinteren  Nebeuaugen  sind  um  die  Länge 
des  ersten  Geisseigliedes  von  den  Netzaugen  entfernt.  Wangen  länger 
als  der  Fühlerschaft.  Zweites  Geisseiglied  reichlich  1,5  mal  so  .lang 
wie  das  erste,  drittes  ein  wenig  länger  als  die  zwei  vorhergehenden 
Geisseiglieder  mitsammen  (Taf.  I,  iig.  18). 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Vorderrückens  sehr 
schlank,  verlängert  und  oben  sehr  fein,  kaum  merklich  quergestreift, 
dessen  hinterer  verbreiterter  Theil  mehr  oder  minder  schwach  glän- 
zend, oben  mit  einem  mittleren,  seicht  quergerunzelten,  leichten  längs- 
grubigen  Eindruck.  Mittelrücken  seicht,  doch  deutlich  quer  punktirt 
runzelig.  Schildchen  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  polirt  glatt. 
Mesopleuren  glänzend  glatt,  nach  unten  hin  mit  einigen  sehr  seichten 
Pünktchen.  Metapleuren  vom  so  ziemlich  glänzend  glatt,  hinten  fast 
grob  netzrunzelig. 

Mittelsegment  in  der  Mitte  und  nach  vorn  glatt,  seitlich  mit 
seichten,  grossen,  rundlichen,  massig  dichten,  nach  hinten  deut- 
licheren und  dichteren  Funkten  besetzt.  An  den  Hinterbeinen  sind 
die  Hüften  schlank  wie  bei  indicus  und  sehr  deutlich  quergestreift, 
die  Schenkel  vollkommen  polirt  glatt  und  unten  mit  einer  Reihe  von 
kleinen,  braunen  und  zwei  grösseren,  weisslichen  Zähnen  besetzt,  die 
Schienen  bis  merklich  über  die  Mitte  hinaus  zusammengedrückt  und 
deutlich  länger  als  die  Schenkel.  Hinterleibstiel  sehr  fein  quer- 
runzelig  und  so  lang  wie  der  folgende  (übrige)  Hinterleibstheil,  wel- 
cher polirt  glatt  und  stark  glänzend  ist.  (Der  Legeapparat  fehlt  an 
dem  einzigen,  mir  vorliegenden  Stücke.) 

Flügel  vollkommen  glashell;  im  Yorderfiügel  sind  nur  die  Basal- 
zellen vollkommen  abgegrenzt;  die  Kadialzelle  ist  an  der  Spitze  offen 
(Taf.  I,  fig.  5).  —  Schwarz;  Kopf  vom  rostgelb,  nach  hinten  rostroth, 
Fühler  am  Grunde  rostgelb;  Vorderrücken  und  Beine  braun;  an  den 
vier  Hinterbeinen  sind  die  Füsse  und  an  den  mittleren  Beinen  die 
Schienen  (in  geringer  Ausdehnung) 'weiss  gefleckt. 

Von  dem  sehr  nahestehenden  indicus  unterscheidet  man  leuco- 
dontua  am  besten  an  dem  Mangel  des  vorderen  (einzelnen)  Stirn- 
höckers, an  seinem  viel  kürzeren  Hinterkopfe  und  dem  einfachen 
Kopfhinterrande,  sowie  an  den  glänzend  glatten  und  nicht  matten 
Hinterschenkeln ;  über  die  Hauptunterschiede  von  paUescens  Näheres 
am  Schlüsse  der  Beschreibung  dieser  Art. 

Reg.  ni,  Subreg.  4.    Borneo  (Sarawak). 

Type  im  königi.  naturhistorischen  Museum  zu  Berlin. 
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Stephanus  pallescens  n.  sp. 

?  Stephanus  Salomonis  Westw.:  Thesaur.  Ent.  Oxon.,  p.  128 1)    1874 

Q.  Long.  11  mm.  Facies  subtenuiter  et  subtransversim  ru- 
gosa.  Capitis  pars  ocdpitalis  obconica^  stipra  oceüos  versus  me- 
diocriter  grosse  transverso-strigosa,  postice  tenuiter  et  ifregulariter 
rugosa.  Tempora  laevi-nüida.  Margo  ocdpitalis  posticus  sub- 
(acutus.  Flageüi  articulus  tertius  secundo  evidenter  longior  (Tab.  i, 
/lg.  19). 

Pronoti  pars  anterior  angustata  valde  elongata^  pars  posterior 
semiannidaris  subtenuiter  rugoso-punctata  et  postice  laevis.  Jfe- 
sonotum  mediocriter  grosse  et  irregulariter  punctato-rugosum, 
SctäeUum  tenuiter  punctato-rugosvm.  Segmentum  medianum  sub- 
grosse  cribrato-punctatum,  fere  reticulato-rugosum.  Pedum  poste- 
riorum  coxae  evidenter  transverso-rugosaCy  femora  denübus  nva- 
joribus  tribuSy  albidis,  tibiae  ultra  medium  compressae.  Petiolus 
tenuiter  transverso-striolatus  abdominis  partem  reliquam  longi- 
ttidine  vix  aequat.  Terebra  corpore  toto  evidenter  brevior^  val- 
wlis  omnino  nigris. 

Älae  hyalinae;  in  ala  antica  solum  exstant  ceUulae  basales 
et  radialis  apicem  versus  aperta  (Tab.  l^fig.  5).  —  Niger;  caput 
antennarum  regione  et  temporibi(s  pallido-flavis,  facie  rufa^  an- 
tennis  et  mandibuUs  basin  versus  rufescentibus;  pedes  guatuor 
anteriores  brunescentes. 

Q .  Gesicht  ziemlich  fein  und  mehr  oder  minder  deutlich  quer- 
gerunzelt. Schläfen  glänzend  glatt.  Hinterkopf  gegen  die  Nebenaugen 
hin  massig  grob  quergefurcht,  nach  hinten  fein  und  unregelmässig 
gerunzelt;  er  ist  ferner  gegen  den  Hinterrand  hin  stark  kegelstutz- 
förmig  verschmälert,  Eopfhinterrand  leicht  leistenförmig  geschärft. 
Wangen  länger  als  der  Fühlerschaft.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind 
um  die  halbe  Länge  des  ersten  Geisselgliedes  von  dem  Innenrande 
der  Netzaugen  entfernt.  Zweites  Geisseiglied  kaum  länger  als  das 
erste,  drittes  reichlich  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste  (Taf.  I,  fig.  19). 

Der  vordere,  halsartig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  ver- 
längert, sehr  schlank,  oben  seicht,  doch  sehr  deutlich  quergestreift, 


i)  „Niger:  capite  utrinque  linea  albapone  oculos,  coUo postice 
transverso-striato,  metanoto  areolato^  coxis  posticis  iransverse- 
striatiSy  dimidio  apicali  femorum  posticorum  et  basali  tibiarum 
castaneo.tibiis.  anticis  parum  dilatatis  basi  rufis;  tibiis  tarsisaue 
intermeaiis  castaneis;  alis  parum  ßavescentibuSy^  venis  omnious 
mediis  discoidalibus  obliteratis;  abdomine  in  individuo  unico 
perdito.   Expans.  alarum  antic.  lin.  lOi/a."    Westw.  —  Neu-Hybriden. 


124  Augiist  ScMetterer:  Monographie 

dessen  hinterer,  halbringförmiger  Theil  in  seinem  grösseren,  vorderen 
Theile  deutlich,  massig  seicht  runzelig  punktirt  und  erst  ganz 
hinten  glatt.  Mittelrücken  massig  grob  und  unregelmässig  punktirt 
runzelig.  Schildchen  seicht,  doch  deutlich  punktirt  runzelig.  Me- 
sopleuren  oben  glänzend  glatt,  unten  schwach  glänzend  bis  matt, 
mit  einigen  sehr  undeutlichen  Pünktchen.  Metapleuren  massig  grob 
siebartig  skulpturirt  und  ohne  Rinne  mit  dem  Mittelsegmente  ver- 
schmolzen. 

Mittelsegment  netzrunzelig  bis  ziemlich  grob  gitterig  punktirt. 
An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  schlank  und  deutlich  quer- 
gerunzelt, die  Schenkel  sehr  fein  quergestreift  und  infolgedessen  nur 
schwach  glänzend,  unten  mit  einer  Reihe  von  Zähnchen,  darunter 
drei  grösseren  weisslichen  Zähnen  versehen,  die  Schienen  bis  merklich 
über  die  Mitte  zusammengedrückt  und  länger  als  die  Schenkel.  Hin- 
terleibstiel fein,  doch  deutlich  quergestreift  und  kaum  so  lang  wie 
der  übrige  (folgende)  schwach  glänzende  bis  matte  Hinterleibstheil. 
Legebohrer  sichtlich  kürzer  als  der  Körper  (=  8  mm.);  dessen  Deck- 
klappen bis  an^s  Ende  schwarz. 

Flügel  volUcommen  glashell;  im  Yorderfiügel  sind  nur  die  basalen 
Zellen  vollständig  abgegrenzt;  die  Radialzelle  ist  an  der  Spitze  offen 
(Taf.  I,  fig.  5).  —  Schwarz;  Kopf  auf  dem  Gesichte  rostroth,  gegen 
den  Fühlergrund  hin  und  an  den  Schläfen  fahlgelb;  Fühler  und 
Oberkiefer  gegen  den  Grund  hin  röthlich;  die  vorderen  und  mittleren 
Beine  kastanienbraun. 

Dem  pallescens  stehen  sehr  nahe  indicus  und  letjicodontus;  in- 
dicus  aber  besitzt  einen  sehr  breiten  und  erst  knapp  am  Hinterrande 
plötzlich  verschmälerten  Hinterkopf,  während  dieser  bei  paUescens 
kegelstutzförmig,  also  allmälig  nach  hinten  verschmälert  ist;  der  Lege- 
bohrer ist  so  lang  wie  der  ganze  Körper,  mit  Deckklappen,  die  vor 
der  Spitze  weiss  geringelt  sind,  während  er  bei  pallescens  sichtlich 
kürzer  als  der  Körper  ist>  mit  ganz  schwarzen  Deckklappen.  St  leu- 
codontus  hat  polirt  glatte  und  stark  glänzende  Hinterschenkel  und 
nicht  schwach  glänzende  bis  matte,  und  auf  dem  Kopfe  fehlt  der 
vordere  Stirnhöcker,  der  bei  pallescena  sehr  deutlich  entwickelt  ist 
Ausserdem  unterscheiden  sich  indicus  und  leticodonttis  von  pal- 
lescens  durch  die  feinere  Skulptur  des  Vorderrückens  und  Mittel- 
rückens und  durch  das  relativ  längere  zweite  Geisselglied,  welches 
bei  diesen  beiden  Arten  reichlich  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  bei 
paUeacens  hingegen  kaum  länger  als  das  erste  Geisselglied  ist 

Reg.  HI,  Subreg.  4.    Philippinen. 

Type  im  naturhistorischen  Museum  der  Stadt  Hamburg. 
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Stephanus  indicus  Westw. 

Stephami8  indicus  Westw.:  Ann.  Magaz.  Nat.  Hist,  T,  VII, 

p.  538,  cf,  Q 1841 

Stephanus  indicus  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  T.  III, 

p.  277,  cT,  Q 1841-43 

Megischus  indicus  Westw.:   Trans.  Ent.  Soc.  Lond,  Nov. 

ser.,  T.  I,  p.  230,  cT,  Q 1850-51 

Foenatopus  ruficeps  Smith:  Journ.  Proc.  Linn.  Soc.  Lond., 

T.  V,  p.  58,  $      .    , 1861 

c/",  Q.  Long.  11 — 14  mm.  Facies  tenuiter  coriaceo-rugulosa. 
Capitis  pars  aversa  tenuiier  transverso-striolata.  Tempora  polito- 
nitidissima,  Margo  occipitalis  posticits  subacutus.  Flagelli  ar- 
ticulus  tertius  quam  secundus  unacum  primo  vix  longior  (Tab.  J, 
ßg.  20). 

Pronoti  pars  anterior  angu^tata  vaide  elongata^  pars  ejus 
posterior  dilatata  polita^  lateraliter  transversim  nigulosa.  Meso- 
notum  tenuissime  et  transverso-irregulariter  rugtdosum.  •  Scutellum 
politum  lateraliter  punctis  nonnuilis,  valde  dispersis  et  tenuissimis, 
Segmentum  medianum  in  medio  fe^^e  laeve^  lateraliter  vadoso- 
cribratum.  Pedum  posteriorum  coxae  tenuiter  striolatae,  femora 
opaca  dentibu^  majoribus  duobus  instructa,  tibiae  uUra  medium 
compressae^  tarsi  articulis  tribus.  Petiolum  quam  abdominis  pars 
reliqua  pauUulo  longior  et  tenuissime  transverso-striolatus,  Te- 
rebra  corpori  toti  longitudine  aequalis^  valvuiis  ante  apicem  albo- 
signatis. 

Alae  limpidae;  in  ala  antica  solum  exstant  celhdae  basales 
et  radialis  apicem  versus  aperta  (Tab.  J,  fig.  5).  —  Niger;  caput 
rufum^  temporibus  facieque  pallide  mactdatis;  pedes  quMuor  an- 
tici  plus  minusve  badii  et  medii  tibiis  tarsisque  albide  mactdatis. 

cf^  Q.  Gesicht  fein  lederartig  runzelig,  nächst  den  Netzaugen 
undeutlich  schräg  gerunzelt.  Hinterkopf  fein  quergestreift,  mit  einer 
seichten,  mittleren  Längsfurche.  Schläfen  polirt  glatt,  stark  glänzend. 
Kopfhinterrand  leicht  zugeschärft.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind  um 
die  halbe  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  von  den  Netzaugen  entfernt. 
Wangen  so  lang  wie  der  Fühlerschaft.  Zweites  Geisseiglied  reichlich 
1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  drittes  kaum  kürzer  als  die  zwei  vor- 
hergehenden Geisselglieder  mitsammen  (Taf.  I,  fig.  20). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrückens  sehr 
schlank,  verlängert  und  oben  seicht  quergerunzelt,  dessen  hinterer 
halbringförmiger  Theil  glänzend  glatt,  seitlich  sehr  seicht  runzelig. 
Mittelrücken   seicht  unregelmässig  bis  querrunzelig.    Schildchen  in 
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seinem  mittleren  Theile  polirt  glatt,  seitlich  mit  einigen  sehr  seichten 
Pünktchen;  seine  zwei  seitlichen  Abschnitte  mit  einigen  sehr  seichten 
Ptlnktchen,  fast  glatt.  Mesopleuren  oben  polirt  glatt,  nach  nnten 
und  zugleich  vorn  seicht  und  massig  dicht  bis  zerstreut  punktirt. 
Metapleuren  vom  Mittelsegmente  nicht  geschieden. 

Mittelsegment  wie  die  Metapleuren  mit  grossen,  seichten,  kreis- 
runden Punkten  ziemlich  dicht  besetzt,  siebartig.  An  den  Hinter- 
beinen sind  die  Hüften  schlank  und  fein,  aber  deutlich  quergestreift, 
die  Schenkel  infolge  äusserst  feiner  Querstreifung  fast  matt,  unten 
mit  einer  Reihe  feiner  Zähnchen  nebst  zwei  grösseren,  weisslichen 
Zähnen,  Schienen  ein  wenig  länger  als  die  Schenkel  und  bis  über 
die  Mitte  hinaus  zusammengedrückt,  die  Füsse  dreigliederig.  Hinter- 
leibstiel ein  wenig  länger  als  der  übrige  (folgende)  Hinterleibstheil 
und  zugleich  ein  wenig  kürzer  als  die  Hinterhüften  sammt  Schenkel- 
ringen und  Schenkel,  dabei  sehr  fein  quergestreift,  während  der  fol- 
gende Hinterleibstheil  fast  ganz  matt  ist.  Legebohrer  so  lang  wie 
der  ganze  Körper,  dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weiss  gefleckt 

Fiügel  vollkommen  glashell;  im  Vorderflügel  sind  nur  die  Medial- 
und  Submedialzelle  vollständig  abgegrenzt,  während  die  Badialzelle 
an  der  Spitze  offen  ist  (Taf.  I,  fig.  5).  —  Schwarz;  Kopf  in  ver- 
änderlicher Ausdehnung  rostroth,  Gesicht  und  Schläfe  in  veränder- 
licher Ausdehnung  gelblich  weiss;  der  Vorderrücken  und  die  Beine 
zeigen  eine  lebhafte  Neigung,  sich  zu  bräunen,  die  mittleren  Beine  sind 
oft  an  den  Schienen  und  Füssen  weisslich  gefleckt.  —  Das  Männchen 
zeigt  besonders  auf  dem  Mittelsegmente  eine  gröbere  Skulptur. 

Von  lacteipennia  unterscheidet  man  indicus  leicht  an  seinen 
glashellen  und  nicht  milchig  trüben  Flügeln,  an  der  deutlichen  Quer- 
streifung des  Hinterhauptes,  an  der  viel  feineren  Skulptur  des  ganzen 
Körpers  und  geringerer  Grösse,  sowie  an  dem  mehr  reduzirten  Flü- 
gelgeäder.  lieber  die  meist  auffallenden  Unterschiede  des  indicus 
von  l^ncodontus  und  palleacens  findet  sich  Näheres  am  Schlüsse  der 
Beschreibungen  dieser  zwei  Arten. 

Reg.  in,  Subreg.  1—4,  Ostindien,  Ceylon,  Malabar, 
Philippinen. 

Reg.  IV,  Subreg.  1.    Celebes  (Makassar). 

D.    Der  neotropischen  (V.)  Region  angehörig: 

Stephanus  submaculatus  Westw. 
Megischus  submactdatus  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond., 

Nov.  ser.,  T.  I,  p.  230,  2 1850-51 

„  Niger ^  capite  rufo^  pedibua  nigris^  antennis  nigris^  articulo 
baeali  nifoy  alia  mbhj/aiinis^  oviductt^  valvulia  fasda  alba  fere 
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apteali^  pedibua  nigria.  Long.  corp.  uüc.  li/i»;  oviduct.  unc.  IV». 
Expans.  alar.  antic.  unc.  \^K    In  Mus.  Brit    Hab.  Parä  Brasiliae. 

Praecedenü  (maciUipenni)  valde  affinia.  Differt  statura  pauüo 
criuHari,  atis  in  medio  tantum  parxvm  obscuriorilms,  pcdpiafuscis^ 
pedifma  nigris^  femor\buB  erassiaribttegue,  pranoto  et  cdllari  vix 
transversim  striatis^  meso-  et  metanoto  punctie  muüo  pauciaribue^ 
hoc  breviari^  pedunculo  abdominis  transveree  etHatOy  tüberculis 
duobaa  majoribiis  lateralibue  ante  medium  armato."    Westw. 

Subreg.  2.    Brasilien  (Parä). 

Stephanus  maculipennis  Westw. 

Megischus  maculipennis  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond., 

Nov.  ser.,  T.  I,  p.  229,  Q 1850-51 

(f.  Long.  25  mm.  Statura  gradlis.  Capitis  scidptura  me^ 
diocriter  grosse;  fades  arcuatim  rugosa^  capitis  pars  aversa  post 
ocellos  rugis  paucis  arcuatis^  postice  in  medio  transverse^  latera-* 
liter  irreguläriter  rugosa,  Margo  occipitaiis  posticus  simplex, 
Flagelli  articulus  tertius  articidis  duobtts  praeeedentibus  unitis 
longitudine  aegualis  (Tab.  J,  fig.  21). 

JPronoti  pars  posterior  semiannvlaris  laevis.  Mesonotum 
punctis  mediocriter  grossis  sparsisgue^  lateraliter  subdensis  et 
conßuentibus,  ScuteUum  politum  punctis  paucis^  conspicuis^  la^ 
teralibus.  Segmentum  medianum  mediocriter  g^^sse  etfere  disperse 
punctatum^  postice  irreguläriter  rügosum. 

Pedum  posteriorum  coxae  rugis  sguamiformibu>s  sparsisgue^ 
postice  evidenter  transverso-striatae^  femora  dentibus  majoribus 
duobüs^  tibiae  tisque  ad  medium  compressae^  tarsi  guinque-arti" 
ctdati,  Petiolus  quam  abdominis  pars  religua  evidenter  brevior 
et  laevis. 

Alae  anticae  omnino  leviter  affumatae  in  medio  macula  obscw 
riori;  innervatio  completa  (Tab.  J,  ßg.  3).  —  Niger^  capite 
mandibulis  antennisgue  infra^  pedibus  duobus  anticis  et  dtwbtts 
posticis  in  nüediö  rufo-badiis. 

cf.  KOrpergestalt  sehr  schlank.  Skulptur  des  Kopfes  massig 
grob;  Gesicht  bogenförmig  runzelig,  Hinterkopf  nächst  den  Stim- 
hOckem  mit  einigen  Bogenfurchen,  dahinter  mitten  quergefurcht,  seit- 
lich unregelmftssig  quergefurcht.  Schl&fen  polirt  glatt.  Kopfhinterrand 
einfach.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind  um  die  halbe  Länge  des 
ersten  Geisselgliedes  vom  Innenrande  der  Netzaugen  entfernt  Zweites 
Geisselglied  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  drittes  so  lang  wie  die 
zwei  vorhergehenden  Geisseiglieder  mitsammen  (Taf.  I,  fig.  21). 
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Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  vorn 
sehr  grob,  hinten  seicht  quergefurcht,  dessen  hinterer  halbringförmiger 
Theil  so  ziemlich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  polirt  glatt.  Mittel- 
rücken mit  massig  groben,  zerstreuten,  seitlich  dichteren  und  zu- 
sammenfiiessenden  Punkten  besetzt;  in  der  Mitte  eine  Längsreihe  von 
Punkten,  seitlich  davon  zwei  deutliche,  divergente  Längseindrücke. 
Schildchen  nebst  seinen  zwei  seitlichen  Abschnitten  polirt  glatt,  mit 
nur  wenigen  reingestochenen  Punkten  besetzt.  Mesopleuren  oben 
glänzend  glatt,  unten  seicht  und  zerstreut  punktirt  Metapleuren 
grob  und  unregelmässig  gerunzelt,  vom  Mittelsegmente  durch  eine 
glatte<  ziemlich  schmale,  aber  deutliche  Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  fast  zerstreut  und  massig  grob  punktirt,  hinten 
unregelmässig  runzelig.  An  den  Hinterbeinen  zeigen  die  Hüften  zer- 
streute, schuppenförmige  Runzeln  und  erst  nahe  dem  Hinterrande 
dichte,  ausgesprochene  Querrunzeln,  die  Schenkel  polirt  glatt,  unten 
mit  einer  Reihe  kleiner  und  zwei  grösseren  Zähnchen,  die  Schienen 
bis  zur  Mitte  zusammengedrückt  und  sichtlich  länger  als  die  Schenkel, 
die  Füsse  (cO  fünfgliederig.  Hinterleibstiel  glatt  und  am  Grunde 
fein  gerunzelt,  vor  der  Mitte  und  zwar  seitlich  unten  mit  je  einem 
kleinen  Zähnchen;  er  ist  bedeutend  kürzer  als  der  übrige  (folgende) 
Hinterleibstheil  und  auch  ein  wenig  kürzer  als  die  Hinterhüften 
sammt  Schenkelringen  und  Schenkel;  der  auf  ihn  folgende  Hinterleibs- 
theil glänzend  und  erst  gegen  das  Ende  hin  matt. 

Yorderflügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  leicht  rauchig  getrübt, 
mitten  dunkler  gefleckt;  Geäder  vollständig  (Taf.  I,  fig.  3).  —  Schwarz; 
Kopf  rostroth,  Fühler  und  Oberkiefer  am  Grunde  rostfarben,  die 
zwei  vorderen  und  zwei  hintersten  Beine  mitten  rostbraun. 

Ueber  die  meist  auffallenden  Unterschiede  des  mactUipennis  von 
macrurus  lese  man  am  Ende  der  folgenden  Artbeschreibung. 

Subreg.  2.  Brasilien  (Parä,  Obidos  am  Amazonen- 
strome). 

Stephanus  macrurus  n.  sp. 

Q.  Long.  23 — 24  mm.  Facies  rugis  mediocriter  tenuibus^ 
arcuatis.  Capitis  pars  aversa  post  oceäos  ntgis  patids^  medio- 
criter tenuibtis  qrcuatis^  postice  tenuiter  et  transversoArregulariter 
rxigosa,  Margo  occipitalis  postictis  acutus,  Flageüi  articulus 
t^rtius  secundo  unacum  primo  longitvdine  aegualis  (Tab,  l^fig-  22), 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  omnino  polita.  Meso- 
notum  mediocriter  grosse  sparsegue  punctatum^  lateraliter  sub- 
tenuiter  et  transverse  rugosum.  ScuteUum  politum  punctis  paucis 
tenuibus,    Segm^entum  medianum  punctis   magnis   circularibus^ 
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dispersis  punctuliaque  irUerpositis  tenuisaimis.  Pedum  posticorum 
coxae  mediocriter  tenuiter  transversihstriatae^  femora  denübua 
majorihus  duohua  insUnicta^  tibiae  fere  vsque  ad  medium  com" 
pressae.  PetAohia  quam  abdominis  pars  reliqua  pauUulo  brevior 
et  tranaversim  rugosus.  Terebra  qtuim  corpus  totum  duplo  lern- 
gior^  vahmlis  ante  apicem  albo-annulatis. 

Alae  limpidae;  innervatio  ut  in  St.  maculipenni  completa^ 
venae  medialis  parte  ewcepta  eoctra  celhdam  svhmedialem  eoctemam, 
Sita  (Tab,  i,  fig.  3).  —  Niger;  capite  rufo^  pronoti  parte  an- 
gustata  anteriore  badia,  tarsis  duobus  posticis  rufis, 

Q .  Gesicht  mit  deutlichen,  massig  feinen  Bogenrunzeln.  Hinter- 
kopf nächst  den  Stirnhöckern  mit  einigen  massig  feinen  Bogenfurchen, 
dahinter  fein  quer-  bis  unregelmässig  runzelig.  Schläfen  polirt  glatt, 
stark  glänzend.  Eopfhinterrand  leistenförmig  geschärft.  Wangen  ein 
mrenig  kürzer  als  der  Fühlerschaft.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind 
nm  die  halbe  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  vom  Innenrande  der 
Net^augen  entfernt.  Zweites  Geisseiglied  doppelt  so  lang  wie  das 
erste,  drittes  gleich  lang  wie  die  zwei  vorhergehenden  Geisselglieder 
mitsammen  (Taf.  I,  fig.  22). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  mit 
deutlichen,  doch  nicht  tiefen,  nach  hinten  seichten  Querfurchen,  ganz 
hinten  glatt,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  polirt  glatt.  Mittelrücken  mit  einer  mittleren  Längsreihe 
verbreiterter  Punkte,  nächst  dieser  Punktreihe  glatt,  seitlich  davon 
mit  einigen  massig  groben  Punkten,  welche  weiter  seitlich  in  seichte, 
doch  deutliche  Querfurchen  übergehen.  Das  Schildchen  polirt  glatt, 
mit  nur  wenigen  feinen  Punkten.  Mesopleuren  oben  sehr  fein  leder- 
artig und  schwach  glänzend,  nach  unten  vollkommen  matt  und  mit 
zerstreuten,  runzelbildenden  Punkten.  Metapleuren  matt,  mit  zer- 
streuten, feinen  Punkten  besetzt  und  vom  Mittelsegmente  durch  eine 
undeutliche,  sehr  feinrunzelige  Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  glänzend,  mit  zerstreuten,  grossen,  runden  Punkten 
besetzt  und  dazwischen  stellenweise  sehr  fein  punktirt;  beiderseits 
bemerkt  man  eine  deutliche  Bandfurche.  An  den  Hinterbeinen  sind 
die  glänzenden  Hüften  massig  fein  und  ausgesprochen  quergefurcht, 
die  Schenkel  polirt  glatt,  stark  glänzend,  nach  hinten  infolge  äusserst 
feiner  Skulptur  schwächer  glänzend  und  unten  mit  einer  Reihe  feiner, 
darunter  zwei  grösseren  Zähnchen,  die  Schienen  sichtlich  länger  als 
die  Schenkel  und -nicht  ganz  bis  zur  Mitte  zusammengedrückt.  Hin- 
terleibstiel vom  ziemlich  grob,  nach  hinten  feiner,  deutlich  quer- 
gerunzelt, sehr  wenig  kürzer  als  der  übrige  (folgende)  Hinterleibstheil, 
welcher  nächst  dem  Stiele  fein  gerunzelt,  sonst  bis  auf  einige  matte 
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Flecke  auf  der  Oberseite  glänzend  glatt  ist.  Legebohrer  ungefähr 
doppelt  so  lang  wie  der  ganze  Körper;  dessen  Deckklappen  vor  der 
Spitze  weiss. 

Flügel  glashell;  Geäder  des  Yorderflügels  vollständig  (Taf.  I, 
üg.  3)  bis  auf  das  ausserhalb  der  äusseren  Snbmedialzelle  gelegene 
Stück  der  Medialader.  —  Schwarz;  Kopf  rostroth,  nach  hinten  braun, 
Fühler  pechbraun  und  am  Grunde  rostroth,  Oberkiefer  rostroth  mit 
brauner  Spitze,  der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorder- 
rückens  braun,  Tarsen  der  zwei  hintersten  Beine  rostroth. 

Von  macvlipennia  (<f)  lässt  3ich  7na,crüru8  unschwer  unter- 
scheiden, denn  bei  mactdipennia  sind  die  Flügel  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  leicht  rauchig  getrübt,  die  Yorderflügel  überdies  mitten 
auffallend  dunkler  gefleckt,  der  Hinterleibstiel  ist  polirt  glatt  (nicht 
quergerunzelt),  die  Hinterhüften  sind  viel  spärlicher  gerunzelt.  Yon 
den  in  Gestalt  und  Färbung  ähnlichen  coUarifer  und  limpidipennis 
kann  man  macrurus  sofort  unterscheiden  an  seinem  viel  längeren 
Legebohrer  und  dem  leicht  leistenförmig  geschärften  Kopfhinterrande, 
welcher  bei  den  zwei  besagten  Arten  stark  aufgebogen  ist  und  einen 
Kragen  darstellt. 

Subreg.  2.    Surinam. 

Type  im  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  Berlin. 

Stephanus  farcatus  Lepel.  et  Serv. 

Stephanvs  furcattia  Lepel.  et  Serv.:  Encycl.  Method.,  T.  X, 

p.  489,  2      1825 

?  Stephanus  brasiliensis  Grifflth:  Anim.  Kingdom  Class  Ins., 

T.  n,  p.  418,  <f,  Tab.  66,  fig.  3i) 1832 

Meffischt^  annulator  Brüll.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  lY, 

p.  539,  Q,  Tab.  40,  fig.  5 1846 

Stephanus  annulator  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  Nov. 

ser.,  T.  I.  p.  228,  Q  ,. 1850-51 

Stephanus  hrasiliensis  Westw. :  Trans.  Ent.  Soc  Lond.,  Nov. 

ser.,  T.  I,  p.  227,  cf 1850-51 

Bothriocerus  Americanus  Sichel:   Ann.   Soc.  Ent   Franc, 

Ser.  3,  T.  YIH,  p.  761,  Q 1860 

Megischus  Americanus  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  4, 

T.  Y,  p.  480,  $ 1865 

1)  „The  Stephanus  we  have  figured  from  Mr.  West  wo  od,  and 
wich  that  gentleman  considers  to  be  new,  under  the  name  Braziliensis, 
18  of  a  shining  black  eolour,  with  posterior  tibiae  dilated  in  the  centre 
and  at  the  tip;  it  is  from  Brazil."     Griff! tb. 
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Megischus  Brasüianua  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  4, 

T.  V,  p.  483,  c^ , 1865 

Megiachus  anntdator  Sichel:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  Ser.  4, 

T.  V,  p.  482,  $ 1865 

Megiachus  anntfJator  Cam.:  Biolog.  Cent.  Amer.,  Part  LX, 

Taf.  18,  fig.  7,  p.  419,  cf 1887 

(/,  2.  Long.  25 — 39  mm.  Facies  arciuito4rregulariter  grossissi" 
TMque  rugosa.  Capitis  pars  aversa  atdice  arcuatim^  postice  in 
media  transversim^  lateraliter  irregidariter  rugosa.  Margoocci- 
pitaJis  posticms  evidenter  acutus.  Tempora  polita,  antice  tenuiter 
rugoso-^unctulata.  IlageUi  articidus  t^rtius  quam  secundus  Um- 
gioTy  quam  secundus  unacum  primo  brevior  (Tab.  J,  ßg.  23). 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  laevis,  antice  transversim 
rugulosa,  lateraliter  punctis  nonnuüis  tenuibus.  Mesonotum  sparse 
punctatum^  lateraliter  grosse  transverso-rugosum  areis  interpositis 
laevigatis  et  sparse  punctatis.  ScuteUum  politum  punctis  non- 
nuUis,  Segmentum  medianum  punctis  magnis^  circularibus,  me- 
diocriter  densis  sive  sparsis,  lateraliter  subdensis  et  in  rugos 
confluentibuSy  postice  grossissime  transverso-rugosum,  Pedum 
posteriorum  coxae  inter  rugas  squam^eas  grossiores  tenuius  trans- 
verso-striatae,  femora  dentibus  majoribus  duobus  instructa,  tibiae 
haud  usque  ad  medium  compressae^  tarsi  in  Q  tres-articulati. 
Petiolus  abdominis  parte  rdiqua  evidenter  brevior  et  transverse 
striaius,  Terebra  corpore  toto  evidenter  longior^  valvtdis  ante 
apicem  albo-annulatis. 

Alae  omnino  infumatae;  innervaiio  completa  (Tab.  I^ßg.  3).  — 
Niger  vd  fuscus^  genis  plerum^que  paUide  maculcUis. 

cf,  Q.  Gesicht  sehr  grob  nnregelmässig  bis  bogenförmig  run- 
zelig. Yon  den  Stirnhöckem  sind  die  drei  vorderen  sehr  stark,  die 
zwei  hinteren  dagegen  sehr  schwach  entwickelt.  Hinterkopf  sehr  grob 
und  zwar  vom  bogenförmig,  nach  hinten  quergefurcht,  gegen  die 
Netzaugen  hin  unregelmässig  runzelig.  Schläfen  polirt  glatt  und  nach 
vom  seicht  runzelig  punktirt.  Kopfhinterrand  sehr  deutlich  leisten- 
förmig  geschärft.  Wangen  so  lang  wie  der  Fühlerschaft.  Die  hinteren 
Nebenaugen  sind  von  dem  Innenrande  der  Netzaugen  sichtlich  weiter 
als  um  die  halbe  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  entfernt.  Zweites 
Gefsselglied  reichlich  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes  länger 
als  das  zweite  und  zugleich  kürzer  als  das  zweite  sammt  dem  ersten 
GeisselgUede  (bei  cf  und  Q)  [Taf.  I,  fig.  23]. 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrückens  sehr 
grob  quergeftircht,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  polirt  glatt, 

9* 
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vorn  mit  einigen  Querfnrchen,  seitlich  mit  einigen  wenigen  seichten 
Punkten.  Der  Mittelrtlcken  zeigt  mitten  eine  Längsreihe  tiefer,  fast 
furchenartig  verhreiterter  Punkte,  daneben  ist  er  beiderseits  glatt 
mit  einigen  Punkten,  dann  folgen  zwei  divergente  LängseindrOcke 
und  seitlich  von  diesen  ist  er  grob  quergefurcht,  mit  einer  mehr  oder 
minder  ausgedehnten  glatten,  von  einzelnen  Punkten  besetzten  Stelle. 
Schildchen  polirt  glatt,  mit  vereinzelten  Punkten.  Mesopleuren  glän- 
zend, oben  sehr  fein  lederartig,  unfen  glatt,  mit  sehr  zerstreuten, 
reingestochenen  Punkten,  vorn  schräg  gerunzelt.  Metapleuren  mit 
wenigen  sehr  groben,  schrägen  Runzeln  und  einigen  sehr  groben 
Punkten  darin;  sie  sind  vom  Mittelsegmente  durch  eine  flache,  doch 
deutliche,  sehr  fein  runzelig  punktirte  bis  glatte  Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  mit  zerstreuten  bis  massig  dicht  stehenden,  kreis- 
runden, grossen,  doch  nicht  tiefen  Punkten,  welche  mitten  und  am 
Rande  dichter  stehen  und  Runzeln  bilden;  ganz  hinten  ist  es  sehr 
querrunzelig.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  mit  fast  zer- 
streuten, groben,  annäherungsweise  schuppenförmigen  Querrunzeln  ver- 
sehen, zwischen  diesen  oben  seichter  und  erst  gegen  das  Ende  hin 
grob  quergefurcht,  die  Schenkel  glänzend  glatt,  unten  mit  einer  Reihe 
kleiner  Zähnchen  und  zwei  grossen  Zähnen,  die  Schienen  nicht  ganz 
bis  zur  Mitte  zusammengedrückt,  die  Füsse  bei  dem  Weibchen  drei- 
gliederig.  Hinterleibstiel  massig  grob  querrunzelig  und  zwar  nach 
hinten  feiner  und  mehr  ausgesprochen;  er  ist  sichtlich  kürzer  als  der 
übrige  und  zugleich  kürzer  als  die  Hinterhüften  sammt  Schenkelringen 
und  Schenkel.  Das  auf  den  Stiel  folgende  Hinterleibsegment  ist  voll- 
kommen glänzend  glatt  und  nur  ganz  vom  runzelig,  die  übrigen 
Hinterleibsegmente  sind  so  ziemlich  matt.  Legebohrer  länger  als  der 
ganze  Körper  (=  38 — 52  mm.);  sein  Längenverhältniss  zum  Körper 
ist  nicht  konstant,  indem  er  zwar  immer  länger  als  der  Körper,  bald 
jedoch  nur  um  ungefähr  5 — 6  mm.,  in  anderen  Fällen  wieder  um 
10—11  mm.  länger  als  dieser  ist.  Dessen  Deckklappen  sind  vor  der 
Spitze  weiss  geringelt. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  schwach,  doch  deutlich  be- 
raucht; Geäder  vollständig  (Taf.  I,  fig.  3).  —  Schwarz  oder  dunkel- 
braun, auf  den  Wangen  oft  heller  gefleckt.  Körpergrösse  sehr  ver- 
änderlich. 

lieber  die  meist  auffallenden  Unterschiede  von  den  ähnlichen 
Arten  margincdis  und  Sickmanni  findet  sich  Näheres  am  Ende  der 
Beschreibungen  dieser  zwei  Arten. 

Subreg.  2  et  3.    Brasilien,  Guatemala. 

Wie  ich  aus  den  ziemlich  vielen  mir  vorliegenden  Stücken 
schliessen  darf,  mngfurcatv^  die  am  wenigsten  selten  unter  allen. 
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insbesondere  nnter  den  amerikanischen  StephaniLd-kTiQXi  sein;  es 
liegen  mir  nicht  weniger  Stücke  vor  als  von  dem  einheimischen  (eu- 
ropäischen) St  serrator, 

Stephanus  diyersus  Schlett. 

Megiachia  furcatas  BruU.:    Hist.  Nat.  Ins.   Hym.,  T.  IV, 

.p.  539,  2 •.    .    .      1846 

MegUchus  fureaius  Westw. :  Trans.  Eni  Soc.  Lond.,  Nov. 

ser.,  T.  I,  p.  228,  9 1850-51 

,  Niger ^  alis  fere  fuscis^  abdominis  segmento  secundo  levigato, 
valvulis  terehrae  nigris.    Fem. 

II  est  noir,  avec  les  jenes  d^un  jaune  ronx  et  la  base  des  man- 
dibules  d'un  ronx  ferrugineux.  Les  ailes  sont  lav6es  de  bistre  et 
leurs  nervures  sont  noires. 

Cette  esp^ce  ressemble  beaucoup  k  la  pr6c6dente  (annulator  = 
fureaius),  Elle  n'en  diff^re  pour  ainsi  dire  qne  par  sa  taille  moindre, 
par  la  couleur  plus  fonc^e  de  ses  ailes  et  par  les  valves  de  sa  tariere 
qui  sont  plus  grSles,  sans  anneau  blanc,  et  dont  Fextr^mit^  n'est 
pas  lanc6ol^e  comme  dans  le  Meg,  anmdator.  Long,  du  corp.  0,030, 
de  la  tariere  0,040.    Hab.  le  Bresil;  collect,  de  M.  Serville. 

Le  nom  de  furcatus^  que  porte  cette  esp^ce,  vient  sans  doute  de 
ce  que  le  prothorax  est  6chancr6  en  avant  Cette  disposition  existe 
dans  le  M.  annulator^  dont  la  partie  ant^rieure  du  prothorax  est 
en  outre  d'un  ronx  ferrugineux."    Brüll., 

Subreg.  2.    Brasilien. 

Brull6  hat  den  vonLepeletier  und  Serville  bereits  1825  be- 
schriebenen St,  furcatua  unter  dem  Namen  annulator  beschrieben. 
Sein  furcatus,  welcher  vom  furcatus  Lep.  et  Serv.  hinlänglich  unter- 
schieden ist  durch  die  bis  an*s  Ende  schwarzen  Deckklappen  des 
Legebohrers  und  die  stärker  berauchten  Flügel,  muss  daher  einen 
anderen  Namen  erhalten;  ich  nenne  ihn  diversus, 

Stephanus  marginalis  n.  sp. 

9.  Long.  25  mm.  Caput  irreguJarüer  groaseque  rugosum, 
post  oceUos  rügte  nonnuUie  arcuatis.  Margo  ocdpitalis  postictts 
reßewua.  Tempora  Uievia  punctulia  tenuibus  spareiegue.  Flageüi 
artictdue  tertius  longitudine  artundi  eecundi  unacum  primo  (Tab,  /, 
ßg.  24), 

Pronoti  pars  posterior  aemiannularia  tenuiter  et  oblique  ru- 
guloea.  Mesonotum  antice  et  laieraliter  euibgrosee  et  traneversim 
pundato-rugoeum,  in  medio  politum.  ScuteUum  politum  punctis 
nonnidlis  conspicuie,    Segmentum  m^dianum  antice  laeve^  postice 
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tenuüer  et  petioli  insertionem  versus  subgrosse  transverso-rugosum 
atqw  punctis  tenuibus^  valde  dispersis,  Pedum  posticorum  coaxie 
inter  rugas  squameas  grossas  sparsasgue  transverso-striatae^  fe- 
Tnora  dentibtis  majoribus  dv^bus^  tibiae  ultra  medium  compressae^ 
tarsi  tres-arttculati.  Petiolus  quam  abdominis  pars  reliqtia 
pauüulo  longior^  transverse  striatus.  Terebra  corpore  toto  vias 
longiory  valwlis  ante  apicem  albo-signatis. 

Alae  leviter  afumatae;  alae  anticae  innervatio  completa  venae 
medialis  parte  excepta  extra  ceUvlam  submedialem  externam 
Sita.  —  Omnino  niger. 

Q.  Gesicht  und  Hinterkopf  grob  und  unregelmässig  gerunzelt, 
unmittelbar  hinter  den  Stimhöckern  mit  einigen  groben  Bogenfurchen. 
Schläfen  polirt  glatt,  mit  zerstreuten,  feinen  Pünktchen.  Eopfhinter- 
rand  kragenartig  aufgestülpt.  Wangen  so  lang  wie  der  Fühlerschaft. 
Die  hinteren  Nebenaugen  sind  um  die  halbe  Länge  des  ersten  Geissel- 
gliedes  von  dem  Innenrande  der  Netzaugen  entfernt.  Zweites  Geissel- 
glied  dreimal  so  lang  wie  das  erste,  drittes  so  lang  wie  das  erste 
Geisselglied  sammt  dem  zweiten  (Taf.  I,  iig.  24). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  nur 
undeutlich  und  (besonders  mitten)  seicht  querrunzelig;  dessen  hinterer 
halbringförmiger  Theil  seicht  schräg  gerunzelt.  Mittelrücken  vom 
und  seitlich  ziemlich  grob  und  quer  punktirt  runzelig,'  mitten'  polirt 
glatt;  von  der  bei  vielen  Arten  vorhandenen  mittleren  Längsreihe  von 
Punkten  ist  nur  eine  leichte  Spur  bemerkbar.  Schildchen  polirt 
glatt,  mit  einigen  deutlichen  Punkten.  Mesopleuren  fast  glatt,  unten 
mit  sehr  zerstreuten,  narbigen  Punkten.  Metapleuren  grob  netzartig 
gerunzelt  und  von  dem  Mittelsegmente  durch  eine  polirt  glatte,  vorn 
weite,  hinten  sehr  schmale  Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  vorn  glatt,  mitten  und  nach  hinten  mit  feinen,  erst 
nächst  dem  Ursprünge  des  Hinterleibstieles  gröberen  Querrunzeln 
und  überdies  .mit  sehr  zerstreuten,  seichten,  doch  deutlichen  Punkten 
besetzt.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  zwischen  den  gröberen, 
vereinzelten,  schuppenförmlgen  Querfalten  deutlich  quergerunzelt,  die 
Schenkel  polirt  glatt,  unten  mit  einer  Reihe  kleiner  und  zwei  grösseren 
Zähnen  besetzt,  die  Schienen  bis  über  die  Mittte  zusammengedrückt, 
die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel  vorn  undeutlicb,  nach  hinten 
sehr  deutlich  quergerunzelt  und  sehr  wenig  länger  als  der  folgende 
(übrige)  Hinterleibstheil,  zugleich  so  lang  wie  die  Hüften  sammt 
Schenkelringen  und  Schenkel.  Der  hinter  dem  Stiele  gelegene  Hinter- 
leibstheil ganz  vorn  seicht  runzelig,  sonst  so  ziemlich  matt.  Lege- 
bohrer kaum  länger  als  der  Körper,  dessen  Deckklappen  vor  der 
Spitze  weiss  geringelt. 
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Flügel  leicht  bräunlich  angelaufen;  Geäder  des  Yorderflügels 
vollständig  bis  auf  das  ausserhalb  der  äusseren  Submedialzelle  ge- 
legene Stück  der  Medialader.  —  Gänzlich  schwarz. 

SU  marginalis  sieht  kleineren  Stücken  von  fuiTcatus  ähnlich, 
lässt  sich  aber  ganz  leicht  von  letzterer  Art  unterscheiden  an  dem 
kragenartigen,  durchscheinenden  Kopf  hinterrand,  an  der  bedeutenderen 
rehttiven  Länge  des  zweiten  und  dritten  Geisseigliedes,  an  dem  seicht 
und  undeutlich  querrunzeligen  Halse,  dem  schräg  gefarchten  halb- 
'ringförmigen  Theil  des  Yorderrückens,  sowie  durch  den  Mangel  der 
mittleren  Punktreihe  auf  dem  Mittelrücken,  die  viel  feinere  Skulptur 
de^  Mittelsegments,  den  relativ  längeren  Hinterleibstiel  und  kürzeren 
Legebohrer.  Die  Hauptunterschiede  des  marginalia  von  niger  und 
Sickmanni  finden  am  Schlüsse  der.  zwei  betreffenden  Artenbeschrei- 
bungen  Erwähnung. 

Snbreg.  2.    Brasilien  (Bahia). 

Type  im  kaiserl.  natnrhistorischen  Hofmuseum  zu  Wien. 

Stephanus  nlger  Smith. 

Megiaehua  niger  Smith :  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  ser.  3,  T.  I, 

p.  44,  9       : 1862-64 

Megiachus  niger  Cam.:  Biolog.  Cent.  Amer.,  Part  LX,  p.  420, 

9,  Tab,  XVin,  fig.  19 1887 

Q. .  Long.  23 — 25  mm.  Facies  irregtdariter  grosseqtie  rugosa. 
Capitis  pars  aversa  post  oceUos  rugis  grossis,  arcueUis,  in  medio 
transversisy  suhgrossis  et  postice  tenuihuSy  oculos  versits  irregtda- 
riter rugosa.  Tempora  polita,  Margo  occipitalis  posticus  acutus, 
Flageüi  articvlus  tertius  longitudine  articuli  secundi  unacum 
primo  (Tab.  l^fig.  25). 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  laevis,  piinctulis  paucis 
tenuissimis.  JUesonotum  suhtenuiter  transverso-nigosum  et  prae- 
terea  sparse  punctatum,  Scuteüum  politum,  punctis  paucis  late- 
rcUibus.  Segmentum  medianum  punctis  irregtdaribus,  mediocriter 
magnis  dispersisque,  postice  transverso-rugosum,  Pedum  poste- 
riarum  coxae  inter  rugas  grossas  dispersasque  transversim  strio- 
latae,  Jemora  dentibus  majorihus  duohia  instructa^  tibiae  fere 
usque  ad  medium  compressaCj  tarsi  tres-articulati.  Petiolus  ab- 
daminis  parfs  reliqiui  evidenter  brevior  et  evidenter  transverso- 
struUus.  Terebra  corpore  toto  vix  longior^  völvvlis  ante  apicem 
albo-signatis, 

Alae  hyalinae;  alae  anticae  innervatio  completa  (Tab,  /, 
fig.  3).  —  Omnino  niger  genis  eaceptis  paMde  macidatis. 
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« 

Q.  Gesicht  grob  unregelmässig  gerunzelt.  Hinterkopf  nächst 
den  StimhOckem  mit  groben  Bogenfurchen,  dahinter  massig  grob 
und  gegen  den  Eopfhinterrand  hin  fein  quergeforcht,  seitlich  gegen 
die  Netzaugen  hin  unregelmässig  runzelig.  Schläfen  vollkommen  glatt 
und  stark  glänzend.  Wangen  kaum  so  lang  wie  der  Fühlerschaft. 
Hinterhauptsrand  leistenförmig  geschärft.  Die  hinteren  Nebenaugen 
berühren  fast  den  Innenrand  der  Netzaugen.  Zweites  Geisselglied 
2,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  drittes  so  lang  wie  das  erste  und  zweite 
Geisseiglied  mitsammen  (Taf.  I,  fig.  25). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrückens  in  der 
Mitte  mit  einer  sehr  deutlichen  Querfalte,  dahinter  mit  einigen  seichten 
Eunzeln;  dessen  hinterer  halbringfOrmiger  Theil  polirt  glatt,  mit 
einigen  wenigen,  sehr  feinen  Pünktchen.  Mittelrücken  ziemlich  seicht 
quergefurcht  und  ausserdem  zerstreut  punktirt;  die  sonst  häufig  vor- 
kommende mittlere  Längsreihe  von  Punkten  nebst  den  zwei  seitlich 
davon  gelegenen  divergenten  Längseindrücken  sind  nicht  ausgeprägt 
Das  Schildcben  polirt  glatt,  mit  einigen  wenigen  Punkten  am  Rande. 
Mesopleuren  polirt  glatt,  mit  sehr  zerstreuten,  groben  und  feineren 
Punkten.  Metapleuren  seicht  und  unregelmässig  gerunzelt  und  von 
dem  Mittelsegmente  durch  eine  tiefe,  glänzend  glatte  Rinne  geschieden. 
Mittelsegment  mit  zerstreuten,  Itreisförmigen,  massig  groben  Punkten, 
hinten  querrunzelig,  seitlich  mit  einer  sehr  deutlichen  Randfurche. 

An  den  Hinterbeinen  zeigen  die  Hüften  nebst  einzelnen  groben 
Querfalten  eine  ziemlich  seichte,  deutliche  Querfurchung,  die  Schenkel 
sind  aussen  fast  matt,  unten  mit  einer  Reihe  kleiner  nebst  zwei 
grösseren  Zähnchen,  die  Schienen  sind  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  zu- 
sammengedrückt, die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel  durchaus 
sehr  deutlich  und  zwar  vorn  ziemlich  grob,  hinten  feiner  quergerunzelt; 
er  ist  bedeutend  kürzer  als  der  übrige  Hinterleibstheil  und  zugleich 
fast  so  lang  wie  die  Hüften  sammt  Schenkelringen  und  Schenkel. 
Legebohrer  kaum  länger  als  der  Körper;  dessen  Deckklappen  vor 
der  Spitze  weiss  gefleckt. 

Flügel  glashell;  Geäder  des  Yorderflügels  vollständig  (Taf.  I, 
flS-  ^}-  —  Gi9Xiz  schwarz  bis  auf  die  blassgefleckten  Wangen;  die  vier 
vorderen  Beine  zeigen  die  Neigung,  sich  zu  bräunen. 

Von  marginalis  kann  man  niger  unschwer  unterscheiden,  denn 
Tniarginalia  besitzt  einen  kragenartig  verlängerten  Eopfhinterrand, 
einen  schräggefurchten  und  nicht  glatten  halbringförmigen  Vorder- 
rückentheil,  sowie  ein  feiner  skulpturirtes  Mittelsegment;  auch  ist 
der  Hinterleibstiel  länger  und  nicht  kürzer  als  der  übrige  Hinter- 
leibstheil. 

Subreg.  3.    Panama,  Guatemala. 
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Stephanus  acutus  Lep.  et  Serv. 

Megisclms  acutus  Lep.  et  Serv.:   Encycl.  Method.,  T.  X, 

p.  489,  Q .    1835 

Megiachvs  acutus  Brüll.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  IV,  p.  540,  $     1846 

9 .  Long.  21 — 30  mm.  Fades  mediocriter  grosse  et  arcuatim 
rugosa.  Capitis  pars  aversa  post  ocellos  grossissime  et  arcuatim^ 
pastice  grosse  et  transversim,-  oculos  versus  irregxdariter  rugosa, 
Tempora  polita.  Margo  occipitaiis  posticus  elongatus.  Flageüi 
articulus  tertius  longitudine  secundi  unacum  primo  (Tab.  l.fig.  26J. 

Pronoti  pars  posterior  seniiannvlaris  laevis^  punctis  conspi- 
cuis,  dispersis,  Mesonotum  nitidum  lateraliter  punctis  mediocriter 
grossis  suhdensisque^  hinc  iüincque  confluentihus,  Scuteüum  po- 
litum.  Segmentum  medianum  mediocriter  dense  et  msdiocriter 
grosse  cribrato-punctatumj  postice  transverso-^ugosum,  Pedum 
posteriorum  coxae  inter  rugas  grossas  tenuite^^  transverso-strio- 
latae,  femora  dentibus  majoribus  duobv^  instructa^  tibiae  usque 
ad  medium  compressae,  tarsi  tres-articvlatL  Petiolus  abdominis 
parti  reliqitae  longitudine  aequalis  et  tenuiter  et  transversim  strio^ 
latus.  Terebra  quam  corpus  totum  paullulo  longior^  valmdis  ante 
apicem  albo-signatis. 

Alae  Uviter  affumaJtae;  alae  anticae  innervatio  completa 
(Tab.  7,  fig.  3),  —  Niger^  mandibvlis  basin  versus  genisque 
palUdis. 

Q. .  Gesicht  massig  grob  bogenförmig  runzelig.  Hinterhaupt  nächst 
den  hinteren  Stirnhöckem  mit  sehr  groben  Bogenfurchen,  dahinter 
grob  quergefurcht  und  gegen  die  Netzaugen  hin  grob  unregelmässig 
gerunzelt.  Schläfen  vollkommen  glatt  *und  stark  glänzend.  Kopf- 
hinterrand kragenartig  aufgestülpt  und  seitlich  durchscheinend.  Die 
hinteren  Nebenaugen  liegen  knapp  am  Innenrande'  der  Netzaugen. 
Wangen  kürzer  als  der  Fühlerschaft.  Zweites  Geisseiglied  doppelt 
so  lang  wie  das  erste,  drittes  so  lang  wie  das  erste  und  zweite  mit- 
sammen (Taf.  I,  fig.  26). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  grob 
und  zwar  vorn  deutlich,  hinten  undeutlich  querrunzelig;  dessen  hin- 
terer halbringförmiger  Theil  polirt  glatt,  mit  zerstreuten,  deutlichen 
Punkten.  Mittelrücken  stark  glänzend,  seitlich  mit  ziemlich  dicht 
stehenden,  massig  bis  ziemlich  groben,  stellenweise  zusammenfliesen- 
den Punkten,  mitten  mit  einer  Längsreihe  rundlicher,  reingestochener 
Punkte,  seitlich  von  dieser  Punktreihe  polirt  glatt  und  beiderseits 
mit  einer  Längsreihe  runzelig  verbreiterter  Punkte.  Das  Schildchen 
polirt  glatt,  mit  einigen  wenigen,  deutlichen  Funkten  an  den  Bändern. 


138  August  Schletterer:  Monographie 
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Mesopleuren  glänzend  glatt,  unten  mit  sehr  zerstreuten,  reingestoche- 
nen,  vorn  massig  groben,  hinten  feinen  Punkten.  Metapleuren  stark 
behaart,  massig  seicht  runzelig  und  durch  eine  sehr  deutliche,  glän- 
zende, fast  glatte  Einne  vom  Mittelsegmente  geschieden.  An  den 
Hinterbeinen  sind  die  Hüften  zwischen  groben  Querfalten  seicht  quer- 
gefurcht,  die  Schenkel  polirt  glatt,  unten  nebst  der  Reihe  von  kleinen 
mit  zwei  grösseren  Zähnchen  versehen,  die  Schienen  nicht  ganz  bis 
zur  Mitte  zusammengedrückt,  die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel 
fein  quergestreift  und  ungeföhr  so  lang  wie  der  folgende  (übrige) 
Hinterleibstheil,  welcher  bis  auf  einige  halbmatte  Flecken  (oben) 
glänzend  glatt  ist.  Legebohrer  ein  wenig  länger  als  der  ganze  Kör- 
per; dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weiss  gefleckt. 

Flügel  leicht  bräunlich  getrübt;  Geäder  des  Vorderflügels  voll- 
ständig (Taf.  I,  fig.  3).  —  Ganz  schwarz;  nur  die  Wangen  und 
Oberkiefer  Mass  gefleckt.  Die  Vorderbeine  zeigen  die  Neigung,  sich 
zu  bräunen. 

St  acutus  steht  sehr  nahe  dem  niger;  letzterer  besitzt  aber 
einen  grober  gerunzelten  Kopf,  dessen  Hinterrand  nicht  kragenartig 
aufgestülpt  ist,  dann  weist  der  hintere  halbringförmige  Theil  des 
Vorderrückens  nur  ganz  wenige  und  sehr  feine  Pünktchen  und  der 
Mittelrücken  ist  runzelig,  während  bei  acutus  die  Eunzeln  ganz  fehlen; 
ferner  ist  bei  niger  die  Puriktirung  des  Mittelsegments  dichter  und 
feiner  und  eine  Runzelung  zeigt  sich  erst  nächst  dem  Ursprünge  des 
Hinterleibstieles,  während  eine  solche  bei  acutv^s  schon  in  dcfr  Mitte 
des  Mittelsegments  beginnt,  endlich  ist  der  Hinterleibstiel  bei  niger 
sichtlich  kürzer  als  der  übrige  Hinterleibstheil,  während  jener  bei 
acutus  gleich  lang  wie  dieser  ist. 

Beg.  V,  Subreg.  2.    Brasilien,  Kolumbien  (Bogota). 

Reg.  VI,  Subreg.  2  et  3.    Vereinigte  Staaten  (Kansas). 

Stephanus  andinus  n.  sp. 

Q.  Long.  19 — 20  mm.  Facies  mediocriter  grosse  et  irregula- 
riter  rugosa.  Capitis  pars  aversa  post  ocellos  rugis  transversis 
grossisque^  postice  mediocriter  tenuibus  et  ocxdos  versus  irregida- 
rihus,  Tempora  tenuiter  obliguo-rugulosa  gibbo  excepto  polito 
post  oculos  sito.  Margo  occipitalis  posticus  simpUx.  Flagdli 
articulus  tertius  quam  secundus  unacum  primo  pauUo  brevior 
{Tab,  l  fig.  27). 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  rugis  obliquis,  Meso- 
notum  punctis  grossis  in  rugos  confl>uentibus,  ScuteUum  subgrosse 
sparseque  punctatum,  Segmentum  medianum  punctis  circularibua^ 
submagnis  sparsisqite^  postice  rugis  paucis  transversis.    Pedum 
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posteriorum  cooaae  swpra  evidenter  transverso-striatae^  femora 
dentibus  majoribua  duobue  instructa,  tibiae  haud  ad  medium 
compressae,  tarsi  tres-artictilati.  Petiolu8  abdominis  parte  reliqua 
evidenter  brevior  et  transvereo-striatvs,  Terebra  corporis  totius 
longitudine,  valvulie  ante  apicem  albo-signatis. 

Alae  limpidae;  alae  anticae  innervatio  completa  (Tab,  i, 
ßg,  3).  —  Niger^  genta  paüide  maculatis^  antennis  infra  et  pe- 
dibus  quatuor  anterioribus  obfuscantibus. 

Q.  Gesicht  massig  grob  und  unregelmässig  gerunzelt.  Hinter- 
kopf nächst  den  hinteren  Stirnhöckern  grob,  nach  hinten  massig  fein 
quergefurcht;  gegen  die  Netzaugen  hin  geht  die  Furchung  in  unregel- 
mässige Runzelung  ttber.  Schläfen  unmittelbar  hinter  den  Netzaugen 
mit  einem  glänzend  glatten  Höcker,  sonst  seicht,  aber  deutlich  schräg 
gerunzelt.  Kopfhinterrand  einfach.  Wangen  so  lang  wie  der  Fühler- 
schaft. Die  hinteren  Nebenaugen  sind  um  die  halbe  Länge  des  ersten 
Geisseigliedes  von  dem  inneren  Netzaugenrande  entfernt.  Zweites 
Geisseiglied  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes  ein  wenig  kürzer 
als  die  zwei  vorhergehenden  Geisselglieder  mitsammen  (Taf.  I,  fig.  27). 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Vorderrückens  massig 
grob  quergefurcht,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  mit  deut- 
lichen schrägen  Runzeln.  Mittelrücken  mit  groben,  in  Runzeln  zu- 
sammenfliessenden  Punkten;  eine  mittlere  Längsreihe  von  Punkten 
fehlt  und  die  zwei  seitlichen  divergenten  Längseindrücke  sind  nur 
als  undeutliche  Punktreihen  eben  noch  bemerkbar.  Schildchen  ziem- 
lich grob  und  zerstreut  punktirt.  Mesopleuren  oben  glanzlos  und 
fein  lederartig,  unten  schwach  glänzend,  mit  seichten,  zerstreuten 
Punkten.  Metapleuren  matt,  mit  zerstreuten,  seichten  Punkten  besetzt 
und  vom  Mittelsegmente  durch  eine  tiefe  matte  Rinne  geschieden. 
Mittelsegment  mit  zerstreuten,  reingestochenen,  massig  tiefen,  kreis- 
förmigen Punkten,  nächst  dem  Ursprünge  des  Hinterleibstieles  mit 
einigen  Querrunzeln,  beiderseits  mit  einer  sehr  deutlichen  Randfurche. 

An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  oben  deutlich  quergestreift, 
die  Schenkel  glänzend  glatt,  mit  zwei  grösseren  und  einer  Reihe  kaum 
wahrnehmbar  kleiner  Zähnchen,  die  Schienen  nicht  bis  zur  Mitte 
zusammengedrückt,  die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel  bis  auf 
den  vordersten  fein  und  mehr  unregelmässig  gerunzelten  Theil  aus- 
gesprochen quergestreift  und  deutlich  kürzer  als  der  übrige  Hinter- 
leibstheil,  auch  ein  wenig  kürzer  als  die  Hinterhüften  sammt  Schen- 
kelringen und  Schenkel.  Der  hintere  Hinterleibstheil  seitlich  stark 
glänzend,  oben  fast  matt.  Legebohrer  so  lang  wie  der  ganze  Körper; 
dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weiss  gefleckt. 
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Flügel  glashell;  Geäder  des  Yorderflügels  vollständig  (Taf.  I, 
fig.  3).  —  Schwarz;  Wangen  blass  bräunlich  gefleckt;  die  vier  Vor- 
derbeine, insbesondere  die  Füsse  (gegen  den  Grund  hin)  zeigen  die 
Neigung,  sich  zu  bräunen. 

Als  dem  andinus  nächst  stehende  Arten  sind  zu  nennen  acviua 
und  niger.  Man  unterscheidet  acutus  am  besten  dadurch:  er  besitzt 
einen  kurz  kragenartig  aufgestülpten  Kopfhinterrand,  während  dieser 
bei  andinus  nur  schwach  geschärft  ist,  die  Skulptur  des  Kopfes  ist 
bei  acutus  grober,  die  Punktirung  des  Mittelrückens  hingegen  feiner 
und  reiner  gestochen,  endlich  der  Hinterleibstiel  ist  gleich  lang  wie 
der  hintere,  übrige  Theil  *des  Hinterleibes,  während  der  erstere  bei 
andinus  deutlich  kürzer  als  der  letztere  ist.  Bei  niger  ist  das  Ge- 
sicht grober  gerunzelt,  der  hintere  halbringförmige  Theil  des  Vorder- 
rtickens  ist  polirt  glatt  und  nicht  gefurcht,  der  Mittelrücken  feiner 
skulpturirt,  die  Schläfen  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  polirt  glatt 
und  die  Kinne,  welche  das  Mittelsegment  von  den  Metapleuren  trennt, 
ist  glatt  und  stark  glänzend,  während  sie  bei  andinus  matt  ist. 

Subreg.  2.    Kolumbien. 

Type  im  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  Berlin. 

Stephanus  erjrthrocephalus  Cam. 

Megischus  erythrocephalus  Cam.:  Biolog.  Gent.  Amer.,  PartLX, 

p.  421,  Q       1887 

»Long.  20  mm.,  terebra  21  mm.  Hab.  Panama  (Buguba,  800 — 
1500  feet). 

Similar  in  coloration  and  clothing  to  M,  rußceps  {=  St,  capi- 
tatus\  but  differing  as  foUows:  The  hollows  on  the  pro-  and  meso- 
pleurae  are  reddish,  and  the  mesonotum  is  obscured  with  red  at  the 
base;  the  prothorax  is  longer;  the  mesopleurae  are  striolated;  the 
scutellum  has  only  very  few  punctures  at  the  sides;  the  depression 
at  the  base  of  the  metanotum  is  deeper;  the  metanotum  is  more 
strongly  punctured;  the  petiole  is  stouter  and  longer  than  all  the 
other  Segment  united;  the  second  segment  is  aciculated  (not  im- 
punctate  as  in  St.  capitatus\  and  the  apical  Segments  does  not  end 
in  a  Sharp  projecting  point.  The  bind  femora  are  a  little  longer;  the 
basal  tooth  has  not  such  a  broad  base;  there  are  four  minute  teeth 
(placed  at  irregulär  intervals)  between  the  basal  and  the  apical  tooth, 
and  behind  the  latter  are  thrce  moderately  sizes,  distinctly  separated 
teeth,  and  behind  these  again  are  two  minute  obtuse  ones;  there  is 
also  a  small  tooth  immediately  behind  and  touching  the  largc  tooth. 
The  metatarsus  is  much  thicker,  and  is  not  twice  the  length  of  the 
other  joints  united.    The  ovipositor  is  shortcr.*    Cam. 
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Subreg.  3.    Panama  (Buguba). 

St.  eryihrocephains  schliesst  sich  verwandtschaftlich  au  colla- 
rifer,  welcher  durch  den  längeren  Legebohrer,  den  längeren  Hinter- 
leibstiel und  den  aufiallenden  Hinterhauptskragen  hinlänglich  unter- 
schieden ist. 

Stephanus  coUarlfer  n.  sp. 

cf^:  Long.  12  mm.  Q  :  Long.  18  mm.  Facies  suhgroeee  et  ar- 
cuatim  sive  oblique  rugoea»  Capitis  pars  aversa  grosse  et  ohli- 
quo-longitudinaliter  rugosa,  Tempora  laevia.  Margo  oeeipitalis 
posticus  fortiter  refleanis  et  pellticidus.  Flagelii  articulus  tertixis 
langittidine  secundi  unacum  primo  (Tab,  I^fig.  28,  c/,  55,  $). 

I^ronoti  pars  posterior  semianmdaris  tenuiter  et  transversim 
rugosa,  lateraliter  tenuiter  punctato-rugosa.  Mesonotum  medio- 
criter  tenuiter  et  transversim  punctato-rugosum  areis  interpositis 
politis.  ScuteUum  politum,  lateraliter  punctis  nonnuUis  pro/undis, 
Segmentum  medianum  punctis  vadosis,  circularibus  sparsisque. 
Pedum  posteriorum  coxae  inter  rugas  dispersa^,  squameas  grossas- 
que  tenuiter  tranaverso-striolatae,  femora  dentibu^  majoribus  du- 
obus,  tibiae  ultra  medium  compressae.  Petiolus  abdominis  parte 
reliquafere  duph  longior,  evidenter  transverso-striolatus,  Terebra 
corpore  toto  evidenter  longior,  valvulis  ante  apicem  albo-signatis. 

Alae  fere  limpidae;  alae  anticae  innervatio  completa  venae 
medialis  parte  excepta  extra  ceUulam  submedialem  extemam 
Sita.  —  Niger,  capite  rufo,  antennis  et  mandibulis  boMn  versus 
rufescentibus, 

Q.  Länge  18  mm.  Gesicht  ziemlich  grob  bogenförmig  bis  schräg 
gerunzelt.  Die  fünf  Stirnhöcker  springen  sehr  scharf  vor.  Hinterkopf 
grob  längs  bis  schräg  gerunzelt.  Schläfen  so  ziemlich  glatt  und 
glänzend.  Der  Kopfhinterrand  bildet  einen  sehr  laugen,  durchschei- 
nenden Kragen.  Wangen  so  lang  wie  der  Fühlerschaft.  Die  hinteren 
Nebenaugen  sind  um  die  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  von  den 
Netzaugen  entfernt.  Zweites  Geisselglied  reichlich  doppelt  so  lang 
wie  das  erste,  drittes  so  lang  wie  die  zwei  vorhergehenden  Geissei- 
glieder mitsammen  (Taf.  I,  fig.  28,  cf,  29,  Q). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrückens  mit  einer 
starken  Querfalte,  dahinter  seicht  gerunzelt,  sein  hinterer  halbring- 
förmiger Theil  vom  seicht  querrunzelig,  seitlich  seicht  punktirt  runzelig. 
Mittelrücken  massig  grob,  an  kleineren  Stücken  ziemlich  fein  punktirt 
querrunzelig,  mitten  mit  einer  Längsreihe  deutlicher  Punkte,  beider- 
seits davon  bemerkt  man  eine  polirt  glatte  Stelle  und  daneben  zwei 
undeutlich  punktirte,  divergente  Längseiudrücke.    Schildchen  sammt 
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seinen  zwei  seitlichen  Abschnitten  polirt  glatt  und  an  *  den  Rändern 
mit  einzelnen  tiefen  Pnnkten.  Mesopleuren  oben  glänzend  und  sehr 
fein  lederartig,  unten  glatt,  mit  zerstreuten,  seichten,  nach  hinten  sehr 
seichten  Punkten.  Metapleuren  ziemlich  grob  netzrunzelig  und  durch 
keine  Rinne  vom  Mittelsegmente  geschieden.  Mittelsegment  mit  zer- 
streuten, kreisförmigen,  seichten,  doch  dabei  reingestochenen  Punkten, 
zwischen  diesen  äusserst  seicht  lederartig  runzelig;  seitlich  beiderseits 
eine  deutliche  Randfurche,  in  der  Mitte  bisweilen  eine  seichte,  kaum 
merklich  querrunzelige  Längsrinne. 

An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  zwischen  zerstreuten,  groben 
und  schuppenförmigen  Querfalten  fein,  aber  ausgesprochen  querge- 
runzelt, die  Schenkel  polirt  glatt,  unten  mit  einer  Reihe  feiner  Zähn- 
chen und  zwei  grösseren  Zähnen,  die  Schienen  bis  über  die  Mitte 
zusammengedrückt,  die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel  sehr  deut- 
lich quergefurcht  und  viel  länger  als  der  hintere  (übrige)  Hinterleibs- 
theil  (fast  doppelt  so  lang)  und  zugleich  auch  fast  länger  als  die 
Hinterhüften  sammt  Schenkelringen  und  Schenkel.  Der  übrige  Hin- 
terleib glänzend  glatt.  Legebohrer  sichtlich  länger  als  der  ganze 
Körper  (=  24  mm.);  dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weiss  gefleckt. 

Flügel  fast  glashell;  Geäder  des  Yorderflügels  vollständig  bis  auf 
das  ausserhalb  der  äusseren  Submedialzelle  gelegene  Stück  Medial- 
ader. —  Ganz  schwarz;  nur  der  Kopf,  sowie  die  Fühler  und  Oberkiefer 
gegen  den  Grund  hin  sind  rostroth. 

cf.  Long.  12  mm.  Skulptur  des  Kopfes  und  Bruststückes  durch- 
aus feiner.    Mittelsegment  massig  bis  ziemlich  dicht  gitterig  punktirt. 

lieber  die  Unterschiede  von  den  ähnlichen  Arten  erythrocephaltis^ 
tener  und  limpidipennis  findet  sich  Näheres  am  Schlüsse  dieser 
Artenbeschreibungen. 

Subreg.  2.  Brasilien  (Tef^  am  Amazonenstrome  und  Provinz 
S.  Paulo),  Surinam. 

Type  im  k&nigl.  naturhistorischen  Museum  zu  Berlin  und  in 
der  Sammlung  des  Herrn  Wüstnei  in  Sonderburg  (Insel  Als'en). 

Stephanus  tener  n.  sp. 

Q.  Long.  13  mm.  Facies  subtenuiter  et  arcuatim  rugosa; 
capitis  pars  aversa  tenuiter  et  inconspicue  ohliquo-hmgündinaliter 
rugosa^  post  ocettos  rugis  nonnuüis  transversis  sübgrossisque. 
Tempora  polita.  Margo  ocdpitalis  posticus  reflexus  et  peUucidus. 
FlageUi  artictdtis  tertivs  qimm  secundus  unacum  primo  longior 
(Tab,  J,  fig.  30). 

Pronoti  pars  semiannularis  laevis,  puncttUis  nonmtUis  te^ 
nuissimis,  JUesonotum  Uäeraliter  tenuiter  punctato-rugosum^  areis 


der  Hymenopteren-Gattung  Stephanus  Jur,  143 

medianis  dudbus  politis,  ScuteUum  politum^  lateraliter  punctis 
nonnvUis  subtenuibus,  conspicuis»  Segmentum  medianum  punctis 
circtdaribus  mediocriter  densis,  lateraliter  dispersis.  Pedum  poste- 
riorum  coxae  irUer  rugas  grossas  sparsasque  tenuiseime  trans- 
verao-^riolaiae,  femara  dentibue  majoribus  duobus  instructa,  tihiae 
ultra  medium  compreeaae^  pedes  trea-articiUaii.  Petiolua  abdo- 
minis  parti  reliqiiae  longitudine  aequalis  et  evidenter  transversa- 
striatus.  Terebra  longitudine  corporis  totius^  valvulis  ante  apicem 
cUbo-signatis, 

Alae  limpidae;  alae  anticae  innervatio  completa  venae  me- 
dialis  parte  eoccepta  extra  cellulam  submedialem  ewtemam  sita.  — 
Niger,  capite,  mandibulis  antennisque  basin  versus  rufis. 

Q.  Gesicht  ziemlich  fein  bogenrunzelig.  Hinterkopf  fein  und 
undeutlich  längs-  bis  schrägrunzelig  bis  auf  einige  Querrunzeln  nächst 
den  hinteren  Nebenangen.  Die  drei  vorderen  Stirnhöcker  treten  sehr 
scharf  hervor.  Schläfen  polirt  glatt.  Kopfhinterrand  in  einen  kurzen, 
aber  deutlichen,  durchscheinenden  Kragen  verlängert.  Die  hinteren 
Nebenaugen  sind  um  die  Länge  'des  ersten  Geisseigliedes  von  den 
Netzaugen  entfernt.  Wangen  kaum  so  lang  wie  das  erste  Geisseiglied. 
Zweites  Geisselglied  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes  länger  als 
die  zwei  vorhergehenden  Geisselglieder  mitsammen  (Taf.  I,  fig.  30). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  schlank 
und  hinten  mit  einigen,  besonders  seitlich  deutlichen  Querrunzeln, 
dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  polirt  glatt,  mit  einigen  sehr 
seichten  Pünktchen.  Mittelrücken  seitlich  seicht  punktirt  runzelig, 
mitten  mit  einer  Längsreihe  feiner,  deutlicher  Pünktchen,  seitlich 
davon  mit  je  einer  glatten  Stelle  und  daneben  mit  zwei  divergenten 
Reihen  verbreiterter  Punkte.  Schildchen  sammt  seinen  zwei  seitlichen 
Abschnitten  polirt  glatt,  mit  einigen  wenigen  ziemlich  feinen,  rein- 
gestochenen Punkten  am  Rande.  Mesopleuren  oben  glänzend  und 
fast  glatt,  unten  matt,  mit  zerstreuten,  seichten  Punkten.  Metapleuren 
hinten  massig  grob  netzrunzelig,  vom  seicht  unregelmässig  gerunzelt 
und  vom  Mittelsegmente  nicht  durch  eine  Rinne  geschieden.  Mittel- 
segment mit  rundlichen,  mitten  massig  dichten,  seitlich  zerstreuten 
Punkten  besetzt.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  zwischen 
groben,  zerstreuten  Querfalten  äusserst  fein  quergerunzelt,  die  Schenkel 
polirt  und  unten  nebst  den  feinen  mit  zwei  grösseren  Zähnen  besetzt, 
die  Schienen  bis  über  die  Mitte  zusammengedrückt,  die  Ftlsse  drei- 
gliederig.  Hinterleibstiel  von  vorn  bis  hinten  sehr  deutlich  quer- 
gestreift, so  lang  wie  der  übrige  Hinterleibstheil  und  zugleich  fast 
so  lang  wie  die  Hinterhüften  sammt  Schenkelringen  und  Schenkel, 
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rückens,  das  spärlicher  punktirte  Mittelsegment  und  das  längere  dritte 
Geisseiglied;  von  den  in  Gestalt,  Grösse  und  Färbung  ähnlichen 
limpidipennis  und  WüHneii  ist  cylindricus  ausser  den  erwähnten 
Merkmsden  noch  durch  den  kürzeren  Legebohrer  verschieden,  welcher 
bei  den  letztgenannten  zwei  Arten  sichtlich  länger  als  der  ganze 
Körper  ist. 

Snbreg.  2.    Brasilien  (Manaos,  Para). 

Stephanus  yadosus  n.  sp. 

$.  Long.  13  mm.  Caput  irregtdariter  rugoaum^  post  oceUos 
rugU  paucis  transverais;  fades  tenuiter^  capitie  pars  aversa  suh- 
tenuiter  et  postice  tenuwsime  rugulosa.  Tempora  polita.  Margo 
occipitalis  posticus  simplex»  Flageüi  articvlus  tertius  quam  se- 
cundiLS  unacum  primo  longior  (Tab.  J,  fig.  32). 

Pronoti  pars  posterior  semianmdaris  vix  rugulosa^  supra 
polita.  Mesonotum  tenuiter  et  transverso-irregiUariter  rugvlosum, 
ScuteUum  politum^  lateralit^r  punctvlis  paucis,  Segmentum  me- 
dianum  punctis  tenuihus^  valde  dispersis.  Pedum  posteriorum 
cowae  inter  rugas  conspicuas^  dispersas  tenuissime  transverso- 
striolatae,  femora  dentibus  majoribus  duobus^  tibiae  usque  ad 
medium  compressae,  tarsi  tres-articvlati.  Petiolus  tenuissime 
transversO'Striolatvs  quam  abdominis  pars  reliqua  pauUvlo  bre- 
vior,  Terebra  corpore  toto  longior^  valtndis  ante  apicem  albo- 
signatis, 

Alae  limpidae;  aJae  anticae  innervatio  completa  venae 
medialis  parte  excepta  extra  ceUulam  extemam  submedialem 
sita,  —  Niger  \  capite^  mandibulis  antennisque  basin  versus  et 
metatarso  posteriori  rufijs\  pedibtis  anticis  fuscis. 

9 .  Kopf  unregelmässig  gerunzelt,  mit  Ausnahme  einiger  Quer- 
runzeln nächst  den  hinteren  Nebenaugen;  Gesicht  fein,  Hinterkopf 
massig  fein,  nach  hinten  sehr  seicht  runzelig.  Schläfen  polirt  glatt. 
Kopfbinterrand  einfach.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind  vpn  den 
Netzaugen  um  die  halbe  Länge  des  ersten  Geisselgliedes  entfernt 
Zweites  Geisseiglied  kaum  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes 
länger  als  das  erste  sammt  dem  zweiten  Geisselgliede  (Taf.  I,  fig.  32). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrfikskens  seicht 
quergerunzelt,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  seitlich  sehr 
seicht,  kaum  merklich  runzelig,  oben  polirt  glatt.  Mittefarttcken  seicht 
unregelmässig  bis  quergerunzelt,  mitten  mit  einer  massig  deutlichen 
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Längsreihe  seichter  Punkte  und  seitlich  davon  mit  zwei  undeutlichen, 
divergenten  Längsreihen  von  Punkten.  Schildchen  sammt  seinen  seit- 
lichen Abschnitten  polirt  glatt,  mit  einigen  wenigen  feinen  Punkten 
am  Rande.  Mesopleuren  oben  polirt  glatt,  unten  matt,  mit  einigen 
sehr  seichten,  kaum  merklichen  Punkten.  Metapleuren  seicht  unregel- 
mftssig  gerunzelt  und  vom  Mittelsegmente  nicht  durch  eine  Binne 
geschieden. 

Mittelsegment  glänzend  glatt,  mit  sehr  zerstreuten,  seichten  Punk- 
ten, seitlich  mit  je  einer  Randfurche.  An  den  Hinterbeinen  zeigen 
die  Hüften  zwischen  deutlichen,  zerstreuten  Querfalten  eine  sehr  feine 
Querrunzelung,  die  glänzend  glatten  Schenkel  sind  nebst  einer  Reihe 
Ton  feinen  mit  zwei  grösseren  Zähnchen  besetzt,  die  Schienen  un- 
gefähr bis  zur  Mitte  zusammengedrückt,  die  Füsse  dreigliederig. 
Hinterleibstiel  sehr  fein  quergestreift  und  sehr  wenig  kürzer  als  der 
übrige  Hinterleibstheil,  welcher  nächst  dem  Stiele  sehr  seicht  quer- 
gerunzelt, sonst  polirt  glatt  ist,  mit  einigen  matten  Flecken  oben. 
Legebohrer  länger  als  der  ganze  Körper  (=  16  mm.);  dessen  Deck- 
klappen vor  der  Spitze  weiss  gefleckt. 

Flügel  vollkommen  glashell;  Geäder  des  Yorderflügels  vollständig 
his  auf  das  ausserhalb  der  äusseren  Submedialzelle  gelegene  Stück 
Medialader.  —  Schwarz;  Oberkiefer  und  Fühler  gegen  den  Grund  hin 
und  das  erste  Fussglied  der  Hinterbeine  rostfarben,  Vorderbeine 
dunkelbraun. 

St  vadosua  steht  sehr  nahe  dem  C7/lindricus^  welcher  sich 
hauptsächlich  von  jenem  unterscheidet  durch  die  sichtlich  gröbere 
Skulptur  des  Vorder-  und  Mittelrückens  und  den  kürzeren  Legebohrer, 
der  nur  so  lang  und  nicht  länger  als  der  Körper  ist.  Von  den  in 
Gestalt,  Färbung  und  Grösse  sehr  ähnlichen  Arten  tener,  Wüstneii 
und  limpidipennia  unterscheidet  man  vadosua  sofort  leicht  an  seinem 
einfachen  Kopfhinterrande,  welcher  bei  den  drei  genannten  Arten 
kragenartig  verlängert  ist. 

Subreg.  2.    Brasilien  (Manaos). 

Type  im  ungarischen  Nationalmuseum  zu  Budapest. 

Stephanus  limpidipennis  n.  sp. 

Q.  Long.  14-— 15  mm.  FtuAes  mediocräer  groaae  et  etibar- 
euatim  rugosa;  capitis  pars  aversa  post  oeeüos  rugis  transversis, 
pasHee  irregtdaritsr  et  mediocriter  grosse  rugosa.  Tempora  las^ 
tfia,  prope  ocidos  punctvlis  patuns  tenuissimis.   Margo  occipitalis 
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posticus  elangatus  et  peUuddua.    FUtgeUi  articulus  tertms  longi- 
iudine  ariiculi  secundi  unacum  primo  (Tdb.  I,  ßg.  33). 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  punctis  mediocriter 
densis,  hinc  iUincqite  in  rugos  confluentibtts.  Mesonotum  latera- 
liier  mediocriter  grosse  suhdenseque  rvgoso-punctaium,  ScuteUum 
poliium^  lateraliter  punctis  nonmdlis  conspicuis.  Segmentum  me- 
dianum  punctis  mediocriter  grossis^  in  medio  dispersis,  lateraliter 
valde  dispersis.  Pedum  posteriorum  coxae  inter  'rugas  sparscts 
suibgrossasqu£  tenuiter  transverso-striatae,  femara  dentibus  ma- 
joribus  duobus,  tibiae  pauüo  ultra  medium  compressae^  tarsi  tres- 
articulati.  Petiolus  transversim  striatus  abdominis  parte  rdigua 
evidenter  brevior.  Terebra  corpore  evidenter  longior^  valvtdis 
ante  apicem  aJhor-signatis. 

Älae  limpidae;  alae  anticae  innervatio  completa  venae  me- 
dialis  parte  excepta  eoctra  ceUuiam  submedialem  enctemam  sita,  — 
Niger,  capite,  antennarum  scapo  mandibulisgue  basin  versus  rufis, 

Q.  Gesicht  massig  grob  und  undeutlich  bogenförmig  runzelig. 
Hinterkopf  nächst  den  hinteren  Nebenaugen  quergerunzelt,  nach  hinten 
massig  grob  und  unregelmässig  punktirt  runzelig.  Schläfen  polirt 
glatt,  mit  einigen  sehr  seichten  Pünktchen  nächst  den  Netzaugen. 
Hinterhauptsrand  in  einen  langen,  durchscheinenden  Kragen  verlän- 
gert. Die  hinteren  Nebenaugen  sind  um  die  halbe  Länge  des  ersten 
Geisseigliedes  von  den  Netzaugen  entfernt.  Wangen  sichtlich  kürzer 
als  der  Fühlerschaft.  Zweites  Geisseiglied  doppelt  so  lang  wie  das 
erste,  drittes  so  laug  wie  die  zwei  vorhergehenden  Geisselglieder 
mitsammen  (Taf.  I,  fig.  33). 

Der  halsartig  verengte  vordere  Theil  des  Vorderrückens  mit  zwei 
groben  Querfalten,  zwischen  diesen  tief  eingedrückt  und  glänzend 
glatt,  nach  hinten  seicht  runzelig  punktirt;  dessen  hinterer  halbring- 
förmiger Theil  glatt,  mit  massig  dicht  stehenden,  deutlichen,  stellen- 
weise runzelbildenden  Punkten.  Mittelrücken  seitlich  massig  grob 
und  ziemlich  dicht  runzelig  punktirt.  Schildchen  und  dessen  zwei 
seitliche  Abschnitte  polirt  glatt,  mit  einigen  deutlichen  Punkten  am 
Rande.  Mesopleuren  zu  oberst  glänzend  glatt,  nach  unten  vollkommen 
matt,  mit  zerstreuten,  seicht  narbigen  Punkten.  Metapleuren  hinten 
ausgesprochen  und  grob,  vorn  seicht  und  undeutlich  netzrunzelig  und 
vom  Mittelsegmente  durch  keine  Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  glänzend  glatt,  mit  massig  groben,  reingestochenen, 
mitten  zerstreuten,  seitlich  sehr  zerstreuten  Punkten,  beiderseits  mit 
einer  deutlichen  Randfurche.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften 
zwischen  groben,  zerstreuten  Querfalten  fein  quergestreift,  die  polirt 


der  iByrnenopteren-^attung  Stephamis  Jur.  149 

glatten  Schenkel  unten  mit  einer  Reihe  feiner  und  zwei  grösseren 
Zähnchen  besetzt,  die  Schienen  bis  ein  wenig  über  die  Mitte  zu- 
sammengedrückt, die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel  bis  auf  den 
vordersten  unregelmässig  gerunzelten  Theil  deutlich  quergestreift  und 
merklich  kürzer  als  der  übrige  Hinterleibstheil,  welcher  nächst  dem 
Stiele  fein  gerunzelt,  sonst  glänzend  glatt  ist,  mit  einigen  matten 
Flecken  oben.  Legebohrer  sichtlich  länger  als  der  ganze  Körper 
(=  20  mm.);  dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weiss  gefleckt. 

Flügel  vollkommen  glashell;  Geäder  des  Yorderflügels  vollständig 
bis  auf  das  ausserhalb  der  äusseren  Submedialzelle  gelegene  Stück 
Medialader.  —  Schwarz;  Kopf  sammt  Fühlerschaft  und  Oberkiefer- 
grand rostroth. 

Von  8t,  coUarifer^  mit  welchem  limpidipennis  in  der  Gestalt, 
Färbung  und  in  der  Form  des  Kopfhinterrandes  und  Legeapparates 
übereinstimmt,  am  besten  folgender  Weise  zu  unterscheiden:  der 
Hinterleibstiel  ist  bei  coüarifer  sichtlich  länger,  bei  limpidipennis 
hingegen  sichtlich  kürzer  als  der  übrige  Hinterleibstheil,  der  Hinter- 
kopf, bei  collari/er  längs-  bis  schrägrunzelig,  ist  bei  Umpidipennis 
runzelig  punktirt  und  der  hintere  hidbringförmige  Theil  des  Yorder- 
rückens  sowie  der  Mittelrücken  sind  bei  collari/er  merklich  seichter 
skulpturirt  als  bei  Umpidipennis. 

Subreg.  2.    Brasilien  (Massanary). 

Type  im  ungarischen  Nationalmuseum  zu  Budapest. 

Stephanus  Wfistneii  n.  sp. 

• 

Q.  Long.  12  mm.  Caput  mediocriter  tenuiter  sculpturatum; 
fades  rugis  irregularibus,  capitis  pars  aversa  post  oceUos  rugis 
nonnvUis  iransversis^  postice  rugoso-punctata.  Tempora  laevia 
puncttdis  nonnuüis  valde  inconspicuis.  Margo  occipitalis  posticus 
evidenter  elongatus.  Flageüi  articulus  tertitis  Umgitudine  secundi 
unacum  primo. 

Pronoti  pars  posterior  semianmdaris  suhconspicue  sparseque 
punctata.  Mesonotum  tateraliter  subdense  punetato-rugosum,  areis 
duubus  medianis  politis,  Scuteüum  politum^  lateraliter  punctis 
nonnvMis  tenuihus^  conspicuis,  Segmentum  medianum  mediocriter 
dense  cribrato-punctaium.  Pedum  posteriorum  coxae  inter  rvgas 
sgiLameas,  subgrossas  sparsasque  valde  inconspicue^  postice  con- 
spictte  transverso-striolatae^  femora  dentibus  majoribvs  duobus 
instructa^  tibiae  uUra  medium  compressae^  tarsi  tres-articulati. 
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PelioluB  abdmninU  parti  rdiquae  longitudine  aeqtuüia,  temiiasime 
et  inconspieue  transverrim  striolatus,  Terebra  quam  corpus  io- 
tum  dimidio  longior^  valmdis  ante  apicem  atbo-siffnatie, 

Alae  limpidae;  alae  anticae  innervatio  eompleta  venae  me- 
dialis  parte  excepta  extra  cettidam  eulnnediaUm  extemam  rita.  — 
Niger ^  capite^  antennarum  scapo  et  mandibuiarum  basi  rufis, 

Q.  Skulptur  des  Kopfes  massig  fein;  Gesicht  anregelmässig 
runzelig,  Hinterkopf  nächst  den  hinteren  Nebenaugen  mit  einigen 
Querfurchen,  im  übrigen  Theil  runzelig  punktirt.  Schläfen  polirt 
glatt,  mit  einigen  sehr  seichten  Pünktchen.  Eopfhinterrand  zu  einem 
sehr  deutlichen  Kragen  verlängert.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind 
kaum  um  die  halbe  Länge  des  ersten  Geisseigliedes  von  den  Netz- 
augen entfernt.  Wangen  kürzer  als  der  Fühlerschaft.  Zweites  Geissei- 
glied doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes  so  lang  wie  die  zwei 
vorhergehenden  Geisselglieder  mitsammen. 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Vorderrückens  mit  ei- 
nigen ziemlich  tiefen  Bunzeln,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil 
polirt  glatt,  mit  zerstreuten,  ziemlich  reingestochenen  Punkten.  Mit- 
telrücken seitlich  ziemlich  dicht  und  deutlich  punktirt  runzelig,  mitten 
mit  einer  Längsreihe  feiner,  reingestochener  Punkte  und  seitlich  von 
dieser  Punktreihe  beiderseits  mit  je  einem  glatten  Fleck.  Schildchen 
sammt  seinen  seitlichen  Abschnitten  polirt  glatt,  mit  einigen  feinen, 
deutlichen  Punkten  am  Rande.  Mesopleuren  zu  oberst  schwach  glän- 
zend und  fast  glatt,  nach  unten  vollkommen  matt,  dabei  massig  grob 
und  massig  dicht  runzelig  punktirt.  Metapleuren  hinten  grob  netz- 
artig gerunzelt,  vorn  weniger  grob  und  mehr  unregelmässig  gerunzelt, 
durch  keine  Binne  vom  Mittelsegmente  geschieden. 

Mittelsegment  dicht  siebartig  punktirt,  beiderseits  mit  einer  deut- 
lichen, gekerbten  Eandfurche.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften 
zwischen  gröberen,  schuppenförmigen,  zerstreuten  Querfalten  fast 
unmerklich  und  erst  ganz  hinten  merklich  quergestreift,  die  polirt 
glatten  Schenkel  nebst  einer  Beihe  sehr  feiner  mit  zwei  grosseren 
Zähnchen  besetzt,  die  Schienen  bis  über  die  Mitte  zusammengedrückt, 
die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleibstiel  sehr  fein  und  undeutlich  quer- 
gestreift, so  lang  wie  der  übrige  Hinterleibstheil,  welcher  ganz  vom 
einige  wenige  sehr  feine  Querrunzeln  weist,  im  übrigen  bis  auf  zwei 
kleine  matte  Flecke  (oben)  polirt  glatt  ist.  Legebohrer  um  die  Hälfte 
länger  als  der  ganze  Körper  (=  18  mm.);  dessen  Deckklappen  vor 
der  Spitze  weiss  gefleckt. 

Flügel  glashell ;  Geäder  des  Yorderflflgels  vollständig  bis  auf  das 
ausserhalb  der  äusseren  Submedialzelle  gelegene  Stück  der  Medial- 
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ader.  —  Schwarz;  Kopf  sammt  Fahlerschaft  und  Oberkiefergrand 
rostroth. 

St.  Wüstneii  ist  dem  limpidipennia  zum  Verwechseln  ähnlich; 
aliein  limpidipmnia  hat  einen  Hinterleibstiel,  der  sichtlich  kürzer 
als  der  übrige  Hinterleibstheil,  während  er  bei  Wüstneii  ebenso  lang 
ist,  das  Mittelsegment  ist  mehr  zerstreut  punktirt  bei  limpidipennis 
und  der  Hinterleibstiel  grober  und  deutlich  quergerunzelt. 

Subreg.  2.    Brasilien  (Massanary  am  Amazonenstrome). 
Diese  Art  ist  nach  Herrn  Wttstnei  in  Sonderburg  (Insel 
Alsen)  benannt,  in  dessen  Besitz  sich  die  Type  befindet. 

Stephanus  capitatus  Schlett. 

Megiachus  rt^eps  Cam.:  Biolog.  Cent.  Amer.,  PartLX,  p.  420, 

Q,  Tab.  18,  fig.  9 1887 

^Niger^  capite  rufo;  aiia  fere  hydlinia.  $.  Long.  19  mm.; 
terebra  25  mm. 

Hab.  Panama,  Yolcan  de  Chiriqu^,  2500  to  4000  feet  (Champion). 

Antennae  very  slender,  about  two  thirds  the  length  of  the  body; 
the  scape  thick;  twice  the  length  of  the  second  Joint;  the  third  Joint 
as  long  as  the  scape,  and  shorter  than  the  fourth  Joint;  the  flagellum 
bears  a  few  hairs.  Head  deeply  rugosely  striolated,  except  bchind 
the  eyes;  palpi  very  long,  bladc,  striolated.  Prothorax  above  in  front 
coarsely  transversely  striolated;  behind  finely  striated.  Mesonotum 
irregulary  transversely  striolated.  Scutellum  shining,  impunctate  in 
the  centre;  laterally  bearing  some  large  scattered  punctures.  Meta- 
notum  shining,  marked  with  large,  widely  separated  punctures.  Pro- 
and  mesopleurae  semiopaque,  aciculated,  but  not  strongly;  metapleurae 
rugose,  opaque.  Petiole  a  little  compressed  laterally,  irregularly  but 
closely  striolated,  as  long  as  the  following  five  segments  united,  and 
bearing  some  long  scattered  hairs.  Apical  abdominal  segment  oblique, 
ending  above  in  a  sharp  point.  Legs  shining,  impunctate;  bind  coxae 
striolated,  strongly  and  distincüy  so  towards  the  apex,  the  inner  side 
densely  pilose,  the  other  parts  bearing  long  scattered  hairs,  tibiae 
and  tarsi  covered  with  a  dense,  shining  ftdvous  pubescence.  The 
anterior  tooth  on  the  bind  femora  is  broader  than  the  posterior  one, 
which  is  not  one  third  its  width,  through  the  base  not  being  much 
broader  than  the  apex;  it  is  also  a  little  longer.  Between  the  teeth 
the  femora  are  waved,  and  behind  the  posterior  tooth  are  four  short 
blunt  teeth.  Metatarsus  more  than  three  times  the  length  of  the 
other  joints  united.    Claws  piceous."    Cam. 
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Subreg.  3.    Panama. 

Nachdem  bereits  Smith  im  Jahre  1861  im  Journ.  Proc.  Linn. 
Soc.  einen  Foenatopus  ruficeps  beschrieben  hat,  die  Gattung  Foe- 
natopus  als  synonym  mit  Stephaniis  aber  eingezogen  wurde,  so 
erscheint  eine  Namensänderung  nothwendig  und  ich  belege  den  Ca- 
meron'schen  ruficeps  mit  dem  Namen  capitatus. 

St.  capitatus  steht  jedenfalls  sehr  nahe  dem  St  Wüstnei%\  ich 
halte  ihn  aber  für  verschieden,  da  er  viel  grösser  ist  d.  i.  19  mm. 
(Wilstneii  =  12  mm.},  da  das  Schildchen  seitlich  grobe,  bei  Wüstneii 
hingegen  feine  Punkte  weist  und  weil  Cameron  nichts  erwähnt  von 
einem  in  einen  langen  Halskragen  ausgezogenen  Eopfhinterrand,  wie 
ihn  Wilstneii  besitzt  und  welches  bezeichnende  Merkmal  Cameron 
sicher  aufgefallen  wäre.  Der  West  wo  od' sehe  cylindricus  lässt  sich 
von  capitatus  leicht  unterscheiden  an  seinem  bedeutend  kürzeren 
Legebohrer,  welcher  nur  so  lang  wie  der  Körper  ist,  femer  ist  dessen 
Mittelrücken  unregelmässig  runzelig  und  nicht  quergerunzelt,  was  auch 
vom  Vorderrücken  gilt. 


E.   Der  nearktischen  (VI.)  Region  angehörig: 

Stephanus  Siokmanni  n.  sp. 

Q.  Long.  24 — 25  mm.  Facies  irrepdariter  grosseque  ruffosa; 
capitis  pars  aversa  post  oceUos  grosse  et  arcuatimj  postice  inedio- 
critei*  grosse  et  transversim,  oculos  versus  grosse  et  irregulariter 
rugosa.  Tempora  polita  antice  punchdis  nonnuUis  tenuissimis. 
Margo  occipitaiis  posticus  simpleoD.  Flagelli  articiUus  tertius 
articuiis  duobus  praecedentibus  unitis  longitudine  fere  aegtudis 
(Tab.  I,  fig.  34). 

Pronoti  pars  posterior  semiannidaris  tenuiter  transversitn 
punctato-rugosa,  postice  laevis,  Mesonotum  mediocriter  grosse 
subdenseque  et  irregulariter  punctato-rugosum.  Scutellum  in  me- 
dio  laeve,  lateraliter  punctis  subdispersis  profxindisque^  hinc  Ulinc'- 
que  confluentibus.  Segmentum  medianum  punctis  mediocriter 
grossiSy  drcuiaribus  sparsisque^  postice  vero  rugis  longitudinalibus 
sive  obliquis.  Pedum  posteriorum  coxae  supra  grossissime  trans- 
verso-rugosaCj  femora  dentibus  majoribus  dtiobus^  tibiae  haud 
usque  ad  medium  compressae,  tarsi  tres-articulati.  Peticlus  ah'- 
dominis  parte  reliqua  evidenter  brevior  et  antice  irregulariter^ 
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postice  transtferse  rvgosus^  in  medio  fere  laevis,  Terebra  corpore 
via  brevior,  valvtUie  ante  apicem  atbo^ffnatis. 

Alae  limpidae;  alae  anticae  innervatio  completa  (Tab,  J, 
fig.  3h  —  Niger^  genis  paüide  mactdatie^  antennie  mandOndisque 
boMn  verstis  et  pedibvs  rufeecentibus, 

Q.  Gesicht  grob  anregelmässig  gerunzelt.  Hinterkopf  nächst 
den  hinteren  Stirnhöckem  grob  bogenförmig  runzelig,  nach  hinten 
massig  grob  quergefurcht  und  seitlich  gegen  die  Netzaugen  hin  grob 
und  unregelmässig  gerunzelt.  Schläfen  polirt  glatt,  nach  vom  mit 
einigen  sehr  seichten  Pflnktchen.  Eopfhinterrand  einfach.  Die  hin- 
teren Nebenaugen  sind  fast  um  die  Länge  des  ersten  Geisselgliedes 
von  den  Netzaugen  entfernt.  Wangen  ein  wenig  länger  als  der  Ftth- 
lerschaft.  Zweites  Geisselglied  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes 
nahezu  so  lang  wie  das  erste  Geisseiglied  sammt  dem  zweiten  (Tab.  I, 
fig.  34). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrückens  massig 
grob  quergefurcht,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  seicht,  doch 
sehr  deutlich  quer  punktirt  runzelig  und  nach  hinten  glatt  Mittel- 
rücken massig  grob  und  ziemlich  dicht  unregelmässig  punktirt  run- 
zelig. Schildchen  mitten  glatt,  seitlich  mit  zerstreuten  bis  massig 
dicht  stehenden,  tiefen  und  «teilenweise  zusammenfliessenden  Punkten; 
dessen  seitliche  Abschnitte  nur  vom  glatt,  hinten  mit  tiefen,  zu- 
sammenfliessenden  Punkten  ziemlich  dicht  besetzt.  Mesopleuren  oben 
deutlich  lederartig  mnzelig,  unten  glänzend  glatt,  mit  reingestochenen, 
weniger  zerstreuten,  stellenweise  fast  massig  dichten  Punkten  besetzt 
Metapleuren  vom  massig  grob,  hinten  seicht  zerstreut  punktirt  und 
durch  eine  sehr  seicht  lederartige,  nach  oben  weniger  seicht  runzelige 
Rinne  von  dem  Mittelsegmente  geschieden. 

Mittelsegment  mit  massig  groben,  mnden,  reingestochenen,  zer- 
streuten Punkten  besetzt,  nächst  und  vor  dem  Urspmnge  des  Hinter- 
leibstieles mit  einigen  feinen  Längsmnzeln,  welche  seitlich  in  schräge, 
weniger  feine  Runzeln  ttbergehen,  beiderseits  mit  einer  nicht  sehr 
deutlichen  Randfnrche.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hflften  seitlich 
grob  und  mehr  unregelmässig,  oben  sehr  grob  und  quergemnzelt, 
die  Schenkel  schwach  glänzend  und  unten  nebst  einer  Reihe  von 
feinen  mit  zwei  grösseren  Zähnchen  versehen,  die  Schienen  nicht  bis 
zur  Mitte  zusammengedruckt,  die  Füsse  dreigliederig.  Hinterleib- 
stiel sehr  seicht  und  zwar  vom  unregelmässig,  hinten  quergemnzelt, 
mitten  nahezu  glatt,  sichtlich  kflrzer  als  der  übrige  Hinterleibs- 
theil,  welcher  bis  an's  Ende  matt  ist.  Legebohrer  kaum  länger  als 
der  Körper;  dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze  weiss  gefleckt 
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Flügel  80  ziemlich  g^ashell;  Geäder  der  Yorderflflgels  vollständig 
(Taf.  I,  fig.  3).  —  Schwarz;  Wangen  blass  gefleckt,  die  Fühler  nnd 
Oberkiefer  gegen  den  Grund  hin,  sowie  die  Beine,  besonders  an 
den  Gelenken  und  Füssen,  zeigen  die  Neigung,  sich  röthlich  zu 
ftrben. 

St  Sickmanni  sieht  kleineren  Stücken  von  furcatus  ähnlich, 
lässt  sich  jedoch  leicht  von  ihm  unterscheiden,  da  hei  furcatus  der 
Legebohrer  sichtlich  länger  als  der  Körper,  der  Hinterleibstiel  kaum 
kürzer  als  der  übrige  Hinterleibstheil,  der  Yordcrrücken  an  seinem 
verengten  vorderen  Theile  viel  grober  quergeforcht  und  dessen  hin- 
terer breiterer  Theil  glänzend  glatt,  der  Mittelrücken  deutlich  quer- 
runzelig ist,  das  Schildchen  nur  sehr  wenige  Punkte  und  das  Mittel- 
segment eine  viel  gröbere  Skulptur  weist.  St.  margirudis  und  niger 
können  wohl  kaum  mit  Sickmanni  verwechselt  werden;  denn  mar- 
ginalis  besitzt  einen  Hinterleibstiel,  welcher  sichtlich  länger  ist  als 
alle  folgenden  Hinterleibsringe  mitsammen,  und  eine  sehr  deutliche 
Querrunzelung  zeigt,  einen  kragenartig  verlängerten  Kopfhinterrand, 
sowie  eine  ganz  andere  Skulptur  auf  dem  Bruststücke  und  Mittel- 
segmente besitzt;  bei  niger  ist  der  Hals  kürzer,  der  halbringförmige 
Theil  des  Yorderrückens  polirt  glatt,  der  Mittelrücken  weist  nebst  den 
Punkten  noch  deutliche  Querfurchen,  das  Schildchen  zeigt  nur  sehr 
wenige  Punkte  und  die  Mesopleuren  sind  viel  weniger  dicht  d.  i.  sehr 
zerstreut  punktirt  und  oben  glänzend  glatt  u.  s.  w. 

Subreg.  3.    Yereinigte  Staaten  (Georgien). 
Type  im  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  Berlin. 
Diese  Art  habe  ich  nach  Herrn  Professor  Franz  Sickmann 
in  Iburg  (Hannover)  benannt. 


Stephanus  bicolor  Westw. 

Stephanus  bicolor  Westw.:  Ann.  Magaz.  Nat.  Hist,  T.  YII, 

p.  535,  $ 1841 

Stephanus  bicolor  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc  Lond.,  T.  IQ, 

p.  276,  $ 1841-43 

Q.  Long.  15—22  mm.  Facies  grosse  et  arcuatim^  fere  irre- 
gulariter  rugosa;  capitis  pars  aversa  post  ocellos  subgrosse  et 
arcuaiim^  postice  minu^  grosse  et  transversim^  ocvlos  versus  irre- 
gulariter  rugosa.  Tempora  punctulis  tenuissimis^  valde  dispersis. 
Margo  occipüalis  posterior  simpUx.  FlageUi  artieulus  tertiua 
fere  longitudine  secundi  unacum  primo  (Tab.  7,  fig.  3ö). 
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I^onoti  pars  poHeriar  semianmdaris  mediocriter  tenuiter 
transverso-ntgaBOy  punctis  sparsis^  inconspieuis.  Mesonotum  me^ 
diocrüer  grosBe  punctcdo-^rugoeum.  SctäeUum  polüum,  lateraliter 
sparse  punctatum.  Segmentum  medianum  punctis  mediocriter 
grossis^  lateraliter  dispersis^  in  media  mediocriter  densiSy  posHce 
rugosum.  Pedum  posteriarum  coxae  grosse^  lateraliter  irregvla-^ 
riter^  supra  inconspicue  transversim  et  postice  evidenter  trans^ 
versim  rugosae^  femora  dentibus  majoribus  duobus  instructa,  ti- 
biae  usque  ad  medium  compressae^  tarsi  tres^articulatu  Petiolus 
transverso'Striatus  abdaminis  parte  reliqiM  evidenter  brevior. 
Terebra  corpore  toto  evidenter  longior^  valvulis  ante  apicem  albo- 
signatis. 

Aloe  leviter  infumatae;  alae  anticae  innervatio  completa 
{Tab.  l^fiff.  3).  — ,Badius^  capite  thoratceque  rufescentibus^  petiolo 
nigrescente. 

Q .  Gesicht  grob  bogenförmig  bis  unregelmässig  gemnzelt  Hin- 
terkopf nächst  den  hinteren  Stimhöckem  ziemlich  grob  bogenförmig, 
nach  hinten  massig  grob  querrunzelig,  gegen  die  Netzaugen  hin 
unregelmässig  gerunzelt.  Schläfen  polirt  glatt,  mit  sehr  zerstreuten 
und  sehr  seichten  Punkten.  Kopfhinterrand  einfach.  Wangen  ein 
wenig  länger  als  der  Fühlerschaft.  Die  hinteren  Nebenangen  sind 
fast  um  die  Länge  des  ersten  Geisselgliedes  von  den  Netzaugen  ent- 
fernt Zweites  Geisselglied  doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes 
fast  so  lang  wie  die  zwei  vorhergehenden  Geisseiglieder  mitsammen 
(Taf.  I,  flg.  35). 

Der  vordere  halsartig  verengte  Theil  des  Yorderrttckens  massig 
grob  quergefurcht,  dessen  hinterer  halbringförmiger  Theil  sehr  deut- 
lich, doch  ein  wenig  feiner  qnergefurcht  und  mit  sehr  undeutlichen, 
zerstreuten  Punkten  besetzt  Mittelrücken  massig  grob  punktirt  run- 
zelig. •  Schildchen  polirt  glatt,  mit  zerstreuten  Punkten  am  Bande 
der  Abschnitte.  Mesopleuren  oben  lederartig  runzelig,  unten  mit 
massig  bis  ziemlich  dicht  stehenden,  reingestochenen  Punkten  besetzt. 
Hetapleuren  unregelmässig  runzelig  und  vom  Mittelsegmente  durch 
eine  schmale,  doch  deutliche,  ziemlich  glatte  Rinne  geschieden. 

Mittelsegment  mitten  massig  grob  und  massig  dicht,  seitlich  zer- 
streut punktirt,  nächst  dem  Ursprünge  des  Hinterleibstieles  quer- 
bis  schrägrunzelig,  beiderseits  mit  einer  massig  deutlichen,  gekerbten 
Randfurche,  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  seitlich  ziemlich 
grob  unregelmässig,  oben  grob  undeutlich  qnermnzelig  und  erst 
am  Hinterende  ausgesprochen  quergerunzelt,  die  schwach  glänzenden 
Schenkel  nebst  mehreren  kleinen  mit  zwei  grösseren  Zähncben  versehen, 
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die  Schienen  bis  zur  Mitte  zusammengedrflckt,  die  Füsse  dreigliederig. 
Hinterleibstiel  vorn  mehr  unregelmftssig,  im  grösseren  hinteren  Theilo 
sehr  deutlich  qaergemnzelt,  sichtlich  kürzer  als  der  übrige  Theil 
des  Hinterleibes,  welcher  bis  an's  Ende  matt  ist.  Legebohrer  sicht- 
lich länger  als  der  ganze  Körper;  dessen  Deckklappen  vor  der  Spitze 
weiss  gefleckt 

Fjügel  leicht  gebräunt;  Oeäder  des  Yorderflügels  vollständig 
(Taf.  I,  flg.  3).  —  Kopf  und  Bruststück  rostroth,  der  übrige  Körper 
braun;  Hinterleibstiel  in  veränderlicher  Ausdehnung  schwarz. 

Die  Hauptunterschiede  von  bicolor  und  Sickmanni  sind  folgende: 
bei  bicolor  sind  der  Hinterleibstiel  sehr  deutlich  querrunzelig,  die 
Metapleuren  unregelmässig  gerunzelt,  die  Mesopleuren  mitten  ziem- 
lich dicht  punktirt,  der  Legebohrer  sichtlich  länger  als  der  Körper 
und  die  vorherrschende  Färbung  ist  an  den  mir  vorliegenden  vier 
Stücken  rothbraun;  bei  Sickmanni  ist  der  Hinterleibstiel  seicht 
runzelig  und  mitten  (oben)  glatt,  die  Metapleuren  sind  mit  deut- 
lichen, zerstreuten  Punkten  besetzt,  die  Mesopleuren  mehr  zerstreut 
punktirt,  der  Legebohrer  kaum  länger  als  der  Körper  und  die  Kör- 
perfärbung fast  durchaus  tiefschwarz. 

Subreg.  3.    Vereinigte  Staaten  (Kentucky,  Georgien). 


Stephanus  oinotipes  Cress. 

Siephanus  cinctipee  Cress. :  Proc.  Ent.  Sect.  Acad.  scient.  Phi- 

ladelph.,  p.  XVm,  Q 1880 

^Q.  Black;  labrum,  narrow  band  at  base  of  all  thetibiae,  and 
apical  third,  except  extreme  tip,  of  the  ovipositor  sheaths,  withe; 
tarsi  testaceous,  paler  at  base;  trochanters,  apex  of  the  first  abdo- 
minal Segment  above  and  most  of  the  second  and  third  Segments, 
ferruginous;  in  frönt  of  ocelU  a  Sharp  semicircular  carina,  toothed 
in  the  middle  and  on  each  side;  face  transversely  rugose;  cheeks 
nearly  smooth;  immediately  back  of  ocelli  a  series  of  Sharp  transverse 
ridges,  sometimes  this  part  is  tinged  with  dull  ferruginous;  meso- 
thorax  finely,  transversely  wrinkled,  the  impressed  longitudinal  lines 
composed  of  deep  nits;  pleura  and  metathorax  roughly  punctured, 
the  former  less  so  and  shining;  middle  of  scutellum  smooth  and  po- 
lished;  tegulae  dull  testaceous;  wings  pale  fuscous  toward  tips,  an 
angular  subhyaline  band,  commencing  at  bäse  of  stigma,  apex  of 
wings  paler  than  beneath  Stigma ;  all  the  tarsi  5-jointed,  the  penulti- 
mate  joint  with  a  long  tufted  process  at  tip  beneath;  anterior  tarsi 
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double  the  length  of  their  tibiae  and  very  slender;  posterior  coxae 
large  and  toothed  above  near  apex,  their  femora  with  two  large  teeth 
beneath,  and  a  nomber  of  small  unequal  teeth  between  and  on  either 
side  of  them;  their  tibiae  not  mach  thickened  toward  tip  and  not 
dilated;  their  tarsi  about  two-thirds  the  length  of  the  tibiae,  with 
the  first  Joint  rather  longer  than  the  second,  wich  is  about  equal 
in  length  with  the  third;  abdomen  smooth  and  polished,  except  the 
first  Segment,  wich  is  finely  roughened,  and  not  longcr  than  the 
posterior  coxae;  ovipositor  about  double  the  length  of  the  body. 
Length  .55 — .75  inch.*     Cress. 

Subreg.  3.  .Vereinigte  Staaten  (Massachusetts,  Penn- 
sylvanien,  Washington,  New-York). 

St  cinctipes  schliesst  sich  in  seinen  ftlnfgliederigen  Hintertarsen 
und  zum  Theil  auch  in  der  Art  der  Skulptur  dem  europäischen 
St  eerrator  an,  von  welchem  er  aber  verschieden  ist  durch  den 
Besitz  von  zwei  grösseren  Zähnen  (nebst  kleinen  Zähnchen)  an  den 
Hinterschenkeln  (bei  eerrator  drei),  die  vor  der  Spitze  weissgefleckten 
Legebohrerklappen  u.  s.  w. 

In  dieser  Begion  kommt  femer  noch  der  in  Stld-Amerika  ver- 
breitete a^nUue  vor. 
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Neue  Rhopalocera. 

Von  Eduard  G.  Honrath. 

vin. 

Hierzu  Taf.  II.  i) 


Parnaeeius  Delphins  Eversm.  var.  n.  Albulus,    Fig.  1. 

Alai  montes. 

Von  allen  bisher  bekannten  Delphim-Formen  ist  Albvlua  weit- 
aus die  grOsste;  Länge  des  Yorderflügels  33 — 35  mm. 

Der  Grundfarbe  fehlt,  wie  bei  der  var.  Staudingeri  Bang-Haas, 
die  schwärzliche  Bestäubung;  dadurch  aber,  dass  die  schwarzen 
und  schwärzlichen  Zeichnungen  auf  das  äusserste  be- 
schränkt sind,  erscheint  Albtdus  auch  als  die  weisseste  DeL- 
pÄiM^-Porm. 

Die  Aussenbinde  neben  dem  glasigen  Saum  der  Yorderflügel 
ist  durch  eine  Reihe  schwarzer  Fleckchen  ersetzt,  die  bei  einigen 
Stacken  nur  schwach  angedeutet,  theilweise  sogar  erloschen  sind. 
Von  den  drei  schwarzen  Flecken  am  Yorderrand  ist  der  der  Basis 
zunächt  stehende  gewöhnlich  sehr  reduzirt,  bei  einigen  Stücken  fast 
verschwunden;  der  dritte  steht  ganz  isolirt  und  verlängert  sich  nie- 
mals wie  sonst  gewöhnlich  bei  der  Stammform  und  deren  andern 
Varietäten,  nach  dem  Innenrande  hin  zu  einer  Art  Binde. 

Auf  den  Hinterflügeln  fehlt  jede  Spur  einer  Aussenbinde;  statt 
dieser  stehen  am  Aussenrande  2 — 3  schwarze  Fleckchen,  welche 
manchmal  nur  angedeutet  sind  oder  gar  gänzlich  fehlen.  Dagegen 
sind  die  zwei  blauen  Analflecken  meistens  deutlich  vorhanden,  aber 
oft  nur  in  der  untern  Hälfte  schwarz  umrandet. 


i)  Die  Tafel  erscheint  im  nächsten  Hefte. 

XXXIII.  HeA  I.  n 
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Auf  den  Hinterflügeln  ist  die  bräunlich  graue  Färbung  des  Aussen- 
und  besonders  des  Yorderrandes  viel  schmäler  als  bei  Kirschi.  Das 
Analauge  der  Unterseite  schlägt  bei  allen  vorliegenden  Stücken  nach 
oben  durch,  beim  cf  am  auffallendsten,  indem  die  blassgelbe  Iris 
noch  breit  dunkel  umrandet  ist.  Bei  zwei  Q  Q.  ist  diese  dunkle 
Umrandung  fast  nur  angedeutet  und  die  Iris  fast  gelbweiss;  bei  zwei 
andern  Q.  Q.  fehlt  sogar  letztere  ganz.  Die  schwarze  Pupille  ist  stets 
violetblau  bestäubt;  merkwürdiger  Weise  ist  sie  gerade  bei  den  zu- 
letzt erwähnten  zwei  Q.  Q  nur  ganz  klein.  An  dem  graubraunen 
Haarbüschel  des  cf  fehlt  der  schwacrze  Längsstreifen,  der  sich  bei 
Kirschi  cf  stets  findet. 

Auf  der  Unterseite  zeigt  die  dunkle  Färbung  des  Innenrandes 
der  Yorderflügel  eine  noch  stärkere  Neigung  zum  Verschwinden, 
ebenso  ist  sie  am  Aussenrand  der  Hinterflügel  sehr  von  der  hellen 
Orundfarbe  zurückgedrängt. 

Die  fast  gleich  grossen  Apikal-  und  Analaugen  sind  schwarz  mit 
violetblauen  Schuppen  und  haben  stets  eine  blassgelbe,  schmal  schwarz 
umrandete  Iris. 

Nach  1  (/,  4  $Q  (Sammlung  Staudinger,  —  Honrath). 

Herr  Dr.  Staudinger  hat  in  seinem  Werke  „Exotische  Schmet- 
terlinge" die  Gattung  Tenaris  monographisch  so  vortrefflich  be- 
arbeitet, dass  ich  nur  einen  schwachen  Zoll  der  Anerkennung  abtrage, 
wenn  ich  den  vielen  ihm  zu  Ehren  bereits  geschehenen  Benennungen 
eine  weitere  in  einem  von  ihm  so  besonders  bevorzugten  Genus  hin- 
zufüge. — 

Tenaris  Honrathi  Stgr,  var.  n.  Ida. 

Neu-Guinea  sept.  or.  (Kaiser  Wilhclmsland). 

Die  Grundfarbe  dieser  Lokalform  ist  dunkler,  bei  dem  Q.  sogar 
fast  so  grauschwarz  wie  bei  Onolavs  Kirsch.  Das  Basalfeld  der 
Hinterflügel  ist  bei  beiden  Geschlechtern  weniger  schmutzig  weiss 
und  erscheint  durch  den  dunklen  breiten  Aussenrand  schärfer  be- 
grenzt. Der  Analwinkel  ist  beim  Q  stark  gelblich  angeflogen.  Auf 
der  Oberseite  ist  das  Analauge  um  die  Hälfte  kleiner  und  steht  ganz 
in  dem  dunklen  Saum.  Die  Unterseite  zeigt  keine  bemerkenswerthen 
Unterschiede.  Wie  nicht  selten  bei  der  Stammform,  verbreitet  sich 
bei  beiden  vorliegenden  Stücken  die  bräunlich  gelbe  Iris  nach  innen 
zu  so  stark,  dass  ihre  Farbe  den  ganzen  Analwinkel  der  Hinterflügel 
einnimmt  und  an  der  Innern  Augenhälfte  die  dunkle  Umrandung  und 
Begrenzung  der  Iris  völlig  verdrängt  ist. 

Nach  1  cf ,  1  $  aus  Station  Bataueng  (Sammlung  Honrath). 
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Elymniaa  Harter ti  n.  sp.    Fig.  2. 

Malacca;   Sarawak. 
.  Von  dieser  neuen  Art  liegen  2  c^c/*  vor,  das  eine  kleinere  (Länge 
des  Yorderflügels  32  mm.)  von  Ernst  Hartert  in  Perak,  Malacca, 
das  andere  (35  mm.)  von  Dr.  Platen  in  Sarawak  gefangen. 

Im  Schnitt  bezw.  in  den  Anszackungen  der  Flügel  gleicht  J9ar- 
terti  ganz  der  El.  luteecena  Butl.  Grundfarbe  violet  schwarz.  Auf 
den  Yorderflflgeln  vorläuft  vom  Yorderrande  bis  zum  Innenwinkel 
eine  gelbgrünliche  subapikale  Fleckenbinde,  die,  namentlich  in  ihrem 
obern  Theile,  bei  dem  Stücke  aus  Perak  wesentlich  schmäler  ist,  als 
bei  dem  aus  Sarawak. 

Auf  den  Hinterfiügeln  des  cf  aus  Perak  geht  am  Aussenrand 
entlang  vom*  Apex  bis  zum  Analwinkel  eine  breite  cremefarbene 
Binde,  auf  der'  sich  die  dunklen.  Adern  und  zwischen  diesen  als 
kleine  Punkte  die  Augen  der  Unterseite  markiren;  dieselbe  ist  in 
dem  untern  Theile  zwischen  dem  Schwänze  und  dem  Analwinkel 
blaugrün  bestäubt. 

Bei  dem  Stücke  von  Sarawak  fehlt  diese  Binde  gänzlich  und 
hat  statt  derselben  der  ganze  Aussenrand  einen  schmalen  blaugrünen 
Saum,  auf  dem  die  breit  schwärz  bestäubten  Adern  stark  hervortreten. 

Die  Franzen  bei  beiden  Stücken  gelbweiss. 

Unterseite.  Grundfarbe  graubraun  mit  dunkel  sammtbraunen 
zackigen  Zeichnungen,  die  auf  den  Hinterflügeln  eine  von  der  Mitte 
des  Yorderrandes  nach  der  Mitte  des  Innenrandes  gehende  Binde 
bilden.  Nahe  dem  Saume,  in  einem  heilern  Tone  der  Grundfarbe, 
drei  kleine  schwarze,  weissgekernte  Augen. 

Ob  das  oberseits  so  sehr  verschiedene  cf  aus  Sarawak  nur  eine 
einzelne  Aberration  ist  oder,  wie  es  scheint,  eine  bestimmte  Lokal- 
form vertritt,  muss  so  lange  unentschieden  bleiben,  bis  ein  grösseres 
Material  vorliegt. 

Diese  neue  Art  erlaube  ich  mir  zu  Ehren  des  Herrn  Ernst 
Hartert,  Artillerie-Lieutnant  der  Beserve,  zu  benennen,  der  vor 
Kurzem  von  seinen  Beisen  im  östlichen  Sumatra,  in  Malacca  und 
Assam  mit  einer  schönen  entomologischen  und  ornithologischen  Aus- 
beute heimgekehrt  ist. 

cf  aus  Perak,  Sammlung  Honrath;  cf  aus  Sarawak,  Sammlung 
Staudinger.  — 

Stihochiona  Schönhergi  n.  sp.    Fig.  4. 

Bomeo  mer.  or. 
Länge  des  Yorderflügels  33  mm.   Grundfarbe  dunkel  sammtbraun. 
wie  bei  Nicea  Gray.    Am  Yorderrand  der  Yorderflügel  stehen  bei 
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der  Basis  zwei  kleine,  runde,  blaue  Flecken  und  am  Apex  noch  ein 
dritter  weisser.  Die  Hinterflügel  haben  an  den  vier  untern  Ein- 
buchtungen des  Aussenrandes  je  zwei  kleine  bläuliche  Fleckchen.  Im 
Uebrigen  ist  die  Grundfarbe  ohne  alle  Zeichnung.  Der  bei  JSicea 
ununterbrochen  weisse  Saum  der  Vorder-  und  Hinterflügel  ist  bei 
Schönberffi  nur  in  den  Einbuchtungen  weiss. 

Auf  der  Unterseite  ist  die  Grundfarbe,  besonders  nach  dem 
Aussenrande  zu,  etwas  heller  als  auf  der  Oberseite.  Der  Vorderrand 
der  Vorderflügel  zeigt  ebenfalls  am  Apex  die  weissen  Flecken,  auch 
an  der  Basis  die  zwei  blauen;  diese  letztern  sind  aber  glänzender 
und  bis  zur  Mitte  der  Diskoidalzelle  verlängert.  Auf  den  Hinter- 
flügeln steht  bei  der  Basis  unmittelbar  unter  der  Vorderrandszelle 
noch  ein  runder  blauer  Fleck.  Dicht  am  Saum  beider  Flügelpaare 
verläuft  eine  schmale  wellenförmige  Linie,  welche  auf  den  Vorder- 
flügeln sehr  matt  ist  und  nur  ganz  schwache  Einbiegungen  hat,  auf 
den  Hinterflügeln  aber  deutlich  blau  hervortritt. 

Nach  einem  cf  (Sammlung  von  Schönberg). 

Benennung  nach  Herrn  Landgerichtsrath  a.  D.  Wolf  von  Schön- 
berg in  Naumburg  a.  d.  Saale,  welchem  die  neue  Art  mit  vielen 
andern  Seltenheiten  von  seinem  fleissigen  Sammler  Wahnes  zuging. 
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Wenig  bekannte  Tagfalter. 

Ton  Eduard  O.  Honrath, 

m. 


Anaea  Laura  Bruce  Q.    Taf.  11,  Fig.  5. 

Unterscheidet  sich  vom  cf  durch  eine  erheblichere  Orösse  (Länge 
des  Yorderflügels  40  mm.),  eine  breite  grünlich  weisse  Subapikalbinde 
auf  den  Yorderflügeln,  einen  gerundeten  Aussenrand  der  letztern  und 
durch  die  A  Mormia  F.  ähnlichen  spateiförmigen  Schwänze  der 
Hinterflügel.  Die  dunkelgrün  glänzende  Grundfarbe  hat  einen  hellem 
Ton  als  die  des  </,  nur  am  Apextheile  der  Yorderflügel  ist  derselbe 
auf  beiden  Seiten  der  Binde  tiefer  gestimmt. 

Die  Grundfarbe  der  Unterseite  ist  wesentlich  heller,  fast  rostgelb, 
jedoch  soll  auch  die  vom  cf  sehr  variiren. 

A,  Laura  Q.  ist  als  eine  sehr  grosse  Seltenheit  anzusehen;  nach 
meinen  vielseitigen  Erkundigungen  scheint  es  sogar  bisher  noch  ganz 
unbekannt  zu  sein. 

Sammlung  Honrath. 

Anaea  Panariste  Hew.  Q.    Tal  II,  Fig.  6. 

Länge  des  Yorderflügels  48 — ^50  mm.  Im  Flügelschnitte  mit  dem 
cf  übereinstimmend,  nur  sind  die  Spitzen  der  Yorderflügel  und  die 
Schwänze,  der  erheblichem  Grösse  entsprechend,  länger;  dagegen  sind 
Zeichnung  und  Färbung  sehr  verschieden. 

Grundfarbe  graubraun.  Am  Aussenrand  der  Yorderflügel  verläuft 
eine  Reihe  von  sechs  länglichen  mattgelben  Flecken,  von  denen  der 
obere  und  besonders  die  zwei  untern  sehr  gross  sind.  Am  Yorder- 
rand  steht  ein  kleiner  Fleck  von  gleicher  Farbe,  und  ein  weiterer 
mehr  weisslicher  am  Apex;  letzterer  ist  grau  bestäubt. 

Auf  den  Hinterflügeln  ist  die  graue  Bestäubung  des  Apex  weiter 
ausgedehnt  In  der  Yorderrandzelle  steht  gegen  die  Mitte  hin  ein 
grosser  mattgelber  Fleck;  an  dessen  untere  äussere  Ecke  anschliessend. 
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zieht  sich  zwischen  dem  schmal  graubraun  gefärbten  Aussenrand  und 
dem  grossen  rostbraunen  Basalfelde  eine  breite  mattgelbe  Binde 
nach  dem  Analwinkel  hin. 

Die  Unterseite  ist  dunkler  als  die  des  </,  und  hat  nicht  den 
silbernen  Glanz  wie  dieses.  Merkwürdiger  Weise  ist  der  nur  auf 
der  Oberseite  des  Q.  befindliche  weissliche  Apexfleck  bei  beiden  6e- 
schlechtäm  unterseits  vorhanden. 

Die  Schwänze  sind  durch  graue  und  gelbliche  Beschuppung  heller 
als  die  des  </,  die  Franzen  der  Vorder-  und 'Hinterflügel  mattgelb. 

Nach  2  Stücken  (Sammlung  Staudinger,  —  Honrath). 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Dipteren-Fauna 

von  St  Moritz. 

Von 

Theodor  Becker  in  Liegnitz. 

1.  Fortsetzung. 


Anmerkung:   In  meinen  Beiträgen  vom  Jahre  1887,  Heft  I, 
p.  93 — 144,  bitte  ich  zu  berichtigen: 

1)  auf  p.  115  ist  zu  streichen  der  letzte  Satz  der  Anmerkung 
zu  No.  58:  »Wenn  auch  die  Männchen  .  .  .  '. 

2)  auf  p.  123,  No.  72.  Anstatt  ^Empia  chioptera  M.'  muss 
es  heissen:  ^Empis  helophila  Loew%  und  die  Anmerkung 
wird  überflüssig.  Meine  damalige  Ansicht,  däss  hier  eine 
Variante  von  ^chioptera'  vorliege,  ist  nicht  stichhaltig. 

3)  auf  p.  137  in  der  25.  Zeile  von  oben  lies:  »auseinander'' 
anstatt  » aneinander'. 


Thereyidae. 

Thereva  Latr.  1796. 

117.  Thereva  circumscripta  Loew  c/Q,  s.  dipteroL  Bei- 
träge n,  19,  11;  nicht  selten. 

118.  Thereva  lugena  Loew  c/,  s.  dipterol.  Beiträge  11,  15,  9. 
Auch  von  Herrn  v.  Hey  den  gesammelt  und  im  Jahresbericht 

der  naturforschenden  Gesellschaft  Oraubündtens  1868,  p.  8,  unter 
dem  Namen  Thereva  plebeja.  L.  bekannt  gemacht. 

119.  Thereva  nobilitata  Fabr.,  von  Herrn  v.  Heyden  an- 
gegeben, s.  Berl.  Ent.  Zeitschr.  1867,  p.  78,  und  den  Jahresber.  d. 
nat.  Oesellsch.  Oraubündtens  1868,  p.  8. 

120.  Thereva  Rondanii  Jaenn.  Von  demselben  p.  79  resp.  8. 

Dolichopodidae. 

(Siehe  Eowarz,  Wien.  Ent  Zeit.  1884,  p.  45  u.  ff.) 

Dolichopus  JjsAx.  1796. 

121.  Dolichopus  vitripennia  M.  c/.   Nur  ein  Männchen. 

122.  Dolichopus  planitarsis  Fall.  cfQ.  Vereinzelt  gegen 
Ende  Jnni. 
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123.  D olichopue  picipea  M.  =  faetuosus  Hai.  cfQ.  Nicht 
selten. 

124.' Dolichopus  plumipea  Scopol!  c/Q.  Vom  1. — 4.  Juli 
vereinzelt;  auch  von  Herrn  v.  Hey  den  angegeben. 

125,  Dolichopud  urbanus  M.  cfQ-  Vom  26.  Juni — 4.  Juli 
vereinzelt 

126,  Dolichopua  ungulatu8L,=  aeneusBeg,  </9.  Auch 
hier  während  der  ganzen  Zeit  gemein;  auch  von  Herrn  v.  Heyden 
angegeben,  s.  oben  p.  12. 

127,  Dolichopue  claviger  Stann.  2.  Nur  ein  Weibchen. 
Bemerkenswerth  dadurch,  dass  ganz  unten  am  Kinn  wieder  schwarze 
Cilien  zum  Vorschein  kommen  und  dass  korrespondirend  damit  auch 
das  Schüppchen  schwarz  und  gelb  gewimpert  ist;  oben  stehen  schwarze, 
unten  steht  ein  Schopf  gelber  Haare. 

128,  Dolichopua  trivialis  Halid.    </.    Vereinzelt. 

129,  Dolichopue  genicupallidus  n.  sp.    cf^ 

Nach  der  Bestimmungstabelle,  weiche  Eowarz  in  der  Wiener 
Entomol.  Zeitung  1884,  p.  53  und  ff.,  über  die  Arten  der  Gattung 
Dolichopus  giebt,  wird  man  auf  Dol.  picipes  M.  und  melanopus  M. 
geführt  Von  beiden  ist  meine  Art  geschieden  durch  die  ganz 
schwarzen  Anal-Lamellen;  von  melanopiis  M.  ausserdem  noch  durch 
das  nicht  erweiterte  Endtarsenglied  der  Vorderbeine  und  dunklere 
Flügel;  von  picipes  M.  ferner  noch  durch  das  kürzere  und  stumpfere 
dritte  Fühlerglied  und  geringere  Grösse. 

cf*  Äeneo-viridis^  levissime  poUinosua^  ciliis  oculorum  omni- 
buSj  tegularumque  ciliis  nigris;  antennae  nigrae^  articulo  tertio 
brevi^  hreviter  acuminato;  epistomate  ochraceo^  fronte  griseo-^i- 
ridi;  pleuris  nigro-cinereis ;  pedihvs  nigris^  genictdis  trochante- 
rihiisque  summis  flavidis^  femoribus  intermediis  et  posticis^  tibiis 
mediis  stthtus  unisetosis;  hypopygii  lamdlae  nigrae  rotundaiae^ 
antea  truncatae,  dense  etbreviternigro-ciliatae;  alae  nigro-griseo 
tinctae.    Long.  corp.  4,  alar.  3i/2  mm. 

Grünglänzend  mit  zarter  weissgrauer  Bestäubung,  welche  sichtbar 
wird,  wenn  man  die  Flächen  schräg  betrachtet.  Hinterleib  mit  kupfer- 
farbigen Reflexen  und  dunklen  Einschnitten.  Brustseiten  schwarzgrau 
bestäubt,  Stirn  metallisch  graugrün,  Untergesicht  ochergelb;  Fühler 
ganz  schwarz;  drittes  Glied  sehr  kurz,  nicht  länger  als  das  erste  mit 
abgerundeter  Spitze.  Okular-Zilien  schwarz;  Taster  schwarz;  Schwin- 
ger und  Schüppchen  gelb,  letztere  schwarz  bewimpert,  Beine  schwarz. 
Knie  und  Hüftgelenke  gelbbraun.  Hinterschenkel  und  Mittelschenkel 
mit  je  einer  Borste  am  Ende;  Mittelschienen  auf  der  Unterseite  mit 
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nur  einer  Borste.  Hypopygium  gross  und  schwarz,  mit  den  Lamellen 
bis  zum  ersten  Hinterleibsringe  reichend.  Die  äusseren  Lamellen  sind 
von  mittlerer  Grösse,  rundlich,  vorn  abgestutzt,  schwarz  —  gegen  das 
Licht  betrachtet  schwarzbraun  —  ziemlich  regelmässig  gezackt,  kurz 
und  dicht  schwarz  bewimpert.  Flügel  schwarzgrau  gefärbt,  am  Yor- 
derrande  gesättigter;  die  vierte  Längsader  ist  in  der  Mitte  zwischen 
Querader  und  Flügelrand  ziemlich  scharf  S  förmig  gebogen  und  ver- 
läuft sodann  parallel  zur  dritten  Längsader. 

Bercostomiis  Loew  1857. 

130.  Herco8tomii8  Sahlhergi  Zett.  c/'ö.  Siehe  Loew, 
Dipt.  Beitr.  V,  18;  Zetterst.,  Dipt.  Scand.  II,  506;  Schiner  I,  208; 
auch  von  Herrn  v.  Heyden  gefunden,  s.  oben,  p.  12. 

Der  Metatarsus  der  Mittelbeine  beim  cf  ist  ausser  der  Beborstung 
lang  schwarz  behaart. 

131.  Hercostomus  ffermanusWiei.  cf.  Nur  ein  Männchen. 
Siehe  Loew,  Dipt.  Beitr.  V,  16;  Zetterst.,  Dipt.  Sc.  H,  570,  6;  Schi- 
ner I,  207. 

132.  Herco8tomu8  vivaoß  Loew  c/'Q.  Siehe  Loew,  Dipt 
Beitr.  Y,  19;  auch  von  Herrn  v.  Heyden  gefunden,  s.  oben,  p.  12. 

Oymnopternus  Loew  1857. 

133.  Oymnopternus  fugaoß  Loew  c/.  Siehe  Loew,  Dipt. 
Beitr.  V,  20;  auch  von  Herrn  v.  Heyden  gefunden,  s.  oben,  p.  12. 

JCiphandrium  Loew  1857. 

134.  Xiphandrium  monotrichum  Loew  c/Q.  Am  5.  Juli 
fing  ich  mehrere  Exemplare,  welche  auf  trockenem  Schilf  am  Ufer  des 
Sees  bei  Campfer  sassen. 

135.  Xiphandrium  fiasum  Loew  Q. 

Argyra  Macqu.  1834. 

136.  Argyra  auricollis  Meig.  c/$.  Siehe  Kowarz,  Verh.  d. 
zool.  bot.  Gesellsch.  Wien  1878,  p.  453. 

Porphyropa  Meig.  1803. 

137.  Porphyropa  ^rasaipes  Meig.  c/Q.  Siehe  Meig.,  Syst. 
Beschr.  IV,  50,  10;  VI,  362.  Auf  Büschen  im  Arvenwalde  über 
Wasserbächen  sitzend,  vom  1.  Juli  an. 

Pailopua  Meig.  1824. 

138.  Pailopua  platypterua  Fabr.    g.  Nur  ein  Weibchen. 

Chryaotua  Meig.  1824. 

139.  Chryaotua  neglectua  Wied.  cf.  Vereinzelt.  Siehe  Ko- 
warz, über  die  Gattung  Chryaotua  M.  in  den  Verh.  d.  zool.  bot.  Ges. 
1874,  p.  453;  auch  von  Herrn  v.  Heyden  angeführt 
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140.  Chrysotus  laesus  Wied.  Q.  Entspricht  der  Beschrei- 
bung, welche  Loew  in  seinen  dipt.  Beitr.  V,  50,  von  vollkommen 
ausgefärbten  Exemplaren  giebt;  der  Hinterleib  ist  glänzend  grüngold 
ohne  Violett;  diö  eirunden  Flügel  sind  fast  farblos. 

141.  Ghryeotus  gramineus  Fall.  Q.  Von  Herrn  v.  Heyden 
in  obiger  Zeitschrtft  p.  11  aufgeführt. 

Hydrophorus  Wahlb.  1844  (Loew  1857). 

142.  Hydrophorus  borealis  Loew,  neue  Beitr.  V,  23.  Mik, 
dipterol.  Miscellen,  Wien.  Ent.  Zeit.  1888,  p.  141,  55.  Von  Herrn 
V.  Heyden  p.  12  angeführt. 

Medeterus  Fischer  1819. 

143.  Medeterus  truncorum  M.   $.    Von  Herrn  v.  Heyden 

angegeben. 

Diaphorus  Meigen  1824. 

144.  Diaphorus  nigricans  M.  c/.    Nur  ein  Männchen. 

Sympycnus  Loew  1857. 

145.  Sympycnus  brachydactylus  Kow.  c^2.  Wien.  Ent 
Zeit.  1889,  p.  177. 

Syrphidae. 

Melanostoma  Schin.  1860. 

146.  Melanostoma  barbifrons  Fall  c^Q. 

147.  Melanostoma  mellinum  L.  c^Q.    Gemein. 

148.  Melanostoma  dubium  Zett.  cf9.  Nicht  selten;  auch 
von  Herrn  v.  Heyden  gesammelt 

Platychirus  St  Farg.  u.  Serv.  1825. 

149.  Platychirus  fasciculatus  Loew  o^.    Vereinzelt. 

150.  Platychirus  melanopsisLoevfcfQ»  Vereinzelt;  auch 
von  Herrn  v.  Heyden  gefunden. 

151.  Platychirus  manicatus  M.  o^9.  Gemein;  auch  von 
Herrn  v.  Heyden  gefunden. 

152.  Platychirus  peltatus  M.  c/Q.    Vereinzelt. 

153.  Platychirus  scutatus  M.  Q.    Nur  ein  Weibchen. 

154.  Platychirus  podagratus  Zeü.  Q.  Nur  ein  Weibchen. 

155.  Platychirus  complicatus  cf9»  n.  sp. 
Hinsichtlich  der  Gesichtsform  steht  diese  Art  dem  PL  tarsalis 

Schumm.  am  nächsten;  die  Bestäubung  des  Gesichtes  ganz  wie  bei 
PI.  manicatus  M.  und  tarsalis  Schumm. ;  von  diesen  und  den  übrigen 
bekannten  Arten  jedoch  durch  die  vorwiegend  schwärzliche  Behaarung 
des  Thorax,  Rückens  und  Schildchens  beim  cf,  sowie  durch  nicht 
verbreiterte  Vorderschienen,  wenig  erweiterten  Vorder-Metatarsus  und 
nicht  verdickten  Hinter-Metatarsus  unterschieden. 
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cf.  Aeneus  axihopacua^  thorace  scuteUoque  maanma  ex  parte 
nigro-hirsutis.  Ahdomine  opaco,  bis  tribus  macuiis  ßavis  elongatis 
aibido-micantibus,  Antennis  nigris.  Caput  nigrum  ßavo-poUino- 
sunt  nigro-hirsuium^  fade  modice  prominente.  Pedibus  nigro- 
fuacis^  geniculis  tibiarumque  anteriorum  basi  ßavis,  Tibiis  antids 
apice  non  dilatatis.  Metatarsus  anticus  et  articulua  proadmus 
minime  dilatati,  ßavi^  subtua  macviati;  metatarsus  posticus  elon- 
gatus  et  non  incrassatus, 

9*  Aeneus  nitidus  subnudus^  abdomine  bis  quatuor  macuiis 
subquadratis  flavis^  albidomicantibus;  fronte  aenea  minime  poUi- 
nosa,  nigro-hirsuta.  Pedibus  simplidbus  nigro-fusds,  geniculis 
tibiarumque  anteriorum  bad  flavis.  Long.  corp.  7—8,  alar.  61/2 — 
7  mm. 

cf.  Kopf  schwarz;  mit  Ausnahme  des  Mundrandes,  des  Gesichts- 
höckers und  eines  Fleckens  über  und  zwischen  den  Fühlerwurzeln 
dicht  gelbgrau  bestäubt  wie  bei  PL  manicatus  M.  Stirn  und  Unter- 
gesicht schwarz  behaart;  nur  am  Mundrande  stehen  einige  hellere 
Härchen;  Fühler  schwarz  und  klein,  unter  den  Fühlern,  oberhalb 
des  Höckers  sieht  man  zwei  stark  ausgeprägte  Falten  (auch  beim 
Weibchen).  Das  Gesichtsprofil  ist  dem  von  PI.  tarsalis  ähnlich, 
doch  ist  der  Mundrand  noch  weniger  vorgezogen.    Rückenschild  und 

• 

Schildchen  mattglänzend,  erzfarbig  ohne  eine  Spur  von  Längsstreifen. 
Die  Behaarung  ist  lang,  aus  schwarzbraunen  und  fahlgelben  Haaren 
gemischt,  jedoch  so,  dass  die  dunkleren  Haare  bei  weitem  überwiegen. 
Die  Flecken  des  Hinterleibes  sind  ziemlich  regelmässig  viereckig, 
länger  als  breit,  gelb  mit  weissem  Schimmer;  sie  berühren  den  Sei- 
tenrand nicht.  Die  Behaarung  an  den  Seiten  der  vorderen  Hinter- 
leibsabschnitte ist  lang  fahlgelb;  die  kurzen  anliegenden  Härchen 
haben  die  Farbe  des  Untergrundes.  Beine  schwarzbraun  mit  gelb- 
braunen Enieen;  auch  die  Basis  der  vorderen  Schienen  und  die  beiden 
ersten  Tarsenglieder  der  Vorderbeine  sind  von  dieser  Farbe.  Die 
Vorderschienen  sind  nicht  erweitert.  Der  Metatarsus  verbreitert  sich 
nur  wenig  und  allmälig  bis  nahe  vor  seinem  Ende;  gegen  das  zweite 
Glied  nmdet  er  sich  ab,  so  dass  seine  grösste  Breite  etwas  vor  der 
Spitze  liegt/  Die  Breite  der  Tarsen  nimmt  ebenfalls  allmäiig  ab,  so 
dass  nur  noch  das  zweite  Ölied  etwas  verbreitert  erscheint.  Die 
Unterseite  der  beiden  ersten  Tarsenglieder  ist  braunfleckig.  Der 
Metatarsus  der  Hinterbeine  ist  lang,  so  lang  oder  länger  als  die  übrigen 
Tarsenglieder  zusammengenommen  und  unmerklich  oder  gar  nicht  ver- 
dickt. Im  Uebrigen  weisen  die  Beine  auch  in  ihrer  Behaarung  nichts 
Besonderes  auf.  Die  Schenkel  sind  wie  die  Brustseiten  auf  ihrer 
vorderen  Fläche  gelbgrau  bestäubt  und  nur  schwach  fahlgelb  behaart. 
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Auf  der  Innenseite  der  Vorderschenkel  und  der  Unterseite  der  Vor- 
derschienen steht  eine  Reihe  langer  schwarzer  Haare.  Die  Mittelbeine 
sind  ähnlich  so  behaart,  jedoch  ist  die  Behaarung  der  Schienen 
spärlicher  und  die  der  Schenkel  gelb  und  schwarz  gemischt.  Die 
Flilgel  sind  gleichmässig  und  schwach  braungrau  gefärbt  Schwinger 
gelb,  Schüppchen  weissgelb. 

Q.  Das  Weibchen  hat  ein  glänzenderes  Aussehen;  die  metallisch 
grüne  Stirn  ist  nur  an  den  Seitenrändem  zart  gelblich  bestäubt  und 
hat  einen  breiten  Quereindruck.  Rücken  und  Schildchen  sind  nur 
mit  sehr  kurzen  schwarzen  und  fahlgelben  Härchen  besetzt,  fast  nackt. 
Der  Hinterleib  hat  vier  Fleckenpaare,  welche  breiter  als  lang  sind. 
An  den  vorderen  einfachen  Beinen  ist  die  gelbe  Farbe  auch  an  den 
Schenkeln  etwas  weiter  ausgebreitet  als  beim  Männchen. 

Anmerkung:  Ich  besitze  ein  Männchen  dieser  Art  auch  aus 
dem  Glatzer  Gebirge,  welches  sich  von  den  St.  Moritzer  Exemplaren 
nur  durch  glänzenderen  Thorax,  Rücken  und  etwas  hellere  Be- 
haarung unterscheidet. 

Syrphus  Fabr.  1775. 

156,  Syrphus  annulipes  Zett.  c^2.  Siehe  Zett.,  Dipt.  Scand. 
II,  702,  4.  ' 

Meine  Exemplare  entsprechen  der  Beschreibung,  welche  Zetter- 
stedt  von  dieser  Art  in  seiner  var.  b  giebt,  bei  der  die  ersten  und 
letzten  Tarsenglieder  gelb,  die  übrigen  schwarz  sind. 

157,  Syrphus  macularis  Zett.  Q.    Vereinzelt. 

158,  St/rphus  lunulatua  Meig.  cfQ,    Sehr  häufig. 

Diese  Thiere  weichen  insofern  fast  alle  von  der  gewöhnlichen 
Form  ab,  als  der  Hinterleib  nicht  nur  bei  den  Männchen,  sondern 
auch  bei  den  Weibchen  nicht  breit  elliptisch,  sondern  streifenförmig 
ist;  diese  Exemplare  sind  dann  auch  etwas  kleiner.   7i/2 — 10  mm.  lang. 

159,  Syrphus  Inniger  Meig.  </$.    Sehr  gemein. 

Bei  einer  nicht  unerheblichen  Anzahl  beiderlei  Geschlechts  sind 
die  Hinterleibsflecken  mit  Ausnahme  des  ersten  Paares  nicht,  wie 
gewöhnlich,  getrennt,  sondern  verbunden.  Die  grössere  Ausdehnung 
der  gelben  Farbe,  welche  bei  solchen  Exiemplaren  vorhanden  ist,  zeigt 
sich  bei  den  Weibchen  dann  auch  noch  auf  der  Stirn  und  an  den 
Beinen;  auf  der  Stirn,  deren  schwarze  Flecken  über  den  Fühlern 
gewöhnlich  mit  der  Stirnfärbung  verschmolzen  sind,  stehen  diese 
Flecken  dann  immer  isolirt;  auch  sind  die  Beine  mit  Ausnahme  der 
Hüften  fast  ganz  gelb. 

160,  Syrphus  amoenus  Loew  2.    Vereinzelt, 
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161.  Syrphus  balteatus  Degeer.  c/Q.  Nur  sehr  vereinzelt, 
keineswegs  häufig  wie  in  der  Ebene  und  auf  mittleren  Höhengraden. 

162.  Syrphua  triangulifer  Zett.  Q.  Nur  ein  Weibchen; 
scheint  auch  hier  selten  zu  sein. 

163.  Syrphus  vittiger  Zett.  c/2-    Einzeln. 

Die  Grösse  der  Thiere  ist  sehr  schwankend,  von  61/2 — 81/2  mm. 
Bei  den  grösseren  sind  die  Fühler  ganz  schwarz;  bei  den  kleineren 
ganz  rothbraun  mit  nur  dunklerer  Oberkante.  Zetterstedt  erwähnt 
dieser  Variante  ebenfalls,  s.  Dipt.  Scand.  11,  715,  17. 

164.  Syrphus  ribesii  L.  </$.    Auch  hier  gemein. 

165.  Syrphua  euchromus  Eowarz  $.    Nur  ein  Weibchen. 

Herr  Ferd.  Kowarz  hatte  die  Güte,  dies  Thier  als  das  Weib- 
chen seines  S.  euchromus  zu  bestimmen,  s.  die  Beschreibung  des 
Männchens  in  der  Wiener  entom.  Zeitschr.  1885,  p.  167.  Ein  Männ- 
chen dieser  schönen  Art  besitze  ich  aus  Holstein,  dessen  zweite  und 
dritte  Hinterleibsbinde  jedoch  nicht  unterbrochen  ist;  einzelne  Weib- 
chen fing  ich  auch  am  Garda-See  und  in  Schlesien.  Die  Art  scheint 
also  über  Mittel-Europa  verbreitet  zu  sein. 

Die  Weibchen  unterscheiden  sich  nicht  sonderlich  von  den  Männ- 
chen. Die  ziemlich  breite  Stirn  ist  glänzend  schwarz,  hat  auf  ihrer 
Mitte  einen  Qnereindruck  und  ist  nur  in  geringem  Grade  an  den 
Angenrändern  weiss  bestäubt;  sie  ist  jedoch  ebenso  wie  die  Stirn  des 
Männchens  lang  schwarz  behaart.  Der  Hinterleib  ist  ganz  glänzend 
schwarz  mit  vier  Paar  gelber  Makeln;  auf  dem  zweiten  und  fünften 
Einge  erreichen  sie  den  Seitenrand;  auf  dem  dritten  und  vierten 
Ringe  sind  sie  wie  beim  Männchen  in  der  Mitte  schwach  getrennt, 
etwas  schrägliegend  mit  geradliniger  Begrenzung  an  der  Vorderseite. 
Der  vierte  und  fünfte  Ring  hat  ausserdem  einen  gelben  Hinterrands- 
saum. Der  sechste  Ring  scheint  fast  ganz  verdunkelt.  Andere  Un- 
terschiede zwischen  den  beiden  Geschlechtern  sind  nicht  vorhanden. 

166.  Syrphus  tarsatus  Zett.  2-    Nur  ein  Weibchen. 

167.  Syrphue  maculicornis  Zett.  Q,  Ein  Weibchen  von 
61/3  mm.  Länge;  entspricht  fast  vollständig  der  Beschreibung,  welche 
Zetterstedt  (s.  Dipt.  Scand.  H,  736,  38)  von  dieser  Art  giebt;  nur 
sind  die  Hinterschienen  ganz  schwarzbraun;  auch  ist  der  Gesichts- 
höcker nicht  schwarz,  sondern  höchstens  etwas  gebräunt. 

Chilosia  Meigen  1822. 
I.  Gruppe.    Augen  behaart;  Gesicht  behaart. 

168.  Chilosia  variabilis  Panz.  cfQ.    Vereinzelt. 

169.  Chilosia  pigra  Lw.  (/$.    Ziemlich  häufig. 
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Meine  Exemplare  haben  sämmtlich  ein  unbehaartes  Gesicht,  so 
dass  man  versucht  sein  Icönnte,  eine  andere  Art  darin  zu  erblicken; 
jedoch  habe  ich  mich  durch  wiederholte  Yergleichung  mit  typischen 
Exemplaren  davon  überzeugen  müssen,  dass  eine  andere  Art  nicht 
vorliegt 

II.  Gruppe.    Augen  behaart;  Gesicht  unbehaart. 

a.  Beine  bunt. 

i70.  CAiZo^ia  monfana  Egger  (/$.  Vereinzelt.  Siehe  Yerh. 
d.  zool.  bot.  Ges.  1860,  p.  350. 

Eine  Yergleichung  mit  den  Typen  der  Egger* sehen  Sammlung  in 
Wien  ergab  Uebereinstimmung.  Hinsichtlich  der  Haarfärbung  walten 
jedoch  zwischen  meinen  St.  Moritzer  Exemplaren  und  den  Egger'- 
sehen  grosse  unterschiede  ob,  auf  welche  ich  etwas  näher  eingehen 
muss.  Bie  Behaarung  von  Thorax  und  Schildchen  beim  Männchen 
ist  fast  ganz  schwarz;  anstatt  der  sonst  am  vorderen  Theil  befind- 
lichen gelbbraunen  Haare  sieht  man  nur  wenige  graue;  anch  der 
Hinterleib  ist  mit  dicht  und  lang  abstehenden  fahlgrauen  Haaren  be- 
setzt Immerhin  ist  die  Art  charakteristisch  genug,  um  nicht  verkannt 
werden  zu  können.  Das  Männchen  macht  sich  kenntlich  durch  das 
flache,  tief  herabgezogene,  dicht  gelbgrau  bestäubte  Gesicht,  durch 
d^n  gedrungenen  ovalen  gewölbten  Hinterleib  mit  grossem,  kiiospen- 
artig  vorgedrängtem  Hypopygium;  das  Weibchen  durch  die  tief  ge- 
schnittene dreifurchige  Stirn,  deren  drei  Furchen,  durch  starke  Punk- 
tirung  matt,  einander  sehr  nahe  gerückt  sind,  näher  als  bei  irgend 
einer  anderen  mir  bekannten  Art.  Der  bei  Hochgebirgsarten  häufig 
auftretende  Melanismus  ist  bei  meinen  Exemplaren  in  hohem  Masse 
vorhanden;  nicht  nur^  dass  beim  Männchen  und  Weibchen  die  Tho- 
raxbehaarung fast  ganz  oder  zum  Theil  schwarz  ist,  sind  auch  die 
Haare  auf  dem  Bauche  und  den  Wangen  von  derselben  Farbe;  wäh- 
rend das  eine  Weibchen  die  normale  gelbbraun  behaarte  Stirn  zeigt, 
ist  diese  bei  einem  anderen  Exemplar  ganz  schwarz;  ebenso  sind 
Fühler  und  Beine  bedeutend  dunkler,  als  Egger  dies  beschreibt 

171.  Chilosia  n.  sp.  c/'Q  ? 

Ich  muss  an  dieser  Stelle  einer  Art  Erwähnung  thun,  die  ich  in 
St  Moritz  ziemlich  gemein  fand  und  die  auch  an  anderen  Orten  häufig 
vorzukommen  scheint,  eine  Art,  die  ich  als  zwischen  CA.  montana 
und  Moria  stehend  ansehen  muss.  Sie  wird,  wie  ich  gefunden,  mit- 
unter für  Gh.  montana  gehalten,  ist  aber  durch  das  weiter  vor- 
springende, nicht  so  tief  herabgehende,  fast  stets  glänzend  schwarze 
unbestäubte  Gesicht,  glänzenden  Bauch  und  die  längeren  schwarzen 
Augenhaare,  die  bei  montana  auch  oben  hellbraun  sind,  sowie  durch 
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die  flachere  Form  das  männlichen  Hinterleibes  und  die  nicht  cha- 
rakteristisch gefurchte  Stirn  der  Weibchen  von  Ch.  montana  Egg. 
verschieden.  — Mit  Ch.  chloris  hat  sie  vi^  Gemeinsames,  jedoch 
auch  mit  dieser  vermag  ich  sie  wegen  des  anders  geformten  Gesichts- 
höckers, des  etwas  tiefer  herabgezogenen  Gesichtes  und  der  bedeutend 
l&ngeren  Körperhaare  und  Augenhaare  wegen  nicht  zu  vereinigen. 
Ich  halte  diese  Thiere  für  eine  gute  selbständige  Art^  die  bisher  mit 
mofUana  und  ctdoris  zusammengeworfen  sein  mag.  Unmöglich  ist 
es  nicht,  dass  Egger  diese  Art  bereits  als  eine  selbständige  und  von 
cUoria  M.  verschiedene  erkannt  und  in  seiner  Ch,  rufitibia  hingestellt 
hat.  Hierüber  können  jedoch  nur  Vergleiche  mit  den  typischen  Exem- 
plaren Aufklärung  geben,  denn  die  Egg  er' sehe  Beschreibung  allein 
ist  nicht  geeignet,  seine  Art  von  chloris  M.  zu  unterscheiden.  Nach 
Abschluss  meiner  noch  weiter  auszudehnenden  Untersuchungea  be- 
halte ich  mir  vor,  darauf  zurückzukommen.  — 

172.  Chilosia  decidua  Egg.  Q.    Nicht  selten. 

173.  Chilosia  modesta  Egg.  Q.    Vereinzelt. 

174.  Chilosia  mutabilis  Fall.  cf>    Vereinzelt. 

b.  Beine  schwärz. 

175.  Chilosia  rhynchops  Egg.,  nee  Schin.  Ein  Pärchen. 
Siehe  Verh.  d.  zool.  bot.  Ges.  1860,  p.  358. 

Schiner  hat  in  seiner  Fauna  Austr.  I,  p.  277,  diese  Art  unter 
die  nacktaugigen  Chilosien  gestellt;  sie  hat  aber  nach  den  Egger*- 
schen  Typen  lang  und  dicht  behaarte  Augen,  wie  Egger  dies  auch 
angiebt,  muss  daher  an  dieser  Stelle  besprochen  werden.  Da  die 
Schiner'sche  Beschreibung  auf  die  Egger'sche  Art  im  üebrigen  wohl 
angewendet  werden  kann,  so  ist  anzunehmen,  dass  Schiner  in  der 
That  keine  andere  Art  hat  beschreiben  wollen  und  beschrieben  hat, 
dass  vielmehr  seine  Beschreibung  nur.  aus  Versehen  an  eine  falsche 
Stelle  gesetzt  worden.  Eine  besondere  Art  rhynchops  Schiner :  wird 
daraus  nicht  hergeleitet  werden  können.  Nichtsdestoweniger  scheint 
(dieses  Schiner'sche  Versehen  Andere  irregeführt  zu  haben,  denn  ich 
fand  in  der  Loe waschen  Sammlung  eine  besondere  Art  mit  der  Be- 
zeichnung ^Gh.  rhynchops  Schin.,  nee  Egg."  vor.  Bei  näherer  Un- 
tersuchung stellte  sich  jedoch  heraus,  dass  dies  nur  Vertreter  der 
Art  gptilera  Zett."  waren.  Die  Art  Ch.  rhynchops  Schin.  ist  daher 
einzuziehen. 

• 

176.  Chilosia  carbonaria  Egg.  Q.    Vereinzelt. 

177.  Chilosia  impressa  Lw.  c/Q.    Nicht  selten. 

178.  Chilosia  proxima  Zett.  o^Q.    Nicht  selten. 

179.  Chilosia  albitarsis  M.  Q.    Nicht  selten. 

XXXm.  Heft  I.  12 
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in.  Gruppe.    Augen  nackt 

a.  Beine  bunt 

180.  Chilosia  plumulifera  Lw.  c/Q.    Nicht  selten. 

181.  Chilosia  Hercyniae  Lw.  c/$.    Vereinzelt 
i^2.  Chilosia  scutellata  Fall,  cf  Q.    Vereinzelt 

b.  Beine  schwarz. 

183.  Chilosia  personata  Lw.  c^Q.    Vereinzelt 

184.  Chilosia  sparsa  Lw.  Q.    Vereinzelt 

185.  Chilosia  pubera  Lw.  c/Q.    Vereinzelt 
ij^.  Chilosia  antiqua  M.  c/Q.    Nicht  selten. 
jT^.  Chilosia  venosa  Lw.  Q.    Vereinzelt 

Drei  Weibchen,  welche  ich  bei  ihrer  üebereinstimmung  mit  der 
Kopfform  der  Loe waschen  männlichen  Type  für  die  zugehörigen 
Weibchen  halten  muss;  ferner  noch  mit  aus  dem  Grunde,  weil  sie 
ausser  mit  der  Art  glaeviventris  Lw."  mit  keiner  anderen  dieser 
schwarzbeinigen  Gruppe  verglichen  und  verwechselt  werden  können. 
Ich  verzichte  jedoch  vorläufig  darauf,  an  dieser  Stelle  eine  Beschrei- 
bung des  noch  unbekannten  oder  unbeschriebenen  Weibchens  zu  geben, 
da  mir  das  Material,  das  ich  bisher  zur  Vergleichung  heranziehen 
konnte,  noch  nicht  ausreichend  erscheint,  um  mir  ein  vollkommen 
abgeschlossenes  Urtheil  darüber  zu  erlauben. 

188.  Chilosia  Pedemontana  Rondani  c^Q. 

Eine  prächtige  Art,  welche  der  Ch.  derasa  Lw.  am  nächsten 
steht,  mit  der  sie  den  Gesichtstypus,  die  deutlich  behaarte  lange 
Fühlerborste  und  allgemeine  Farbenverhältnisse  gemein  hat  und  auf 
den  ersten  Blick  namentlich  im  weiblichen  Geschlecht  grosse  Aehn- 
lichkeit  besitzt  Männchen  und  Weibchen  sind,  ebenso  wie  bei  Cft. 
derasa,  in  den  Färbungsverhältnissen  der  Haare  und  des  Körpers 
von  einander  sehr  verschieden. 

Bondani  hat  nur  das  Weibchen  gekannt  und  dies  nach  einem 
einzigen  Exemplar  beschrieben,  s.  Prodromus  11,  p.  158 — 159,  1857. 
Ich  war  bisher  der  Ansicht,  dass  CA.  Pedemontana  identisch  sei 
mit  Ch.  derasay  da  die  Bondani^sche  Beschreibung,  wenn  man  absieht 
von  der  etwas  unbestimmt  gelassenen  Aeusserung  über  die  Behaarung 
der  Augen,  sich  vollständig  auf  die  Loew^sche  Art  anwenden  lässt 
Nachdem  ich  nun  festgestellt  hatte,  dass  diese  in  beiden  Geschlechtern 
in  St  Moritz  gefundene  Art  von  Ch.  derasa  Lw.  verschieden  sei, 
kam  es  noch  darauf  an  zu  prüfen,  ob  meine  Art  auch  von  der  Bon- 
danfschen  ebenso  abweiche,  mit  einem  Wort,  ob  meine  Art  neu  oder 
mit  Ch.  Pedemontana  Bond,  identisch  sei.  Der  Vollständigkeit  halber 
schicke  ich  die  Bondanrsche  Beschreibung  voraus: 
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^AniennoA  cum  arista  nigerrimae,  aruta  distincte  pilosida. 
^Faciea  nigra  paUide  häeo-pcüinosa^  tuber cidis  et  epaüia  duohus 
glateralUnie  denudatia  levibus.  Frone  nigra  pauUo  olivacea^  pübe 
f,8tdMnirea  tecta,  vertice  nigro^-püoso.  Oculi  non  manifeste  to- 
^mewUm,  Thorax,  ecuteUum  äbdominiegue  doreum  nigro-olivacea^ 
vptifrtf  mib-^urea^  brevi^  tecta.  Pedea  omnino  atri  ut  latera  tho- 
„racie.    Alae  griaeae  laei  lutescentes.'* 

Bondani  vergleicht  seine  Art  mit  pubera  Zett.;  Ch,  d^rasa  Lw 
kannte  er  nicht,  da  Loew  seine  Beschreihung  auch  erst  in  demselhen 
Jahre  1857  bekannt  gemacht  hat.  Auffallen  muss  Bondani's  unbe- 
stimmt gelassene  Angabe  über  die  Behaarung  der  Augen.  Es  waren 
deshalb  Zweifel  darüber,  ob  diese  Art  überhaupt  zu  der  nacktaugigen 
Gruppe  gehöre,  wohl  berechtigt 

Die  Untersuchung  hierüber  sowie  die  vergleichenden  Feststellun- 
gen über  das  Vorhandensein  der  charakteristischen  Unterschiede 
zwischen  Ch.  derasa  und  Pedemontana  verdanke  ich  der  liebens- 
würdigen Bereitwilligkeit  des  Herrn  Guelfo  Gavanna,  Sekretär  der 
Italienischen  Entomologischen  Gesellschaft  in  Florenz.  Derselbe  nahm 
eine  Untersuchung  der  Bondani^schen  Type  vor  und  stellte  fest,  dass 
die  Augen  vollkommen  nackt  seien  und  dass  —  der  anfälligste  Un- 
terschied zwischen  CA.  derasa  und  Pedemontana  —  der  Band  des 
Schildchens  beim  Weibchen  von  Pedemontana  7  lange  Borsten  trägt, 
während  bei  derasa  stets  nur  2  kurze  weit  auseinander  gerückte 
Borsten  vorhanden  sind.  Da  meine  in  St.  Moritz  gefundenen  Exem- 
plare 6 — 8  ebenso  lange  Schildborsten  besitzen,  die  weibliche  Stirn 
ebenfalls  gelblich  ist,  wie  Bondani  dies  hervorhebt,  so  muss  bei 
Uebereinstimmung  des  Gesichtstypns  jeder  Zweifel  an  der  Identität 
mit  Gh.  Pedemontana  schwinden. 

Ich  fing  diese  Art  an  einer  einzigen  Stelle  auf  einem  Erlenstrauch 
am  Ufer  des  St.  Moritzer  Sees;  ausser  dieser  Art  dort  keine  andere 
CMloeia.  Die  Thiere  sassen  sich  sonnend  auf  den  Blättern  mit  aus- 
gespreizten Flügeln  wie  Museiden.  Ich  gebe  nun  die  Beschreibung 
beider  Geschlechter: 

(/.  Tota  nigra  oculia  nudis^  epietomate  nudo  aJbido-poUinoso, 
minime  deacendente,  faciei  tubereulo  parvo  acuminato;  fronte 
poüinoaa  nigro  piloaa^  antennia  nigerrimia  opacia^  aeta  nigra 
longa  denae  piloaa.  Thorace  leviaaime  griaeo-poüinoao^  atriato; 
{horaee^  aeutMo  pleuriaque  pilia  longia  nigria  inatructia;  abdomine 
aupeme  opaeo^  nigro  hirautOt  aübtus  leviter  poUinoao.  Pedibua 
Mia  atria  pilia  nigria;  aquamia  haJteribuaque  flaviaaimia.  Alia 
hyalinia^  baai  et  margine  anteriore  nigro -tincHa.  Long.  corp. 
6 — 8,  alamm  6— 7V«  mm, 

12* 
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Q,  Aenea^itida;  fronte  pilis  ni^/risfu^cisquevestita,  Tho- 
race  sctädlogue  püia  fuscis  depresHs^  media  thoraeia  parte  püu 
nigris  instructa^  sctäeüi  margine  setis  6 — 8  omato.  Abdomine 
Icuße  fusco'püoso.   Alis  hyalinie  basi  flavis,   JReliqua  ut  in  mare. 

Das  Mftnnchen.  Schwarz,  wenig  glänzend,  mit  weisser  bis 
gelbgrauer  Bestäubung  fast  an  allen  Körpertheilen.  Der  Gtesichts- 
hOcker  ist  spitz  und  nicht  in  die  Breite  gezogen,  dem  Mundrande 
etwas  näher  als  der  Fühlerwurzel.  Das  Gesicht  ist  weiss  bestäubt, 
stärker  als  bei  ^derasa*^  namentlich  auch  die  breiten  Wangen,  die 
mit  ziemlich  langen  weissen  Haaren  bekleidet  sind;  auch  die  Stirn 
ist  weiss  bestäubt  im  Gegenisatz  zu  derasa^  welche  eine  glänzende 
Stirn  hat  Die  Augennaht  zwischen  dem  Ozellendreieck  und  der 
Stirn  ist  wesentlich  länger  als  bei  derasa^  infolge  dessen  auch  der 
Ozellenhöcker  und  die  Stirn  kleiner  ausfallen.  Die  Grösse  der  Fühler, 
die  intensiv  mattschwarze  Farbe  derselben,  die  Behaarung,  Länge 
und  Verdickung  der  Borste  an  ihrer  Basis  hat  Ch,  Pedemantana 
mit  derasa  gemein.  Ozellenhöcker,  Stirn  und  Hinterkopf  bis  zur 
Mitte  der  Augen  sind  schwarz  behaart,  Kinnbart  spärlich  weiss.  Die 
Grundfarbe  des  Thorax-Rückens  und  des  Schildchens  ist  ein  tiefes 
Schwarz  mit  bläulichem  Schimmer.  Der  Glanz  wird  gedämpft  durch 
eine  graue  Bestäubung,  welche  deutlich  hervortritt,  wenn  man  schräg 
gegen  die  Flächen  sieht.  Es  kommen  dann  einige  Längsstreifen  zum 
Vorschein  und  zwar  drei  matte  Streifen,  zwischen  denen  auf  der 
Mitte  zwei  nahe  zusammenliegende,  aber  inunerhin  breite  glänzende 
Längsstreifen  besonders  deutlich  hervortreten,  die  sich  erst  hinter 
der  Mitte  des  Kückens  verlieren.  Die  Haare  auf  Thorax  und  Schild- 
chen sind  lang,  dichtstehend  und  durchweg  schwarz,  jedoch  schimmern 
die  Spitzen,  von  der  Seite  betrachtet,  grau.  Die  etwas  längeren 
Randhaare  am  Schildchen  treten  gegen  die  übrige  Behaarung  nicht 
sehr  hervor.  Die  ebenfalls  etwas  grau  bestäubten  Brustseiten  sind; 
wie  der  Thorax-Rücken,  stark  schwarz  behaart,  hur  vereinzelt  sieht 
man  einige  weisse  Haare  dazwischen.  Schüppchen  hellgelb,  Ränder, 
Bewimperung,  Federchen  und  Schwinger  zitronengelb.  Die  Färbung 
des  glänzenden,  ziemlich  gleichbreiten  flachen  Hinterleibes  geht  etwas 
in^s  Grünliche.  Die  Oberseite  des  zweiten  und  dritten  Ringes  ist 
mattschwarz,  die  Behaarung  ziemlich  lang,  abstehend  und  überwiegend 
schwarz;  weisse  Haare  stehen  nur  an  den  Vorderrändern  auf  den 
weniger  matten  Stellen  der  Ringe.  Auch  die  ganze  Oberfläche  des 
Hinterleibes  ist  mit  einer  feinen,  den  Glanz  jedoch  nicht  dämpfenden 
grauen  Bestäubung  übergössen.  Der  Bauch,;  welcher  bei  Ch.  derasa 
ganz  glänzend.ist,  ist  ebenfalls  etwas  grau  bestäubt  mit  langen  weissen 
Haaren  auf  den  ersten  beiden,  und  mit  kurzen  schwarzen  anliegenden 
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Haaren  au£  den  übrigen  Ringen.  Das  Hypdpygium  ist  grau  bestäubt 
und  überwiegend  schwarz  behaart.  Auch  die  ganz  schwarzen  Beine 
zeigen  auf  Hüften  und  Schenkeln  die  charakteristische  graue  Be- 
stäubung. Die  längere  Schenkelbehaarung  ist  an  den  Vorderbeinen 
schwarz,  bei  den  Mittelbeinen  weiss  und  schwarz,  die  übrige  kurze 
Behaarung  ausnahmslos  schwarz.  Der  Haarfilz  auf  der  Unterseite 
der  Tarsen  ist  braun.  Die  Flügel  sind  bei  ausgereiften  Exemplaren 
stark  geschwärzt,  namentlich  an  der  Basis  und  am  Yorderrande,  noch 
mehr  als  bei  der(ua;  auch  ist  der  Farbenton  im  Vergleich  mit  letz- 
terer reiner  schwarz,  weniger  braun.    Das  Bandmal  ist  braun. 

Das  Weibchen.  Glänzend  schwarz,  Hinterleib  erzgrün  schim- 
mernd. Sowohl  die  Stirn  als  auch  das  üntergesicht  sind  breiter  als 
bei  derasa^  die  Punktirung  der  Stirn  etwas  feiner,  die  Bestäubung 
gelbgrau  und  namentlich  über  den  Fühlern  sehr  dicht  und  auffällig. 
Die  Behaarung  der  Stirn,  welche  bei  deraaa  fast  ganz  gelbbraun, 
anliegend,  von  der  Mitte  schräg  nach  vom  gescheitelt  ist,  besteht  bei 
Pedermmtana  aus  kurzen  abstehenden  goldgelblichen  Haaren,  zwischen 
denen  ziemlich  viele  längere  schwarze  Haare  hervorragen.  Die  Ge- 
sichtsleisten oder  Wangen  sind  ebenfalls  breiter  als  bei  derasa.  Die 
Behaarung  des  Thorax-Bückens  und  Schildchens  ist  von  derselben 
Färbung  wie  bei  derasay  jedoch  nicht  so  dicht,  so  dass  der  Farben- 
ton nicht  so  metallisch  ausfallt  Auf  der  Mitte  des  Kückens  befindet 
sich  bei  allen  meinen  Weibchen  ein  schwarzer  Haarfleck,  welcher 
durch  zwei  ineinandergeflossene  Streifen  gebildet  zu  sein  scheint;  bei 
Ch.  derasa  findet  man  mitunter  etwas  Aehnliches.  Das  Schildchen 
ist  voller  und  mehr  gewölbt  als  bei  derasa;  an  seinem  Hinterrande 
stehen  6 — 8  ziemlich  lange  steife  schwarze  Borsten,  während  bei  de- 
rinsa  nur  zwei  deutliche  und  wesentlich  kürzere  vorkommen.  Der 
Hinterleib,  welcher  bei  derasa  breiter  gebaut  und  durch  grobe  dichte 
Punktirung  und  Behaarung  eine  so  schöne  metallisch  messingartige 
Färbung  annimmt,  ist  bei  Ch.  Pedemontana  wesentlich  anders  ge- 
artet. Die  Haare  haben  zwar  annähernd  dieselbe  Färbung,  stehen 
aber  sehr  weitläufig  und  sind  etwas  länger;  während  bei  derasa  die 
Haare  auf  den  letzten  Bingen  von  den  Seiten  nach  der  Mittellinie 
hin  gescheitelt  sind,  stehen  sie  bei  Pedemontana  alle  gerade  nach 
hinten  gerichtet.  Bauch  etwas  grau  bestäubt.  Die  schwarzen  Beine 
sind  kürzer  behaart  als  beim  cf.  Der  Filz  auf  der  Unterseite  der 
Schienen  und  Tarsen  hat  messinggelbe  Färbung.  Schüppchen  und 
Schwinger  wie  beim  cf*  Die  Flügel  sind  wesentlich  anders  gefärbt; 
im  Allgemeinen  sind  sie  durchsichtig,  von  geringer  Trübung  mit 
deutlich  gelbem  Farbenton  an  der  Basis.  — 
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189.  Chilosia  varians  n.  sp.  o^.    Ein  Männchen. 

Diese  Art  gehört  in  die  nächste  Nähe  von  Oh.  deraaa  nnd  Pe- 
montanay  mit  denen  sie  den  Gesichtstypns  gemeinsam  hat.  Von  Ch, 
derasa  unterschieden  durch  die  längere  Thoraxbehaamng,  welche 
hinsichtlich  ihrer  Länge  zwischen  deram  und  Pedemontana  steht; 
durch  das  etwas  längere  dritte  Fühlerglied,  kürzere  Borste  und  kür- 
zere Behaarung  derselben,  ferner  durch  die  Bestäubung  des  Rückens; 
von  Pedemontana  ebenfalls  durch  die  etwas  anders  gestalteten  Fühler, 
kürzere  Behaarung  des  Thorax-Bückens,  durch  die  glänzende  unbe- 
stäubte  Stirn,  den  kürzeren  ovalen  Hinterleib,  dunkle  Schwinger  und 
geringere  Grösse  unterschieden. 

cf.  Tata  nigra  subnitida^  oculis  et  epigtomate  nudis^  fronte 
nitida  nigro-pHoea^  Fadei  tvhercido  fere  ut  in  Ch.  Pedemontana 
Mond.,  anbennis  nigris^  tertio  arHctdo  eubeUmgaio,  seta  nigra 
dietincte  pubescente  sed  breviore  utin  Ch.  Pedemontana  et  derasa, 
Thorace  levissim^  grieeo-poUinoeOt  nigro  pHaeo.  Pedibua  totis 
atriSf  equamie  flavo -brunneis,  haüeribus  nigro-brunneie.  AKs 
ueque  ad  medium  nigro-tinctie.  Longit.  corp.  5i/3,  alarum  5i/4  mm. 

Die  Kopfform  dieses  Thieres  ist,  wenn  auch  der  Gesichtstypus 
im  Allgemeinen  mit  dem  von  Ch.  derasa  und  Pedem^mtana  zu- 
sammenfällt, doch  eine  wesentlich  andere  insofern,  als  der  Kopf  im 
Yerhältniss  zu  seiner  Länge  schmäler  ist  /die  Länge  des  Kopfes  in 
der  Längsrichtung  des  ganzen  Körpers  gemeint).  Der  Kopf  ist  von 
oben  besehen  nicht  flachrund,  wie  bei  derasa  und  Pedem^mtana, 
sondern  bedeutend  mehr  gewölbt.  Das  Gesicht  ist  nur  schwach 
weiss  bestäubt,  die  Wangen  spärlich  weiss  behaart,  von  gewöhnlicher 
Breite.  Die  Stirn  hat  eine  besonders  tiefe  Mittelfurche,  ist  ganz 
unbestäubt  und  schwarz  behaart  wie  der  Scheitel  und  der  obere  Theil 
des  Hinterkopfes.  Kinnbart  spärlich  weiss.  Das  dritte  Fühlerg^ed 
hat  eine  fast  trapezförmige  Gestalt  und  ist  braun  bestäubt.  Die 
Borste  ist  kurz,  an  der  Basis  stark  verdickt  und  bis  zur  Mitte  be- 
haart; jedoch  sind  die  Haare  bedeutend  kürzer  als  bei  den  beiden 
vorhergenannten  Arten. 

Der  Thorax  ist  etwas  kürzer  behaart  als  bei  Ch.  Pedemontana 
und  ähnlich  wie  dieser  mit  einem  zarten  gelbgrauen  Schimmer  über- 
gössen; jedoch  sind  auf  der  Mitte  nicht  zwei  breite,  sondern  drei 
schmale  glänzende  Streifen  sichtbar.  Die  längeren  Haare  am  Hinter- 
rande des  Schildchens  —  ich  zähle  acht  —  treten  in  Folge  der 
kürzeren  übrigen  Behaarung  stärker  hervor  als  bei  Ch.  Pedemontana. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  das  zugehörige  Weibchen  ebenfalls  ¥rie  bei 
Pedemontana  6 — 8  starke  Schildborsten  trägt.  Die  Spitzen  der 
Thoraxhaare  zeigen  denselben  fahlen  Schimmer  wie  bei  Pedemontana, 
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Die  Bnistseiten,  zart  grau  bestäubt,  sind  nur  mit  schwarzen  Haaren 
besetzt.  Schüppchen  und  Federchen  gelbbraun,  Schwinger  dunkel- 
braun mit  hellem  Stiel 

Der  Hinterleib  ist  auf  den  ersten  drei  Ringen  auf  der  Mitte 
matt,  Yorzugs weise  schwarz  behaart;  auf  den  weniger  matten  Theilen 
der  Ringe  stehen  jedoch  auch  weisse  l&ngere  Haare.  Die  Form  des 
Hinterleibes  ist  kurz  und  flach  elliptisch  im  Gegensatz  zu  Pedemon- 
tana^  welche  einen  fast  gleichbreiten,  langen,  flach  streifenförmigen 
liCib  hat.  Der  Bauch  ist  zart  bestäubt.  Die  Beine  sind  ganz  schwarz, 
ebenfalls  ganz  schwarz  behaart.  Die  Flügel  sind  von  der  Basis  bis 
etwas  Aber  die  Queradern  hinaus  ziemlich  stark  schwarzbraun  gefärbt. 
Das  Randmal  ist  mehr  gelbbraun. 

Zur  richtigen  Bestimmung  der  von  mir  in  St.  Moritz  gefundenen 
Chilosien,  namentlich  der  Gruppe  mit  nackten  Augen  und  schwarzen 
Beinen,  bedurfte  es  der  Yergleichung  typischer  Exemplare.  Ich  nahm 
Veranlassung,  einen  Blick  in  die  Loew^sche,  sowie  Egger* sehe  und 
Schiner*scheSammlung|zu  thun,  deren  Besichtigung  und  Untersuchung 
mir  seitens  der  Herren,  Direktor  Professor  Möbius,  Dr.  F.  Karsch 
sowie  Professor  Dr.  F.  Brauer  in  der  liebenswürdigsten  Weise  ge- 
stattet wurde;  auch  sind  mir  Loew^sche  Typen  wiederholt  zur  Yer- 
gleichung zugesandt  worden.  Ich  nehme  gern  Veranlassung,  den 
genannten  Herren  für  ihre  bereitwillige  Förderung  meiner  Studien 
an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dank  auszusprechen. 

Vielleicht  gewährt  es  auch  Andern  ein  Interesse,  wenn  ich  das 
mittheile,  was  ich  zur  Feststellung  und  Sicherung  verschiedener  Arten 
gefunden  habe.  Es  betrifft  dies  ausser  dem  bei  Aufzählung  der 
St.  Moritzer  Arten  schon  Erwähnten  noch  einige  andere  Arten  der 
nacktaugigen  schwarzbeinigen  Gruppe,  zu  der  ich  folgende  rechne: 
Ch,  personata  Lw.,  sparsa  Lw.,  piibera  Lw.,  anüqua,  M.,  gagaUa 
Lw.,  Uieinvewtris  Lw.,  venaaa  Lw.,  insignia  Lw.,  moLCulata  Fall. 
craariseta  Lw.,  derasa  Lw.,  Pedemantana  Rond.,  variana  m.  Die 
Arten  nigripes  M.,  Schmidtii  Zett.,  vicina  Zett.  sind  Synonyma  von 
Ch.  antiqiM  M.  Zweifelhaft  ist  mir  dies  bei  tropicua  M.  Femer 
ist  mir  noch  fraglich  geblieben,  ob  die  Arten:  mdua  M.,  gemeulata 
Zett,  lugtfhria  Zett.  und  longtda  Zett.  alle  in  diese  Gruppe  hinein- 
gehören, da  deren  Beine  theilweise  hellgefärbt  sind.  Femer  werden 
dieser  Gmppe  noch  anzureihen  sein  verschiedene  neue  Arten,  die 
mir  hier  und  da  aufgestossen  sind.  Unter  den  obigen  sicher  erkenn- 
baren 13  Arten  sind  bislang  unbekannt  resp.  unbeschrieben  gewesen: 
gagaUa  Q,  venosa  Q,  laevivevdria  Q,  Pedemantana  cf  und  va- 
riana  o^Q.  Es  würde  über  den  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit 
weit  hinausgehen,  wollte  ich  die  Beschreibungen  der  von  mir  als 
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gesichert  geltenden  Arten  oder  Geschlechter  hie^  alle  geben;  es  ist 
dies  nur  geschehen  bei  dei^enigen,  welche  in  St.  Moritz  gefanden 
wurden.  Immerhin  habe  ich  Alles,  was  ich  in  dieser  Grruppe  fest- 
stellen konnte,  in  Form  einer  Bestimmungstabelle  zusammengefasst, 
die  mit  Bücksicht  auf  verschiedene  neu  hinzutretende  Arten  später 
eine  Erweiterung  erfahren  muss. 

Beschreibungen  von  Ghilosien  sind,  wenn  sie  nicht  durch  Ab- 
bildungen unterstützt  werden,  stets  unvollkommen,  da  es  bis  jetzt  noch 
Niemandem  gelungen  ist  und  auch  nicht  gelingen  wird,  mit  Ausnahme 
einiger  weniger  leicht  kenntlicher  Arten  die  charakteristischen  Kopf- 
formen durch  Wort«  erkennbar  hinzustellen.  Bei  den  wenigen  St.  Mo- 
ritzer Arten  habe  ich  aber  mit  Abbildungen  nicht  erst  beginnen 
wollen,  weil  ich  beabsichtige,  die  europäischen  Ghilosien  im  Zusammen- 
hange zu  bearbeiten.  Was  ich  bisher  in  Sammlungen  gesehen  habe, 
hat  mir  den  Eindruck  hinterlassen,  dass  zur  Sicherstellung  und  Er- 
gänzung selbst  der  von  Loew  bearbeiteten  Gruppen  noch  Manches 
geschehen  kann,  geschweige  denn  bei  derjenigen  grösseren  Abtheilung, 
welche  von  seiner  sichtenden  Hand  noch  unberührt  geblieben.  Eine 
solche  Arbeit  ist  allerdings  nur  unter  gewissen  Yoraussetzungen  und 
vielleicht  auch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausführbar.  Es 
bedarf  dazu  der  Verarbeitung  und  Yergleichung  eines  möglichst  grossen 
MäterijEils  mit  den  typischen  Exemplaren.  Ein  Einzelner  kann  dies 
nur  vollbringen,  wenn  er  der  Unterstützung  Anderer  gewiss  ist,  na- 
mentlich Solcher,  welche  über  typische  Exemplare  verfügen.  Daher 
richte  ich  an  alle  diejenigen  Herren  Kollegen  in  dipterologicis,  welche 
Ghilosien  besitzen,  die  herzliche  Bitte,  mir  bei  dieser  Arbeit  ihre 
Hülfe  nicht  versagen  zu  wollen,  indem  sie  mir  entweder  einzelne 
wünschenswerthe  Gruppen  oder  noch  lieber  das  ganze  Material  zur 
Durchsicht  und  Bearbeitung  leihweise  überlassen.  Ich  glaube  schon 
jetzt  mit  Sicherheit  vorhersagen  zu  können,  dass  das  Ergebniss  einer 
eingehenden  Revision  der  Gattung  Chüosia  viele  interessante  Neu- 
heiten zu  Tage  fördern  wird. 
j  lieber  einzelne  Arten,  soweit  sie  noch  nicht  besprochen  wurden, 

t  noch  Folgendes: 

!  Chilosia  gagatea  Lw.  habe  ich  bisher  im   männlichen  Ge- 

i  schlecht  nur  ganz  vereinzelt  kennen  gelernt.  In  d^  L  o  e  w^  sehen  Samm- 

i  luiig  befindet  sich  nur  ein  Männchen,  in  meiner  Sammlung  ebenfalls;  in 

der   Schiner-Egger^schen  Sammlung  kein   Exemplar.    Loew  ist 
I  offenbar  das  Weibchen  unbekannt  geblieben;   in   beiden   genannten 

Sammlungen  fand  ich  ein  als  ^gagatea'*  bezeichnetes  Weibchen  nicht. 
Nichtsdestoweniger  fand  ich  bei  Durchsicht  der  Loew'schen  Samm- 
lung unter  der  Bezeichnung  ^laeviventria'  zwei  Exemplare,  welche 
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unzweifelhaft  gagaiea  Weibchen  sind  Die  sehr  deutlich  behaarte 
lange  Fühlerborste  und  die  Uebereinstimmnng  in  der  Kopfform  lassen 
hierüber  keinen  Zweifel.  Ebenfalls  fand  ich  in  der  Schiner-Egger'- 
schen  Sammlung  unter  den  fünf  Weibchen  der  Art  „laeviventris'' 
drei  gagatea  Weibchen.  Da  Loew  das  Weibchen  von  gagaUa  nicht 
beschrieben,  bei  Beschreibung  der  Arten  glaeviventris*  und  ^venosa" 
als  Yerbreitungsbezirk  aber  Oestreich  angiebt,  so  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  ihm  die  beiden  in  seiner  Sammlung  befindlichen  gagcttea 
Weibchen  aus  Oestreich,  vielleicht  von  Schiner  oder  Egger  später 
als  glaeviventris*  zugeschickt  worden. 

Chilosia  laeviventris  Lw.  hat  mit  ^venosa"  viel  Gemein- 
sames. Die  Männchen  lassen  sich  unter  Benutzung  der  Typen  im- 
merhin sicher  unterscheiden.  Die  Weibchen  von  „venosa  Lw."  glaube 
ich  ebenfalls  sicher  in  drei  Exemplaren  aus  St  Moritz  zu  besitzen. 
Die  Weibchen  von  „laeviventris  Lw."  dürften  sich  in  der  Wiener 
Sammlung  befinden.  Die  Sicherstellung  beider  verwandten  Arten  auch 
im  weiblichen  Geschlecht  muss  ich  mir  noch  vorbehalten. 

Chilosia  crassiseta  Lw.  hat  mitunter  rothbraune  Fühler, 
eine  Varietät,  die  in  der  Loe waschen  Sammlung  als  solche  be- 
zeichnet ist. 

Chilosia  nigripes  M.  wurde  von  Loew  in  seiner  Beschrei- 
bung der  Chilosien,  Verb.  d.  zooL  bot  Ges.  1857,  p.  609,  noch  als 
fragliche  Art  aufgeführt.  Ich  habe  das  Weibchen,  das  nach  einer 
Zettelnotiz  von  Seh  in  er  herstammt  und  vielleicht  eine  M  ei  gen' sehe 
Type  ist  oder  wahrscheinlicher  auf  Grund  einer  solchen  bestimmt 
wurde,  untersucht  Das  Stück  ist  identisch  mit  „antiqua  M."  Die 
feinen  Unterschiede,  auf  Grund  deren  liOew  versucht,  die  Meigen'sche 
Art  zu  retten,  sind  so  unsicher  und  so  geringfügiger  Natur,  dass 
daraufhin  eine  Artunterscheidung  bei  Chilosien  niemals  wird  gegründet 
werden  können.  Die  geringere  oder  grossere  Ausbildung  der  mitt- 
leren Stirnfurche  ist,  wie  Loew  selber  schon  zugiebt,  kein  sicheres 
Merkmal  Was  dann  die  vereinzelt  auf  dem  Thoraxrücken  stehenden 
etwas  stärkeren  und  längeren  Haare  betrifft,  so  sind  solche  allerdings 
bei  genauer  Besichtigung  bemerkbar;  sie  stehen  in  zwei  Reihen 
ungefähr  da,  wo  seitliche  Rückenborsten  stehen  würden,  sind  aber 
schwer  sichtbar,  weil  wenig  hervorrttgend.  Etwas  Aehnliches  habe 
ich  auch  bei  anderen  Weibchen  meiner  Sammlung  bemerken  können, 
ebenso  bei  den  Zetterstedt'schen  Typen  „Ch.  Schmidtii"  der 
Loew' sehen  Sammlung.  Chilosia  nigripes  M.  kann  also  unbedenk- 
lich als  synonym  zu  Ch.  antiqtia  M.  gestellt  werden,  wie  Schiner 
und  Egger  dies  auch  bereits  gethan. 
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Chilodia  Schmidtii  Zeit  ist  nach  Zetterstedt'schen  Typen 
nichts  anderes  als  antiqua  M. 

Chilosia  vicina  Zett..  Dipt.  Sc  YIII,  3175.  Schiner  und 
Loew  haben  diese  Art  gleichfalls  als  synonym  zn  ^antiqua  M/  ge- 
stellt Auffallen  konnte  die  Beschreibung  von  Zetterstedt:  gihorace 
soutelloque  breviter  fueca-hirtie' ^  da  antigita  M.  doch  ganz  oder 
wenigstens  flberwiegend  schwarze  Thoraxbehaarung  hat.  Solche  Aus- 
nahmen oder  Varietäten  kommen  jedoch  bei  vielen  ChUoria-Aitm 
vor.  Ich  besitze  ein  antiqua  cf  aus  St.  Moritz,  dessen  Haare  auf 
dem  Thoraxrflcken  mit  Ausnahme  ganz  vereinzelt  stehender  schwarzer 
Haare  intensiv  gelbbraun  sind;  dies  Exemplar  entspricht  somit  durch- 
aus der  Zetterstedt'schen  Art  ^vicina*.  Man  kann  daher  auch 
meiner  Ansicht  nach  dem  Urtheil  von  Loew  und  Schiner  unbedenk- 
lich beipflichten. 

Chiloaia  tropica  M.,  Syst.  Beschr.  HI,  291.  Loew  ver- 
muthet,  dass  diese  Art  gleichbedeutend  mit  ^nigripes  und  antiqtui  M.' 
sei.  Man  könnte  seiner  Ansicht  beipflichten,  wenn  Meigen  nicht 
schriebe:  «Fühler  schwarz  klein,  mit  haariger  Borste.'  Die  haarige 
Borste  weist  jedoch  nicht  auf  antiqxM^  sondern  eher  auf  „gagatea  Lw/ 
hin.  Die  Yergleichung  mit  der  Type  allein,  wenn  sie  noch  vorhanden, 
könnte  hierüber  Auskunft  geben. 

Bestimmangstabelle 
für  diejenige  Gruppe  der  Chilosien,  welche  nackte  Augen  und 

schwarze  Beine  haben. 

Männchen. 

1.  Drittes  Fühlerglied  schwarz  oder  schwarz- 

braun   2 

Drittes  FühlergUed  hellroth 17 

2.  Fühlerborste  deutlich  behaart    ....    3 
Fühlerborste  nackt  oder  fast  nackt    .    .    8 

3.  Vorderer  Mundrand  vor  dem  Gresichts- 

höcker  weit  kegelförmig  vorgezogen    .      peraonaia  Lw. 
Vordererer   Mundrand   nicht   oder    nur 
wenig  vorgezogen 4 

4.  Behaarung  auf  Thorax  und  Schildchen 

lang  schwarz.    Oberseite  mit  streifen- 
förmiger Bestäubung.    Schildchen  am 
Bande  mit  langen  Haaren     ....    5 
Behaarung  auf  Thorax  und  Schildchen 
kurz 7 
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5.  Schwinger  und  Schüppchen  zitronengelb       Pedemaniana  Rond. 
Schwinger  und  Schüppchen  brann  ...    6 

6.  Kopf  ca.  li/smal  so  hoch  als  lang.  Füh- 

lerborste lang gagatea  Lw. 

Kopf  kaum  höher  als  lang.  Fühlerborste 
kurz variana  M. 

7.  Thorax  glänzend  schwarz  ohne  Bestäu- 

bung, mit  kurzen  abstehenden  schwarzen 
oder  überwiegend  schwarzen  Haaren. 
Schildchen  am  Bande  mit  nur  2  Borsten       derasa  Lw. 

8.  Fühlerborste  nicht  ungewöhnlich  verdickt    9 
Fühlerborste  mehr  als  gewöhnlich  ver- 
dickt     16 

9.  Hinterleib  mit  kurzer  abstehender,  über- 

wiegend oder  ganz  gelbbrauner  oder 
fahler  Behaarung 10 

10.  Beine  mit  röthlichen  Knieen 11 

Beine  ganz  schwarz 12 

11.  Kopf  rautenförmig;  untere  Partie  stark 

vorgezogen;  zwischen  Ozellenhöcker  und 
Stirn  flach  oder  nur  wenig  gewölbt. 
Wangen  schmal.  Stirn  und  Scheitel 
lang  schwarz  behaart  Hinterleib  ganz 
glänzend,  vorwiegend  hell  behaart   .    .       laeviventria  Lw. 

12.  Queradern  auf  der  FlOgelmitte  flecken- 

artig braun  gesäumt 13 

Queradem    auf    der   Flügelmitte    nicht 
fleckenartig  braun  gesäumt      ....  14 

13.  Kopf  zwischen  Ozellenhöcker  und  Füh- 

lern stark  gewölbt.  Gesicht  glänzend 
schwarz,  fast  unbestänbt.  Wangen  breit. 
Stirn  und  Scheitel  kurz  schwarz  behaart      venasa  Lw. 

14.  Hinterleib  an  den  vorderen  Seitenwinkeln 

des  zweiten  Ringes  mit  je  einem  Büschel 
schwarzer  Haare.  Thorax  schwarz  be- 
haart mit  streifenförmiger  Bestäubung. 
Stirn  unbestäubt,  schwarz  behaart  •    .       eparsa  Lw. 

Hinterleib  an  den  vorderen  Seitenwinkeln 
des  zweiten  Ringes  ohne  schwarze  Haare  15 
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15.  Oberseite  des  Thorax  vorwiegend  gelblich 
behaart.  Schwinger  gelbbraun.  Mund- 
rand  dem  Höcker  etwas  vorstehend. 
Flügel  gelbbraun  gefärbt.  Stirn  stark 
bestäubt,  hell  und  dunkel  gemischt  be« 
haart     .    • ptAera  Zett. 

Oberseite  des  Thorax  vorwiegend  schwarz 
behaart.  Schüppchen  weiss.  Schwinger 
schwarzbraun antiqua  Meig. 

16.  Mundrand  mit  dem  Höcker  gleich  weit 
vorstehend.  Schildchen  am  Bande  ohne 
längere  Haare.  Schwinger  braun.  Drit- 
tes Fühlerglied  mitunter  roth      .    .    ,       crassiseta  Lw. 

17.  Hinterleib  mit  grauen  bindenartigen 
Flecken 18 

Hinterleib  ohne  graue  bindenartige  Flecken  19 

18.  Augen  auf  der  Stirn  sich  nur  in  einem 
Punkte  berührend  ........       miicvlata  FaU. 

19.  Fühler  gross.  Borste  fast  auf  der  Mitte 
des  Oberrandes  des  dritten  Fühlergliedes 
einsetzend.  Körper  olivengrün  glänzend, 
rostgelb  behaart inaignu  Lw. 

Weibchen. 

1.  Drittes  Fühlerglied  schwarz  oder  schwarz- 
braun     5 

Drittes  Fühlerglied  hellroth  .    ..    ,    ..   .  12 

2.  Fühlerborste  deutlich  behaart    ....    3 
Fühlerborste  nackt  oder  fast  nackt    .    .    7 

'3.  Vorderer  Mundrand  vor  dem  Gesichts- 
höcker weit  kegelförmig  vorgezogen     .      peraonata  Lw. 
Vorderer  Mundrand  vor  dem  Gesichts- 
höcker nicht  oder  nur  wenig  vorgezogen    4 

1  4  Hinterrand  des  Schildchens  mit  nur  zwei 

kurzen  Borsten 5 

Hinterrand  des  Schildchens  mit  6—8  län- 
geren Borsten 6 

5.  Haare  des  Hinterleibes  messinggelb  dicht 
gestellt,  anliegend,  auf  den  letzten  Bin- 
gen nach  der  Mitte  zu  gescheitelt.  Flü- 
gelbasis etwas  gelbbraun deraea  Lw. 
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gagaüa  Lw. 


Pedemcniana  Rond. 


9parsa  Lw. 


6.  Oberseite  des  Thorax  mit  flberwiegend 

schwarzen  kurzen  anliegenden  Haaren. 
Schüppchen  weiss.    Schwinger  braun  . 

Oberseite  des  Thorax  mit  überwiegend 
gelbbraunen  anliegenden  Haaren.  Haare 
des  Hinterleibes  gelbbraun  weitläufig  ge<^ 
stellt  anliegend;  überall  gerade  nach 
hinten  gescheitelt.  Flügelbasis,  gelb. 
Schüppchen  und  Schwinger  gelb      .    . 

7.  Fühlerborste  nicht  ungewöhnlich  verdickt    8 
Fühlerborste  ungewöhnlich  verdickt  .    .11 

8.  Hinterleib  weitläufig  und  fein  punktirt  .    9 
Hinterleib  dicht  und  grob  punktirt     .    .  10 

9.  Thorax  und  Schildchen  mit  vorzugsweise 

gelbbraunen  sehr  kurzen  aufrecht  ste- 
henden Haaren.  Grundfarbe  nie  durch 
Bestäubung  und  Pnnktirung  matt.  Flü- 
gel bräunlich  grau,  Bauchfläche  stets 
glänzend.    Schwinger  gelblich      .    .    . 

Thorax  und  Schildchen  mit  kurzen  fast 
anliegenden  überwiegend  schwarzen  Haa- 
ren. Hinterleib  vorwiegend  hell  behaart 
Drittes  Fühlerglied  gross,  braun  be- 
stäubt. Wangen  breit.  Queradern  auf 
der  Flügelmitte  fleckenartig  braun  ge- 
säumt     . 

10.  Thorax  und  Schildchen  mit  aufrecht  ste- 
henden, kurz  sammetartig  geschorenen 
vorwiegend  gelbbraunen  bis  fahlgrauen 
Haaren;  durch  dichte  Punktirung  und 
Bestäubung  auf  der  vorderen  Hälfte 
immer  etwas  matt.  Flügel  bräunlich 
tingirt.  Mundrand  dein  Höcker  meistens 
etwas  vorstehend.  Stirn  häufig  bestäubt, 
desgl.  Bauch.  Schwinger  gelb.  Schüpp- 
chen weisslich,  gelb  gerandet  .... 

.  Thorax  sehr  kurz,  vorwiegend  schwarz 
und  grau  gemischt'  behaart.  Flügel 
schwärzlich.  Schüppchen  weiss,  Schwiti- 
ger  hellbraun     .    .*   .    .    .    .    .    .    .  '    ßtäigt^a  Meig; 


venosa  Lw. 
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11.  Mondrand  mit  dem  Höeker  gleich  weit 

vorstehend.  Schildchen  am  Bande  höch- 
stens mit  zwei  sehr  feinen  Börstehen. 
Thorax,  Schildchen  und  Stirn  mit  fahlen 
kurz  geschorenen  Haaren.  Schwinger 
braun.  Drittes  Fflhlerglied  mitunter  roth       craanseta  Lw. 

12.  Hinterleib    mit     grauen     bindenartigen 

Flecken     .    ,    . ,    .       nuusulata  Fall 

Hinterleib  ohne  graue  bindenartigeFlecken  13 

13.  Fühler  sehr  gross.    Borste  fast  auf  der 

Mitte  des  Oberrandes  des  dritten  Ftth- 
lergliedes  einsetzend.  Körper  olivengrfin 
glänzend,  rostgelb  behaart.    Stirn  flach       insignia  Lw. 

Diese  Bestimmungstabelle  ist  nicht  so  einfach  und  kurz  aus- 
gefallen, wie  ich  es  gewünscht  hätte;  auch  hat  es  sich  nicht  vermeiden 
lassen,  Merkmale  mit  aufzunehmen,  deren  Werth  erst  eigentlich  durch 
Yergleichung  der  einander  gegenübergestellten  Arten  erhellt.  Es  lässt 
sich  dies  bei  der  Schwierigkeit,  die  Arten  ohne  Zeichnung  zu  cha- 
rakterisiren,  nicht  gut  anders  machen;  auch  wolle  man  berücksich- 
tigen, dass  mit  Ausnahme  einiger  besonders  kenntlicher  Arten,  die 
Gharakterisirung  derselben  sich  nicht  auf  Hervorhebung  eines  Merk- 
males beschränken  kann,  sondern  dass  es  dazu  meistens  der  Angabe 
einer  ganzen  Beihe  bedarf  und  dass  erst  dann,  wenn  alle  aufgeführten 
Merkmale  zusammen  stimmen,  die  Art  als  eine  sicher  bestimmte 
gelten  kann.  Dass  trotzdem  hin  und  wieder  noch  Zweifel  auftauchen 
können,  wird  sich  nicht  ganz  vermeiden  lassen,  da  die  Variabilität 
verschiedener  Arten  eine  sehr  bedeutende  ist.  — 

ChryaogasUr  Meig.  1803. 

190.  Chryaogaster  viduata  L.  cfQi. 

Melithreptus  Loew  1840. 

191,  Melithreptus  dispar  Loew  (f^> 

192,  MelithreptuB  pictus  M.  (f> 

193.  Melithreptus  nitidicollia  Zett  o^Q. 

Pelecocera  Meig.  1822. 

194,  Pelecocera  tricincta  M.  cf, 

JLeucozona  Schin.  1860. 

195,  Leueozona  lucorum  L.  cfQ^   Die  gemeinste  Syrphide. 

EristalU  Latr.  1804. 

196.  Erisialis  rupium  Fabr.  cfQ. 

197.  ErUtalia  arbuetorum  L.  cf9. 
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198.  JErietalis  jugorum  Egg.  (f. 

199.  Eriatalie  campeatris  M.  Q. 

Chrjfsotoaum  M.  1803, 

200.  Chryeoioüßum  intertnedium  M,  cfQ.. 

201.  Chryaotoxum  elegane  Lw.  d*. 

202.  Chrysotoxum  feetivum  L.  cfQ. 

203.  Chrysotoooum  arcuatum  L.  cfQ. 

204.  Chrysotoaum  bieinctum  L.  cfQ. 

Volucella  Geofe  1764. 

205.  Volucella  bombylans  L.  cfQt, 

206.  Volucella  pellucens  L.  (/$. 

Pipizella  Rond.  1857. 

207.  Pipizella  annulata  Macq.  cfQ. 

208.  Pipizella  virens  Fabr.  cfQt. 

Penium  Philippi  1805. 

209.  Penium  carbonarium  M.  cf. 

Sphegina  Meig.  1822. 

210.  Sphegina  clunipes  Fall.  cfQt. 

Ascia  Meig.  1822. 

211.  Ascia  lanceolata  M.  cfQ. 

Bhingia  Scop.  1763. 

212.  Rhingia  campeHria  Meig.  cf^.    Sehr  gemein. 

Merodon  Meig.  1803. 

213.  Merodon  einer eus  Fabr.  cfQ. 

Helophilu»  Meig.  1803. 

214.  Helophilue  pendulus  L.  cfQ. 

Chrysochlamie  Bond.,  Walk.,  1851. 
21Ö.  Chrysochlamis  cuprea  Scop.  (f. 

Syritta  St  Farg..Serv.  1825. 

216.  Syritta  pipiens  L.  cfQ. 

Xylota  Meig.  1822. 

217.  Xylota  triangularie  Zett.  Q. 

218.  Xylota  ignava  Panz.  (f. 

Liegnitz,  im  August  1889. 
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Eine  nothgedrungene  Erklärang 
an  Herrn  Dönitz. 

YoE  J,  Schilsky  in  Berlin. 


Herr  Dönitz  hat  sich  (Berl.  Ent  Z.  1888,  U.  Eett,  p..[29])  das 
grosse  Verdienst  erworben,  in .  meinem  Yerzeichniss  der  deutschen 
Käfer  auch  ein  ^Euriosum"  zu  entdedcen.  In  einer  öffentlichen  Sitznng 
des  Berliner  Vereins  weist  Herr  D.  nach,  dass  Sitpha  im  Begister 
fehlt,  dagegen  im  Text  vorhanden  ist,  und  nimmt  Gelegenheit,  einen 
solchen  kleinlichen  Fehler  in  tendenziöser  Weise  auszubeuten.  Mir 
war  dieses  Versehen  indess  schon  längst  bekannt  und  ich  gebe  mit 
Bedauern  zu,  dass  sich  dergleichen  noch  mehr  vorfinden.  So  ist  es 
z.  B.  dem  Scharfsinn  des  Herrn  D.  entgangen,  dass  Silpha  n^fricomis 
zweimal  vorkommt.  Dergleichen  Irrthümer  schleichen  sich  eben  unbe- 
merkt ein  und  finden  sich  solche  Schwächen  auch  bei  andern  ento- 
mologischen Schriftstellern.  —  Ich  habe  mich  in  der  Vorrede  zn 
meiner  Arbeit  daher  auch  nur  an  die  ^vernünftigen  Entomologen' 
gewandt  und  um  s  a  c  h  1  i  c  h  e  Berichtigungen  gebeten.  Wenn  Herr  D. 
nun  aber  eine  Ausnahme  macht  und  mir  in  gewiss  witzig  sein  sollen- 
der Weise  zuruft:  «So  spielt  das  Schicksal  denen  mit,  welche 
mit  Namen  spielen',  so  ist  eine  solche  wegwerfende  Bemerkung 
eben  nicht  mehr  schön.  Dieselbe  fördert  weder  die  Entomologie,  noch 
erhöht  sie  die  geselligen  Beziehungen  der  Vereinsmitglieder,  wohl 
aber  fordert  sie  zu  unnöthiger  Entgegnung  heraus,  die  jeder  gern 
vermeidet. 

Herrn  D.  scheint  es  unbekannt  zu  sein,  dass  ich  als  Katalogs- 
autor einfach  die  zur  Zeit  herrschende  Ansicht  über  Gattung,  Art  etc. 
wiederzugeben  habe,  und  wenn  ich  Silpha  für  Necrophorua  anführe, 
Süpha  selbstverständlich  auch  in  das  Begister  gehört  und  nicht  weg- 
gelassen werden  muss,  das  «gebührt"  sich  eben  nicht 

Schliesslich  müsste  Herr  D.  auch  wissen,  dass  ich  an  Namens- 
ändei^ngen  unschuldig  bin. 
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Heinrich  Benno  MSschler. 

Am  29.  November  1888  schied  aus  diesem  Leben  der  in  weiten 
Kreisen  rühmlichst  bekannte  Lepidopterolog  Heinrich  Benno 
Mö schier,  Gutsbesitzer  von  EronfÖrstchen  bei  Bautzen.  Leider 
etwas  verspätet,  in  Folge  einiger  erwarteten  Notizen  über  meinen 
verewigten  Freund,  komme  ich  erst  jetzt  dazu,  diesen  kurzen  Nachruf 
zu  schreiben. 

Wir  waren  Altersgenossen,  besuchten  gleichzeitig  die  Schule  und 
blieben  in  unmittelbarer  freundschaftlichen  Verbindung  bis  gegen  das 
30.  Jahr,  in  welchem  ich  nach  Russland  übersiedelte,  und  unser 
Verkehr  aufhören  musste,  ein  persönlicher  zu  sein. 

H.  B.  Möschler  wurde  am  28.  Oktober  1831  zu  Hermhut  in 
Sachsen  geboren.  Fast  gleichzeitig  und  zwar  schon  im  frühesten 
Kindesalter,  erwachte  bei  uns  Beiden,  übrigens  ganz  unabhängig  von 
einander,  die  Liebe  zu  den  Schmetterlingen.  Bald  wurden  die  ersten 
schwachen  Versuche  zu  Anlage  von  Sammlungen  gemacht,  aber  es 
fehlte  uns  Beiden  nicht  an  Hindernissen  von  mancher  Seite.  Man 
sah  dieses  Sammeln  für  mindestens  zwecklos  an,  Schäden  an  Kleidung 
wurden  dem  Schmetterlingssammeln  oft  genug  schuldgegeben  und  oft 
fehlte  wenig  zum  gänzlichen  Verbot  unserer  Lieblingsbeschäftigung. 
Das  änderte  sich  wohl  nach  und  nach  zu  Hause,  aber  dafür  hatten 
wir  mit  dem  Besuche  der  Schule  seitens  der  Kameraden  wegen  unserer 
Lieblinge  manche  Neckerei  und  Spott  zu  erdulden.  Wie  mancher 
gemeinschaftlicher  Exkursionen  mit  Freund  Möschler  erinnere  ich 
mich  noch  heute.  Welche  hohe  Freude  machte  uns  damals  stets  ein 
oft  recht  bescheidener  Fund.  Genug,  es  entwickelto  sich  schon  zeitig 
ein  fester  Grund  für  die  Liebe  zur  Entomologie,  speziell  der  Le- 
pidopterologie.  —  B.  Möschler  widmete  sich  sodann  der  kaufmännischen 
Laufbahn,  die  ihm  aber  nicht  behagte,  und  nun  erlernte  er  praktisch 
und  theoretisch  die  Landwirthschaft.  Insoweit  es  Zeit  und  Beruf 
gestatteten,  wurde  die  liebe  Entomologie  gepflegt  und  wir  Beide  fanden 
auch  in  den  folgenden  Jahren  öfters  Gelegenheit  zu  gemeinschaft- 
lichen, meist  sehr  anregenden  Exkursionen,  die  bald  den  besonderen 
Zweck  hatten,  die  Lepidopterenfauna  der  Oberlausitz  zu  vervollstän- 
digen.   Die  Frucht  dieser  Exkursionen  war  die  auch  noch  von  einigen 
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andern  lausitzer  Entomologen  vervollständigte  Aufzählung  der  in  der 
Oberlausitz  vorkommenden  Schmetterlinge,  die  von  B.  Möschler  theils 
in  den  Schriften  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz,  theils 
in  Bd.  XXYin  des  Neuen  lausitzischen  Magazins  veröffentlicht  wurden. 
Ausserdem  enthalten  mehrere  entomologische  Zeitschriften,  z.  B.  die 
Stettiner,  die  von  Lederer  herausgegebene  Wiener  entom.  Zeitschrift,  die 
Verhandlungen  des  zool.  bot.  Vereins  in  Wien,  viele  gediegene  Arbeiten 
über  Lepidopteren.    Alle  seine  Arbeiten  zeichnen  sich  durch  logische 
Klarheit  aus  und  können  als  ein  werthvoUer  Beitrag  fttr  die  Lepi- 
dopterologie  gelten.    Bemerkenswerth  sind  u.  a.  seine  Arbeiten  über 
die  Lepidopterenfauna  von  Labrador.    Auch  beschrieb  er  mehrere 
neue  südrussische  (Sareptaner)  Schmetterlinge,  während  seine  späteren 
und  letzten,  z.  Th.  ziemlich  umfangreichen  Arbeiten  meist  den  Exoten 
gewidmet  sind,  wovon  er  theils  Arten  aus  der  Kap-  und  Transvaalkolonie 
und  von  der  Goldküste,  theils  südamerikanische,  meist  aus  Surinam 
und  überhaupt  Guiana  bearbeitete.    Möschler  erfreute  sich  einer  guten 
Gesundheit.    Er  war  ein  liebenswürdiger,  heiter  und  glücklich  an- 
gelegter Mann,  verfügte  über  guten,  derben  Humor.    Auf  dem  Gebiete 
der  Lepidopterologie  hätte  er,  schaffensfreudig,  wohl  noch  viel  geleistet. 

Nur  wenig  Wochen  vor  seinem  so  unerwarteten  Lebensende  er- 
hielt Schreiber  dieses  noch  eine  schöne  TauschsendBug.  Schon  damals 
fühlte  Möschler  sich  krank,  doch  schien  dies  nur  eine  leichte  Erkältung 
gewesen  zu  sein;  ich  habe  nicht  erfahren,  ob  dieselbe  der  Anfang 
zu  der  für  ihn  tödtlichen  Brustentzündung  war,  der  er  so  unerwartet 
schnell  erlag. 

Er  hinterlässt  eine  zahlreiche  Familie. 

Ich  habe  an  ihm  einen  alten  lieben  Freund  verloren,  die  Wissen- 
schaft aber  einen  thätigen  und  geschickten  Mitarbeiter  und  Förderer. 

Hier  möge  noch,  soweit  mir  bekannt  ist,  ein  Verzeichniss  seiner 
entomologischen  Arbeiten  folgen: 

1.  Beitrag  zur  Schmetterlingsfauna  von  Labrador. 

Stettiner  ent.  Zeitung,  1848,  p.  172—174. 

2.  Ein  neuer  Spanner,  Pericallia  Freitagaria. 

Ebendas.  1854,  p.  143—145. 

3.  Bemerkungen  zu  einigen  südrussischen  Falterarten. 

Ebendas.  1854,  p.  218—232,  261—264. 

4.  Heliothis  nubigera  Friv Ebendas.  1855,  p.  211. 

5.  Butalis  Heinemanni Ebendas.  1869,  p.  372—373. 

6.  Beiträge  zur  Schmetterlingsfauna  von  Labrador. 

Ebendas.  1870,  p.  113—125,  251—254,  265—272,  364—375. 

7.  Neue  exotische  Schmetterlinge. 

Ebendas,  1872,  p.  336—362;  1873,  p.  247. 
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8.  lieber  das  Ausfüttern  der  Insektenkästen. 

Stettiner  ent.  Zeitung,  1873,  p.  96—98. 

9.  lieber  Morphiden  (M.  Metellus  Cr.  =  M.  Telemacbus  Cr.).    Ebds. 

10.  Beschreibung  des  Mannes  von  Lomatosticha  nigrostriata  Möschl. 

Ebendas.  1874,  p.  148,  149. 

11.  Bezension  von:  Illustrations  of  the  Zygaenidae  et  Bombycidae 
•   of  North  America  by  Bichard  H.  Stretch.    San  Franzisco.    Edw. 

Boske  &  Comp Ebendas.  1874,  p.  148—149. 

12.  Beiträge  zur  Schmetterlingsfauna  von  Labrador  (cf.  1870,  p.  113 — 
125,  251—254,  268—272,  364—375).    Ebds.  1874,  p.  153—166. 

13.  Exotisches.    I.    Philampelus  vitis Ebendas.  p.  303. 

—  IL  Beferat  über:  Lepidoptera  Bhopaloceres  Indigenous  and 
Exotic  etc.  with  Illustrations  by  Herman  Strecker.  Beading 
Pennsylv.  1872—1874.    8.  Lief.,  p.  307—313. 

—  III.  Beferat  über:  Catalogue  of  the  Sphingidae  of  North- 
America  by  A.  B.  Grote,  1873. 

Ebendas.  1875,  p.  202—211,  282—289. 

—  IV.  Beferat  über:  Synonymic  List  of  the  Butterflies  of  North- 
America,  North  of  Mexiko.  By  Samuel  Scudder.  Part  I. 
Nymphales.    Ebds.  1876,  p.  32— 41.   Bombycidae,  p.  293—315. 

—  V.  Befferat  über:  Surinamsche  Vlinders  von  J.  C.  Sepp  en 
Zoon.   Amsterdam  1848—1852.    Ebendas.  1878,  p.  424—443. 

14.  Beferat  über:  List  of  the  Noctuidae  of  North-America  by  August 
B.  Grote.  Buffalo.  Mai  1874.  (Vergl :  Arten  mit  Europa,  p.  315— 
316) Ebendas.  1874,  p.  313—317. 

15.  Beferat  über:  Histoire  naturelle  des  Insectes.  Species  G^n^ral 
des  L^pidopt^res  H^t6rocäres  par  M.  M.  Boisduval  et  Gu6n6e. 
Tome  prämier.  Sphingides,  Sesiides,  Castniides  par  Mr.  le  Dr. 
J.  A.  Boisduval.    Paris.    Libraire  encycl.  de  Bores.    1874. 

Ebendas.  1876,  p.  360—362. 

16.  Deutsch-Exotisches  (cf.  No.  13,  I,  III  u.  IV). 

Ebendas.  1877,  p.  121-122". 

17.  Nordamerikanisches.  Beferat  über:  A  Monograph  of  the  Geo- 
metrid,  Moths  or  Phalaenidae  of  the  United-States  by  A.  S. 
Packard,  Jr.  M.  D.  1876.  Beport  of  the  Un.  St.  GeoL  Soc.  etc., 
Vol.  X Ebendas.  1877,  p.  414—426. 

18.  Anarta  Tenebricosa  n.  sp.  (Grönland).   Ebds.  1877,  p.  498—500. 

19.  Referat  über:  Catalogue  of  the  Lepidoptera  of  America,  North 
of  Mexico.  Part  I.  Diurnals.  By  William  H.  Edwards.  Phi- 
ladelphia.  American  entom.  Soc.  1877. 

Ebendas.  1878,  p.  297—310. 
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20.  Nordamerikanisches  (Bntterflies  and  Moths  of  North-America). 

Stettiner  ent  Zeitung,  1879,  p.  246—280. 

21.  Bemerkungen  zur  systematischen  Stellung  von  Erycides  Licinus 
Möschl Ebendas.  1880,  p.  115. 

22.  Rössler,  Die  Schuppenflügler  Wiesbadens.  Ebds.  1882,  p.492— 50S. 

23.  Beiträge  zur  Schmetterlingsfauna  von  Labrador. 

Ebendas.  1883,  p.  114—124  (410,  422,  433,  441,  444). 

24.  Chec  List  of  the  Macrolepidoptera  of  America,  North  of  Mcxica 
Published  by  the  Brooklyn  Entomological  Society. 

Ebendas.  1883,  p.  154—156. 

25.  Fernald,  Catalogue  of  the  described  Tortricidae  of  North-America. 
North  of  Mexico Ebendas.  1883,  p.  366—370. 

26.  Nördamerikanisches   (Genus  Catocala).     Ebendas.  1885,  p.  115. 

27.  John  Smith,  Systematic  Position  of  some  North-American  Lepii 

Ebendas.  1885,  p.  203. 

28.  Auszug  aus:  The  Insects  of  Betula  in  North-America  von  Ka- 
tharina Dimmock Ebendas.  1886,  p.  172. 

29.  Botys  Retowskyi  n.  sp Ebendas.  1888,  p.  128. 

30.  Nekrolog  Schilde's Ebendas.  1888,  p.  315. 

31.  Die  Schmetterlinge  der  Oberlausitz,  a.  Bhopalocera. 

Schriften  der  Gesellschaften  in  Görlitz,  1858? 
—  b.  Heterocera. 

Neues  lausitzisches  Magazin,  1860?  T.  34,  p.  236—337. 

32.  a.  Die  Familien  u.  Gattungen  der  europäischen  Tagfalter.  Abhand- 
lungen d.  naturwiss.  Ges.  in  Görlitz,  XVI,  p.  136—213,  m.  2  Tat 
b.  —  Schwärmer      .    .    .    Ebendas.  Bd.  XVII,  p.  1—40,  T.  1. 

33.  Acentropus  latipennis  Möschl.- 

Wiener  ent.  Monatschrift,  1860,  T.  4,  p.  273—276. 

34.  Beiträge  zur  Lepidopteren-Fauna  von  Labrador. 

Ebendas.  1860,  T.  4,  p.  329—381. 

35.  Beiträge  zur  Lepidopteren-Fauna  von  Labrador. 

Ebendas.  1862,  T.  6,  p.  129—139,  Tat  1. 

36.  Neue  südrussische  Schmetterlinge.    Ebendas.  1862,  T.  6,  p.  139. 

37.  Dianthoecia  Christophi  n.  sp.    Ebendas.  1862,  T.  6,  p.  235—236. 

38.  üeber  Fumea  Helix      .  • Lotos,  1861,  p.  150—153. 

39.  Beiträge  zur  Schmetterlingsfauna  von  Surinam. 

Wiener  zool.  bot  Verein,  Bd.  26,  I,  p.  293;  Bd.  27,  II,  p.  629; 

Bd.  30,  m,  379;  Bd.  32,  p.  303—361 

40.  Beiträge  zur  Schmetterlingsfauna  des  Kaffemlandes. 

Ebendas.  Bd.  33,  p.  267—310. 

E.  Christoph. 
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Die  Hymenopteren-Gattungen 

Stenophasmus  Smith,  Monomachus  Westw., 

Pelecinus  Latr,  und  Megalyra  Westw. 

monographisch  bearbeitet 
von 

AuffU8t  Schletterer  in  Wien. 


Hierzu  Tafel  HI. 


Die  Yorliegende  Arbeit  behandelt  in  monographischer  Weise  die 
Hymenopteren- Gattungen  Stenophasimia,  Monomachus^  Pdeemus 
und  Megalyra^  welche  von  den  Autoren  Öfters  den  Evaniiden  zuge- 
theilt  worden  sind.  Wie  sich  die  Monographie  der  Gattung  SiepJumtts 
an  meine  £vaniiden*Monographie  schliesst  (Annalen  des  kaiserl.  na- 
turhistorischen Hofmuseums  zu  Wien,  1889),  so  reiht  sich  diese 
Abhandlung  wieder  an  meine  Stephanus^Aiheit  Wie  SUphanua  so 
sind  auch  die  vier  in  dieser  Schrift  behandelten  Gattungen  nicht 
zu  den  Evaniiden  zu  zählen,  denn  ihr  Hinterleibstiel  entspringt  nicht 
oben  am  Mittelsegmente  nächst  dem  Hinterrücken,  wie  dies  fOr  die 
Evaniiden-Gruppe  das  bezeichnende  Merkmal  ist,  sondern  im  Gegen- 
theile  ganz  hinten  am  Mittelsegmente  nächst  dem  Ursprünge  der 
Hinterhftften.  Was  die  systematische  Stellung  der  von  mir  in  den 
drei  betreffenden  Abhandlungen  bearbeiteten  Gattungen  anbelangt,  so 
wage  ich  derzeit  kein  bestimmtes  Urtheil  zu  fällen;  es  mftsste  einem 
solchen  jedenfalls  ein  eingehendes  Studium  der  Ichneumoniden«  und 
Braconiden-Gattungen  vorhergehen.  Wenn  ich  schon  vorläufig  meine 
Ansicht  äussere,  so  möchte  ich  etwa  folgende  Anordnung  treffen: 
Familie  der  Evaniidae  mit  den  Gattungen  Evania^  Onsterupüon 
und  Äidacua  (Hinterleibstiel  oben  am  Mittelsegment  nächst  dem 
Hinterrttcken  entspringend),  Familie  der  Stephanidae  mit  den  Gat- 
tungen Stephanua  und  Stenophaamua  .(Fühler  mit  zahlreichen  -^ 
30  bis  70  —  Gliedern,  Pelecinidae  mit  den  Gattungen  Pdeeinua^ 
OpkioneUua  und  Monomachus  (ffinterleib  im  weiblichen  Geschleehte 
dUnn  und  stark  verlängert,  im  männlichen  Geschleehte  langgestielt 
und  am  Ende  kealig  erweitert  —  von  OphionsUus  ist  das  Männchen 
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unbekannt  — ,  Fühler  13-  bis  15-gliederig),  und  Megalyridae  mit 
der  einzigen  Gattung  Megalyra  (Hinterleib  ungestielt,  der  ganze 
Körper  sehr  gedrungen).  Die  unklare  Beschreibung  von  Leptofoenus 
gestattet  mir  keine  auch  nur  muthmassliche  Deutung;  näheres  lese 
man  in  der  Bemerkung  zu  dieser  Gattung.  Sind  mir  auch  von  den 
Gattungen  Ophionellue  Westw.  und  JLeptofoenus  Smith  keine  Ver- 
treter vorgelegen,  so  hielt  ich  es  doch  für  angezeigt,  wenigstens  die 
betreffenden  Beschreibungen,  beziehungsweise  die  Abschrift  des  Ori- 
ginaltextes einzufügen  und  mit  kritischen  Bemerkungen  zu  begleiten 
weil  eben  diese  Gattungen  mit  der  von  mir  bearbeiteten  Beihe  von 
Gattungen  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  stehen. 

Was  die  Anlage  der  Arbeit  betrifft,  so  habe  ich  genau  dieselbe 
Form  festgehalten,  wie  in  meinen  Eingangs  erwähnten  Arbeiten;  es 
sind  am  Kopfe  der  einzelnen  Gattungs-  und  Artbeschreibungen  sämmt- 
liche  Synonymen  beziehungsweise  Synonymenreihen  angeführt,  welche 
—  beiläufig  bemerkt  —  auf  fleissigem  Studium  und  reiflicher  Ueber- 
legung  begründet  sind,  und  am  Schlüsse  jener  vergleichende  Bemer- 
kungen über  die  hauptsächlichsten  Unterscheidungsmerkmale  hinsicht- 
lich nächststehender  Formen  gemacht  Zur  bequemeren  Bestimmung 
der  Monomachue-Axiem  wurde  eine  Tabelle  eingefügt. 

Wenn  ich  die  bereits  in  meinen  früheren  Arbeiten  ausgesprochene 
Klage  über  die  Mangelhaftigkeit  der  Beschreibungen  wiederhole,  so 
beziehe  ich  dies  ganz  besonders  auf  die  West wood* sehen  und 
Smith' sehen  Beschreibungen,  lieber  die  ganz  untergeordnete  Be- 
deutung der  sehr  veränderlichen  Körperfärbung  als  Unterscheidungs- 
merkmal ist  man  unter  den  massgebenden  Hymenopterologen  heute 
vollkommen  im  reinen;  ich  verweise  diesbezüglich  auf  die  Farben- 
sucht, mit  der  von  den  Autoren  in  der  Gattung  Pdecinua  gewirth- 
schaftet  worden  ist  und  welche  es  zu  Stande  gebracht  hat,  eine  einzige 
Art  unter  nicht  weniger  denn  zwölf  verschiedenen  Arten-Namen  zu 
beschreiben. 

Benützt  wurde  zu  der  vorliegenden  Arbeit  das  einschlägige  Ma- 
terial des  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseums  zu  Wien,  der  königl. 
naturhistorischen  Museen  zu  Berlin,  Dresden,  München  und  Stuttgart, 
des  ungarischen  Nationalmuseums  zu  Budapest,  der  naturhistorischen 
Museen  zu  Genf  und  Hamburg,  sowie  das  der  Privatsammlungen  der 
Herren  H.  de  Sauss.ure  in  Genf  und  W.  Wüstnei  in  Sonderburg 
(Insel  Alsen). 

Für  erhaltene  Unterstützung  fühle  ich  mich  zum  Dank  verpflich- 
tet: der  Intendanz  des  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseums  zu 
Wien  und  der  Direktion  der  zoologischen  Abtheilnng  dieses  Museums, 
den  Herren  Kustoden  Dr.  M.  von  Brunn  und  Dr.  Gottsche  am 
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Hamburger  natarhistorischen  Museum,  Dr.  Hermann  Dewitz,  Kustos 
am  königl.  naturhistorischen  Museum,  Emil  Frey-Gessner,  Kustos 
am  naturhistorischen  Museum  zu  Genf,  Dr.  £.  Hofmann,  Kustos  am 
königl.  Naturalien-Kabinette  zu  Stuttgart,  Dr.  Theodor  Kirsch, 
Kustos  am  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  Dresden,  meinem 
Freunde  Franz  Friedrich  Kohl,  Assistent  am  kaiserl.  natur- 
historischen Hofmuseum  zu  Wien,  Dr.  Josef  Kriechbaumer,  Kustos 
am  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  München,  Alexander 
Mocsary,  Adjunkt  am  ungarischen  Nationalmuseum  zu  Budapest, 
Alois  Bogenhofer,  Kustos  am  kaiserL  naturhistorischen  Hofmuseum 
in  Wien,  H.  de  Saussure  in  Genf  und  Prof.  W.  Wüstnei  in  Son- 
derburg (Schleswig-Holstein). 

Die  Literatur  glaube  ich  erschöpfend  benützt  zu  haben.  Es  seien 
hier  nur  diejenigen  von  mir  benützten  Abhandlungen  und  Werke 
aufgezählt,  welche  im  Literatur-Verzeichnisse  meiner  Evaniiden-Arbeit 
als  auf  keine  der  drei  Evaniiden-Gattungen  Bezug  habend  nicht  an- 
geführt sind.  Der  übrige,  weitaus  grössere  Theil  lässt  sich  betref- 
fenden Orts  dem  in  gekürzter  Form  angegebenen  Titel  und  ausserdem, 
wenn  es  sich  um  weniger  bekannte  Werke  handelt,  dem  besagten 
Literatur-Verzeichnisse  entnehmen. 

Drury,  D.:  »Illustrations  of  natural  history.  Wherein  are  exhibited 
upwards  of  two  hundred  and  twenty  figures  of  exotic  insects 
etc.*    T.  n.    London  1773. 

Erichson,  W.  F.:  «Beitrag  zur  Insekten-Fauna  von  Vandiemens- 
land  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  geographischen 
Verbreitung  der  Insekten'  in  Wiegmann's  Archiv  für  Natur- 
geschichte, Jahrg.  8,  B.  I.    Berlin  1842. 

Klug,  Fr.,  Dr.:  «Die  Arten  der  Gattung  Pelecinus"  in  Germar's 
Zeitschrift  für  die  Entomologie,  B.  IH.    Leipzig  1841. 

Latreille,  P.  A.:   «Description  d^un  nouveau  genre  d^Insectes"   in 
Bulletin  des  sciences  par  la  soci^tö  Philomatique,  T.  H,  H.  2. 
Paris  1801. 
—    in  Dictionnaire  d'histoire  naturelle,  T.  IH,  Edit.  2.   Paris  1817. 

Lucas,  Hipolite:  in  Percheron,  Ach.,  Dictionnaire  pittoresque 
d'histoire  naturelle  et  des  ph^nomenes  de  la  nature,  T.  HI. 
Paris  1835. 

Olivier,  A.  G.:  Encyclop6die  m^thodique,  T.  VH.    Paris  1792. 

Party,  M.:  Delectus  animalium  articulatorum,  quae  in  itinere  per 
Brasiliam  annis  1817—1820  etc.    Monachii  1830—1834 

Philippi,  B.  A.,  Dr.:  in  Entomologische  Ztg.,  Stettin,  B.  XXXI,  1873 
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Bomand,  B.  E.  de:  AoMtze  in  Magasin  de  Zoologie,  d^anatomie 
compar^  et  de  paleontologie  par  M.  F.  £.  Gu^rin-MineYille. 
Paris  1840--42. 
-—    Aufsätze  in  Bevne  zoologiqne  par  la  Soeiitä  Gavierienne  etc. 
publik  sons  la  direction  de  M.  F.  K  Oa&rin-Mönevilie. 
Parts  1840-42. 
Smith,  Fred.:  in  Journal  of  the  Proceedings  of  the  Linneam  So- 
ciety.   London  1859. 
-—    in  Transactions  of  the  entomological  Society  of  London,  T.  I, 
Ser.  3.    1862. 
Spinola,  Maximilian:  Aufsätze  in  Magasin  de  Zoologie  etc.  par 
Gu^rin-M^nevüle.    Paris  1840—42. 
—    Aufsätze  in  Bevue  zoologique  etc.  par  Gu6rin-M6neyiUe.   Pa- 
ris 1840-42. 

Genus  Stenophasmus  Smith. 

(oravos  =  angnstus,  fdofia  =  yistim.) 

Stenophasmus  Smith:  Joum.  Proc.  Linn.  Soc.  London.  T.  lU, 

p.  169 , 1859 

Caput  gtobomm^  gerne  perepicuie^  ocdpite  brevi^  margine 
occipitali  poetico  eimplici  vel  eubacutOf  octdie  rotundis  atque  oceüis 
in  triangulum  dieposiiie,  Mandihulae  eubgrandee  intus  incw 
spicue  denUculatae,  PcUpi  maanUares  arüculis  quinque^  palfi 
lahiaiee  arüculis  quatuor.  Antennae  articuUs  drciter  s^tuaginia^ 
perlangae  et  corpus  longitudine  superantes^  ßliformes  et  seapo 
incroMoto  hrevique  (Tab.  m,  fig.  5  et  6). 

Pranotum  subgrande,  Mesonotum  in  tres  partes  suicis  cre- 
nuiatis  seperaias  divisum^  in  partes  Ictteraiee  minores  et  partm 
anticam^  madiarnque^  productam.  Mesopleurae  stemum  versus 
sulco  longitudinaU^  crenuUxtOt  supeme  posticeque  fovea  Umgüudi- 
naii  plus  mimis  conspicua.  Scuteüum  trianguläre  sutura  cre- 
nulata  drcumdaium.  Metanotum  lateraliter  dilatatum  et  rugoso- 
foveaiium.  Segmentum  medianum  sulco  levi  transverso  a  metanoto 
separatum.  Metapleurae  a  segmento  mediane  plus  minus  incon- 
spicue  separatae.  Femora  haud  dentata,  tibiae  posticae  calcaribus 
parvis  instructae^  tarsi  quinqus-articulati  in  d"  et  9-  Abdomen 
segmentis  octo  in  cf  et  $ ,  procerum^  infra  planum  vel  concavum^ 
supra  conveanim^  antice  rugösum,  postice  laevi-nitidum  vel  opacum 
et  claveUum.    Feminon  terebra  longa, 

Aloe  valde  iridescentes  et  plus  müms  affumatae;  in  ala  an- 
tica  ea^a  venam  basalem  eußstant  celluUie  radialis  magna^^  cu- 
bitalis  duae^  discoidalis  prima  et  submediules  interna  et  ewtema 


Stenophaemua^  Monomuchua,  Felednus^  Megalyra.       201 

(Tab.  m,  fig.  1);  inUrdum  vma  düeoidalis  transversa  esostincta 
(Tab.  ni,  fig.  2).  Alae  posticae  innervatio  (Tab.  III,  fig.  3).  — 
Oarfm»  nigro-rufesc&M  et  phis  miwM  fürtiter  pubeecens. 

Kopf  annftheniiigswelse  kugelig.  Wangen  immer  dentlich  ent* 
wickelt.  Eopfhint^rand  einfach  oder  leicht  leistenfOrmig  gesch&rft. 
Hinterkopf  kurz.  Netzangen  so  ziemlich  kngelig.  Die  drei  Neben- 
angen sind  so  gelegen,  dass  ihre  geraden  Verbindungslinien  ein  gleich- 
seitiges (Sten.  irideecens)  bis  spitzwinkelig  gleichschenkeliges  (Sten, 
oncophortte)  Breieck  bilden.  Oberkiefer  ziemlich  gross  und  wagerecht 
vorstehend,  vorn  in  eine  fast  rechtwinkelige  Spitze  endigend,  Unter 
welcher  nur  Spuren  von  Zahneben  bemerkbar  sind.  Eiefertaster 
fftnf gliederig;  das  erste  Glied  ist  das  kürzeste,  die  übrigen  vier  Taster- 
glieder sind  wenigstens  doppelt  so  lang  wie  das  erste  und  werden 
gegen  die  Spitze  hin  zunehmend  dünner.  Lippentaster  viergliederig; 
das  erste  Glied  ist  das  kürzeste,  die  übrigen  sind  der  Reihe  nach 
länger  und  dünner,  so  dass  das  letzte  (vierte)  das  schlankste  und 
längste  ist  Die  Fühler  entspringen  ungefähr  in  der  Mitte  der  Netz- 
augenlänge, sind  fadenförmig  und  sehr  lang,  indem  sie  den  ganzen 
Körper  an  Länge  übertreffen;  die  Anzahl  der  Glieder  beträgt  unge- 
fähr 70.  Der  Fühlerschaft  ist  wie  bei  Stephanua  und  Atäacus  sehr 
verdickt  und  kurz  (Taf.  m,  fig.  5  und  6). 

Yorderrücken  ziemlich  breit  und  stark  vorspringend.  Der  Mittel- 
rücken besteht  aus  einem  vorspringenden  mittleren  Theil,  welcher  bald 
einen  deutlichen,  bald  einen  nur  leise  angedeuteten  mittleren  Längsein- 
druck zeigt,  und  aus  zwei  seitlichen  (hinteren)  flachwulstigen  Theilen, 
welche  vom  ersteren  durch  seichte  Eerbrinnen  geschieden  sind.  Die 
Mesopleuren  sind  nach  unten  hin  von  einer  sehr  deutlichen  gekerbten 
Längsfnrche  durchzogen;  oberhalb  dieser  und  zwar  hinten  bemerkt 
man  einen  mehr  oder  minder  deutlichen  Längseindruck.  Schildchen 
dreieckig,  glänzend  glatt  bis  matt  und  vom  Mittelrücken  durch  eine 
Kerbfurche  geschieden.  Hinterrücken  mitten  sehr  verkürzt,  seitlich 
verlängert  und  grubig  gerunzelt.  Metapleuren  vom  Mittelsegmente 
mehr  oder  minder  deutlich  geschieden.  Das  Mittelsegment  ist  durch 
eine  glatte  Querrinae  vom  Bruststück  geschieden,  von  vom  bis  hinten 
gleich  breit  und  gerunzelt.  Hüften  enge  an  einander  geschlossen, 
dick  und  kürz,  nur  bei  St  iridescene  sind  die  Hinterhüften  weniger 
untersetzt;  Schenkel  unbewaffnet;  die  Schienen  tragen  am  Ende  zwei 
kleine  Sporne;  Füsse  bei  Männchen  und  Weibchen  fünfgliederig 
(Taf.  HI,  fig.  4,  7  und  8).  Der  Hinterleib  besteht  bei  Männchen  und 
Weibchen  aus  acht  Segmenten,  ist  schlank,  gegen  das 'Ende  keulig 
verdickt,  auf  der  Unterseite  flach  bis  konkav,  oben  gewOlbt,  vom 
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skulpturirt,  hinten  glänzend  glatt  bis  matt.  Das  Weibchen  besitzt 
einen  langen  Legeapparat. 

Die  Flügel  zeigen  einen  starken  Farbenschiller  und  sind  ausser- 
dem in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  beraucht.  Die  Radial- 
zelle ist  ungefähr  fünfmal  so  lang  wie  breit  und  reicht  bis  zur  Flü- 
gelspitze. Bandmal  gross.  Es  sind  zwei  Eubitalqueradem  und  daher 
zwei  Kubitalzellen  vorhanden;  die  zweite  (äussere)  Eubitalquerader 
zeigt  die  Neigung  zur  Resorption.  Diskoidalquerader  und  mithin 
Diskoidalzelle  ist  nur  eine  vorhanden;  mitunter  ist  die  Diskoidal- 
querader vollständig  erloschen  und  also  gar  keine  Diskoidalzelle  ab- 
gegrenzt (Taf.  in,  fig.  2);  die  Medii^ader  erreicht  nahezu  den  äusseren 
Flügelrand.  Die  Basalader  setzt  bald  knapp  an  der  Grenze  der 
äusseren  und  inneren  Submedialzelle  (Taf.  III,  fig.  1),  bald  in  sicht- 
licher Entfernung  davon  ein  und  steigt  steil  zum  Randmal  hinauf 
(Taf.  III,  fig.  2).  Der  Hinterfiügel  ist  mit  verhältnissmässig  reichem 
Geäder  versehen  (Taf.  III,  fig.  3).  Die  Frenalhäkchen  bilden  eine 
ununterbrochene  Reihe.  Färbung  röthlich  bis  schwarz.  Behaarung 
bald  fein,  bald  und  zwar  besonders  am  Kopfe  und  an  den  Beinen 
zottig. 

Die  wichtigsten  Artenunterschiede  liegen:  1.  in  der  Skulptur  des 
Kopfes,  Bruststückes,  Mittelsegments  und  Hinterleibes,  sowie  in  der 
allfälligen  Anwesenheit  von  zwei  Stirnhöckem  zwischen  den  Netz- 
und  Nebenaugen;  2.  in  der  relativen  Länge  der  drei  ersten  Geissei- 
glieder; 3.  in  der  relativen  Länge  der  drei  ersten  Hinterleibsringe 
und  in  der  Gestalt  des  hinteren  Körperendes;  4.  in  der  Länge  des 
Legebohrers  bei  den  Weibchen;  5.  in  der  Gestalt  der  Hinterhüften; 

6.  in  der  Länge  des  ersten  hinteren  Fussgliedes  (Fersengliedes),  ver- 
glichen  mit  den  vier   übrigen   Fussgliedem    (zusammengenommen); 

7.  in  der  Stärke  der  Flügeltrübung  und  in  dem  Umstände,  ob  die 
Basalader  knapp  an  der  Grenze  der  inneren  und  äusseren  Submedial- 
zelle oder  weiter  nach  innen  an  der  Medialader  einsetzt. 

Stenopliasmus  steht  nicht  fern  der  Gattung  StephanuSy  welcher 
sie  in  der  Körpergestalt  ähnelt,  lässt  sich  bei  näherer  Betrachtung 
jedoch  leicht  von  ihr  unterscheiden.  Die  Fühler,  bei  Stephanvs 
40-gliederlg  und  kürzer  als  der  Körper,  sind  bei  Stenophasmus  un- 
gefähr 70-gliederig  und  länger  als  der  Körper.  Die  Oberkiefer  sind 
zwar  ähnlich  jeuer  von  Stephanus^  jedoch  an  der  Spitze  nicht  ab- 
wärts gebogen.  Der  Mittelrücken,  ähnlich  jenem  von  AuUiaue^  zer- 
fällt in  einen  mittleren  vorderen  und  zwei  seitliche  hintere  Theile, 
während  er  bei  Stephanua  breit,  halbkreisförmig  und  ungetheilt  ist 
Das  Schildchen  ist  einfach  dreieckig,  bei  Stephanus  hingegen  durch 
zwei  Kerbfurchen  in  drei  nebeneinander  liegende  Abschnitte  getheilt. 
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Die  Hinterschenkel  sind  nicht  bezahnt  oder  gesägt  an  der  Unterseite, 
wie  dies  bei  Stephanua  der  Fall  ist.  Der  Hinterleib  ist  nnten,  ins- 
besondere in  der  Mitte  mehr  oder  minder  ansgehöhlt,  während  er 
bei  8tepJuinu8,  besonders  vom  vollkommen  drehmnd  ist.  Die  4 — 5 
scharfen  StimhOcker  von  Stephanua  mangeln  gänzlich  oder  es  sind 
nur  noch  zwei,  jedoch  abgerundete  und  viel  grössere  vorhanden.  Im 
Yorderflügel  von  Stephanua  ist  die  Eadialzelle  schmaler  und  es  ist 
höchstens  eine  Eubitalzelle  vorhanden  (bei  Stenophasmua  immer  zwei 
Eubitalzellen).  Der  Hinterfiügel  weist  bei  Stephanvs  ein  viel  spär- 
licheres Geäder. 

Die  (jziixmg  Stenophxianma  wurde  von  Smith  im  Journal  of  the 
Linnean  Society,  London,  im  3.  Bande  1859  aufgestellt,  wo  er  auch 
auf  Seite  170  die  einzige  bisher  bekannte  Art  —  St.  ruficepa  von 
den  Aru-Inseln  beschreibt,  wozu  drei  in  dieser  Arbeit  neubeschriebene 
Arten  kommen.  Von  den  vier  bekannten  Arten  gehören  zwei  der 
australischen,  eine  der  äthiopischen  und  eine  der  neotropischen  Ee- 
gion  an.  Stenophaamua  ist  mithin  eine  sehr  artenarme  Gattung, 
deren  Verbreitung  von  der  heissen  über  die  warme  gemässigte  Zone 
hinaus  nicht  zu  reichen  scheint.  Ueber  die  Lebensweise  ist  nichts 
bekannt. 

Stenophasmus  ruficeps  Smith. 

Stenophaamua  ruficepa  Smith:  Joum.  Proc.  Linn.  Soc.  Lond., 

T.  m,  p.  170,  $ 1859 

„St.  niger;  capite  et  antennai^um  haai  rufia;  ovipoaitore  tar- 
aiaque  paMide  teataceia;  petiolo  ahdominia  cylindrico;  alia  aub- 
hyalinia, 

Female.  Length  5  lines.  Black,  slightly  shining;  head  globose, 
red  and  sprinkled  with  white  pubescence  above,  the  sides  more 
thickly  clothed  with  the  same;  above,  the  thorax  is  transversely  ru- 
gose,  on  the  metathorax  becoming  more  regülarly  striate;  the  meta- 
thorax  has  a  central  longitudinal  carina  and  also  one  on  each  side; 
the  legs  sprinkled  with  erect  white  hairs;  the  tarsi  pale  rufo-testaceous 
with  the  claw-joint  black;  wings  subhyaline,  with  a  broad  ligth-fuscous 
stain  along  the  centre  of  the  anterior  pair;  a  hyaline  streak  crosses 
them  at  the  base  of  the  Stigma.  Abdomen:  the  petiole  as  long  as 
the  thorax  narrowest  at  the  base  of  the  abdomen;  it  is  rugose  at 
the  base;  the  ovipositor  pale  testaceous."    Smith. 

Reg.  IV,  Subregi  1.    Aru-Inseln. 

Stenophasmus  iridescens  n.  sp. 

ö*.  Long.  corp.  12 — 14  mm.  FaiAea  tenuiaaime  coriacea,  Tem- 
pora laevia  et  genaa  veraua  tenuüer  ruguioaa.   Capitia  para  oeci" 
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pitaliB  poliUMMÜda  et  margine  poetico  HmplieL  FlageBi  txrtictdus 
secundus  quam  primus  triplo  langior^  tertius  eecundo  evidenter 
langiar  (Tab.  m,  fig.  5). 

I^'onotum  eupra  tenuiter  transvereo-irregidariter  rugviosum^ 
lateraliter  fere  laeve  et  in  media  stibtenuiter  ohliguo-rugosum, 
Mestmotum  evbnitidum  et  tenuieeime  punctulatum;  pars  efue  me- 
dia poetice  eubtenuiter  rugoea,  Mesopleurae  eupra  tenuiter  ru- 
guloeae^  infra  &ublaeves  nitidaeque.  Metapleurae  mediocriter 
grosse  reticulato-irregviariter  rugosae.  Segmentum  m^dianum 
subgrosse  reticulato-rugosum.  Pedum  posteriorum  coxae  subgra- 
cües^  fusiformes^  metatarsus  posterior  articuiis  tars(dibus  ceteris 
unitis  pauh  brevior  (Tab.  III,  fig.  4).  Äbdominis  segmentum  pri- 
mum  partem  tertiam  totius  äbdominis  longitudine  via  superat  et 
evidenter  transverso-rugosum;  segmentum  secundum  tertio  longi- 
tudine aequale;  äbdominis  pars  posterior  laevi^nitida. 

Alae  obscurato-limpidas  et  vald4  iridescentes;  innervatio  ala- 
rum  (Tab.  EI,  fig.  1  et  3).  —  Corpus  nigro-fuscum  et  in  omnibus 
partibus  rufeseens. 

Gesicht  sehr  fein  lederartig,  glanzlos.  Schläfen  gegen  die  Wangen 
hin  seicht,  doch  dentlich  runzelig,  nach  oben  glänzend  glatt.  Hinter- 
kopf spiegelglatt.  Kopfhinterrand  einfach.  Wangen  sichtlich  länger 
als  der  Ftthlerschaft.  Abstand  der  hinteren  Nebenangen  von  einander 
sowie  von  den  Netzangen  bedeutend  grösser  als  das  erste  Geisselglied 
und  ungefähr  halb  so  gross  wie  das  zweite  Geisselglied.  Zweites 
Geisselglied  dreimal  so  lang  wie  das  erste,  drittes  sichtlich  länger  als 
das  zweite  (Taf.  EI,  fig.  5).  —  Der  ganze  Kopf,  besonders  aber  der 
Koftfschild  kurz  zottig  grauhaarig. 

Yorderrttcken  oben  seicht  unregelmässig  bis  quer  gerunzelt,  seit- 
lich und  zwar  mitten  deutlich,  wenn  auch  ziemlich  seicht,  schräg 
gerunzelt,  vor  und  hinter  der  Runzelung  so  ziemlich  glatt  mit  mehr 
oder  minder  schwach  glänzenden  Stellen.  Mittelrtlcken  schwach  glän- 
zend und  äusserst  fein  punktirt;  dessen  mittlerer  Theil  ist  seitlich 
unmittelbar  vor  den  zwei  seitlichen  (hinteren)  Abschnitten  und  hinten 
zwischen  diesen  Abschnitten  seicht  aber  deutlich  unregelmässig  ge- 
runzelt. Mesopleuren  oben  nächst  der  Fltlgelbeule  fein  runzelig,  im 
unteren  grösseren  Theile  äusserst  fein  skulpturirt,  fast  glatt  und 
glänzend.  Schildchen  infolge  äusserst  seichter  Skulptur  schwach  glän- 
zend. Metapleuren  massig  grob  netzartig  bis  unregelmässig  runzelig 
und  durch  eine  flache,  leicht  angedeutete,  längsrinnenartige  Yertiefong 
vom  Mittelsegmente  geschieden. 

Mittelsegment  ziemlieh  grob  netzartig  gerunzelt.  Der  erste  Hin- 
terleibsring sehr  deutlieh  und  ausgesprochen  quemiazelig,  erst  nahe 
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am  Hinterrande  mehr  unregelmässig  gerunzelt;  seine  Länge  beträgt 
nicht  viel  mehr  als  ein  Drittel  der  Länge  des  ganzen  Hinterleibes; 
er  ist  zugleich  2,5  mal  so  lang  wie  der  zweite  und  letzterer  ungefähr 
so  lang  wie  der  dritte  Hinterleibsring;  der  übrige  (hintere)  Hinter- 
leibstheil  glänzend  glatt.  Hinterhüften  nicht  plump,  sehr  fein  und 
dicht  punktirt;  das  erste  hintere  Fussglied  ein  wenig  kürzer  als  die 
vier  übrigen  Fussglieder  mitsammen  (Taf.  HI,  fig.  4). 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  leicht  bräunlich  angelaufen, 
mit  prächtigem  Farbenschiller,  dabei  aber  vollständig  durchsichtig. 
Die  erste  Diskoidalquerader  ist  vollständig  erhalten  und  also  eine 
Diskoidalzelle  abgegrenzt;  die  Basalader  entspringt  genau  an  der 
Grenze  der  inneren  und  äusseren  Submedialzelle  (Taf.  HI,  fig.  1). 
Geäder  des  Hinterflügels  (Taf.  HI,  fig.  3).  —  Körper  dunkelbraun, 
mit  der  Neigung,  sich  an  allen  Eörpertheilen  rostroth  zu  färben,  be- 
sonders am  Kopfe  (Gesicht  und  untere  Hälfte  der  Fühler),  an  der 
Unterseite  des  Bruststückes,  an  den  Meso-  und  Metapleuren.  Die 
vier  Vorderbeine  blassgelb,  die  Hinterbeine  mit  rostrothen  Hüften, 
schwärzlichen,  gegen  den  Grund  hin  helleren  Schenkeln  und  Schienen 
und  schwarzen,  am  Grunde  weisslichen  Füssen. 

SL  ruficepa  unterscheidet  sich,  soviel  Smith's  mangelhafter  Be- 
schreibung entnommen  werden  kann,  von  iridescens  durch  die  Quer- 
runzelung  des  Rückens,  welcher  bei  iridescens  nur  in  seinem  hinteren 
Theile  mitten  und  seitlich  seicht  und  unregelmässig  gerunzelt  ist  und 
durch  die  Skulptur  des  ersten  Hinterleibsegments, 'welches  bei  rußceps 
nach  Smith  nur  an  seinem  Grunde  gerunzelt  ist,  während  es  bei 
iridescens  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  und  zwar  sehr  deutlich,  fast 
grob  querrunzelig  ist. 

Reg.  lY,  Subreg.  2.    Australien  (Cap  York  und  Sidney). 

Die  typischen  Stücke  befinden  sich  im  kaiserL  naturhistorischen 
Hofinnseum  zu  Wien  und  in  der  Sammlung  des  Herrn  H.  de  Saussure 
in  Genf. 

Stenophasmus  acrogaster  n.  sp. 

S.  Long.  corp.  12  mm.  Facies  tenuissime  cariaceo-rugosa, 
Tempora  polüo-nitida.  Capitis  pars  occipitalis  tenuiter  Irans- 
verso^riata^  margine  postico  subacuta.  FlageUi  articidus  se- 
cundus  quam  primus  triplo^  terüus  via)  triplo  langior  (Tab.  HI, 
fig.  6). 

I¥onotum  supra  subgrosse  transverso-rugosum^  lateraliter 
obUquo^rregtdariter  rugosum.  Mesonoti  pars  antica  mediaque 
antice  tenuiter  et  inConspicue  transverso-rugulosa,  postice  sub- 
grosse  et  obliquoArregulariter  rugosa;  mesonoti  partes  laterales 
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pitaliB  pölit(M%iHda  et  margine  poetico  eimplici.  FlageBi  arücvi'M 
secundta  quam  primus  triplo  langior^  tertiua  secundo  evidenter 
Umgiar  (Tab.  HI,  fig.  5). 

I^'onotum  supra  tenuiter  transverso-irregulariter  ruguJUmmi^ 
lateraliter  fere  laeve  et  in  medio  »ubtenuiter  ohliquo-'rugoeum. 
Mesanotum  eübnitidum  et  tenuiseime  punctulatum;  pars  ejw  me- 
dia poetice  subtenuüer  rugosa,  Meaopleurae  eupra  tenuiter  ru- 
guloane^  infra  euhlaevea  nitidaeque.  Metapleurae  mediocrüer 
grosse  reticulato-irregtdariter  rugosae.  SegmerUum  medianum 
subgrosae  reticidato-rugosum.  Pedum  posteriorum  coxae  subgra- 
cHes^  fusifarmes^  metatarsus  posterior  articulis  twrsalihus  ceteris 
unitis  paxjdo  brevior  (Tab.  ni,  fig.  4).  Abdominis  segmentum  prir 
mum  partem  tertiam  totius  abdominis  longitudine  via  superat  et 
evidenter  transverso-rugosum;  segmentum  secundum  tertio  hngi" 
tudine  aequale;  abdominis  pars  posterior  laem-ni^da, 

Alae  obscurato-limpidas  et  valdä  iridescentes;  innervattio  da- 
rum (Tab.  in,  fig.  1  et  3).  —  Corpus  nigro-fuscum  et  in  amnilm 
partibus  rufeseens. 

Gesicht  sehr  fein  lederartig,  glanzlos.  Schläfen  gegen  die  Wangen 
hin  seicht,  doch  deutlich  runzelig,  nach  oben  glänzend  glatt.  Hinter- 
kopf spiegelglatt.  Kopfhinterrand  einfach.  Wangen  sichtlich  länger 
als  der  Fühlerschaft.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander 
sowie  von  den  Netzaugen  bedeutend  grösser  als  das  erste  Geisselglied 
und  ungefähr  halb  so  gross  wie  das  zweite  Geisselglied.  Zweites 
Geisselglied  dreimal  so  lang  wie  das  erste,  drittes  sichtlich  länger  als 
das  zweite  (Taf.  III,  fig.  5).  —  Der  ganze  Kopf,  besonders  aber  der 
Kopfschild  kurz  zottig  grauhaarig. 

Yorderrttcken  oben  seicht  unregelmässig  bis  quer  gerunzelt,  seit- 
lich und  zwar  mitten  deutlich,  wenn  auch  ziemlich  seicht,  schräg 
gerunzelt,  vor  und  hinter  der  Runzelung  so  ziemlich  glatt  mit  mehr 
oder  minder  schwach  glänzenden  Stellen.  Mittelrtlcken  schwach  glän- 
zend und  äusserst  fein  punktirt;  dessen  mittlerer  Theil  ist  seitlich 
unmittelbar  vor  den  zwei  seitlichen  (hinteren)  Abschnitten  und  hinten 
zwischen  diesen  Abschnitten  seicht  aber  deutlich  unregelmässig  ge- 
runzelt. Mesopleuren  oben  nächst  der  Flttgelbeule  fein  runzelig,  im 
unteren  grösseren  Theile  äusserst  fein  skulpturirt,  fast  glatt  und 
glänzend.  Schildchen  infolge  äusserst  seichter  Skulptur  schwach  glän- 
zend. Metapleuren  massig  grob  netzartig  bis  unregelmässig  runzelig 
und  durch  eine  flache,  leicht  angedeutete,  längsrinnenartige  Yertiefang 
vom  Mittelsegmente  geschieden. 

Mittelsegment  ziemlich  grob  netzartig  gerunzelt  Der  erste  Hin- 
terleibsring sehr  deutlich  und  ausgesprochen  quemmzeiig,  erst  nahe 
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am  Hinterrande  mehr  unregelmässig  gerunzelt;  seine  Länge  beträgt 
nicht  viel  mehr  als  ein  Drittel  der  Länge  des  ganzen  Hinterleibes; 
er  ist  zugleich  2,5  mal  so  lang  wie  der  zweite  und  letzterer  ungefähr 
so  lang  wie  der  dritte  Hinterleibsring;  der  übrige  (hintere)  Hinter- 
leibstheil  glänzend  glatt.  Hinterhüften  nicht  plump,  sehr  fein  und 
dicht  punktirt;  das  erste  hintere  Fussglied  ein  wenig  kürzer  als  die 
vier  übrigen  Fussglieder  mitsammen  (Taf.  ÜI,  fig.  4). 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  leicht  bräunlich  angelaufen, 
mit  prächtigem  Farbenschiller,  dabei  aber  vollständig  durchsichtig. 
Die  erste  Diskoidalquerader  ist  vollständig  erhalten  und  also  eine 
Diskoidalzelle  abgegrenzt;  die  Basalader  entspringt  genau  an  der 
Grenze  der  inneren  und  äusseren  Submedialzelle  (Taf.  HI,  fig.  1). 
Greäder  des  Hinterflügels  (Taf.  IH,  fig.  3).  —  Körper  dunkelbraun, 
mit  der  Neigung,  sich  an  allen  Eörpertheilen  rostroth  zu  färben,  be- 
sonders am  Kopfe  (Gesicht  und  untere  Hälfte  der  Fühler),  an  der 
Unterseite  des  Bruststückes,  an  den  Meso-  und  Metapleuren.  Die 
vier  Vorderbeine  blassgelb,  die  Hinterbeine  mit  rostrothen  Hüften, 
schwärzlichen,  gegen  den  Grund  hin  helleren  Schenkeln  und  Schienen 
und  schwarzen,  am  Grunde  weisslichen  Füssen. 

SL  ruficepa  unterscheidet  sich,  soviel  Smith's  mangelhafter  Be- 
schreibung entnommen  werden  kann,  von  iridescens  durch  die  Quer- 
ranzelung  des  Rückens,  welcher  bei  iridescens  nur  in  seinem  hinteren 
Theile  mitten  und  seitlich  seicht  und  unregelmässig  gerunzelt  ist  und 
durch  die  Skulptur  des  ersten  Hinterleibsegments, 'welches  bei  rußcepa 
nach  Smith  nur  an  seinem  Grunde  gerunzelt  ist,  während  es  bei 
iridescens  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  und  zwar  sehr  deutlich,  fast 
grob  querrunzelig  ist. 

Beg.  lY,  Subreg.  2.    Australien  (Cap  York  und  Sidney). 

Die  typischen  Stücke  befinden  sich  im  kaiserL  naturhistorischen 
Hofinuseum  zu  Wien  und  in  der  Sammlung  des  Herrn  H.  de  Saussure 
in  Genf. 

Stenophasmus  acrogaster  n.  sp. 

Q,  Long.  corp.  12  mm.  Facies  tenuissime  coriaceo-rugosa. 
Tempora  polüo-nitida.  Capitis  pars  occipitalis  tenuiter  Irans- 
verso'-striaia^  margine  postico  subaciUo.  FlageUi  articidtis  se- 
cundvs  quam  primus  triplo^  tertius  vix  triplo  langiar  (Tab.  HI, 
fig.  6). 

li'onotum  supra  subgrosse  transverso-rugosum^  lateraliter 
obUquo^rregulariUr  rugosum.  Mesonoti  pars  antica  mediaque 
antice  tenuiter  et  iniöonspicue  transverso-rugulosa,  postice  suh- 
grosse  et  ohliquoArregulariter  rugosa;  mesonoti  partes  laterales 
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tenuiter  tranaverso-rtigtdosae,  Mesopleurae  eupra  rugvlosde^  in 
medio  sublaevi-^itidae.  Segmentum  medianum  tenuiter  reticviato- 
irregvlariter  rugosum,  antice  laeve,  carinia  longüudinalibus  me- 
diana et  duahuB  lateralihua,  Metapleurae  subgrosee  reticulatO' 
rugosae.  Pedum  posteriorum  coxae  valde  robuetae  eupra  evidenter 
traneverao-etriatcLe^  infra  politae^  prope  bc^n  infra  in  proceesum 
obtueo-acutum  productae;  metatarsua  gtuim  articuli  taraales  ceteri 
uniti  dimidio  brevior  (Tab.  EI,  fig.  7). 

Abdaminis  segmentum  primum  partem  tertiam  totiue  abdo- 
minie  longitudine  aequat;  segmentum  tertium  secundo  sesgui  ton- 
gius.  Abdomen  postice  in  apicem  obtuso-acutum  productum; 
segm^nta  tria  posteriora  evidenter  longitudinaliter  rugosa^  segmen- 
tum quartum  in  m^dio  tenuissime  longitudinaliter  rugulosum, 
lateraliter  coriaceo-opacum^  abdominis  pars  posterior  opaca  Tnar- 
ginibus  segmentorum  posticis  nitidis.  Terebra  qv^m  corpus  payUo 
brevior,  vaivulis  ante  apicem  albo-signatis. 

Ala  antica  subfumata,  in  medio  obscurior.  —  Corpus  nigrum, 
capite  scapoque  antennarum  rufescentibus. 

Gesicht  sehr  seicht  lederartig  runzelig.  Schläfen  polirt  glatt, 
stark  glänzend.  Hinterkopf  fein,  doch  deutlich  quergestreift.  Kopf- 
hinterrand leicht  zugeschärft.  Wangen  ein  wenig  länger  als  der  Füh- 
lerschaft. Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen 
doppelt  so  gross  wie  das  erste  Geisseiglied,  ihr  gegenseitiger  Abstand 
kleiner.  Zweites  Geisseiglied  reichlich  dreimal  so  lang  wie  das  erste, 
drittes  kaum  dreimal  so  lang  wie  das  erste  (Taf.  III,  fig.  6). 

Yorderrtlcken  oben  ziemlich  grob  quergerunzelt,  seitlich  ziemlich 
deutlich  schräg  bis  unregelmässig  runzelig.  Der  vordere,  mittlere 
Theil  des  Mittelrückens  vorn  seicht  und  undeutlich  qnerrunzelig, 
hinten  ziemlich  grob  und  unregelmässig  bis  schräg  gerunzelt;  dessen 
seitliche  Abschnitte  seicht  querrunzelig.  Schildchen  so  ziemlich  glän- 
zend glatt.  Mesopleuren  oben  seicht  runzelig,  mitten  fast  glatt  und 
glänzend.  Metapleuren  fast  grob  netzrunzelig  und  vom  Mittelsegmente 
nicht  geschieden  (durch  eine  Längsrinne).  Mittelsegment  nächst  dem 
Hinterrücken  glänzend  glatt,  nach  hinten  zunehmend  sehr  fein  bis 
massig  fein  und  zwar  unregelmässig  bis  netzartig  gerunzelt;  mitten 
bemerkt  man  ebenso  wie  an  beiden  Seiten  je  einen  feinen,  doch  noch 
deutlichen  Längskiel.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  kurz 
imd  dick,  unten  polirt  glatt,  stark  glänzend  und  nahe  ihrem  Grunde 
in  eine  auffallende,  scharfe  Ecke  vorspringend,  oben  sehr  deutlich 
quergefurcht;  Hinterschienen  längsgefurcht;  erstes  hinteres  Fnssglied 
viel  kürzer  als  die  vier  übrigen  Fussglieder  mitsammen,  ungefähr  halb 
so  lang  wie  diese  (Taf.  IH,  fig.  7}< 
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Erstes,  zweites  und  drittes  Hinterleibsegment  mit  nach  hinten 
zunehmender  Feinheit  längsgefurcht;  anf  dem  ersten  Segmente  be- 
merkt man  ausserdem  in  den  Furchen  eine  sehr  feine  Bunzeltmg. 
Das  vierte  Hinterleibsegment  oben  mitten  äusserst  fein  längsrunzelig) 
seitlich  sehr  fein  lederartig;  der  hintere  Theil  des  Hinterleibes  voU- 
kommen  matt,  am  Hinterende  der  einzelnen  Segmente  aber  glänzend; 
das  letzte  Segment  ist  in  eine  glänzende  stumpfe  Spitze  ausgezogen. 
Das  erste  Hinterleibsegment  besitzt  ungefähr  ein  Drittel  der  Länge 
des  ganzen  Hinterleibes  und  ist  zugleich  1,5  mal  so  lang  Tjfie  das 
zweite,  das  dritte  1,5  mal  so  lang  wie  das  zweite.  Legebohrer  ein 
wenig  (um  2  mm.)  kürzer  als  der  Körper;  dessen  Deckklappen  dicht 
behaart  und  vor  der  Spitze  weiss  gefleckt. 

Flügel  schwach,  mitten  jedoch  deutlicher  beraucht.  —  Ganz 
schwarz,  nur  der  Kopf  sammt  Fühlerschaft  rostroth.  Der  ganze 
Körper  ist  mit  groben,  mehr  zerstreut  stehenden,  grauen  Haaren 
besetzt. 

Von  dem  australischen  St.  iridescens  ist  acrogaster  auffallend 
verschieden  durch  die  Längsstreifung  des  Hinterleibes,  die  eigenartig 
geformten  Hinterhüften,  die  gefurchten  Hinterschienen,  das  viel  kür- 
zere hintere  erste  Fussglied,  durch  den  quergerunzelten  Hinterkopf, 
die  gröbere  Skulptur  des  Mittelrückens  u.  s.  w. 

Reg.  IV,  Subreg.  2.    Am  Amazonen-Strome. 

Die  Type  befindet  sich  in  der  Sammlui^g  des  Herrn  Wüstnei 
in  Sonderburg. 

Stenophasmus  oncophorus  n.  sp. 

2.  Long.  corp.  16  mm.  Facies  subgrosae  et  irregidariter^ 
pone  octdos  oblique  rugosa.  Frone  gihberibua  duobua  oblique  stri- 
aus  inter  oceUos  octdosqite  sitis  instruda.  Capitis  pars  occipitalis 
termüer^  at  evidenter  transverso-striata^  margine  posiico  subacuto, 
Tempora  tenuiter  rugvlosa.  FlageUi  articulus  secundus  quam 
primus  triplo^  tertiusS  quam  primus  unacum  secundo  pauUo 
langior. 

Pronotum  supra  subgrosse,  lateraliter  mediocriter  grosse  et 
irregtdariter  rugosum,  Mesonoti  pars  antica  (media)  antice  te- 
nuissime  coriacea,  postice  subgrosse  et  irregtdariter  rugosa^  in 
medio  impressa,  partes  laterales  tenuissime  coriaceas.  Meso- 
pleurae  supra  mediocriter  grosse  et  obliquo-irregulariter,  infra 
tenuiter  et  irregulariter  rugosae.  Metapleurae  irregulariter  grosse- 
que  rugosae.  Segmentum  medianum  mediocriter  grosse  et  reti- 
eulato^rregtdariter  rugosum.  Pedum  posteriorum  coocae  robustae 
intus  laeves^  supra  subgrosse  et  transverso-irregulariter  rugosae^ 
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metatarsiis  artictdis  quatuor  ceterh  unitis  langitudine  aequcdu 
(Tab.  m,  fig.  8). 

Ahdominis  segmentum  primum  partem  tertiam  abdominü  to- 
titis  Umgitudine  evidenter  superat^  segmerdum  tertium  eeeuvdo 
hngitudine  aequaU,  Segmentum  primum  irregvlariter  groasegue, 
secundum  evidenter  tenuiue  et  antice  irregvlariter^  poetice  oUiqiu 
rugosum^  segmenta  aequentia  polito-nitida.  Terehra  carpori  tcti 
Umgitudine  cLeqtudis, 

Älae  evidenter  afumatae;  innervatio  alae  anticae  (Tab.  in, 
fig.  2).  —  Niger^  facie^  mandibidia^  apice  eoßcepto  nigro^  gibheri- 
hueque  frontcUibua  rufiSj  thorace  rufescente, 

$.  Gesicht  grob  und  zwar  mitten  unregelmässig,  nächst  den 
inneren  Netzaugenrändern  schräg  gerunzelt.  Die  Nebenaugen,  beson- 
ders die  hinteren,  sind  einander  sehr  nahegerückt.  Seitlich  zwischen 
den  Nebenaugen  und  Netzaugen  je  ein  auffallender,  deutlich  schräg 
gestreifter  Stirnhöcker.  Hinterkopf  fein,  aber  sehr  deutlich  querge- 
streift, mit  einer  sehr  seichten  Mittelrinne,  welche  von  den  hinteren 
Nebenaugen  bis  zum  Eopfhinterrande  läuft.  Schläfen  seicht  und  gegen 
die  Wangen  hin  sehr  seicht  gefurcht.  Wangen  glänzend  glatt,  mit 
zerstreuten,  seichten  Punkten  und  bedeutend  länger  als  der  Fühler- 
schaft. Eopfhinterrand  leicht  zugeschärft  Zweites  Geisselglied  drei- 
mal so  lang  wie  das  erste,  drittes  noch  ein  wenig  länger  als  die  zwei 
vorhergehenden  Geisseiglieder  mitsammen. 

Vorderrücken  oben  ziemlich  grob,  seitlich  massig  grob  und 
nnregelmässig  runzelig.  Der  vordere  (mittlere)  Theil  des  Mittelriickens 
vom  sehr  fein  lederartig,  in  der  hinteren  Ecke  ziemlich  grob  nnregel- 
mässig gerunzelt,  mit  einem  deutlichen,  mittleren,  rinnenförmigen, 
nach  hinten  verschmälerten  Längseindrucke;  die  zwei  seitlichen  Ab- 
schnitte des  Mittelrückens  sehr  fein  lederartig.  Schildchen  vollkommen 
matt.  Mesopleuren  oben  massig  grob,  schräg  bis  unregelmässig  run- 
zelig, unten  fein  unregelmässig  runzelig  und  zu  unterst  glänzend  und 
sehr  fein  punktirt.  Metapleuren  grob  unregelmässig  bis  netzartig 
gerunzelt  und  vom  Mittelsegmente  durch  eine  deutliche  Längsrinne 
geschieden.  Mittelsegment  massig  grob  unregelmässig  bis  netzartig 
gerunzelt.  Hinterhüften  kurz  und  dick,  innen  glänzend  glatt,  oben 
ziemlich  grob  unregelmässig  bis  querrunzelig.  Hinterschienen  äusserst 
fein  skulpturirt.  Erstes  hinteres  Fussglied  gleich  lang  wie  die  vier 
übrigen  Fussglieder  mitsammen  (Taf.  HI,  fig.  8). 

Erstes  Hinterleibsegment  sichtlich  länger  als  der  dritte  Theil  des 
ganzen  Hinterleibes  und  zugleich  dreimal  so  lang  wie  das  zweite 
Segment,  drittes  ungefähr  so  lang  wie  das  zweite.  Erstes  Segment 
^rob  unregelmässig  gerunzelt,  zweites  merklich  feiner  skulpturirt  und 
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zwar  vorn  unregelmässig  rnnzelig,  nach  hinten  schräg  gefarcht;  die 
folgenden  Segmente  bis  an's  Ende  polirt  glatt  und  stark  glänzend, 
liegebohrer  so  lang  wie  der  ganze  Körper. 

Yorderflügel  sehr  deutlich  beraucht,  besonders  mitten.  Die  Ba- 
salader  setzt  an  der  Medialader  weit  innerhalb  der  Medialquerader 
ein,  während  sie  bei  den  zwei  vorhergehenden  Arten  nächst  der  Me- 
dialquerader einsetzt.  Diskoidalquerader  fehlt,  so  dass  mithin  keine 
Diskoidalzelle  abgegrenzt  erscheint  (Taf.  III,  fig.  2).  —  Eörper&rbung 
schwarz;  Gesicht,  Oberkiefer  mit  Ausnahme  der  schwarzen  Spitze 
und  Stirnhöcker  rostroth;  Kiefer-  und  Lippentaster  braun.  Das 
Bruststück  zeigt  die  Neigung,  sich  rostroth  zu  färben. 

Von  St  iridescens  und  acrogoMer  unterscheidet  man  oncophorus 
leicht  an  den  zwei  auffallenden,  zwischen  den  Netz-  und  Nebenaugen 
gelegenen,  schräg  gestreiften,  rothen  Stimhöckern,  an  seiner  weniger 
schlanken  Gestalt  und  bedeutenderen  Grösse.  St  iridescens  hat 
überdies  einen  polirt  glatten  Hinterkopf,  feiner  skulpturirten  Mittel- 
rücken mit  einer  sehr  seichten,  nach  vorn  nicht  verbreiterten,  mitt- 
leren Längsrinne,  merklich  schlankere,  fein  und  dicht  punktirte  Hin- 
terhüften, einen  quergerunzelten  Hinterleibstiel  u.  s.  w.  St  acrogaster 
weist  auftauende  Unterschiede  in  dem  längsgefurchten  Hinterleib,  in 
den  Hinterhüften,  welche  oben  quergefurcht  und  unten  mit  einer  auf- 
fallenden Spitze  versehen  sind,  in  dem  kürzeren  Legebohrer,  sowie 
in  der  relativen  liänge  des  ersten  Fussgliedes  der  Hinterbeine,  welches 
viel  kürzer  als  die  vier  übrigen  Fussglieder  mitsammen  ist. 

Reg.  n.  Subreg.  3.    Cap  der  guten  Hoffnung. 

Die  Type  befindet  sich  im  naturhistorischen  Museum  zu  Genf. 

Genus  Monomachus  (Klug)  Westw. 

Monomachus  Westw.:  Ann.  and  Magaz.  Hist.  Nat,  T.  VH, 

p.  536 1841 

Monomachus  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  T.  HI,  p.  252  .  1841-43 
Monomachus  BruU.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  IV,  p.  533  .  .  1846 
Monomachus  Cam.:  Biolog.  Cent.  Americ,  PartLX,  p.  421  .    1887 

Statura  gracilis,  Caput  grande  seu  düatatum  parte  oecipitali 
abbreviata  (Tab.  HI,  fig.  11  et  12)  et  margine  postico  simplici. 
Mandihulae  grandes  düatatae,  antice  plus  minus  inconspicue 
bidenticulatae.  Palpi  mcuviUares  breves,  palpi  labiales  brevissimi. 
Antenna^  fili/onnes  in  cf  corporis  totius  longitudine^  in  Q.  cor^ 
po^n  dimidio  longitudine  aegualis,  articulis  evidenter  separatis,  in 
(f  14,  in  Q  15,  scapo  incrassato,  Ocelli  in  triangulum  dispositi. 
Ocvli  rotundo-oviformes, 

XXXIII.  Heft  II.  14 
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Protharaa  in  coUum  brevissimum  productum  I^'cmotum  a 
collo  carina  transverea  aeparatum.  JUesonotum  stdcis  duobus 
evidentihua,  caput  verstia  divergentibua  in  partem  medialem  ma- 
jorem et  in  d\jM8  latercdee^  sctäeüum  nitidiesimum  in  partes  duas 
anteriores  laieraUeque  et  in  partem  posteriorem  <Uqtie  majorem 
divisa  sunt.  Segmentum  m^dianum  grande  postice  angntatum, 
obconicum  et  a  metapleuris  vix  separaium,  Abdomen  in  cf  seg- 
mentis  sex  et  apicem  versus  dilatatum^  in  Q  segmentis  Septem, 
longius  et  postice  subtiliter  acutum.  Pedes^  imprimis  posteriores, 
in  cf  evidenter  gradliores  quam  in  Q . 

In  ala  antica  ewstant  ceUidae  tres  basales  (costalis  an- 
gustissim^)^  ceUula  submedialis  externa^  celltda  radialis  parva 
et  ceUtdae  cuhitalis  discoidalisgue  in  unicam  cellulam  confusae 
(Tab.  in,  fig.  9).    Alae  posticae  innervatio  vid.  in  Tab.  III,  fig.  10. 

Corpus  bruneum^  plus  minus  ferruginescens  sive  partim  pal- 
lescens  vel  nigrescens. 

Allgemeine  Körpergestalt  schlank.  Kopf  verhältnissmässig  gross, 
dick  nnd  breit  d.  i.  so  breit  oder  noch  breiter  als  das  Bruststück; 
Hinterkopf  kurz  und  breit,  mit  einfachem  Hinterrande  (Taf.  III 
flg.  11  und  12).  Schläfen  breit.  Oberkiefer  gross  und  breit,  nach 
vom  wenig  verschmälert;  ihr  Yorderrand  zeigt  zwei  stumpfe  neben 
einander  gelegene  Zähne,  deren  unterer  grösser  ist  und  welche  oft 
sehr  undeutlich  ausgebildet  sind.  Die  Kiefertaster  sind  kurz,  die 
Lippentaster  sehr  kurz.  Die  Ftlhler  entspringen  nahe  dem  Yorder- 
rande  der  Netzaugen;  sie  sind  fadenförmig,  ihre  Glieder  sind  deutlich 
von  einander  abgesetzt  d.  i.  am  Ende  leicht  knotenförmig  ange- 
schwollen und  der  Fühlerschaft  ist  verdickt.  Die  Ftlhler  sind  bei 
dem  Männchen  14-gliederig,  vom  Grunde  des  zweiten  Geisselgliedes 
an  bis  zur  Spitze  ringsum  mit  zahlreichen  abstehenden  Haaren  besetzt 
und  länger  als  der  ganze  Körper,  bei  dem  Weibchen  15-gliederig, 
unbehaart  und  ungefähr  halb  so  lang  wie  der  ganze  Körper.  Netz- 
augen rundlich-eiförmig.  Die  Nebenaugen  sind  so  gelegen,  dass  ihre 
geraden  Yerbindungslinien  ein  stumpfwinkeliges  Dreieck  mit  der  Grund- 
linie nach  hinten  darstellen  und  dass  die  zwei  hinteren  Nebenaugen 
mehr  oder  minder  weit  vor  der  Geraden  liegen,  welche  man  sich  quer 
durch  den  Hinterrand  der  Netzaügen  gezogen  denkt 

Bruststück  massig  untersetzt,  gleich  hoch  wie  breit  und  zugleich 
länger  als  breit  und  hoch;  vom  läuft  es  in  einen  verschmälerten,  aber 
sehr  kurzen  Hals  (Prostemum)  aus.  Der  sattelförmige  Yorderrflcken 
ist  von  dem  Halse  durch  eine  Querleiste  geschieden.  Der  schwach 
gewölbte  Mittelrücken  ist  durch  zwei  sehr  deutlich  geprägte,  nach 
vorn  divergente  Furchen  in  einen  grösseren  mittleren  und  in  zwei 
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seitliche  kleinere  Abschnitte  getheilt.  Das  stark  glänzenbe  Schildchen 
ist  in  zwei  vordere  und  zugleich  seitliche,  kleinere  Abschnitte  und 
in  einen  grösseren,  mittleren,  hinteren  Abschnitt  getheilt.  Der  Hin- 
terrücken ist  sehr  verkürzt,  mitten  oben  zu  einer  warzigen  Erhöhung 
ansteigend,  seitlich  rinnenartig*  vertieft  und  in  der  Kinne  längsgerun- 
zelt Die  Mesopleuren  sind  von  den  Metapleuren  durch  eine  schräge, 
schmale  Kinne  geschieden;  von  dem  Mittelsegmente  sind  die  Meta- 
pleuren nur  undeutlich  abgegrenzt.  Mittelsegment  gross,  von  oben 
nach  unten  leicht  zusammengedrückt  und  nach  hinten  kegelartig  ver- 
schmälert, und  auf  seinem  hervorragenden  Ende  entspringt  der  Hin- 
terleibstiel. 

Der  Hinterleib  des  Männchens  ist  kürzer  als  bei  dem  Weibchen, 
am  Ende  verbreitert,  ähnlich  wie  bei  Pelecinus  (c/),  jedoch  deutlich 
abgeplattet,  und  besteht  aus  sechs  Segmenten;  der  Hinterleibstiel  ist 
gerade  und  ungefähr  so  lang  wie  der  folgende  (übrige)  Theil  des 
Hinterleibes.  Der  Hinterleib  des  Weibchens  ist  länger,  mitten  ver- 
dickt, gegen  das  Ende  verdünnt,  in  eine  feine  Spitze  auslaufend,  und 
besteht  aus  sieben  Segmenten;  der  Hinterleibstiel  ist  viel  kürzer  als 
der  übrige,  folgende  Hinterleibstheil  und  auffallend  bogenförmig  ge- 
krümmt d.  i.  nach  unten  konvex;  nur  bei  dem  australischen  M.  an- 
tipodalis  ist  er  so  ziemlich  gerade,  mehr  untersetzt  und  kürzer  als 
bei  den  amerikanischen  Arten. 

Die  Beine,  insbesondere  die  Hüften,  Schenkel  und  Schienen  der 
hinteren,  sind  bei  dem  Männchen  viel  schlanker  als  bei  dem  Weib- 
chen; die  Yorderschienen  sind  mit  einem  zweispitzigen,  die  vier 
hinteren  Schienen  mit  je  zwei  spitzigen,  dornartigen  Spornen  bewaffnet; 
das  erste  Fussglied  (Fersenglied)  der  Hinterbeine  weist  am  Grunde 
—  korrespondirend  mit  den  Spornen  —  eine  deutliche  Ausbuchtung; 
die  Hinterschienen  sind  im  obersten  Drittel  d.  i.  gegen  den  Griind 
hin  plötzlich  verdünnt. 

Flügel  glashell;  Yorderflügel  an  der  Spitze  öfters  rauchig  gefleckt. 
Im  Yorderflügel  sind  vollständig  abgegrenzt  die  drei  Basalzellen  (in- 
nere Submedialzelle,  Medialzelle  und  sehr  schmale  Eostalzelle),  eine 
äussere  Submedialzelle,  eine  kleine,  nach  aussen  spitz  zulaufende  Ka- 
dialzelle  und  die  zu  einer  einzigen  Zelle  vereinigten  erste  Kubitalzelle 
und  erste  Diskoidalzelle  (Taf.  HI,  flg.  9).  Bezüglich  des  Geäders  des 
Hinterflügels  siehe  Taf.  UI,  flg.  10. 

Körperfärbung  braun,  jedoch  innerhalb  der  einzelnen  Arten  ver- 
änderlich, indem  der  Körper  in  allen  seinen  Theilen  die  Neigung 
zeigt,  sich  einerseits  gelblich  oder  röthlich,  andrerseits  sich  schwarz 
za  fiärben. 

14* 
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Die  Arten-Unterscheidungsmerkmale  liegen  1.  in  der  Skulptur 
des  Kopfes,  Bruststückes  und  Mittelsegments;  2.  in  der  Gestalt  des 
Hinterkopfes;  3.  in  der  Entfernung  der  hinteren  Nebenaugen  von 
einander  und  von  den  Netzaugen;  4.  in  der  Gestalt  des  Kopf  Schildes 
beziehungsweise  dessen  Yorderrandes';  5.  in  der  Länge  des  ersten 
hinteren  Fussgliedes,  verglichen  mit  den  drei  oder  vier  folgenden 
Fussgliedem  (zusammengenommen);  6.  in  der  Länge  und  Gestalt  des 
Hinterleibstieles,  ob  bogenförmig  gekrümmt  oder  gerade,  und  7.  in 
dem  Umstände,  ob  die  Yorderflügel  an  der  Spitze  rauchig  gefleckt 
oder  gänzlich  glashell  sind. 

Der  verlängerte  Hinterleib  des  Weibchens  und  das  keulenartig 
verbreiterte  Ende  des  Hinterleibes  bei  dem  Männchen  weisen  auf 
nähere  Verwandtschaft  der  Gattung  Monomachus  mit  der  Gattung 
Pelecinus.  Bei  Pelednus  aber  ist  der  Hinterleib  im  weiblichen  Ge- 
schlechte vom  Hinterende  des  Hinterleibstieles  weg  bis  an's  Ende 
gleich  dick,  während  er  bei  Monomachus  (Q)  mitten  verdickt  und 
gegen  das  Ende  hin  allmälig  verschmälert  ist.  Der  Hinterleib  des 
Männchens  stellt  bei  Pelecinus  eine  förmliche,  langgestielte  Keule 
dar,  während  bei  Monomachus  (cf)  das  Ende  vorzugsweise  nach 
einer  Richtung  hin  vergrössert  d.  i.  verbreitert  und  abgeplattet  ist. 
Andere  Unterschiede  bieten  das  Flügelgeäder,  die  langen  Kiefertaster 
von  Pelecinus  und  sehr  kurzen  von  Monomachus^  die  Gestalt  der 
Oberkiefer  u.  s.  w.  Die  vielgliederigen  Fühler  und  langen  Kiefertaster 
von  Stephanus  und  Stenophasmus^  sowie  der  lange  Legebohrer,  die 
Form  des  Flügelgeäders  und  die  Gestalt  des  Körpers  und  seiner 
Theile  der  zwei  letzterwähnten  Gattungen  und  von  Megalyra  schliessen 
eine  etwaige  Verwechselung  von  Monomachus  mit  den  drei  eben 
genannten  Gattungen  wohl  aus. 

.  Die  erste  Monomachus-Ait  (fuscator)  wurde  von  Perty  1830 
im  »Delectus  animalium  articulatorum  etc."  auf  Seite  131  beschrieben, 
jedoch  unter  dem  Gattungsnamen  Pelecinus,  Der  Gattung  Mono- 
machus  wird  zuerst  im  Jahre  1841  von  Klug  in  Germar's  Zeitschrift 
für  die  Entomologie  (Band  HI,  Seite  378)  Erwähnung  gethan.  Die 
erste  Beschreibung  der  von  Klug  aufgestellten  neuen  Gattung  hat 
jedoch  nicht  Klug  selbst,  sondern  in  demselben  Jahre  (1841)  West- 
wood gegeben  in  den  „Annais  and  Magazin  of  natural  history  etc.' 
(Band  VH,  Seite  536).  Die  von  Klug  aufgestellten  Arten  apicalis^ 
falcatoTy  gladiator^  lateralis  und  lanceolatus  konnten  selbstver- 
ständlich keine  Berücksichtigung  finden,  da  sie  niemals  beschrieben 
worden  sind,  sondern  nur  als  Museal-Benennungen  existirt  haben. 

Was  die  Güte  der  einschlägigen  Arten-Beschreibungen  betrifft, 
so  sind  diejenigen  von  Brüllt  und  Cameron  gut  verwendbar,  die 
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Westwood'schen  aber  wie  jene  Ton  Perty  höchst  mangelhaft,  da 
sie  sich  fast  nnr  mit  der  Körperfobong  befassen  und  so  aUlgem^in 
gehalten  sind,  dass  man  Mühe  hat,  ihnen  einen  Platz  in  der  Syno- 
nymen-Iiste  als  fira^che  Synonyme  anzuweisen. 

Ton  Monomachus  sind  acht  Arten  bekannt  Die  Yerbreitnng  dieser 
Gattung  ist  anf  Australien  und  das  tropische  Amerika  beschränkt,  wel- 
cher letzteren  R^on  alle  Arten  bis  auf  eine  (australische)  ange- 
hören. Der  umstand,  dass  sich  unter  dem  ganzen  Materiale,  weldies 
mir  zur  Benutzung  yorgd^en,  nur  ein  einziges  mannliches  Stftck  be- 
fand, lässt  schliessen,  dass  auch  in  dieser  Gattung  ebenso  wie  bei 
Aulacus,  Stephanus^  PdecinuSj  Megalyra  u.  s.  w.  die  männlidien 
Individuen  ungleich  seltener  auftreten  als  die  weiblichen,  üeber  die 
Jugendzustände  und  Lebensweise  konnte  ich  auch  nicht  die  geringste 
Andeutung  finden. 

Bestimmungs-Tabelle  der  JfonomacAu^-Arten. 

Weibchen. 

1.  Hinterieibstiel  so  ziemlich  gerade.  (Flügel  gänzlidi  glashell. 
Kopf  fein  und  dicht  punktirt.  Yorderrücken  und  Mittelrücken  sehr 
fein  und  massig  dicht  punktirt  Schildchen  glatt  Mittelsegment  sehr 
fein  punktirt  runzelig,  in  der  Mitte  mit  einer  feinen,  leistenförmigen 
Längslinie.  Hinterleibstiel  nicht  länger  als  das  folgende  S^^ent) 
L.  11 — 15  mm M.  antipodalis  Westw.    Australien. 

—  Hinterleibstiel  auffallend  bogenförmig  gekrümmt ....    2 

2.  Yorderflügel  an  der  Spitze  mit  einem  rauchbraunen,  rund- 
lichen, scharf  abgegrenzten  Fleck 3 

—  Yorderflügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  glashell 
oder  an  der  Spitze  nur  sehr  schwach,  eben  noch  merklich  beraucht  4 

3.  Kopf  von  gewöhnlicher  Grösse.  Hinterkopf  und  Mittehrücken 
sammt  dem  Schildchen  poürt  glatt.    L.  16  mm. 

M.  gladiator  BmlL  (=  ruficeps  Gam.).    Brasilien. 

—  Kopf  auffallend  gross.  Hinterkopf  seicht  runzelig.  Mittel- 
rücken seicht  und  zerstreut  punktirt.  Schildchen  mitten  poHrt  glatt, 
seitlich  seicht  und  zerstreut  punktirt.  Skulptur  des  Kopfes  und  Mit- 
telsegmentes gröber  als  bei  gladiator.    L.  18  mm. 

M,  megacephalus  n.  sp.    Brasilien. 

4.  Mittels^^ent  grösstentheils  glänzend  glatt,  nur  seitlich  seicht 
punktirt  runzelig.  Yorderflügel  an  der  Spitze  sehr  schwach,  doch 
noch  merklich  rauchig  geti*übt.  (Kopf  zwischen  den  Fühlern  und 
Nebenaugen  mit  reingestochenen  Punkten  massig  dicht  besetzt  Hin- 
terkopf, Mittelrücken  und  Schildchen  polirt  glatt.)    L.  20  mm. 

M.  glaberrimus  n.  sp.    Brasilien. 
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—  Mittclsegment  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  sehr  deutlich 
punktirt  oder  runzelig  punktirt.  Vorderfltigel  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung vollkommen  glashell 5 

5.  Erstes  hinteres  Fussglied  nur  ungefähr  so  lang  wie  die  drei 
folgenden  Fussglieder  mitsammen.  Hinterkopf  seitlich  nicht  weiter 
vorspringend  als  die  Netzaugen  (Taf.  m,  fig.  12)  und  oben  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  mit  massig  bis  ziemlich  dicht  stehenden,  reinge- 
gestochenen  Punkten  besetzt    L.  14-^16  mm. 

M.  ruficepa  Brüll.    Brasilien. 

—  Erstes  hinteres  Fussglied  sichtlich  länger  als  die  drei  fol- 
genden Fussglieder  mitsammen.  Hinterkopf  verbreitert  d.  i.  etwas 
weiter  vorspringend  als  die  Ketzaugen  (Taf.  HI,  fig.  11)  und  oben 
undeutlich,  seicht  skulpturirt,  stellenweise  vollkommen  glatt ...  6 

6.  Vorderrand  des  Kopfschildes  mit  zwei  kaum  bemerkbaren 
Mittelzähnchen.  Yorderrtlcken  fast  ganz  glatt,  bis  auf  eine  sehr  fein 
runzelig  punktirte  Stelle  auf  jeder  Seite.  Mittelsegment  mit  reinge- 
stochenen Punkten  dicht  besetzt.    L.  20  mm. 

M.  variegatus  n.  sp.    Brasilien. 

—  Vorderrand  des  Eopfschildes  mit  zwei  sehr  deutlicheii  Mittel- 
zähnchen.    Yorderrücken  seitlich  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 

'  schräg  gerunzelt.    Mittelsegment  runzelig  bis  punktirt  runzelig,  nach 
hinten  sehr  seicht  skulpturirt.    L.  20  mm. 

M.  eurycephalus  n.  sp.    Brasilien. 

Monomachus  yariegatus  n.  sp. 

'^  PeUcinus  fuacator  ^eriy:  Delect.  anim.  art,  p.  131,  $i)  1830-34 
?  MonomacTvus  fuscator  Westw. :  Trans.  Ent.  Soc.  Lond., 

T.  III,  p.  253,  Q  (Abschrift  Perty's) 1841-43 

'^Monomachus  segmentator  West:  Ann.  and  Magaz.  Hist. 

Nat,  T.  Vn,  p.  536,  cf 1841 

? Monomachus  segmentator  West^.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond., 

T.  m,  p.  253,  c/,  Tab.  XIV,  fig.  5a,  5b 2)   .    .    .  1841-43 

• 

1)  „PeL  fuscator^  praecedentibus{P,  tibiatore  et  dichroo)  midto 
minor,  7^1'^'"  longus^  irunnescenti-niger^  pedibus  et  abdominepa- 
rum  dilutioribus:  hoc  ad  medium  inftato^  ad  apicem  acuminato; 
antennis  unicoloribus,  ad  apicem  perpauüum  crassioribus^  alis 
minime  infuscatis,  tibiis  posticis  parum  incrassatis/  Perty. 
Brasilia. 

2)  „Obscure  flavescens;  capitis  vertice  fusco  variegato,  coüare 
macvla  sublunata  fusca;  mesothorace  fusco s  metatliorace  nigrOj 
punctato^  pedunculo  supra  nigro,  infra  flavido^  segmentis  reliquis 
abdominalibus  piceis^  marginibus  macidague  cuneata  ad  ba^in 
segmenti  tertii  utrinque  flavidis;  abdomine  setis  tribus  minutis 
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Q.  Long.  corp.  30  mm.  €S.ypd  margo  anticaa  in  media  te- 
nuiaaime  Mdenticutatua.  Faeiea  tenuiasime  eubdenaeque  rugoeo- 
punctulata.  Mandibulae  tenuiter  tparteque  punctatae.  Caput  inter 
oceUoB  antennaaque  mediocriter  grosse  rugoso-punctaium;  pars 
ejus  occipitalis  lateralüer  punctis  conspicuis  spareieqtie,  in  medio 
poUta,  Tempora  sparae  punctata,  Ocelli  poeleriorea  inter  ee  et 
ab  oculie  quam  flageUi  artic^i  primi  tongittiditie  sestjui  ptue 
diatant. 
'  J\-onotum  politum,   lateralüer   (in   medioj   tenuüer  rugoso- 

punetaium.  Meaonotum  et  aeuteäum  pdita.  Segmenium  media- 
num  mediocriter  tenniter  denseqtie  punctatum.  Abdominia  petidua 
curvatus  omnino  polilua  et  pauUo  longior  quam  aegmentum  ae- 
quena.  JUetataraua  posterior  quam  artictdi  tree  eequentee  uniti 
pavlio  longior. 

Aloe  omnino  Ayaiinae.  —  Ri^o-bnmeua,  antennia,  aegmento 
mediana,  <U>domine  pedibuaque  poaterioribua  fuada,  pedibua  an- 
tenoribua  atque  meaopleuria  paüeaeentibua. 

Q.  Gesicht  sehr  fein  und  ziemlich  dicht  runzelig  punktirt,  in 
der  Mitte  mit  zwei  nach  vorn  bogenfQrmig  sich  nähernden,  seichten 
Binnen.  Oberkiefer  stark  glänzend,  mit  zerstrenten,  seichten  Funkten 
beECtzt.  Kopf  zwischen  den  Neben&ngen  und  Fflhlem  massig  grob 
ninzelig  ponktlrt  Hinterkopf  seitlich  mit  deutlichen,  zerstreuten 
Punkten  besetzt,  mitten  polirt  glatt.  Schlftfen  zerstreut  und  deutlich 
pnnktirt.  Die  hinteren  Kebenaugen  sind  von  einander  und  von  den 
Netzangen  gleich  weit  entfernt  und  ist  die  Entfernung  l,5mal  so  gross 
wie  die  Länge  des  ersten  Geisselgliedes.  Der  EopfecbildTorderrand 
springt  in  der  Mitte  in  zwei  sehr  feine  Zähnchen  vor.  Der  Hinter- 
kopf erscheint  ein  wenig  verbreitert,  indem  er  merklich  weiter  vor- 
springt als  die  Netzangen  (Taf.  m,  fig.  11). 

YordenUcken  polirt  glatt,  seitlich  und  zwar  in  der  mittleren 
Tertiefang  nach  hinten  seicht,  doch  noch  deutlich  runzelig  ponktirt. 
Hittelrflcken  gUnzend  glatt;  die  zwei  seitlichen  Abschnitte  desselben 
mit  je  einer  seichten  Längsrinne.  Schildchen  poUrt  glatt.  Hinter- 
rQdten  in  den  seitlichen  Vertiefungen  gerunzelt.  Mesoplcuren  mit 
sehr  feinen  Punkten  ziemlich  dicht  besetzt.  Metapleuren  sehr  fein 
und  sehr  dicht  punktirt.  Mittelsegment  massig  fein  und  dicht  punk- 
tirt    Hinterleibstiel  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  polirt  glatt,  stark 


terminato;  capite  thoraceqite  aubtua  artieiüiaque  baaalibua  pedum 
obacure  ßavidta,  pedibua  paat^na  fuacia;  antennis  corpore  longiori- 
bua,  ^i/ormibua,  articido  primo  crasao,  aecundo  mtnvio,  reliquia 
lot^tudine  aeqüalibua.  tf  (Fig.  5s,  ala,  6b,  aDtenna.)  Long.  corp. 
lin.  6,  eipanB.  alar.  lin,  6.     HabiUt  —  ?.'     Westw. 
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gebogen  und  ein  wenig  länger  als  folgende  Hinterleibsegment.  Erstes 
hinteres  Fussglied  (Fersenglied)  ein  wenig  länger  als  die  drei  fol- 
genden und  zugleich  ein  wenig  kürzer  als  die  vier  folgenden  Fuss- 
glieder  mitsammen. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  glashell.  — 
Röthlich  braun;  Fühler,  Mittelsegment,  Hinterleib  und  Hinterbeine 
schwärzlich  braun;  die  Mesopleuren  und  Vorderbeine  zeigen  die  Nei- 
gung, sich  blass  zu  färben. 

Perty  hat  den  von  ihm  beschriebenen  fuscator  als  der  Gattung  ♦ 
Pelecinus  angehörig  beschrieben.  Aus  seiner  ganz  unzureichenden 
Beschreibung  geht  nur  hervor,  dass  ihm  ein  Monomach'H8'^iXiQ\i  mit 
vollständig  glashellen  Flügeln  vorgelegen.  Dieser  Umstand  sowie  die 
Bemerkungen  über  die  Eörperförbung  lassen  es  möglich  erscheinen, 
dass  fuscaioT  zusammenfällt  mit  variegatus,  —  Westwood's  J/.  seg- 
mentator  könnte  allenfalls  das  Männchen  von  variegatus  sein;  der 
Autor  befasst  sich  in  der  betreffenden  Beschreibung  fast  ausschliess- 
lich mit  der  Körperfärbung,  während  die  anderweitigen  Bemerkungen, 
z.  B.  ^metath<yi*ace  punctato"  und  „arUennis  articulo  primo  crasao*' 
an  allen  Monoinachiis-ATten  so  ziemlich  zutreffen.  Zudem  fehlt  die 
Angabe  des  Fundortes. 

Reg.  V,  Subreg.  2.    Brasilien. 

Type  im  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseum  zu  Wien. 

Monomachus  ruflceps  Brüll. 

?  MonomachtJts  lateralis  Westw.*.  Ann.  and  Magaz.  Nat.  Hist., 

T.  Vn,  p.  536,  o"  i) 1841 

?Monoma€hti8  lateralis  Westw.:   Trans.  Ent.   Soc.  Lond., 

T.  ni,  p.  253,  (f,  Tab.  XIV,  fig,  3 1841-43 

Monomachvs  ruficeps  Brüll.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  IV, 

p.  535,  S 1846 

$.  Long.  corp.  14 — 16  mm.  Facies  punctis  conspicuis  sub^ 
tenuihus^  in  medio  mediocriter  densis,  lateraliter  subdensis.  Man- 
dibvlae  subgrosse  puuctatae.  Caput  inter  antennas  oceUosque 
punctis  conspicuis  subgrossis  densisque;  pars  ejus  occipitalis 
oceüos  versus  mediocriter  grosse  subsparseque^  in  medio  subtenuiter 
stibdenseqtie,  postice  tenuissime  denseque  punctata.  Tempora  te- 
nuissim^  disperseque  punctuiata,  pone  oculos  polita,    Oceüi  poste- 

1)  „  Monomachus  lateralis  (Klug  ined.).  Niger^  mandibulis 
luteo-fuscis,  pedibus  quatuor  anticis  luteo-fuscis,  coxis  albidis, 
femoribus  in  medio  obscurioribus,  pedibus  duobus  posticis  nigro" 
fuscis^  abdomine  luteo- marginale^  alis  hyalinis  immacutatis. 
cf  Long.  corp.  lin,  5V2.     Brazil."     Westw. 
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riorea  inter  se  flagelli  articuli  primi  longitudine,  ab  ocxdis  pavUö 
plus  distant 

Pronotum  politwn^  lateraliter  (in  media)  punctis  conspicuis 
subdispersiaque.  Mesonotum  et  scuteünm  polita,  Segmentum  me- 
dianum  aubtenuiter  densissimeque  punctäto-rugosum.  Abdominia 
petioltia  curvatua  politua  et  evidenter  longitudine  aegmenti  aequentia. 
Metataraua  poaterior  articidia  tribita  aequentibua  unitia  longittidine 
aequalia, 

Alae  omnino  hyalinae.  —  Bruneua^  capite  (antice)^  abdomine 
pedibttaque  rufeacentibus, 

Q.  Gesicht  mit  ziemlich  feinen  and  reingestochenen,  mitten 
massig  dichten,  seitlich  ziemlich  dichten  Punkten  besetzt,  mitten  mit 
einer  leichten  Bogenrinne.  Oberkiefer  deutlich,  fast  grob  punktirt. 
Kopf  oben  zwischen  den  Nebenaugen  und  dem  Fühlergrunde  mit  rein- 
gestochenen, fast  groben,  und  zwar  mitten  dicht,  seitlich  sehr  dicht 
stehenden  Punkten.  Hinterkopf  gegen  die  Netzaugen  hin  mit  massig 
groben,  fast  zerstreuten  Punkten  besetzt,  mitten  ziemlich  dicht  und 
ziemlich  fein,  nach  hinten  sehr  fein  und  dicht  punktirt.  Schläfen 
sehr  seicht  und  zerstreut  punktirt,  nächst  den  Netzaugen  polirt  glatt. 
Die  hinteren  Nebenaugen  sind  von  einander  um  die  Länge  des  ersten 
Geisselgliedes,  von  den  Netzaugen  ein  wenig  weiter  entfernt.  Gestalt 
des  Hinterkopfes  s.  auf  Taf.  HI,  fig.  12. 

Vorderrtlcken  seitlich  und  zwar  in  der  mittleren  Vertiefung  mit 
fast  zerstreuten,  reingestochenen,  feinen  Pünktchen  besetzt,  sonst  po- 
lirt glatt.  Mittelrücken  und  Schildchen  polirt  glatt  und  sehr  stark 
glänzend«;  die  zwei  seitlichen  Abschnitte  des- Mittelrückens  weisen  je 
eine  mehr  oder  minder  deutliche  mittlere  Längsrinne.  Hinterrücken 
in  den  seitlichen- Gruben  runzelig.  Meso-  und  Metapleuren  äusserst 
fein  und  dicht  punktirt.  Mittelsegment  ziemlich  fein  und  sehr  dicht 
punktirt  runzelig.  Hinterleibstiel  reichlich  so  lang  wie  das  folgende 
Hinterleibsegment,  stark  gebogen  und  polirt  glatt.  Erstes  hinteres 
Fussglied  sichtlich  kürzer  als  die  vier  übrigen  Fussglieder  mitsammen 
und  zugleich  so  lang  wie  die  drei  folgenden  Fussglieder  mitsammen. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  glashell.  —  Braun, 
mit  lebhafter  Neigung,  sich  seitlich  am  Hinterleibe,  an  den  Beinen 
und  im  vorderen  Koptheile  rostroth  zu  färben. 

M,  ruficepa  steht  sehr  nahe  dem  M,  variegatua  und  man  unter- 
scheidet beide  Arten  am  besten  folgender  Weise:  der  Hinterkopf  ist 
bei  variegatua  breiter  und  tritt  etwas  weiter  hervor  als  die  Netz- 
augen, während  er  bei  ruficepa  nicht  weiter  als  diese  vorspringt  — 
man  vergleiche  die  Abbildungen  fig.  11  und  fig.  12  auf  Taf.  HI  — ; 
das  hintere  Fersenglied  ist  bei  variegatvs  verhältnissmässig  länger, 
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indem  es  nur  wenig  kürzer  als  die  vier  übrigen  Fassglieder  miteanraien 
und  zugleich,  wenn  auch  nicht  viel,  so  doch  noch  merklich  länger  als 
die  drei  folgenden  Fussglieder  mitsammen  ist,  während  es  bei  n^- 
cepa  nur  so  lang  wie  die  drei  folgenden  und  dabei  bedeutend  kürzer 
als  die  vier  übrigen  Fussglieder  ist.  Das  Mittelsegment  ist  bei  va- 
HegaJtuB  mit  reingestochenen  Punkten  besetzt,  bei  ruficepa  aber 
punktirt  runzelig,  der  Yorderrücken  ist  bei  variegatus  seitlich  in 
der  mittleren  Rinne  nach  unten  deutlich  runzelig  punktirt,  während 
er  bei  ruficepa  feine,  reingestochene,  zerstreute  Pünktchen  weist;  die 
Punktirung  ist  bei  variegatus  auf  dem  Hinterkopfe  ein  wenig  grober 
und  viel  mehr  zerstreut,  im  Gesichte  dichter  und  zur  Bunzelbildung 
geneigt.  —  M,  lateralis  ist  möglicherweise  das  Männchen  von  nnfir- 
ceps\  die  Angaben  über  die  Flügel  (gänzlich  glashell)  und  über  die 
Färbung  widersprechen  wenigstens  dieser  Annahme  nicht  Eine  auch 
nur  halbwegs  sichere  Deutung  der  höchst  mangelhaften  Beschreibung 
Westwood's  ist 'ganz  und  gar  unmöglich. 

Beg.  y,  Subreg.  2.  Brasilien  (Macapä  an  der  Mündung 
des  Amazonenstromes  und  Provinz  S.Paulo). 

Monomachus  gladiator  Brüll. 

'^  MancmachtiS  Klugii  Westw.:  Ann.  and  Magaz.  Nat.  Hist., 

T.  VII,  p.  536,  Q 1841 

?  Monatnachus  Klugii  Westw. :  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  T.  lü, 

p.  252,  §>,  Tab.  XIV,  fig.  4i) 1841-43 

Monomachus  gladiator  BruU.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  IV, 

p.  535,  $ 1846 

Monomachus  rufi^ceps  Cam.:  Biolog.  Gent.  Amer.,  Part  LX, 

p.  422,  $,  Tab.  18,  fig.  6 1887 

Q .  Long.  corp.  16  mm.  Facies  nitida  tenuissime  punetuiata 
aigue  carinula  mediana  longitudinali.  Mandibulae  tenuiter  spar-' 
seque  punctatae^  suhtus  politae,  Caput  inier  antennas  oceUosque 
mediocriter  tenuiter  subdensegue  punctatum^  postice  politum.  Temn 
pora  polita,  OceUi  posteriores  inter  se  flageüi  articuli  primi 
longitudine,  ab  oculis  sesqui  plus  distafU, 

ProTkotum,  mesonotum  et  scutdlum  omnino  polita  Segmentum 
medianum  tenuiter  densegue  rugoso-punctatum.  Abdominis  pe-^ 
tiolM  curvatus  basin  versus  tenuiter  rugtdosus  et  quam  segm^ntum 

1)  „Mon.  Klugii,  Ferrugineus^  abdomine  piceo  nigro^  pe^ 
duncuioj  ferpigineoy  alis  palliae  tinctis^  cttm  macuia  fusca  ter- 
minaii^  genis  valde  dilatatis,  antennis  fuscis  pedibusqu>e  ru/escen- 
tibus.    Q  Long.  corp.  lin.  IO1/2,  expans.  alar.  hn.  10. 

Mon.  lanceoUUus  Klug.    M.  S.  S.     Hab.  in  Brasilia."     Westw. 
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8€quens  pavUo  longior»    Metataraus  posterior  artieulia  tribus  se- 
queniibua  unitia  hngüudine  aeqiudis. 

Alae  hyalinae  apice  eoocepto  alae  antieae  evidente  afumato.  — 
Corptie  fuscumy  lateraliter  et  siibtue  pallido-rufeecenSy  pedibue 
ru/eseentibue. 

Q.  Gesicht  glänzend  und  äusserst  fein  punktirt,  mitten  mit 
einem  seichten  bogenförniigen  Rinneneindruck  und  unmittelbar  da- 
hinter mit  einem  kurzen,  feinen,  doch  sehr  deutlichen  Längskiel. 
Oberkiefer  oben  mit  zerstreuten,  seichten  Pünktchen,  Im  unteren 
grosseren  Theile  polirt  glatte  Kopf  oben  zwischen  den  Nebenaugen 
und  dem  Fühlergrund  massig  bis  ziemlich  dicht  und  massig  seicht 
punktirt.  Hinterkopf  polirt  glatt,  nur  gegen  die  Schläfen  hin  beider- 
seits mit  einer  sehr  seicht  runzelig  punktirten  Stelle.  Schläfen  polirt 
glatt.  Die  hinteren  Kebenaugen  sind  von  einander  um  die  Länge 
des  ersten  Geisseigliedes  entfernt;  ihr  Abstand  von  den  Netzaugen 
ist  1,5  mal  so  gross. 

Yorderrücken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  polirt  glatt,  ohne 
Spur  einer  Punktirung  oder  Runzelung.  Mittelrückenr  und  Schildchen 
polirt  glatt;  die  zwei  seitlichen  Abschnitte  ohne  Spur  einer  mittleren 
Längsrinne.  Mesopleuren  glänzend  glatt,  erst  bei  ungefähr  40-facher 
YergrOsserung  bemerkt  man  eine  feine  Punktirung.  Metapleuren  sehr 
fein  und  dicht  punktirt.  Mittelsegment  fein  und  dicht  runzelig  punk- 
tirt und  zwar  oben  seichter  als  seitlich;  in  der  Mitte  des  Mittel- 
segments bemerkt  man  eine  erhabene  Längslinie.  Erstes  hinteres 
Fnssglied  sichtlich  kürzer  als  die  vier  übrigen  und  etwa  so  lang  wie 
die  drei  folgenden  Fussglieder  mitsammen.  Hinterleibstiel  stark  ge- 
bogen, ein  wenig  länger  als  das  folgende  Hiuterleibsegment  und  am 
Grunde  mit  einigen  seichten  Runzeln. 

Flügel  glashell  bis  auf  die  deutlich  rauchig  gefleckte  Yorderfiügel- 
spitze.  —  Oben  ist  der  ganze  Körper  dunkelbraun,  seitlich  und  unten 
wie  die  Beine  rostroth  bis  blassgelb. 

Yon  M,  rtificeps  und  segmentator  unterscheidet  man  gladiator 
am  besten  an  der  rauchbraun  gefleckten  Spitze  des  Yorderflügels 
sowie  an  dem  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  also  auch  seitlich  polirt 
glatten  Yorderrücken,  dessen  Seiten  zum  Theile  seicht  runzelig 
punktirt  bei  aegmentator  oder  zerstreut  punktirt  bei  ruficeps^  wäh- 
rend die  Flügel  bei  beiden  genannten  Arten  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung vollkommen  glashell  sind.  Ueberdies  besitzt  rufic^s  einen 
deutlich  punktirten  und  nicht  glänzend  glatten  Hinterkopf  und  eeg- 
mentator  ein  deutlich  punktirtes  Gesicht  ohne  Spur  eines  mittleren 
Längskieles. 
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Reg.  y,  Subreg.  2.  Brasilien  (Bahia,  Amazonenstrom), 
Guyana  (Cayenne).  —  Subreg.  3.  Panama  (Vulkan  von  Chi- 
riqui,  2500—4000  Fuss). 

Monomachus  megacephalus  n.  sp. 

5.  Long.  corp.  18  mm.  Caput  pergrande.  Facies  media- 
criter  tenuitei*  denseque  punctata^  ocidoa  versus  rugoso-punctata^ 
carimila  mediana  longitudinalL  Mandihulae  ad  hasin  punctis 
conspicuis  suhdensisgue.  Frons  mediocriter  tenuiter  rugoso-punc- 
tata,  Tempora  tenuiter^  in  media  disperse^  pastice  subdense 
punctata,  pane  amdas  laevia.  Capitis  pars  occipitalis  rugidasa. 
Ocelli  pasteriares  ab  aculas  duploplus  guamflagelli  articuli  primi 
langitudine^  inter  se  pauUa  minus  distant 

Pronatum  amnina  politum.  Mesanotum  tenuiter  sparseque 
punctatum.  Scuieüum  in  media  palitum^  Interaliter  disperse 
puncttdatum.  Segmentum  medianum  mediacriter  grasse  et  irre- 
gulär Her  rugasum,  Abdominis  petialus  curvatus  basin  versus 
rugidasus  et  quam  segmentum  sequens  patdla  longiar.  Metatarsus 
posterior  articulis  trihus  sequentibus  unitis  evidenter  longiar, 

Alae  hyalinae,  apice  eoccepto  alae  anticae  evidenter  abscu- 
rata.  —  Rufa-brunneus,  eapite  pastice  ahfuscante^  segmento  me- 
diana, tharace  antennisque  nigrescentibus. 

Q .  Kopf  auffallend  gross.  Gesicht  dicht  und  massig  fein,  gegen 
die  Netzaugen  hin  runzelbildend  punktirt;  über  die  Mitte  des  Ge- 
sichtes zieht  sich  ein  feiner,  doch  deutlicher  Längskiel  und  neben 
diesem  bemerkt  man  zwei  nach  vorn  konvergente,  seichte  Längsrinnen. 
Oberkiefer  am  Grunde  mit  deutlichen,  ziemlich  dicht  stehenden  Punk- 
ten besetzt.  Schläfen  seicht  und  zwar  hinten  ziemlich  dicht,  mitten 
zerstreut  punktirt,  nächst  den  Netzaugen  polirt  glatt.  Stirn  massig 
fein  runzelig  punktirt.  Hinterkopf  seicht  runzelig;  von  den  Neben- 
augen zieht  sich  bis  zum  Kopfhinterrande  eine  deutliche,  wenn  auch 
seichte  mittlere  Längsrinne.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind  von  den 
Netzaugen  um  die  doppelte  Länge  des  ersten  Geisselgliedes  entfernt; 
ihr  gegenseitiger  Abstand  ist  ein  wenig  kleiner. 

Vorderrücken  in  allen  seinen  Theilen  polirt  glatt.  Mittelrücken 
mit  seichten,  zerstreuten  Punkten  besetzt;  dessen  zwei  seitliche  Ab- 
schnitte weisen  je  eine  seichte,  bei  Drehung  des  Thieres  aber  deutlich 
wahrnehmbare  mittlere  Längsrinne.  Schildchen  mitten  polirt  glatt, 
seitlich  seicht  und  zerstreut  punktirt.  Mesopleuren  dicht,  oben  fein, 
unten  sehr  fein  punktirt.  Metapleuren  sehr  dicht  und  massig  fein 
punktirt.  Mittelsegment  fast  massig  grob  punktirt  bis  unregelmässig 
runzelig.    Erstes   hinteres   Fussglied  merklich  länger  als  die   drei 
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folgenden  und  zugleich  sichtlich  kürzer  als  die  vier  folgenden  Fuss- 
glieder  mitsammen.  Hinterleibstiel  stark  gebogen,  ein  wenig  länger 
als  das  folgende  Hinterleibsegment  und  gegen  den  Grund  hin  seicht 
runzelig. 

Flügel  glashell;  die  Spitze  des  Yorderflügels  aber  sehr  deutlich 
rauchbraun  gefleckt.  —  Röthlich  braun,  Fühler  schwärzlich,  Hinter- 
kopf oben  dunkelbraun,  Bruststück  und  Mittelsegment  besonders  auf 
der  Oberseite  schwärzlich. 

Von  M,  gladiator^  mit  welchem  megacephalus  die  berauchte 
Flügelspitze  gemeinsam  hat,  unterscheidet  man  den  letzteren  am  besten 
dadurch:  die  Skulptur  des  Gesichtes  ist  bei  gladiator  viel  feiner 
und  der  Hinterkopf  glänzend  glatt,  während  dieser  bei  megacephalus 
ganz  glanzlos  und  deutlich  gerunzelt  ist;  der  Mittelrücken  ist  bei 
gladiator  polirt  glatt,  bei  megacephalus  zerstreut  punktirt;  die 
Meso-  und  Metapleuren  sind  bei  gladiator  viel  feiner  punktirt  und 
glänzend,  ferner  das  Mittelsegment  feiner  skulpturirt  und  zwar  punk- 
tirt; endlich  ist  das  hintere  Fersenglied  bei  gladiator  nur  so  lang 
wie  die  drei  folgenden  Fussglieder  mitsammen,  bei  megacephalus 
aber 'deutlich  länger  als  diese. 

Reg.  V,  Subreg.  2.    Brasilien. 

Die  Type  befindet  sich  im  Besitze  des  naturhistorischen  Museums 
zu  Genf. 

Monomachus  eurycephalus  n.  sp. 

Q .  Long.  corp.  20  mm.  Facies  tenuissime  subdenseque  punc- 
tata, Clypei  margo.  anticus  in  medio  conspicue  bidenticulatus, 
Mandihulae  nitidae  tenuiter  sparseque  punctatae.  Caput  inter 
antennas  et  oceUos  mediocriter  grosse  et  irregulariter  rtigosum. 
Capitis  pars  occipitalis  in  medio  laevis,  lateraliter  posticeque  te- 
nuiter sparseque  punctata.  Tempora  punctis  tenuihus  sparsisque. 
Ocelli  posteriores  inter  se  et  ah  oatdis  quamflagelli  articuii  primi 
longitudine  sesqui  plus  distant, 

JPronotum  lateraliter  tenuiter  ohliquo-rugosum^  Mesonotum 
et.  scutellum  polita.  Segmentum  medianum  in  parte  anteriore 
mediocriter  tenuiter  transverso-rugosum^  in  medio  subtenuiter  ru- 
goso-punctatum,  in  parte  posteriore  supra  laeve  et  lateraliter 
vadoso'punctatum,  Abdominis  petiolus  curvatus  ad  basin  laevis 
aique  segmento  sequente  evidenter  longior,  Jtetatarsus  posterior 
articulis  tribus  sequentibu^  unitis  evidenter  longior, 

Alae  omnino  hyalinae.  —  Bruneu^^  capite^  thoracis  abdo- 
minisque  lateribus^  segmento  mediano  atque  pedibus  {basin  versus) 
lutescentibus. 
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$ .  Gesicht  sehr  fein  und  ziemlich  dicht  punktirt,  in  der  Mitte 
mit  zwei  nach  vom  bogenförmig  sich  nähernden,  seichten  Rinnen. 
Der  Kopfschildvorderrand  zeigt  in  der  Mitte  zwei  deutliche  Zähnchen. 
Oberkiefer  stark  glänzend,  mit  zerstreuten,  seichten  Punkten  besetzt. 
Kopf  zwischen  den  Fühlern  und  Nebenaugen  massig  grob  und  unregel- 
mässig gerunzelt.  Hinterkopf  wie  bei  M,  variegatus  verbreitert, 
weiter  vorspringend  als  die  Netzaugen,  mitten  glatt,  seitlich  und  nach 
hinten  zerstreut  und  seicht  punktirt.  Schläfen  mit  zerstreuten,  feinen 
Punkten  besetzt.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind  von  einander  kaum 
so  weit  entfernt  wie  von  den  Netzaugen  und  ihr  gegenseitiger  Abstand 
ist  1,5  mal  so  gross  wie  die  Länge  des  ersten  Geisselgliedes. 

Yorderrficken  seitlich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  seicht,  doch 
deutlich  schräg  gerunzelt.  Mittelrücken  polirt  glatt;  seine  zwei  seit- 
lichen Abschnitte  zeigen  mitten  je  eine  seichte  Längsrinne.  Schildchen 
polirt  glatt  und  sehr  stark  glänzend.  Mesopleuren  äusserst  fein  und 
ziemlich  dicht  punktirt.  Metapleuren  sehr  fein  und  sehr  dicht  punk- 
tirt. Mittelsegment  vorn  massig  seicht  querrunzelig,  dahinter  ziemlich 
seicht  runzelig  punktirt,  nach  hinten  und  zwar  oben  glatt,  seitlich 
seicht  punktirt.  Hinterleibstiel  stark  gebogen,  sichtlich  länger  als 
das  folgende  Hinterleibsegment  und  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
polirt  glatt.  Erstes  hinteres  Fussglied  bedeutend  länger  als  die  drei 
folgenden  und  fast  so  lang  wie  alle  vier  folgenden  Fussglieder  mit- 
sammen. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  glashell.  — 
Kastanienbraun,  mit  lebhafter  Neigung,  sich  am  Kopfe,  seitlich  am 
Bruststücke  und  Mittelsegmente,  sowie  am  Grunde  der  Beine  und 
seitlich  am  Hinterleibe  gelblich  zu  f&rben. 

M,  eurycephalua  steht  sehr  nahe  dem  variegaius^  mit  welchem 
er  insbesondere  in  den  durchaus  glashellen  Flügeln  und  in  dem  stark 
verbreiterten  resp.  vorspringenden  Hinterkopfe,  sowie  in  der  Grösse 
und  allgemeinen  Körpergestalt  übereinstimmt.  Bei  variegatua  jedoch 
ist  der  Yorderrücken  fast  ganz  polirt  glatt,  indem  er  seitlich  nur 
mitten  und  zugleich  nach  hinten  eine  kleine  sehr  fein  runzelig  punk- 
tirte  Stelle  weist,  während  er  bei  eurycephalua  seitlich  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  eine  sehr  deutliche  schräge  Runzelung  weist; 
femer  zeigt  der  Yorderrand  des  Kopfschildes  bei  eurycephalus  in 
der  Mitte  zwei  sehr  deutliche,  bei  variegatua  hingegen  nur  kaum 
bemerkbar  feine  Zähnchen;  endlich  ist  das  Mittelsegment  bei  varie^ 
gatua  mit  dichten  und  reingestochenen  Punkten  besetzt,  bei  euryce- 
phalua aber  seichter  und  runzelig  punktirt.  Sehr  ähnlich  sieht  dem 
M.  eurycephalua  auch  Jf .  ruficepa^  welcher  sich  aber  unschwer  von 
jenem  unterscheiden  lässt,  indem  bei  ruficepa  der  Kopfschildvorderrand 
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mitten  keine  deutliche  Zähnchen  wahrnehmen  lässt,  der  Hinterkopf 
schmäler  ist,  d.  L  nicht  weiter  als  die  Netzangen  vorspringt,  und  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  reingestochenen  Punkten  ziemlich  bis 
massig  dicht  besetzt  ist;  femer  zeigt  der  Yorderrflcken  bei  r\^ep% 
seitlich  nach  unten  hin  reingestochene  Pünktchen  und  nicht  Runzeln 
und  das  Mittelsegment  eine  gröbere  Skulptur;  endlich  ist  das  hintere 
Fersenglied  nur  so  lang  wie  die  drei  folgenden  Fussglieder  mitsammen 
und  nicht  länger. 

Reg.  Y,  Subreg.  2.    Brasilien. 

Die  Type  befindet  sich  im  Besitze  des  kOnigl.  naturhistorischen 
Museums  zu  Berlin. 

Monomaehus  glaberrimus  n.  sp. 

Q.  Long.  corp.  20  mm.  Facies  tenuissime  denseque  ptmctata. 
MandUndae  politaej  subtus  disperse  punctatae.  Tempora  polita. 
Frone  puncHs  consptcuis^  mediocriter  tenuilms  et  mediocriter  den- 
sis.  Capitis  pars  ocdpitalis  dilatata  et  polita,  Ocdli  posteriores 
ab  oculis  duplo  phis  gtmm  flageüi  articuliprimi  hmgitudine^  inter 
se  minus  distant 

Pronotum^  mesonotum  et  scuteUum  polita.  Segmentum  me- 
dianum  politum^  lateraliter  tenuiter  punctato-rugulosum.  Abdomi" 
nis  petiolus  curvatus  politus  et  evidenter  longior  quam  segmentum, 
sequens.  Metatarsus  posterior  articulis  tribus  sequentibus  unitis 
evidenter  longior. 

Alae  hyalinae;  alae  anticae  apice  levissime  affumaio.  —  Fer^ 
rugineus^  pedibus  castaneiSy  abdomine  atque  parte  superiore  ca- 
pitis tiioracisque  nigricantibus. 

Q.  Gesicht  sehr  fein  und  dicht  punktirt;  mitten  unmittelbar 
vor  den  Fühlern  ein  in  seinen  Umrissen  elliptischer  Längswulst  und 
unmittelbar  vor  diesem  d.  i.  in  der  Mitte  des  Kopfschildvorderrandes 
ein  leichter  nasenartiger  Yorsprung.  Oberkiefer  polirt  glatt,  nach 
unten  mit  deutlichen,  zerstreuten  Punkten  besetzt.  Schläfen  polirt 
glatt  Kopf  zwischen  den  Fühlern  und  den  Nebenaugen  mit  reinge- 
stochenen, massig  feinen  Punkten  massig  dicht  besetzt  Hinterkopf 
verbreitert,  weiter  als  die  Netzaugen  vorspringend  und  polirt  glatt. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  doppelt  so 
gross  wie  die  Länge  des  ersten  Geisseigliedes,  ihr  gegenseitiger  Ab- 
stand kleiner. 

Yorderrücken,  Mittelrttcken  und  Schildchen  vollkommen  polirt 
glatt.  Mesopleuren  glatt;  Metapleuren  sehr  fein  und  dicht  punktirt. 
Mittelsegment  polirt  glatt,  seitlich  seicht  punktirt  runzelig.  Hinter- 
leibstiel stark  gebogen,  bedeutend  länger  als  das  folgende  Hinterleib- 
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Segment  und  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  polirt  glatt.  Erstes  hinleres 
Fussglied  sichtlich  länger  als  die  drei,  folgenden  upd  fast  so  lang  wie 
die  vier  folgenden  Fussglieder  mitsammen. 

Fiügel  glashell;  nur  die  Spitze  der  Vorderfltigel  ist  sehr  leicht 
angeraucht.  —  Rostgelb,  Beine  kastanienbraun,  Fühler,  Hinterleib, 
sowie  die  Oberseite  des  Kopfes  und  Bruststückes  in  veränderlicher 
Ausdehnung  schwarz;  ausserdem  der  ganze  Körper  sehr  stark  glänzend. 

M.  gldberrimus  lässt  sich  von  allen  bisher  beschriebenen  Arten 
leicht  unterscheiden  an  seinem  grösstentheils  polirt  glatten  Mittel- 
segmente, wie  denn  überhaupt  dessen  Körper  fast  in  allen  seinen 
Theilen  polirt  glatt  ist  und  einen  sehr  starken  Glanz  zeigt. 

Reg.  V,  Subreg.  2.    Brasilien. 

Die  Type  ist  im  Besitze  des  königl.  naturhistorischen  Museums 
zu  Berlin. 

Monomachus  pallescens  n.  sp. 

(f.  Long.  corp.  10  mm.  Facies  mediocriter  tenuiter  denseqne 
rugoso'punctata,  Mandihulae  supra  tenuiter  punctulatae,  subter 
laeves.  Frons  suhtenuiter  et  irregidariter  rugosa.  Capitis  pars 
occipitalis  nitida  post  ocellos  in  media  laeves  et  lateraliter  medio-  . 
criter  tenuiter  suhdenseque  punctata.  Tempora  nitidissima  j>one 
ocidos  polita,  in  media  disperse^  postice  mediocriter  dense  punctu- 
lata.  Ocelli  posteriores  ab  octdis  duplo  plus  quam  flageUi  articuli 
pinmi  longitudine^  inter  se  dimidio  minus  quam  ab  oculis  distant 

Pronotum  polito-nitidissimum,  Mesonotum  punctulis  non- 
nullis  tenuissimis.  Scutellum  omnino  polito-nitidissimum,  Seg- 
mentum  medianum  mediocriter  grosse  et  irregulariter  mgosum, 
Abdominis  petiolus  vioc  curvatus  tenuiter  at  evidentissime  langi- 
tudinaliter  rugidosus,  Metatarsus  posterior  quam  articuli  tres 
tarsales  sequentes  uniti  paullulo  brevior. 

Alae  hyalinae;  alae  anticae  apice  leviter  affumato.  —  Corpus 
supra  fuscum,^  lateraliter  et  subtus  pallido-luteum^  pedibus  bruneis, 

(f,  Gesicht  dicht  und  massig  fein  runzelig  punktirt,  mitten  mit 
einer  seichten  Bogenrinne.  Oberkiefer  oben  seicht  punktirt,  unten 
glatt.  Kopf  zwischen  dem  Nebenauge  und  dem  Fühlergrunde  ziem- 
lich seicht  und  unregelmässig  gerunzelt.  Hinterkopf  glänzend,  unmittel- 
bar hinter  den  Nebenaugen  mitten  glatt,  seitlich  massig  fein  und 
ziemlich  dicht  punktirt.  Schläfen  stark  glänzend,  nächst  den  Netz- 
augen vollkommen,  mitten  mit  zerstreuten,  nach  hinten  mit  massig 
dicht  stehenden,  feinen  Punkten  besetzt.  Abstand  der  hinteren  Neben- 
augen von  den  Netzaugen  doppelt  so  gross  wie  die  Länge  des  ersten 
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Geisselgliedes;  von  einander  sind  die  hinteren  Nebenaugen  nur  reich- 
lich halb  so  weit  entfernt  wie  jedes  von  dem  benachbarten  Netzange. 

Yorderrttcken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  polirt  glatt  und  stark 
glänzend.  Mittelrücken  polirt  glatt,  mit  einigen  sehr  seichten  Punk- 
ten. Schildchen  vollkommen  polirt  glatt  und  sehr  stark  glänzend. 
Mesopleuren  mit  sehr  feinen,  oben  ziemlich  dichten,  unten  zerstreuten 
Pünktchen.  Metapleuren  dicht  und  fein  punktirt.  Mittelsegment 
massig  grob  und  unregelmässig  gerunzelt  Hinterleibstiel  sehr  leicht 
gebogen,  seicht,  doch  deutlich  längsrunzelig  und  ungefähr  so  lang  wie 
der  folgende  (übrige)  Hinterleibstheil.  Erstes  hinteres  Fussglied  sehr 
wenig  kürzer  als  die  drei  folgenden  Fussglieder  mitsammen. 

Flügel  glashell  bis  auf  die  leicht  angerauchte  Spitze  der  Yorder- 
flfigel.  —  Oberseite  des  Körpers  schwarzbraun;  seitlich  und  unten 
ist  der  Körper  blassgelb.  Yorderbeine  blassgelb,  Hinterbeine  braun. 
Die  Hinterschienen  sind  mit  zwei  kurzen,  ungleich  langen  Spornen 
bewaffnet;  Fühler  mit  zahlreichen  abstehenden  Haaren  besetzt. 

M.  paüescens  könnte  möglicherweise  das  Männchen  von  M.  ru- 
ficeps  sein.  Allein  bei  rußceps  ist  der  Hinterkopf  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  mit  reingestochenen  Punkten  besetzt,  während  er  bei 
paüescens  mitten  glatt  und  seitlich  seicht  punktirt  ist;  der  Yorder- 
rücken,  bei  paUeacens  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  polirt  glatt,  ist 
bei  ruficepa  seitlich  deutlich  punktirt.  Das  Mittelsegment  ist  bei 
ruficeps  punktirt  runzelig  und  nicht  unregelmässig  gerunzelt.  Endlich 
ist  die  Yorderflügel-Spitze  bei  ruficepa  nicht  rauchig  getrübt  wie  bei 
paUeacena. 

Keg.  Y,  Subreg.  2.    Kolumbien  (Bogota). 

Die  Type  ist  im  Besitze  des  königl.  naturhistorischen  Museums 
zu  Berlin. 

Monomachus  antipodaUs  Westw. 

Momymuchua  antipodalia  Westw.:  Thesaur.  Entom.  Oxon., 

p.  126,  Q,  Tab.  XXIY,  fig.  1 1874 

$.  Long.  corp.  11 — 15  mm.  Fadea  denaisaime  tenuitergue 
punctulata,  Frona  tenuiter  rugoaa-punctuUxta.  Tempora  tenuiter 
denaiaaimeque  puncttäata.  Capitia  para  occipitalia  aubtenuiter 
denaeque  punctata.  OceUi  poateriorea  ab  oculia  aeaqui  plua  quam 
flaffelli  articvii  primi  longitudine^  inter  ae  pavüo  minM  diatant, 

Pronotum  puncttdia  tenuiaaimia^  aed  conapicuia^  auhdiaperaia. 
Meaonotum  mediocriter  denae  tenuiasimeque  punctulatum.  Scu- 
teUum  politum  antice  aolum  punctulia  nannullia.  Segmenium  me- 
dianum  tenuiaaime  punctulato-ruguloaumy  carinula  mediana  Ion" 
gitudinali  inatructum,    Abdaminia  petioltia  directua  nee  eurvaiua^ 

XXXIII.  Heft  n.  15 
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baHn  verat^  via  rugtdostia  atque  segmento  sequenti  langüudine 
aequalia,  Metatarstia  posterior  ariictdis  tarealibtie  tribtis  sequenr 
tibus  unitis  longitudine  aequalis. 

Aloe  amnino  hyalinae,  —  FerrugineuSj  plus  minusve  ni- 
grescena^  interdumfere  omnino  niger. 

Q.  Gesicht  fein  und  sehr  dicht  punktirt.  Kopf  zwischen  den 
Nehenaugen  und  Ftthlern  fein  runzelig  punktirt.  Schläfen  fein  und 
sehr  dicht  punktirt  Hinterkopf  ziemlich  fein  und  dicht  punktirt. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  1,5  mal  so  gross 
wie  die  Länge  des  ersten  Geisseigliedes,  ihr  gegenseitiger  Abstand 
ein  wenig  kleiner. 

Yorderrücken  mit  feinen  bis  sehr  feinen,  reingestochenen,  massig 
dichten,  fast  zerstreuten  Punkten  besetzt  Mittelrücken  massig  dicht 
und  sehr  seicht  punktirt.  Schildchen  polirt  glatt  und  nur  vorn  mit 
einigen  seichten  Punkten.  Mesopleuren  dicht,  oben  fein,  unten  sehr 
fein  punktirt.  Metapleuren  sehr  fein  punktirt  Mittelsegment  sehr 
fein  punktirt  runzelig  und  mit  einer  feinen,  mittleren,  leistenartigen 
Längslinie.  Erstes  hinteres  Fussglied  gleich  lang  wie  die  drei  fol- 
genden Fussglieder  mitsammen.  Hinterleibstiel  so  ziemlich  gerade, 
an  Länge  ungefähr  gleich  dem  folgenden  Hinterleibsegmente,  gegen 
seinen  Grund  .hin  sehr  seicht  gerunzelt. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  glashell.  —  Rost- 
roth; Bruststück  (seitlich)  und  Mittelsegment  mit  der  Neigung,  sich 
schwarz  zu  förben;  Hinterleibstiel,  Kopf  (oben)  und  Yorderrücken 
schwärzlich.    Mitunter  fast  am  ganzen  Körper  schwarz. 

Yon  allen  mir  bekannten  Monamachua-Arteik  unterscheidet  sich 
Jf .  antipodalis  auffallend  an  seinem  Hinterleibstiele,  welcher  gerade, 
während  er  bei  allen  anderen  Arten  bogenförmig  gekrümmt  ist;  auch 
ist  er  kürzer,  stärker  untersetzt  als  sonst.  —  M.  antipodalis  ist  die 
einzige  von  der  australischen  Begion  bekannte  Art. 

Keg.  V,  Subreg.  2.  Ost-Australien,  Victoria  (Port  Phi- 
lipp, Melbourne),  Süd-Australien. 

Genus  Pelecinus  Latr. 

(UeXexirog  =  eine  Vogelart.) 

< Ichneumon  Fab.:  Spec.  Ins.,  T.  I,  p.  420 1781 

< Ichneumon  Fab.:  Mant  Ins.,  T.  I,  p.  259 1787 

<  Ichneumon  Linn.:  Syst  Nat  (Gmel.),  T.  I,  Pars  V,  p.  2674  1789 

< Ichneumon  Oliv.:  Encycl.  M6thod.,  T.  VH,  p.  133    ..    .  1792 

< Ichneumon  Fab.:  Ent  Syst,  T.  II,  p.  132 1793 

Pelecinus  Latr.:  Bull.  Soc.  Philom.,  T.  H,  No.  44,  p.  153  1801 
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1802 
1804 
1805 
1807 
1810 
148  1817 


Dr 


Pelecinua  Latr.:  Hist.  Nat.  Crust.  €t  Ins.,  T.  III,  p.  329 

Peledmia  Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  111 

Pelecinus  Latr.:  Hist.  Nat.  Crust.  et  Ins.,  T.  XIII,  p.  196 
PeleciniAS  Latr.:  Gen.  Crust.  et  Ins.,  T.  HI,  p.  454  . 
Pelecinus  Latr.:  Considerat  gen.,  p.  298     .    .    ,    . 

(^Foenus  Lamarck:  Hist.  Nat.  Anim.  sans  vert.,  T.  lY,  p. 
Pelecinus  Cuv.:  Regn.  anim.,  T.  III,  p.  466     .    .    . 
Pelecinus  Lepel.  et  Sery.:  Encyclop.  M^thod.,  p.  29 
Pelecinus  Latr.:  Famill.  natur.  R^gn.  anim.,  p.  444  . 
Peiecin'us  Latr.:  Natürl.  Famii.  Thierr.  (übersetzt  von 

A.  A.  Berthold),  p.  443 

Pelecinus  LesiCh:   Edinbourgh  Encycl.,  T.  IX,  p.  142 
Pelecinus  Griffith:  Anim.  Kingd.  Class.  Ins.,  T.  H,  p.  359    1832 

<Foeniis  Lamarck:  Hist.  Nat.  Anim.  sans  vert.,  T.  IV,  p.  359 

(Edit.  H) 1835 

Pelecinus  Lucas:  Dictionn.  pittor.  hist.  nat.,  T.  VII,  p.  232 

(Percheron) 1838 

Pelecinus  Cuv. ;  D.  Thierreich  (übersetzt  v.  Voigt),  T.  V,  p.  445  1839 
Pelecinus  Westw.:  Introduct.  mod.  classif.  Ins.,  T.  II,  p.  135  1840 
Pelecinus  Romand:  Magaz.  Zoolog.,  PL  48 — 49    «...    1840 


1817 
1829 
1825 

1827 
1830 


Pelecinus  Klug:  Germar's  Zeitschr.  Entom.,  T.  III,  p.  377 


1841 


Pelecinus  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc  Lond.,  T.m,  p.  247    1841-43 
Pelecinus  Brüll.:  Hist  Nat  Ins.  Hym.,  T.  IV,  p.  532   .    .    1846 

Pelecinus  Say:  Americ.  Entom.,  T.  I,  p.  29 1859 

Pelecinus  Cam. :  Biolog.  Cent.  Americ.  Zool.,  Part  LX,  p.  435    1887 
Pelecinidae  Cress.:  Synops.  fam.  and  gen.  Hym.  Amer. 

(Proc.  Ent  Soc.  Philadelph.,  Suppl.  Vol.,  p.  89)  .    1887 

Caputh  antice  visum^  fere  trianguläre.  Mandibulae  grandes 
arcuatae^  pone  apicem  dente  obtuso  instructae.  Palpi  mancillares 
elongati^  quinque-articulatiy  palpi  labiales  breves^  tres-^rticulati 
(Tab.  in,  fig.  13  a,  b).  JPron«  impressa^  capitis  pars  occipitalis 
brevissimay  margine  postico  refleoßo,  OceUi  in  triangulum  dispo- 
siti.  Octdi  eUiptici.  Antennae  ßliformes  in  cf  et  Q.  14-^riicu- 
latae,  perUmgae^  scapo  incrassato. 

Pronotum  anüce  carina  arcuatq^  in  media  subemarginaia  et 
tateraliter  angulata.  Mesanatum  in  partem  anteriorem^  mediatiam 
et  partes  duas  posteriores^  laterales  divisum.  Sctäellum  v/Me 
conveaum»  Metanotum  brevissimum  lateraliter  excavaJtum.  Tibiae 
duae  anticae  calcari  arcuatOt  tibiae  quatuor  posticae  calearibua 
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duobtiSi  instructae;  iibiize  duae  posteriores  in  d  gracües^  in  2 
incrassatae;  articiUi  taraales  posteriorum  pedum  primtis^  qvxirtua 
et  quirUus  hreves^  tertiua  longior^  secundus  hmgisainms  (Tab.  III, 
iig.  14,  c/,  et  15,  $).  Segmentum  mediamim  grande  a  metapleuris 
via  separatum.  Abdomen  in  cf  evidenter  clavatum^  in  $  lon- 
gissimum  et  graciüimtim.  Alae  anticae  innervatio  vid.  Tab.  III, 
fig.  16;  alae  posticae  innervatio  totaliter  exetincta. 

Pelecinus  wurde  im  Jahre  1801  von  Latreille  in  den  Bulletins 
des  Sciences  par  la  Soci^t^  Philomatique  als  eigene  Gattung  aufgestellt, 
nachdem  sie  früher  bei  Fabricius,  Linn6  und  Olivier  einen  Be- 
standtheil  der  Gattung  Ichneumon  gebildet  hatte.  *  Lamarck  ver- 
einigte auffallender  Weise  1817  in  seinem  Werke  Histoire  naturelle 
des  animaux  sans  vert^bres  etc.,  T.  III,  Pelecinus  mit  Foentis  (Gaste- 
ruption)  zu  einer  Gattung  und  beschrieb  Pd.  polycerator  unter  dem 
Namen  Foenus  polycerator \  Cresson  stellte  1887  in  seiner  Synopsis 
für  diese  eine  Gattung  die  Familie  der  Pelecinidae  auf. 

Allgemeine  Eörpergestalt  schlank,  besonders  bei  dem  Weibchen. 
Kopf,  von  vorn  gesehen,  annäherungsweise  dreieckig,  von  vorn  nach 
hinten  zusammengepresst.  Die  Netzaugen  und  Oberkiefer  sind  durch 
ansehnliche  Wangen  von  einander  geschieden,  welche  bei  dem  Männ- 
chen kürzer  als  der  Fühlerschaft,  bei  dem  Weibchen  gleich  lang  wie 
dieser  sind.  Oberkiefer  gross,  bogenförmig,  nach  vorn  sehr  wenig 
verschmälert  und  polirt  glatt,  nach  hinten  längsgefurcht  und  in  den 
Furchen  deutlich  pünktirt;  neben  der  stumpfen  Endspitze  bemerkt 
man  einen  deutlichen  stumpfen  Innenzahn.  Kiefertaster  sehr  lang 
und  fünf  gliederig;  die  drei  ersten  Glieder  (vom  Grunde  aus  gerechnet) 
kurz  und  das  dritte  zugleich  auffallend  stark  dreieckig  bis  beilförmig 
verbreitert,  die  zwei  letzten  Glieder  lang  und  stabförmig.  Lippentaster 
kurz  und  dreigliederig,  das  mittlere  am  kürzesten,  das  Basalglied 
wie  das  mittlere  schmal,  das  dritte  Glied  dreieckig,  annäherungsweise 
beilförmig  (Taf.  IH,  fig.  13  a  und  b). 

Gesicht  runzelig  pünktirt  und  mitten  weiss  mit  einer  mehr  oder 
minder  deutlichen  nasenartigen  Erhebung.  Schläfen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  gleich  breit  und  glänzend  glatt,  mit  wenigen  mehr  oder 
minder  seichten  Punkten.  Stirn  von  den  Seiten  gegen  die  Mitte  hin 
eingedrückt  und  immer  deutlich  pünktirt.  Hinterkopf  sehr  verkürzt, 
polirt  glatt,  stark  glänzend  und  hinten  steil  abfallend.  Kopfhinterrand 
kragenartig  aufgestülpt.  Die  ^vti  Nebenaugen  liegen  so,  dass  ihre 
geraden  Verbindungslinien  ein  gleichseitiges  Dreieck  darstellen;  sie 
sind  einander  sehr  nahegerückt  und  die  durch  den  Hinterrand  der  Netz- 
augen gezogen  gedachte  Gerade  berührt  auch  die  hinteren  Nebenangen 
von  hinten.    Netzaugen  elliptisch,  hochgewölbt,  stark  vorspringend. 
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Die  Fühler'entspringen  in  einer  Geraden,  welche  die  Netzaugen  zwischen 
dem  Yorderrande  und  der  Mitte  quer  durchschneidet  Fühler  faden- 
förmig, bei  Männchen  und  Weibchen  14-gliederig  und  nicht,  wie 
Rom  and  bemerkt,  bei  dem  Männchen  13-gliederig,  sehr  lang  d.  i. 
ungefähr  doppelt  so  lang  wie  Kopf  und  Bruststück  sammt  Mittel- 
segment, bei  dem  Weibchen  vor  der  Spitze  hell  geringelt;  Fühlerschaft 
sehr  verdickt,  ähnlich  wie  z.  B.  bei  Aulacus. 

Hals  sehr  kurz.  Yorderrücken  mit  einer  deutlich  hervortretenden 
Oberrandskante,  welche  bogenförmig  gewölbt,  mitten  sehr  leicht  aus- 
gerandet  ist  und  seitlich  in  Ecken  vorspringt.  Der  Mittelrücken  zer- 
fällt in  einen  mittleren  und  zugleich  vorderen  und  in  zwei  seitliche, 
hintere  Abschnitte,  welche  alle  polirt  glatt  und  stark  glänzend,  hoch- 
gewölbt und  durch  tiefe  Runzelfurchen  von  einander  getrennt  sind. 
Schildchen  sehr  hochgewölbt.  Der  Hinterrücken  stellt  eine  schmale, 
^sehr  deutliche,  seitlich  querrinnentörmig  vertiefte  Zone  dar.  Mittel- 
segment gross  und  von  den  Metapleuren  kaum  merklich,  geschieden. 
Die  zwei  Yorderbeine  mit  einem  bogenförmig  gekrümmten  Schienen- 
spome,  die  vier  hinteren  Beine  mit  zwei  geraden  Schienenspornen. 
Hinterhüften  enge  an  einander  geschlossen.  Hinterschienen  bei  dem 
Mäunchen  dünn,  schlank  (Taf.  III,  fig.  14),  bei  dem  Weibchen  bis 
auf  den  dünnen  Grund  auffallend  stark  verdickt;  das  erste,  vierte 
und  fünfte  Fussglied  kurz,  das  dritte  und  besonders  das  zweite  lang 
(Taf.  in,  flg.  15).  ffinterleib  bei  dem  Männchen  gegen  das  Ende  hin 
allmälig  keulig  verdickt,  bei  dem  Weibchen  sehr  stark  verlängert 
und  sehr  dünn;  bei  dem  Weibchen  ist  das  letzte  Hinterleibsegment 
sehr  kurz,  das  vorletzte  bedeutend  länger  als  dieses,  doch  kürzer  als 
alle  vorhergehenden  Hinterleibsegmente;  der  Hinterleibstiel  ist  ver- 
dickt und  entspringt  am  Hinterrande  des  Mittelsegments,  nächst  den 
Hinterhüften. 

Im  Yorderflügel  ist  das  Randmal  ziemlich  klein ;  von  Adern  sind 
sehr  deutlich  entwickelt  die  Kostal-  und  Subkostalader,  Medialader 
und  Diskoidalader,  deutlich  ausgebildet  sind  noch  die  Basalader, 
welche  weit  vor  dem  Flügelmal  die  Subkosta  trifft,  und  die  Radial- 
ader, welche  parallel  mit  dem  Yorderrande  des  Flügels  dessen  Spitze 
erreicht.  Yon  der  Radialader  zweigen  zwei  Aeste  von  Adern  ab,  ein 
schwacher,  undeutlicher  nach  innen  und  ein  deutlicher  schief  nach 
abwärts  und  aussen.  Die  Kubitalader,  gegen  den  Aussenrand  deut- 
lich, verschwindet  allmälig  nach  innen  und  erst  das  letzte  Stück,  mit 
welchem  sie  sich  an  der  Basalader  ansetzt,  ist  wieder  deutlicher 
wahrnehmbar.  Die  Medialquerader  ist  ziemlich  deutlich  ausgebildet; 
von  der  Diskoidalquerader  ist  nur  mehr  eine  leichte  Erhebung  wahr- 
nehmbar, worauf  ehedem  dieselbe  gelegen  war  (Taf.  HI,  fig.  16).  Die 
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rauchige  Trübung  erstreckt  sich  bei  dem  Weibchen  nur  auf  die  nächste 
Umgebung  des  Randmals  nächst  dem  Yorderrande,  während  bei  dem 
Männchen  der  äussere  Flügeltheil  vom  Randmal  bis  zur  Spitze  sehr 
deutlich  beraucht  ist.  Im  Hinterflügel  ist  das  ganze  Geäder  spurlos 
erloschen. 

Pelecinus  polyturator  Drury. 

Ichneumon  pclyturoitor  Drury:  Illust.  Nat.  Hist.,  T.  II,  p.  77, 

$,  Tab.  XL,  fig.  4     .    .    .    .    : 1773 

Ichneumon  polycer<aor  Fab.:  Spec.  Ins.,  T.  I,  p.  430,  Q  .  1781 
Ichnemnon  polycerator  Fab.:  Mant.  Ins.,  T.  I,  p.  265,  Q  .  1787 
Ichneuinon  polycerator  Linn.:  Syst.  Nat.,  T.  I,  Pars  V,  p.  2691, 

9,  Edit  XIII  (Gmel.) 1789 

IchiMumon  libeUtda  Christ:   Naturg.  Ins.,  p.  352,  Q,  Tab.  36, 

fig.  1     .' 1791 

Ichneumon  polycerator  Oliv. :  Encyclop.  Möthod.,  T.  VII,  p. 

158,  Q,  p.  186,  2 1792 

Ichneumon  polycerator  Fab,:  Ent.  Syst.,  T.  II,  p.  162,  Q.  .  1793 
Pelecintia  polycerator  Fab.:  Syst  Piez.,  p.  111,  Q  .  .  .  .  1804 
Pelecinus  clavator  Latr.:  Dictionn.  Hist.  Nat.,  T.  lU,  p.  377,  (f 

(Edit.  2) 1817 

Foenus  polycerator  Lamarck:  Hist.  Nat.  anim.  saus  vert.,  T.  lY, 

p.  149,  2 ^    .    .    .    .    1817 

Pelecimis  polycerator  Lepel.  et  Serv.:  Encycl.  M^thod.,  T.  X, 

p.  29,  2 1825 

Pelecinus  clavator  Lepel.  et  Serv,:  Encycl.  Method.,  T.  X, 

p.  30,  2 1825 

Pelecimts  tibiaior  Perty:  Delect.  anim.  artic,  p.  131,  Q,  Tab. 

XXVI,  fig.  8 '.    .    1830-34 

Peledntis  dichrous  Perty:  Delect.  anim.  artic,  p.  131,  Q  1830-34 
Foernts  polycerator  Lamarck:  Hist  Nat.  anim.   sans  vert., 

T.  IV,  p.  360,  Q  (Edit  H) 1835 

Pelecintis  clavator  Lucas:  Percheron,  Dictionn.  pittor.  hist 

nat,  T.  VII,  p.  232 1838 

Pelecinus  pdyturator  Romand:  Magas.  Zool.,  Ser.  2,  Tab.  49, 

fig.  1,  ö" 1840 

Pelecinus  Ghierinii  Romand:  Magas.  Zool.,  Ser.  2,  Tab.  49, 

fig.  2,  2    .    .    .' 1840 

Pelecinus.  polycerator  Romand :  Magas.  Zool.,  Ser.  2,  Tab.  48, 

fig.  1,  O^,  fig.  2,  2 1840 

Pelecinus  dichrous  Klug:  Germ.  Zeitschr.  f.  d.  Entom.,  T.  III, 

p.  383,  cT,  2,  Tab.  H,  fig.  1,  o" 1841 
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Pdednua  Ouerinii  Spin.:  Rev.  Zoolog.,  p.  197,  </....  1841 
.  Pdedwua  Duponchelii  Bomand:  Rev.  Zoolog.,  p.  195  .  .  .  1841 
Pelecinus  clavatar  Spin.:  Rev.  Zoolog.,  p.  196,  Q  .  .  .  .  1841 
Pelecinus  annulattia  Klug:  Genn.  Zeitschr.  f.  d.  Entom.,  T.  III, 

p.  384,  Tab.  H,  fig.  4,  o^ 1841 

Pdecimis  polyturator  Klug:  Germ.  JZeitschr.  f.  d.  Entom., 

T.  m,  p.  382,  ö",  $ 1841 

Pdecinus  rufua  Klug:  Germ.  Zeitschr.  f.  d.  Entom.,  T.  IE, 

p.  384,  cf,  2,  Tab.  H,  fig.  2,  c/,  fig.  3,  $  ....  1841 
Pdednus  thoracictis  Klug:  Germ.  Zeitschr.  f.  d.  Entom.,  T.  ni, 

p.  384,  (/,  Tab.  H,  fig.  5,  c/" .    1841 

Pelecinua  clavatar  Spin.:   Magas.  Zoolog.,  Ser.  2,  Tab.  93, 

fig.  1,  9 1841-42 

Pelecinua  Duponchelii  Romand:  Magas.  Zoolog.,  Tab.  86, 

fig.  1,  c/,  S • 1841-42 

Pelednus  tibiaUor  Westw.:   Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  T.  in, 

p.  251  (Abschrift  Perty's) 1841-43 

Pdecinus  dichrous  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  T.  III, 

p.  251  (Abschrift  Perty's) 1841-43 

Pelednus  pohfturator  Westw.:  Trans.  Ent.  SoCi  Lond.,  T.  III, 

p.  249,  Tab.  XIV,  fig.  1 1841-43 

Pdecinus  Ouerinii  Spin.:  Magas.  Zoolog.,  Ser.  2,  Tab.  93, 

fig.  2,  ö" 1842 

Pdedni^  Spindae  Romand:  Magas.  Zoolog.,  Tab.  86,  fig. 2,  Q     1842 

(f.  Long.  corp.  14 — 22  mm«  Fades  grosse  punctato-rugosa^ 
gihho  mediano  longitudinali^  polito-nitido.  Frans  grosse  et  evi- 
denter punctata^  Vertex^  tempora  genaeque  polito-nitidissima, 
FlageUi  articulus  secundus  qiuim  primus  muUo  longior^  tertius 
articvdis  duöbus  praecedentihus  unitis  longitudine  aegtuilis. 

Pronotum  antice  pdiUMiitidum  vel  tenuiter  rugoso-punctatum^ 
suprä  polito^itidum  et  alas  versus  in  mgis  inconspicuis  evi- 
denter punctaUim,  Mesonotum  polito-nitidisdmum  et  stdcis  grosse 
transverso-rugosis,  Scutdtwm  antice  (Uque  postice  serie  striarum 
grossarum^  longitudinalium^  parte  mediana  rdiqua  vel  pdita  vel 
plus  minu>s  conspicue  sparseque  punctatum  vd  interdum  sübgrosse 
punctato-rugosum.  Pleura^  pditae,  Segmentum  medianum  fere 
onmino  pditum  vd  partim  et  imprimis  lateraiiter  et  in  medio 
plus  mirnis  grosse  rugosum  vel  fere  omnino  evidenter  rugosum. 
Coxa£  posteriores  politae;  tard  posterioris  articulus  primus  lon- 
gitudine quarti^  secundus  longitudine  tertii  unacum  quarto.  Ab- 
domen laeve. 
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Aloe  anticae  hyalinae  et  apicem  versus  afumatae.  —  Corpus 
amnino  nigrum  vel  partim  rvfescens  vel  rufum;  facies^  thorg^ic^ 
segmentum  medianum  (suhtus)  aJtque  coa^ae  puhescentia;  antennae 
nigrae  apice  brunescente, 

5.  Long.  corp.  30 — 60  mm.  Corporis  totitts  sctdptura  vi 
in  (f.  Tihiae  posteriores  basi  subtile  excepta  incrassatae.  An- 
tennae  ante  apicem  albo-anmdata^.  Alae  anticae  minus  affumatae 
seu  omnino  limpidae.  Abdom>en  valde  elongatum  polito-^iiidissi- 
mum.  Corpus  plerumgue  omnino  nigerrimum;  interdum  fuscum 
vel  brunescenSy  abdomine  pedibusque  rufescentibus. 

(f.  Gesicht  grob  punktirt  runzelig,  so  dass  mitten  mehr  die 
Runzelang  und  seitlich  mehr  die  Punktirung  hervortritt;  in  der  Mitte 
des  Gesichtes  ein  nasenartig  hervortretender,  glänzend  glatter  Längs- 
höcker. Stirn  grob  runzelig,  mit  deutlichen  Punkten,  besonders  seit- 
lich. Scheitel,  Schläfen  und  Wangen  polirt  glatt  und  stark  glänzend. 
Zweites  Geisseiglied  ungefähr  achtmal  so  lang  wie  das  erste,  drittes 
so  lang  wie  die  zwei  vorhergehenden  Geisseiglieder  mitsammen. 

Yorderrücken  in  seinem  grösseren  Theile  polirt  glatt,  in  der 
gegen  die  Flttgdbcule  hin  gelegenen  Ecke  beiderseits  mit  mehr  oder 
minder  groben,  in  undeutlichen  Runzeln  gelegenen  Punkten;  dessen 
Yorderfläche  bald  vollkommen  polirt  glatt,  bald  seicht  runzelig  punk- 
tirt. Mittelrflcken  in  seinen  erhabenen  Theilen  vollkommen  polirt 
glatt  und  sehr  stark  glänzend,  in  den  vertieften,  rinnenförmigen 
Theilen  grob  querrunzelig.  Schildchen  vorn  und  hinten  mit  je  einer 
Reihe  grober  Längsrunzeln,  ausserdem  entweder  vollkommen  polirt 
glatt  oder  mit  zerstreuten,  mehr  oder  minder  deutlichen  Punkten  be- 
setzt Pleuren  vollkonmien  glatt.  Mittelsegment  in  seinem  grössten 
Theile  ganz  oder  nahezu-  glatt  und  nur  nach  hinten  und  zugleich 
seitlich  deutlich  gerunzelt  oder  punktirt  runzelig;  manchmal  ist  das 
ganze  hintere  Drittel  oder  die  hintere  Hälfte,  insbesondere  seitlich 
und  mitten  mehr  oder  minder  grob  gerunzelt,  ja  bisweilen  zieht  sich 
über  das  ganze  Mittelsegment  vom  Hinterrücken  bis  zum  Ursprung 
des  Hinterleibstieles  eine  Reihe  grober  und  öfters  von  einer  mittleren 
Längslinie  abgetheilter  Querrunzeln,  so  dass  zwischen  der  grob  quer- 
gerunzelten  Mitte  und  den  unregelmässig  und  seichter  runzeligen 
Randtheilen  nur  ein  kleiner  glatter  Raum  ttbrig  bleibt;  mitunter  end- 
lich zeigt  das  Mittelsegment  nur  ganz  vorn  einen  glatten  Raum, 
während  es  in  seinem  grössten  Theile  und  zwar  nach  hinten  sogar 
sehr  grob  gerunzelt  ist;  in  diesem  Falle  ist  auch  das  Schildchen 
ziemlich  grob  punktirt  runzelig.  Diese  letzterwähnte  Art  der  Skulp- 
tur beobachtete  ich  an  Thieren  der  nördlichen  Yerbreitungsbezirke 
(z.  B.  Philadelphia).    Hinterhttften  glänzend  glatt;  erstes  hinteres 
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Fussglied  gleich  lang  wie  das  vierte,  zweites  Fussglied  so  lang  wie 
das  dritte  und  vierte  zusammen.    Hinterleib  polirt  glatt. 

Yorderflügel  glashell  und  vom  Flttgelmal  gegen  die  Spitze  hin 
mehr  oder  minder  stark,  aber  immer  sehr  deutlich  rauchig  getrübt.  — 
Körperfärbung  ganz  schwarz  oder  ganz  röthlich,  mit  allen  dazwischen 
liegenden  Abänderungen,  so  dass  bald  nur  das  Bruststück  ganz  oder 
zum  Theil,  bald  dieses  sammt  dem  Mittelsegmente,  bald  auch  der 
Hinterleibstiel  und  die  vorderen  oder  alle  Beine  bräunlich  bis  rostroth 
sind.  Hintertarsen  bis  auf  den  dunklen  Grund  weiss.  Fühler  schw<arz 
bis  braun  und  vor  der  Spitze  niemals  weiss  geringelt.  Gesicht  stark 
tomentirt;  Unterseite  des  Bruststückes  und  Mittelsegment  sowie  die 
Hüften  fein,  doch  deutlich  behaart. 

Q.  Die  Fühler  sind  vor  der  Spitze  weiss  geringelt,  die  Hinter- 
schienen bis  auf  den  dünnen  Grund  auffallend  verdickt.  Vorderflügel 
nur  an  der  Spitze  leicht  angeraucht  bis  ganz  glashell.  Der  sehr  ver- 
längerte Hinterleib  ist  polirt  glatt.  Die  Skulptur  des  Kopfes,  Brust- 
stückes und  Mittelsegmcnts  wie  bei  dem  Männchen  und  ebenso  ver- 
änderlich. Hintertarsen  braun  bis  rostgelb,  niemals  aber  weiss  gefärbt. 
Körperfärbung  meistentheils  schwarz,  mit  gegen  die  Spitze  hin  braunen 
Beinen,  oder  Hinterleib  und  Hinterbeine  bräunlich,  die  vier  vorderen 
Beine  kastanienbraun,  oder  Hinterleib,  Hinterbeine  und  Fühler  kasta- 
nienbraun, die  Vorderbeine  rostroth,  oder  endlich  der  Hinterleib  mit 
Ausnahme  des  vordersten  Segments  und  auch  alle  sechs  Beine  rostroth. 

Reg.  V,  Subreg.  1,  2,  3  et  4. 

Uruguay,  Brasilien,  Kolumbien,  Venezuela,  Guyana, 
Panama,  Mexiko,  Antillen. 

Reg.  VI,  Subreg.  3  (et  2). 

Luisiana,  Texas,  Carolina,  Pennsylvanien,  Massachu- 
setts, New-Jersey. 

P,  polyturat(yr  wurde  nach  Cameron's  Angabe  in  Zentral- 
Amerika  bis  zur  Höhe  von  5000  Fuss  beobachtet  Linn6's  An- 
gabe, dass  P.  polyturator  in  Indien  vorkommt,  beruht  sicher  auf 
einem  Irrthum  und  wahrscheinlich  auf  der  Verwechselung  von  West- 
indien mit  Indien. 

P.  polyturator  ist  die  einzige  Art  dieser  Gattung;  sie  ist  aber, 
wie  die  Synonym en-Reihe  ausweist,  unter  zwölf  verschiedenen  Namen 
beschrieben  worden.  P.  polyturator"  wurde  im  Jahre  1773  von 
Drury  in  den  lUustrations  of  natural  history  zuerst  beschrieben  und 
gleichzeitig  abgebildet.  Christ  hat  diese  Art  in  Berücksichtigung 
der  Körpergestalt  des  Weibchens  unter  dem  Namen  Ichneumon  li- 
heüula  beschrieben.  Seit  1781  begegnen  wir  auf  einmal  bei  allen 
Autoren  der  von  Fabricius  eingeführten  Benennung  polycerator 
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anstatt  des  Drury^schen  polyturator.  Während  Romand  noch  im 
Zweifel  ist,  ob  polyturator  und  polycerator  verschiedene  Arten  sind, 
kehren  endlich  1841  Klug  und  Westwood  zu  der  ursprünglichen 
Drury' sehen  Benennung  zurück,  welche  auch  Cameron  in  derBio- 
logia  Centrali-Americana  (1887)  und  Cresson  in  seiner  Synopsis  of 
the  families  and  genera  of  the  Hymenoptera  of  America  (1887)  bei- 
behalten, nachdem  Say  1859  neuerdings  zu  polycerator  zurück- 
gekehrt war. 

Bereits  im  Jahre  1817  begegnen  wir  einer  s.  g.  neuen  Art  —  P,  cla- 
vatar^  von  Latreille  im  Dictionn.  d'hist.  natur.,  Edit.  2,  beschrieben, 
welche  später  wiederholt  beschrieben  erscheint,  so  1825  von  Lepe- 
letier  und  Serville  in  Olivier's  Encyclop^die  m^thodique,  1841  von 
Spinola  in  Guerin^s  Bevue  zoologique  und  fast  gleichzeitig  in  Gue- 
rin^s  Magasin  de  Zoologia  Klug  hat  bereits  1841  P.  clavator  als 
synonym  zu  polyturator  gestellt  und  ich  bin,  ob  ich  auch  nicht  zum 
Dict  iiist.  nat.,  worin  Latreille's  Beschreibung  enthalten  ist,  ge- 
langen konnte,  von  Klug's  richtiger  Ansicht  überzeugt;  Lepeletier 
und  Serville  haben  bei  ihrer  Beschreibung  von  (?{ai;a^or  ein  kleines 
Männchen  mit  schwarzer  Färbung  vor  sich  gehabt,  welches  (mit  stark 
gekeultem  Hinterleibe)  sie  dem  Weibchen  (mit  langem,  dünnem  Hin- 
terleibe) als  eigene  Art  gegenübergestellt  haben;  Spinola  beschrieb 
ein  Weibchen  mit  röthlich  braunem  Bruststücke  und  ebenso  ge- 
färbten Beinen  als  P,  clavator.  Was  die  Angabe  Spinola's  be- 
trifft: «la  ponctuation  de  la  face  est  plus  distincte,  non  confluente, 
et  ne  forme  pas  des  rides  ou  des  stries",  so  ist  zu  bemerken,  dass 
bei  den  südamerikanischen  Thieren  überhaupt  auf  dem  Gesichte,  be-' 
sonders  gegen  die  Netzaugen  hin  die  Punktirung  deutlicher' als  bei 
den  nordamerikanischen  Thieren  hervortritt,  wie  dies  später  noch  zur 
Sprache  kommen  wird.  Im  Jahre  1830  stellt  Perty  im  Delectus 
animalium  articulatorum  zwei  neue  Arten  auf  —  P.  tibiator  und 
.  dichrous.  P.  tibiator  hat  bereits  Klug  1841  als  identisch  mit^o- 
lyturatoi*  erklärt;  der  Beschreibung  Perty 's  kann  man  übrigens 
kein  einziges,  auch  nur  scheinbares  Unterschiedmerkmal  entnehmen; 
P.  dichrovs  stellte  er  auf  Grund  der  dunkelrothen  Beine  und  des 
theilweise  gerötheten  Kopfes  als  eine  von  polyturator  verschiedene 
Art  auf. 

In  den  Jahren  1840 — 42  regnete  es  förmlich  s.  g.  neue  Pelecinus-- 
Arten.  Bomand  beschreibt  P.  Duponchelii^  Spinolae  und  Oueriniif 
alle  drei  aus  Kolumbien.  Wodurch  sich  P.  Duponchelii  von  poly- 
turator unterscheiden  soll,  geht  aus  Roman d's  Beschreibung  nicht 
hervor;  Bomand  scheint  vielmehr  die  ihm  vorgelegenen  Stücke  unbe- 
kümmert um  die  Existenz  eines  polyturator  beschrieben  zu  haben. 
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Zar  Aufstellung  von  P.  Spinolae  wurde  Born  and  wohl  durch  die 
geringe  Körpergrösse  (15  mm.)  eines  Männchens  veranlasst.  Ro- 
man d^s  P,  Gkierinii  (Weibchen),  dessen  Männchen  von  Spinola 
in  Revue  zoologique  beschrieben  erscheint,  ist  nichts  als  eine  Farben- 
Varietät,  ein  polyturator  mit  rothen  Beinen  und  einem  bis  auf  das 
vorderste  Segment  röthlich  braun  gefärbten  Hinterleib,  während  Spi- 
nola's  Männchen  ebenfalls  eine  solche  Varietät  mit  röthlich  braunem 
Hinterleibstiele  und  rothbraunen  Beinen  ist. 

Ebensolche  Farben -Varietäten  sind  die  von  Klug  in  Germar's 
Zeitschrift  für  die  Entomologie  (Band  III,  184>)  neben  dem  bereits 
erwähnten  dichro%(S  beschriebenen  und  als  neu  aufgestellten  Arten 
P.  annulatus  (</),  thoracicus  (cf)  und  ruftis  {cf  und  Q),  deren 
Beschreibungen  gleichzeitig  durch  hübsch  kolorirte  Abbildungen  er- 
gänzt sind.  Ergänzt  man  diese  von  Klug  als  verschiedene  Arten 
beschriebenen  Formen  noch  durch  die  dunkelsten  Farbenabänderungen, 
wie  sie  am  häufigsten  im  nördlichen  Amerika  vorkommen,  als  durch 
ganz  schwarze  Stücke,  dann  durch  solche  mit  rothbraunen  Beinen 
und  endlich  durch  solche  mit  zum  Theil  oder  ganz  dunkelbrauner 
Körperfärbung,  so  bilden  die  von  Klug  beschriebenen  und  abgebil- 
deten Formen  eben  die  Fortsetzung  der  Reihe  von  Farben- Varietäten, 
und  zwar  den  Theil  der  helleren  Formen,  wo  das  Rothbraun  vor- 
herrscht. So  ist  dichrous  bis  auf  das  röthliche  Bruststück  ganz 
schwarz;  bei  annulatus  sind  nebst  dem  Bruststücke  und  dem  Mittel- 
segmente auch  die  Vorderbeine  ganz  röthlich,  die  Hinterbeine  jedoch 
zum  Theil  schwarz;  an  thoracicus  ist  nebst  dem  Kopfe  sammt  den 
Fühlern  nur  mehr  der  hintere  keulig  verdickte  Theil  des  Hinterleibes 
schwarz,  der  ganze  übrige,  grössere  Theil  des  Körpers  röthlich;  die 
hellste  Farben-Abänderung  endlich  treffen  wir  in  ruftis,  dessen  Männ- 
chen bis  auf  den  braunen  Kopf  und  die  dunkeln  Fühler  in  allen 
seinen  Körpertheilen  röthlich,  dessen  Weibchen  bis  auf  den  schwarzen 
Kopf,  die  schwarzen  Fühler  und  den  schwärzlichen  Hinterleibstiel 
ganz  röthlich  gefärbt  ist.  Man  könnte  übrigens  noch  eine  Anzahl 
inzwischenliegendor  und  in  allerlei  Einzelnheitsn  gehender  Vermitt- 
lungsformen anführen,  was  ich  jedoch  für  überflüssig  halte. 

Dass  nach  dem  Gesagten  und  bei  der  grossen  Veränderlichkeit 
der  Färbung  insbesondere  an  Arten,  deren  Verbreitung  durch  die 
gemässigte  und  heisse  Zone  reicht,  worauf  ich  bereits  in  mehreren 
meiner  Arbeiten  hingewiesen  habe,  die  angegebenen  Färbungsunter- 
schiede nicht  zum  mindesten  ausreichen,  um  darauf  verschiedene  Arten 
zu  begründen,   darf  also  wohl,  so  glaube  ich,  als  ausgemacht  gelten. 

Was  die  Skulptur  betrifft,  so  kann  man  zwei  Abänderungen  un- 
terscheiden, eine  nordamerikanische  und  eine  südamerikanische;  bei 
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den  nordamerikanischen  und  zentralamerikanischen  Stücken  ist  das 
Gesicht  punktirt  runzelig,  mit  vorherrschender  Bunzelung,  das  Schild- 
chen seicht,  bald  mehr,  bald  minder  deutlich  und  zerstreut  punktirt 
oder  auch  mit  seichten,  runzelbildenden  Punkten  besetzt,  das  Mittel- 
segment sehr  deutlich  und  in  wechselnder  Ausdehnung  runzelig  oder 
punktirt  runzelig;  bei  den  südamerikanischen  Formen  tritt  meist  auf 
dem  Gesichte  und  zwar  seitlich  die  Punktirung  deutlicher  als  die 
Bunzelung  hervor,  das  Schildchen  ist  nahezu  oder  vollständig  polirt 
glatt,  ohne  Spur  von  Pünktchen,  das  Mittelsegment  im  allgemeinen 
weniger  stark  gerunzelt  oder  punktirt  runzelig,  mitunter  bis  auf  eine 
kleine  runzelige  Stelle  nächst  dem  Ursprünge  des  Hinterleibstieles 
*  vollkommen  polirt  glatt.  Die  nordamerikanischen  und  auch  die  zen- 
tralamerikanischen Stücke  sind  im  allgemeinen  grösser  und  meisten- 
theils  vollkommen  schwarz,  zeigen  aber  auch  öfters  einen  sehr  deut- 
lichen Stich  in's  Rothbraune;  ja  aus  Mexiko  liegen  mir  einige  Weibchen 
vor,  deren  Beine,  Fühler  und  Hinterleib  (mit  Ausnahme  des  Hinter- 
leibstieles) schön  rostroth  gefärbt  sind.  Häufiger  kommt  die  röthliche 
Körperfärbung  an  südamerikanischen  Stücken  vor,  unter  welchen  ich 
auch  die  kleinsten,  zugleich  häufig  bräunlichen  oder  röthlichen  Formen 
getroffen  habe.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  ich  unter  den  aus 
Süd- Amerika  stammenden  Stücken  auch  solche  zu  untersuchen  Ge- 
legenheit gehabt  habe,  welche  in  ihrer  bedeutenden  Grösse,  in  der 
vollständig  schwarzen  Körperfärbung  und  in  der  stärkeren  Skulptur 
vollkommen  übereinstimmen  mit  den  Stücken  der  nördlichsten  Ver- 
breitungsbezirke. 

lieber  die  Entwicklungsstadien  und  Lebensweise  von  Pelednus 
ist  meines  Wissens  nichts  bekannt. 

Westwood  beschreibt  im  Thesaurus  entomologicus  oxoniensis 
auf  Seite  128  (T^f.  XXIV,  fig.  3),  1874,  eine  neue  Gattung  Ophio- 
neUus,  welche  er  für  nahe  verwandt  mit  Pelecinus  hält.  Die  Ab- 
bildung, ein  Weibchen,  mahnt  in  der  allgemeinen  Körpergestalt,  ins- 
besondre in  dem  auffallend  verlängerten  und  dünnen  Hinterleib  in 
der  That  sehr  an  Pelednu^,  Als  Unterschiede  dieser  beiden  mono- 
typischen Gattungen  hebe  ich  folgende  hervor:  der  Kopf  ist  bei 
OphioneUus  fundlich,  bei  Pelecimis.  von  vorn  gesehen,  dreieckig; 
die  Fühler  sind  bei  OphioneUus  noch  länger  und  weisen  30—40 
Glieder,  bei  Pelecinus  aber  nur  14  Glieder.  Die  Kiefertaster  sind 
5-gliederig,  die  Lippentaster  3-gliederig  wie  bei  Pelecinus;  allein  bei 
OphioneUus  sind  die  drei  untersten  Kiefertasterglieder  lang  und  die 
zwei  letzten  kurz,  bei  Pelecinus  umgekehrt  die  drei  untersten  Kiefer- 
tasterglieder kurz  und  das  dritte  noch  dazu  auffallend  verbreitert, 
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dreieckig;  die  drei  Lippentasterglieder  sind  bei  OphioneUu^  einander 
gleich,  bei  Pelecinus  hingegen  ist  das  unterste  (erste)  kürzer  als  die 
zwei  anderen  und  das  Endglied  stark  verbreitert  (beilförmig),  also 
alle  drei  Glieder  ungleich.  Der  Hinterleib  ist  zwar  sehr  verlängert 
wie  bei  PeUcinus^  aber  seitlich  zusammengedrückt,  während  er  bei 
Pelecinus  drehrund  ist.  Auch  ist  die  Form  des  Flügelgeäders  und 
des  Kückens  eine  andere  und  die  Eörpergrösse  eine  bedeutend  ge- 
ringere als  selbst  bei  den  kleinsten  Stücken  von  Pelecinus.  Es  folgt 
der  Original-Text  sammt  der  dazugehörigen  Beschreibung  der  einzigen 
bekannten  Art. 


jKenus  Ophionellus  Westw. 

OpMcnellus  Westw.:  Thesaur.  ent.  oxon.,  p.  128,  Tab  XXIV, 

fig.  3 1874 

^Oenus  anomalon^  abdomine  longo  compresso  curvato  ut  in 
Ophione^  metanoto  apice  retuso  nee  non  alamim  venis  discoida- 
libus  et  apiccdibus  oMiteratis  ut  in  Stephano  distinctum:  aliis 
characteribus  cum  Ichneumonibus  adscüis  nonnuUis^  magis  ab- 
errantibus^  congruit;  caput  rotundum  convexumy  angvlis  posti^s 
actäts^  oculi  magni  laterales;  antennae  longae  ßli/ormesy  mvlti- 
articuiqtae  articulis  30 — 40;  mandibulae  oblongae  dentibus  duobus 
apicaiibus  robustis  acutis  armatae;  maanüae  sui>bilobatue;  palpis 
ö-articidatis^  articulis  primo^  secundo  et  tertio  longis^  quarto  et 
quinto  brevibus-setosis;  mentum  oblongum  compressum  basin  versus 
angustum^  labium  membranaceum  parvum  intemum  ultra  apicem 
menti  parum  prodiu^um;  palpi  labiales  3-ar{iculati  articulis 
aequalibus;  coUare  inconspicuum;  mesotiiorao)  segmento  antico 
magno  conico  punctata  in  media  longitudinaliter  sulcato;  scu- 
tdlum  parvum  transversum;  metanotum  rugoso  longitudinaliter 
y-^arinatum^  interstitiis  transverse  striolatis^  postice  aUenuatum; 
abdomen  thorace  quintuplo  longius^  compressum  curvatum  apice 
deflexoy  articulo  basali  seu  pedunculo  elongato  dimidio  basali  te- 
nuiori^  secundo  longissimo^  tertio^  quarto^  quinto  et  sexto  longis 
fere  aequalibus^  septimo  minuto;  oviductus  cum  valvis  duabus 
brems  pauUo  recurvus;  pedes  longi  tenuisHmi;  alae  delicatulae, 
anücae  stigmcUe  tenuissimo  fere  ad  apicem  alae  extenso^  ceUula 
unica  marginali  ceüulaque  unica  submarginali  (e  ceUula  prima 
ardinaria  submarginali  et  prima  discddali  conjunctis  formata) 
cetlulaque  minuta  discoidali^  venis  in  regione  apicali  alarum 
obliteratis. "    We  s  t  w. 
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Ophionellus  fragilis  Westw. 
Ophionellus  fragilis  Westw.:   Thesaur.  ent.  Oxon.,  p.  128, 

Tab.  XXIV,  fig.  3,  9- 1874 

„Niger:  capite  antice  punctis  duobus  aibis^  meaothorace  punC' 
tato^  metanoto  sukato  et  transverae  striolato;  pedibttf  piceo-nigris^ 
coans  pedum  duorum  anticorum  basigue  tibiarum  duarum  poati- 
carum  albis;  alis  hyalinis^  parum  iridescentibiis^  venia  gradlibua 
piceis^  abdomine  glabro.  Long.  corp.  cum  abdomine  lin.  }0;  expans. 
alar.  antic.  lin.  7/    Westw. 

Beg.  V,  Subreg.  2.    Brasilien  (Amazonen-Strom). 

Im  Jahre  1862  stellte  Smith  im  I.  Bande  ^Ser.  3)  der  Trans- 
actions  of  the  entomological  Society  of  London  eine  tieue  Gattung 
Leptofoen\i8  auf,  welche  nach  ihm  verwandtschaftliche  Beziehungen 
sowohl  zu  Pdecinus^  wie  auch  zu  den  Gattungen  Oasteruption  und 
Stephanus  weist.  Smith^s  Beschreibung  ist  wohl  zu  mangelhaft,  als 
dass  man  aus  ihr  allein  klug  werden  könnte  über  die  Stellung  von 
Leptofoenus  zu  den  erwähnten  drei  Gattungen.  Was  Leptofoenua 
und  Pelednua  betrifft,  so  entnehme  ich  der  Beschreibung  folgende 
Unterschiede:  Fühler  bei  Leptofoenua  13-gliederig,  bei  Pelecinus 
14-gliederig,  dabei  dünn  und  lang  d.  i.  ungefähr  doppelt  so  lang  wie 
Kopf  und  Bruststück  sammt  Mittelsegment,  während  sie  bei  ,Lepto- 
foenus  kürzer  als  das  Bruststück  allein  sind.  Das  Bruststück  ist  bei 
Leptofoenv>8  in  einen  Hals  verlängert,  während  der  Yorderrücken  bei 
Pelecinus  im  Gegentheil  sehr  verkürzt  ist.  Das  Flügelgeäder,  bei 
Pelecinus  sehr  deutlich  entwickelt,  ist  bei  Leptofoenus.  erloschen, 
doch  sind  nach  Smith  noch  deutliche  Spuren  vorhanden  in  den 
konvexen  Linien,  auf  welchen  ursprünglich  die  Adern  gelegen,  und 
es  erinnert  die  Grundanlage  sehr  an  die  Geäderform  von  Pelecinus^ 
was  also  für  die  Verwandtschaft  dieser  zwei  Gattungen  spricht;  allein 
der  Hinterleib  von  Leptofoenus  endigt,  im  Gegensatze  zu  Pelecinus 
in  einen  Legebohrer,  der  nur  wenig  kürzer  als  der  lange  Hinterleib 
ist.  —  In  der  allgemeinen  Körpergestalt  scheint  Leptofoenus  den 
Evaniiden-Gattungen  Oaateruption  und  Aulacus  oder  der  Gattung 
Stephanus  ähnlich,  insbesondere  in  dem  langen  Legeapparate;  allein 
die  Fühler  sind  13-gliederig  (9),  während  sie  hei  Oasteruption  und 
Aulacus  im  weiblichen  Geschlechte  14-gliederig  sind  und  bei  Ste- 
phanus 30—40  Glieder  besitzen.  Die  *  Querstreifung  des  Rückens 
mahnt  an  Aulacus^  die  Querstreifung  des  Hinterleibstieles  an  viele 
Arten  von  Stephanus.  Da  Smith  vom  Flügelgeäder  bemerkt,  dass 
es  in  seiner  Grundanlage  sehr  ähnlich  jenem  von  Pelecinus  ist,  so 
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liegt  auch  darin  ein  unterschied  von  den  letztgenannten  drei  Gat- 
tungen.   Ich  lasse  hier  Smith^s  Beschreibung  wörtlich  folgen. 

Genus  Leptofoenus  Smith. 

Leptofoenua  Smith:  Trans.  Ent  Soc.  Lond.,  Ser.  3,  T.  I,  p.  43  .  1862 
,yHead  globose,  deeply  excavated  above  for  the  reception  of  the 
scape;  antennae  13-jointed,  short  and  stout,  shorter  than  the  thorax, 
inserted  in  the  middle  of  the  face;  the  scape  short,  the  two  basal 
joints  of  the  flageUum  minute,  the  third  Joint  rather  longer  than  the 
scape,  the  4 — 9  joints  each  in  succession  shorter  than  the  preceding, 
the  three  apical  joints  minute,  forming,  as  it  were,  a  Single  compressed 
Joint,  but  really  composed  of  three.  The  thorax  elongate;  the  pro- 
thorax  prolonged  into  a  neck;  the  wings  without  nervures,  but  with 
transparent  traces  of  neuration  very  similai*  to  that  of  the  genus 
Pelecinua^  the  Stigma  distinct,  the  posterior  margins  of  the  wing 
fringed  with  short  hairs;  the  legs  elongate,  slender,  the  posterior 
tibiae  thickened  at  their  apex.  Abdomen  elongate,  the  first  forming 
a  petiole,  the  second  longest;  the  OTipositor  a  little  shorter  than  the 
abdomen. 

This  genus  is  formed  for  the  reception  of  an  insect  which  ap- 
parently  unites  in  itself  some  of  the  characters  of  the  genera  Foenus 
(Oästeruption\  MegiscTms  and  Pelecinu8\  it  resembles  the  first  in 
the  shortness  of  its  antennae,  Meguchua  in  its  globose  head, 
and  Pelecinus  in  the  almost  totally  obliterated  neuration  of  its 
wings."    Smith. 

Leptofoenus  peleciniformis  Smith. 

Leptofoenus  peleciniformis  Smith:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond., 

Ser.  3,  T.  I,  p.  43,  Q 1862 

i,L.  niger^  alis  hyalinis  venis  ohsoUtis^  tibiis  posticis  apice 
dikUatis.  — 

Female.  Length  9  lines,  of  the  ovipositor  5  lines.  Black  and 
shining;  the  head  with  a  few  transverse  Striae  on  the  vertex;  the 
ocelli  on  a  curve;  the  face  thinly  covered  with  short  glittering  pale 
pubescence.  The  thorax  transversely  striated;  the  wings  coloumess 
hyaline  and  iridescent;  the  anterior  and  intermediate  legs  very  slen- 
der; the  posterior  coxae  stout,  elongate,  and  transversely  striated; 
the  tibiae  slender,  with  their  apex  slightly  thickened  and  pubescent; 
the  tarsi  pubescent,  the  base  of  the  joints  ferruginous.  Abdomen: 
the  petiole  transversely  striated;  the  foUowing  joints  are  smooth, 
shining,  and  have  ä  chalybeous  iridescence,  the  valves  of  the  ovi- 
positor black,  the  ovipositor  ferrugineous.'    Smith. 

Reg.  y,  Subreg.  2.    Panama. 
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Philippi  beschreibt  in  dem  Jahrgange  1873  der  Stettiner  ento- 
mologischen Zeitung  auf  Seite  299  eine  neue  Gattung  Plumariua  aus 
Chile  (Santjago),  welche  er,  allerdings  als  zweifelhaft,  zu  den  Evaniiden 
stellt,  zu  denen  sie  sicher  nicht  gehört,  ebensowenig  wie  sie  sich 
Stephanua  und  den  in  der  vorliegenden  Arbeit  behandelten  Gattungen 
anschliesst.  Schon  ihr  Flügelgeäder  erlaubt  diesen  Schluss,  welches 
neben  anderen  auffallenden  Abweichungen  zwei  Radialzellen  weist. 
Der  Name  Plumarixis  deutet  auf  die  feinbehaaiten  Fühler,  deren 
einzelne  Glieder  an  ihrem  Grunde  mit  langen,  pinselförmig  gehäuften 
Haaren  besetzt  sind. 

Genus  Megalyra  Westw. 

Megalyra  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  T.  HI,  p.  269  .  1841-43 

Statura  röbusta.  Captit  crassum^  subglobostim ;  pars  ejus 
occipitalis  abbreviata  margine  postico.simpHce,  Oenae  circiter 
longitudine  antennarum  scapi  incrassaii,  Antennae  in  cf  et  Q. 
Id-articidatae^  ßlifarmes,  graciles  atqiie  longitudinem  capitis  et 
thoracis  unacum  segmento  medianö  superant,  Mandibidae  dila- 
tatae  intus  denticulis  tribu^s  instructae.  Palpi  maccillares  elongatiy 
ö-articulatiy  articulis  primo^  secundo  et  tertio  brevibus^  ultimis 
duobus  longis  et  gracilibus,  palpi  labiales  S-articulati^  articulis 
Omnibus  longitudine  aequalibus.  Oculi  om/ormi-eUiptid,  OceUi 
in  triangvlum  dispositi. 

Pronotum  inesonoto  obtectum.  Mesonotum  grande,  ScuteUum 
in  tres  partes  divisum^  quarum  media  major  et  triangularis, 
Metanotum  brevissimum^  eoocavatum  et  grosse  tongitudinaliter 
rugosum,  Metapleurae  a  mesopleuris  sutura  separatae,  a  seg- 
mento mediano  haud  separatae.  Segmentum  medianum  medio- 
criter  grande  reticulato-rugosum^  postice  acute  marginatum  et  in 
angulos  laterales  productum. 

Abdomen  haud  petiolatum  et  pone  coxas  posteriores  insertum^ 
in  (f  et  <i  segm£ntis  Septem,  in  Q  robustum^  (ruiforme^  apice  ob- 
tusoy  in  (f  minv^  robustum  et  apicem  curvatum  versus  angustatum. 
Terebra  feminae  quam  corpus  totum  triplo  vel  quadruplo  longior, 
Tarsi  5-articulati  etfortiter  unguiculatL 

Alae  partim  vel  omnino  obscuratae.  In  ala  antica  cxstant 
cellulae  basales  (costalis^  medialis  et  sulmedialis  interna^  ra- 
dialiSy  discoidalisy  submedialis  externa  et  cubitcdis  inconspicue 
separata  (Tab.  III,  flg.  17). 

Caputh  thorax,  segmentum  medianum  atque  pedes  subcopiose 
pubescentia^  abdominis  segmenta  lateraliter  solum  albido-pilosa. 
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Eörpergestalt  untersetzt.  Kopf  dick  und  rundlich;  ffinterkopf 
kurz,  mit  einfachem  Hinterrande.  Wangen  immer  deutlich  ausge- 
bildet, unge&hr  so  lang  oder  nur  wenig  kürzer  als  der  Ftthlerschaft. 
Fühler  an  Männchen  und  Weibchen  14-gliederig,  dünn,  fadenförmig 
und  länger  als  Kopf,  Bruststück  und  Mittelsegment  mitsammen;  sie 
entspringen  fast  vor  der  Geraden,  welche  man  sich  quer  durch  den 
Yorderrand  der  Netzaugen  gezogen  denkt.  Der  Fühlerschaft  ist 
(ähnlich  wie  bei  Stephanus  und  Aulacua)  sehr  verdickt  und  passt 
genau  in  eine  rinnenartige  schräge  Vertiefung,  welche  zwischen  Wan- 
gen und  Oberkiefer  gelegen  ist.  Das  erste  Geisselglied  ist  kurz,  das 
zweite  ungefähr  viermal  so  lang  wie  das  erste,  das  dritte  unter  allen 
das  längste,  die  folgenden  Geisseiglieder  nehmen  gegen  das  Ende  hin 
an  Länge  ab;  die  einzelnen  Geisseiglieder  sind  nicht  undeutlich  von 
einander  geschieden.  Die  Oberkiefer  sind  massig  gross,  kurz,  oben 
breit,  mit  dreizähnigem  Innenrande.  Kiefertaster  lang  und  5 -glie- 
derig; deren  Basalglied  sehr  klein,  das  zweite  und  dritte  länger  und 
breiter,  doch  ebenfalls  kurz,  das  vierte  und  fünfte  dünn  und  lang, 
besonders  das  vorletzte  (vierte),  welches  unter  allen  das  längste  ist. 
Lippentaster  viel  kürzer,  aus  drei  so  ziemlich  gleich  langen  Gliedern 
bestehend.  Netzaugen  massig  gross  und  elliptisch-eiförmig.  Die  Ne- 
benaugen sind  so  gelegen,  dass  ihre  geraden  Yerbindungslinien  ein 
gleichseitiges  Dreieck  darstellen  und  dass  das  vordere  Nebenauge 
ungefähr  in  der  Geraden  liegt,  welche  man  sich  quer  durch  die  Mitte 
der  Netzaugen  gezogen  denkt,  während  die  hinteren  Nebenangen  vor 
der  Geraden  liegen,  die  man  sich  quer  durch  den  Hinterrand  der 
Netzaugen  gezogen  denkt. 

Bruststück  sammt  Mittelsegment  gleich  breit  wie  hoch  und  doppelt 
80  lang  wie  breit.  Der  Yorderrücken  ist  vom  Mittelrücken  vollständig 
bedeckt.  Mittelrücken  gross,  mit  einer  leichten  mittleren  Längsrinne. 
An  den  Mesopleuren  ist  das  vordere  Episternum  von  den  spurlos 
verschmolzenen  Sternum  und  Epimerum  durch  eine  sehr  deutliche 
Naht  geschieden.  Schildchen  mit  einer  seichten  mittleren  Längsrinne 
und  durch  tiefe  Kerbfurchen  in  einen  mittleren  grösseren,  ungefähr 
dreieckigen  und  in  zwei  kleinere  seitliche  Theile  geschieden.  Der 
Hinterrücken  stellt  eine  schmale,  seitlich  ein  wenig  verbreiterte,  grob 
längsgefurchte  Rinne  zwischen  Schildchen  und  Mittelsegment  dar. 
Metapleuren  durch  eine  in  einer  breiten  Binne  gelegene  Naht  von 
den  Mesopleuren  geschieden  und  mit  dem  Mittelsegmente  spurlos 
verwachsen.  Mittelsegment  kleiner  als  das  ganze  Schildchen,  oben 
mit  einer  mittleren  Längsrinne  (der  Fortsetzung  jener  auf  dem  Mittel- 
rücken und  auf  dem  Schildchen),  netzartig  gerunzelt,  und  zwar  seitlich 
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mehr  oder  minder  fein,  mitten  und  nach  hinten  grob  runzelig,  hinten 
kantig  gerandet  mit  seitlichen  Ecken. 

Der  Hinterleib  entspringt  ohne  Stiel  unten  am  Mittelsegmente, 
nahe  den  Hinterhaften;  er  ist  bei  dem  Weibchen  verlängert  eiförmig 
und  am  Ende  abgestumpft,  bei  dem  Männchen  schlanker  und  allmälig 
in  eine  abwärts  gebogene  Spitze  verschmälert,  in  beiden  Geschlechtern 
aus  sieben  Segmenten  bestehend.  Das  Weibchen  besitzt  einen  auf- 
fallend langen  Legebohrer,  der  mindestens  dreimal  so  lang  wie  der 
ganze  Körper  ist 

Hüften  kegelförmig,  jene  der  zwei  hintersten  Beine  parallel  bis  ein 
wenig  divergent.  Von  den  zwei  Schenkelringen  ist  der  hintere  sehr 
klein.  Die  vier  Yorderschenkel  schlank  und  schwach  spindelig,  die 
Hinterschenkel  stark  spindelförmig  verdickt.  Die  vier  Yorderschienen 
kürzer  als  die  Schenkel  und  leicht,  doch  noch  merklich  bogenförmig 
gekrümmt;  die  Hinterschienen  ein  wenig  länger  als  die  Schenkel  und 
gerade;  alle  Schienen  mit  einem  kurzen  Endsporn.  Füsse  fünfglie- 
derig;  das  erste  Fussglied  merklich  länger  als  die  vier  übrigen  mit- 
sammen, das  letzte  mit  einer  grossen  Klaue. 

Die  Flügel  sind  zum  Theil  oder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
schwärzlich  braun  beraucht.  Im  Yorderflügel  sind  nebst  den  drei 
Basalzellen  (Kostal-,  Medial-  und  innere  Submedialzelle)  noch  die 
Radialzelle,  eine  Diskoidalzelle  und  die  äussere  Submedialzelle  deut- 
lich abgegrenzt;  von  einer  Kubitalquerader  sind  nur  noch  ziemlich 
deutliche  Spuren  vorhanden,  so  dass  die  eine  Kubitalzelle  nicht  voll- 
ständig abgegrenzt  erscheint  (Taf.  HI,  fig.  17). 

Kopf,  Bruststück,  Mittelsegment  und  Beine  ziemlich  reichlich 
pubeszent.  Der  Hinterleib  zeigt  nur  seitlich  an  den  einzelnen  Seg- 
menten je  eine  weisslich  behaarte  Stelle.  —  Die  Körperfärbung  ist, 
wie  dies  insbesondere  an  M.  fasciipennis  sehr  gut  ersichtlich,  einer 
bedeutenden  Yeränderlichkeit  innerhalb  einer  und  derselben  Art  un- 
terworfen; vorherrschend  schwarz,  mit  starker  Neigung  zum  Both. 

Die  Gattung  Megalyra  wurde  von  Westwood  im  Bande  HI 
(S.  269)  der  Transactions  of  the  entomological  Society  of  London 
1841 — 43  aufgestellt.  Eine  Notiz  dieser  Gattung,  jedoch  ohne  Be- 
schreibung, welche  von  West  wo  od  selbst  herzurühren  scheint,  finden 
wir  bereits  1832  in  Griffith's  Animal  Kingdom,  Class  Insect^, 
Band  H  (S.  118);  infolge  Druckfehler  heisst  sie  da  Shegalyra. 

Megalyra  ist  eine  sehr  artenarme  Gattung,  denn  es  sind  von 
ihr  nur  vier  Arten  bekannt.  Wenn  man  die  bedeutende  Körpergrösse 
in  Betracht  zieht,  wodurch  sie  für  den  Sammler  ein  auffallendes 
Fangobjekt  repräsentirt,  und  zugleich  berücksichtigt,  dass  Megalyra- 
Stücke  nichtsdestoweniger  selbst  in  den  grössten  Museal-Sammlungen 
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nur  in  sehr  spärlicher  Zahl  vertreten  sind,  so  darf  wohl  auch  der 
Schlnss  auf  geringe  Individuenzahl  berechtigt  erscheinen  und  betrifft 
dies  ganz  besonders  die  männlichen  Thiere.  Die  Verbreitung  dieser 
Gattung  ist  meines  Wissens  auf  das  Festland  von  Australien  mit  den 
/  nächstgelegenen  Inseln  Tasmanien  und  Melville-Insel  beschränkt,  so 

dass  mithin  Megalyra  als  eine  fQr  Australien  charakteristische  Hy- 
menopteren-Gattung  anzusehen  ist.  —  lieber  die  Lebensweise  und 
Jugendzustände  habe  ich  nicht  die  geringste  Andeutung  gefunden. 

Megalyra  Shuckardi  Westw. 

Megalyra  Shuckardi  Westw.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  Nov. 

ser.,  T.  I,  p.  226,  2,  Tab.  Vn,  fig.  2     .....    1850 

Q.  Long.  corp.  25  mm.  Facies  groasisssime  rugosa-^^unctata; 
tempora  genaeqv£  rugis  irregidaribus  subtenuibtisqtie;  capitis  pars 
ocdpitalis  punctis  grossissimis  densissimisque^  lateraUter  vero 
punctato-rugosa.  Caput  supra  svlco  mediana  longittidinali  con^ 
spicuo,  OceÜMS  anterior  ab  octdis  evidenter  plus  distat  quam 
oceüi  duo  posteriores  inter  se  distant 

Mesonotum  grossissime  rugoso-punctatum.  ScuteUi  media 
pars  punctis  pergrossis  variolosis  sive  conßuentibus^  in  media 
suhdispersis^  lateraliter  densis  atque  sulca  mediana  longüudinali; 
scutelli  paHes  laterales  longitudinaliter  grosseque  rugosae.  Me- 
sopleurae  antice  punctis  canspicuis  grossisqu£,  postice  grosse  ru- 
gosae  et  in  rugis  punctatae.  Metapleurae  subgrosse  transversa- 
rugosae,  Segmentum  medianum  grossissime  reticutato-rugosttm, 
in  media  suharcuatim  rttgosum  et  sulca  mediana  longittuiinali. 
Abdaminis  terebra  abscura-ru/a  qiMm  corpus  totum  circiter  qua- 
drupla  longior, 

Alae  anticae  valde  fusco-tinctae,  area  evidenter  minus  obscit-' 
rata  extra  medium  Sita.  —  Nigerrim^  pHosa» 

Q .  Gesicht  sehr  grob  runzelig  punktirt  Schläfen  und  Wangen 
ziemlich  fein  unregelmässig  runzelig.  Hinterkopf  mit  sehr  groben, 
dabei  sehr  tiefen,  reingestochenen  und  sehr  dicht  stehenden  Punkten 
besetzt;  seitlich  geht  die  Punktirung  in  Runzelung  über.  Mitten  über 
Gesicht,  Stirn  und  Hinterkopf  zieht  sich  eine  deutliche  Längsfurche. 
Der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  den  Netzaugen  ist  merk- 
lich grösser  als  der  gegenseitige  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen; 
letztere  sind  von  einander  und  von  den  Netzaugen  gleich  weit  entfernt. 

Mittelrttcken  vorn  und  zwar  seitlich  unten  beiderseits  in  eine 
zahnartige  Ecke  vorspringend,  oben  äusserst  grob  runzelig  punktirt. 
Der  Mitteltheil  des  Schildchens  mit  sehr  groben,  narbigen  bis  zu- 
sammenfliessenden,  seitlich  dicht  stehenden,  gegen  die  Mitte  hin  mehr 
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zerstreuten  Punkten,  überdies  mit  einer  mittleren  Längsfurche;  die 
seitlichen  Abschnitte  des  Schildchens  grob  längsgerunzelt.  Mesopleuren 
Yom  mit  groben,  reingestochenen  Punkten  dicht  besetzt,  in  ihrem 
hinteren  Theile  grob  gerunzelt  und  in  den  Bunzeln  punktirt.  Meta- 
pleuren  ziemlich  grob  schräg  gerunzelt  Mittelsegment  sehr  grob 
netzartig  gerunzelt,  mitten  äusserst  grob,  undeutlich  bogenrunzelig 
und  Yon  einer  mittleren  Längsrinne  durchzogen. 

Das  vorderste  Hinterleibsegment  polirt  glatt,  seitlich  mit  rein- 
gestochenen, massig  feinen,  zerstreuten  Punkten;  gegen  die  Mitte  hin 
yerlieren  sich  allmälig  die  seichteren  Punkte.  Die  folgenden  Segmente 
erscheinen  infolge  feiner  und  sehr  dichter  Punktirung  matt  bis  auf 
einen  schmalen,  polirt  glatten  und  stark  glänzenden  Hinterraudstreifen : 
ausser  dieser  feinen  Punktirung  zeigt  jedes  Segment  seitlich  gröbere 
und  mehr  oder  weniger  zerstreute,  an  den  hinteren  Segmenten  seich- 
tere Punkte,  welche  auf  den  letzten  Segmenten  verschwunden  sind. 
Legebohrer  ungefähr  viermal  so  lang  wie  der  ganze  Körper  und 
dunkelroth. 

Flügel  sehr  stark  dunkelbraun  beraucht,  mit  einem  deutlichen 
helleren  Fleck  ausserhalb  der  Mitte.  —  Ganz  schwarz.  Kopf,  Brust- 
stück und  Beine  mit  grauer,  zottiger  Behaarung;  Hinterleib  seitlich 
an  jedem  Segmente  mit  einem  Flecke  zottiger  Haare. 

Reg.  IV,  Subreg.  2.    Australien. 

Megalyra  melanoptera  n.  sp. 

2.  Long.  corp.  14 — 21  mm.  Facies^  frons  et  capitis  pars 
oedpiiaUs  grosse  rugoso-'punctMae^  partim  sive  subreticvlata-ru" 
gosae;  tempara  mediocriter  grosse,  pone  oculos  grosse  rugosa, 
OceUus  anterior  ab  octdis  evidenter  plus  distat  quam  ocelli  duo 
posteriores  inter  se  distant, 

Mesonotum  grosse  rugoso^punctatum,  in  medio  inconspicuo- 
longitudinaliter  rugosum  et  in  rugis  variolose  grosseque  puncta- 
tum.  ScuteUi  media  pars  variolose  subdenseque  punctata,  partes 
ejus  laterales  longitudinaliter  subgrosseque  rugosae  et  in  rugis 
variolose  punctatae.  Mesopleurae  antice  punctis  mediocriter  grossis, 
subdensis,  hine  iüincque  confluentibus,  in  parte  posteriori  supra 
subtenuiter  et  irregulariter  rugosae,  subter  mediocriter  grosse 
punctata^.  Segmentum  medianum  grosse  reticvlato-rugosum.  No- 
tum  atque  segmentum  medianum  sulco  mediano  longitudinali, 
postice  valde  conspicuo.  Abdominis  terebra  obscuro-rufa  quam 
corpus  totum  triplo  longior. 
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Alae  omnino  ohacuratae^  aed  minuB  fortxUr  tinctae  quam  in 
Meg.  Skuckardi;  alae  anticae  sine  area  aubhyaiina  extra  medium 
Sita.  —  Nigerrima,  pilosa, 

Q.  Gesicht,  Stirn  und  Hinterkopf  grob  runzelig  punktirt,  zum 
Theil  annäherungsweise  netzruQzelig.  Schläfen  nächst  den  Netzaugen 
grob,  gegen  den  Rand  hin  massig  grob  runzelig  punktirt  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen '  ebenso  gross  wie  ihr 
gegenseitiger  Abstand;  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von 
den  Netzaugen  ist  merklich  grösser  als  der  gegenseitige  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen. 

Mittelrücken  grob  runzelig  punktirt,  mitten  mit  undeutlichen 
Längsrunzeln,  in  welchen  grobe,  narbige  Punkte  gelegen  sind;  vorn 
und  zwar  unten  springt  der  Mittelrücken  beiderseits  in  je  eine  schwache, 
wenig  auffallende  Ecke  vor.  Die  seitlichen  Abschnitte  des  Schildchens 
ziemlich  grob  längsgerunzelt  und  in  den  Knnzeln  narbig  punktirt; 
auf  dessen  mittlerem  Abschnitte  ist  die  Bunzelung  so  ziemlich  ver- 
schwunden und  tritt  dafür  die  ziemlich  dichte,  narbige  Punktirung 
deutlicher  hervor,  lieber  die  Mitte  des  Schildchens  läuft  eine  flache 
Längsrinne.  Mesopleuren  vorn  mit  massig  groben,  ziemlich  dicht 
stehenden,  stellenweise  znsammenfliessenden  Punkten  besetzt,  im 
hinteren  Theile  oben  ziemlich  fein  unregelmässig  runzelig,  während 
nacb  unten  die  Runzelung  in  massig  grobe,  dichte  bis  (zu  unterst) 
zerstreute  Punktirung  übergeht.  Mittelsegment  grob  netzartig  gerunzelt, 
mit  einer  deutlichen  mittleren  Längsrinne. 

Das  vorderste  Hinterleibsegment  vollkommen  polirt  glatt,  beider- 
seits mit  je  einem  Fleck,  welcher  mit  feinen ,  dabei  reingestochenen 
Punkten  massig  dicht  besetzt  ist;  das  zweite  Segment  mitten  und 
nächst  dem  Yorderrande  mehr  oder  minder  polirt  glatt,  im  übrigen 
sehr  fein  und  ziemlich  dicht  punktirt;  die  übrigen  Hinterleibsegmente 
sehr  dicht  und  sehr  fein  punktirt,  mit  Ausnahme  des  glänzend  glatten 
Hinterrandes  eines  jeden  Segmentes,  beiderseits  mit  zerstreuten, 
weniger  feinen  und  deutlicheren  Punkten.  Legebohrer  dunkelroth 
und  dreimal  so  lang  wie  der  ganze  Körper. 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  braun  getrübt,  jedoch  weniger 
stark  als  bei  Meg.  Shuckardi  und  ohne  einen  helleren  Fleck  im 
VorderflügeL  —  Ganz  schwarz;  Kopf,  Bruststück,  Beine  und  Mittel- 
segment  zottig  grau  behaart;  Hinterleib  seitlich  auf  jedem  Segmente 
mit  einer  zottig  behaarten  Stelle. 

Meg,  melanoptera  steht  sehr  nahe  der  M.  Shuckardi;  allein 
M.  Shuckardi  ist  grösser  und  stärker  gebaut,  dessen  Flügel  sind 
stärker  beraucht,  fast  undurchsichtig  schwarz,  die  Yorderflügel  je- 
doch weisen  ausserhalb  der  Mitte  einen  helleren  Fleck,  welcher  bei 
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M.  melanaptera  fehlt;  mitten  über  Stirn  und  Hinterkopf  verläuft  bei 
M.  Shuckardi  eine  Längsfurcho,  die  bei  melanaptera  fehlt;  die 
Schläfen  sind  viel  feiner  gerunzelt  als  bei  melanaptera,  der  Hinter- 
kopf ist  mit  reingestochenen,  sehr  groben  Punkten  sehr  dicht  besetzt, 
bei  melanaptera  hingegen  runzelig  und  seichter  punktirt.  Auch  die 
Skulptur  des  Rückens  ist  bei  M.  Shuckardi  durchaus  viel  grober. 
Der  Legebohrer  endlich  ist  bei  M.  Shuckardi  viermal,  bei  mela- 
naptera nur  dreimal  so  lang  wie  der  Körper. 

Reg.  IV,  Subreg.  2.    Südwest-Australien. 

Die  typischen  Stücke  befinden  sich  im  Besitze  des  kaiserl.  natur- 
historischen Hofmuseums  zu  Wien  und  des  königl.  Naturalien-Kabinets 
zu  Stuttgart. 

Megalyra  fasciipennis  Westw. 

Megalyra  fasciipennis  Westw.:  Griffith's  Anim.  Kingd.  Class. 

Ins.  Cuv.,  T.  II,  p.  118,  9,  Tab.  66,  fig.  4,  Tab.  106, 

fig.  4  a— f 1832 

Megalyra  fasciipennis  Westw. :  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  T.  IH, 

p.  269,  Q,  Tab.  43,  fig.  4 1841-43 

Megalyra  rufipes  Erichs  :  Wiegm.  Arch.  Natürgesch.,  T.  I, 

p.  258,  2       1842 

Megalyra  fasciipennis  Brüll. :   Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  IV, 

p.  542,  9       1846 

Megalyra  rufipes  Westw. :  (Abschrift  Erichson's)  Trans.  Ent. 

Soc.  Lond.,  Nov.  ser.,  T.  I,  p.  225,  9      .    .    .    .    1850-51 

c/,  Q.  Long.  corp.  13 — 20  mm.  Facies  densissime  grasseque 
punctata,  fere  reticulata;  tempara  mediocriter  grasse  densegue 
aciculata-punctata;  capitis  pars  accipitalis  punctis  suhgrassis 
densisgue,  hinc  illincque  varialasis  sive  canfiuentibus,  OceUus 
anteriar  ab  aculis  aeque  distal  quam  acelli  pasteriares  inter  se 
distant. 

Mesanatum  grassissime  densissimeque  punctatum,  Scuteüum 
punctis  mediacriter  grassis,  varialasis,  hinc  illincque  in  rugas 
canfiuentibus,  mediacriter  densis.  MesapUurae  punctis  mediacriter 
grassis  et  densissimis,  subter  subdensis.  Metapleurae  mediacriter 
grasse  densissimeque  punctatae,  pastice  serie  transversa  sulcarum 
brevium  langitudinaiium.  Natum  et  segmentum  medianum  sulco 
langitudinali  mediana,  antice  plus  minus  incanspicua,  pastice 
evidentissima.  Segmentum  medianum  lateraliter  tenuiter,  in  media 
pasticeque  subgrasse  reticidata-rugasum,  Feminae  abdaminis  te- 
rebra  rufa^icea  vel  ferruginea  quam  carpus  tatum  circiter  tripla 
langiar. 
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Aloe  limpicUu;  aJa  antica  in  media  fascia  fuaca  lonpitudinaU 
ixtque  apicem  versus  leviter  affumata.  —  Omnino  nigra  vel  plus 
minus  rufescens, 

(fj  Q.  Gesicht  grob  und  sehr  dicht  pnnktirt,  fast  netzartig 
skulpturirt.  Schläfen  dicht,  massig  grob  und  nadelrissig  pnnktirt. 
Hinterkopf  mit  ziemlich  groben,  dichten,  stellenweise  narbigen  und 
zusammenfliessenden  Punkten  besetzt.  Die  hinteren  Nebenaugen  sind 
von  einander  und  von  den  Netzaugen  gleich  weit  entfernt;  das  vordere 
Nebenauge  ist  von  den  Netzaugen  ebenso  weit  entfernt  wie  die  hin- 
teren Nebenaugen  von  einander. 

Mittelrücken  vorn  und  zwar  unten  beiderseits  in  eine  mehr  oder 
minder  deutliche  zahnartige  Ecke  vorspringend,  oben  sehr  grob  und 
sehr  dicht  punktirt,  mit  Ausnahme  einer  glatten  Stelle  hinten  beider- 
seits d.  i.  vor  den  seitlichen  Abschnitten  des  Schildchens,  wo  die 
Punkte  weniger  dicht  stehen.  Schildchen  in  allen  drei  Abschnitten 
mit  massig  groben,  narbigen,  massig  dichten  bis  zerstreuten  Punkten 
besetzt,  welche  stellenweise  runzelbildend  in  einander  fliessen.  Meso- 
pleuren  vorn  mit  ziemlich  groben,  sehr  dichten  und  runzelbildend 
zusammenfliessenden,  mitten  mit  zerstreuten  und  reingestochenen, 
hinten  mit  massig  groben  und  zwar  oben  sehr  dichten,  nach .  unten 
ziemlich  dichten  Punkten  besetzt;  Metapleuren  sehr  dicht  und  massig 
grob  punktirt,  ganz  hinten  mit  einer  Keihe  kurzer,  grober  Längs- 
furchen. Mitten  auf  dem  Rücken  eine  mehr  oder  minder  undeutliche, 
auf  dem  Schildchen  aber  deutlich  ausgeprägte  Längslinie,  welche  sich 
in  verstärktem  Grade  auch  über  das  Mittelsegment  fortsetzt.  Mittel- 
segment seitlich  fein,  gegen  die  Mitte  und  nach  hinten  ziemlich  grob 
netzrunzelig. 

Vorderstes  Hinterleibsegment  polirt  glatt  bis  auf  eine  deutlich 
punktirte  Stelle  an  jeder  Seite,  zweites  Segment  vorn  sehr  dicht  und 
sehr  fein  punktirt,  in  der  hinteren  Hälfte  polirt  glatt,  beiderseits  mit 
je  einer  grober  punktirten  Stelle,  die  folgenden  Hinterleibsegmente  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  bis  auf  den  sehr  schmalen  glänzend  glatten 
Hinterrand  sehr  dicht  und  sehr  fein  punktirt,  seitlich  mit  einer  An- 
zahl deutlicher,  wenn  auch  seichter  Punkte  besetzt,  welche  auf  den 
hintersten  Segmenten  wenig  merklich  hervortreten.  Legebohrer  des 
Weibchens  dunkelroth  bis  rostgelb  und  ungefähr  dreimal  so  lang  wie 
der  Körper. 

Flügel  glashell;  Yotderflügel  mitten  mit  einer  rauchbraunen  Längs- 
binde und  an  der  Spitze  leicht  angeraucht.  —  Ganz  schwarz,  oder 
Beine  und  Fühler  in  geringerer  oder  grösserer  Ausdehnung  rostroth, 
mitunter  der  ganze  Körper  röthlich.  Jf.  fasciipennis  unterscheidet 
man  von  Jf.  Shuckardi  und  melanoptera  sofort  leicht  an  ihren 
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glashellen  Flflgeln  und  an  der  mittleren  ranchbraunen  Längsbinde  der 
Vorderflügel;  ferner  ist  das  vordere  Nebenauge  von  den  Netzaugen 
ebenso  weit  entfernt  wie  die  hinteren  Nebenaugen  von  einander, 
während  bei  M,  Shnckardi  und  melanoptera  der  Abstand  des  vor- 
deren Nebenauges  von  den  Netzaugen  sichtlich  grösser  als  der  gegen- 
seitige Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  ist.  Die  Skulptur  ist  bei 
diesen  zwei  Arten  viel  grober  als  bei  faaciipennis  und  auf  dem 
Mittelrücken  weniger  dicht  und  narbig  runzelig.  —  In  seiner  Ab- 
handlung „Beitrag  zur  Insektenfauna  von  Yandiemensland  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  geographischen  Verbreitung  der  Insekten' 
(Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wiegmann,  Jahrg.  8,  Bd.  I,  p.  258, 
1842)  beschreibt  E  rieh  so  n  eine  Megalyra  rufrpes.  Diese  Beschrei- 
bung stimmt  sehr  wohl  auf  Westwood's  Jd.  fasciipennis;  nur 
Erich son's  Bemerkung  „Abdomen  laeve*  trifft  insofern  nicht  ganz 
genau  zu,  als  der  Hinterleib  von  fasciipennia  nur  zum  Theil  voll- 
kommen glatt,  theilweise  aber  seicht  punktirt,  doch  dabei  glänzend 
ist;  die  seichte  Skulptur  nun  kann  an  dem  glänzenden  Hinterleibe 
bei  geringerer  Vergrösserung  wohl  übersehen  worden  sein  und  ist 
überhaupt  an  den  einen  Stücken  seichter,  weniger  deutlich  als  an 
anderen.  Was  die  Färbung  betrifft,  so  ist  sie  sehr  veränderlich,  von 
gänzlich  schwarz  bis  gänzlich  röthlich,  und  bietet  mithin  keinen  An- 
haltspunkt als  Art-Merkmal. 

Reg. IV,  Subreg.  2.  Tasmanien,  Schwanenfluss,  Queens- 
land, Cap  York,  Melville-Insel. 

Nach  den  verhältnissmässig  nicht  wenigen  mir  vorliegenden  Stücken 
scheint  M.  fasciipetmia  nicht  sehr  selten  vorzukommen  und  jeden- 
falls häufiger  als  die  anderen  Megalyra-Arien, 

Megalyra  mutilis  Westw. 

Megalyra  mutilis  Westw.:   Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  Nov. 

ser.,  T.  I,  p.  226,  cf^,  Tab.  VH,  fig.  1 1850-51 

„Niger,  capite  et  thorace  valde  rugosie^  iUo  globoso,  hoc  elonr 
gato  ohconico  truncato;  abdomine  elongato  ovali  glaberrimo^  alie 
perbrevibus  nigrie. 

Long.  corp.  lin.  11.    Expans.  alar.  antic.  lin.  8. 

Habitat  apud  Adelaidam  Australasiae.    In  mus.  Westwood. 

Ineectum  persingiUare.  Caput  fere  glöbosum^  valde  rugo&um^ 
punctis  irregularibus  profundis  contiguie  oninino  impreeeum.  An- 
tennae  perbrevee,  graciUimae^  prope  os  insertae.  Mandibular 
breves,  nigrae,  Thorcuc  subcylindricua^  oblongo-obconicuSy  antiee 
et  postice  truncatus^  lateribus  argenteo-grifieo^setosis.  Meeonotum 
magnum^  rugosum^  punctis  profundis  irregiUariter  conßuentibus 
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impresaum.  ScideUum  punctis  ovalihvs  lineague  media  parum 
profunda  impresaum,  Metanotum  irregulariter  areolatum,  ca- 
riniaque  elevatia  graciUimia  aemidrcularihua  inatructum.  Älae 
parvae^  vix  capite  longiorea^  nigrae,  venia  ut  in  congenerihvs 
diapoaitia.  Pedea  brevea,  nigri^  tibiia  et  taraia  pedum  poateriorum 
aetia  griaeia  denae  veatitia.  Abdomen  elongato-övale^  glabrum^  ni- 
tidum^  nigrum^  hxteralüer  punctia  parvia  impreaaum,  aegmento 
baaali  laevi,  religuia  aub  lente  delicatiaaime  granvlatia."    Wes.tw. 

Beg.  lY,  Subreg.  2.    Australien  (Adelaide). 

M.mutilia  stimmt,  wie  dies  sowohl  aus. der  Beschreibung  als 
auch  aus  der  guten  Abbildung  klar  zu  entnehmen  ist,  in  Körpergestalt, 
Form  dßs  FlUgelgeäders  und  Skulptur  mit  den  anderen  Megalyra- 
Arten  überein.  Eine  sehr  auffallende,  sonderbare  Abweichung  prä- 
sentirt  sich  aber  in  den  Fühlern  und  Flügeln  und  zwar  in  deren 
Kleinheit.  Nach  West  wo  od  sind  die  Fühler  sehr  kurz  und  sehr 
dünn,  während  sie  bei  allen  anderen  bekannten  Megalyra-Aii&n 
zwar  dünn,  fadenförmig,  aber  länger  sind  als  der  Kopf,  das  Brust- 
stück und  das  Mittelsegment  mitsammen,  die  Flügel  kaum  länger  als 
der  Kopf  allein. 
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Tafel-Erklärung. 

Yorderflügel  von  Stenophaamua  irideacena, 
Yorderflügel  yon  Stenophaamvs  oncophorua. 
Hinterflügel  von  Stenophaamua  irideacena, 
Hinterbein  von  Stenophaamua  irideacena, 
Fühler  von  Stenophaamua  irideacena, 
Fühler  von  Stenophaamua  acrogaater, 
Hinterbein  von  Stenophaamua  acrogaater, 
Hinterbein  von  Stenophaamua  oncophorua. 
Yorderflügel  von  Monomachua. 
Hinterflügel  von  Monomachua, 

Ansicht  des  Kopfes  von  oben  mit  dem  erweiterten  Hinter- 
haupte von  Monomachua  variegatua, 
Ansicht  des  Kopfes  von  oben  mit  weniger  breitem  Hinter- 
haupte (die  häufigere  Kopfgestalt)  von  Monomachua  rv^icef^, 
a.  Kiefertaster,  b.  Lippentaster  von  Pelednua, 
Hinterbein  des  Männchens  von  Pelecinu^  polyturator. 
Hinterbein  des  Weibchens  von  Pelecinua  polyturator, 
Yorderflügel  von  Pelecinua, 
Yorder-  und  Hinterflügel  von  Megalyra. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lepidopteren-Fauna 

des  Amurlandes. 

Von 
Louia  Graeser  in  Hamburg. 


Wenn  vor  den  zweiten  Theil  meiner  Arbeit,  Band  XXXH  (1888), 
p.  309,  dieser  Zeitschrift,  die  Worte  ^Fortsetzung  und  Schluss'  ge- 
setzt wurden,  so  war  dies  insofern  richtig,  als  mit  diesem  zweiten 
Theile  die  Besprechung  der  Yon  mir  im  Amurlande  gesammelten 
•Arten  im  allgemeinen  als  beendet  anzusehen  war;  als  abgeschlossen 
konnte  ich  meine  Arbeit  jedoch  schon  deshalb  nicht  gelten  lassen, 
als  damals  ein  Best  von  mir  aufgefundener,  vermuthlich  neuer  Arten 
übrig  blieb,  von  denen  ich  zur  Zeit  noch  nicht  feststellen  konnte,  ob 
solche  nicht  bereits  von  anderer  Seite  beschrieben  seien.  Es  fanden 
sich  ferner,  bei  Durchsicht  der  schönen  und  gerade  an  Thieren  aus 
dem  Amurlande  sehr  reichhaltigen  Sammlung  des  Herrn  B.  Tancr6 
in  Anklam,  eine  Anzahl  neuer  Arten,  welche  mir  von  ihrem  Besitzer 
in  liebenswürdigster  Weise  zur  Beschreibung  überlassen  wurden. 

Ich  lasse  nun  hier  die  Beschreibungen  einiger  dieser  Arten  folgen, 
werde  aber  auch  solche  bereits  bekannte  Arten  mit  aufführen,  welche 
uns  aus  dem  Amurlande  zugingen,  deren  Vorkommen  in  jenen  Ge- 
genden bisher  aber  nicht  bekannt  war;  ich  beabsichtige  diese  Arbeit 
80  lange  fortzusetzen,  als  sich  mir  Material  für  dieselbe  bietet. 

Der  einfacheren  Eontrole  wegen  habe  ich  die  angeführten  Arten, 
anschliessend  an  die  beiden  früher  erschienenen  Theile  dieser  Arbeit, 
mit  laufenden  Nummern  versehen. 

Im  zweiten  theile  meiner  Arbeit  habe  ich  unter  No.  885  (Band 
XXXn  [1888],  p.  408,  dieser  Zeitschrift)  einen  neuen  Spanner  unter 
dem  Namen  Oidaria  JBorttdanaria  beschrieben.  Wie  ich  aus  Herrn 
Dr.  St  au  ding  er 's  Preisliste  No.  XXXTT,  p.  9,  ersehe,  ist  dieser 
Name  bereits  für  eine  andere  Cidariu  vergeben,  ich  ändere  daher 
den  Namen  ftlür  die  von  mir  beschriebene  Art  in  Oidaria  Harten- 
siaria  um. 

Hamburg,  den  10.  Oktober  1889. 
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931.  Notodonta  Dictaeoidee  Esp. 
Herr  Tancr6  erhielt  sie  einzeln  vom  Amnr. 

932.  Acronycta  Carhonaria  n.  sp. 

Im  zweiten  Theile  meiner  Arbeit,  Band  XXXII,  p.  313,  dieser 
Zeitschrift,  führte  ich  diese  Art  anter  No.  412  irrthümlich  als  Acron. 
Carhonaria  Yixsen  in  litt.?  auf.  Ich  glaubte  damals,  diesen  Namen 
Yon  Herrn  Dr.  Fixsen  mitgetheilt  erhalten  zu  haben,  da  derselbe 
bei  seinem  Besuche  im  Sommer  1886  mir  ein  aus  Korea  herstam- 
mendes Stück  dieser  Art  vorlegte,  welches  mit  dem  von  mir  in  Cha- 
barofka  erzogenen  cf  übereinstimmte;  um  dem  betreffenden  Herrn 
nicht  vorzugreifen,  unterliess  ich  damals  die  Beschreibung  der  Art. 
Im  Sommer  1889  besichtigte  Herr  Dr.  Fixsen,  während  meiner 
Abwesenheit  von  Hamburg,  nochmals  die  Sammlung  des  Herrn  Dieck- 
mann, in  welcher  sich  das  von  mir  erzogene  Stück  befindet,  und 
hinterliess  für  mich  die  Notiz,  däss  er  diese  Art  nicht  publizirt  habe, 
dieselbe  also  noch  beschrieben  werden  müsse. 

Flügelspannung  =  38  mm. 

Yorderflügel  langgestreckt,  ähnlich  wie  bei  Rumicia  L.  und 
lAJtJUa  Brem.,  welchen  sie  auch  hinsichtlich  der  Zeichnungen  der 
Yorderflügel  nahesteht;  von  beiden  gleichzeitig  mit  ihr  in  Chabarofka 
erzogenen  Arten  unterscheidet  sie  sich  sofort  durch  die  reinweisse 
Grundfarbe  ihrer  Hinterflügel  und  das  gänzliche  Fehlen  des  bei  beiden 
Arten  im  äusseren  Querstreif,  in  Zelle  1  b  des  Yorderflügels  stehenden 
weissen  Fleckes. 

Färbung  des  Yorderflügels  dunkler  grau,  weniger  mit  Hellgrau 
und  mehr  schwärzlich  gemischt,  als  bei  den  vorerwähnten  Arten; 
namentlich  ist  das  Wurzelfeld  sehr  dicht  mit  schwärzlichen  Schuppen 
bestreut,  wodurch  der  innere  Querstreif  fast  verschwindet,  dagegen 
ist  der  äussere  Querstreif  deutlicher  als  bei  jenen,  er  verläuft  wie 
bei  Rumicia^  besteht  aber  aus  zwei  deutlichem  schwarzen  Linien  als 
dort,  deren  äussere  in  einem  gleichmässig  breiten,  dunkelgrauen 
Querbande  steht,  welcher  das  Saumfeld  viel  deutlicher  und  schärfer 
abgrenzt  als  bei  den  verwandten  Arten.  Die  runde  Makel  ist  bei 
Carhonaria  nach  dem  Yorder-  und  Innenrande  zu  offen,  während 
sie  bei  den  mehrerwähnten  Arten  vollständig  rund  umzogen  ist.  Die 
Wurzel  des  Innenrandes  ist  mit  einem  breiten,  weisslichbraunen  Längs- 
wische bedeckt.    Franzen  ganz  wie  bei  Rumicie.  . 

Hinterflügel  weiss,  mit  unvollständiger  schwarzer  Limballinie, 
vor  dem  Saume  breit  mit  braungrauen  Schuppen  bestreut,  mit  eben- 
solchen Schuppen  sind  in  der  Saumhälfte  des  Flügels  die  Rippen 
bedeckt,  welche  sich  dadurch  sehr  scharf  von  der  Grundfarbe  abheben. 
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Franzen  an  ihrer  Wurzelhälfte  weiss  und  dunkelgrau  gemischt,  an 
der  äusseren  Hälfte  weiss  mit  grossen  grauen  Flecken  zwischen  den 
Bippen  2  bis  7. 

Die  weisse  Unterseite  ähnelt  der  von  Guapis  Hb.,  ist  also  von 
der  bei  Mumicis  gänzlich  verschieden,  die  Yorderflügel  sind  wie  bei 
Ctiapis,  schwärzlich  bestäubt.  Der  Hinterflügel  hat  einen  grossen 
schwarzen  Mittelmond,  eine  schwarze  Limballinie  und  in  der  Yorder- 
randshälfte  die  Anfänge  einer  schwarzen  Bogenlinie. 

Fühler  dunkelbraun;  Palpen,  Stirn  und  Rücken  schwarz,  dunkel- 
grau gemischt,  Hinterleib  rauchgrau,  nach  der  Spitze  hin  mit  zahl- 
reichen eingestreuten  schwarzen  Haaren ;  Brust  und  Beine  hell  und 
dunkelgrau;  Füsse  weiss  und  dunkel  braungrau  geringelt. 

933.  Agrotis  Musiva  Hb. 

Ein  zweifelloses  Exemplar  wurde  von  Baddefka  eingesandt.  (Kol- 
lektion  Tancr6.) 

934,  Agrotis  Karschi  n.  sp. 

Die  auffallende  Art  liegt  mir  in  einem  c/ Stücke  aus  Herrn 
Tancr6's  Sammlung  vor,  welches  am  26.  Juli  am  Amur,  vermuthlich 
bei  Baddefka,  gefangen  wurde. 

Flügelspannung  =  46  mm. 

Sie  kann  am  besten  bei  Nigricans  L.  eingereiht  werden,  mit 
welcher  siej  abgesehen  natürlich  von  ihrer  Grösse,  viele  Aehnlich- 
keit  hat 

Yorderflügel  ziemlich  langgestreckt;  Grundfarbe  schwärzlichgrau, 
schwach. bläulich  angehaucht,  die  sehr  undeutlichen  Querstreifen  ver- 
laufen wie  bei  Nigricans^  von  der  Wurzel  bis  an  die  Zapfenmakel 
erstreckt  sich  ein  tiefschwarzer  Längsschatten,  welcher  von  dem  an 
dieser  Stelle  deutlich  hellgrau  angelegten  halben  Querstreif  durch- 
schnitten wird.  Alle  drei  Makeln  schwarz  umzogen,  nicht  gekernt; 
Bing-  und  Nierenmakel  stehen  in  einem  tiefschwarzen  Pyramidalflecke 
und  treten,  zumal  sie  etwas  heller  als  die  Grundfarbe  angelegt  sind, 
sehr  deutlich  hervor;  die  Nierenmakel  trägt,  auf  ihren  der  Wurzel 
und  dem  Saume  zugekehrten  Seiten,  einige  hellbraune  Schuppen.  Im 
Saumfelde  steht  eine  kaum  sichtbare,  aus  schwarzen  und  bräunlichen 
Fleckchen  zusammengesetzte  Wellenlinie  und  eine  zwischen  den  Bippen 
verdickte  schwarze  Limballinie.    Franzen  dunkel  rauchgrau. 

Hinterflügel  dunkel  rauchgrau,  Franzen  gelblichweiss  mit  sehr 
deutlicher  dunkelgrauer  Theilungslinie. 

Unterseite  aller  Flügel  dunkelgrau;  die  Hinterflügel  mit  schwar- 
zem Mittelmond  und  scharf  abstechenden  gelblichweissen,  dunkel 
getheilten  Franzen. 
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Fühler,  Palpen,  Stirn  und  Thorax  dunkel  braungrau;  Halskragen 
mit  schwärzlicher  Querbinde ;  Hinterleib  rauchgrau;  Brust  und  Beine 
gelblichgrau  mit  vielen  eingestreuten,  schwarzbraunen  Haaren. 

Ich  benenne  die  Art  zu  Ehr^n  des  Herrn  Dr.  Ferd.  Karsch, 
Kustos  an  der  entomologischen  Abtheilung  des  Museums  für  Natur- 
kunde in  Berlin. 

935,  Oncocnemis  Campicola  Led. 

Ein  Stück  in  der  Sammlung  des  Herrn  Tancr^. 

936,  Hadena  Funer ea  Hein. 
Ein  bei  Baddefka  gefangenes  cf  ebenda. 

937,  Hadena  Haelsseni  n.  sp. 

Mir  liegen  zwei  QQ  vor,  welche  Herr  Tancrö  aus  Baddefka 
erhielt. 

Flügelspannung  =  45  mm. 

Sie  ist,  hinsichtlich  ihrer  Färbung  und  Zeichnung,  mattgefärbten 
Stücken  von  Had.  Scolopadna  Esp.  ähnlich,  ist  jedoch,  da  diese 
nur  eine  Flügelspannung  von  30  bis  34  mm.  erreicht,  um  die  Hälfte 
grösser  und  hat  (verhältnissmässig)  viel  breitere  Flügel,  auch  fehlen 
ihr  die  bei  den  verwandten  Arten  stets  vorhandenen  schwarzen  Längs- 
striche am  Innenrande  des  Wurzelfeldes. 

Vorderflügel  breit  dreieckig;  der  schwach  gewellte  Saum  am 
Innenwinkel  weniger  eingezogen  als  bei  Scolopadna  und  Hepatica. 
Die  Grundfarbe  des  Flügels  ist  ein  helles  Gelbbraun;  die  beiden  Quer- 
strdifen  fehlen  fast  gänzlich  und  sind  nur  auf  den  Bippen  durch 
unregelmässige  Punkte  und  Fleckchen  markirt;  im  Mittelfelde  steht 
ein  etwas  dunklerer  brauner  Mittelschatten  und  in  diesem  *eine  ge- 
zackte schwärzliche  (bei  dem  einen  Stücke  mehr  bräunliche)  Quer- 
linie, welche  am  Yorderrande  ziemlich  dick  anfängt,  dann  allmälig 
dünner  wird  und  zwischen  Bippe  1  und  dem  Innenrande  in  einzelne 
schwarze  Schuppen  aufgelöst  erscheint.  Die  Makeln  fehlen,  an  Stelle 
der  Nierenmakel  stehen  wenige,  etwas  mehr  röthlichbraun  gefärbte 
Schuppen  Am  Yorderrande  stehen  sechs  lange,  nach  innen  gerichtete 
schwarze  Flecke,  welche  sich  als  die  Anfänge  von  Querstreifen  auf- 
fassen lassen.  Im  Saumfelde  steht  nahe  dem  Aussenrande  eine  braune 
Wellenlinie  und  am  Saume  selbst  eine  ziemlich  breite,  dunkle  Schat- 
tenbinde, welche  von  Bippe  6  bis  zum  Innenrande  reicht;  die  Bippen 
sind  in  dieser  Binde  schwärzlich  beschuppt.  Zwischen  den  Bippen 
stehen  unregelmässige  schwarze  Saummonde.  Franzen  an  den  Bippen 
gelbbraun,  zwischen  denselben  schwärzlich,  mit  undeutlicher  Thei- 
lungslinie. 

Hinterflügel  in  der  Saumhälfte  dunkel  rauchgrau,  am  Afterwinkel 
mit  kurzer  verwaschener,  heller   Querbinde;   in   der  Wurzelhälfte 
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gelblich,  grau  bestäubt;  mit  undeutlichem  schwarzen  Mittelpunkt  und 
einem  verwaschenen  hellen  Querstreif  in  der' Flügelmitte.  Franzen 
gelblich. 

Unterseite  braungelb;  alle  Flügel  mit  breiter  grauer  Querbinde 
im  Saumfelde;  Vorderflügel  in  der  Mitte  grau  beschattet;  Hinterflügel 
mit  deutlichem  schwarzen  Mittelpunkt  und  ebqpsolcher  Bogenlinie. 
Franzen  wie  auf  der  Oberseite. 

Augen  nackt;  Fühler  dunkelbraun;  Palpen,  Stirn,  Brust  und 
Thorax  hellbraun,  schwärzlich  gemischt ;  Hinterleib  gelbbraun ;  Beine 
braun,  das  erste  Paar  tiefschwarz  geringelt. 

Ich  benenne  sie  zu  Ehren  meines  leider  zu  früh  verstorbenen 
Freundes,  des  Herrn  Gustav  Hälssen  aus  Hamburg,  der  sich  be- 
sonders für  die  Noctuen  interessirte. 

938.  Hadena  Succincta  n.  sp. 

Ein  Pärchen  fing  ich  bei  Wladiwostock;  ein  cf  bei  Nicolajefsk; 
ein  (f  bei  Chabarofka;  Herr  Tan  er  6  erhielt  sie  in  wenigen  Stücken 
vom  Ussuri. 

Flügelspannung  =  28  bis  32  mm. 

Die  einzige  Art,  mit  welcher  sie  hinsichtlich  der  Färbung  und 
Zeichnung  ihrer  Yorderflügel  einige  Aehnlichkeit  hat,  ist  die  viel 
kleinere  ^ae2.  Strigilis  GL  var.  Lairuncula  Lang. 

Vorderflügel  breit,  mit  etwas  vorgezogenem  Vorderwinkel;  der 
kaum  gewellte  Saum  bei  Kippe  3  und  4  etwas  vortretend,  dann  nach 
dem  Innenwinkel  zu  ziemlich  stark  eingezogen.  Grundfarbe  dunkel 
bräunlichgrau.  Wurzelfeld  einfarbig;  der  erste  Querstreif  nach  aussen 
gebogen,  kaum  gewellt;  der  äussere  Querstreif  beginnt  am  Vorder- 
rande vor  der  Nierenmakel,  umzieht  den  äusseren  Theil  derselben, 
wodurch  ein  grosser  halbrunder  Vorsprung  des  Mittelfeldes  in  das 
Saumfeld  gebildet  wird,  und  verläuft  dann  in  fast  gerader  Richtung 
in  den  Innenrand.  Beide  Querstreifen  sind  schwarz  und  werden,  der 
innere  wurzelwärts,  der  äussere  saumwärts,  von  einer  helleren  Linie 
begrenzt.  Im  dunkeln,  sich  vom  weit  heller  gefärbten  Wurzel-  und 
Saumfelde  scharf  abhebenden  Mittelfelde  steht  zwischen  den  Bippen 
1  und  2  ein  dicker,  schwarzer  Längsschatten.  Die  Bingmakel  besteht 
aus  einem  meist  sehr  undeutlichen  helleren  Flecke,  welcher  nur  zu- 
weilen von  einer  gelblichen  Linie  umzogen  wird;  in  der  sonst  eben- 
falls recht  undeutlichen  Nierenmakel  steht  ein  deutlicher  länglicher 
und  darüber  ein  sehr  kleiner  rundlicher  Fleck,  beide  von  gelblich- 
weisser  Färbung.  Das  Saumfeld  ist  nach  aussen  hin  schwach  ver- 
dunkelt und  trägt  eine  etwas  hellere,  doch  undeutliche  Wellenlinie, 
am  Vorderrande  stehen  hier  zwei  bis  vier  längliche,  gelblichweisse 
Fleckchen. 
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Hinterflügel  dunkelgrau,  nach  der  Wurzel  hin  allroälig  heller 
werdend,  mit  gebogener  schwärzlicher  Querlinie  und  heller  Limballinie. 

Franzen  aller  Flügel  dunkel  rauchgrau,  mit  sehr  undeutlicher 
dunkler  Theilungslinie. 

Unterseite  der  Vorderflügel  rauchgrau;  die  der  Hinterflügel  gelb- 
lichgrau, schwärzlich  bestreut;  mit  schwarzem  Mittelmond  und  grauer 
Schattenbinde  im  Saumfelde.  Alle  Flügel  mit  deutlicher  schwarzer 
Bogenlinie. 

Augen  nackt;  Fühler  braun,  beim  cf  mit  ziemlich  langen  Eamm- 
zähnen;  Palpen,  Stirn  und  Thorax  dunkel  braungrau;  Hinterleib 
dunkelgrau,  das  dritte  und  vierte  Segment  oben  mit  langen  aufge- 
richteten Haarschöpfen;  Brust  und  Beine  schwarzgrau;  Füsse  gelblich- 
braun geringelt. 

939.  Fachnohia  Mandschurica  n.  sp. 

Herr  Tan  er  6  erhielt  zwei  (f<f  aus  Raddefka;  zwei  c/ö'  erhielt 
ich  durch  Herrn  Zimmermann  aus  Blagoweschtschensk. 

Flügelspannung  =  29  bis  31  mm. 

Sie  lässt  sich  mit  keiner  bekannten  Art  vergleichen.  Yorderflügel 
breit  dreieckig  mit  sanft  geschwungenem  Saum;  Grundfarbe  hellbraun, 
dunkler  gemischt  und  bestreut;  der  erste  Querstreif  undeutlich,  dun- 
kelbraun, zwischen  der  Subdorsale  und  Kippe  1  schwach  nach  aussen 
gebogen;  der  äussere  Querstreif  etwas  deutlicher,  nach  innen  gewellt 
und  auf  den  Bippen  feine  nach  dem  Saumfelde  gerichtete  Spitzen 
bildend.  Das  Wurzelfeld  trägt  grosse,  hell  graurothe  (veilrothe) 
Flecke.  Im  Mittelfelde  steht  ein  ebenso  gefärbter  breiter  Schrägwisch, 
welcher  vom  Yorderrande  sehr  schräg  gegen  den  Innenwinkel  ge- 
richtet ist;  die  Makeln  sind  nur  durch  kaum  sichtbare  hellere  Flecke 
angedeutet,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Schrägwisches  stehen.  Das 
Saumfeld  ist  durch  eine  sanftgeschwungene,  helle  Wellenlinie  in  einen 
äusseren  dunkelbraunen  und  einen  inneren  violettröthlichen  Streifen 
getheilt  Der  dunkle  Vorderrand  trägt  vier  längliche,  weisse  Punkte, 
von  denen  zwei  am  Mittel-  und  zwei  am  Saumfelde  stehen.  Der 
Saum  trägt  eine  schwarze  Limballinie. 

Bei  einem  von  Baddefka  herstammenden  Stücke,  welches  im  all- 
gemeinen dunkler  gefärbt  ist,  sind  sämmtliche  bei  den  übrigen  Stücken 
veilroth  gehaltenen  Parthien  weissgrau  und  bräunlichgrau  gefärbt. 

Hinterflügel  dunkelgrau. 

Franzen  aller  Flügel  rauchgrau  mit  dunkler  Theilungslinie. 

Unterseite  gelblichgrau;  aHe  Flügel  in  der  Saumhälfte  rauchgrau 
verdunkelt;  Hinterflügel  mit  schwarzem  Mittelpunkt. 

Augen  nackt;  Fühler  hellbraun,  ohne  Eammzähne;  die  braunen 
Palpen  mit  sehr  kurzem  Eudgliede;  Brust,  Beine,  Stirn  und  Thorax 
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braun;  die  Behaarung  des  letzteren  etwas  mehr  aufgerichtet  als  bei 
den  übrigen  Arten;  Hinterleib  gelblichbraun. 

940.  Calymnia  Falcata  n.  sp. 

Das  einzige  mir  vorliegende  Q.  erhielt  Herr  Tan  er  6  vom  Amur, 
vermuthlich  aus  Raddefka,  eingesandt. 

Flügelspannung  =  38  mm. 

Flügel  gross  und  breit;  der  Vorderflügel  am  oberen  Theile  des 
Aussenrandes  mit  grossem,  sichelförmigem  Ausschnitt,  welcher  vom 
Vorderwinkel  bis  zwischen  die  Rippen  4  und  5  reicht;  hierdurch 
erscheint  der  Vorderwinkel  sehr  spitz  ausgezogen  und  unterscheidet 
sich  Falcata  dadurch  von  allen  verwandten  Arten. 

Die  Grundfarbe  des  Vorderflügels  ist  ein  helles  Braunroth,  ähn- 
lich wie  bei  hellen  Stücken  von  Cal.  Pyralina  View.,  vor  welcher 
sie  am  passendsten  einzureihen  ist  und  an  welche  sie  auch  hinsicht- 
lich der  Zeichnungen  erinnert.  Der  innere  Querstreif  beginnt  etwa 
beim  ersten  Drittel  des  Vorderrandes  und  besteht  ans  einer  sehr 
feinen  schwarzbraunen  Linie,  welche  nur  bis  zur  Subdorsale  deutlich 
sichtbar  ist,  wurzelwärts  von  ihr  steht  ein  undeutlicher  halber  Quer- 
streif. Der  äussere,  ebenfalls  aus  einer  schwarzbraunen  Linie  be- 
stehende Querstreif  ist  sehr  deutlich,  er  beginnt  etwa  vor  dem  letzten 
Drittel  des  Vorderrandes,  bildet  von  hier  bis  zur  Subdorsale  einen 
nach  innen  gerichteten  Halbkreis  und  geht  dann,  etwas  schräg  nach 
innen  aber  kaum  gebogen,  in  den  Innenrand.  Zwischen  beiden  Quer- 
streifen steht  ein  feiner  aber  deutlicher,  dunkelbrauner  Mittelschatten, 
zwischen  diesem  und  dem  äusseren  Querstreifen  ist  das  Mittelfeld 
etwas  dunkler  braun  angelegt.  Die  Makeln  fehlen,  an  Stelle  der 
Nierenmakel  steht  ein  schwacher  rothbrauner  Schattenfleck.  Im  Saum- 
felde stehen  dicht  hinterm  äusseren  Querstreife,  zwischen  Vorderrand 
und  Subdorsale,  einige  hellere,  gelbliche  Schuppen  und  dahinter  ein 
ziemlich  grosser,  länglicher,  schwarzgrauer  Schattenfleck.  Die  unvoll- 
ständige, nur  durch  wenige  schwarze  Schuppen  markirte  Wellenlinie 
mündet  in  den  sichelförmigen  Ausschnitt  des  Saumes,  reicht  also 
nicht  bis  an  den  Vorderrand.  Am  Aussenrande  stehen  einige  kleine, 
schwarze  Saumdreiecke.  Franzen  röthlichbraun,  am  sichelförmigen 
Ausschnitte  schwärzlich  gemischt. 

4 

Hinterflügel  hellgrau,  ziemlich  dicht  mit  dunkelgrauen  Schuppen 
bestreut;  Franzen  weisslich. 

Unterseite  hell  graugelb;  die  Vorderfiügel  in  der  Mitte  schwarz- 
grau beschattet;  am  Aussenrande,  im  oberen  Theile  des  Saumfeldes 
und  in  der  Mittelzelle,  ebenso  wie  der  Vorderrandstheil  des  Hinter- 
flOgels,  ziemlich  dicht  mit  lebhaft  röthlichbraunen  Schuppen  bestreut, 
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welche  am  Vorderwinkel  aller  Flügel  am  dichtesten  stehen  und  auf 
den  sonst  zeichnungslosen  Hinterflügeln  den  Anfang  einer  Bogenlinie 
bilden.    Franzen  wie  auf  der  Oberseite. 

Augen  nackt;  Fühler  lang,  fein  bewimpert,  hellbraun;  die  Stirn 
und  scheinbar  auch  der  leider  stark  abgeriebene  Thorax  anliegend 
braun  behaart;  die  grossen,  aufsteigenden  Palpen  mit  ziemlich  langem, 
kaum  geneigtem  Endgliede,  oben  dunkelbraun,  unten  weisslich  be- 
schuppt; Hinterleib  hellgrau,  dunkel  bestreut;  das  erste  und  zweite 
Segment  oben  mit  schwarzem  Haarbüschel;  Brust  und  Beine  weiss- 
lich behaart. 

941,  Calymnia  Pyrausta  n.  sp. 
Ein  frisches  cf  wurde  von  mir  bei  Chabarofka  Mitte  Juli  an  der 
Lampe  gefangen. 

Flügelspannung  =  28  mm. 

Auch  diese  Art  steht  der  Cal.  Pyralina  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  sofort  durch  die  auffallend  lang  gekämmten  Fühler  des  cf 
(wodurch  es  vielleicht  nöthig  wird  für  Pyrausta  und  Falcata,  von 
welch  letzterer  das  cf  bisher  nicht  aufgefunden  wurde,  ein  eigenes 
Genus  aufzustellen),  auch  fehlen  bei  Pyrausta  die  bläulichweissen, 
bei  Pyralina  im  oberen  Theile  des  Saumfeldes  stehenden  Zeich- 
nungen. 

Vorderflügel  sehr  breit,  mit  etwas  vorstehendem  Vorderwinkel 
und  sanft  geschwungenem  Saume.  Grundfarbe  hell  rothbraun;  der 
halbe  und  die  beiden  ganzen  Querstreifen  bestehen  jeder  aus  einer 
deutlichen,  feinen  schwarzen  Linie.  Der  innere  derselben  beginnt 
hinterm  ersten  Drittel  des  Vorderrandes,  verläuft  bis  zur  Subdorsale 
sehr  schräg  nach  innen,  bildet  dann  eine  scharf  nach  aussen  gerich- 
tete Spitze  und  geht  sodann  wieder  schräg  nach  innen  gerichtet  in 
den  Innenrand.  Der  äussere  Querstreif  bildet  wie  bei  Falcata  hin- 
term Vorderrande  einen  kleinen  Halbkreis  und  geht  dann,  kaum  ge- 
bogen, in  den  Innenrand,  welchen  er  etwas  hinter  der  Mitte  desselben 
berührt.  Im  sonst  ganz  einfarbigen  Mittelfelde  reicht  vom  Vorder- 
rande bis  zur  Subdorsale  ein  feiner,  kaum  sichtbarer  Mittelschatten; 
die  Makeln  fehlen.  Im  Saumfelde  stehen  dicht  hinterm  äusseren 
Querstreifen  und  dem  Vorderrande  wenige  etwas  hellere  Schuppen 
und  vor  dem  Saume  eine  feine  dunkle  Wellenlinie,  welche  auf  Rippe  5 
eine  scharfe  Spitze  nach  innen  richtet;  saumwärts  der  Wellenlinie 
ist  das  Feld  dunkler  beschattet.  Franzen  dunkelbraun  mit  hellen 
röthlichen  Spitzen. 

Hinterflügel  rauchgrau;  am  Saume  stehen  schwärzliche  Punkte; 
Franzen  röthlichgrau. 
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Unterseite  weisslichgelb;  die  Yorderfiügel  in  der  Mitte  und  bis 
zur  undeutlichen  dunkleren  Bogenlinie  grau  beschattet,  der  Saum 
und  der  obere  Theil  des  Saumfeldes,  ebenso  die  Yorderrandshälfte 
des  HinterflOgels  sind  röthlichbraun  beschuppt.  Franzen  der  Yorder- 
flügel  wie  auf  der  Oberseite,  die  der  Hinterflügel  rauchgrau  mit 
röthiichen  Spitzen. 

Augen  nackt;  Ftlhler  lang,  die  zwei  ersten  Drittel  mit  langen, 
allmälig  kürzer  werdenden  Eammzähnen  und  dann  bis  zur  Spitze  mit 
Wimperhaaren  besetzt;  Fühlerschaft  weiss;  Fühler  oben  dunkelbraun, 
unten  weisslich;  Palpen  braun,  nach  unten  weisslich  gemischt,  wie 
bei  Ihfraiina  gebildet,  doch  weniger  aufsteigend;  Stirn  und  Bücken 
rothbraun;  Hinterleib  hell  rauchgrau;  Brust  und  Beine  weisslich. 

942.  J^anthia  Tunicata  n.  sp. 
Herr  Tan  er  6  erhielt  die  Art  in  Mehrzahl  vom  Ussuri  eingesandt, 
wo  sie,  zusammen  mit  Togata  Esp.  und  Fidvago  L.  gefangen  wurde, 
also  nicht  als  Lokalform  einer  dieser  beiden  Arten  gelten  kann. 

Flügelspannung  =  38  bis  40  mm. 

Sie  ist  also  durchschnittlich  etwas  grösser  als  die  vorerwähnten, 
ihr  sehr  nahe  stehenden  Arten  und  ausserdem  sehr  leicht  durch 
ihren  braunroth  gefärbten  Thorax  von  beiden  zu  unterscheiden. 
Man  kann  sie  in  Kürze  dadurch  charakterisiren,  dass  sie  hinsichtlich 
der  Zeichnungen  ihrer  Yorderflügel  der  Togata^  hinsichtlich  der 
Färbung  derselben  aber  der  Fulvago  ähnelt. 

Grundfarbe  der  Yorderflügel  hellgelb,  nicht  so  lebhaft  und  etwas 
mehr  in*s  Lehmgelbe  ziehend  als  bei  Fulvago^  mit  braunrothen 
(veilrothen)  Zeichnungen.  Wie  bei  den  vorerwähnten  Arten  steht  im 
Wurzelfelde  am  Yorderrande  ein  grosser  röthlicher  Fleck;  der  innere 
Querstreif  ist  nur  bei  einzelnen  Stücken  deutlich  und  bildet  dann 
vier  nach  aussen  gerichtete  Ecken,  deren  erste  am  Yorderrande,  deren 
letzte  zwischen  Rippe  1  und  dem  Innenrande  steht.  Auch  der  äussere 
Querstreif  ist  nicht  immer  deutlich  und  besteht  aus  einem  gelben 
Bande,  welches  nach  aussen  durch  rothbraune,  zusammenhängende 
Flecke,  nach  innen  aber  durch  eine  ziemlich  scharfe  dunkle  Linie 
abgegrenzt  wird  und  bildet  dadurch,  dass  diese  innere  Linie  auf  jeder 
Bippe  eine  feine  Spitze  nach  aussen  richtet,  eine  Reihe  kleiner  gelber 
Halbmonde.  Die  äussere  Hälft«  des  Mittelfeldes  und  der  innere 
Theil  des  Saumfeldes  werden,  ähnlich  wie  bei  Togata^  durch  eine 
breite  braunrothe  Querbinde  verdeckt,  welche  in  der  Yorderrands- 
hälfte am  breitesten  ist  und  dann  nach  dem  Innenrande  zu  schmäler 
wird.  Die  Makeln  sind  sehr  gross;  die  Ringmakel  von  einer  braunen 
Linie  umzogen,  ungekernt;   die  Nierenmakel  etwas  heller  als   die 

17* 


260  i.  Grraeser:  Beiträge  zur  Kenntniss 

Querbinde,  aber  nicht  so  scharf  von  dieser  abstechend  als  bei  Togata, 
sie  ist  dunkel  umzogen  und  trägt  in  ihrem  unteren  Theile  einen 
runden,  schwärzlichen,  weissgekernten  Punkt;  im  hellen  Theile  des 
Sanmfeldes  stehen  unregelmässige  braunrothe  Fleckchen,  welche  man 
als  Theile  zweier  unvollständiger  Querbinden  ansehen  kann;  der 
Saum  trägt  eine  feine  röthliche  Limballinie;  Franzen  mit  röthlichen 
Spitzen,  an  den  Sippen  gelb,  zwischen  denselben  schwarzbraun. 

Hinterflügel  lehmgelblich,  mit  zwei  ziemlich  deutlichen  Querlinien, 
in  der  Innenrandshälfte  wie  bei  Fidvago  graulich  angehaucht,  Franzen 
weisslichgelb. 

Unterseite  bleichgelb;  im  Vorderflügel  steht  vor  dem  Vorderwinkel 
ein  rothbrauner  Fleck;  Franzen  wie  auf  der  Oberseite,  doch  heller 
und  verwaschener  gezeichnet;  die  Hinterfiügel  mit  schwacher,  brauner 
Bogenlinie. 

Palpen  innen  gelb,  aussen  rothbraun;  Stirn  und  Halskragen 
gelb;  Thorax  braunroth.  (Bei  Togata  findet  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  statt,  indem  dort  Stirn  und  Halskragen  rothbraun,  der  Tho- 
rax aber  gelb  gefärbt  ist,  bei  Ftdvago  dagegen  sind  diese  drei 
Theile  einfarbig  gelb.)  Fühler  braun,  wie  bei  Fulvago  gebildet; 
Behaarung  des  Hinterleibes,  der  Brust  und  Beine  bleichgelb. 

943,  Calpe  Aureola  n.  sp. 

Sie  wurde  von  mir  in  Chabarofka  in  Mehrzahl  aus  den  Raupen 
erzogen  und  durch  Herrn  Dieckmann  und  mich  irrthümlich  als 
Capucina  Esp.  versandt.  Meine  Notiz  im  2.  Theile  dieser  Arbeit 
(Band  XXXII  [1888],  p.  361,  dieser  Zeitschrift),  dass  ich  die  Baupen 
von  Capiicina  bei  Chabarofka  häufig  auf  einer  Schlingpflanze  gefunden 
habe,  bezieht  sich  auf  diese  neue  Art.  Capucina^  welche  von  mir 
im  Amurlande  ebenfalls  mehrfach  gefangen  und  erzogen  wurde,  lebte 
dort  als  Raupe  stets  auf  Thalictrum  und  stimmen  die  vom  Amur 
herstammenden  Capucina  vollständig  mit  den  mir  vorliegenden  unga- 
rischen und  süddeutschen  Stücken  überein. 

Flügelspannung  =  48  bis  52  mm. 

Von  Capu^na  unterscheidet  sie  sich  sofort  durch  die  Fühler 
des  c/,  welche  bei  Capucina  lang  gekämmt,  bei  Aureola  dagegen 
nur  mit  ganz  kurzen  Zähnen  besetzt  sind. 

Alle  Flügel  sehr  gross  und  breit,  sonst  wie  bei  Capucina  ge- 
formt Die  Grundfarbe  der  Vorderflflgel  ist  ein  gesättigtes  Goldbraun, 
in  welchem  in  der  Innenrandshälfte  des  Flügels  drei  mehr  oder  we- 
niger deutliche,  breite,  violettgraue  halbe  Querbinden  stehen.  Der 
innere  Querstreif  und  der  Mittelschatten  verlaufen  wie  bei  Capucina^ 
sind  aber  kaum  dunkler  als  die  Grundfarbe  und  daher  nur  in  der 
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unteren  Flügelhälfte  zwischen  den  grauen  Halbbinden  deutlich  sicht- 
bar. Der  äussere  Querstreif  verläuft  wie  bei  jener  von  der  Flügel- 
spitze schräg  zum  Innenrand,  ist  aber  nicht  wie  dort  in  der  Mitte 
etwas  nach  aussen  gebogen,  sondern  ganz  gerade,  er  besteht  aus  einer 
deutlichen  dunkelbraunen  Linie,  neben  welcher  saumwärts  ein  deut- 
licher violettgrauer  Schatten  hinläuft.  Das  Saumfeld  und  die  braunen 
Franzen  sind  zwischen  den  Rippen  2  bis  4  mehr  oder  weniger  deut- 
lich mit  violettgrauen  Schuppen  bestreut.  Der  ganze  Flügel  erscheint 
eintöniger,  zeichnungsloser  als  bei  Capucina, 

Hinterfiügel  graugelb,  mit  breiter,  dunkelgrauer,  nicht  scharf  be- 
grenzter Randbinde  und  sehr  undeutlicher  grauer  Mittelbinde;  Franzen 
goldgelb. 

Unterseite  braungelb;  die  Yorderfiügel  in  der  Mitte  sehr  dunkel 
grau  beschattet;  die  Hinterflügel  mit  breiter,  schwarzgrauer  Schatten- 
binde im  Saumfelde,  welche  bei  Capucina  nicht  vorhanden,  dagegen 
ist  die  bei  dieser  vorhandene  deutliche  Bogenlinie  bei  Aureola  nur 
zuweilen  durch  einzelne  graue  Schuppen  angedeutet,  fehlt  aber  den 
meisten  Stücken  gänzlich.  Mittelmond  nur  im  Hinterflügel  durch 
einen  feinen  Strich  markirt. 

Vorderbrust  und  Vorderschienen,  sowie  die  Unterseite  der  Palpen 
rostroth  behaart;  alle  übrigen  Theile  (mit  Ausnahme  der  oben  be- 
schriebenen Fühler)  wie  bei  Capucina  gebildet  und  gefärbt,  nur 
dass  an  Halskragen  und  Thorax  mehr  rothgelbe  Haare  eingestreut  sind. 

Die  sechszehnfüssige  Raupe  ist  vor  der  letzten  Häutung  wachsgelb 
und  trägt  an  den  Seiten  des  Kopfes  und  jedes  Ringes  je  einen  grossen, 
runden,  schwarzen  Fleck.  Erwachsen  ist  sie  50  bis  57  mm.  lang; 
die  Grundfarbe  variirt  zwischen  hellem  Braungelb  und  dunklem  Oliven- 
braun; der  wachsgelbe  Kopf  trägt  sechs  schwarze  Flecke,  von  denen 
je  zwei  über  den  Mundtheilen,  an  den  Seiten  und  auf  der  Oberseite 
stehen.  Der  erste  Ring  ist  etwas  aufgetrieben  und  trägt  auf  dem 
Rücken  vier  längliche,  tief  schwarze  Flecke;  auf  der  Mitte  des  Rückens 
zieht  sich  ein  breiter  dunkler  Längsstreifen  hin,  welcher  an  den  Seiten 
von  einer  schwarzen  Längslinie  eingefasst  wird,  in  der  Mitte  des 
Streifens  steht  eine  feinere  schwarze  Linie;  die  schwarzen  Luftlöcher 
werden  durch  eine  ebensolche  Linie  verbunden;  zwischen  dieser  und 
dem  Rflckenstreifen  steht  über  jedem  Luftloche  ein  runder  schwarzer 
Fleck,  welche  Flecke  ebenfalls  durch  eine  Längslinie  verbunden  sind, 
so  dass  also  die  Zeichnungen  der  Raupe  aus  sieben  dunkeln  Längslinien 
bestehen.  Der  letzte  Ring  ist  oben  etwas  erhöht;  auf  der  Afterklappe 
stehen  gewöhnlich  fünf  (zuweilen  nur  drei)  und  über  derselben  zwei 
schwarze  Flecke.  Die  Bauchseite  ist  meist  etwas  dunkler  gefärbt; 
Brustfüsse  wachsgelb,  an  ihrer  Basis  stehen  nach  aussen  hin  je  zwei 
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schwarze  Flecke;  BaachfUsse  ebenfalls  gelb,  aber  an  der  Basis  mit 
einem  grossen  schwarzen  Flecke,  welcher  den  grössten  Theil  des 
Fasses  nach  aussen  hin  bedeckt 

Sie  ist  um  Mitte  Juni  erwachsen  und  nährt  sich  von  einer  am 
Ufer  des  Amur  in  Menge  wachsenden  Schlingpflanze  mit  grossen 
epheuartigen,  aber  weichen  Blättern,  deren  Bestimmung  mir  leider 
noch  nicht  gelungen  ist.  Bei  Pokrofka  fand  ich  im  Herbste  1883 
auf  derselben  Pflanze  die  Raupen  von  Plasiodonta  Compreseipalpis 
6n.  Diese  und  die  Kaupen  \onAureola  sehen  sich  vor  der  letzten 
Häutung  sehr  ähnlich;  letztere  hielt  sich  bei  Tage  zwischen  Stein- 
geröll verborgen,  während  die  Baupen  der  ersteren  Art  auch  bei 
Tage  an  den  Banken  der  Futterpflanze  sassen.  Die  Schmetterlinge 
von  Aureda  krochen  im  Juli  aus  den  Puppen. 

944.  Plueia  Splendida  Butl. 
=  Deva  Splendida  BuÜ. 

Lepid.  Heteroc.  in  the  Coli,  of  Brit.  Mus.  HI,  p.  23, 
PI.  XLVI,  fig.  8. 
Herr  Tancrö  erhielt  wenige  Stttcke  vom  Ussuri. 

945.  Plueia  Modeeta  Hb. 

Ein  vom  Amur  herstammendes  Stück  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung desselben,  Herrn. 

946.  Plueia  Feetata  n.  sp. 

Im  zweiten  Theile  meiner  Arbeit  (Band  XXXII  [1888],  p.  364) 
erwähne  ich  bei  Besprechung  von  Plueia  Feetucae  L.  einige  Stücke 
dieser  Art,  bei  denen  die  beiden  Silberflecke  in  der  Flügelmitte  zu- 
sammengeflossen sind.  Jetzt  nachdem  mir  bei  Herrn  Tan  er  ^,  welcher 
sowohl  diese  Form  als  auch  die  gewöhnliche  Feetucae  in  Mehrzahl 
aus  verschiedenen  Plätzen  des  Amurlandes  erhalten  hat,  ein  reich- 
haltigeres Material  vorgelegen,  bin  ich  zu  der  Ueberzeugnng  ge- 
kommen, dass  diese  Stücke  einer  noch  unbeschriebenen  Art  angehören. 
Ich  habe  6  Stücke  (3  </</,  3  9  Q)  der  neuen  Art  vor  mir. 
Flügelspannung  =  28  bis  30  mm. 

Sie  ist  also  durchschnittlich  etwas  kleiner   als  Feetucae\   der 
AuBsenrand  des  Yorderflügels  ist  hinterm  Yorderwinkel  etwas  ein- 
gebogen, wodurch  dieser  spitzer  ausgezogen  und  der  Saum  mehr  ge- 
sdiwungoi  erscheint  als  bei  jener;  die  Grundfarbe  des  Flügels,  sowie 
der  Terlauf  der  Querstreifen  ist  bei  beiden  Arten   gleich.    In  der 
FUkgeümitte  steht  bei  FeHata  ein  grosser  Silberfleck,  welcher  in  sei- 
nem der'Wurzel  zugekehrten  grösseren  Theile  ein  fast  rechtwinkliges 
l>veifi(k  büdet,  dessen  Basis  dem  Innenrande  zugekehrt  und  an  welche 
W  Bapi]^  %  nac^  dem  Saume  zu  ein  kleinerer  länglicher  Silberfleck 
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angehängt  ist  Bei  Feetucae  stehen  an  dieser  Stelle  stets  zwei  scharf 
getrennte  Silherflecke  von  anderer  Form;  denkt  man  sich  nnn  den 
bei  Festaia  vorhandenen  Fleck  an  derselben  Stelle,  wo  dieses  bei 
Festucae  der  Fall  ist,  durch  eine  Linie  getheilt,  so  würde  dadurch 
der  der  Wurzel  zugekehrte  Theil  des  Fleckes  grösser,  der  dem  Saume 
zugekehrte  Theil  dagegen  viel  kleiner  erscheinen  als  bei  Featitcae, 
Der  am  Vorderwinkel  stehende  silberne  Wisch  ist  bei  Festata  viel 
schmäler,  nach  der  Flügelmitte  zu  fast  immer  schärfer  begrenzt,  wo- 
durch er  eine  mehr  sichelförmige  Gestalt  erhält  als  bei  Festucae. 

Die  Unterseite  der  mir  vorliegenden  sechs  Stücke  ist  graugelb 
und  nicht  wie  bei  Festticae  roth  angehaucht;  die  Rippen  des  Yor- 
derfiügels  sind,  besonders  nach  dem  Yorderwinkel  zu,  schwärzlich  be- 
schuppt, was  bei  Festucae  nicht  der  Fall  ist;  die  Bogenlinie  des 
Hinterfiügels  ist  viel  feiner  aber  deutlicher  und  von  grauschwarzer 
Färbung,  bei  Festucae  dagegen  rothbraun. 

947.  Plusia  Fumifera  n.  sp. 

Das  einzige  mir  vorliegende  Q  erhielt  Herr  Tancr^  vom  Ussuri. 

Flügelspannung  =  43  mm. 

Herr  Oberthür  liefert  in  fitudes  d'Entomologie  X,  p.  26,  PL  HI, 
üg.  11,  die  Abbildung  und  Beschreibung  einer  neuen  Plusia  (Plusia 
Leonina  Oberthr.)  aus  Sidemi,  welche  ebenso  wie  Fumifera  dadurch 
auffällt,  dass  ihr  die  bei  allen  verwandten  Arten  stets  vorhandenen 
Gold-  oder  Silberflecke  gänzlich  fehlen;  Herr  Oberthür  sagt  in 
seiner  Beschreibung,  dass  Leonina  am  besten  mit  einer  Orichalcea 
zu  vergleichen  wäre,  bei  welcher  die  grossen  Goldflecke  der  Vorder- 
flügel fehlen.  Dieser  Passus  lässt  sich  auf  Fumifera  durchaus  nicht 
anwenden,  diese  erhält  durch  das  Fehlen  eben  dieser  Metallflecke 
durch  ihre  fast  eintönig  dunkel  gefärbten  Vorder-  und  die  schwarz- 
grauen Hinterflügel  ein  sehr  düsteres  und  von  allen  mir  bekannten 
Pfoi^ia-Arten  gänzlich  abweichendes  Aussehen. 

Sie  dürfte  am  passendsten  bei  Gamma  einzuordnen  sein. 

Vorderflügel  ziemlich  schmal  und  langgestreckt;  der  Saum  hinterm 
Vordcrwinkel  etwas  eingezogen;  Grundfarbe  sehr  dunkel  röthlichgrau; 
beide  Querstreifen  bestehen  aus  je  einer  sehr  feinen  aber  deutlichen 
schwarzen  Linie  und  reichen  vom  Vorder-'  bis  an  den  Innenrand,  sie 
verlaufen  fast  gerade  (kaum  gewellt),  schräg  nach  innen  gerichtet; 
namentlich  ist  der  äussere  Querstreif  nicht  wie  bei  Leonina  hinterm 
Vorderrande  gebrochen.  Das  Wnrzelfeld  trägt  in  der  Vorderrands- 
hälfte einen  dunkeln  Schattenfleck  mit  kaum  sichtbarem  bräunlichen 
Metallschimmer.  Im  Mittelfelde  steht  in  der  Innenrandshälfte  ein 
ebensolcher,  doch  länglicher  Schattenfleck,  welcher  mit  dem  inneren 
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Querstreifen  parallel  läuft  und  als  halbe  Querbinde  bezeichnet  werden 
kann;  neben  diesem  stehen  nach  aussen  zu  zwei  kleinere  solche 
Flecke,  welche  sich  als  Anfänge  von  Schattenbinden  auffassen  lassen, 
zumal  sich  der  dem  äusseren  Querstreifen  nahestehende  dieser  Flecke, 
wenn  auch  mehrmals  unterbrochen  und  nur  durch  wenige  dunkle 
Schuppen  angedeutet,  bis  zum  Vorderrande  fortsetzt.  Die  drei  Ma- 
keln werden  durch  dunklere  Fleckchen  und  einzelne  weissgelbe  Schup- 
pen markirt.  Im  Saumfelde  steht  ein  grosser,  dunkler,  etwas  goldig 
angehauchter  Schatten,  welcher  von  der  undeutlichen,  schwärzlichen 
Wellenlinie  durchzogen  wird;  er  reicht  vom  Vorderwinkel  bis  zu 
Kippe  2,  lässt  also  den  Innenwinkel  frei,  beginnt  hinterm  Yorder- 
winkel  ziemlich  spitz  und  kommt  dann,  allmälig  breiter  werdend,  bei 
Rippe  3  und  4  dem  äusseren  Querstreifen  nahe,  er  bedeckt  den 
äusseren  Theil  des  Feldes  bis  zum  Saume;  am  Innenrande  stehen 
neben  dem  äusseren  Querstreife,  ebenso  dicht  am  Saume,  einzelne 
weissgraue  Schuppen.    Franzen  röthlichgrau  und  schwarz  gemischt. 

ünterflügel  in  der  Saumbälfte  sehr  dunkel  rauchgrau,  in  der 
Wurzelbälfte  etwas  heller  gelblichgrau.  Franzen  gelbgrau  mit  schwärz- 
licher Theilungslinie. 

Unterseite  der  Vorderflügel  .rauchgrau  mit  einer,  durch  die 
schwärzliche  Bogenlinie,  eine  ebensolche  Wellenlinie  vor  dem  Saume 
und  den  zwischen  beiden  liegenden,  dunkler  ausgefüllten  Baum  ge- 
bildeten, breiten  Querbinde.  Die  der  Hinterflügel  in  der  Wurzel- 
hälfte gelbgrau,  dunkel  bestreut;  in  der  Saumhälfte  dunkel  rauchgrau 
und  mit  zwei  starken,  dunkleren  Querlinien,  welche  sich  denen  der 
Vorderflügel  anschliessen,  so  dass  sich  die  Querbinde  gewissermassen 
auf  den  Hinterflügeln  fortsetzt.  Franzen  rauchgrau,  auf  den  Vorder- 
flügeln dunkler,  fast  schwärzlichgrau. 

Fühler  schwarzgrau;  Stirn  und  Palpen  rothgrau;  Halskragen 
bräunlich,  heller  rothgrau  gerandet;  Thorax  mit  braunem,  aufgerich- 
tetem Schopf;  Hinterleib  rauchgrau,  das  erste  Segment  oben  mit 
dickem,  schwarzem  Haarbüschel;  Behaarung  der  Brust  und  Beine 
gelblich-,  röthlich-  und  schwarzgrau  gemischt. 

948.  Phorodesma  Tancrei  n.  sp. 

Herr  Tancr^,  dem  zu  Ehren  ich  diese  auffallende,  schöne  Art 
benenne,  erhielt  sie  in  einem  Pärchen  vom  Ussuri  eingesandt. 

Flügelspannung  des  o^  =  31  mm.,  die  des  Q  =  33  mm. 

Sie  ]ässt  sich  mit  keiner  mir  bekannten  Art  vergleichen,  gehört 
aber,  trotz  ihrer  Grösse  und  ihres  abweichenden  Aussehens,  in  die 
Gruppe  von  Pustulata  Hfn.,  Amoenaria  Oberthür  und  Tenuisaria 
Graeser  (Band  XXXH  [1888],  p.  385,  dieser  Zeitschrift). 


der  Lepidopteren-Fauna  des  Amurlandes.  265 

Form  und  Grundfarbe  der  Flügel  wie  bei  Pustulata^  doch  ist 
diese  grüne  Färbung  auf  den  Yorderflügeln  mit  einzelnen,  auf  den 
Hinterflügeln  mit  sehr  zahlreichen  weissen  Querstricheln  bestreut, 
wodurch  die  letzteren  ein  viel  bleicheres  Aussehen  als  die  Vorderflügel 
erhalten.  Die  Rippen  aller  Flügel  sind  weiss;  alle  Flügel  mit  dunkel- 
violettem  Mittelpunkt. 

Im  Vorderflügel  ist  der  Vorderrand  breit  gelblichweiss  angelegt. 
Hinterm  ersten  Drittel  des  Vorderrandes  beginnt  ein  nach  innen*  ge- 
bogener, breiter,  weisser  Querstreif,  welcher  in  schräger  Richtung 
etwa  in  die  Mitte  des  Innenrandes  mündet;  etwas  hinterm  zweiten 
Drittel  des  Vorderrandes  beginnt  ein  schmälerer  weisser  Querstreif, 
welcher  ziemlich  stark  nach  aussen  gebogen  ist  und  vor  dem  Innen- 
winkel schräg  in  den  Innenrand  verläuft,  wo  er  durch  einen  schmalen, 
weissen  Längsstreifen  mit  dem  inneren  Querstreifen  verbunden  ist,  so 
dass  der  Innenrand  weiss  bleibt;  hierdurch  entsteht  in  der  Flügel- 
mitte eine  grosse,  von  den  beiden  Querstreifen  scharf  begrenzte, 
blattförmige  Zeichnung  von  intensiv  grüner  Färbung,  deren  fast  gerade 
Basis  hinterm  Vorderrande  und  deren  abgerundetes  schmäleres  Ende 
vor  dem  Innenrande  steht.  Das  Wurzelfeld  ist  gelblichweiss,  mit 
grünen  Schuppen  bestreut,  welche  an  der  Wurzel  selbst  so  dicht 
stehen,  dass  diese  fast  einfarbig  grün  erscheint,  dann  sehr  allmälig 
weniger  werden  und  vor  dem  inneren  Querstreifen  ganz  fehlen.  Das 
grüne  Saumfeld  wird  bei  Rippe  4  durch  einen  breiten,  in  der  Mitte 
eingeschnürten,  weissen  Längsstreif  durchschnitten,  welcher  den  äusse- 
ren weissen  Querstreif  mit  den  ebenfalls  weissen  Franzen  verbindet. 
Am  Innenwinkel  steht,  ganz  wie  bei  Pustvlata,  ein  grosser,  weisser, 
braunbeschatteter  Fleck.  Am  Saume  steht  zwischen  den  Rippen  je 
ein  feiner  schwarzer  Punkt,  am  weissen  Flecke  des  Innenwinkels 
sind  diese  Punkte  etwas  grösser.  Franzen  weiss,  bei  den  Rippen  2, 
4,  5,  6  und  am  Vorderwinkel  mit  kleinem  braunen  Schattenfleck. 

Hinterflügel  mit  schmalem  reinweissen  Aussenrand,  welcher  auch 
den  Afterwinkel  bedeckt  und  dann,  sanft  gebogen,  in  den  Innenrand 
verläuft;  der  Saum  trägt  eine  braune,  an  den  Rippen  unterbrochene 
Limballinie,  welche  vom  Vorderwinkel  bis  zu  Rippe  4  zwischen  je 
zwei  Rippen  zu  schwarzbraunen,  länglichen  Flecken  verbreitert  ist 
und  neben  welcher  der  weisse  Rand,  vom  Vorderwinkel  bis  zu  Rippe  6, 
ganz  mit  schwärzlichen  Schuppen  bedeckt  ist.  Franzen  weiss,  bei 
Rippe  5,  6  und  7  braun  gefleckt. 

Unterseite  weiss;  die  Vorderflügel  vom  gelben  Vorderrande  nach 
der  Flügelmitto  zu  grün  bestreut;  die  Hinterflügel  vor  dem  Saume, 
vom  Vorderwinkel  bis  zu  Rippe  6  mit  grossem  schwarzbraunen  Fleck. 
Alle  Flügel  mit  schwarzbraunem  Mittelpunkt  und  ebensolchen  Saum- 
strichen zwischen  den  Rippen. 
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Die  beim  cf  ziemlich  lang  gekämmten  Fühler,  wie  auch  die 
Palpen  oben  weiss  und  braun  gemischt,  unten  weiss,  das  Endglied 
der  Palpen  bräunlich;  Stirn  weiss;  Halskragen  grün,  weissgelb  ge- 
randet;  Thorax  hellgrün;  Hinterleib  oben  grün,  in  der  Mitte  mit 
weissem  Längsstrich,  an  den  Seiten  und  auf  der  Unterseite  weiss; 
Brust  und  Beine  weiss,  letztere  mit  braunen  Flecken. 

949,  Nemoria  Grandificaria  n.  sp. 
'Herr  Tancrö  erhielt  ein  cf  dieser  auffallend  grossen  Art  vom 
Ussuri. 

Flügelspannung  =  39  mm. 

Sie  steht  der  Strigata  Muell.  sehr  nahe  und  sieht  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  fast  wie  ein  riesiges  Stück  dieser  Art  aus,  sie 
unterscheidet  sich  aber  zunächst  durch  die  beim  </  mit  langen  Kamm- 
zähnen versehenen  Fühler  und  den  stark  ausgezackten  (gewellten) 
Saum,  welcher  am  Hinterflügel,  bei  Rippe  4  in  einen  viel  längeren 
spitzen  Zacken  ausgezogen  wird,  als  es  bei  den  verwandten  Arten 
der  Fall  ist. 

Grundfarbe  aller  Flügel  dunkel  mattgrün;  die  beiden  Querstreifen 
des  Vorderflügels  bestehen  jeder  aus  einer  feinen,  weissen,  nach  dem 
Mittelfelde  zu  etwas  dunkler  begrenzten  Linie,  welche  ähnlich  ver- 
laufen wie  bei  Strigata^  doch  ist  der  äussere  dieser  Querstreifen 
stark  gezackt,  er  setzt  sich  über  die  ganze  Breite  des  sonst  zeich- 
nungslosen Hinterflügels  fort  Am  Saume  aller  Flügel  steht  eine 
schwarzbraune  Limballinie;  die  Franzen  sind  an  den  Rippen  schwarz- 
braun, zwischen  denselben  gelblichweiss. 

Unterseite  wie  bei  Strigata^  matt  weissgrün,  mit  gelbem  Vorder- 
rand und  dunkler  Limballinie,  sonst  gänzlich  zeichnungslos. 

Fühler  des  cf  von  der  Wurzel  bis  etwa  an  das  letzte  Drittel 
ihrer  Länge  mit  braunen,  langen,  zur  Fühlerspitze  hin  sehr  allmälig 
kürzer  werdenden  Eammzähnen  besetzt;  Palpen  oben  und  an  den 
Seiten  schwarz,  nach  unten  weisslichgelb;  Stirn  dunkel  braungrau; 
Fühlerwurzel  weissgelb,  durch  einen  weissgelben  Querstreif  über  der 
Stirn  verbunden;  Rücken  und  Oberseite  des  Hinterleibes  mattgrün, 
gelblich  angehaucht;  Unterseite  des  letzteren  sowie  Brust  und  Beine 
weisslichgelb. 

Für  eine  Lokalform  von  Strigata  kann  sie  schon  deshalb  nicht 
gelten,  weil  ich  bei  Chabarofka  und  Wladiwostock  Strigata  in  Mehr- 
zahl gesammelt  habe,  welche  sich  nicht  von  gewöhnlichen  deutschen 
Stücken  unterscheiden  lassen. 

950»  Boarmia  Glareoearia  n.  sp. 
Bei   Chabarofka  und  Wladiwostock  fing  ich  je   ein  c/;   Herr 
Tan  er  6  erhielt  ein  Pärchen  vom  Ussuri. 
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Flügelspannung  =  27  bis  30  mm. 

Sie  steht  der  Luridata  Bkh.  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  zunächst  durch  das  fast  zeichnungslose,  helle  Mittelfeld  des  Yor- 
derflügels,  auch  fehlt  bei  der  neuen  Art  der  im  Saumfelde  von  Lu- 
ridata stets  vorhandene  grosse,  helle  Fleck. 

Form  der  Flügel  wie  bei  Luridata;  Saum  kaum  gewellt;  Grund- 
farbe gelblichweiss,  mit  zahlreichen  schwarzen,  zuweilen  dunkelgrauen 
Schuppen  bestreut,  welche  jedoch,  besonders  im  Mittelfelde  des  Yor- 
derflügels,  viel  weniger  dicht  stehen  als  bei  Luridata^  wodurch  das- 
selbe viel  heller  gefärbt  erscheint  als  die  übrigen  Felder.  Durch  diese 
eingestreuten  Schuppen  erhält  das  ganze  Thier  ein  sandartiges  Aussehen. 

Im  Yorderflügel  stehen  vier  nicht  sehr  deutliche  gelbe  Querlinien, 
von  denen  die  beiden  der  Wurzel  zunächst  stehenden  nahe  an  einander 
gerückt  sind;  die  dritte  Linie  steht  in  der  Mitte  des  Mittelfeldes;  die 
vierte  begrenzt  dasselbe  nach  aussen;  in  dieser  äusseren  Linie  steht 
eine  feine,  deutliche,  schwarze  Zackenlinie,  die  drei  übrigen  Quer- 
linien sind  mehr  oder  weniger  mit  schwarzen  Schuppen  bestreut.  Im 
Saumfelde  steht  eine  recht  undeutliche  und  unregelmässige,  aus  schwar- 
zen und  Weissgelben  Schuppen  und  Fleckchen  zusammengesetzte  Wellen- 
linie, welche  zwischen  den  Kippen  3  und  4  einen  kaum  sichtbaren, 
kleinen,  stumpf  dreieckigen,  weisslichen  Fleck  bildet,  ungefähr  an 
derselben  Stelle,  wo  bei  Luridata  der  grosse  runde  Fleck  steht. 
Ferner  steht  im  Saumfelde,  vom  Innenwinkel  bis  Kippe  2  und  zwischen 
den  Rippen  4  und  6  je  ein  grosser,  schwärzlicher  Schatten. 

Die  beiden  äusseren  Querlinien  setzen  sich  auf  den  Hiuterflügeln 
fort,  doch  ist  hier  der  innere  derselben  viel  deutlicher  schwarz  be- 
streut als  im  Yorderflügel.    Das  Saumfeld  ist  etwas  verdunkelt. 

Franzen  aller  Flügel  an  den  Kippen  schwärzlich,  zwischen  den- 
selben weisslichgelb. 

Unterseite  bleichgelb,  grau  bestreut.  Die  Querlinien  der  Ober- 
seite sind  durch  undeutliche,  dunkelgraue  Linien  und  die  beiden 
Schattenflecke  des  Saumfeldes  durch  graue  Flecke  markirt,  ausserdem 
steht  im  Yorderflügel  ein  länglicher,  grau  umzogener  Mittelmond. 

Fühler  des  cf  mit  kurzen,  sehr  feinen  Wimperhaaren.  Alle 
übrigen  Theile  sind  wie  bei  Luridata  gebildet,  tragen  genau  die 
Färbung  der  Flügel  und  sind  wie  diese  mehr  oder  weniger  dicht  mit 
schwärzlichen  Schuppen  bestreut 

951.  Euholia  Semilutata  Ld. 

Ein  vom  Amur  herstammendes  Stück  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Tancr^. 

952.  Triphosa  Dubitata  L. 
Ein  Exemplar  vom  Ussuri,  ebenda. 
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953.  Cidaria  Directaria  n.  sp. 

Herr  Tan  er  6  erhielt  3  c/'c/'  vom  Amur,  vermuthlich  aus  Rad- 
defka,  eingesandt. 

Flügelspannung  =  21  bis  23  mm. 

Sie  steht  der  Berherata  Schiff,  nahe. 

Grundfarbe  aUer  Flügel  röthlichgrau  (veilgrau).  Im  Wurzelfelde 
des  Yorderflttgels  stehen  zwei  ganz  gerade  Querstreifen,  jeder  derselben 
besteht  aus  zwei  schwarzen  Linien,  zwischen  denen  der  Raum  dunkel 
'braungrau  ausgefüllt  ist;  diese  Querstreifen  laufen  mit  einander  (und 
mit  einer  von  der  Stirn  zur  Spitze  des  Hinterleibes  gedachten  Linie) 
parallel.  —  Bei  Berherata  sind  diese  Querstreifen  weiter  auseinander 
gerückt  und  verlaufen  nicht  parallel,  der  äussere  Streifen  ist  dort 
nicht  gerade,  sondern  stark  gebrochen,  ferner  ist  bei  Berherata  der 
zwischen  beiden  Querstreifen  gelegene  Raum  braun  gefärbt,  während 
er  bei  Directaria  die  Grundfarbe  des  Flügels  trägt.  —  Das  Mittel- 
feld ist  einfarbig,  gänzlich  zeichnungslos;  der  äussere  Querstreif  ver- 
läuft ähnlich  wie  bei  Berherata  und  besteht  wie  bei  dieser  aus  zwei 
schwarzen  Linien,  welche  am  Yorderrande  dick  anfangen,  sich  dann 
allmälig  verdünnen  und  von  der  Flügelmitte  an  undeutlich  werden. 
Bei  Berherata  i^i  der  Raum  zwischen  diesen  Linien  braun,  bei  Di- 
rectaria ist  er  mit  der  Färbung  des  Mittelfeldes  ausgefüllt,  wodurch 
dieser  Theil  des  Flügels  hier  viel  einfarbiger  erscheint.  Bei  Ber- 
herata richtet  der  äussere  Querstreif  auf  Rippe  6  einen  langen,  spitzen 
Zacken  in  das  Saumfeld,  bei  Directaria  steht  an  dieser  Stelle  ein 
kurzer  Doppelzacken,  wie  bei  jener  geht  von  diesem  Zacken  aus  ein 
schwarzer  Wisch  in  den  Vorderwinkel.  Das  Saumfeld  ist  von  Rippe  6 
bis  zum  Innenrande  braun;  die  im  Saumfelde  von  Berherata  stehende 
weissliche  Wellenlinie  fehlt  hier  gänzlich. 

Im  grauen  Hinterflügel  steht  eine  dunklere  Querlinie,  welche  aber 
nur  bei  einem  Stücke  ganz  deutlich  ist,^  bei  den  übrigen  dagegen  nur 
durch  einzelne,  auf  den  Rippen  stehende  Punkte  markirt  wird. 

Alle  Flügel  mit  dunkler  Limballinie;  Franzen  an  den  Rippen 
dunkler-,  zwischen  denselben  heller  grau;  am  Yorderflügel  mit  undeut- 
licher Theilungslinie. 

Auf  der  hellen  graugelben  Unterseite  ist  die  Mitte  des  Yorder- 
flttgels grau  beschattet.  Alle  Flügel  mit  dunkler  Bogenlinie  und 
ebensolchem  Mittelpunkt. 

Palpen  oben  schwarzbraun,  unten  weisslichgelb,  mit  schwarzem 
Endglied;  Fühler  hellbraun;  Stirn  und  Thorax  gelbbraun  und  schwarz 
gemischt;  Hinterleib  graugelb,  jeder  Ring  schwarz  gesäumt;  Brust 
und  Beine  hell  graugelb. 

954.  Cidaria  Sagittata  F. 

Herr  Tancr6  erhielt  sie  in  Mehrzahl  von  Raddefka  eingesandt. 
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Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Askalaphiden  Madagaskar's 


von 
Dr.  F.  Karech. 


Die  Askalaphiden,  jene  schlankleibigen  Megalopteren,  welche 
Scopoli  wegen  ihrer  langen  keulenförmigen  Fühler  zu  Papilio  stellte, 
scheinen  auf  der  Insel  Madagaskar  nur  weniger  Vertreter  sich  zu 
erfreuen;  wenigstens  hat  die  Literatur  über  solche  nur  spärliches 
bisher  zu  melden  gewusst.  Und  was  sie  darüber  gemeldet,  ist  so 
sehr  der  Ergänzung  bedürftig,  dass  man  noch  nicht  einmal  ein  sicheres 
ürtheil  zu  gewinnen  vermag,  ob  der  Charakter  der  Askalaphiden- 
fauna  dieser  merkwürdigen  Insel  mehr  dem  der  australasiatischen  oder 
mehr  dem  der  afrikanischen  zuneigt.  Denn  die  beiden  einzigen  bis 
jetzt  bekannten,  durch  den  Askalaphiden-Monographen  K  Mac  Lach - 
lan  beschriebenen  madagassischen  Askalaphiden  cephalotes  M^L. 
und  africana  M^L.  {festiva  Ramb.  p.  p.)  sind  nur  mit  Vorbehalt  in 
der  austral-asiatischen  Gattung  Suphalasca  Lefebvre  untergebracht. 
Sie  gehören  der  artenreichen  Gruppe  der  Schizophthalmen  an, 
während  aus  der  an  Arten  ärmeren  Gruppe  der  Holophthalmen 
Madagaskar  einen  Vertreter  noch  nicht  gestellt  hat. 

Durch  die  unermüdliche  Sammelthätigkeit  des  seinem  Berufe  als 
Tropenreisender  zum  Opfer  gefallenen  Joh.  Maria  Hildebrandt 
gelangte  das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  in  den 
Besitz  zweier  ausgezeichneten,  generisch  verschiedenen  holophthalmen 
Askalaphidenarten.  Wenn  auch  von  jedem  derselben  leider  nur  ein 
einziges  Exemplar  vorliegt  und  die  Beschreibung  daher  mangelhaft 
ausfallen  muss,  so  möchte  doch  die  hier  erfolgende  Bekanntmachung 
derselben  nicht  ganz  ohne  Förderung  sein. 

Balanopterycß  nov.  gen. 

Flügel  lang  und  schmal,  an  der  Basis  kurz  gestielt,  dann  er- 
weitert, mit  einander  ziemlich  parallelem  Innen*  und  Kostalrande. 
Vorderfiügel  am  Innenrande  mit  langem  dünnen  Basalanhange.  Ader- 
netz dicht.  Der  Querast  des  cubitus  inferior  verbindet  sich  mit  der 
postcosta  in  beiden  Flügelpaaren;   nach  Abgang  desselben  in  dem 
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\hen  dem  cubitus  inferior  und  dem  FlQgelrande  im 

.  Zellenreihen.    Der  Kostalstreifen   weist  bis  zum 

^le  (bis  50)  Queradern  auf. 

-'  erheblich  kürzer  als   die  Flügel,  jedoch   etwa  3/4  der 

jge  erreichend,  an  der  Basis  ohne  Wimperhaare,   am  Ende 

.drzer,  breiter,  deutlich  abgesetzter,   flach   birpförmiger,   zehn- 

^edriger  Keule. 

Thorax  schmal,  schwach  behaart 
Abdomen  erheblich  kürzer  als  die  Flügel. 
Beine  massig  schlank«  ziemlich  dicht  borstenhaarig;  die  Sporne 
der  Hinterschienen  so  lang  wie  die  beiden  vordersten  Tarsenglieder 
zusammen. 

Balanopteryx  locuplea  nov.  spec. 

Gesicht  gelbbraun  glänzend,  am  Unterrande  schwach  gelblich 
behaart.  Scheitel  gelblich,  dunkelbraun  steifhaarig.  Fühler  schwärz- 
lich, nach  der  Spitze  zu  rothbraun.  Thorax  schwärzlichgrau,  der 
Mesothorax  auf  dem  Bücken  mit  zwei  tiefschwarzen  kleinen  rund- 
lichen Augenfiecken,  in  den  Seiten  sowie  der  Metathorax  seitlich  mit 
puderartig  weisser,  von  der  Flügelwurzel  bis  über  die  Htlften  der 
Beine  reichender  Binde.  Beine  braungelb,  nur  die  Schenkel  der 
Vorder-  und  Mittelbeine  an  der  Basis  sowie  die  Tarsen  aUer  Beine 
glänzend  schwarzbraun;  alle  Haare  an  den  Beinen  schwarz.  Hinter- 
leib schwarzbraun. 

Flügel  hyalin,  alle  Adern  schwarz,  nur  die  des  dicht  geäderten 
Pterostigma  gelb,  der  Kostalstreifen  und  die  Basis  der  Yorderflügel 
gelbbraun,  die  Hinterflügel  an  der  Spitzenhälfte  schwach  gelbbräunlich 
getrübt.  Die  area  poststigmaticalis  im  Yorderflügel  weist  etwa 
30  Zellen  auf. 

Körperlänge  33,5  mill.,  Länge  des  Abdomen  24,  des  Fühlers  27, 
des  Vorderfiügels  35,  Breite  des  Yorderflügels  bis  9,  des  Hinterflügels 
bis  7  mill. 

Herkunft:  Madagaskar. 

Amoeridopa  nov.  gen. 

Flügel  lang  und  sehr  schmal,  an  der  Basis  sehr  lang  gestielt, 
dann  etwas  erweitert,  mit  fast  parallelem  Innen-  und  Kostalrande  und 
abgerundeter  Spitze.  Yorderflügel  am  Innenrande  mit  langem  dünnen 
Basalanhange.  Ademetz  sehr  weitmaschig.  Der  Querast  des  cubitus 
inferior  mit  der  postcosta  in  beiden  Flügelpaaren  verbunden;  nach 
Abgang  desselben  in  dem  schmalen  Felde  zwischen  dem  cubitus  in- 
ferior und  dem  Innenrande  im  Yorderflügel  nur  drei  Reihen  von 
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Zellen.  Der  Eostalstreifen  weist  bis  zum  sperrig  geäderten  Ptero- 
stigma  nur  wenige  (höchstens  25)  Queradern  auf. 

Fühler  (fast  gänzlich  zerstört). 

Thorax  dick,  auf  dem  Backen  schwach,  auf  der  Brust  dicht 
behaart. 

Abdomen  etwa  V^  von  der  Länge  des  Hinterflügels  (bei  Me- 
lamhrotus  M'L.  nach  Mac  Lachlan  ungefähr  von  Flügellänge). 

Beine  ziemlich  schlank,  mit  schwarzen  Borstenhaaren  sparsam 
besetzt.  Die  Sporne  der  Hinterschienen  sind  so  lang  wie  die  beiden 
Basalglieder  der  Tarsen. 

Amoeridops  augur  nov.  spec. 

Gesicht  gelbbraun,  schwach  gelblich  behaart,  am  Unterrande  mit 
einer  Querreihe  schwarzer  gebogener  Haare,  auch  an  der  Fühlerwurzel 
stehen  einzelne  schwarze  steife  Haare.  Scheitel  dicht  und  lang  gelb- 
lich behaart,  zwischen  Fühlerwurzel  und  Auge  jederseits  einzelne 
schwarze  Haare.  Hinterkopf  gelb,  Thorax  gelb-  und  schwarzfleckig, 
Prothorax  dick,  hinter  der  Mitte  quergefurcht,  oben  schwarz,  jeder- 
seits mit  einer  gelben  liängsbinde,  unten  gelb,  Mesothorax  schmutzig- 
gelb, oben  mit  einem  Paar  schwarzer  rundlicher  Augenflecke,  unter- 
halb der  Flügelwurzel  mit  breiter  hellgelber  Längsbinde.  Beine 
schwarz,  die  Basis  sowie  die  äusserste  Spitze  der  Schenkel  hellgelb, 
die  Schienen  der  Vorder-  und  Mittelbeine  oben  und  aussen  hellgelb, 
die  ^interschienen  bis  fast  zur  Spitze  gelb.  Hinterleib  gelb  und 
braunfleckig. 

Flügel  hyalin,  mit  schwarzbraunen  Adern,  das  Pterostigma  gelb- 
lich, die  Queradern  des  Kostalstreifens  braun  gesäumt,  ein  brauner 
Wisch  unterhalb  des  Pterostigma  beginnend  folgt  der  Längsader  bis 
fast  zur  Flügelspitze,  biegt  dann,  im  Yorderflügel  verlöschend,  im 
Hinterflügel  deutlich,  spitzwinkelig  nach  vorn  hin  um  und  mündet 
nahe  der  Flügelspitze  am  Yorderrande.  Die  area  poststigmaticalis 
im  Vordei*flügel  weist  nur  etwa  15  Zellen  auf. 

Eörperlänge  30  mill.,  Länge  des  verschrumpften  Hinterleibes  21, 
des  Vorder-  und  Hinterflügels  34,5,  Breite  des  Yorderflügels  bis  8, 
des  Hinterflügels  bis  6,5  mill. 

Herkunft:  West-Madagaskar. 


Yon  den  6  bis  jetzt  aufgestellten  holophthalmen  Gattungen  der 
Askalaphiden  tragen  Cormodes  Wh.  aus  Afrika  und  Idricerus  M*L. 
aus  Indien,  sowie  die  meisten  Haplofflenius-Arien  Südamerika's  an 
der  Innenseite  der  Yorderflügelbasis  keinen  Anhang;  bei  Haploglenins 
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ßavicomis  M'L.  aus  Mexiko  und  bei  Ptynoß  Lefebvre  aus  Nord- 
amerika ist  der  Anhang  zwar  vorhanden,  aber  kurz,  hyalin,  dreieckig 
und  geädert.  Von  den  beiden  afrikanischen  Gattungen  Melambrotits 
WL.  von  Damara  und  Tmesibasis  MX.  von  Mosambique  hat  die 
mir  unbekannte  erstere  Gattung  nach  Mac  Lachlan  gegenüber 
Amoeridops  sehr  schmale  lange  Flügel  mit  ziemlich  dichtem  Netz- 
werk und  gegenüber  Balanopteryx  kurze  Antennen  von  nur  ungefähr 
halber  Flügellänge;  Ihiesibasis  M'L.,  deren  Type,  Äscalaphus  la- 
ceratus  Hagen,  mir  vorliegt,  stimmt  in  der  Bildung  des  Basalanhangs 
der  Innenseite  der  Vorderflügel  mit  beiden  madagassischen  Gattungen 
überein,  unterscheidet  sich  aber  von  beiden  durch  ausserordentlich 
kurze,  breite,  buntscheckige  Flügel,  von  Balanopteryx  ausserdem 
durch  die  in  eine  schmale  lange  Keule  auslaufenden,  überflügellangen 
Fühler,  und  von  Amoeridops^  deren  Fühler  unbekannt  sind,  durch 
ein  dichteres  Adernetz  der  breiten,  kurzen,  am  Ende  spitzigen  Flügel, 
welche  im  Eostalstreifen  bis  zum  Pterostigma  etwa  28  Queradern  und 
in  dem  breiten  Felde  zwischen  dem  cubitus  inferior  und  dem  Hinter- 
rande des  Vorderflügels  nach  Abgang  des  Querastes  fünf  Zellenreihen, 
wie  bei  Balanopteryx^  aufweisen. 

Dieser  Befund  deutet  trotz  seiner  UnvoUständigkeit  auf  eine 
engere  Verwandtschaft  der  Askalaphidenfauna  Madagaskar's  mit  der 
des  afrikanischen  Festlandes  als  mit  der  Australasiens  hin. 
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Das  Insektensammeln  im  nördlichen  Indien. 

Mit  Berücksichtigung  der  geographischen  und  politischen  Ver- 
hältnisse in  Sikkim. 

Vortrag,  gehalten  von  Paul  M'öwia  aus  Darschiling 
in  der  Sitzung  des  Berl.  Entomol.  Vereins  am  4.  März  1889. 


Das  Land,  welches  ich  seit  den  letzten  6  Jahren  hewohne,  wird 
Ihnen  allen  mehr  oder  weniger  hekannt  sein;  dennoch  möge  es  mir 
gestattet  sein,  einiges  Allgemeine  über  die  Lage  und  die  Verhältnisse 
des  Gebietes  meinen  entomologischen  Betrachtungen  vorauszuschicken. 

Sikkim  ist  der  von  Fremden  am  häufigsten  besuchte  Theil  des 
Himalaya,  ich  möchte  fast  sagen,  die  Schweiz  dieses  ungeheuren 
Hochgebirg -Landes,  das  hier  die  grossartige  Szenerie  der  Gebirgs- 
riesen,  die  sich  um  den  Eamschindjinga,  28156  e.  F.,  reihen,  mit 
einer  an  andern  Stellen  vergeblich  gesuchten  Zugänglichkeit  dem 
Beschauer  erö&et. 

Von  einigen  Zuflüssen  des  Brahmaputra,  wie  Tistha  und  Bungit, 
durchflössen,  bietet  das  Land  eine  reich  gegliederte  Landschaft,  die 
sich  von  einem  Hügelland,  das  etwa  unserem  Mittelgebirge  entspricht, 
schnell  durch  eine  den  Vorbergen  der  Schweiz  entsprechende  Stufe 
zn  den  Schneeriesen  des  Himalaya  erhebt  und  so  einen  auf  eine 
kurze  Strecke  zusammengedrängten  Uebergang  von  den  tropischen 
Gefilden  der  heissen  Brahmaputra-  und  Gangesebene  zu  den  sterilen 
Flächen  der  Wüstengebiete  Hochasiens  darstellt. 

Es  ist  nicht  zu  verwundem,  dass  durch  diese  Verhältnisse  Sikkim, 
ähnlich  wie  Kaschmir  am  Westende  des  Himalayazuges,  dem  Sammler 
ein  fast  unübertroffen  reiches  Feld  bieten  muss. 

Augenblicklich  ist  Sikkim  der  Schauplatz  kriegerischer  Vorgänge« 
die  wohl  im  kommenden  Sommer  ihre  Lösung  finden  werden,  denn 
der  Radschah  hat  sich,  obgleich  Sikkim  seit  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts den  Engländern  unterworfen  ist,  durch  die  Sympathien  der 
ihm  national  —  er  wie  sein  Volk,  die  Leptschah's,  sind  tibetanischen 
Ursprungs  —  wie  religiös  nahestehenden  Lama's,   der  Vertreter  des 
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buddhistischen,  streng  abgeschlossenen  Tibets,  verleiten  lassen,  einen 
Krieg  mit  England  heraufzubeschwören.  Dadurch  wird  dem  letzteren 
die  langersehnte  Gelegenheit  geboten,  sich  den  Zugang  zu  Tibet  zu 
verschaffen,  den  ihm  bis  dahin  die  Intoleranz  der  Lama^s  verwehrte. 
Diese  fanden  bisher  eine  feste  Stütze  an  der  zähen  Diplomatie 
China's,  das  seine  eigentlich  nur  nominelle  Oberhoheit  in  Tibet  vor- 
trefflich zu  benutzen  weiss ,  um  ein  Uebergreifen  europäischen  Han- 
delsgeistes nach  dem  bis  dahin  streng  gehüteten  Hochlande  zu  ver- 
hindern. 

Um  die  Anstrengungen,  welche  die  Engländer  zur  völligen  Errin- 
gung dieses  kleinen  aber  als  Durchgang  wichtigen  Gebietes  machen, 
voll  zu  würdigen,  muss  man  bedenken,  dass  Sikkim  unter  27  und 
28*»  Breite  und  88—89'^  östl.  L.  im  Westen  von  Nepal,  im  Osten 
von  Bhutan,  den  beiden  noch  fast  unabhängigen  Staaten,  und  im 
Norden  von  Tibet  begrenzt  wird.  Die  Hauptstadt  Tumlong,  die  etwa 
2000  Fuss  hoch  liegt,  wurde  kürzlich  von  den  Engländern  besetzt. 

Die  Einwohner,  nach  der  Schätzung  von  1881  etwa  100000,  ge- 
hören zu  dem  tibetanischen  Stamme  der  Leptschah.  Durch  ihre 
Arbeitsamkeit,  Friedensliebe  und  die  von  ihnen  schon  erreichte  Kul- 
turstufe, welche  die  ihrer  Nach\>arn  weit  übertrifft,  machen  sie  den 
Engländern  ihre  dauernde  Angliederung  an  das  indobritische  Reich 
nur  noch  werthvoller. 

Von  klarer  Gesichtsfarbe  mit  einem  dem  chinesischen  ähnlichen 
Gesichtstypus,  ohne  Spur  von  Bart  (so  dass,  da  auch  die  Kleidung 
für  Mann  und  Weib  sehr  ähnlich  ist,  beide  kaum  zu  unterscheiden 
sind),  geben  sie  die  vorzüglichsten,  auch  durch  Treue  ausgezeichneten 
Diener,  und  die  jungen  Leute  lassen  sich  sehr  im  Gegensatz  zu  an- 
dern Stämmen  ausgezeichnet  zum  Insektensammeln  verwenden.  Schon 
vor  41  Jahren  hat  sie  der  bedeutende  italienische  Sammler  Mun- 
delli  zum  Sammeln  angelernt  und  benutzt,  sowie  später  die  Eng- 
länder Hume  und  Atkinson,  und  so  ist  jetzt  das  Insektensammeln 
zu  einer  festen  Beschäftigungsweise  bei  ihnen  geworden. 

Der  Fang  verlangt  grosse  Abhärtung  und  Leistungsfähigkeit  des 
Körpers,  zumal  die  Fangzeit  zum  grössten  Theil  in  die  Begenperiode 
fällt,  wo  in  diesen  Gegenden  ein  Regenfall  von  125  e.  Z.  3,052  m. 
nach  Kann  statthat 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  ist  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht, die  in  dem  fruchtbaren  Lande  sehr  lohnen.  Ueberhaupt  ist 
dies  Gebiet  eins  der  reichsten  und  fruchtbarsten,  die  ich  auf  meinen 
weiten  Reisen  in  Indien  gesehen  habe.    Die  Landerwerbung  seitens 
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der  Europäer  zum  Zwecke  des  Plantagenbaues  hat  aber  die  englische 
Begierung  bis  dahin  noch  nicht  gestattet 

Die  Beise  dorthin  ist  wohl  eine  der  schönsteü,  welche  die  ganze 
Welt  aufzuweisen  hat.  Man  verlässt  Calkutta  mit  der  Ostbengalischen 
Bahn  um  4  Uhr  Nachmittags  und  fährt  220  engl.  Meilen  bis  8  Uhr 
Abends,  wo  uns  an  der  Station  Damokdea  das  schon  bereit  liegende 
Dampfschiff  aufnimmt.  Auf  der  Fahrt  über  den  Fluss,  die  je  nach 
dem  Wasserstand  der  Trocken-  oder  Regenzeit  eine  Viertel-  bis  eine 
ganze  Stunde  währt,  wird  die  Abendmahlzeit  eingenommen,  und 
drüben  besteigen  wir  sofort  die  bereitstehenden  Wagen  der  Nord- 
bengalischen Bahn.  Diese,  die  nur  schmalspurig,  mit  4'  4"  Spurweite, 
angelegt  ist,  führt  uns  während  der  Nacht  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  ca.  20  engl.  Meilen  die  Stunde  weiter,  so  dass  wir  7  Uhr  Mor- 
gens zum  Frühstück  an  die  Endstation  Silligon  gelangen.  Von  hier 
führt  uns  die  Gebirgsbahn,  deren  Schienen  nur  23  engl.  Zoll  von  ein- 
ander abstehen,  in  8  Stunden  nach  Darschiling.  Die  kleine  Maschine 
von  10  Pferdekräften  schleppt  dabei  8  Wagen  zu  je  12  Personen  die 
51  engl.  Meilen  hinauf.  Um  1  Uhr  wird  dabei  in  Eusseong  bei 
einem  echten  Berliner,  Herrn  Robert  Monk,  im  Eusseong -Hotel 
Mittagsrast  gehalten  und  das  indische  zweite  Frühstück,  das  Tiffin, 
eingenommen.  Von  hier  aus  legt  der  Zug  die  letzten  18  Meilen, 
25  Elmtr.,  noch  3000  e.  F.  steigend,  bis  4  Uhr  Nachmittags  zurück. 

In  neuester  Zeit  pflegen  die  europäischen  Reisenden,  die  Indien 
aufsuchen,  diese  Reise  nie  zu  versäumen.  Die  Ueberwindung  der 
Steigung  1  :  23  ist  ein  Meisterstück  des  Ingenieurs  und  die  Fahrt 
durch  die  wildromantische  Gegend  eine  unvergleichlich  interessante. 

Darschiling  (die  Engländer  schreiben  Darjeeling)  selbst  liegt 
7500  e.  F.  hoch  in  einem  Bergkessel  und  ist  nur  etwa  40  Meilen 
(65  Elmtr.)  vom  Schneegebirge  des  Himalaya  entfernt.  Eein  Gebirgs- 
panorama  der  Welt  kann  sich  mit  demjenigen  messen,  das  der  Be- 
schauer von  der  Mall,  der  Promenade  Darschiling's,  aus  geniesst. 
Mit  einem  Blick  umfasst  das  Auge  den  jähen  Abgrund  zu  unseren 
Füssen,  in  welchem  der  Fluss  2000  m.  tiefer  seine  Fluthen  dahin- 
wälzt,  und  die  vom  ewigen  Schnee  gekrönten  Dome  des  Eamschind- 
jinga.  Ein  kalter  Schauer  erfasst  uns,  und  zagend,  mit  klopfendem 
Herzen,  bewundem  wir,  wie  weit  die  Werke  des  Schöpfers  alles 
vom  Menschen  Geschaffene  überragen.  Dann  wird  in  jedem,  den 
Regungen  des  Gefühls  wie  den  Schönheiten  der  Natur  noch  nicht 
ganz  abgestorbenem  Herzen  sich  der  Gedanke  an  die  fernen  Lieben 
in  der  Heimath  regen,  im  stillen  Wunsche:  ^Eönnten  doch  auch  diese 
einmal  dieses  grossartige  Stück  Welt  bewundern!" 

18* 
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Von  Westen  her  erstrecken  sich  die  Schneegipfel,  soweit  das 
Auge  zn  folgen  vermag,  bis  in  die  unerforschten  Gebiete  nach  Assam 
und  den  chinesischen  Grenzgebieten  zu,  die  China  ebenso  eifersüchtig 
hütet,  wie  England  bemüht  ist,  diese  wichtigen  Gebiete  in  sein  For- 
schungsgebiet und  damit  in  seine  Machtsphäre  einzuziehen.  Um  aber 
eine  schwache  Vorstellung  von  den  Riesenverhältnissen  dieser  Berge 
zu  erhalten,  müssen  wir  den  ganzen  Mont  Blanc  auf  das  erste  am 
Kamschincijinga  sichtbare  Eisfeld  versetzen,  dann  wird  seine  Spitze 
noch  nicht  an  die  des  Riesen  neben  ihm  reichen  können. 

Sikkim  erreichen  wir  zu  Pferde  von  Darschiling  in  etwa  2  Stun- 
den. Der  Fang  der  Insekten  findet  meistens  in  den  unter  2000  e.  F. 
(700  m.)  hoch  gelegenen  Thälern  statt,  an  den  Bächen  und  Flüssen; 
auf  diese  folgt  eine  Zone  zwischen  2000  und  5000  F.  (700—1400  m.), 
die  eigentlich  ziemlich  arm  an  Insekten  ist,  so  dass  wir  eine  Grenze 
setzen  können  zwischen  den  Insekten,  die  die  wärmeren,  tieferen 
Thäler  und  denen,  die  die  kälteren  Höhen  bewohnen.  An  sehr 
schönen,  warmen  Tagen  wird  freilich  auch  in  diesem  sonst  armen 
Gebiete  etwas  gefangen,  doch  halten  sich  die  Sammler  selten  damit 
auf,  hier  ihre  Jagd  anzustellen. 

Die  Papilioniden  erscheinen  zuerst  und  zwar  im  März  in  der 
unteren  Region,  und  im  Herbst  fliegt  mehr  oben  die  zweite  Genera- 
tion in  grösseren  Formen. 

Hervorheben  möchte  ich  hier  von  diesen  den  wunderschönen 
Teinopalpu>s  Impericdis,  ferner  Papüio  Janaha^  Mineretis,  Are- 
turu8y  Krishna^  welche  nie  unter  8000  e.  F.  (2600  m.)  gefangen 
wurden,  während  die  noch  viel  selteneren  Pap.  Slateri,  Oyas^  JEvan 
bis  auf  12000  e.  F.  (4000  m.)  Höhe  vorkommen.  Unter  den  sehr 
hoch  fliegenden  Satyriden  sind  zu  nennen  Zophoessa  Suva,  Dura^ 
Atkinaonia^  auch  viele  Mycalesia-kvieiXi  und  Hesperiden  fliegen  in 
diesen  Höhen. 

Hervorheben  will  ich  hier  noch  zur  Charakterisirung  der  Schmet- 
terlingsfauna des  eigentlichen  Hochasiens,  dass  auf  einer  Reise 
nach  dem  Jellup-Passe,  um  dessen  Besitz  und  Offenlegung  die  Eng- 
länder mit  den  Lama^s  streiten,  mir  von  meinen  Sammlern  viele  auch 
in  Europa  vorkommende  Schmetterlinge  von  jenseits  der  Gebirge 
gebracht  wurden,  so  unser  Papüio  Machaon  in  der  var.  asiatica 
Feld.,  einige  Arten  von  Vanessa^  darunter  Antiopa,  unser  Trauer- 
mantel, femer  Colias-  und  ^^^^nnt«-Arten.  So  trennt  das  Himalaya- 
gebirge  scharf  die  indische  Fauna  von  einer  hochasiatischen,  die 
unsrer  Fauna  schon  sehr  nahe  steht. 
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Argynnie  Childreni  wurde  nur  einmal  in  6  Jahren  über  8000  F. 
(2600  m.)  hoch  gefangen;  die  Pamassius-Arten  aber  fliegen  meistens 
bis  auf  14000  e.  F.  (4700  m.)  und  darüber. 

Es  dürfte  interessiren,  über  den  Fang  des  Teinopalpua  Imperialis 
etwas  Näheres  zu  sagen.  Seine  Hauptfangstelle  ist  der  Tiger  Hill, 
8500  e.  F.  (2800  m.)  hoch,  südöstlich  von  Dardschiling  gelegen,  von 
wo  man  jenen  in  einer  Stunde  zu  Pferde  erreicht  Der  Berg  ist  ein 
Kegel  mit  einer  Basis  von  2 — 3  engl.  Meilen.  In  seinem  oberen 
Theile  trägt  er  eine  unbewachsene  Fläche  von  etwa  60  m.  im  Durch- 
schnitt, und  hier  ist  es,  wo  die  Eingeborenen  Ende  Juli  bis  Anfang 
August  auf  den  merkwürdigen  Schmetterling  lauern.  Schon  von  weit 
her  können  sie  ihn  nach  diesem  Punkte  heraufstreben  sehen,  wo  er 
sich  dann  meist  auf  die  um  den  kahlen  Fleck  stehenden  Bäume 
niederlässt.  Von  hier  suchen  sie  ihn  dann  mit  kleinen  Fangnetzen, 
die  an  20 — 30  F.  langen  Bambusstangen  befestigt  sind,  herabzuholen. 
Die  so  erlangten  Exemplare  sind  aber  ausnahmslos  Männchen.  Noch 
nie  wurde  bei  dieser  Fangart  ein  Weibchen  erbeutet,  wie  denn  alle 
8  $  Q ,  die  man  in  den  letzten  20  Jahren  erlangte,  stets  nur  durch 
Zufall  gefangen  wurden. 

Der  bekannte  englische  Sammler  Elwes  hat  volle  6  Wochen 
dort  oben  in  einem  Zelte  diesem  Schmetterling  aufgelauert  und  kein  Q 
zu  Gesicht  bekommen.  Alle  5  Q  $  in  meinen  Sammlungen  sind  eben 
ganz  zufällig  von  Leuten  gefangen,  die  weniger  des  Sammeins,  als 
der  schönen  Aussicht  wegen  dort  hinaufgegangen  waren.  Man  sieht 
von  dort  den  ^Thron  der  Götter^,  Gaurisankar  oder  Mount  Everest, 
8840  m.  hoch,  den  höchsten  bekannten  Berg  der  Welt.  Eins  der 
Weibchen  nahm  ein  Junge  mit  den  Fingern  von  einem  Steine  fort 
Ein  zweites,  dass  sich  auf  ein  Bund  Holz,  das  ein  Kuli  zu  Thal  trug, 
niedergelassen  hatte,  nahm  ein  englischer  Soldat,  der  hinter  ihm 
herschritt,  ebenfalls  mit  der  Hand  fort  und  brachte  es  mir  unverletzt 
und  lebend. 

Die  Raupe  und  die  Puppe  von  T.  Imperialia  sind  bis  jetzt 
noch  ganz  unbekannt,  doch  glaubt  man  vermuthen  zu  dürfen,  dass 
sich  die  Eaupe  von  einer  Schlingpflanze  nährt,  die  dort  häufig  wächst 
und  so  grosse  Dimensionen  erreicht,  dass  ihre  Ranken  mannesdick 
werden. 

Die  Regenzeit  dauert  bei  uns  von  Mai  bis  September,  und  in 
dieser  Zeit  werden  die  meisten  Insekten  gefangen,  und  zwar  Käfer 
und  Nachtfalter  meist  in  den  höher  im  Gebirge  liegenden  Orten.  Um 
diese  Zeit  steht  das  Insektenleben  auf  der  Höhe,  und  der  Wald  hallt 
wieder  von  dem  Schrillen  der  Cikaden.    Welch'  eine  Ueberraschung 
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wtrde  es  f&r  meine  Hörer  sein,  wenn  sie  solch*  einen  Angnst-Abend 
mit  mir  in  meiner  Y^anda  verleben  könnten!  Dieselbe  ist  mit  einer 
fltr  den  Fang  eigens  eingerichteten  Bdeachtong  versehen,  und  so 
kann  es  kommen,  dass  in  einer  solchen  Nacht  3--500  Insekten  ihr 
Ende  in  der  Gyankalinmflasche  finden.  Dazn  nehmen  Sie  an,  dass 
ich  jährlich  etwa  50000  Insekten  sammle,  wozn  ich  durchschnittlich 
30  Leute  anstelle,  und  wenn  Sie  die  vielen  tausende  rechnen,  die 
gesammelt  werden,  ohne  in  meine  Hände  zu  kommen,  und  bedenken, 
wie  unendlich  viele  übo'haupt  nicht  gefangen  werden,  so  werden  Sie 
sich  ein  Bild  von  dem  Reichthum  der  Fauna  in  Sikkim  machen 
können.  Es  werden  dort  jetzt  über  40  in  Indien  vorkommende  Pa- 
pilioniden  gefangen,  aber  es  wird  fast  unglaublich  erscheinen,  wenn  Sie 
hören,  dass  von  unsem  Sammlern,  die  sich  gewöhnlich  an  eine  feuchte 
Stelle  setzen  und  fangen,  was  vorkommt,  oft  unter  500  Exemplaren 
erst  ein  Weibchen  erbeutet  wird.  So  erhielt  ich  z.  B.  von  dem 
durchaus  nicht  seltenen  Papüio  JShetenar  in  6  Jahren  nur  3  Q  Q . 

Dardschiling  hat  einen  Winter  wie  Deutschland  von  Oktober 
bis  März,  der  uns  auch  Schnee  bringt,  welcher  manchmal  5 — 6 
Wochen  liegen  bleibt 

Galkutta  weist  oft  110''  F.  (35 "^  K.)  im  Schatten  auf;  wir  haben 
nur  einen  Tag  Bahnfahrt  entfernt  60""  F.  (121/^''  R.)  in  der  Sonne, 
und  oft  im  Februar  25*  F.  (—  3«  R.)  um  6  Uhr  Morgens  in  der 
Veranda  meines  Hauses. 

Zum  Schlüsse  noch  wenige  Worte  über  den  Zweck  meiner  Reisen, 
die  mich  durch  ganz  Indien  geführt  haben.  Durch  die  Ausstellung 
meiner  Sammlung  und  durch  Vorträge  in  den  grösseren  Städten,  die 
ich  dazu  während  der  kalten  Jahreszeit  zwei  Jahre  hintereinander 
besuchte,  habe  ich  mir  zum  Ziele  gesteckt,  ftlr  unsre  Wissenschaft 
Interesse  zu  wecken. 

Das  ist  mir  denn  auch  völlig  gelungen.  Jetzt  wird  überall  ge- 
sammelt, wo  früher  kein  Mensch  daran  gedacht  hätte,  und  so  werden 
wir  demnächst  in  der  glücklichen  Lage  sein,  eine  annähernd  voll- 
ständige Aufstellung  der  Lepidopteren-Fauna  Indiens  zu  besitzen. 
Die  Herren  Major  G.  F.  L.  Marshall  und  Lionel  de  Niceville, 
vom  Indian  Museum  in  Galkutta,  sind  bereits  an  dem  dritten  Bande 
ihrer  „Butterflies  of  India,  Burmah  and  Geylon'  beschäftigt.  Allein 
in  den  letzten  4  Jahren  sind  über  40  neue  Schmetterlinge  beschrieben, 
die  von  Eingeborenen  draussen  gefangen  wurden.  Das  Netz  von 
mit  mir  im  Tausch  stehenden  Sammlern,  das  sich  jetzt  in  Indien 
gebildet  hat,  setzt  mich  in  den  Stand,  fast  jedes  der  jn  Indien 
vorkommenden  Insekten  zu  beschaffen. 
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•ik  Viele  arbeiten  jetzt  eben  mit  um  so  mehr  Eifer,  als  es  ihnen 

[ä  durch  das  erwähnte  Werk  von  Marshall  und  de  Nicöville  leichter 

yi ;  möglich  wird,  ihre  Sammlungen  zu  bestimmen.  Früher  war  das  sehr 

schwierig,  denn  ein  zusammenhängendes  Werk  war  nicht  vorhanden, 
und  die  Bücher,  in  denen  die  Beschreibungen  zerstreut  sind,  wie' 
die  von  Moore,  Donbleday,  Hewitson  u.  a.  m.,  waren  viel  zu 
theuer,  als  dass  man  sie  im  Besitz  des  gewöhnlichen  Sammlers  hätte 
finden  können.  So  sind  leider  viele  früheren  Sammlungen  und  Notizen 
der  Wissenschaft  verloren  gegangen.  Jetzt  aber  ist  ein  erfreulicher 
Aufschwung  eingetreten.  Schon  giebt  es  eine  Gesellschaft  für  Natur- 
geschichte in  Bombay,  einen  Mikroskopischen  Verein  in  Calkutta. 
Mir  wird  es  aber  eine  schöne  Aufgabe  sein,  und  ich  werde  nicht  eher 
ruhen,  als  bis  ich  sie  erreicht  habe:  die  Gründung  eines  en- 
tomologischen Vereins  sowohl  in  Bombay  wie  in  Calkutta. 

Durch  einen  Unfall,  der  meinen  Sammlungen  beim  Umladen  in 
Rotterdam  zugestossen,  ist  mir  die  Freude  gestört,  mit  der  ich  immer 
daran  gedacht  habe,  den  Vereinsmitgliedem  in  Berlin  ein  annäherndes 
plastisches  Gesammtbild  der  schönen  Fauna  Sikkim's  vorzuführen. 
Doch  gebe  ich  die  Hoffiiung  nicht  auf,  ein  anderes  Mal  glücklicher 
zu  sein. 
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Ueber  eine  neue,  der  Idionyx  luctifera  Selys 
verwandte  ostafrikanische  Libelluliden-Gattung. 

Von 
Dr.  F.  Karsch  in  Berlin. 


Hagen  erwähnt  in  den  Yerhandl.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  Wien, 
XVn,  1867,  p.  58  und  62  einer  Oordnliinen -Gattung  Zygonyx 
Selys  mit  zwei  asiatischen  Arten :  Z.  ida  Selys  von  Java  und  Z.  irie  Selys 
von  Haiesien,  beide  in  litt.;  auch  Brauer  stellte  ein  Jahr  später  in 
den  Verh.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  Wien,  XVm,  1868,  p.  742,  die 
Gattung  noch  zu  den  Corduliinen,  während  Selys  selbst  in  seiner 
Synopsis  des  Cordulines,  Bruxelles  1871,  p.  83,  ihr  einen  Platz  unter 
den  Libellulinen  anweist. 

Stellt  man  die  Charaktere  dieser,  in  zwei  noch  heute  unbeschriebe- 
nen Arten  vertretenen,  problematischen  Gattung  auf  Grund  der  bezeich- 
neten Quellen  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  bei  Zygonyas  Selys: 

1)  die  Augen  am  Schläfenrande  eine  kleine  Erweiterung  zeigen, 
wie  bei  den  Corduliinen; 

2)  die  cellula  cardinalis  im  Yorderflügel  dreieckig,  wie  bei  den 
Libellulinen  gestellt,  d.  h.  mit  ihrer  Spitze  nach  hinten  ge- 
richtet, und  durch  eine  Ader  getheilt  ist; 

3)  das  innere  Dreieck  im  Yorderflügel  dreizellig  ist; 

4)  das  Diskoidalfeld  im  Yorderflügel  aus  zwei  Zellenreihen  besteht; 

5)  der  Analwinkel  der  Hinterflügel  beim  cf  abgerundet  ist; 

6)  im  Gegensatze  zu  Idionycc  Selys  das  innere  Dreieck  der  Hin- 
terflügel fehlt; 

7)  der  Zahn  der  Fussklauen  nach  der  Spitze  gerückt,  so  lang 
wie  die  Klauenspitze  selbst  ist  und  diese  daher  gespalten  er- 
scheint, und 

8)  der  Nodus  dieselbe  Lage  wie  bei  der  Corduliinen-Gattung 
Macramia  hat,  d,  h.  von  der  Flügelwurzel  zweimal  so  weit 
entfernt  ist  wie  vom  Pterostigma. 

Schon  im  Jahre  1868  hatte  Selys  in  den  Annal.  d.  1.  Soc.  £nt 
d.  Belgique,  1868/69,  p.  95,  als  fragliche  dritte  Art  seiner  Gattung 
Zygonyx  eine  ZJ  luctifera  Selys  von  den  Seychellen  beschrieben, 
zu  welcher  er  später  in  Association  frangaise  pour  Tavancement  des 
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Sciences,  Congrös  d'Alger,  Paris,  S^ance  du  15.  avril  1881,  die  Be- 
merkung beifügt:  «Les  types  du  genre  sont  assez  diffärents  et  habitent 
Java/ 

Worin  bestehen  denn  die  Abweichungen  dieser  Art? 

Aus  der  genauen  Beschreibung  der  Zygonyoßf  luctifera  Selys 
^eht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  bei  ihr 

1)  der  Kopf  kleiner  als  bei  Z.  ida  und  iris  ist; 

2)  die  cellula  cardinalis  im  Vorderflügel  schmal  und  leer  ist; 

3)  der  Zahn  der  Fussklauen  kürzer  ist  als  die  Elauenspitze. 

Da  femer  das  Gegentheil  nicht  angegeben  wird,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass,  wie  bei  Z,  ida  und  iris,  auch  bei  Z.  luctifera  die 
Augen  eine  Erweiterung  am  Schläfenr'ande  zeigen  und  dass,  bei  vor- 
liegendem (fy  der  Analwinkel  der  Hinterflügel  auch  bei  Z.  lucti- 
fera (f  abgerundet  sein  möchte. 

Dem  gegenüber  bleibt  jedoch  unklar,  Was  Selys  in  der  ange- 
zogenen Beschreibung  seiner  Zygonyx  luctifera  mit  den  gesperrt 
gedruckten  Worten  des  folgenden  Satzes  hat  sagen  wollen:  « Getto 
esp^ce  paratt  appartenir  au  genre  Zygonyx  (Selys)  dont  le  type 
(Z.  idoi)  est  de  Java  et  port  un  cercle  jauhe  aux  Segments  2  ä  8®, 
mais  la  luctifera  a  la  tete  plus  petite,  ne  possöde  qu'une 
nervule  dans  Tespace  basal  sous-m^dian  .  .  .  .",  da  sich  die 
Zygonyx-kri/^Vi  nach  p.  83  der  Syn.  d.  CorduL,  1871,  von  der  Cor- 
duIiinen-Gattung  Idionyx  Selys  „difförent  beaucoup  par  .  .  .  . 
Tabsence  du  triangle  interne  aux  inferieures/ 

£s  handelt  sich  nach  alledem  bei  Zygonyx  ida  und  iris  einer- 
seits und  Z.  luctifera  andrerseits  um  heterogene  Formen,  welche 
nicht  in  einer  Gattung  beisammen  bleiben  können,  vielmehr  um  zwei 
verschiedene  Libellulinengenera  mit  folgenden  Differenzialcharakteren: 


Zygonyoß  Selys, 
Type:  ida  Selys: 

Cellula  cardinalis  im  Yorderflügel 
getheilt; 

Inneres  Dreieck  im  Vorderflügel 
dreizellig; 

Zahn  der  gespaltenen  Fussklauen 

« 

so  lang  wie  die  Kläuenspitze; 

Nodus  von  der  Wurzel  zweimal 
so  weit  entfernt  wie  von  dem 
Pterostigma. 


Schizonycß  n., 
Type:  luctifera  (Selys): 

Cellula  cardinalis  im  Vorderflügel 
schmal  und  ungetheilt; 

Inneres  Dreieck  im  Vorderflügel 
zweizeilig; 

Zahn  der  gespaltenen  Fussklauen 
kürzer  als  die  Elauenspitze; 

Nodus  näher  der  Flügelspitze  als 
der  Flügelbasis. 
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Das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  besitzt  drei 
übereinstimmende  weibliche  Exemplare  einer  überaus  zierlichen  kleinen 
Libellulide  mit  kleiner  Erweiterung  der  Augen  am  Schläfenrande. 
Ihre  systematische  Stellung,  ob  Libelluline  oder  Corduliine,  bleibt  bei 
noch  fehlendem  cf  zwar  ungewiss,  doch  möchte  sie  der  mir  unbe- 
kannten Schizonyoc  luctifera  (Selys)  generisch  nahe  stehen;  sie  hat 
mit  ihr  ausser  der  Augenerweiterung  gemein: 

1)  die  ungetheilte  cellula  cardinalis  der  Vorderflügel; 

2)  den  Mangel  eines  innern  Dreiecks  der  Hinterflügel; 

3)  die  gespaltenen  Fussklauen,  deren  unterer  Zahn  etwas  kürzer 
als  die  Klauenspitze  ist; 

zeigt  jedoch  nachfolgende  Differenzialcharaktere: 


Schizonyx  n., 
Type:  luctifera  Selys  (cf): 

Im  Vorderfltigel  die  cellula  car- 
dinalis schmal,  das  innere  Drei- 
eck zweizeilig,  aber  kaum  von 
den  Nachbarzellen  abgegrenzt, 
zwei  Keihen  Diskoidalzellen, 
10  Antecubitalqueradern,  die 
letzte  isolirt; 

Nodus  näher  der  Flügelspitze  als 
der  Flügelbasis  gelegen. 


Dicranopyga  n., 
Type:  mundtda  n.  (Q): 

Im  Vorderflügel  die  cellula  car- 
dinalis sehr  breit,  das  innere 
Dreieck  ungetheilt,  gross  und 
von  den  Nachbarzellen  deutlich 
abgegrenzt,  1  bis  2  Reihen  Dis- 
koidalzellen, nur  6  Antecubital- 
queradern, alle  vollständig,  die 
letzte  nicht  isolirt; 
Nodus  genau  in  der  Mitte  zwischen 
,  der  Flügelspitze  und  der  Flü- 
gelbasis gelegen. 


Dicranopyga  n.  g. 

Augen  eine  massig  lange  Strecke  verbunden,  mit  einer  kleinen 
Erweiterung  am  Schläfenrande,  die  obern  Facetten  auffallend  grösser 
als  die  untern.  Geäder  der  Flügel  sehr  weitmaschig;  Costa  vor 
dem  Nodus  ganz,  dieser  von  der  Flügelwurzel  und  Flügelspitze  gleich 
weit  entfernt;  im  Vorderflügel  sechs  durchlaufende  Antenodal-  und 
fünf  Postnodalqueradern,  im  Hinterflügel  fünf  Antenodal-  und  fünf 
Postnodalqueradern;  die  beiden  ersten  Postnodalqueradern  beider 
Flügelpaare  nicht  durchlaufend;  die  cellula  cardinalis  sowie  dei; 
Supratriangularraum  aller  Flügel  ungetheilt,  der  Medianraum  beider 
Flügelpaare  mit  nur  einer  Querader;  die  sectores  arculi  mit  gemein- 
samer Wurzel  entspringend,  kaum  gestielt;  im  Vorderflügel  die  cellula 
cardinalis  breit,  ihre  Spitze  etwas  diesseits  der  Spitze  der  cellula 
cardinalis  der  Hinterflügel  gelegen,   das  innere  Dreieck  gross  und 
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einzellig,  die  Postcosta  verläuft  vom  hintern  Winkel  der  cellula  car- 
dinalis,  welcher  deren  Spitze  bildet,  deutlich  entfernt,  eine  Reihe 
Diskoidalzellen  oder  hinter  der  cellula  cardinalis  erst  zwei  Zellen, 
dann  mehrfach  eine  Zelle,  alsdann  wieder  zwei  und  mehr  Keihen 
von  Diskoidalzellen,  am  Flügelrande  zwischen  dem  sector  trianguli 
superior  und  dem  sector  brevis  fQnf  Zellen;  Hinterflügel  breiter  als 
die  Vorderflügel,  die  basale  (innere)  Seite  der  cellula  cardinalis  liegt 
genau  in  der  Verlängerung  des  Arculus:  im  Diskoidalfelde  liegt  hinter 
der  cellula  cardinalis  eine  Strecke  weit  nur  eine  Reihe  von  Zellen, 
am  Flügelrande  zwischen  dem  sector  trianguli  superior  und  dem 
sector  brevis  sieben  Zellen;  der  sector  trianguli  inferior  ist,  wie  bei 
fast  allen  Libellulinen  ausser  Orchithemia  Brauer  und  Nannophya 
Rambur,  breit  gegabelt.  Beine  schlank,  Fussklauen  zart,  an  der 
Spitze  gespalten,  der  untere  Spaltzahn  etwas  kürzer  als  die  Klauen- 
spitze. Hinterleib  ziemlich  dick,  gleichbreit,  an  der  Basis  nicht 
geschwollen,  erheblich  kürzer  als  der  Hinterflügel.  der  zweite  und 
dritte  Ring  mit  je  einer  Querkante;  Scheidenklappe  des  Q.  gross, 
mistgabelförmig,  in  zwei  lange  Griffel  auslaufend,  welche  ziemlich  die 
Hinterleibsspitze  erreichen  {Dicranopyga), 

Die  Gattung  steht  sehr  nahe  der  indischen  Gattung  Aethria- 
manta  Kirby,  deren  Q.  noch  unbeschrieben  ist. 

Dicranopyga  mundula  n.  sp. 

Gesicht  gelb,  Oberlippe  und  Scheitelblase  schwarz.  Unterlippe 
gelb  mit  ziemlich  breitem  schwarzen  Mittellängsstreifen.  Hinterkopf 
tiefschwarz,  glänzend.  Beine  tiefschwarz,  nur  die  Unterseite  der 
Vorderschenkel  am  Hinterrande  gelblich.  Grundfarbe  des  übrigen 
Leibes  gelbbraun;  der  Prothorax  dunkelbraun,  mit  niedrigem,  breit 
gerundetem  Hinterlappen;  Thorax  mit  jederseits  einem  breiten  dunkel- 
braunen Schulterstreifen  und  zwei  solchen  Schrägstreifen  unter  den 
Flügelwurzeln,  bisweilen  auch  die  Rtickenmitte  dunkelbraun.  Hinter- 
leib heller  oder  dunkler  gelbbraun,  die  Querkante  des  zweiten  und 
dritten  Segmentes,  sowie  eine  Querfurche  des  vierten  schwarz,  der 
Hinterraud  aller  Segmente  schwarz,  auf  dem  Rücken  der  Segmente 
3  bis  8  ein  vom  spitzer  schwarzer  Fleck,  der  Bauch  schwarzfleckig, 
das  neunte  und  zehnte  Segment  schwarz,  die  Analanhänge  gelblich, 
die  Scheidenklappe  dunkelbraun.  Die  Flügel  hyalin,  ihre  Basis  bald 
nur  bis  zum  Arculus,  bald  über  die  cellula  cardinalis  hinaus  intensiv 
gelb,  im  Hinterflügel  der  hintere  Kostalraum  bis  zur  ersten  Querader 
und  der  Medianraum  diesseits  und  jenseits  der  Normalquerader  braun; 
Pterostigma  liA  Zelle  deckend,  gelbbraun,   schwarz  gerandet;   alle 
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Adern  schwarz;  Membranula  gross,  lang,  grau,  am  freien  Kande 
dunkler. 

Eörperlänge  22,5  mm.,  Hinterleibslänge  14  mm.,  Länge  eines 
Hinterflügels  19,5  mm.,  Breite  des  Hinterflügels  am  Nodus  6,5  nun. 

Die  Beschreibung  dieser  zierlichen  Art  ist  nach  drei  weiblichen, 
in  der  Färbung  etwas  variablen,  in  der  Flügeladerung  auffällig  über- 
einstimmenden Stücken  entworfen,  von  denen  zwei  im  Sansibar- 
gebiete von  J.  M.  Hildebrandt  gesammelt  sind,  eins  von  der 
Delagoabai  stammt  und  von  Frau  Rosa  Monteiro  herrührt. 

Unter  den  Libellulinen  sind  wenig  Gattungen  mit  nur  sechs 
(bis  sieben)  durchlaufenden  Antenodalqueradern  im  Vorderfltigel  be- 
kannt; von  diesen  kommt  die  nordamerikanische  Gattung  Pachy- 
diplax  Brauer  durch  die  getheilte  cellula  cardinalis,  den  dreizelligen 
Subtriangularraum  und  drei  Reihen  Diskoidalzellen  des  Vorderflügels 
als  Vergleichsobjekt  in  Wegfall;  von  den  übrigen  mit  leerer  cellula 
cardinalis  des  Vorderflügels  hat  die  indoafrikanische  Gattung  Uro- 
themis  Brauer  einen  dreizelh'gen  Subtriangularraum  und  bei  allen  mir 
vorgekommenen  Stücken  7  Antenodalqueradern  im  Vorderflügel  und 
7 — 8  Postnodalqueradern  im  Hinterflügel;  es  haben  die  indoaustra- 
lischen Gattungen  Microthemis  Brauer  und  Brachydiplaoß  Brauer 
meist  7  Antenodalqueradern  und  langgestielte  sectores  arculi  im 
Vorderflügel;  die  indische  Gattung  Macrodiplaoc  Brauer  besitzt  eine 
Querkante  auch  auf  dem  vierten  Hinterleibssegmente  und  einen  weiten 
Zwischenraum  zwischen  der  letzten  Postnodalquerader  und  dem  Ptero- 
stigma;  die  indische  Gattung  Äethriamanta  Kirby  endlich  hat  nach 
Kirby  zwei  reguläre  Reihen  Diskoidalzellen  im  Vorderflügel,  —  ob 
sie  eine  Augenerweiterung  am  Schläfenrande  hat,  giebt  Kirby 
nicht  an. 

Wäre  man  geneigt,  die  Gattung  Dicranopyga  zu  den  Cordu- 
liinen  zu  bringen,  so  würde  sie  bei  Neaocordulia  M'L.  ihren 
systematischen  Platz  finden,  und  diese  sich  von  Dicranopyga  durch 
Besitz  eines  Innern  Dreiecks  der  Hinterflügel  unter  Anderm  unter- 
scheiden. 
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Histeriden  aus  Tripolitanien  und  Tunesien. 

Von 
J.  Schmidt  in  Schmerzke  bei  Brandenburg  a.  H. 


Herr  Premierlieutenant  M.  Quedenfeldt,  welcher  in  diesem 
Sommer  mit  einer  reichen  Ausbeute  an  Koleopteren  von  einer  längeren 
Reise  nach  Tripolis  und  Tunis  zurückkehrte,  hatte  die  Freundlich- 
keit, mir  die  von  ihm  gesammelten  Histeriden  zur  Untersuchung  zu  über- 
geben. Es  fand  sich  unter  dem  mitgebrachten  Material  zwar  nichts 
Neues,  wohl  aber  neben  den  gewöhnlichen  Arten  der  Mittelmeerfauna 
manche  seltene  und  interessant  variirende  Spezies,  wobei  namentlich 
von  Werth  ist,  dass  die  Arten  meist  in  grösserer  Stückzahl  vorliegen. 

Eine  Gesammtaufzählung  der  aufgefundenen  Species  dürfte  auch 
aus  dem  Grunde  nicht  ohne  Interesse  sein,  weil  die  Mehrzahl  der- 
selben aus  dem  Wilajet  Tripolis  stammt,  welches  neben  der  Cyre- 
naika  zu  den  in  naturwissenschaftlicher  Beziehung  am  wenigsten 
durchforschten  Theilen  der  afrikanischen  Mittelmeerländer  gehört. 

Von  Anfang  Februar  bis  Mitte  April  wurde  in  der  näheren  und 
weiteren  Umgebung  der  Stadt  Tripolis  gesammelt;  als  besonders  er- 
giebige Fundplätze  werden  hier  die  Distrikte  von  Ain  Sarah,  K^dua 
und  Medjinin  genannt.  Herr  M.  Quedenfeldt  hatte  auch  Gelegenheit, 
seinen  Dolmetscher,  einen  marokkanischen  Berber,  welcher  viel  In- 
teresse und  Geschick  beim  Insektenfange  zeigte,  auf  vierzehn  Tage 
nach  dem  Djebel  RhSriän  (Gebirge  zwei  Tagereisen  südlich  von  Tri- 
polis) zu  senden,  wohin  dem  Keisenden  selbst  zu  gehen  vom  Gou- 
verneur die  Erlaubniss  verweigert  wurde. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  April  bis  in  den  Mai  hinein  unternahm 
Herr  Quedenfeldt  eine  22 tägige  Explorationstour  die  Küste  entlang 
nach  Osten  durch  das  niedere  Kalksteingebirge  von  Misseläta  nach 
Chomss,  von  hier  über  Sitten  nach  Missräta  im  Nordwesten  der 
Grossen  Syrte. 

Auf  der  in  den  letzten  Tagen  des  Mai  von  Tripolis  angetretenen 
Rückreise  sammelte  der  Reisende  an  verschiedenen  Punkten  der 
Regentschaft  Tunis,  bei  Gäbes,  Monastir,  Keruan,  Djebel  Särhuän 
und  bei  Tunis  selbst,  von  wo  Lieutenant  Quedenfeldt  Ende  Juni  die 
Heimreise  über  Sardinien  und  Livomo  antrat. 
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1.  Bieter  major  L.    Ueberall,  aber  spärlich. 

2.  Bister  Touthmosis  Mars.  Tripolis,  K6dua,  Djebel  Rhöriän, 
Medjinin.  Diese  interessante  Art  scheint  den  im  westlicheren 
Theil  Nordafrika's  nicht  seltenen  B.  LetMerryi  Mrs.,  welchem 
sie  ausserordentlich  nahe  steht,  im  Osten,  von  Tripolis  (auch 
schon  Südost-Algier)  bis  Aegypten  zu  vertreten.  Der  äussere 
Lateralstreif  des  Halsschildes  ist  bei  beiden  Arten  wenig  kon- 
stant. Er  ist  bei  Touthmosis  keineswegs  immer  unterbrochen 
(was  de  Marseul  als  Unterschied  von  Lethierryi  hervorhebt), 
sondern  variirt,  wie  bei  jenem,  zwischen  einem  kurzen  Haken  in 
den  Yprderecken  und  einem  fast  die  Basis  erreichenden,  zuweilen 
an  ein  oder  mehreren  Stellen  unterbrochenem  Streif.  Der  erste 
Dorsalstreif  ist  meist  ganz,  öfters  aber  auch,  wie  in  der  Be- 
schreibung des  typischen  Exemplars  angegeben,  in  der  Mitte 
mehr  oder  weniger  unterbrochen.  Die  rothe  Färbung  nimmt 
manchmal  fast  die  ganzen  Flügeldecken  ein,  während  sie  in  an- 
dern Fällen  bis  auf  einen  kleinen  Fleck  an  der  Spitze  ver- 
schwindet. 

3.  Bister  ignohilis  Mrs.    Monastir. 

4.  Bieter  uncostriatus  Mrs.  Monastir,  Tunis.  Eine  im  Mittel- 
meergebiet keineswegs  seltene,  oft  aber  wohl  mit  der  vorigen 
verwechselte  Art. 

5.  Bister  himaculatus  L.  Tripolis,  Chomss.  Häufiger  als  die 
Stammform  die  schwarze  Varietät  (moWom.),  welche  im  nördlichen 
Europa  gänzlich  zu  fehlen  scheint. 

6.  Bister  duodecimstriatus  Schrank.  Monastir,  Djebel 
Särhuän. 

7.  Saprinus  cruciatus  F.    K^dua. 

8.  Saprinus  Osiris  Mars.  K^dua,  Medjinin,  Chomss.  Ich  habe 
mich  (Horae  Soc.  Ent.  Boss.  Tom.  XXIV)  bereits  darüber  ausge- 
sprochen, warum  diese,  von  Bedel  (Ann.  Fr.  1884,  p.  222)  mit 
omatus  Er.  vereinigte  Species  doch  vielleicht  als  eine  von  diesem 
verschiedene  Art  anzusehen  ist. 

Lebt  nur  an  grösseren  Thierkadavern,  nicht  an  Exkrementen. 

9.  Saprinus  semipunctatus  F.    Ueberall. 

10.  Saprinus  pharao  Mars.    K6dua. 

11.  Saprinus  niger  Motsch.  E^dua,  Tripolis.  Die  Prostemal- 
streifen  sind  bei  dieser  Species  bald  partdiel,  bald  ziemlich  di- 
vergent und  vorn  im  Bogen  vereinigt. 

12.  Saprinus  detersus  111.    K6dua. 
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13.  Saprinus  Beduinus  Mrs.    Tripolis. 

14.  Saprinus  furvus  Er.    Rh^riän,  Ain  Sarah,  KMua. 

15.  Saprinus  nitidulus  F.    Monastir. 

16.  Saprinus  subnitidus  Mrs.    Monastir. 

17.  Saprinus  speculifer  Latr.    Ueberall  in  Tripolitanien. 

18.  Saprinus  figuratus  Mars.  Tripolis.  Wenige  Stücke,  bei 
welchen  die  Scheibe  des  Halsschildes  gleichmässig  eben,  kaum 
noch  in  die  gewöhnlichen  drei  Flecke  getheilt  ist. 

19.  Saprinus  Moyses  Mars.    Tripolis,  Monastir. 

20.  Saprinus  chalcites  111.    Von  Tunis  und  Tripolis. 

21.  Saprinus  ruber  Mars.  Tripolis.  Auch  bei  dieser  Species 
variirt  die  Farbe  von  fast  rothen  bis  nahezu  schwarzen  Flügel- 
decken. 

22.  Saprinus  Tunisius  Mars.  Monastir,  Medjintn,  Djebel  Kh^- 
riän.  Der  Stirnkiel  ist  häufig  unterbrochen  oder  obsolet,  die 
Punktirung  der  Flügeldecken  in  ihrer  Ausdehnung  sehr  ver- 
änderlich und  die  Dorsalstreifen  bald  kürzer,  bald  länger. 

23.  Saprinus  metallescens  Er.    Ain  Sarah,  Tripolis. 

24.  Saprinus  praecooß  Er.    Tripolis. 

25.  Saprinus  puncticollis  Küst.  (ßicanus  Mrs.)  var.  cri- 
bellatocollis  Duv.  KMua.  Die  wenigen  mitgebrachten  Exem- 
plare zeigen  in  auffallender  Abweichung  von  der  sonst  dunkelgrün 
metallischen  Färbung  einen  hell  bräunlichen  Erzglanz.  Die  von 
mir  in  den  Bestimmungstab.  d.  europ.  Hist.  (Berl.  Ent.  Zeitschr. 
1885,  p.  312,  Anm.)  auf  Grund  der  Beschreibung  ausgesprochene 
Yermuthung,  dass  Sicanus  Mrs.  mit  puncticollis  Eüst.  identisch 
sei,  hat  ein  von  Herrn  Dr.  Flach  mir  freundlichst  mitgetheiltes 
typisches  Exemplar  der  Eüster'schen  Art  bestätigt. 

26.  Saprinus  c on jung ensVdLyk,  Djebel  Rh^riän,  Monastir.  Die 
Exemplare  sind  viel  schmaler  als  unsre  hiesigen,  auch  fehlt  der 
einspringende  Winkel  des  Stirnkiels  meist  ganz,  und  der  drei- 
eckige Eindruck  der  Stirn  ist  oft  nur  in  Gestalt  von  zwei  Grüb- 
chen am  Yorderrande  deutlich.  Ich  erhielt  ähnliche  Stücke,  die 
man  auf  den  ersten  Blick  als  sehr  verschieden  von  conjungens 
ansehen  möchte,  aus  Algier,  da  ich  indessen  sowohl  aus  Algier 
wie  auch  von  Sicilien  Exemplare  gesehen  habe,  welche  den 
Uebergang  zur  normalen  Gestalt  vermitteln,  glaube  ich,  dass  wir 
es  hier  nur  mit  einer  dem  Süden  eigenthümlichen,  schlankeren 
Form  der  Art  zu  thun  haben. 
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Unterschiede  bestehen  vorzugsweise  darin,  dass  die  Form  der  Trocken- 
zeit grösser  ist,  die  Flügel  eine  mehr  blattartige  Form  durch  spitzen- 
artig ausgezogenen  Unterfltlgel  erhalten,  die  Unterseite  meist  weniger 
lebhaft  gefärbt  ist  und  die  bei  der  Form  der  Kegenzeit  vorhandenen 
lebhaften  Augen  bei  der  Form  der  Trockenzeit  nur  angedeutet  oder 
ganz  verschwunden  sind. 

Durch  diese  Beobachtungen  werden  eine  Anzahl  Arten,  die  mau 
bisher  mit  Recht  scharf  trennte,  zu  blossen  Generationsformen  eines 
Thieres  herabgesetzt,  eine  Thatsache,  von  der  noch  manche  Entomo- 
logen, die  ihre  Kenntnisse  nur  von  todtem  Material  schöpfen,  nicht 
überzeugt  sind.    Als  Beispiele  führe  ich  an: 

Junonia  asterie  und  almana^ 

Melanüis  leda  und  ismene^ 

Mycaleaia  mineus  und  visala^ 

Orsostriaena  medua  und  rxineha^ 

Oreostriaena  mandata  und  mandosa. 

Vorzugsweise  sind  es  die  Arten  von  Junonia^  Yphihima,  Me- 
lanüis und  Mycalesis^  welche  in  diesen  zwei  Formen  auftreten;  in 
Ober-Assam  trat  als  Vertreter  der  Regenzeitfonn  eine  zwar  sehr 
ähnliche,  aber  in  oben  angegebener  Weise  sich  unterscheidende  Trocken- 
form von  Precis  iphita  u.  a.  m.  auf. 

In  den  mit  ausgesprochenen  Jahreszeiten  von  grosser  Verschieden- 
heit begabten  Gegenden  des  indischen  Festlandes  treten  diese  Formen 
mit  grosser  Deutlichkeit  auf,  und  wohl  wesentlich  dem  Umstände, 
dass  vielfach  wissenschaftlich  ungebildete  Sammler  hinausgesandt 
wurden,  deren  Ausbeute  erst  daheim  bearbeitet  wurde,  dürfte  es  zu- 
zuschreiben sein,  dass  nicht  schon  früher  diese  Thatsachen  aufgedeckt 
wurden.  In  dem  feuchten  Klima  von  Malabar  ist  die  Regenform 
Orsostriaena  mandata  nach  Doherty  gemein,  während  die  man- 
dosa  selten  und  unvollkommen  entwickelt  ist.  In  dem  feuchten  Klima 
von  Ostsumatra,  Singapore,  Perak  und  Ceylon  kommt  nur  Jvnonia 
asterie  vor,  während  die  Wüstengegenden  von  Sindh  und  Rajputana 
anscheinend  nur  Junonia  atmana  aufweisen,  in  Kumaon,  Sikkim 
und  Assam  beide  Formen  im  schönsten  Wechsel  auftreten,  i) 

In  den  von  mir  besuchten  Gegenden  hatte  ich  fast  täglich  Ge- 
legenheit, Fälle  von  echter  Mimicry  zu  beobachten.  Ich  möchte 
davor  warnen,  in  allen  Fällen,  wo  auffallende  Aehnlichkeiten  statt- 
finden, gleich  von  Mimicry  zu  reden,  und  möchte  das  nur  thun,  wenn 


i)  Eingehenderes  siehe:   List  of  butterflies  from  Kumaon   by  Wm. 
Doherty,  Journal  of  tbe  Asiatic  Society  of  ßengal  1886, 
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das  nachgeahmte  Thier  durch  einen  schlechten  Geruch  oder  Ge- 
schmack beschützt  ist  So  z.  B.  findet  eine  überraschende  Aehnlich- 
keit  statt  zwischen  einem  Geometriden  und  einer  Pyraline.  Doherty 
meint  nun  zwar,  alle  Geometriden  seien  beschützt,  ich  aber  glaube 
das  nicht,  denn  ich  sah  sie  oft  von  Gekkonen  und  Fledermäusen 
gefangen  werden  und  fand  sie  im  Magen  von  Nachtschwalben.  In  Assam 
fing  Doherty  Dipteren,  welche  stechende  Hymenopteren  in  solcher 
Vollkommenheit  nachahmen,  dass  es  genauer  Prüfung  bedurfte,  sie 
als  Dipteren  zu  erkennen.  Nicht  nur  der  Körper  und  die  Flügel 
nehmen  an  dieser  Nachahmung  theil,  sondern  auch  der  Kopf  hatte 
sich  verlängert  und  ähnelte  von  fern  ganz  einem  Wespenkopfe.  Einige 
Ourculioniden  Indiens  zeigen  die  Form  und  Stacheln  von  Hispiden. 
Doherty  zeigte  mir  eine  hochinteressante  grosse  Cikade  von  Borneo, 
welche  die  Thaumantis  cdiria  (in  Malakka  durch  Th.  paeudaliris 
vertreten)  nachahmt.  Als  ich  mit  Herrn  P.  Staudinger  in  Ost- 
sumatra mich  auf  dem  Wege  nach  Batu  Sankahan  befand,  sah  ich 
eine  anscheinend  noch  unbekannte  Elymnias^  die  in  auffallender 
Weise  die  Hypolimnas  miaippua  cf(f  nachahmte.  Die  Oberflügel 
glichen  von  fern  ganz  dem  misippus  c/,  die  Unterflügel  zeigten  ganz 
die  bei  vielen  Elymnien  bekannte  feine  marmorirte  Zeichnung,  wie 
sie  auch  die  von  mir  erbeutete  hochseltene  Elymniaa  pealii  trägt. 
Deutlich  sahen  wir  das  schöne  Thier  an  einer  Bänke  über  einer 
Schlucht  sitzen,  aber  unsre  Netze  folgten  mit  den  Trägem  nach,  wir 
waren  mit  Gewehren  bewaffnet.  Bei  Margherita  in  Assam  fing  ich 
auch  Elymniaa  vaauka^  eine  Nachahmung  einer  gemeinen  Deliaa 
auf  der  Unterseite  der  Flügel  zeigend. 

Wenn  Wallace  in  seinem  herrlichen  Werke  »TheMalay  archi- 
pelago"  sagt,  dass  mit  starker  Schutzfärbung  begabte  Arten  meist  in 
grosser  Individuenzahl  lebten,  so  Hessen  sich  dagegen  viele  Fälle  an- 
führen, die  die  „Regel*  widerlegten.  Ich  erinnere  nur  hier  an  Kalr 
lima  inachia  und  paralecta^  die  doch  überall  mehr  vereinzelt  leben 
und  an  vielen  Orten  sehr  selten  sind.  KaUima  sitzt  auch  keines- 
wegs immer  in  der  von  Wallace  beschriebenen  Weise,  ich  sah  sie 
wiederholt  an  grünen  Blättern  sitzen,  wo  sie  von  fernher  zu  bemerken 
war,  während  sie  an  einem  Stämme  oder  trocknen  Zweige  sitzend 
äusserst  schwer  und  oft  durchaus  nicht  aufzufinden  war.  Alle  Clerua- 
Arten  sind  treffliche  Nachahmungen  von  bös  stechenden  Hymenopteren, 
Mutillen,  eine  Nachahmung,  die  der  sehr  wohl  begreift,  der  wie  ich 
einmal  solchen  Hautflügler  für  einen  Clerua  ansah  und  den  ausser- 
ordentlich schmerzhaften  Stich  empfand. 

Zu  alledem  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  keineswegs  die  be- 
schützten und  nachahmenden  Insekten  dadurch  absolut  vor  Feinden 
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geschtttzt  sind;  giebt  es  doch  Thiere,  welche  weder  abschreckende 
Gerüche  noch  scharfe  Stacheln  scheuen  und  sich  mit  Geschick  sogar 
der  Wespen  bemächtigen. 

Sehr  wenig  Leute,  nur  die,  welche  selbst  in  den  Tropen  sam- 
melten, pflegen  den  starken  Geruch  vieler  Lepidopteren  aus  eigener 
Erfahrung  zu  kennen.  Man  nimmt  an,  dass  er  den  Männchen  dazu 
dient,  sich  den  Weibchen  angenehm  zu  machen,  und  dass  er  nur  den 
Männchen  eigen  ist.  Diese  Regel  ist  nicht  ohne  Ausnahme,  denn  unter 
vielen  nicht  riechenden  Weibchen  einer  mit  enprm  starkem  Moschus- 
geruch begabten  Delias-Ait  in  Ober-Assam  fand  ich  auch  drei 
riechende  Weibchen,  freilich  auch  Männchen,  bei  denen  ich  keinen 
Geruch  wahrnehmen  konnte.  Bei  mehreren  grossen  Papilionen  nahm 
ich  einen  schwach  moschusartigen  Geruch  wahr,  die  meisten  Elymnias 
riechen  schwach  angenehm  parfUmirt,  die  männlichen  Omithoptera 
rhadamanthtts  und  ruficoUis  riechen  schwach  unangenehm.  Die 
J^etJiS  mekara  Moore,  die  in  Assam  nicht  gerade  häufig  war  zur 
Zeit,  als  ich  dort  lebte,  riecht  ziemlich  stark,  schön  veilchenartig;  das 
Merkwürdigste  aber  hierin  liefert  die  hochseltene  Hesperide  CaUiana 
pieridoidescf^  welche  Doherty  und  ich  im  Oktober  wiederholt  in  ge- 
ringen Erhebungen  in  Assam  erbeuteten.  Der  starke  Geruch  dieses 
schönen  Thieres  übertrifft  jedes  mir  bekannte  Parfüm  an  Lieblichkeit, 
ähnelt  entfernt  dem  bekannten  Dufte  der  Blüthen  des  Heliotrops. 
Der  mir  unangenehme  Geruch  der  Euploeenc/o^  ist  für  verschiedene 
meiner  Bekannten  angenehm. 

Es  wäre  zu  wünschen,   dass  über   derlei   interessante  Erschei- 
nungen mehr  bekannt  würde. 
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Hymenopterologisches. 

Von 
AuguH  Schletterer. 


Unter  dem  mir  von  Herrn  Dr.  von  Schulthess*Rechberg  in 
Zürich  jüngst  zugeschickten  Hymenopteren-Materiale  befinden  sich 
mehrere  interessante  Stephanus-Stficke.  In  einem  derselben  erkannte 
ich  den  von  Förster  in  den  Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereines  der  preussischen  Rheinlande  (Jahrg.  XII,  Neue  Folge  H,  1855, 
S.  228)  beschriebenen  St.  anomalipes.  Es  ist  dieses  das  meines 
Wissens  bis  jetzt  einzig  bekannte  und  zwar  typische  Stück  der  ge- 
nannten Art,  welches  in  Ungarn  gefunden  worden  ist  und  im  Besitze 
des  ungarischen  National-Museums  zu  Budapest  sich  befindet.  Das 
zweite  und  im  Besitze  des  Dr.  von  Schulthess  befindliche  Stück 
wurde  in  Madeira  gesammelt  und  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
8L  anomalipes  in  den  Mittelmecrländem  weiter  verbreitet  ist. 

Zwei  andere  /Sif^Aanu^Stücke,  Männchen  und  Weibchen,  reprä- 
sentiren  eine  neue  Art,  deren  eingehende  Beschreibung  folgende  Zeilen 
zum  Gegenstande  haben  sollen. 

Stephanua  tibiator  n.  sp. 

(/,  Q.  Long.  corp.  21  mm.  Facies  grosHmme  et  irregulariier 
sive  retictdaU  rugosa.  Caput  in  verticis  regiane  rugis  nannuUis 
arcuatO'transvereis  grosaiasimisqtu^  postice  grosse  et  irreguiariter 
punctato-rugosum  atque  sulco  mediana  UmgitudinaiL  Tempora 
nitidissima  punctis  grossis^  postice  dispersis^  genas  versus  medio- 
criter  densis^  hinc  iUincque  confluentibus.  Oenae  tenuiter  punc-- 
tato-^rtigosae  longitudine  antennarum  scapi.  Flagelli  articulus 
secundus  quam  primtis  duph  •  longior^  tertiia.  quam  secundus 
pauUulo  longior. 

Pronoti  pars  posterior  semiannularis  in  media  punctis  sub- 
densis  grossisque^  in  rugas  eanfluenttbus^  lateraliter  rttgis  paucis 
grassisque  Umgüudinalibus^  postice  palita.  Mesanotum  antice  in 
media  tenuiter  transversa-^rugulasumj  postice  sparse  punctatum^ 
lateraliter  grosse  reiiculalO'^rugosum.  Scutdlum  punctis  paucis 
in  media  grossis^  lateraliter  vera  tenuibus.  Segmentum  medianum 
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groesiasime  reticulato-ruffosum.  Pedum  posteriorum  coxae  ro- 
lustae  hasin  versus  subdense  grosseque  aciculato-punctatae^  postice 
transverso-ruffosae^  femora  valde  incrassata  dentibus  majorihus 
duobus  instructa,  tibiae  üsqtLS  ad  medium  compressae^  tarsi  tres- 
ariicuiati  in  cf  et  Q.  Petiolus  subgrosse  transverso-rugosus 
parte  abdominis  rdiqua  pauUo  brevior.  Terebra  corpore  toto 
brevior^  valmdis  omnino  nigris.  AUie  hyalinae  innervatione  com-- 
pleta,  —  Niger ^  antennis  in  femina  rufescentibus. 

cT,  Q. .  Gesicht  sehr  grob  unregelmässig  bis  netzartig  gerunzelt. 
Scheitel  (unmittelbar  hinter  den  Stirnhöckern)  mit  einigen  sehr  groben, 
quergestellten  Bogenfurchen;  Hinterkopf  grob  .unregelmässig  punktirt 
runzelig  und  mit  einer  mittleren  Läugsrinne,  welche  von  den  Bogen- 
furchen des  Scheitels  bis  zum  Kopfhinterrande  reicht.  Schläfen  stark 
glänzend  und  mit  groben,  tiefen,  nach  hinten  zerstreuten  und  rein- 
gestochenen, gegen  die  Wangen  hin  mit  massig  dichten,  da  und  dort 
zusammenfliessenden  Punkten  besetzt.  Wangen  seicht  punktirt  run- 
zelig und  so  lang  wie  der  Fühlerschaft.  Zweites  Geisseiglied  doppelt 
so  lang  wie  das  erste,  das  dritte,  sichtlich  dünner  als  das  zweite, 
scheint  ein  wenig  länger  als  letzteres. 

Der  Vorderrücken  weist  drei  Abtheilungen;  der  vorderste  hals- 
artig verengte  Theil  ist  sehr  verkürzt,  seitlich  grob  gerunzelt  und 
zeigt  oben  zwei  durch  eine  mittlere  Längskante  geschiedene  grosse 
Gruben;  es  folgt  ein  mittlerer  aufgetriebener  Theil,  welcher  sehr  grob 
punktirt  runzelig  und  durch  eine  deutliche  Einschnürung  vom  hinteren 
halbringförmigen  Theile  geschieden  ist.  Dieser  halbringförmige  Theil 
des  Yorderrückens  zeigt  einen  schmalen,  polirt  glatten  Hinterrand, 
mitten  massig  dicht  stehende,  grobe,  in  Bunzeln  zusammenfliessende, 
seitlich  ziemlich  dicht  stehende  Punkte  und  weist  seitlich  gegen  den 
mittleren  Abschnitt  hin  einige  grobe  Längsrunzeln.  Der  Mittelrücken 
weist  ganz  vorn  in  der  Mitte  einige  seichte  Querrunzeln,  dahinter 
einige  massig  tiefe  Punkte  und  ist  seitlich  grob  netzrunzelig.  Schild-^ 
chen  polirt  glatt,  mit  einigen  groben  Punkten  auf  den  zwei  seitlichen 
Abschnitten  und  einigen  seichten  Punkten  auf  dem  mittleren  Ab- 
schnitte; die  drei  Abschnitte  des  Schildchens  sind  durch  grobgekerbte 
Furchen  von  einander  geschieden.  *Mesopleuren  im  oberen,  rinnen- 
artig vertieften  Theile  massig  grob  unregelmässig  gerunzelt,  nach 
unten  grob  unregelmässig  bis  netzartig  runzelig,  nach  vom  unterhalb 
der  Flügelbeule  mit  einer  glänzend  glatten  Stelle,  welche  grob  und 
zerstreut  punktirt  ist.  Metapleuren  stark  vorspringend,  grob  unregel- 
mässig gerunzelt  und  von  dem  Mittelsegmente  durch  eine  breite,  tiefe, 
mitten  glänzend  glatte  und  seitlich  runzelige  Binne  geschieden.  Mittel- 
segment sehr  grob  netzartig  sknlptudrt. 
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An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  untersetzt  und  gegen  den 
Grund  hin  ziemlich  dicht,  grob  und  nadekissig  punktirt,  welche 
Punktirung  nach  hinten  sich  allmälig  verliert,  und  nächst  dem  Hin- 
terende ist  eine  deutliche  Querrunzelung  ^bemerkbar;  die  Schenkel 
sind  auffallend  verdickt  und  unten  mit  einer  Reihe  von  Zähnchen, 
darunter  nur  "Zwei  grösseren,  besetzt,  ausserdem  glänzend  glatt  mit 
wenigen  seichten  Pünktchen,  in  welchen  Börstchen  stehen;  die  Schienen 
so  lang  wie  der  Schenkel  und  bis  ungefähr  zur  Mitte  zusammen- 
gedrückt; die  Füsse  sind  bei  Männchen  und  Weibchen  dreigliederig. 
Hinterleibstiel  ziemlich  grob  querrunzelig  und  nächst  dem  Ursprünge 
unregelmässig  gerunzelt,  ferner  ein  wenig  kürzer  als  der  übrige  (fol- 
gende) Hinterleibstheil,  welcher  glänzend  glatt  ist.  Legebohrer  kürzer 
als  der  ganze  Körper  (=  17  mm.);  dessen  Deckklappen  bis  an's  Ende 
schwarz. 

Flügel  glashell  und  mit  vollständigem  Geäder  d.  i.  ausser  den 
drei  Basalzellen  (Kostal-,  Medial-  und  innere  Submedialzelle)  sind  noch 
vollständig  abgegrenzt  die  Radialzelle,  eine  Kubital-  und  Diskoidal- 
zelle  und  die  äussere  Submedialzelle.  —  Körper  schwarz  gefärbt,  mit 
geringer  Neigung,  sich  stellenweise  zu  bräunen,  z.  B.  an  den  Wangen 
und  etwa  an  den  Tarsen;  das  Weibchen  hat  fast  ganz  rostfarbene, 
das  Männchen  hingegen  ganz  schwarze  Fühler. 

Männchen:  die  Runzelung  tritt  auf  dem  halbringförmigen  Ab- 
schnitte des  Yorderrückens  deutlicher  hervor  als  die  Punktirung;  die 
beiden  seitlichen  Abschnitte  des  Schildchens  sind  eher  gerunzelt  als 
punktirt;  der  hintere  keulenförmig  verdickte  Theil  des  Hinterleibes 
ist  verhältnissmässig  viel  länger,  also  schlanker  als  bei  dem  Weibchen. 

Als  nächst  verwandte  Arten  sind  anzuführen  St,  pachylomeriis 
Schlett.  aus  West-Afrika  und  St  insignU  Schlett.  aus  Süd-Afrika; 
diese  beiden  Arten  sind  ebenso  wie  Gribodo^s  St,  Äntinorii  aus- 
gezeichnet durch  die  untersetzten  Hinterbeine  mit  auffallend  ver- 
dickten Schenkeln,  wie  solche  auch  der  oben  beschriebene  St.  tibiator 
besitzt.  Von  St,  pachylomerus  unterscheidet  man  St,  tibiator  am 
besten  folgenderweise:  Legebohrer  bei  i^acAy/omert««  sichtlich  länger, 
bei  tibiator  kürzer  als  der  Körper;  Hinterleibstiel  h&i  pachylomerus 
deutlich  länger,  bei  tibiator  ein  wenig  kürzer  als  der  übrige  (folgende) 
Hinterleibstheil;  Schläfen  bei  pachylomerus  polirt  glatt,  bei  tibiator 
deutlich,  ja  grob  punktirt ;  die  hinteren  Nebenaugen  liegen  bei  pachy- 
lomerus knapp  am  Innenrande  der  Netzaugen,  während  sie  bei 
tibiator  durch  einen  deutlichen  Zwischenstreifen  davon  getrennt 
sind  u.  s.  w.  St  insignis  lässt  sich  von  tibiator  sofort  an  seinem 
reduzirten  Flügelgeäder  unterscheiden,  indem  die  Radialzelle  und 
äussere  Submedialzelle  nur  theilweise  abgegrenzt  sind,  die  Kubital- 
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grosaiemne  reticulato-ruffosum,  Pedum  posteriorum  coxae  ro- 
htiatae  hasin  versus  subdense  grosseque  acicidato^unctatae,  postice 
transverso-ruffosde,  femora  valde  incrassata  dentibus  majorihus 
duohus  instructa^  tihiae  üsque  ad  medium  compressae^  tarsi  tres- 
articulati  in  cf  et  Q.  Peüolus  subgrosse  transversa --rugosus 
parte  dbdominis  reliqua  pauUo  brevior.  Terebra  corpore  toto 
brevior^  valwiis  omnino  nigris.  Alas  hyalinae  innervatione  com- 
pleta.  —  Niger,  antennis  in  femina  rufescentibus. 

c/*,  Q .  Gesicht  sehr  grob  nnregelmässig  bis  netzartig  gerunzelt. 
Scheitel  (unmittelbar  hinter  den  Stirnhöckern)  mit  einigen  sehr  groben, 
quergestellten  Bogenfurchen;  Hinterkopf  grob  .unregelmässig  punktirt 
runzelig  und  mit  einer  mittleren  Läugsrinne,  welche  von  den  Bogen- 
furchen des  Scheitels  bis  zum  Eopfhinterrande  reicht.  Schläfen  stark 
glänzend  und  mit  groben,  tiefen,  nach  hinten  zerstreuten  und  rein- 
gestochenen, gegen  die  Wangen  hin  mit  massig  dichten,  da  und  dort 
zusammenfliessenden  Punkten  besetzt.  Wangen  seicht  punktirt  run- 
zelig und  so  lang  wie  der  Fühlerschaft.  Zweites  Geisseiglied  doppelt 
so  lang  wie  das  erste,  das  dritte,  sichtlich  dünner  als  das  zweite, 
scheint  ein  wenig  länger  als  letzteres. 

Der  Vorderrücken  weist  drei  Abtheilungen;  der  vorderste  hals- 
artig verengte  Theil  ist  sehr  verkürzt,  seitlich  grob  gerunzelt  und 
zeigt  oben  zwei  durch  eine  mittlere  Längskante  geschiedene  grosse 
Gruben;  es  folgt  ein  mittlerer  aufgetriebener  Theil,  welcher  sehr  grob 
punktirt  runzelig  und  durch  eine  deutliche  Einschnürung  vom  hinteren 
halbringförmigen  Theile  geschieden  ist.  Dieser  halbringförmige  Theil 
des  Yorderrückens  zeigt  einen  schmalen,  polirt  glatten  Hinterrand, 
mitten  massig  dicht  stehende,  grobe,  in  Bunzeln  zusammenfliessende, 
seitlich  ziemlich  dicht  stehende  Punkte  und  weist  seitlich  gegen  den 
mittleren  Abschnitt  hin  einige  grobe  Längsrunzeln.  Der  Mittelrücken 
weist  ganz  vorn  in  der  Mitte  einige  seichte  Querrunzeln,  dahinter 
einige  massig  tiefe  Punkte  und  ist  seitlich  grob  netzrunzelig.  Schild-^ 
chen  polirt  glatt,  mit  einigen  groben  Punkten  auf  den  zwei  seitlichen 
Abschnitten  und  einigen  seichten  Punkten  auf  dem  mittleren  Ab- 
schnitte; die  drei  Abschnitte  des  Schildchens  sind  durch  grobgekerbte 
Furchen  von  einander  geschieden.  «Mesopleuren  im  oberen,  rinnen- 
artig vertieften  Theile  massig  grob  unregelmässig  gerunzelt,  nach 
unten  grob  unregelmässig  bis  netzartig  runzelig,  nach  vom  unterhalb 
der  Flügelbeule  mit  einer  glänzend  glatten  Stelle,  welche  grob  und 
zerstreut  punktirt  ist.  Metapleuren  stark  vorspringend,  grob  nnregel- 
mässig gerunzelt  und  von  dem  Mittelsegmente  durch  eine  breite,  tiefe, 
mitten  glänzend  glatte  und  seitlich  runzelige  Kinne  geschieden.  Mittel- 
segment sehr  grob  netzartig  sknlptudrt. 
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An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  untersetzt  und  gegen  den 
Grund  hin  ziemlich  dicht,  grob  und  nadelrissig  punktirt,  welche 
Punktirung  nach  hinten  sich  allmälig  verliert,  und  nächst  dem  Hin- 
terende ist  eine  deutliche  Querrunzelung  ^bemerkbar;  die  Schenkel 
sind  auffallend  verdickt  und  unten  mit  einer  Reihe  von  Zähnchen, 
darunter  nur  -zwei  grösseren,  besetzt,  ausserdem  glänzend  glatt  mit 
wenigen  seichten  Pünktchen,  in  welchen  Börstchen  stehen;  die  Schienen 
so  lang  wie  der  Schenkel  und  bis  ungefähr  zur  Mitte  zusammen- 
gedrückt; die  Füsse  sind  bei  Männchen  und  Weibchen  dreigliederig. 
Hinterleibstiel  ziemlich  grob  querrunzelig  und  nächst  dem  Ursprünge 
unregelmässig  gerunzelt,  ferner  ein  wenig  kürzer  als  der  übrige  (fol- 
gende) Hinterleibstheil,  welcher  glänzend  glatt  ist.  Legebohrer  kürzer 
als  der  ganze  Körper  (=  17  mm.);  dessen  Deckklappen  bis  an^s  Ende 
schwarz. 

Flügel  glashell  und  mit  vollständigem  Geäder  d.  i.  ausser  den 
drei  Basalzellen  (Kostal-,  Medial-  und  innere  Submedialzelle)  sind  noch 
vollständig  abgegrenzt  die  Radialzelle,  eine  Kubital-  und  Diskoidal- 
zelle  und  die  äussere  Submedialzelle.  —  Körper  schwarz  gefärbt,  mit 
geringer  Neigung,  sich  stellenweise  zu  bräunen,  z.  B.  an  den  Wangen 
und  etwa  an  den  Tarsen;  das  Weibchen  hat  fast  ganz  rostfarbene, 
das  Männchen  hingegen  ganz  schwarze  Fühler. 

Männchen:  die  Runzelung  tritt  auf  dem  halbringförmigen  Ab- 
schnitte des  Yorderrückens  deutlicher  hervor  als  die  Punktirung;  die 
beiden  seitlichen  Abschnitte  des  Schildchens  sind  eher  gerunzelt  als 
punktirt;  der  hintere  keulenförmig  verdickte  Theil  des  Hinterleibes 
ist  verhältnissmässig  viel  länger,  also  schlanker  als  bei  dem  Weibchen. 

Als  nächst  verwandte  Arten  sind  anzuführen  St,  paehylomeriis 
Schlett.  aus  West-Afrika  und  St  insigni^  Schlett.  aus  Süd-Afrika; 
diese  beiden  Arten  sind  ebenso  wie  Gribodo's  St.  Antinorii  aus- 
gezeichnet durch  die  untersetzten  Hinterbeine  mit  auffallend  ver- 
dickten Schenkeln,  wie  solche  auch  der  oben  beschriebene  St  tibiator 
besitzt  Von  St  pachylomerus  unterscheidet  man  St  tibiator  am 
besten  folgenderweise:  Legebohrer  hei  pachylomerus  sichtlich  VSoiger^ 
bei  tibiator  kürzer  als  der  Körper;  Hinterleibstiel  hei  pachylomerus 
deutlich  länger,  bei  tibiator  ein  wenig  kürzer  als  der  übrige  (folgende) 
Hinterleibstheil;  Schläfen  bei  pachylomerus  polirt  glatt,  bei  tibiator 
deutlich,  ja  grob  punktirt ;  die  hinteren  Nebenaugen  liegen  bei  pachy- 
lomerus knapp  am  Innenrande  der  Netzaugen,  während  sie  bei 
tibicUor  durch  einen  deutlichen  Zwischenstreifen  davon  getrennt 
sind  u.  'S.  w.  St  insignis  lässt  sich  von  tibiator  sofort  an  seinem 
reduzirten  Flügelgeäder  unterscheiden,  indem  die  Radialzelle  und 
äussere  Submedialzelle  nur  theilweise  abgegrenzt  sind,  die  Kubital- 
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und  Diskoidalzelle  aber  fehlen;  ferner  ist  der  Legebohrer  bei  in^^ni« 
gleich  lang  wie  der  Körper,  mit  rostrothen  Deckklappen,  bei  tibiator 
aber  sichtlich  kürzer  als  der  Körper,  mit  schwarzen  Deckklappen; 
die  Schläfen  sind  bei  insignis  seicht  gerunzelt,  mit  einer  höckerig 
erhabenen,  polirt  glatten  Stelle,  bei  tibiator  aber  grob  punktirt,  ohne 
Höcker.  Die  einzige  noch  übrige  afrikanische  Art  — 'SL  natalicu8 
Westw.  —  ein  Männchen  —  weist  trotz  der  recht  mangelhaften  Be- 
schreibung Westwood's  scharfe  Unterschiede,  wie  das  reduzirte 
Flügelgeäder,  die  Zahnreihe  der  Hinterschenkel  mit  drei  und  nicht 
zwei  grösseren  Zähnen,  die  fünfgliederigen  Hintertarsen,  —  Der  von 
Gribodo  heschnehene  8t  Antinorii  aus  dem  Arabien  benachbarten 
afrikanischen  Schoa  bekundet  nach  Gribodo^s  Angaben  über  die 
Körpergrösse,  Länge  des  Legeapparates  und  insbesondere  in  den 
verdickten  Hinterschenkeln,  wie  solche  übrigens  auch  an  anderen 
afrikanischen  Stephamis-^Arien  vorkommen,  eine  nähere  Verwandt- 
schaft mit  tibiator.  Eine  halbwegs  sichere  Beurtheilung  des  St, 
-4n<morü  ermöglicht  Gribodo's  Beschreibung  nicht;  denn  sie  ist  nicht 
nur  oberflächlich  und  sehr  lückenhaft,  sondern  enthält  auch  Bemer- 
kungen, welche  überhaupt  auf  keine  der  bekannten  Stephanus-Arten 
stimmen,  wie  jene,  dass  sechs  Stirnhöcker  vorhanden  und  die  Fühler 
sehr  kurz  seien  („antennis  brevissimis"). 

Die  vorliegenden  Stücke  von  St.  tibiator  stammen  aus  Süd- 
Arabien  (Aden). 

In  meiner  Stephanua-Monograj^hie  (Berliner  Entom.  Zeitschrift, 
Bd.  XXXin,  Heft  1)  steht,  die  irrige  Angabe,  dass  sämmtliche  Sie- 
phanus-Arten,  deren  Hintertarsen  im  weiblichen  Geschlechte  drei-  ' 
gliederig  sind  (z.  B.  St.  coronator)^  im  männlichen  Geschlechte  fünf- 
gliederige  Hintertarsen  besitzen,  was  ich  als  nicht  zutreffend  hier 
berichtige. 

Herr  Frey-Gessner  in  Genf  überraschte  mich  im  September 
1889  durch  Zusendung  eines  Männchens  von  Chelostoma  grande^ 
wozu  er  durch  die  ihm  unmittelbar  vorher  von  mir  übersandte  Mo- 
nographie der  Bienen-Gattungen  Chelostoma  und  Heriades  veranlasst 
worden.  Da  unter  all  dem  reichhaltigen  diesbezüglichen  Materiale, 
welches  mir  seiner  Zeit  vorgelegen,  kein  einziges  männliches  Stück 
von  Chel.  grande  sich  befand,  so  musste  sich  auch  die  Beschreibung 
dieser  Art  auf  das  weibliche  Geschlecht  beschränken.  Das  Verdienst 
der  Entdeckung  dieser  Bienen-Art  gehört  Frey-Gessner.  Bereits 
in  den  vierziger  Jahren  hat  Frey-Gessner  in  Graubündten  mehrere 
weibliche  Stücke  dieser  Art  gesammelt,  welche  durch  seinen  Freund 
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Päirmaire  an  Nylander  in  Paris  gelangt  und  von  dem  letzteren 
in  den  Jahren  1852  und  1856  als  Chelostoma  grande  Q  beschrieben 
worden  sind.  Nun  —  37  Jahre  später  —  ist  es  wieder  Frey-Gessner , 
welcher  das  erste  Männchen  von  Chel.  grande  bereits  vor  zehn  Jahren 
gefunden  und  seither  mehrere  weitere  Stücke  gesammelt  hat.  Seiner 
liebenswürdigen  Aufmerksamkeit  verdanke  ich  es,  nun  auch  in  den 
Besitz  eines  Männchens  gekommen  zu  sein,  dessen  Jßeschreibung  ich 
umsomehr  für  angezeigt  halte,  als  eben  bis  jetzt  keine  solche  vor- 
handen ist. 

Chelostoma  grande  Nyland. 

<f.  Long.  corp.  14  mm.  Caput  punctis  mediocriter  grosais 
subdensisque  et  subaciculatis.  Occiput  leviter  tumidum.  Mandi- 
bulae  punctis  aciculatis  dispersisgue,  in/ra  svlcatae  et  flavide 
viUosae^  ad  basin  laeves.  Äntennae  filiformes \  flageUi  articulus 
secundus  quam  primus  duplo  longior^  articuli  sequentes  crassitie 
sua  duplo  longiores, 

Notum  punctis  conspicuiSy  subgrossis  subdensisque,  Segmenti 
mediani  area  transversa  antica  metanoto  paullo  brevior^  irregu- 
lär iter  subgrosseque  rugosa  et  postice  evidenter  separata;  pars 
illius  posterior  praeceps  mediocriter  grosse  subdenseque  punctata 
area  excepta  trianguldri  laevi  subnitidaque, 

Abdomen  supra  punctis  dispersis^  antice  mediocriter  tenuibus 
conspicuisque,  postice  tenuioribus  et  aciculatis,  Segmentum  ulti- 
mum supra  profunde  Impressum^  apice  diviso  in  lamellas  duas 
latas,  rectangidariter  obtu^as.  Segmentum  ventrale  secundum  in 
gibbum  productum;  gibbvs  antice  directe  obliquus,  postice  semi- 
circularis,  Segmentum  ventrale  tertium  griseo-pilosum  et  postice 
lunariter  exsectum, 

Kopf  massig  grob,  ziemlich  dicht  und  leicht  nadelrissig  punktirt, 
Hinterhaupt  verlängert,  indem  die  hinteren  Nebenaugen  von  dem 
Eopfhinterrande  weiter  als  von  den  Netzaugen  entfernt  sind,  und 
leicht  angeschwollen.  Der  gegenseitige  Abstand  der  hinteren  Neben- 
augen ist  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes,  ihr  Abstand 
von  den  Netzaugen  ein  wenig  grösser.  Oberkiefer  mit  zerstreuten, 
nadelrissigen,  zusammenfliessenden  Punkten  besetzt,  gegen  den  mit 
langen  gelblichen  Haaren  besetzten  Unterrand  hin  längsgefurcht,  am 
Grunde  glatt.  Fühler  fadenförmig  (nicht  gesägt);  zweites  Geisseiglied 
doppelt  so  lang  wie  das  erste,  drittes  und  die  folgenden  Geissel- 
gUeder  doppelt  so  lang  als  dick  (breit).  Gesicht  und  Backen  mit 
langen,  büschelig  zottigen,  gelblich  grauen  Haaren  dicht  besetzt;  Hin- 
terkopf mit  lockeren  gelblich  grauen  Haaren  bedeckt. 
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Bruststück  besonders  seitlich  und  hinten  gelblich  grau  zottig  be- 
haart. Rücken  mit  ziemlich  groben,  reingestochenen  Punkten  ziemlich 
dicht  besetzt.  Obere  horizontale  Zone  des  Mittelsegments  ein  wenig 
kürzer  als  der  Hinterrücken  und  ziemlich  grob  unregelmässig  runzelig, 
nach  hinten  deutlich  abgegrenzt'.  Hinten  ist  das  Mittelsegment  ziem- 
lich dicht  und  massig  grob  punktirt,  während  dessen  mittlerer  drei- 
eckiger Raum  gljtt  und  schwach  glänzend  ist. 

Hinterleib  länger  als  Bruststück  und  Kopf  mitsammen,  oben  mit 
zerstreuten,  reingestochenen,  massig  feinen  Punkten  und  lockeren 
greisen  Haaren  besetzt.  (Bei  dem  Weibchen  ist  die  Punktirung  be- 
sonders hinten  seichter  und  nadelrissig.)  Endsegment  tief  grubig 
eingedrückt,  mit  zwei  breiten,  so  ziemlich  rechtwinkelig  abgestutzten 
Lamellenfortsätzen,  welche  durch  einen  halbkreisförmigen  Ausschnitt 
getrennt  sind;  gegenüber  den  Lamellen  sind  zwei  lange  Lappenfortsätze 
bemerkbar.  Der  zweite  Bauchring  trägt  eine  ganz  ähnliche  auf- 
fallende Erhebung  wie  bei  Ch.florisomne;  dieser  Höcker  weist  hinten 
eine  ebene  halbkreisförmige  Fläche,  welche  glänzend,  sehr  zerstreut 
und  seicht  punktirt  ist;  vorne  ist  der  Höcker  deutlich  und  ziemlich 
dicht  punktirt,  gegen  die  Schneide  hin  aber  glänzend  glatt.  Der 
dritte  Bauchring  zottig  grauhaarig  und  läuft  am  Hinterrande  beider- 
seits in  je  einen  langen  Zapfenfortsatz  aus,  so  dass  dieser  Bauchring 
hinten  halbmondförmig  ausgeschnitten  erscheint.  Der  vierte  Bauch- 
ring ist  wie  der  Hinterrand  des  dritten  polirt  glatt,  stark  glänzend 
und  am  Grunde  mit  greisen  Haaren  besetzt. 

Als  nächst  verwandte  Art,  welche  allenfalls  mit  Gh,  grande  ver- 
wechselt werden  könnte,  ist  Ch,  florisomne  zu  nennen,  und  haben 
die  Männchen  beider  Arten  grosse  Aehnlichkeit,  so  insbesondere  in 
der  allgemeinen  Körpergestalt  und  in  der  Form  des  Hinterleibes. 
Allein  der  Höcker  des  zweiten  Bauchringes  fällt  vorn  bei  Ch.  grande 
gerade  ab,  während  er  bei  Ch.florisomne  vorne  buckelig  gewölbt  ist; 
die  Hinterseite  des  Höckers  stellt  bei  Ch.  grande  eine  ebene  Fläche 
in  Halbkreisform  dar,  während  diese  Fläche  bei  florisomne  viel 
länger  und  eingedrückt,  konkav  ist;  das  zweite  Geisseiglied  ist  bei 
grande  doppelt  so  lang,  h&i  florisomne  nicht  einmal  1,5  mal  so  lang 
wie  das  erste,  und  auch  die  übrigen  Geisseiglieder  sind  bei  grande  ver- 
hältnissmässig  länger  d.  i.  doppelt  so  lang  wie  breit,  bei  florisomne 
aber  nur  reichlich  1,5  mal  so  lang  wie  breit.  Ueberdies  ist  grande 
viel  grösser  und  besitzt  eine  viel  gröbere  Skulptur  als  florisomne. 

Gesammelt  im  Juni  und  Juli  auf  Geranium  sanguineum  und 
Hieracium  an  verschiedenen  Punkten  der  südlichen  Schweiz,  ins- 
besondere im  Wallis  z.  B.  Martigny,  ipi  Rhonethal  und  in  den  ein- 
mtlndenden  Annivierthale  und  Pourtmagnethale. 
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Noch  einmal  über  die  Athmung  der  Larven 

von  Donacia  crassipes. 

Von 
Dr.  E.  Schmidt'SclmQdt. 


Im  XXXI.  Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  325—334)  hatte  ich  Be- 
obachtungen über  die  Athmung  der  Larven  und  Puppen  von  Donacia 
crassipes  und  Paraponyx  stratiotata  mitgetheilt.  Ben  auf  die 
Athmung  der  Donac^'a-I^arven  bezüglichen  Angaben  hat  Herr  Dr. 
H.  Dewitz  im  Band  XXXII  dieser  Zeitschrift i)  zum  Theil  wider- 
sprochen. Er  behauptet  nach  Untersuchungen  an  Larven  von  Hae- 
monia  eguiseti,  dass  die  helle  Stelle  an  der  Basis  ^er  Hinterleibs- 
anhänge, wie  schon  v.  Sie  hol  d^)  angegeben  hatte,  ein  Stigma  enthalte, 
dass  ferner  die  Kanäle  der  Anhänge  nicht  mit  dem  Tracheensystem 
in  Kommunikation  stehen  und  dass,  wie  wiederum  schon  v.  Siebold 
angenommen,  durch  jene  Stigmen  die  Athmung  erfolge. 

Bei  neu  aufgenommener  Untersuchung  überzeugte  ich  mich  bald, 
dass  in  der  That  an  der  Basis  der  Anhänge  ein  Stigma  vorhanden 
ist.  Die  Verhältnisse  bei  den  Larven  von  Donacia  crassipes  weichen 
nur  insofern  von  dem  ab,  was  Herr  Dewitz  itir  JHaemonia  equiseti^ 
besonders  in  Fig.  2  angiebt,  als  die  Wandungen  des  Kanals  oder 
besser  Schachtes,  welcher  von  aussen  zu  der  kropfartigen  Anschwellung 
des  Haupttracheenstammes  fuhrt,  zart  und  schlaff  sind,  also  wohl 
unterschieden  in  Farbe  und  Festigkeit  von  der  Wandung  jener  kropf- 
artigen Anschwellung.  Auch  die  äusseren  Bänder  des  Schachtes  sind 
fast  immer  weiss  und  nicht  gebräunt.'^)  Sie  sowohl  wie  die  schon 
genannten  «Wandungen  liegen  fast  immer  dicht  aneinander,  dazu  sind 


1)  Dr.  H.  Dewitz,  Entnehmen  die  Larven  der  Donacien  ver- 
mitt^ht  Stigmen  oder  Athemröhren  den  Lufträumen  der  Pflanzen  die 
sauerstoffhaltige  Luft? 

2)  v.  Siebold,  Ueber  die  Lebensweise  der  Donacia  linearis. 
Amtlicher  Bericht  der  34.  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher 
und  Aerzte,  Karlsruhe  1859. 

8)  Bei  den  Larven  von  Donacia  ihalassina  Germ,  sind  die  äusseren 
Ränder  von  brauner  Farbe;  so  macht  hier,  wie  das  Herr  Dewitz  für 
Haemonia  angiebt,  die  Bildung  sofort  denr  Eind]:uck  eines  Stigma,  was 
bei  D.  crassipes  nicht  zutrifft. 


y 


T 
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die  letzteren  meist  noch  gefaltet;  ein  offener  Gang  ist  also  zunächst 
nicht  wahrzunehmen.  Dass  dieser  Schacht  sich  jedoch  öffnen  kann, 
lehrten  einerseits  Querschnitte,  die  ein  mittleres  Stück  des  wenig 
mehr  als  0,1  mm.  langen  Stigma  getroffen,  hatten,  —  die  beiden  Wan- 
dungen klaffen  dann  leicht  auseinander,  —  und  andererseits  Versuche 
über  das  Austreten  von  Luft  aus  dem  Tracheensystem  beim  Erwärmen 
des  Thieres.  Als  ich  nämlich  eine  lebende  Larve  auf  eiiiem  Objekt- 
träger mit  ausgeschliffener  Höhlung  und  unter  Deckglas  erhitzte,  i) 
sah  ich  bei  schwacher  mikroskopischer  Yergrösserung,  wie  schliesslich 
an  der  fraglichen  Stelle  ruckweise  einige  grössere  Luftblasen  aus- 
traten und  dort  liegen  blieben.  Denselben  Versuch  wiederholte  ich 
mit  gleichem  Erfolg  an  einer  zweiten  Larve. 

Herr  Dewitz  knüpft  an  den  Nachweis  dieses  Stigma  die  Folge- 
rung, dass  es  also  „nicht  allein  nicht  nöthig,  sondern  sogar  unwahr- 
scheinlich sei,  dass  die  beiden  Anhänge  als  Athemröhren  i)  fungiren." 
Dieser  Folgerung  vermochte  ich  mich  nicht  anzuschliessen,  da  ich 
unter  der  Annahme,  dass  durch  jene  Stigmen  den  Seerosenwurzeln 
die  zur  Athmung  nöthige  Luft  entnommen  w^erde,  eine  Vorstellung 
von  der  Athmungsweise  der  Larven,  welche  mit  allen  von  mir  be- 
obachteten Erscheinungen  in  Einklang  stand,  nicht  gewinnen  konnte. 
Ich  führe  hier  nur  folgende  Punkte  an. 

V.  Siebold  giebt  an,  dass  die  Anhänge  der  Larve  von  Z>.  linearis 
in  den  Frasslöchern  von  Sparganium  eingedrückt  und  so  die  Stigmen 
den  Luftgängen  der  Pflanze  angepresst  werden.  Dann  müssen  die 
Verletzungen,  welche  von  dem  Eindrücken  der  Anhänge  verursacht 
werden,  nachzuweisen  sein.  Trotzdem  ich  aber  bei  Nymphaea  gegen 
10  derartige  Frassstellen  an  aufeinanderfolgenden  Quer-  oder  Längs- 
schnitten theils  früher  untersucht  hatte,  theils  neu  untersuchte,  und 
mir  die  sonst  an  der  Wurzel  durch  diese  Anhänge  verursachten  cha- 
rakteristischen paarigen  Narben  (s.  die  als  ^Athemnarben^  bezeich- 
neten Stellen   der  Figuren  der  ersten  Mittheilung)   wohl  bekannt 


i)  Ich  benutzte  zur  Erhitzung  des  Objektträgers  eme  darunter  lie- 
gende Kupferplatte,  die  an  einer  Stelle  für  den  Durchtritt  des  Lichtes 
durchlocht  war.  Zur  Schonung  des  Mikroskoptisches  war  die  Kupfer- 
platte auf  einem  natürlich  gleichfalls  durchlochten  Holzstück  befestigt. 
Das  Erwärmen  der  ziemlich  langen  Kupferplatte  erfolgte  vom  Rande 
her  mit  einer  Spiritusflanime.  Auch  unter  dem  Präparirmikroskop  lassen 
sich  solche  Versuche  und  zwar  meist  noch  besser  als  unt€r  dem 
Mikroskop  anstellen. 

3)  Als  „Athemröhren",  ein  Ausdruck,  welcher  an  die  bekannten 
Bildungen  von  Nepa  oder  EristaUs-Tuidri^JX  erinnern  würde,  hatte  ich 
die  Anhänge  freilich  nicht  bezeichnet. 
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waren,  habe  ich  an  diesen  Stellen  derartige  Narben  nicht  aufzufinden 
vermocht,  i) 

Ferner  bleiben  die  schon  eben  erwähnten,  von  den  Anhängen 
ausserhalb  der  Frassstellen  verursachten  paarigen  Verletzungen,  die 
V.  Siebold  für  Sparganium  nicht  erwähnt,  völlig  unerklärt.  Dass 
übrigens  nicht  etwa  an  diesen  Stellen  durch  jene  Stigmen  der  Pflanze 
Luft  entnommen  werden  kann,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Anhänge 
nicht  nur  dort,  wo  diese  Stigmen  liegen,  sondern  auch  noch  ein  Stück 
weiter  nach  der  Spitze  zu  mit  dem  eigentlichen  Körper  verwachsen 
sind.  Es  kann  also  der  Theil  mit  jenem  Stigma  nicht  in  das  Pfianzen- 
gewebe  eingedrückt  werden.  2) 

Drittens  ist  der  Bau  jener  Stigmen  selbst  nicht  wohl  mit  jener 
Annahme  in  Einklang  zu  bringen.  Werden  dieselben  den  verletzten 
Pflanzentheilen  an-  oder  eingedrückt  und  Luft  eingesogen,  so  scheint 
unvermeidlich,  dass  häufig  Piasmatheile  der  verletzten  Pfianzenzellen 
und  Flüssigkeit  mit  zu  der  Oeffnung  gerathen.  Irgend  eine  Schutz- 
vorrichtung jedoch  zur  Fernhaltung  von  Fremdkörpern  ist  am  Stigma 
nicht  vorhanden.  Ein  ähnliches  schutzloses  Stigma  ist  mir  bei  keinem 
anderen  im  "Wasser  lebenden  Insekt  bekannt.  Ferner  fand  ich,  wie 
schon  erwähnt,  die  schlaffen  Wände  des  Schachtel  unter  dem  Stigma 
fast  immer  aneinander  liegend;  jeder  saugende  Zug  aus  dem  Tracheen- 
system muss  sie  noch  fester  aneinander  schliessen  lassen,  da  dann 
der  Druck  der  Körperflüssigkeit  auf  sie  stärker  ist  als  der  aus  der 
Trachee.  Quergestreifte  Muskeln  aber,  die  ein  willkürliches  Oeffnen 
annehmen  Hessen,  fand,  ich  an  den  Wänden  nicht.  Dagegen  würde 
ein  Druck  der  Luft  aus  dem  Tracheensystem,  wie  er  z.  B.  bei  dem 
obigen  Erwärmungsversuche  der  Larve  eintreten  muss,  eine  Oeffnung 
herbeizuführen  vermögen:  zur  Ausathmung  vermögen  sie  zu  dienen, 
zur  Einathmung  schwerlich. 

Endlich  führe  ich  noch  an,  dass  der  eigenthümliche,  komplizirte 
innere  Bau  der  Anhänge  (s.  Fig.  1)  unter  jener  Annahme  völlig 
unverständlich   bleibt.     Es   steht   dieser  Bau   in  vollem   Gegensatz 


1)  ▼.  Siebold  erwähnt,  dass  er  die  Larven  von  D,  linearis  nicht 
mit  dem  Kopf,  sondern  mit  dem  Hinterleibsende  in  den  FrasslÖchern 
gefunden  habe.  Ich  traf  die  Larven  von  D.  crassipes  sehr  selten 
beim  Herausziehen  der  Wurzeln  noch  am  Frassloch  und  dann  stets  mit 
dem  Kopfe  dort.  Aach  bei  den  im  Zimmer  dunkel  gehaltenen  Larven 
habe  ich  nur  das  Kopfende  in  der  ausgenagten  Grube  gesehen. 

2)  Herr  Dewitz  spricht  einfach  von  den  Verwundungen  der  Pflanze; 
dass  ich  bei  Nymphaea  zwei  Arten  von  Verletzungen  an  der  Wurzel 
gefunden  habe,  erwähnt  er  nicht.  Eine  Deutung  der  Erscheinungen  an 
der  Wurzel  giebt  er  überhaupt  nicht, 
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z.  B.  zu  dem  der  äusserlich  ganz  ähnlichen  Hinterleibsanhänge  der 
Larven  von  Phaüacrocera  replicata,  welche  —  die  Larve  dieser 
Tipulide  ist  mit  Tracheenkieraen  versehen  —  nicht  bei  der  Athmung, 
sondern  nur  zum  Anhaken  dienen.  Diese  sind  nämlich  von  einem 
einfachen,  mit  Gewebe  erfüllten  Hohlraum  durchzogen,  dessen  Wand 
besonders  nach  oben  zu  stark  chitinisirt  ist.  Herr  Dewitz  deutet 
übrigens  von  der  längs  des  Rückens  verlaufenden  Zeichnung  der 
Anhänge,  die  in  naher  Beziehung  zu  ihrem  inneren  Bau  (s.  weiter 
unten)  steht,  in  seiner  Fig.  I  für  Saemonia  equiseti  nichts  an.  i)  — 

Solche  Erwägungen  drängten  also  dahin,  auch  nachdem  die  Oeff- 
nung  an  der  Basis  der  Anhänge  mir  nicht  mehr  zweifelhaft  war,  an 
meiner  alten  Auffassung  in  dem  Hauptpunkte,  dass  nämlich  durch 
die  Anhänge  selbst  das  Einathmen  erfolge,  festzuhalten.  Nöthig  war 
nun,  um  die  Richtigkeit  derselben  zu  erweisen,  dass  die  Oeffnung  an 
dem  eigentlichen  Anhange  und  der  Zusammenhang  der  Kanäle  im 
Anhang  mit  dem  Tracheensystem  nachgewiesen  wurde.  — 

Junge  Larven,  die  ich  aus  aufgefundenem  Laich  hatte  aus- 
schlüpfen lassen,  gaben  mir  die  ersten  Anhaltepunkte  zur  Lösung 
dieser  Aufgabe.  Der  Körper  solcher  jungen,  etwa  1,5  bis  2  mm.  langen' 
Larven  ist  hinreichend  durchsichtig,  um  die  lufterfüllten,  bei  mi- 
kroskopischer Betrachtung  also  dunklen  Tracheen  ohne  "Weiteres 
verfolgen  zu  lassen;  es  erstrecken  sich  die  dunklen  Luftmassen 
ununterbrochen  über  die  hier  noch  schwache  kropfartige  Anschwellung 
bis  in  die  Spitze  der  Hinterleibsanhänge.  Erhitzt  man  eine  solche 
Larve  in  der  oben  beschriebenen  Weise  oder  drückt  man  sie  durch 
das  Deckglas,  so  tritt  die  Luft  2)  am  Anhang  selbst  und  zwar  an  der 
rückenständigen,  konvexen  Seite  aus.  Der  Spalt  verläuft  am  luft- 
entleerten Anhang  dort  als  dunklere  Längslinie;  die  Ränder  zeigen 
schwache  knotige  Verdickungen.  Ein  abgegrenztes  Stigma  an  der 
Basis  wie  bei  älteren  Larven  ist  in  diesem  Alter  noch  nicht  vor- 
handen. Der  ganze  Anhang  erscheint  als  ein  langgestrecktes,  hinten 
theilweise  frei  hinaus  gewachsenes  Stigma  mit  seiner  Einfassung.  Die 
ersten  Stadien  in  der  Entwicklung  dieser  Anhänge,  welche  ich  an 
Embryonen  aufsuchen  konnte,  und  ebenso  die  weiter  unten  noch  zu 


1)  Larven  dieser  Gattung  aufzufinden,  ist  mir  leider  trotz  mehr- 
facher Bemühungen  bisher  nicht  gelungen.  Wie  früher  halte  ich  indess 
eine  Uebereinstimmung  der  Larven  der  beiden  Gattungen  in  diesem 
wie  in  den  andern  wesentlichen  Punkten  für  recht  wahrscheinlich. 

2)  Einige  Male  schwand  übrigens  beim  Erhitzen  die  Luft  aus  den 
Tracheen,  ohne  dass  an  irgend  einer  Stelle  ein  sichtbarer  Austritt  der 
Luft  erfolgte. 
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erwähnenden  Einzelheiten  im  Bau  der  Anhänge  älterer  Larven  be- 
kräftigten diese  Auffassung.  — 

Sollten  also  auch  bei  älteren  Larven  noch  Oeffnungen  an  den 
eigentlichen  Anhängen  vorhanden  sein,  so  waren  diese  als  Längsspalt 
an  der  Rückenseite  zu  suchen.  Dort  liegen  sie  auch  in  der  That 
und  zwar  an  jedem  Anhang  als  ein  doppelter  Spalt  an  der  Aussen- 
wandung  der  beiden  oberen  Seitenkanäle  (s.  Fig.  1  bei  s).  Die  Auf- 
findung dieser  Spalten  ist  dadurch  recht  erschwert,  dass  ihre  Ränder 
ftlr  gewöhnlich  über  einander  greifen  und  der  untere  überdies  quer- 
gestellte rippenartige  Yorsprünge  besitzt,  auf  denen  der  obere  Rand 
ruht.  Dieser  liegt  also  wie  eine  vorspringende  Leiste  in  einer  Hohl- 
rinne. Den  quergestellten  Yorsprüngen  des  unteren  Randes  ent- 
sprechen übrigens  ebenfalls  quergestellte  Erhöhungen  bez.  Yerdickungen 
auf  der  Innenseite  des  oberen  Randes;  durch  das  Ineinandergreifen 
von  Erhöhung  und  Yertiefung  verhindern  sie  allem  Anscheine  nach 
beim  Eindrücken  der  Anhänge  eine  Längsverschiebung  der  Spaltränder 
gegen  einander.  Diese  Yerdickungen  bedingen  die  eigenthümliche 
Zeichnung,  welche  bei  der  Betrachtung  der  Anhänge  von  der  Rücken- 
seite her  hervortritt.  Besser  noch  als  recht  dünne  Querschnitte  zeigen 
diesen  Bau  Schnitte,  welche  etwas  schräg  zur  Längsaxe  des  Anhangs 
geführt  sind  und  solche,  welche  die  Theile  der  äussersten  Rückenkuppe 
hinweggenommen  haben.  An  solchen  Schnitten  weichen  bei  leichtem 
Druck  auf  das  Deckglas  die  Ränder  des  Spaltes  aus  einander  und 
gestatten  eine  klarere  Einsicht  in  die  Yerhältnisse. 

Nach  innen,  zu  stehen  die  beiden  oberen  Kanäle  durch  zahlreiche, 
lang  elliptische  und  quergestellte  Löcher  in  ihrer  unteren  Wandung 
(s.  Fig.  1  bei  o)  mit  den  beiden  mittleren  Hohlgängen  in  Verbindung. 
Wegen  der  Schmalheit  dieser  Löcher  ist  es  schwierig  Schnitte  zu 
erhalten,  welche  die  völlige  Durchbrechung  der  Wand  an  diesen 
Punkten  sicherstellen.  Ich  verweise  deswegen  schon  hier  auf  die  weiter 
unten  zu  besprechenden  letzten  Experimente,  die  auch  für  sich  den 
Beweis  für  diese  Durchbrechung  erbringen.  Verfolgt  man  übrigens 
die  beiden  oberen  Kanäle  c,  an  aufeinanderfolgenden  Querschnitten 
der  Anhänge  zur  Basis  hin,  so  zeigt  sich,  dass  sie  und  mit  ihnen 
der  Doppelspalt  der  Anhänge  noch  vor  der  Basis  aufhören.  Das  bei 
jungen  Larven  (s.  oben)  einfache  Stigma  hat  sich  also  bei  den  älteren 
in  zwei  Abschnitte  gegliedert,  in  den  basalen  Abschnitt,  welcher 
unmittelbar  zu  der  kropfartigen  Erweiterung  der  Trachee  führt,  und 
den  Doppelspalt  an  der  Rückenseite  der  Anhänge.  Nur  die  seitlichen 
mittleren  Kanäle  c„  setzen  sich  zu  der  kropfartigen  Anschwellung  der 
Trachee  fort,  der  Untere  mediane  c,„  aber  geht  an  der  Basis  uiunittelbar 
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in  die  Eörperhöhle  über.   Der  letztere  ist  auch  im  Anhang  nicht  mit 
Luft,  sondern  mit  lockerem  Zellgewebe  erfüllt,  i) 

Die  Bänder  des  Doppelspaltes  liegen  für  gewöhnlich  so  dicht  an 
einander,  dass  die  Frage  naheliegt,  ob  dabei  Luft  in  nennenswerther 
Menge  durch  sie  hiudurchzutreten  vermag,  und  ob  nicht  vielleicht 
beim  Eindrücken  der  Anhänge  in  die  Wurzel  durch  den  Druck  des 
Pflanzengewebes  eine  Vergrösserung  der  Oeffnung  herbeigeführt  wird. 
Nach  Versuchen,  die  ich  darüber  anstellte,  ist  das  kaum  zweifelhaft. 

Bei  dem  Eindrücken  der  Anhänge  in  die  Pflanze  muss  das  Wurzel- 
parenchym  nach  dem  Bau  der  Anhänge  —  der  untere  Theil  c,„  wird 
nach  der  Spitze  zu  bald  recht  klein  und  seine  Wandung  ist  nach- 
giebig —  einen  seitlichen  Druck  auf  diese  ausüben.  Um  festzustellen, 
wie  solch  ein  seitlicher  Druck  auf  die  Anhänge  wirkt,  kittete  ich 
einen  schmalen  Deckglasstreifen  auf  dem  Objektträger  fest,  brachte 
einen  mittelstarken  Querschnitt  der  Anhänge  in  Nelkenöl  darauf  und 
drückte  nun  mit  einer  Borste  unter  dem  Mikroskop  seitlich  gegen 
den  Querschnitt,  wobei  er  an  dem  Deckglasstreifen  Widerhalt  fand. 
In  recht  auffälliger  Weise  erfolgte  dann  eine  starke  Oeffnung  des 
Doppelspaltes,  indem  sich  die  obere  Wand  der  Kanäle  c,;  um  ihre  Basis 
und  die  Aussenwand  unter  Einbiegung  der  verdünnten  Stelle  st  oberhalb 
der  Leiste  1  nach  innen  bog.  .  Der  zwischen  beiden  Oeffnungsspalten 
gelegene  Theil  erschien  nun  in  Gestalt  eines  lateinischen  T.  Wie 
die  Bedeutung  der  Querwand  der  beiden  Kanäle  c,  und  c,,  und  der 
verdünnten  Stelle  st,  so  wurde  hierbei  auch  die  wahrscheinliche  Be- 
deutung der  Leiste  1  ersichtlich.  Bei  stärkerem  Druck  traf  dieselbe 
gegen  die  innere  Wand,  so  dass  nun  ein  starker  Widerhalt  gegen 
ein  weiteres  Zusammendrücken  der  Seitenwände  gegeben  war,  be- 
sonders auch  gegen  konkave  Biegung  nach  innen;  eine  solche  würde 
ja  ein  Zurückkehren  der  Theile  in  die  ehemalige  Lage  und  damit 
ein  Schliessen  des  Spaltes  in  hohem  Grade  erschweren.  So  federt 
Alles,  wenn  man  bei  dem  Versuch  mit  dem  Druck  nachlässt,  wieder 
in  die  alte  Lage  zurück.  — 

Nachdem  so  ein  doppelter  Längsspalt  an  der  Rückenseite  der 
Anhänge,  der  bei  seitlichem  Druck  sich  öffnet,  festgestellt  war,  blieb 
zuletzt  noch  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  beiden  mittleren  Ka- 
näle des  Anhangs  mit  dem  Tracheensystera  des  Thieres,  oder  im 
Besonderen  mit  der  kropfartigen  Erweiterung  in  Verbindung  stehen 
oder  nicht. 


i)  Ich  hatte  mich  Ober  denselben  also  bei    meiner   ersten   Unter- 
suchung geirrt. 


der  Larven  von  Danacia  crassipes.  305 

Was  sowohl  zahlreiche  Querschnittreihen  von  der  kropfartigen 
Erweiterung  nach  den  Anhängen  hin,  als  auch  Beihen  von  Längs- 
schnitten sowohl  in  der  Eichtung  von  oben  nach  unten,  als  auch 
senkrecht  zu  dieser  Bichtung  —  diese  liefern  die  anschaulichsten 
Bilder  —  ergaben,  ist  Folgendes:  (s.  Fig.  2)  das  Lumen  der  Erwei- 
terung, deren  Wandung  eigenartig  verdickt  ist,  setzt  sich  nicht  ein- 
fach in  die  beiden  Kanäle  der  Anhänge  fort,  aber  andererseits  endet 
die  Trachee  noch  weniger  mit  jener  Anschwellung.  Von  dem  hinteren 
Abschnitt  des  Kropfes  geht  ein  starker  Fortsatz  nach  hinten  und 
meist  oben;  er  gabelt  sich  alsbald  in  zwei  Aeste,  welche  in  die  beiden 
mittleren  Kanäle  eintreten,  oder  richtiger  in  ihrer  Verlängerung  die 
Innenschicht  tr  von  deren  Wandung  bilden.  An  der  Querstreifung 
ist  meist  noch  die  Tracheennatur  derselben  deutlich  zu  erkennen. 
Die  Aussenschicht  der  Wand  kh,  wird,  wie  besonders  im  basalen 
Abschnitt  ersichtlich  ist,  wo  beide  Schichten  noch  von  einander  ge- 
trennt sind,  von  der  Chitinhaut  des  Körpers  gebildet.  Das  Lumen 
des  genannten  Fortsatzes  und  des  vorderen  Abschnitts  seiner  beiden 
Aeste  ist  aber  erfüllt  von  einer  schwammartigen  Masse  von  Chitin- 
stäben (s.  Fig.  2  m),  die  von  der  Wand  in  das  Innere  ragen  und 
die  seitlich  durch  schwächere  Chitinfäden  verbunden  sind.  Zum 
grösseren  Theil  ist  die  Masse  so  locker  —  die  Stäbe  stehen  etwa 
0,007  bis  0,008  mm.  aus  einander  — ,  dass  beim  Schnitte  sich  bis- 
weilen mehrere  zusammenhängende  Chitinstäbe  verbiegen  oder  selbst 
zerreissen  und  umschlagen. 

Nach  den  Kanälen  der  Anhänge  zu  entbehrt  diese  Schwammmasse 
jeder  scharfen  und  bestimmten  Begrenzung;  ohne  jeden  etwa  häutigen 
Abschluss  geht  sie  allmälig  in  eine  feinnetzige  oder  anscheinend 
feinkörnige  Masse  über,  welche  sich  (s.  auch  Fig.  1)'^)  auf  der  Innen- 
wand der  beiden  mittleren  Kanäle  befindet  und  auch  die  beiden 
oberen  kleineren  Kanäle  theils  völlig,  theils  bis  auf  ein  sehr  geringes 
mittleres  Lumen  ausfüllt.  Besonders  an  letzterer  Stelle  dient  die 
Masse  wohl  als  Sieb  gegen  Fremdkörper,  vornehmlich  gegen  Piasma- 
theile der  zerrissenen  Pflanzenzellen. 

Nach  der  kropfartigen  Erweiterung  zu  wird  das  Balkenwerk, 
welches  die  Trachee  erfüllt,  dichter  und  geht  in  die  Verdickungs- 
roassei)  der  Erweiterung  über;   eine  homogene  Haut,   welche   das 

1)  Die  Dichtigkeit  der  Verdickungsmasse  bildet  übrigens,  was  unter 
der  Annahme  eines  Abschlusses  nach  hinten  völlig  unverständlich,  im 
vorderen  und  hinteren  Abschnitt  einen  deutlichen  Gegensatz;  sie  ist 
nämlich  hier  viel  lockerer  als  dort. 

2)  Die  Dicke  dieser  Masse  ist  in  der  Figur  1  theilweise  zu  stark 
ausgefallen. 

xxxni.  Hon  n.  20 
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Lumen  der  Erweiterung  gegen  den  Fortsatz  abgrenzt,  habe  ich  auf 
dünnen  Querschnitten  der  Masse,  also  Längsschnitten  des  Anhangs, 
nicht  zu  finden  vermocht.  Die  Begrenzungslinie  erscheint  körnig. 
Ob  nun  diese  Ausfüllung  der  Trachee  der  Luft  den  Durchgang  nur 
erschwert  oder  völlig  verwehrt,  i)  vermöchte  ich  nach  den  mikrosko- 
pischen Bildern  der  Schnitte  nicht  zu  entscheiden.  Sicheren  Aufschluss 
können  darüber  wohl  nur  Experimente  geben.  Bevor  ich  aber  auf 
die  Versuche,  welche  ich  darüber  angestellt  habe,  eingehe,  sei  noch 
auf  einige  Punkte  hingewiesen,  die  schon  für  sich  die  Durchlässigkeit 
jener  Stelle  für  Luft  wahrscheinlich  machen. 

Es  ist  leicht,  an  lebenden  Larven  festzustellen,  dass  die  beiden 
oberen  und  mittleren  Kanäle  des  Anhangs  mit  Luft  erfüllt  sind;  der 
Unterschied  des  Bildes  gegen  ein  solches  von  Anhängen,  die  z.  B. 
durch  Liegen  in  Spiritus  oder  auf  andere  Weise  mit  Flüssigkeit  er- 
füllt sind,  lässt  darüber  keinem  Zweifel  Baum.  Sieht  man  nun  auch 
ganz  ab  von  der  Frage,  wie  denn  die  Luftmassen  in  die  Kanäle  ge- 
langen, wenn  nicht  vom  Tracheensystem  her,  so  bleibt  doch  der 
Umstand  bestehen,  dass  die  beiden  oberen  Kanäle,  obwohl  sie  ganz 
oder  bis  auf  ein  geringes  mittleres  Lumen  von  dem  Analogon  jenes 
Balkengerüstes  erfüllt  sind  (s.  Fig.  1),  doch  ganz  und  gar  lufthaltig 
sind.  In  gleichem  Sinne  ist  auch  anzuführen,  dass  die  übrigens  ein- 
facher gebauten  Anhänge  von  jungen  Larven  bis  auf  den  unteren 
medianen  Theil  ganz  mit  gleicher  feinnetziger  Masse  erfüllt  sind,  und 
doch  bewegt  sich,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  die  Luft  durch 
die  rückenständigen  Kanäle  und  tritt  aus  dem  Spitzentheil  der  An- 
hänge an  der  Rückenseite  hervor. 

Eiiie  unmittelbare  Beobachtung  darüber,  dass  sich  wenigstens  die 
Hauptmasse  des  Balkenwerks  mit  Luft  zu  erfüllen  vermag,  gelang 
mir  wiederholt  in  folgender  Weise.  Ein  Anhang,  der  so  abgeschnitten 
war,  dass  sich  daran  die  kropfartige  Erweiterung  und  ein  Stück  der 
rückwärts  liegenden  Trachee  befand  und  von  dem  alle  Fleischtheile 
möglichst  wegpräparirt  waren,  wurde  in  Xylol  und  dann  auf  den 
Objektträger  gebracht.  Nachdem  das  Xylol  verdunstet  und  dadurch 
Alles  für  die  mikroskopische  Betrachtung  dunkel  geworden  war,  wurde 
unter  dem  Deckglas  wieder  von  der  Seite  her  Flüssigkeit  —  am 
besten  Nelkenöl  und  nicht  wieder  Xylol,  da  dann  die  Durchtränkung 
sich  langsamer  vollzieht  —  zugegeben.    Dann  blieb  das  Balkenwerk 

1)  Vielleicht  liegt  die  Hauptbedeutung  dieser  Masse  darin,  ein 
vollstUndiges  Zusammenknicken  der  Trachee  an  dieser  Stelle^  beim  Ein- 
drücken der  Anhänge  in  die  Wurzel  zu  verhindern.  Es  liess  sich  wenigstens 
unter  dem  Mikroskop  feststellen,  dass  beim  Bewegen  des  Anhangs  nach 
unten  an  dieser  Stelle  ein  Druck  auf  die  Trachee  durch  den  unteren 
Basalrand  detselben  ausgeübt  wird. 
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zwischen  Kropf  und  Anhang  ganz  oder  doch  zum  grössten  Theil  noch 
dunkel  von  der  darin  enthaltenen  Luft  und  man  konnte  nun  be* 
obachten,  wie  in  der  Masse  ruckweise  die  Luft  bald  hier,  bald  da 
zurückwich  und  die  Flüssigkeit  vorrückte.  Es  geschah  das  in  der 
Richtung  von  dem  dichteren  zu  dem  weniger  dichten  Theil,  Ton  dem 
Kropf  nach  dem  Anhang  hin.  Eine  sichere  Beobachtung  freilich 
über  die  Grenzschicht  nach  dem  Lumen  der  kropfartigen  Erweiterung 
hin,  war  wegen  des  Verlaufs  dieser  Grenze  und  der  starken  Brechungs- 
verhältnisse  nicht  wohl  zu  gewinnen. 

Entscheidend  nun  dürften  folgende  Experimente  sein.  Beim  ein- 
fachen Erwärmen  der  Larven  in  Wasser  tritt,  wie  schon  angegeben 
wurde,  die  Luft  ruckweise  aus  dem  an  der  Basis  der  Anhänge  ge- 
legenen Stigma  aus;  als  ich  aber  die  Spitzen  der  Anhänge  abschnitt 
und  jenes  Stigma  mit  Kanadabalsam  verklebte,  trat  die  Luft  in  einer 
Reihe  von  Blasen  aus  den  Kanälen  der  angeschnittenen  Anhänge  aus.  i) 
Diesen  Versuch  stellte  ich  mit  vier  verschiedenen  Larven  an. 

Endlich  fand  ich,  dass,  wenn  man  die  unversehrten  Larven  nicht 
erhitzt,  sondern  mit  Hülfe  einer  Glasplatte  stark  drückt,  die  Luft 
nicht  dem  Stigma  an  der  Basis,  sondern  an  der  Rückenseite  der 
eigentlichen  Anhänge  entweicht;  ein  Versuch,  den  ich  im  Ganzen  an 
4  Larven  und  zwar  unter  dem  Präparirmikroskop  anstellte.  Drei 
von  ihnen  wurden  wieder  in  ein  Glasbecken  gethan  und  lebten  darin 
ruhig  weiter.  Die  Erklärung  für  die  Verschiedenheit  der  Stelle  des 
Luftaustritts  beim  Erwärmen  und  Drücken  ist  wohl  darin  zu  suchen, 
dass  beim'  Erhitzen  der  schachtartige  Ausgang  zu  dem  basalen  Stigma 
durch  den  überwiegenden  Druck  der  erwärmten  Tracheenluft  gegen- 
über dem  der  Körperflüssigkeit  geöffnet  wird,  dass  dagegen  beim 
Drücken  der  ganzen  Larve  ein  solcher  üeberdruck  in  den  Tracheen 
nicht  entstehen  kann  und  ausserdem  durch  das  Zusammenpressen  des 
Thieres  in  allen  Theilen  ein  Auseinanderweichen  der  Wände  des 
Schachtes  erschwert  wird.  Jedenfalls  ist  die  Durchgängigkeit  der 
fraglichen  Stelle  für  Luft  durch  diese  Versuche  dargethan.  —  So 
sehe  ich  denn  für  alle  diese  Beobachtungen  nur  die  eine  Erklärung, 
dass  die  Aufnahme  der  Luft  aus  den  Luftgängen  ^er  Seerosenwurzel 
bei  den  Larven  von  Donacia  crasaipes  durch  den  Doppelspalt  der 
eigentlichen  Anhänge  erfolgt  und  dass  die  Oeffnungen  an  der  Basis 
der  Anhänge  nur  zum  Entlassen  von  Luft  dienen. 


i)  Das  Mittel,  die  Längsspalte  der  Anhänge  künstlieh,  n&mlich 
durch  seitlichen  Druck  zu  öffnen,  kannte  ich  zu  der  Zeit,  als  ich  lebende 
Larven  znr  Anstellung  der  Versuche  hatte,  noch  nicht. 
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Figuren-Erklärung'. 


Ftg.  1.  Querschnitt  eines 
Anliangs  ia  der  basalen 
Hälfte. 

c,  einer  der  beiden  obe- 
ren, c„  einer  der  beiden 
mittleren  KanAle,  c„,  der 
mediane  untere  mit  Gewebe 
erfailte  Raum;  a  Längs- 
spalt;  0  eine  der  Oeffnungen 
zwischen  c,  und  c„;  1  Chi- 
tinleiste an  der  Aussen- 
wand  von  e„;  st  dQnne,  gc- 
lenkarlige  Stelle  oberhalb 
der  Leiste  1. 


Fi^.  2.  Längs- 
schnitt durch  den 
hinteren  Abschnitt 
der  kropfartigen  Er- 
weiterung und  den 
Anfang  der  Anklinge, 
senkrecht  zur  Me- 
diane des  Thieres. 

c„  einer  der  bei- 
den mittleren  Ka- 
näle; tr  die  innere 
Wand  schiebt  dessel- 
ben, die  Fortsetzung 
der  Tracheenhaut; 
kh,  die  äussere 
Wandscliiclit  der  Anhänge,  die  stark  chttinisirtc  Foitsetzung  der 
Körperhaut  kh;  k  das  Lumen  der  kropfartigra  Friveitorung;  m  die 
Masse,  welche  das  Lumen  dieser  Frweiterung  von  dem  der  mittleren 
Kanäle  c„  trennt. 
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Zonosoma  Albiocellaria  Hb, 

Die  Raupe  dieses  ziemlich  seltenen  Spanners  ist  so  viel  ich  weiss 
bisher  noch  unbekannt  gewesen.  Ich  erhielt  sie  in  Erain  dadurch 
zuerst,  dass  ich  ein  gefangenes  Weibchen  nicht  tödtete,  sonderti  ein- 
sperrte. Aus  den  wenigen  Eiern  erhielt  ich  einige  Räupchen,  denen 
ich  Blätter  von  dem  gewöhnlichen,  in  Erain  überall  in  Hecken  zu 
findenden  Feldahorn  vorlegte.  Da  die  übrigen  Arten  der  Gattung 
Zonosoma  sämmtlich  am  Baumlaub  leben  und  ich  Zon.  AlbioceUaria 
immer  nur  aus  Ahorngebüsch  aufgescheucht  hatte,  glaubte  ich  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  Ahorn  ihre  natürliche  Nahrung  sei,  und  ^u 
meiner  Freude  nahmen  die  winzig  kleinen  Räupchen  die  Ahornblätter 
auch  gern  an.  — 

Nachdem  es  mir  gelungen  war,  die  Räupchen  aus  den  Eiern  zu 
ziehen,  unterwarf  ich  die  Ahornbüsche  auf  der  Fundstelle  der  ge- 
nauesten Untersuchung  und  nun  gelang  es  mir,  wenn  auch  erst  nach 
sehr  grossen  Mühen,  eine  ziemliche  Anzahl  von  Raupen  zu  erbeuten. 

Die  Grundfarbe  der  Raupe  ist  hell  schmutziggraugrün  oder 
gelblichweiss.  Auf  dem  Rücken  befindet  sich  ein  dunkelbrauner 
schmaler  Streif,  der  sich  auf  jedem  Ringe  zu  einem  braunen  Fleck 
verbreitert.  Der  Fleck  wird  an  den  Seiten  schmal  und  verbreitert 
sich  dann  wieder  nach  unten  und  unten  am  Bauch.  Der  Grund 
zwischen  den  Flecken  ist  weisslich  gestrichelt.  Der  Eopf  ist  sehr 
klein,  mit  zwei  beuligen  Erhöhungen.  — 

Je  grösser  die  Raupe  wird,  je  mehr  verschwimmen  die  braunen 
Flecke  und  gehen  in  eine  schmutzigbräunlichgrüne  Farbe  über,  die 
Zeichnung  verwischt  sich  mehr  und  mehr  und  das  ganze  Thier  wird 
heller. 

Die  Raupe  lebt,  an  der  Unterseite  des  Blattes  mit  erhobenem 
Eopf  und  seltsam  gekrümmtem  Leib  sitzend,  am  Feldahorn;  sie  ver- 
puppt sich  Ende  Mai,  Anfang  Juni,  die  Puppe  frei  an  der  Unterseite 
des  Blattes  oder  am  Blattstiel  durch  einen  einfachen  Faden  befestigend. 

Ein  Theil  der  Puppen  giebt  schon  nach  drei  Wochen  die  Falter 
der  zweiten  Generation,  ein  anderer  wohl  grösserer  Theil  überwintert. 
Von  vier  ans  den  Eiern  gezogenen  Raupen  erhielt  ich  4  Puppen^  von 
denen  2  nach  drei  Wochen  die  Schmetterlinge  ergaben;  von  den  im 
Freien  gefundenen  Raupen  erhielt  ich  aus  einer  grösseren  Zahl  von 
Puppen  ebenfalls  nach  drei  Wochen  nur  zwei  Schmetterlinge,  während 
die  übrigen  Puppen  sämmtlich  zu  überwintern  scheinen. 

A.  Streckfuss. 
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Die  Raupe  der  seltenen,  bisher  .nur  aus  dem  Kaukasus,  dem 
Altai-Oebirge  u.  s.  w.  gekommenen,  von  mir  zuerst  im  vergangenen 
Jahre  im  österreichischen  Küstenlande  gezüchteten  Catocala  Lupina 
ist  der  der  Catocala  Electa  Brkh.  so  ausserordentlich  ähnlich,  dass 
sie  leicht  mit  derselben  verwechselt  werden  kann;  wahrscheinlich 
trägt  diese  Aehnlichkeit  die  Schuld,  dass  der  schöne  Falter  nicht 
schon  früher  im  Küstenlande  oder  in  Krain  gezogen  worden  ist,  denn 
es  ist  recht  schwer  anzunehmen,  dass  derselbe  einzig  auf  der  be- 
schränkten Stelle,  auf  welcher  ich  die  Raupe  gefunden  habe,  vor- 
kommen sollte. 

Die  Raupe  hat  eine  hell  gelblich  aschgraue  Grundfarbe,  sie  ist 
sehr  fein  schwarz  punktirt,  auf  dem  Rücken  hat  sie  zwei  nur  sehr 
wenig  dunklere,  oft  fast  verschwindende  Längsstreifen.  Die  Wulst 
auf  dem  achten  Ringe  ist  sehr  klein,  rothgelb,  fein  schwarz  gerandet.  — 
Die  Wärzchen  auf  den  Ringen,  welche  auf  dem  Aussenrande  der 
beiden  Längsstreifen,  vier  auf  jedem  Ringe,  stehen,  sind  gelblich,  sehr 
klein,  oft  fast  punktartig  verschwindend.  Die  Erhöhung  auf  dem 
Uten  Ringe  ist  schwach,  zweispitzig.  Der  kleine  Kopf  ist  meist 
kaum  wahrnehmbar  herzförmig  eingeschnitten,  grau  mit  dunkleren 
Linien,  schwarz  umrandet,  mit  zwei  schwachen  röthlichen  Erhöhungen. 

Von  der  Cot,  EUcta  unterscheidet  sich  die  übrigens  sehr  -ver- 
änderliche Raupe  hauptsächlich  durch  den  kleineren,  schwächer  aus- 
geschnittenen Kopf,  die  viel  schwächeren  Warzen  und  die  kleinere 
Wulst  auf  dem  achten  Ringe,  sie  erreicht  bei  der  Yerpuppung  kaum 
zwei  Drittel  der  Grösse  der  ausgewachsenen  Catocala  Electa  und 
erscheint,  wenn  sie  fast  ausgewachsen  ist,  fast  genau  wie  eine  halb- 
wüchsige Raupe  derselben.  — -  Sie  lebt,  wie  die  Raupe  von  Cat. 
Electa^  auf  Weiden,  am  liebsten  wohl  an  solchen,  welche  in  einem 
steinigen,  fast  ausgetrockneten  Bachbett  stehen. 

A.  Streckfuss. 
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aufgezählt  von  M.  Qiiedenfeldt^ 
nebst  zwei  Neubeschreibungen  von  E.  Uppelsheim. 


Herr  Dr.  E.  Eppelsheim  hat  bei  einer,  in  bekannter  Liebens- 
würdigkeit kürzlich  vorgenommenen  Durchsicht  älterer  und  neuerer 
Staphylinenbestände  von  meinen  Reisen  in  Nord-Afrika  unter  den 
wenigen,  ans  dem  Wilajet  Tripolis  stammenden  Arten  zwei  neue  ge- 
funden, welche  er  weiter  unten  beschreibt 

Es  erscheint  nicht  zwecklos,  bei  dieser  Gelegenheit  alle  von 
mir  in  Tripolitanien  gesammelten  Staphylinen  namentlich  aufzuführen ; 
denn  so  gering  dieses  Material  ist,  so  ist  es  meines  Wissens  doch 
das  einzige  bisher  vorhandene.  Fauvel  erwähnt  in  seiner  Aufzählung 
der  nordafrikanischen  Staphylinen  i)  Provenienzen  aus  allen  Mittel- 
meerländern des  afrikanischen  Festlandes  —  die  zahlreichsten  natur- 
gemäss  aus  Algerien  — ,  blos  aus  Tripolitanien  und  der  Cyrenaika 
(Wilajet  Benrhäsi)  wird  keine  Spezies  aufgeführt.  Auch  später  sind 
Publikationen  entomologischen  Inhalts  über  Tripolitanien  nur  äusserst 
spärlich  geflossen.  2) 

Nicht  ohne  Interesse  ist  die  weite  Verbreitung  mancher  bisher 
nur  aus  Marokko  und  Algerien  bekannten  Art  nach  Osten;  im  übrigen 
fehlen  unter  den  gesammelten  Staphylinen  eigenartige  Formen  durch- 
aus. Hierin  weicht  diese  Familie  von  der  übrigen  Ausbeute,  welche 
verhältnissmässig  recht  viel  Neues  und  Interessantes  enthält,  ab. 

Eine  Erklärung  hierfür  liegt  wohl  in  der  für  den  Staphylinen- 
fang  ungünstigen  Beschaffenheit  des  Terrains,  auf  welchem  ich  lediglich 


1)  Les  Staphjlinides  de  TAfrique  bor^ale,  Caen  1878. 

2}  Mir  ist  als  grössere,  tripolitanische  Koleopteren  behandelnde 
Arbeit  nur  die  von  Dr.  F.  Karsch:  Die  Käfer  der  Rohlfs 'sehen 
Afrikanischen  Expedition  1878 — 79,  bekannt  (im  Jahrg.  1881  dieser 
Zeitschrift).  Von  den  in  dieser  aufgefährten  und  neubeschriebenen  zwei 
Staphylinen  ist  J[antholinii8  coloratus  K.  =  heeperius  Er.  (ein  Stück 
mit  etwas  hellerer  Färbung  nach  der  Spitze  der  Flügeldecken  zu,  als 
gewöhnlich);  Lathrobium  artumK,  ist  =^Dolica(m niffrieoUidYl oll. — 
Femer  hat  Marquis  Doria  in  Genua  das  nördliche  Tripolitanien  zu 
entomologischen  Zwecken  bereist  oder  bereisen  lassen ;  von  einschlägigen 
Publikationen  über  Staphylinen  ist  mir  aber  nichts  bekannt  geworden. 
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sammeln  konnte,  nachdem  mir  der  Wali  von  Tripolis  die  Bereisung 
der  nordtripolitanischen  Gebirgszüge,  Djebel  Tarrhüna,  Djebel  Bheriän 
(der  Ghuriän  unserer  Karten)  u.  s.  w.  der  angeblich  herrschenden 
Unsicherheit  wegen  nicht  gestattet  hatte.  Jedoch  konnte  ich  meinen 
Dolmetscher,  welcher  als  Mohammedaner  nicht  den  gleichen  Chikanen 
unterworfen  war,  wie  ich,  im  Bheriän-Gebirge  etwa  vierzehn  Tage 
lang  sammeln  lassen. 

Das  Terrain,  auf  dem  ich  operiren  konnte,  beschränkt  sich  also 
im  Wesentlichen  auf  die  Sandzone,  welche  die  Stadt  Tripolis  in  einem 
Umkreise  von  30 — 40  Kilometern  umgiebt  und  welche  nur  wenige 
Parzellen  trockenen  (meist  mit  Sand  gemischten)  Lehmbodens,  spär- 
liche Vegetation  und  wenige  Süsswassertümpel  (bei  Ain  Sarah,  Argüb) 
aufweist.  Hier,  wie  namentlich  auch  in  den  Palmengärten  in  nächster 
Nähe  der  Stadt,  der  sog.  Meschia,  gab  es  nur  sehr  spärlich  Laub, 
sondern  höchstens  ausgejätetes,  faulendes  Unkraut  durchzusieben, 
welches  nur  die  gewöhnlichen  Aleocharinen-,  Phüonthus-Aiten  u.  s.  w., 
aber  gar  nichts  Interessantes,  bot.  Der  Sandboden,  sonst  so  ergiebig 
an  guten  Arten  aus  anderen  Familien,  erwies  sich  hier  ebenso 
ungünstig  in  Bezug  auf  Staphylinen,  wie  allerwärts,  und  beherbergte 
—  auch  unter  Steinen  —  fast  nichts  von  dieser  Gruppe.  Ich  sehe 
hier  natürlich  von  einigen  Strandthieren  und  von  den  im  Dünger 
lebenden  Oxytelinen,  Philonthen,  Aleocharen  etc.  etc.  ab.  Dagegen 
war  die  Ausbeute  an  Bledien  des  vielfach  salzhaltigen  Bodens  wegen 
eine  bessere. 

Schweren,  feuchten  Lettenboden,  wie  er  im  nördlichen  Marokko 
eine  so  reiche  Ausbeute,  namentlich  an  Paederinen  liefert,  wird  man 
in  der  einen  ausgesprochenen  Vorwüstencharakter  tragenden  tripoli- 
tanischen  Landschaft  der  Ebene  vergeblich  suchen. 

Auch  auf  einer  Küstentour,  die  ich  durch  das  Kalkgebirge  von 
Misseläta  über  Chomss  und  Sliten  bis  Missräta  an  der  Grossen  Syrte, 
allerdings  schon  etwas  spät,  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  bis  in 
den  Mai  hinein,  unternahm,  fand  ich  den  Boden  trocken  und  —  immer 
abgesehen  von  den  Palmen  —  vegetationsarm  und  in  Folge  dessen 
auch  keine  guten  Siebestellen. 

Bei  K^dua,  der  südlichste  Punkt,  den  ich  im  Wilajet  Tripolis 
besuchte,  etwa  60 — 70  Kilometer  von  der  Stadt  auf  der  ungefähren 
Mitte  zwischen  dieser  und  dem  Djebel  Bheriän  gelegen,  waren  die 
Bodenverhältnisse  etwas  günstigere;  schwererer,  mit  Steinen  bedeckter 
Thonboden  und  hügeliges  Terrain.  Gründe,  die  ich  an  anderer 
Stelle!)  mitgetheilt  habe,  verleideten  mir  hier  den  Aufenthalt  oder 
machten  ihn  ganz  unmöglich. 

i)  Entomolog.  Nachrichten,  1889,  S.  819. 
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Trotz  dieser,  für  den  Staphylinenfang  ungünstigen  Bodenver- 
hältnisse zweifle  ich  übrigens  nicht,  dass  es  einem  nachfolgenden 
Kollegen,  der  sich  intensiver  mit  dem  Sammeln  dieser  Familie  be- 
schäftigt, als  ich  es  auf  meiner  diesjährigen  Eeise  gethan  habe,  leicht 
gelingen  dürfte,  die  etwa  50  hier  aufgeführten  Spezies  auf  dem  gleichen 
Terrain  um  das  Doppelte  und  Dreifache  zu  vermehren.  Die  für 
Nord-Afrika  neuen,  d.  h.  die  nveder  in  der  Fauverschen  Aufzählung 
noch  in  tier  meinigen  i)  enthaltenen,  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 

^Trogcphloeus  riparius  Lac.    Chomss,  Djebel  Rheriän. 
T.  exiguus  Er.    Tripolis,  auf  salzhaltigem,  feuchtem  Boden. 
Oxytelua  eculptue  Grav.    Chomss,  Tripolis,  Dj.  Rheriän. 

*0.  flavipennie  Epp.  n.  sp, 

Niger^  nitidtdus^  elytris  stramineiSj  tibiis  tarsisgiie  teetaceis; 
capite  thoracegue  obsolete  trisulcato  denae  »ubtUiter  atrigoais  par- 
cegue  punctatis,  elytris  parcius  parum  profunde^  abdomme  crebre 
distincte  punctatis.    Long.  2  lin. 

Mas:  Abdominis  segmento  inferiore  6°  apice  tuberculis  dito- 
biis  minutis  testaceis  sulco  separatis  munitOy  septimo  täte  profunde- 
que  sinuato. 

Von  der  Grösse  und  Gestalt  des  Ox.  inustus^  durch  die  dichtere 
feinere  Strichelung  des  .Kopfes  und  Halsschilds  weniger  glänzend, 
durch  die  strohgelben  Flügeldecken,  welche  gegen  das  tiefe  Schwarz 
des  übrigen  Körpers  seltsam  abstechen,  besonders  ausgezeichnet.  Der 
Kopf  ist  beim  Q  wenig  schmäler,  beim  cf  fast  etwas  breiter  als  das 
Halsschild,  vorn  am  clypeus  seicht  abgeflacht,  die  Stirn  jederseits 
mit  einem  vorn  tieferen,  hinten  flacheren  Längseindruck  und  hinten 
in  der  Mitte  mit  einer  schwachen  Längsfurche  versehen,  oben  dicht 
und  fein  gestrichelt  und  dazwischen  ungleich  zerstreut  punktirt.  Die 
Mandibeln  und  Taster  sind  dunkel  pechbraun.  Die  Fühler  sind  ein- 
farbig schwarz,  etwas  länger  als  der  Kopf,  nach  der  Spitze  keulen- 
förmig verdickt,  das  zweite  Glied  kaum  länger,  aber  fast  doppelt  so 
dick  als  das  dritte,  beide  etwas  länger  als  breit,  das  vierte  wenig 
breiter  als  lang,  die  folgenden  allmälig  an  Breite  zunehmend,  die  drei 
letzten  erheblich  breiter  als  die  vorhergehenden.  Das  Halsschild  ist 
etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  nicht  ganz  doppelt  so  breit  als 
lang,  nach  hinten  schwach  verengt,  an  den  Seiten  vorn  sanft  gerundet 
mit  stumpfen  Vorder-  und  stumpf  abgerundeten  Hinterecken,  auf  dem 
Rücken  wohlgewölbt,  weniger  dicht  und  fein  längsgestrichelt  und 
dazwischen  deutlicher  punktirt  als  der  Kopf,  in  der  Mitte  mit  einer 


0  Berliner  Entern.  Zeitschr.  1884,  Heft  D,  S.  351  o.  f. 
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vorn  breiteren  und  tieferen,  hinter  der  Mitte  unterbrochenen,  hinten 
kürzeren  und  schmäleren  Längsrinne  und  zu  beiden  Seiten  derselben 
mit  einem  seichten  undeutlichen  Längseindruck  versehen,  an  den 
Seiten  tiefer  der  Länge  nach  eingedrückt.  Die  Flügeldecken  sind 
etwas  breiter  und  länger  als  das  Halsschild,  wenig  dicht  und  ziemlich 
oberflächlich  punktirt,  die  Punkte  selten  hier  und  da  zu  schwachen 
undeutlichen  Runzeln  zusammenfliessend.  Der  Hinterleib  ist  ziemlich 
dicht  und  kräftig,  etwa$  rauh  punktirt.  Die  Beine  sind  hell  rothbrann 
mit  dunkel  pechfarbenen  Schenkeln. 

Beim  cf  ist  der  sechste  untere  Hinterleibsring  in  der  Mitte 
unmittelbar  vor  dem  gelblich  gesäumten  Hinterrand  mit  zwei  kleinen 
gelben  glänzenden  Höckerchen  geziert  und  zwischen  denselben  der 
ganzen  Länge  nach  tief  eingedrückt. 

Von  Herrn  Premierlieutenant  a.  D.  M.  Quedenfeldt  in  Tunis 
(Monastir)  und  Tripolis  in  geringer  Anzahl  erbeutet. 

Oxytelue  complanatua  Er.  Ueberall  im  Dünger  sehr  häufig. 

O.  inuetua  Grav.    Trip.,  Dj.  Rheriän. 

O.  plagiatua  Rsh.    Ueberall  sehr  häufig. 

O.  nitidiilus  G^xdi^y.    Tripolis. 

Platysthelua  cornttiw«  Gyllh.    Chomss. 

Blediua  GraHlai  Fauv.    Tripolis. 

jB.  vitulua  Er.    Tripolis. 

B.  atricapillua  Germ.  Trip.  Von  Fauvel  ohne  Gewährs- 
mann nach  dem  Reiche'schen  Katalog  zitirt. 

jB.  taurua  Germ.  Tripolis.  Nur  die  Form  mit  schwarzen 
Flügeldecken. 

B.  debilia  Er.    Tripolis,  Chomss. 

JB.  unicornia  Germ.  Wie  die  übrigen  Arten  an  einem 
yMilläha"  genannten  Salzsumpfe  zwischen  Tripolis  und  Ta- 
djura oder  bei  einer  kleinen  Sebcha  (Salztümpel)  vor  dem 
Bab-Djedid  gefunden. 

Medon  ochraceua  Grav.    Tripolis,  1  Expl. 

Dolicaon  nigricollia  Woll.  Kedua  und  Missräta,  auf 
Lehmboden. 

D.  denaiventria  Fauv.    Kedua,  Dj.  Rheriän,  desgl. 

Cryptohium  fracticorne  Payk.  Am  Rande  des  Süss- 
wassersumpfes  von  Ain  Sarah  ein  Stück  im  März. 

Xantholinua  heaperiua  Er.    Chomss,  Dj.  Rheriän. i) 

i)  Diese  Art,  sowie  JT.  rufipea  Lue«  fand  ich  auch  bei  Sfax  in 
Tunesien,  O^pua  aeneocephalua  Degeer  bei  Tunis,  Cqfiua  aericeua 
Holme  and  Philwithua  Cimeinnua  Grav.  bei  Monastir.  Die  hier  ge- 
nannten Arten  sind  aus  der  Regentschaft  Tunis  noch  nicht  rittrt 
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Xantholinus  fulgidus  F.    Tripolis. 
Leptdfiinu8  parumpunctatua  Gyllh.    Tripolis. 
L,  hatychru8  Gyllh.    Chomss. 
Leptolinua  nothua  Er.    EMua« 
Philonthus  agilis  Orav.    Tripolis. 
P,  longicornis  Steph.    Tripolis. 
P.  nigritulus  Grav.    In  ganz  Nordtripolitanien  häufig. 
♦P.  concinnus  Grav.    Häufig  bei  Tripolis. 
P.  plagiatus  Fauv.    Missräta,  Chomss,  Tripolis. 
P.  sordidus  Grav.    Ueberall. 
P.  guisquiliarius  Gyllh.    Tripolis. 
P.  hipuatulatus  WoU.    1  Expl.  vom  Dj.  Rheriän. 
Äctobius  semipunctatus  Fairm.    Tripolis. 
Staphylinus  ophthalmicus  Scop.  Täbia zwischen  Chomss 

und  Sliten,  1  Expl. 
Creophilus  maxillosus  L.    Tripolis. 
Tachyporus  pusillus  Grv.    Ueberall. 
Oxypoda  aesimilis  Er.    Tripolis. 
Homalota  gregaria  Er.    AUerwärts  im  nördl.  Tripolis, 
Ä  atramentaria  Gyllh.    Wie  vorige. 
H.  aordidula  Marsh.    Chomss,  Tripolis. 

*JS.  (Atheta)  aequiventris  'E^i^.  n.  sp. 

Elongata^  linearis^  aubdepressay  nüida^  nigra^  elytris  piceia^ 
antennis  palpia  pedibuague  rufescentibus;  thorace  iransveraim 
aubquadrato  baai  obaolete  foveolato,  elytria  hoc  paido  langiaribua 
denae  auhtiliter  aubruguLoae^  abdomine  aegmentia  omnibita  aupra 
parciua  aubaequaliter  punctatia.    Long.  1  lin. 

Maa:  fronte  teviter  canalicviata^  abdominia  aegmenio  7^  ven- 
trali  pavUo  producto^  apicem  veraua  attenucUo. 

Fem.:  abdominia  aegmento  penuUimo  doraali  apice  obaolete 
emarginato. 

Der  Hom.  cyanea  Bey  am  nächsten  stehend,  an  der  gleich- 
massigen,  wenig  dichten,  deutlichen  Punktirung  des  ganzen  Hinter- 
leibs besonders  leicht  erkennbar.  Von  gestreckter,  fast  gleichbreiter, 
etwas  flacher  Gestalt,  oben  sparsam  anliegend  grau  behaart,  glänzend 
schwarz  mit  pechbraunen  Flügeldecken  und  röthlichen  Fühlern  und 
Beinen.  Der  Kopf  ist  rundlich  viereckig,  wenig  schmäler  als  das 
Halsschild,  etwas  breiter  als  lang  mit  abgerundeten  Hinterecken,  oben 
flach  gewölbt,  seicht  und  undeutlich  punktirt.  Die  Taster  sind  pech- 
braun. Die  Fühler  sind  etwas  länger  als  Kopf  und  Halsschild,  nach 
der  Spitze  zu  leicht  verdickt,  Glied  2  um  die  Hälfte  länger  als  3, 
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dieses  nach  der  Basis  stark  verengt,  verkehrt  k^elförmig,  etwas 
länger  als  breit,  4  leicht  quer,  die  folgenden  allmälig  etwas  verbreitert, 
die  vorletzten  um  die  Hälfte  breiter  als  lang,  das  Endglied  stumpf 
eiförmig,  von  der  Länge  der  beiden  vorhergehenden.   Das  Halsschild 
ist  um  ein  Drittel  breiter  als  lang,   etwas  schmäler  als  die  Flügel- 
decken, nach  hinten  schwach  verengt,  an  den  Seiten  wenig  gerundet 
mit  stumpf  abgerundeten  Hinterecken,  oben  schwach  gewölbt,  undeut- 
lich und  unbestimmt  punktirt,  vor  dem  Schildchen  mit  einem  seichten 
Grübchen.    Die  Flügeldecken  sind  etwas  länger  als  das  Halsschild, 
dicht  und  fein,  schwach  runzelig  punktirt.    Der  Hinterleib  ist  gleich- 
breit, oben  etwas  deutlicher  als  der  Yorderkörper  behaart,  auf  den 
vorderen  Segmenten  wenig  dicht,   deutlich  und  bestimmt,   auf  den 
hinteren  kaum   etwas  weitläufiger  punktirt,   an   der  Spitze  dunkel 
rothbraun.    Die  Beine  sind  röthlich. 

Beim  cf  ist  die  Stirn  in  der  Mitte  mit  einem  schwachen  Längs- 
eindruck versehen,  das  siebente  untere  Segment  etwas  vorgezogen, 
nach  der  Spitze  zu  verengt,  an  der  Spitze  selbst  abgerundet. 

Beim  Q  ist  das  obere  siebente  Segment  hinten  in  der  Mitte 
seicht  ausgerandet. 

Von  Herrn  M.  Qnedenfeldt  in  Tripolis  in  wenigen  Stücken 
entdeckt. 

Tachyusa  ferialis  Er.  Am  Uäd  Käam  zwischen  Chomss 
und  Sliten. 

Myrmedonia  rigida  Er.  1  Stück  bei  Chomss  auf  Lehm- 
boden unter  einem  Steine. 

Aleochara  clavicornia  Redtb.    Tripolis. 

A.  craasiuscula  Sahlb.    In  dem  ganzen  Küstenstrich. 

A.  puberula  Kl.    Tripolis. 

A.  nitida  Grav.    Im  ganzen  Gebiet. 


[Berliner  Entomolog.  Zeitschrift  Bd.  XXXm.  1889.  Heft  II.]   SIT 


Neue  Histeriden  aus  Paraguay, 

beschrieben 
von  Joh,  Schmidt  in  Schmerzke  bei  Brandenburg  a.  H. 


Herr  Dr.  Drake,  welcher  bei  seinen  wiederholten  Reisen  in 
Paraguay  die  Käferfauna  dieses  Landes  mit  grossem  Erfolg  erforscht 
hat«  fand  dort  auch  eine  Anzahl  bisher  unbekannter  Histeriden 
auf.  Unbeschadet  der  Absicht,  später  die  gesammte  Ausbeute  einer 
eingehenden  Bearbeitung  zu  unterziehen,  möchte  ich  doch  die  Ver- 
öffentlichung einiger,  besonders  merkwürdiger  Arten,  welche  nun 
bereits  seit  vier  Jahren  der  Beschreibung  harren,  nicht  länger  ver- 
schieben. Es  sind  namentlich  die  fünf  zuerst  beschriebenen  Spezies 
hervorzuheben,  für  welche  ich  vier  neue  Gattungen  aufzustellen  mich 
gcnöthigt  sah.  Nur  eine  Art,  und  auch  diese  nur  unter  grossen  Be- 
denken, habe  ich  vorläufig  zu  Homalopygus  gestellt.  Die  Besonder- 
heiten der  Organisation  dieser  Thiere  erklären  sich  aus  ihrer  Lebens- 
weise als  Termitengäste.  Ihre  Stellung  im  System  werden  sie  am 
passendsten  vor  den  Hetaeriini  finden,  wo  auch  Homalopj/ffus^ 
Terapus  und  ähnliche  Gattungen  fttr's  Erste  am  besten  untergebracht 
sein  werden;  auf  keinen  Fall  können  diese  letzteren,  wie  es  bisher 
geschah,  unter  die  Abraeini  rangirt  werden,  sie  stehen  durch  ihre 
unter  dem  Seitenrande  der  Stirn  eingelenkten  Fühler  in  direktem 
Widerspruch  mit  der  schon  von  Erich  so  n  gegebenen  (seine  Gruppe 
HIB)  und  von  Marsenl  wiederholten  Charakteristik  dieser  Abthei- 
lung: «Fühler  auf  der  Stirn  eingelenkt' 

Hesperodromus  nov.  gen. 

Corpus  ovatum^  convexum;  caput  retr actum  ^  fronte  a  clypeo 
haud  distincta,  labro  sintiato,  Antennäe  sub  frontis  marffine 
insertae,  scapo  crasso,  svhtriangxdari^  clava  subavata^  fossa  an- 
tennali  in  angulo  prothorads,  Pronotum  transversum^  antice 
vix  anguetatum;  elyira  subguadrata,  darso  haud  Hriato.  Pro- 
pygidium  incUnatum^  pygidium  subUts  defiexum^  in  canum  ob- 
tusum  elevatum.  Pedes  antici  brevee^  medii  fere  duplo  longiores^ 
postici  adhuc  m(fgis  elongati,  tibiae  posteriores  angulato-dentatae^ 
crura  posiica  inc^frt'ata,  Prosternum  basi  indsum^  mesostemum 
bisinuatton  a  metastemo  distinctum. 


318  J.  Schmidt: 

m 

Hesperodromus  sodalia  nov.  spec. 

OvcUus^  auhquadratus^  atei%  ohscurus,  aupra  granuLatim  punc- 
taiissimus^  clypeo  tabrogue  laevioHbus,  nitidis;  fronte  cum  clypeo 
marginata;  thorace  ciliatOy  lateribus  in  medio  elevatis^  strigoais; 
elytria  apice  declivi,  poetice  lat^ribusque  parce  setosis;  propygidio 
pygidioque  breviter  settdosis;  .prostemum  concavum,  rugoeum^ 
bxBtriatum^  lobo  anUco  sinuato^  utrinque  foveolato;  mesoatemum 
bretfe,  antice  marginatum,  m^etastemo  atriia  lateralibus  antice  in 
fossa  profunda  desinentibua^  hia  aegmentia  una  cum  primo  ab- 
dominia  anntdo  excavatia.  Tibiia  anticia  aeocdentiadatia^  mediis 
a  baai  ad  angvdum  uaque  dentictdatia^  poaticia  inermibu^a,  angulo 
dentiformi  maadme  prominente.    Long.  5i/4  mm.    Hab.  Paraguay. 

Die  Form  der  Schienen,  die  an  der  Spitze  aufwärts  gebogenen, 
bei  angezogenen  Beinen  den  Band  der  Flügeldecken  umfassenden 
Hinterschenkel,  das  einen  stumpfen  Kegel  bildende  Pygidium  und 
andere  in  der  Beschreibung  angegebene  Merkmale  trennen  die  Gattung 
von  allen  bekannten.  Der  Totaleindruck  ist  etwa  der  eines  grossen 
Hetaeriua^  die  zahnförmig  vorspringende  Mitte  der  beid.en  hinteren 
Schienenpaare  erinnern  entfernt  an  Terapua.  Der  Seitenrand  des 
Halsschildes  erscheint  von  oben  winklig  erweitert,  er  ist  etwa  in  der 
Mitte  emporgehoben,  nach  vorn  und  hinten  abfallend.  Der  Seitenrand 
der  Flügeldecken  wie  des  Halsschildes  ist  scharf.  Das  Metasternum 
besitzt  eine  Mittellinie  und  jederseits  eine  geschwungene  Handlinie, 
welche  in  einer  länglichen  Grube  am  Mesosternum  endet.  Ein  ein- 
zelnes Stück  dieser  Art  wurde  Abends  im  Fluge  gefangen,  über 
seine  Lebensweise  als  Termiten-  oder  Ameisengast  kann  Angesichts 
seiner  Körperform  kaum  ein  Zweifel  bestehen.  Das  Exemplar  ist 
vielleicht  etwas  abgerieben  und  bei  frischen  Stücken  möglicherweise 
die  ganze  Oberseite  mit  Börstchen  besetzt. 

Discoscelis  nov.  gen. 

Corpua  oblongo  ovatvm^  gibboaum^  laieribua  aubparaUelia. 
Caput  retractum,  fronte  margine  acuto  a  clypeo  valde  inclinato 
diatineta,  Äntennae  aub  frontia  margine  inaertaCj  aeapo  inflatOy 
clava  ovali,  foaaa  antennali  aub  angulo  prothoracia.  Pronotum 
antice  rotuhdato-anguatatum,  margine  laterali  concavo.  JElytra 
longitudinaliter  aulcata;  propygidium  atibconveammy  marginatum^ 
pygidium  inßeamm.  J^^oatemum  baai  inciaum,  biatriatvm^  lobo 
brevi^  meaoatemum  biainuatum,^  breviaaimtim;  pedea  valde  dila" 
tataa^  tibiae  tenuea^  anticae  fere  diaciformea^  poaticae  apice  modo 
obtuMtOy  fo9$ae  taraaie$  diatinctae^  intua  curvatae. 
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Diacoscelis  canaliculata  nov.  spec. 

Picea,  nitida,  antennis  pedihusque  paiäo  dilutiorihis^  supra 
via  perspicue,  propygidio  paido  distinctius,  ptincttdata;  carina 
frontali  curvata,  clypeo  concavo;  Uiorace  Stria  Toarginali  te- 
nuisaima,  integra,  laterali  pane  caput  tantum  conspictia;  elytra 
Stria  atibhumeraü  basi  suiciformi,  postice  acuminata,  suhahhre^ 
viata,  stdds  dorsalibits  aew  latis,  guorum  intemi  hasi  juncti,  iw 
tervaUis  valde  canveans;  propygidio  linea  marginali  arcubu» 
tribus  composita;  prostemi  striis  antice  junctis,  mesostemo  mar- 
ginato;  tibiis  omnibtis  eaatus  basi  parce,  apice  dense  settdosis. 
Long.  3i/4— -31/2  mm.  —  Hab,  Paraguay. 

Diese  Gattung  lässt  sich  in  Beziehung  auf  die  Skulptur  der 
Decken  mit  keiner  anderen  vergleichen.  Die  Schienen  haben  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  der  PhyUoscelia,  sind  aber,  namentlich  die  hin- 
teren, aussen  viel  mehr  gerundet  erweitert  und  mit  ganz  anderen 
Tarsalgruben  versehen.  Dieselben  sind  innen  scharf  begrenzt,  aussen 
reichen  sie  bis  an  den  Rand  der  Schiene;  die  der  Yorderschienen 
sind  innen  leicht  gebogen,  und  nehmen  etwa  die  vordere  Aussenhälfte 
der  Schiene  ein,  auf  den  Mittelschienen  liegen  sie  schräg,  auf  den 
Hinterschienen  fast  senkrecht  zur  Längsachse,  und  ihre  innere  Be- 
grenzung ist  viel  stärker  gebogen.  Bei  PhyUoscelis  sind  nur  auf 
den  Vorderschienen  deutliche  Fussgruben  in  Form  gerader,  vom 
Rande  getrennter  Furchen  vorhanden.  Auch  die  vorn  scharf  erhaben 
gerandete  Stirn,  welche  mit  dem  Kopfschild  fast  einen  rechten  Winkel 
bildet,  der  gerade  abgestutzte  Prosternalfortsatz,  das  äusserst  kurze, 
vom  Metasternum  nur  undeutlich  abgegrenzte  Mesosternum  sind  sehr 
abweichend  von  der  genannten  Gattung,  von  welcher  auch  schon  die 
Körperform  sehr  differirt. 

Die  Flügeldecken  zeigen  anstatt  der  Streifen  breite  Rinnen,  die 
Zwischenräume  treten  in  Form  von  kräftigen  Längsschwielen  hervor 
(die  äusseren  vier  leicht  gebogen).  Von  letzteren  sind  die  beiden 
äusseren  ganz,  die  folgenden  hinten  immer  mehr,  die  innerste  auch 
nach  vorn  sehr  verkürzt.  Hart  neben  der  vertieften  Naht  laufen 
zwei  schmalere  Längsschwielen.  Die  Randlinie  des  Propygidium  be- 
steht aus  zwei  grösseren  seitlichen,  und  einem  kleineren,  vorderen 
Bogen;  in  den  dadurch  gebildeten  Ecken  steht  je  ein  eingedrückter 
Punkt.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  Phyll-oscelis  Arechavaletae 
Mars,  zu  dieser  Gattung  gehörte,  deren  wesentliche  Unterschiede  von 
PhyUoscelis  ich  oben  angegeben  habe.  Manches  in  der  Beschreibung 
der  genannten  Art  scheint  darauf  hinzudeuten. 
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Colonides  nov.  gen. 

Carptts  ovdUum^  parum  convexum^  obscurum;  fronte  a  ch/peo 
haud  dutincta,  labro  emarginato;  antennue  sub  frontia  margine 
inseriae^  scapo  inflato,  clava  avcdi^  fossa  antennali  sub  angtdo 
ipso  thoracis.  Pronotum  antice  angustatum^  angidis  anticis  pro- 
minentibiis,  kUeribits  deplanatis,  margine  refiexo^  longitudincäiter 
costatum.  Elytra  margine  laterali  acuto^  subreflexo^  costata. 
Propygidium  parte  anteriore  longa  declivi^  parte  posteriore  pror- 
sus  defleaa^  pygidium  svhtus  modo  conspicuum,  Prostemum  basi 
incisumy  mesostemum  antice  angtUis  tribus  prominulis^  a  meta- 
stemo  vix  distinctum.  Tibiae  omnes  eatus  subangidatae^  dimidio 
apicali  dentictdato. 

Colonides  Drakei  nov.  spec. 

Oblongo-ovattts,  brunnetiSy  obscums,  pedibtis^  thorads  elytro- 
rumque  margine  laterali  nijßs;  supra  densissime  rüg  ose  punctaius^ 
lateribus  subtiliter  strigosis.  Fronte  marginata^  carina  media 
dvbabusque  lateralibuSy  postice  abbreviatis;  pronoto  carina  in  me- 
dia recta^  duabusque  angulatis  integris^  inter  has  duabus  ba- 
salibus  vix  dimidiatis^  obliqua  brevi  in  angtdo  utrogue  postico, 
Elytra  carinis  tribits^  qtiarum  eoctema  cum  carina  kumeraii 
angulatim  juncta^  seriebusque  tribus  tuberctdorum  locum  striarum 
6  dorsaiium  tenentibus,  Stria  subhumerali  interna  basi  abbreviaia 
tuberculiformi;  propygidio  parte  anteriore  rugosa^  margine  acuio 
crenulato  cincta^  in  medio  carinata^  parte  posteriore  rugose 
punctata;  pygidio  marginato  longitudinaliter  strigoso,  in  medio 
carinato.  Prostemo  angusto,  bistriato^  mesostemo^  metastemo  in 
medio  carinato^  primoque  segmento  ventrali  strigilatis;  tibiis  an- 
ticis sexdenticulatis.    Long.  41/2  mm.    Hab.  Paraguay. 

Diese  sehr  merkwürdige  Art,  welche  ich  ihrem  Entdecker  Herrn 
Dr.  Drake  gewidmet  habe,  erinnert  durch  die  Skulptur  der  Flügel- 
decken an  Olymma,  mit  welchem  sie  aber  sonst  wenig  gemein  hat. 
Von  allen  bekannten  Histeriden-Gattungen  unterscheidet  sich  Colo- 
nides durch  das  aus  einem  oberen,  längeren,  und  einem  mit  diesem 
rechtwinklig  zusammenstossenden  kurzen,  herabgebogenen  Theil  be- 
stehende Propygidium  (das  Pygidium  ist  einfach).  Der  obere  Theil 
desselben  ist  von  einem  erhabenen,  aus  etwa  10  grösseren  und  klei- 
neren Bögen  bestehenden  Rande  umgeben,  lieber  die  ganze  Ober- 
seite, vom  Epistom  bis  zur  Spitze  des  Pygidium,  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  kurzen  herabgebogenen  Theils  des  Propygidiums,  läuft 
in  der  Mitte  ein  Längskiel,  welcher  auf  der  Naht  natürlich  doppelt 
erscheint.  Neben  ihm  auf  dem  Halsschild  jederseits  zunächst  ein 
die  Mitte  nicht  erreichender  Kiel  an  der  Basis,  dann  ein  vollständiger 
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in  der  Mitte  einen  nach  aussen  offenen  Winkel  bildender,  endlich  noch 
ein  kurzer  Kiel,  welcher  die  Hinterecken  schräg  abschneidet.  Auf  diesen 
letzteren  trifft  der  schräge  Humeralkiel  der  Flügeldecken,  welcher  im 
Winkel  mit  dem  ersten  Längskiel  verbunden  ist.  Fasst  man,  wie  am 
weckmässigsten  ist,  diesen  als  Vertreter  des  ersten  Dorsalstreifs  auf, 
so  sind  die  folgenden  Streifen  abwechselnd  durch  Kettenstreifen  und 
Kiele  dargestellt,  während  nach  aussen  der  innere  Subhumeralstreif 
ebenfalls  als  eine  Linie  von  Tuberkeln  erscheint. 

Diese  Art,  welcher  die  scharf  ausgeprägte  Skulptur  ein  äusserst 
zierliches  Ansehen  giebt,  ist  unstreitig  die  interessanteste  der  ganzen 
Ausbeute. 

Termitoxenus  nov.  gen. 

Corpus  ovatuMy  siihconvexum;  fronte  a  clypeo  haud  distincta^ 
antennae  sub  frontis  margine  insertae,  scapo  crasso,  angulose 
dilatatOy  clava  ovali,  antennarum  fossa  in  angulo  prothoracis, 
Thorace  transverso^  antice  angüstato,  laterihus  concavis^  angulis 
magis  impressis;  elytra  striata^  fovea  communi  post  medium; 
propygidio  hasi  bituberculato^  pygidio  apice  impresso,  Prostemo 
piano,  bistriato^  basi  inciso,  lobo  antico  recto;  mesostemo  a  meta- 
sterno  viso  distincto.  Pedibv>s  sat  longis,  denticulatis^  posf^rioribus 
in  medio  subangulatis^  fossa  tarsali  recta,  intiis  tantum  mar- 
ginata. 

Termitoxenus  setaceus  nov.  spec. 

PiceuSf  thoracis  margine  lateralis  antennarum  clava  pedibus- 
gue  brunneis;  supra  ubique  punetis  setigeris,  in  pygidio  pro- 
pygidioque  frequentissimis ;  fronte  postice  strigosa,  cum  clypeo 
laevi  impressa^  marginata.  Thorace  laterihus  obliquis,  longi^ 
tudinaliter  strigoso,  margine  laterali  refleoco^  acuto,  discoque 
postico  laevibus;  Stria  marginali  integra,  laterali  antica^  pone 
Caput  in  medio  retrorsum  angulata,  Elytris,  intus  praesertim 
et  apice  strigis  retis  modo  confluentibus;  sutura  antice  depressa^ 
laevi,  post  medium  fovea  communi  profunda^  Stria  suturali  altera 
suturae  proadma  in  fovea  interrupta,  apicem  ambiente,  altera  in 
fovea  evanescente,  basi  recurvata;  subhumeralibvs  duabu^s  integins, 
in  m£dio  junctis,  dorsali  prima  integra,  extus  carinata^  secunda 
indistincte,  tertia  distinte  geminatis,  apice  confusis;  epipleuris 
subtiliter  striatis.  Propygidio  densissime  grosse  punctato^  pygidii 
äpice  rugoso  laterihus  impresso,  in  medio  longitudinaliter  suh- 
elevato;  prostemo  fere  laevi,  carinis  marginalibus  antice  angu- 
latim  junctis,  meso-  mstastemoque  punctatis,  hoc  Stria  media; 
tibiis  antieis  7-— 8  denticuiatis.  Long.  31/4—31/2  mm.  Hab.  Paraguay» 
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Der  Gattung  Hofnalopygus,  soweit  sich  nach  der  Beschreibung 
urtheilen  lässt,  recht  nahestehend,  aber  wegen  der  durchaus  unge- 
randeten,  mit  dem  Epistom  gemeinsam  vertieften  Stirn,  des  nicht  an 
der  Basis,  sondern  vielmehr  an  der  Spitze  eingedrückten  Pygidium  etc. 
nicht  mit  ihr  zu  vereinigen.  Die  Skulptur  der  Oberseite,  namentlich 
der  Flügeldecken  ist  so  eigenartig,  wie  die  der  vorstehenden  Gattungen. 
Die  Naht  ist  von  der  Basis  an  flach  eingedrückt,  dieser  Eindruck 
wird  gegen  die  Mitte  breiter  und  tiefer  und  endet  etwas  hinter  der- 
selben in  .'einer  tiefen,  gleichsam  aus  zwei  nebeneinanderstehenden 
rundlichen  Eindrucken  zus^mengeflossenen  Grube.  Bei  den  beiden, 
zu  verschiedenen  Zeiten,  im  Dezember  1885  und  1887,  von  Herrn 
Dr.  Drake  aufgefundenen  Exemplaren  ist  diese  Grube  in  durchaus 
gleicher  Form  vorhanden  und  ich  glaube  auch  kaum,  dass  sie  sich 
etwa  als  ein  nur  sexuelles  Merkmal  erweisen  wird.  Die  ganze  Ober- 
seite ist  mit  kurzen,  gelblichen,  in  Punkten  stehenden  Börstchen  be- 
setzt, so  dass  auch  die  von  der  Strichclskulptur  freien  Stellen  punktirt 
sind,  am  dichtesten  stehen  diese  Borstenpunkte  auf  dem  Propygidium, 
welches  au  der  Basis  zwei  kleine,  glatte  Tuberkeln  besitzt  Die 
Strichel  der  Oberseite,  welche  auf  dem  Halsschild  noch  ziemlich 
regelmässig  die  Längsrichtung  innehalten  und  nur  hier  und  da  sich 
vereinigen,  fliessen  auf  den  Flügeldecken,  namentlich  innen  und  an 
der  Spitze,  zu  unregelmässigen  maschen-  oder  netzartigen  Zeichnungen 
zusammen.  Da  diese  länglicher  oder  mehr  rundlich  ovalen  Figuren 
etwas  vertieft  sind,  so  erscheinen  die  Flügeldecken,  am  deutlichsten 
auf  der  vorderen  Inuenhälfte  der  Decken,  wie  mit  einem  unregel- 
mässigen Gitterwerk  bedeckt.  Fast  in  jeder  dieser  Maschen  stehen 
ein  oder  mehrere  Borstenpunkte,  ebensolche  begleiten,  in  regelmässige 
Beihen  geordnet,  die  Dorsalstreifen.  Der  grobrunzlige  Eindruck  an 
der  Spitze  des  Pygidium  liegt  nicht  in  einer  vom  vorderen  Theil  we- 
sentlich verschiedenen  Ebene,  beide  Theile  sind  zusammen  leicht 
gewölbt.  Der  Prosternalfortsatz  bildet  die  gerade  Fortsetzung  des 
Prosternum,  dessen  Streifen,  an  der  Basis  fast  parallel,  sich  in  ziem- 
lich spitzem  Winkel  verbinden. 

Homalopygus  (f)  cavernosus  nov.  spec. 

Oblongus^  subparaUelus^  supra  parum  conveooua^  niger^  ni- 
tidiis^  arUennis  pedibaaque  piceis;  fronte  antice  una  cum  clypeo 
impressa  et  IcUeribua  marginaia^  postice  carinis  ab  antennarum 
inaertione  incipientibua  et  in  occipite  co^ntibus.  Thorace  antice 
parum  angustato,  anguiis  anticis  oblique  rotundatis^  disco  sub- 
tiliter  parce^  versus  latera  derase  fortius  punctato^  margine  laieraii 
trifoveato,  Stria  m^arginali  integra,  laierali  antice  tantum  con-- 
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spicua  ante  angulos  evanescente^  pone  capui  in  media  retrorsum 
angidata,  Elytris  dense^  medium  versus  parce  punctatis^  ad 
scutellum  fcre  laetnbus;  sutura  depressa^  Stria  suturali  integra 
marginem  et  basalem  et  apicalem  ambiente,  darsali  prima  extus 
carinaia  integra,  secunda  tertiaque  abbreviatis,  subhumeralibvs 
integris  in  medio  junctis,  Propygidio  lateribus  dense  punctu- 
lato,  medio  sublaevi,  pygidio  deflewo  fere  quadrato,  apice  ro- 
tundato,  convexo,  antice  lateribusque  marginato,  subtiliter,  basi 
distinctiuSf  puncttdato;  seani  altera  apice  linea  avali  impressa. 
Prostema  cancavo,  striis  antice  arcuatim  functis,  laba  deflexo; 
mesosterna  bisinuata,  mxirginata,  a  metastema  canaliculata  via) 
distincto\  tibiis  denticidatis,  anticis  latis,  posticis  anguio  abtuso 
dilatatis.    Long.  5— öV*  mm.    Hab.  Paraguay. 

Wie  schon  bemerkt,  stelle  ich  diese  Art  nur  mit  Vorbehalt  zu 
Hoinalapygus  Boh.  Schon  die  Form  des  Pygidium,  welche  ein 
Hauptmerkmal  der  Gattung  bildet,  scheint  mir  von  der  bei  H,  la- 
iipes  Boh.  beschriebenen  sehr  abzuweichen.  Indessen  giebt  die  Figur 
des  H.  aequatus  Lew.  den  Körperumriss,  die  Schienenform  und 
selbst  die  Skulptur  der  Decken  bis  auf  einige  Differenzen  so  genau 
wieder,  dass  ich  die  Art  nicht  als  eigenes  Genus  abtrennen  möchte, 
ohne  ein  Exemplar  von  Bohemanns  Genus  gesehen  zu  haben.  Die 
Beurtheilung  dieser  symbiotisch  lebenden  Gattungen  ist  um  so  schwie- 
riger, als  von  fast  sämmtlichen  nur  ein  oder  wenige  Spezies,  und 
von  diesen  wieder  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  einzelne  Stücke  be- 
kannt sind.  Von  den  vier  beschriebenen  Hamalapygus  ist  die  vor- 
liegende Art  sehr  verschieden.  Am  auffallendsten  ist  die  Skulptur 
des  Halsschildes.  Der  Seitenrand  desselben,  welcher  aufgebogen  und 
scharf  ist,  bildet  eine  tiefe  Längsrinne;  diese  wird  aber  von  zwei 
schräg  nach  aussen  gegeneinandergerichteten  stumpfen  Querleisten  in 
etwa  gleiche  Thcile  getheilt,  so  dass  drei  unregelmässige  Gruben 
entstehen,  deren  mittelste  nach  innen,  die  anderen  nach  aussen  breiter 
sind.  Neben  der  vordersten  dieser  Gruben  befindet  sich  noch  ein 
kleinerer,  flacher  Eindruck  am  Yorderrand,  in  welchem  sich  der  längs 
des  Kopf- Ausschnittes  sichtbare  Lateralstreif  verliert.  Der  erste 
Dorsalstreif  tritt,  da  die  Decken  innen  neben  ihm  vertieft  sind,  in 
Form  eines  Kiels  hervor,  die  Naht  ist  namentlich  in  ihrem  vorderen 
Theil  eingedrückt.  Der  äussere  Subhumeralstreif  ist  an  der  Basis 
tief,  bogenförmig,  und  trifft  etwa  in  der  Mitte  den  inneren,  kurz  vor 
der  Vereinigung  entsendet  er  aber  nach  hinten  einen  Zweig,  welcher 
dem  Innern  Subhumeralstreif  ziemlich  parallel  ist.  Aehnlich  ist  die 
Form  dieser  Streifen  auch  bei  Termitoxenus  setaceus  m. 

21* 
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Diese,  sowie  die  drei  vorhergehenden  Arten  fand  Herr  Dr.  Drake 
an  den  Schlupflöchern  von  Termitenhügeln.  Dagegen  lebt  die  fol- 
gende Spezies,  wie  ich  glaube,  unter  Binde. 

Pheliater  (Baconia)  fulgidus  nov.  spec. 

RotundatO'Ovatus^  suheonvearus^  viridi-coendeus,  nitidus^  an- 
tennU  pedibuague  rufo-brunneis;  fronte  impressa;  pronoto  punc- 
ttdato^  disco  subtüiu^s,  angidia  anticis  impressis,  Stria  integra; 
elytris  apice  intus  punctatis,  striis  suhhum^ali  interna  apice 
abbreviata  dorsalibus  1 — 4  integris^  J*  cum  suturali  integra  basi 
eonjuncta  mox  abbreviata  sed  punctis  ad  medium  fere  continuata; 
propygidio  dense  et  fartiter  punctata^  pygidio  laevi  in  medio  im- 
presso^ in  impressione  tuberculo  rotundato  cum  colli  transversali 
carina  tenui  brevi  longitudinali  juncta^  juocta  hanc  utrinque  pi- 
lorum  flavorum  crista.  Prostemo  striis  antice  paraUelis  paulo 
abbreviatis^  basi  diver gentibv^^  mesostemo  vi^  bisinuato,  Stria 
marginali  et  transversali  integra,  hac  in  medio  subobsoleta,  Ti- 
biis  anticis  4-denticidatis,  intermediis  parce  spinulosis,  posticis 
inermibus.    Long.  3i/4  mm.    Hab.  Paraguay. 

Von  den  Arten,  welche,  wie  die  vorliegende,  metallische  Färbung 
und  in  den  Yorderwinkeln  des  Halsschildes  einen  Eindruck  besitzen, 
hat  nur  noch  Ph.  micans  m.  (Ent.  Nachr.  1889,  p.  336)  den  Sutural- 
und  fünften  Dorsalstreif  an  der  Basis  vereinigt.  Von  letzterer  ist 
die  vorliegende  Art  schon  durch  den  ganzen  vierten  Dorsalstreif, 
vorn  parallele  Prosternaistreifen,  fast  gerades  Mesosternum,  welches 
einen  deutlichen  Querstreif  besitzt  (bei  micans  ist  derselbe,  weil  mit 
der  Grenzlinie  des  Mesosternum  zusammenfallend,  undeutlich  und 
nur  an  den  Seiten  vorhanden),  verschieden.  Auch  i^ifvJgidus  grösser, 
anders  gefärbt,  sein  Propygidium  ist  dicht,  und  das  Halsschild  stärker 
und  in  grösserer  Ausdehnung  punktirt  Das  Pygidium  ist  unter  dem 
Mikroskop  sehr  fein  und  zerstreut  punktirt,  ebenso  auch  das  Pro- 
pygidium zwischen  den  starken  Punkten. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  bei  keinem  andern  Histeriden  in  ähn- 
licher Weise  vorhandenen  Beliefs  des  Pygidium.  Dasselbe  ist  in  der 
Mitte  flach  eingedrückt;  in  diesem  Eindruck  befindet  sich  vorn  (nahe 
dem  Yorderrande)  ein  kurzer  Querwulst,  dahinter  eine  rundliche 
Beule;  beide  sind  durch  einen  kurzen  feinen  Längskiel  verbunden, 
neben  welchem  jederseits  ein  Büschel  gelber  Haare  steht.  Ob  dies 
nur  eine  Geschlechtsauszeichnung  ist,  lässt  sich,  da  nur  ein  Exemplar 
vorliegt,  nicht  sagen,  bisher  sind  sexuelle  Merkmale  in  der  Gattung 
Phelister  nicht  bekannt. 
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Melolonthiden 
aus  Marocco,  Algier,  Tunis  und  Tripolis, 

gesammelt  von  Herrn  Premier-Lieutenant  a.  D.  M.  Quedenfeldt, 

beschrieben  von  E,  J5r^n«fce-P'otsdara. 


Herr  Premier-Lieutenant  Quedenfeldt  hatte  die  Otlte,  mir  sein 
Material  an  Melolonthiden  von  seinen  letzten  Forschungsreisen  in  den 
Mittelmeerländem  des  westlichen  Nord-Afrika  zur  Bearbeitung  zu 
überlassen,  i)  Das  Material,  welches  weniger  zahlreich  als  artenreich 
ist,  zeugt  von  der  grossen  Sammelerfahrung  und  dem  unermtldlichen 
Eifer  des  verdienten  Forschers,  und  dies  um  so  mehr,  wenn  man 
erwägt,  dass  die  meisten  Arten  Nacht-  oder  Dämmerungsthiere  sind, 
deren  Fang  in  mohammedanischen  Ländern  der  Unsicherheit  und  des 
Aberglaubens  der  Bewohner  wegen  meist  nur  unter  besonderen  Schwie- 
rigkeiten auszuführen  ist.  Die  Mehrzahl  derjenigen  Arten,  welche,  so- 
weit ich  es  beurtheilen  kann,  nicht  neu  sind,  gehört  daher  zu  den 
grössten  Seltenheiten;  an  neuen  Arten  aber  ist  die  Ausbeute  erstaun- 
lich reich,  wie  die  nachstehende  Darstellung  ergiebt. 

Triodonta  maroccana  n.  sp.  Oblango-ovata^  nigra  parum 
nitida^  densiua  pilis  longia  brevibusgite  detecta^  elytris  flavo-^rufis^ 
pedihvs  brunneis^  margine  elytrarum  sub  humeris  düatato.  Long. 
6 — ßi/2  mm.    Marocco:  Saffi;  Kasba  Settat  in  der  Provinz  Schau^'a. 

Die  vorstehende  Art  beschrieb  Beitter  (Wiener  entomolog.  Zei- 
tung 1859,  p.  284)  zuerst  als  ochroptera  Er.  Von  dieser  Art  unter- 
scheidet sie  sich  aber  durch  den  stärker  auswärts  gebuchteten  Seiten- 
rand der  Flügeldecken,  die  dunkel  gerandet  sind,  und  durch  das 
spitz  vorgezogene  Kopfschild.  Ich  habe  diese  und  die  folgende  Art 
in  meiner  Uebersicht  der  Arten  der  Gattung  Triodonta^  welche  in 
der  Wiener  ent  Zeitung  1890  erscheint,  gleichfalls  behandelt,  worauf 


i)  Seine  letzte  Bereisung  des  Sultanats  Marocco  im  Jahre  1886 
bat  Herr  Quedenfeldt  im  Auftrage  der  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  unternommen. 
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ich  hiermit  hinweise.  Die  Art  ist  von  der  Statar  der  pumila  Burm., 
breiter,  robuster  als  diese  und  variirt  sehr  in  der  Farbe.  Während 
Kopf,  Halsschild  und  Leib  schwarz  oder  dunkelbraun  sind,  zeigen 
die  Flügeldecken  gelbbraun,  röthlichbraun  bis  braune  Färbung  und 
auch  die  Beine  wechseln  von  hell-  zu  dunkelbraun.  Die  Naht  ist 
entweder  gar  nicht  oder  schmal  schwärzlich  und  der  Seitenrand  der 
Flügeldecken  oft  kaum  bis  zur  Mitte,  oft  auch  darüber  hinaus 
schwärzlich.  Bei  einer  fast  einfarbig  braunen  var.  ist  auch  die  Be- 
haarung der  Ober-  und  Unterseite  dunkler  und  die  Beine  sind  gleich- 
massig  braun,  var.  bi:unnea, 

Triodonta  tripolitana  n.  sp.  Ohlonga,  nigra,  griseo pu- 
bescens,  clypeo  producto,  elj/tris  testaceis  unicoloribtts,  pedibvs 
rufo-brunneis;  margine  elytroruvn  sub  humeris  recto.  Long. 
5—61/2  mm.    Tripolis. 

Mit  der  ochroptera  Er.  nahe  verwandt  und  dieser  auch  sehr 
ähnlich.  Sie  unterscheidet  sich  durch  den  spitz  vorragenden  clypeus 
und  den  geraden  Seitenrand  der  Flügeldecken,  die  noch  kürzer  an- 
liegend behaart  sind  als  bei  ochroptera.  Die  Stirnnaht  ist  gerade, 
deutlich;  das  Ilalsschild  ist  feiner  punktirt  als  bei  ochroptera  und 
wie  bei  dieser  mit  längeren  und  kürzeren  Haaren  bedeckt.  Die  Flü- 
geldecken sind  fein  punktirt  gestreift,  reihig  behaart;  das  pygidium 
ist  glänzend  schwarz;  die  Beine  bis  auf  die  schwarzen  Schenkel 
rothbraun.  i) 

Rhizotrogua  Magagnoscii  Guer.    Algier:  Medeah. 
Rh.  numidicus  Luc.    Algier:  M6deah. 
Rh,  deserticola  Blanch.    Algier:  Medeah. 
Rh.  in  flatus  Buq.   Q.    Tunis. 

Rh,  crassus  Fairm.  </9.  Marocco:  Am  Flusse  Tensift 
zwischen  Saffi  und  Mogador. 

Rh.  ignavus  Fairm.  Q.    Marocco:  Tanger. 
Rh.  tuniseus  Fairm.  cf,    Tunis. 
Rh,  euphytus  Buq.    Tunis. 

Rhizotrogua  Quedenfeldtii  n.  sp.  cf.  Oblongua  rufo- 
testaceus.  Ihorace  lateribus,  elytris  marginibus  antennis  pedibus- 
que  testaceis;   clypeo  s^ibqvadrato  haud  crebre  punetato^  vertice 


i)  Der  Käfer  flog,  etwa  von  Mitte  April  an,  zahlreich  auf  dem 
spärlich  mit  niederen  Pflanzen  bewachsenen  Steppenterrain  in  nächster 
Nähe  der  Stadt  Tripolis,  ausserhalb  der  Palmenpflanzung  Meschla;  die 
Mehrzahl  der  Expl.  wurde  in  der  Nähe  eines  Heiligengrabes,  Sidi 
el-Masseri,  gefunden^  und  zwar  meist  in  den  Vormittagsstunden. 
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carinato;  prothorace  convexo,  lateribus  leviter  angulatim  rotun- 
dato^  minus  fortiter  punctato,  linea  media  glahra;  scuteüo  mai^- 
ffine  punctata;  elytris  striatis,  pygidio  sparsim  punctata;  pectare 
lanata;  tibiis  anticis  tridentatis  abtusis.  Long.  13i/2  mm.  K6dua 
(Tripolis). 

Dem  BMzatragus  fastidiosus  verwandt,  doch  von  ihm  durch 
längeres  Kopfschild,  den  Scheitelkiel,  durch  die  weniger  auswärts 
gerundeten  Halsschildseiten  und  die  glatten  Flügeldecken-Bippen  ver- 
schieden. Das  Kopfschild  ist  fast  quadratisch  groh  und  weitläuftig 
punktirt;  mit  deutlicher  gerader  Stirnnaht;  auf  dem  Scheitel  ein 
deutlicher  aher  nicht  scharfer  Querkiel.  Das  Halsschild  ist  an  den 
Seiten  wenig  gerundet  und  daselbst  weitläuftiger  punktirt  als  in  der 
Mitte,  der  Band  ist  glatt  und  unbehaart.  Die  Flügeldecken  haben 
eine  schwache  Erweiterung  hinter  der  Mitte,  vortretende  Schulter- 
ecken, drei  glatte  erhabene  Bippen  und  ebensolche  Naht;  in  den 
Zwischenräumen  stehen  weitläuftig  grobe  Punkte,  die  nirgends  zu 
Bunzeln  zusammenfliessen.  Das  pygidium  ist  schwach  und  weitläuftig 
punktirt;  der  Bauch  ist  glatt  ohne  Eindruck  und  ohne  Haare;  die 
Schenkel  sind  sehr  kurzborstig.  Der  Fächer  ist  so  lang  oder  länger 
als  die  sechs  vorhergehenden  Glieder. 

Es  liegen  mir  ausser  dieser  Art  noch  3  Q  $  von  Tripolis  vor, 
welche  zwei  neuen  Arten  der  Gattung  Oeotragus  angehören.  Ich 
enthalte  mich  aber  dieselben  zu  beschreiben,  weil  bisher  von  den 
meisten  Arten  nur  das  c/*  beschrieben  ist  und  es  bei  der  grossen 
Verschiedenheit  der  Geschlechter  unmöglich  sein  würde,  nach  der 
Beschreibung  eines  Q.  das  dazugehörende  c/*  zu  finden.  Ich  registrire 
den  Fund  daher  nur  als  einen  Beweis  für  die  Beichhaltigkeit  der 
Ausbeute  unseres  unermüdlichen  Forschers. 

Rhizatragus  maraccanus  n.  sp.  Oblangus,  testaceus,  ni- 
tidus clypea  transversa,  vertice  carinata,  protharace  ru/a  lateribus 
crenulatis,  elytris  vix  castatis  punctatis  haud  setasis;  pygidio 
grosse  punctata,  abdomine  femaribusque  spinulasis,  pectare  lanata, 
flabeUa  elangata.    cf  long.  13  mm.    Casablanca  (Marocco). 

Von  castanapterus  Fairm.  aus  Algier  durch  die  hellere  Färbung 
und  das  rothbraune  Halsschild,  welches  bei  castanapterus  fast  schwarz 
ist,  zu  unterscheiden. 

Das  kurze  Kopfschild  ist  an  den  Ecken  gerundet,  dicht  und 
grob  punktirt,  die  scharfe  Stirnnaht  ist  nach  aussen  gebogen,  zwischen 
dieser  bis  zum  scharfen  Scheitelkiel  ist  der  Kopf  dicht  grob  gerunzelt 
mit  Borstenhaaren  bekleidet;  hinter  dem  Scheitelkiel  dicht  punktirt. 


328  E,  Brenske:  Melolonthiden 

Das  Halsschild  ist  gewölbt,  auf  der  Mitte  weitläuftig,  an  den  Seiten 
dichter  punktirt,  der  Seitenrand  ist  gekerbt.  Das  Schildchen  ist 
spitz,  in  der  Mitte  mit  wenigen  Punkten.  Die  Flügeldecken  sind 
weitläuftig  punktirt;  die  Naht  ist  glatt,  erhaben;  die  erste  Eippe 
daneben  breit,  deutlich,  die  andere  schwach.  Das  pygidium  ist  grob 
und  zerstreut  punktirt.  Auf  dem  abdomen  stehen  kurze  Borsten» 
etwas  längere  auf  den  Schenkeln;  die  Brust  ist  lang  behaart.  Die 
Beine  sind  kräftig;  an  den  Yorderfüssen  sind  die  ersten  vier  Glieder 
so  lang  als  die  Schienen.  Der  Zahn  an  den  Klauen  ist  deutlich. 
Der  Fächer  so  lang  oder  länger  als  die  sechs  vorhergehenden  Glieder. 
Die  Schienen  sind  dreizähnig. 

Mhizotroffus  elegana  n.  sp.  cf,  RK  Oyonii  affims^  ala- 
ttis^  flavo  testaceus  nitidus;  profhorace  elytriaque  rufa-brunneis^ 
lateribus  dilutiorihtts ;  clypeo  mibqtiadrato  angvlia  rotundatis^ 
medio  leviter  arcuato,  vertice  subcarinato,  carina  interrupta^  ca- 
pite  omnino  ruguloso  punctata,  prothorace  lateribus  aubrotundatis 
sinitatis,  convexo  grosse  punctata,  haud  linea  levi;  scuteüo  parce 
punctata;  elytris  striatis,  interstitiis  punctatis,  pygidia  parum 
punctata*    Long.  16  mm.    Tunis. 

Dem  Rh,  Oyanii  verwandt,  zeichnet  sich  die  Art  durch  die 
scharf  gelb  gerandeten  Flügeldecken,  die  geschwungenen  Halsschild- 
seiten und  durch  die  fehlende  glatte  Linie  in  der  Mitte  desselben 
aus.  Die  Behaarung  befindet  sich  nur  auf  der  Unterseite.  Die  Ober- 
seite ist  glatt,  glänzend  braun,  die  Seiten  des  Halsschildes  und  be- 
sonders der  Band  der  Flügeldecken  zeichnen  sich  scharf  gelb  ab. 
Kopf  und  Halsschild  wie  oben  angegeben.  Die  Flügeldecken  sind 
matt,  haben  deutliche  breite  Streifen,  dazwischen  Punkte.  Die  Naht 
ist  nur  in  der  Nähe  des  Schildchens  etwas  erhaben.  Die  Beine  sind 
lang  und  kräftig,  die  Schenkel  tragen  wie  der  Bauch  Stachelborsten. 
Die  kräftigen  Klauen  haben  ein  grosses  Zähnchen.  Die  Vorder- 
schienen  sind  dreizähnig,  der  obere  Zahn  verschwindet. 

Rhizatrogus  (Amphimallus)  insculptus  n.  sp.  Niger, 
ablanga-avatus  canveoous;  clypea  ratundata  fere  glabra,  vertice  bi- 
carinata,  pratharace  püasa  lateribus  ratundatis,  ö-favealaüs,  ely- 
tris  rugulasa  punctaiis  parum  ampliatis  absalete  striatis;  pygidia 
grosse  punctata,  abdamine  glabra  haud  spinosa,  antennis  S-arU- 
cuiatis;  clava  parva  fiava^  unguiculis  dente  minutissima,  tibiis 
anticis  tridentatis.    Long.  12  mm.    Marocco. 

Von  der  Gestalt  des  caucasicus  Gyll.  {ue't^alis  Brüll.),  mit 
welchem  auch  der  Rh,  semivillasus  Fairm.  von  Marocco  verglichen 
wird.    Jener  {caucasicus)  ist  robuster,   ganz   braun,  mit  kräftigem 
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Zahn  am  Grande  der  Klauen  und  mit  Borsten  auf  den  Hinterleibs- 
ringen, dieser  {semivillosas)  hat  10-gliedrige  Fühler,  kastanienbraune 
Farbe  und  ist  auf  Kopf  und  Halsschild  lang  und  dicht  behaart.  Durch 
seine  10-gliedrigen  Fühler  und  sein  unbehaartes  Halsschild  unter- 
scheidet sich  auch  der  Rh,  sordescens  Fairm.  von  ihm.  Amphi- 
mallv^s  spartanus  m.  und  nomadicus  Reiche,  die  ihm  am  nächsten 
stehen,  unterscheideÄi  sich  durch  die  Borsten  des  Hinterleibes  von  ihm. 

Das  Kopfschild  ist  gerundet,  muldenförmig,  nicht  ausgerandet, 
weitläuftig  punktirt.  Der  Scheitel  trägt  einen  kräftigen  Querkiel  und 
einen  Ansatz  zum  zweiten,  schwächeren  dahinter,  und  kurze  gelbe 
Haare,  diese  stehen  auch  dünn  auf  dem  Halsschild.  Dieses  ist  ge- 
w-ölbt,  weitläuftig  mit  starken  Punkten  besetzt,  nach  vorn  stark  ein- 
gezogen, an  den  Seiten  allmälig  gerundet,  mit  stumpfen  Hinterecken, 
Auf  der  Mitte  befindet  sich  eine  kleine  Grube,  zu  beiden  Seiten 
dieser  und  am  Rande  ebenfalls  je  eine.  Das  Schildchen  ist  an  den 
Seiten  punktirt.  Die  Flügeldecken  sind  gestreift  mit  deutlicher  Naht, 
punktirt  gerunzelt.  Das  pygidium  ist  mit  grossen  Punkten  weitläuftig 
besetzt.  Die  Seiten  der  Flügeldecken,  der  Hinterleib  und  die  Beine 
gehen  in's  bräunliche  über.  Auf  dem  Bauche  fehlen  die  Borsten, 
ebenso  auf  den  Hinterschenkeln.  Die  Brust  ist  lang  behaart.  Das 
Zähnchen  am  Grunde  der  Klauen  ist  verschwindend  klein,  kaum  an- 
gedeutet,]) die  Fühlerkeule  ist  blassgelb,  so  lang  als  die  fünf  vorher- 
gehenden Glieder. 

Rhizotrogus  (Oeotrogvs)  minutus  n.  sp.  cf.  Apterus^ 
ovatvs  testacetis^  subsericeus;  thorace  elytrisque  inflatis^  his  apice 
oblique  truncatis;  clypeo  subquadrato  subsinuato^  sutura  elevaia^ 
vertice  purum  globoso,  scutello  vix  punctato  fere  glabro;  elytris 
haud  striatis^  punctatis^  sutura  glabra;  tarsis  dongatis,  unguibus 
dente  parva  acuto;  pectore  nudo^  antennis  decemarticulatis,  clava 
paulo  elongata;  tibiis  anticis  acute  bidentatis.  Long.  91/^  mm. 
Tripolis. 

Sehr  kleine  Form  eines  echten  Oeotrogus,  dessen  Q  mir  unbe- 
kannt blieb;  ein  solches  von  Tunis  stammend,  möchte  ich  nicht  mit 
Sicherheit  hierherstellen.  —  Die  Punktirung  des  clypeus  ist  etwas 
dichter  als  die  von  Stirn  und  Scheitel,  woselbst  die  groben  Punkte 


i)  Man  könnte  versncht  sein,  wegen  dieses  unsichtbaren  Zäbnchens 
die  vorliegende  Art  zur  Gattung  BolocheluSy  welche  Reitter  in  der 
Wiener  ent.  Zeitung  1889.  p.  279,  auf  Rhizotrogus  subcostatus  Friv. 
errichtete,  zu  stellen.  Diese  Art  gehört  aber  schon  wegen  der  9-gl. 
Fühler  nicht  dahin. 
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sperrig  stehen.  Das  Halsschild  ist  nach  hinten  und  vorn  fast  gleich- 
massig  verengt,  an  den  Seiten  kräftiger  als  in  der  Mitte  punktirt, 
und  ist,  wie  das  ganze  Thier,  ohne  Haare;  ganz  kurze,  äusserst 
schwache  Borstenhärchen  stehen  in  den  Punkten  des  durchscheinenden 
Hinterleihes,  der  noch  fahler  in  der  Farbe  ist  als  die  anderen  Kör- 
pertheile.  Der  Fächer  ist  nicht  länger  als  die  sechs  vorhergehenden 
Glieder.  Ich  kann  diese  merkwürdige  Art  mit  *keiner  der  mir  be- 
kannten vergleichen,  sie  ähnelt  etwa  einem  kleinen  gonodervs  Q. 

Anoxia  detrita  Fairm.    Keruan. 

Die  (f(f  dieser  interessanten  Art  flogen,  nach  Beobachtungen 
des  Herrn  Lieutenant  Quedenfeldt,  in  den  ersten  Junitagen  dieses 
Jahres  ziemlich  zahlreich  Abends  in  nächster  Nähe  der  Stadt  Keruan, 
im  Westen  derselben  an  der  Strasse  nach  Ssussa,  bei  einem  Bache 
auf  lehmigem  Terrain,  welches  die  Spuren  wenige  Tage  vorher  nieder- 
gegangener Wolkenbrüche  in  seiner  Unpassirbarkeit  und  Nässe,  Stellen 
stehenden  Wassers,  der  zerstörten  Vegetation  etc.  zeigte.  Doch  ist 
diese  abendliche  Flugzeit  eine  ausserordentlich  kurze  und  währt  etwa 
30—50  Minuten,  von  Sonnenuntergang  bis  zum  völligen  Eintritt  der 
Dunkelheit.  Um  diese  Zeit  fand  sich  eine  Menge  kleinerer  Vögel 
an  der  betreffenden  Stelle  ein,  welche  auf  die  Käfer  Jagd  machten 
und  diese  in  vielen  Fällen  veranlassten,  an  der  Stelle,  wo  der  Vogel 
gerade  nach  ihnen  stiess,  sich  fallen  zu  lassen,  i)  Fand  dies  auf  dem 
Spiegel  einer  der  erwähnten,  von  der  Ueberschwemmung  übrigge- 
bliebenen Wassergräben  oder  Pfützen  statt,  so  war  der  Käfer  natür- 
lich nicht  in  der  Lage,  sich  alsbald  wieder  zu  erheben  und  wurde 
dann  von  Herrn  Lieut  Quedenfeldt  oder  dessen  Diener  heraus- 
gefischt. Sonst  war  der  Fang  mit  dem  Netze,  da  das  Thier  zwar 
nicht  hoch,  aber  sehr  schnell  und  unregelmässig  fliegt,  bei  dem 
ungünstigen  Terrain  ein  sehr  schwieriger.  Ein  Versuch,  die  Käfer  nach 
Einbruch  der  Dunkelheit  durch  Leuchten  mit  der  Laterne  herbei- 
zuziehen, misslang  vollkommen;  allerdings  konnte  derselbe  nur  bei 
sehr  ungünstiger  Witterung  (kühlem  Nordostwinde)  unternommen 
werden.  Die  vom  Männchen  sehr  verschiedenen  2  2  leben  in  Erd- 
löchern auf  der  gleichen  Lokalität  und  mögen  wohl  nur  wegen  der 
Schwierigkeit  sie  zu  finden,  so  überaus  selten  in  den  Sammlungen  sein. 

Herr  Lieut.  Quedenfeldt  fand  während  der  fünf  Tage  seines 
Aufenthaltes  in  Keruan  auf  etwa  30  Männchen  nur  2  Weibchen. 


i)  Ganz  korrekt  ist  diese  Bezeichnung,  die  der  Kurze  wegen  ge- 
wählt wurde,  nicht;  der  Käfer  suchte  vielmehr  nnr  nach  unten  möglichst 
tief  auszubiegen  und  geriet h  so  auf  den  Boden. 
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Polyphylla  Qvedenfeldti  n.  sp.  Nigro^icea^  squamosa, 
capite  tharacegue  pilosis;  elytris  rugtdosis  leinter  striatis;  clava 
antennarum  hreviora^  tihiis  anticis  obtuse  tridentatis^  posticis 
haud  dentidatis,   cf  long.  22  mm.    Mehedla  (Marocco). 

Der  P,  mauritanica  Luc.  am  nächsten  verwandt,  aber  ver- 
schieden von  ihr  darch  das  lang  und  stark  behaarte  Kopfschild,  die 
vortretenden  Hintereckeu  des  Halsschildes,  die  stumpf  gezähnten 
Yorderschienen  und  die  auf  der  äusseren  Fläche  zahnlosen  Hinter- 
schienen. 

Kurze  gedrungene  Art  von  pechschwarzer  Grundfarbe  mit  bräun- 
lich scheinenden  Flügeldeckenspitzen  und  Theilen  des  Seitenrandes; 
die  Schuppen  und  Haare  sind  gelblich  und  greis. 

Das  Kopfschild  ist  vorn  gerade  abgeschnitten,  mit  scharfen 
Ecken,  stark  vertieft,  an  den  Seiten  spärlich  beschuppt,  in  der  Mitte 
behaart.  Stirn  und  Scheitel  sind  grob  gerunzelt,  spärlich  beschuppt, 
dicht  und  lang  behaart.  Das  massig  gewölbte  Halsschild  ist  grob 
punktirt,  mit  vertiefter  Mitte,  unregelmässig  beschuppt,  die  Mitte,  die 
Seitenränder  und  ein  Fleck  jederscits  dichter,  lange  dünne  Haare 
stehen  auf  demselben  und  nehmen  einen  dreieckigen  Raum  ein,  dessen 
Basis  am  Vorderrand,  dessen  Spitze  an  der  zurücktretenden  Mitte 
des  stark  geschwungenen  Hinterrandes  liegt.  Auch  der  Seitenrand 
ist  in  der  Mitte  stark  auswärts  gebuchtet  mit  geschwungenen  Hinter- 
ecken. Das  Schildchen,  welches  bis  auf  die  Spitze  und  einen  Theil 
der  Mitte  beschuppt  ist,  hat  einzelne  Haare.  Die  Flügeldecken  lassen 
ausser  der  Naht  drei  Rippen  erkennen,  davon  zwei  auf  der  Mitte, 
eine  nahe  dem  Seitenrand.  Die  Rippen  sind  unbeschuppt  wie  die 
dazwischen  befindlichen  unregelmässigen  groben  Runzeln,  während 
die  tiefer  liegenden  kleinen  Flecke  und  Zwischenräume  punktirt 
und  mit  kurzen  Schüppchen  bedeckt  sind,  die  auch  einzeln  zerstreut 
stehen.  Die  Schultern  treten  ebenfalls  kahl  hervor.  Was  die  Form 
der  Schuppen  betrifft,  so  sind  dieselben  auf  dem  Halsschild  kräftiger 
als  auf  den  Flügeldecken,  lanzettförmig  fein  zugespitzt,  wie  bei  mau-- 
ritanica  und  denjenigen  nordamerikanischen  Arten,  welche  neben 
den  Schuppen  die  selten  vorkommende  Behaarung  haben.  Das  pro- 
pygidium  und  pygidium  sind  beschuppt,  ersteres  noch  ausserdem 
behaart  Der  Bauch  ist  bis  auf  die  Nähte  beschuppt,  doch  bleibt 
die  Grundfarbe  überall  sichtbar,  nur  an  den  Seiten  ist  die  Beschup- 
pung sehr  dicht.  Die  Brust  ist  lang  filzig  behaart,  auf  den  Episternen 
und  Epipleuren  des  Metathorax  fehlen  die  Schuppen,  welche  bei 
mauritanica  vorhanden  sind.    Die  Beine  sind  mit  einzelnen  Schuppen, 
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Borsten  und  Haaren  bekleidet,  doch  fehlen  die  Borstenkämme  an  den 
Hinter-  und  Mittelschienen  ganz,  während  die  vorderen  stumpf  drei- 
zähnig  sind,  der  obere  Zahn  sehr  klein  ist  und  weit  von  den  anderen 
absteht.  Kurz  und  fast  gerade  ist  der  7-gliedrige  kastanienbraune 
Fächer,  er  ist  nur  wenig  länger  als  die  drei  vorhergehenden  Glieder, 
wie  bei  mauritanica^  wodurch  beide  Arten  einzig  in  der  Gattung 
dastehen.  Denn  bei  den  anderen  ist  der  Fächer  des  cf  zwei-  oder 
drei-  bis  viermal  so  lang  als  der  Stiel 
Das  2  fehlt.  1) 

Pachydema  anthracina  Fairm.    Mogador  (Marocco).2) 

P.  carthaginiensis  Bamb.    Midjinin  bei  der  Stadt  Tripolis. 

P,  oraniensis  Luc.    Tripolis. 

P.  decipiens  Fairm.    üäd  Tensift  (Marocco). 

P.  Doriae  Fairm.    Dj.  Saghuan  (Tunesien). 

Pachydema  Quedenfeldti  n.  sp.  cf-  Nigra^  ohlongo^ 
ovata.  nitida;  capite  prothoracis  marginibus^  pectore^  pedibusgite 
pilis  longis  flavis  vestitis^  elytria  rufo-brunneis,  haud  striatis; 
tarsis  anticis  intermediisque  artimdis  3  primis  dilatatis;  tibiis 
anticis  obtiise  3-dentatis,  antennarum  flabello  parvo;  pygidio  le- 
viter  punctato.    Long.  10  mm.    Monastir  (Tunesien). 

Kleinere  schwarze  Art  mit  braunrothen  Flügeldecken  und  Klauen, 
mit  langen  goldgelben  Haaren  auf  dem  Scheitel,  dem  Bande  des 
Halsschildes,  der  ganzen  Unterseite  und  den  Beinen.  Sie  hat  viel 
mit  der  P.  xanthochroa  Fairm.  tibereinstimmendes,  unterscheidet 
sich  aber  durch  die  Farbe  der  Fitigeldecken  als  auch  besonders  durch 
die  an  den  mittleren  Ftissen  erweiterten  Tarsenglieder;  hierdurch 
auch  von  nitidicollis  Fairm.  Das  Kopfschild  ist  gerundet,  stark 
gerandet  und  grob,  aber  nicht  sehr  dicht  punktirt;  eine  Stirnnaht 
ist  nicht  vorhanden;  die  Punktirung  des  Scheitels  ist  runzelig  und 
viel  dichter  als  jene  des  clypeus  und  des  thorax.  Dieser  ist  an  den 
Seiten  stark  gerundet  und  dort  dichter  punktirt  als  in  der  Mitte, 
wo  gegen  die  basis  hin  die  Spur  eines  punktfreien  Findrucks  vor- 
handen ist.  Das  glatte  Schildchen  hat  einen  Bandstreifen.  Die  all- 
mälig  und  sehr  wenig  sich  verbreiternden  Fitigeldecken  haben  eine 
deutliche  Naht,  tiefe  Punktirung,  die  an  den  Seiten  dicht  wird,  aber 

i)  Das  einzige  vorhandene  Stück  wurde  von  Herrn  Lieut.  Queden- 
feldt  ftuf  der  rechten  Seite  des  Uäd  Ssebü,  unweit  des  Fleckens  Me- 
hedia  nördlich  der  Stadt  Rabat,  auf  einem  der  zahlreichen  in  jener 
Flussniederung  wachsenden  Büsche  einer  Ginsterart  während  des  Marsches 
von  Rabat  nach  Tanger  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  gefunden. 

2)  An  Dünengräsern  nördlich  der  Stadt  im  März  nicht  selten. 
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keine  Längsstreifen;  das  propygidium  ist  weitläuftig,  das  pygidium 
nur  an  den  Seiten  fein  punktirt.  Bauch  und  Beine  sind  schwarz  bis 
auf  die  rothbraunen  Krallen.  An  den  Vorder-  und  Mittelfüssen  sind 
die  ersten  drei  Glieder  erweitert,  das  zweite  der  Vorderfüsse  am 
stärksten,  viereckig,  noch  einmal  so  breit  als  das  erste,  welches  nur 
schwach  erweitert  ist.  Die  Glieder  der  Mittelfüsse  sind  massig  er- 
weitert. Der  braune  Fächer  hat  kaum  die  Länge  der  vier  vorher- 
gehenden Glieder.  Das  Q  dem  von  nigricans  Gast,  ähnlich,  ge- 
flügelt, i) 

Pachydema  maroccana  n.  sp.  Praecedenti  affinis^  patdo 
rohustior;  nigra  ovata  nitida^  prothoracis  marginihus  pectore 
pedibusque  pilis  longis  flavis  vestitis^  elytris  rufo-hrunneis^  haud 
striatis,  parum  ampliatis  grosse  ptmctatis;  pygidio  leviter  punc- 
tato;  tarsis  anticis  intermediisque  2°  et  3^  dilatatis;  tibiis  anticis 
tridentatis  antennarum  flabeüo  maris  elongato^  feminae  parva. 
Long.  11  mm.    Uäd  Tensift  (Marocco). 

Mit  P.  Quedenfeldti  und  decipiens  Fairm.  verwandt,  kleiner 
als  die  letztere  und  unterschieden  von  ihr  femer  durch  die  schwarze 
Farbe  des  Körpers  und  die  braunrothe  der  Flügeldecken;  durch 
die  ungestreiften  Flügeldecken  und  die  durchweg  schwächere  Punk- 
tirung. 

Schwarz;  die  Flügeldecken,  Ftihlerföcher,  die  Klauen  und  die 
erweiterten  Tarsenglieder  rothbraun.  Das  Kopfschild  ist  gerundet, 
schwach  ausgebuchtet  in  der  Mitte,  weitläuftig  punktirt;  Stirn  und 
Scheitel  dicht  und  kräftig  punktirt.  Das  Halsschild  ist  an  den  Rändern 
lang  behaart,  grob  punktirt,  an  den  Seiten  dicht,  die  Mittellinie  ist 
glatt,  ebenso  das  Schildchen  mit  einem  Seitenrand.  Bei  den  Flügel- 
decken ist  der  Seitenrand  stärker  gebuchtet  als  bei  den  verglichenen 
Arten,  die  Punktirung  ist  grob  und  weitläuftig,  in  der  Nahtgegend 
fast  runzlig;  die  Naht  ist  äusserst  schwach  und  die  Streifen  fehlen. 
Der  vorletzte  Hinterleibsring  ist  ebenso  wie  das  pygidium  schwach 
und  weitläuftig  punktirt;  das  zweite  und  dritte  Tarsenglied  sind  er- 
weitert, fast  quadratisch,  das  zweite  ein  wenig  stärker  als  das  dritte. 
Der  Fächer  ist  so  lang  als  die  vier  vorhergehenden  Glieder.  2) 

1)  In  den  ersten  Tagen  des  Juni  auf  dem  Wege  von  dem  Landungs- 
platze nach  der  Stadt  Monastir  (mittlere  Ostküste  Tunesien*s)  in  einem 
Olivenhaine  besonders  zahlreich  während  eines  wannen  Gewitterregens 
auf  dem  Boden  und  niederen  Pflanzen  umherkriechend;  an  den  folgenden 
Tagen  viel  spärlicher. 

3)  In  der  Nähe  der  Mündung  des  Flusses  Tensift  in  den  Atlan- 
tischen Ozean,  zwischen  Saffi  und  Mogador,  auf  mit  Gräsern  und  nie- 
deren Pflanzen  bestandenem  Boden  im  März. 
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Pachydema  magna  n.  sp.  cf»  Rohusta^  oblango-ovata  ni- 
tida, nigra;  supra  glabra  suptus  pilis  Umgisfulvis  detecta,  dypeo 
producta  integro^  prothorace  subtüissime  punctato,  laterihus  di- 
latatis  rubro  macidatis,  pygidio  fere  gldbro,  tarsis  anticis  et 
intermediis  2^ — 4^  dilatato,  tibiis  anticis  acute  tridentatis;  flabeUo 
elongato.    Long.  14 — 16  mm.    Choms  (Tripolis). 

Von  P.  Hombecki  Luc.  und  distinguenda  Fairm.  durch  die 
schwache  Punktirung  und  fehlende  Behaarung  des  Halsschildes  ver- 
schieden, sonst  ähnlich.  Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  der  Rand  des 
Eopfschildes,  Taster  und  Fühler,  jederseits  am  Seitenrand  des  Hals- 
schildes ein  Fleck,  die  Flügeldecken  und  die  Beine  rothbraun.  Das 
vorgezogene  schwach  gerundete  Eopfschild  hat  grobe  nadelrissige 
Punkte,  Stirn  und  Scheitel  sind  dicht  und  fein  runzlig  punktirt  Das 
stark  an  den  Seiten  gebuchtete  Halsschild  ist  glatt,  mit  schwachen 
Punkten  weitläuftig  besetzt  (bei  Hombecki  dicht  und  stark),  rings- 
herum nur  feine  kurze  Haare.  Das  Schildchen  hat  den  Randstreifen 
und  vereinzelte  Punkte.  Die  Flügeldecken  haben  eine  starke  Naht 
und  angedeutete  Streifen,  die  Punktirung  ist  kräftig,  aber  weitläuftig, 
auf  der  Mitte  zu  jeder  Seite  der  Naht  runzlig.  Das  pygidium  ist 
matt  (bei  Hombecki  glänzend),  mit  vereinzelten  Punkten  besetzt. 
Von  den  drei  erweiterten  Tarsengliedem  sind  2  und  3  fast  gleich  gross, 
viereckig.  Der  fahlbraune  Fächer  ist  bedeutend  länger  als  die  vier 
vorhergehenden  Glieder.  — 
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Neue  Dipteren  aus  Dalmatien, 

gesammelt  auf  einer  Reise  im  Mai  1889 
von  Th.  Becher  in  Liegnitz. 


Mit  4  Holzschnitten. 


1.  Auf  der  herrlichen  Fahrt  von  Cattaro  nach  Cettinje  kommt  man 
hei  verschiedenen  Tropfsteinhöhlen  vorbei,  von  denen,  soweit  die  Zeit 
dies  erlaubte,  zwei  untersucht  wurden.  Beim  Ableuchten  der  Wände 
und  Wölbungen  in  dem  vom  Tageslicht  noch  etwas  berührten  Theil 
einer  etwa  100  Meter  über  der  Passhöhe  bei  Njegus  befindlichen 
Höhle,  ca.  1200  Meter  über  dem  Meere,  fand  ich  zwei  Pärchen  der 
Gattung  Phaeöbalia  Mik,  die  einer  neuen  Art  angehören.  Yon  den 
vier  bekannten  Arten,  trinotata  Mik,  dimidiata  Lw.,  inermis  Lw. 
und  varipennis  Now.  ist  diese  neue  Art  unterschieden  durch  sehr 
lange  Fühlerborste,  durch  originelle  abweichende  Form  der  männlichen 
Genitalien,  durch  hellere  Beine  und  durch  die  bei  allen  meinen  vier 
Stücken  gleichartig  abweichende  Aderung  der  Flügel;  von  Pokomyi 
Mik,  welche  ähnlich  gefärbte  Beine  hat,  neben  den  bereits  angeführten 
Merkmalen  noch  dadurch,  dass  Ph.  Pokomyi  Mik  ausser  der  Hu- 
meralborste  sechs  Dorsocentralborsten  besitzt,  während  bei  meiner 
•Art  nur  fünf  sind;  ferner  sind  die  Beine  bei  letzterer  fast  ganz 
nackt.    (Siehe  die  Figuren  des  Flügels  und  des  Epipygiums.) 


'^v^'v  w^i^V"- 


Pigur  J.  Figut2. 

Flügel  von  Phaeöbalia  penicissa.    1:10.  Epipygiam  von  Ph.  pen.    1:90. 

Höhle  bei  Njegus.  Montenegro. 
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Phaeohalia  penicissa  n.  sp.  c/2-    ' 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  braun  mit  mehr  oder  weniger 
schiefergrauer  und  olivenbrauner  Bestäubung,  ähnlich  wie  bei  den 
schon  bekannten  Arten ;  wenigstens  ist  bei  einem  der  Weibchen  diese 
Färbung  vollkommen  vorhanden.  Die  übrigen  Exemplare  haben  eine 
abweichende,  matt  schwarzblaue  Bestäubung.  Schon  gleich  nach  dem 
Fange  wurde  dies  von  mir  bemerkt.  Ich  kann  daher  diese  ab- 
weichende dunklere  Färbung  nicht  gut  auf  Feuchtigkeit,  Fettigkeit 
oder  Cyankali  zurückführen.  Ob  hier  vielleicht  schon  eine  natürliche 
Einwirkung  des  Höhlenaufenthaltes,  eine  Anpassung  der  Natur  vor- 
liegt, lasse  ich  dahingestellt. 

(fQ.  Schistacea^  thoracis  dorso  olivaceo-fusco ;  pedihus  hrun- 
neis  nudiusculiSy  antennarum  seta  longa;  alle  fusco-maculatis ; 
ramus  alter  media  ex  parte  venae  tertiär  longitudinalis  in  cellxdae 
discoidalis  apicem  currens;  ramus  alter  in  alae  apicefurca  venae 
cuMtalis  conneams;  cellvla  discoidalis  antice  lata.  Long.  corp. 
31/2—33/4  mm. 

Patria:  Dalmatiae  cavernae. 

Schiefergrau.  Thoraxrücken  z.  Th.  olivenbraun  bestäubt.  Hinter- 
kopf und  Untergesicht  hellgrau.  Stirn  olivenbraun;  die  den  Hinter- 
rand der  Augen  einfassenden  Börstchen  sind  bis  zur  Mitte  des  Kopfes 
schwarz,  von  da  an  fahlgelb,  und  nehmen  nach  unten  hin  rasch  an 
Länge  und  Stärke  ab.  Rüssel  und  Taster  schwarzbraun,  letztere 
etwas  grau  bestäubt.  Die  Fühlerborste  ist  länger  als  bei  den  mir 
bekannten  Arten,  sie  ist  so  lang  wie  der  Kopf  hoch.  Auf  dem 
Thoraxrücken  lässt  die  braune  Bestäubung  zwischen  beiden  Borsten- 
reihen eine  schmale  gespaltene  graue  Mittellinie  frei,  welche  mit 
dem  grauen  Fleck  auf  dem  vor  dem  Schildchen  befindlichen  abge- 
flachten Theil  des  Rückens  in  Verbindung  steht.  Die  Brustseiten,* 
Schildchen,  Hinterrücken,  Hinterleib  und  Hüften  sind  ebenfalls  grau, 
jedoch  schimmert  bei  letzteren  die  braune  Grundfarbe  schon  durch 
und  bildet  den  Uebergang  zu  den  braunen  Beinen.  Schüppchen 
braun  mit  fahlen  Haaren.  Schwinger  bräunlich  weiss  mit  dunklerem 
Stiel.  Auch  die  graue  Bestäubung  des  Hinterleibes  lässt  die  braune 
Grundfarbe  an  den  Rändern  durchschimmern.  Die  Behaarung  des 
Hinterleibes  ist  weiss;  am  ersten  Ringe  stehen  längere  Haare,  auf 
den  übrigen  zerstreut  kürzere.  Bei  dem  Männchen  sieht  man  auf 
der  Oberseite  des  fünften  und  sechsten  Ringes  eine  Reihe  längerer 
fast  borstenförmiger  Haare  schwarzer  und  fahler  Farbe.  Das  Epi- 
pygium  ist  im  Allgemeinen  dem  der  übrigen  Arten  analog  gebildet; 
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die  oberen  ovalen  Lamellen,  welche  den  Penis  zwischen  sich  auf- 
nehmen, tragen  je  zwei  zapfen-  oder  domartige  Endignngen.  Der 
honiggelbe  Penis  selbst  ist  sehr  lang,  scharf  geknickt  und  endigt, 
nach  rückwärts  umgebogen,  gabelförmig  (s.  Figur  2).  Die  Beine  sind 
mattbraun,  an  den  Kniegelenken  etwas  heller,  Hüften  fahl  behaart. 
Bei  den  Männchen  sind  die  Unterseiten  der  vorderen  Schenkel 
äusserst  zart  weisslich  behaart;  die  übrige  sehr  kurze  Behaarung  dei* 
Beine  ist  braun;  mit  Ph.  Pokornyi  Mik  verglichen,  kann  man  die 
Beine  als  nackt  bezeichnen.  Die  Füsse  der  Vorderbeine  sind  etwas 
länger  als  die  Schienen,  die  der  Mittelbeine  bedeutend  länger;  die 
der  Hinterbeine  sind  denselben  an  Länge  gleich.  Der  Metatarsus 
der  Vorderbeine  ist  kürzer  als  die  übrigen  Fussglieder;  bei  den  an- 
deren Beinen  sind  beide  von  gleicher  Länge. 

Die  Flügelzeichnung  weicht  von  der  der  übrigen  Arten  insofern 
ab,  als  diese  sich  durch  zwei  konstant  auftretende  überzählige  Quer- 
adern kennzeichnet,  von  denen  die  eine  oder  andere  auch  bei  den 
fünf  bekannten  Arten  zu  finden  ist.  Einmal  zweigt  sich  von  der 
Gabel  der  dritten  Längsader  an  der  scharfen  Biegung  der  Gabel  ein 
Zweig  bis  zur  zweiten  Längsader  ab;  ferner  geht  von  der  dritten 
Längsader  gegenüber  der  Spitze  der  Diskoidalzelle  auf  diese  zu,  sie 
aber  nicht  ganz  erreichend,  ein  kleiner  Ast,  der  beispielsweise  bei 
Phaeohalia  inermis  eine  entgegengesetzte  Richtung  hat  und  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  Längsader  steht.  An  Flecken  sind  haupt- 
sächlich zwei  Stellen  bemerkbar  und  zwar  an  den  überzähligen  Quer- 
adern mit  Einschluss  der  die  Diskoidalzelle  abschliessenden  Adern; 
an  der  kleinen  Querader  ist  ebenfalls  eine  schwache  Trübung  be- 
merkbar. Das  Bandmal  ist  blass  mit  deutlichem  Rande.  Die  Bräu- 
nung füllt  dasselbe  jedoch  nicht  ganz  aus. 

2.  Eine  zweite,  noch  interessantere  Entdeckung  machte  ich  in 
einer  anderen  Höhle  bei  Ragusa.  Die  Küste  steigt  hier  unmittelbar 
hinter  der  Stadt  ziemlich  steil  ca.  400  m.  hoch  aus  dem  Meere  empor. 
Man  geht  auf  bequemem  Wege  in  einer  Stunde  zum  Fort  Imperial, 
das  die  Stadt  beherrscht  Hinter  demselben  dehnt  sich  ein  kleines 
Karst-Plateau  aus,  das  einige  Stunden  lang  und  eine  Stunde  breit 
z.  Z.  zu  Schiessübungen  benutzt  wird.  Mitten  auf  diesem  sterilen 
Plateau  liegt,  nicht  leicht  auffindbar,  der  Eingang  zu  einer  Höhle, 
welche  ich  ebenfalls  mit  meinem  Freunde  Herrn  Carl  Schwarz, 
Koleopterologen  aus  Liegnitz,  einer  Untersuchung  unterzog  und  aus 
der  ich   ein  Clinoceren-Pärchen  mitbrachte.    Diese  Art  dürfte  wohl 
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die  kleinste  aller  bekannten  Gattungen  sein.  Sie  ist  interessant  da- 
durch, dass  sie  zeigt,  in  welcher  Weise  das  beständige  Höhlenleben 
die  äussere  Erscheinung  .abzuändern  vermag;  sie  ist  glänzend  schwarz 
fast  ohne  jegliche  Bestäubung.  Die  Höhle  selbst  ist  weit  entfernt 
von  Gegenden,  in  denen  eine  Clinocere  existiren  könnte;  auf  Stunden- 
weite ist  weder  eine  Quelle  noch  feuchter  Felsen  zu  finden.  Man 
kann  daher  wohl  annehmen,  dass  das  Thier  so  ohne  Weiteres  nicht 
in  die  Höhle  hineingeflogen  sei;  vielmehr  haben  wir  es  hier  wahr- 
scheinlich mit  einer  echten  Höhlenbewohnerin  zu  thun,  wenigstens 
mit  einer  Diptere,  deren  Dasein  seit  langer  Zeit  an  diese  Höhle  ge- 
bunden ist,  wenngleich  ihr  Empfindungsvermögen  gegen  Lichteindrücke 
bis  jetzt  eine  merkliche  Einbusse  noch  nicht  erfahren  hat. 

Nach  dem  Conspectus  diagnosticus  von  Mik  in  den  Verhand- 
lungen der  zool.  bot  Ges.  Wien,  1881,  p.  323,  würde  man  das  Thier 
wegen  der  nicht  erkennbaren  Pulvillen  und  des  rudimentären  Em- 
podiums  zur  Gattung  Bergenstammia  rechnen  müssen.  Die  Thorax- 
beborstung  ist  jedoch  wesentlich  verschieden;  diese  stimmt  vielmehr 
mit  der  der  Gattung  Clinocera  Meig.  s.  str.  überein,  mit  der  sie 
auch  die  Kopfform  theilt.  Am  Schildchen  stehen  nur  zwei  Borsten 
und  je  fünf  Makrochäten  (Dorsocentralborsten)  auf  der  Oberseite  des 
Thorax.  Aber  auch  zu  Clinocera  Meig.  s.  str.  kann  dies  Thier  nicht 
gezogen  werden.  Wollte  man  auch  absehen  von  der  Verkümmerung 
der  Haftläppchen,  so  spricht  doch  die  Flügelausbildung  entschieden 
dagegen  (s.  Figur  3).  Die  Gabel  der  dritten  Längsader  ist  sehr  weit 
und  zweigt  sich  bogenförmig  ab;  eine  rücklaufende  Ader,  wie  bei 
den  Arten  der  Gattung  Clinocera  M.,  ist  nicht  vorhanden;  von  der 
sechsten  Längsader  ist  ebenfalls  keine  Spur;  auch  ist  die  Analzelle 
ilicht  kürzer,  sondern  ebenso  weit  vorgeschoben  wie  die  hintere  Ba- 
salzelle. Die  erste  Längsader  mündet  in  den  Vorderrand  weit  vor 
dem  Ende  der  Diskoidalzelle  und  nicht  wie  bei  Clinocera  M.  hinter 
derselben;  auch  sind  die  Flügel  mit  ihren  sehr  feinen  Adern  in  ihrer 
äusseren  Form  durch  die  grosse  Breite  und  Abrundung  an  der  Spitze 
von  denen  der  Gattung  Clinocera  M.  weit  verschieden.  Auf  Grund 
dieser  Abweichungen  muss  das  Thier  als  Repräsentant  einer  neuen 
Gattung  gelten.  Schon  die  glänzende  Farbe  von  Thorax  und  Hinter- 
leib weist  auf  eine  Sonderstellung  hin.  Ich  nenne  sie  „Lamposoma" 
von  Xafincov  =  glänzend  und  ocofta  =  Leib. 

Lamposoma  n.  g.    Corpus  nitidtim  apollinosxim;  pulviüis 
empodiogue  rudimentariis.    Caputh  thoraoß  et  scuteüum  ut  in  gen. 
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Clinocera  Meig,  8,  str,    Älae  rotundatae  immactdatae,  venia  te-- 
nuibus. 

Lamposoma  cavaticum  n.  sp.    c^S.        ' 

Tota  nigra  nitida^  minima;  pedihua  cum  coans  halteribusque 
flavis;  alarum  venia  cancohribua.  Long.  corp.  2  mm.,  alarum 
long.  2 1/2,  latit.  1  mm. 

Patria:  Dalmatiae  cavernae. 


Figur  8. 

Lamposoma  cayatioum.    (No.  22480  m.  Samml.)    1:14. 

Höhle  bei  Ragnsa,  Dalmatien. 


Kopf,  Thorax  und  Hinterleib  glänzend  schwarz.  Untergesicht 
nach  unten  zu  stark  verschmälert,  weissgrau  bestäubt.  Hinterkopf  und 
Stirn  glänzend  schwarz.  Rüssel  und  Taster  schwarzbraun.  Borsten 
am  Hinterraude  des  Kopfes  sind  nur  oben  vorhanden;  sie  sind  bis 
auf  die  letzte  gelbe  Borste  schwarz.  Augen  zart  pubeszent  Be- 
trachtet man  den  Thoraxrücken  ganz  von  der  Seite,  so  sieht  man 
auf  der  einen  Hälfte  zwischen  den  Dorsocentralborsten  eine  streifen- 
förmige, zart  weissliche  Bestäubung,  die  aber  im  Uebrigen  unsichtbar 
ist  und  auch  den  Glanz  nicht  beeinträchtigt.  Akrostikalbörstchen 
sind  nicht  vorhanden.  Zwei  Börstchen  am  Rande  des  Schildchens 
und  zwei  Reihen  von  je  fünf  Makrochäten  auf  dem  Thoraxrücken. 
Die  Brustseiten  sind  unbestäubt.    Schüppchen  braun  mit  dunklerem 
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Rando  und  welsslichen  Wimpern.  Schwinger  lang  gestielt,  gelblich. 
Hinterleib  oben  und  unten  giftnzend  schwarz,  nackt;  nur  am  fünften 
und  sechsten  Ringe  stehen  auf  der  oberen  Mitte  einige  schwarze 
Härchen.  Das  Epipygium  scheint  sich,  soweit  sichtbar,  im  Aenssern 
der  Form  der  Gattung  dinocfira  Meig.  s.  str.  anzuschliesscn.  Beine 
mit  Htlften  bernsteingelb.  Schenkel  auf  der  Unterseite  2.  Th.  zart 
hell  bewimpert.  Gegen  die  Spitze  der  Beine  werden  die  Qbrigen 
H&rchen  allmUig  dnnkter.  Die  Schienen  sind  am  Ende  etwas  ver- 
dickt. Die  Gelenke  und  die  letzten  Tarsenglieder  etwas  verdunkelt. 
Klanen  kurz;  Empodinm  sehr  klein,  Polvillen  bei  stärker  Vergrösse- 
rung  nicht  bemerkbar.  Die  Flt^el  haben  die  bereits  oben  angegebene, 
ans  der  Zeichnung  ersichtliche  Form;  sie  sind  farblos  ohne  Stigma; 
die  Adern  gelbbräunlich  und  sehr  fein;  die  Borste  an  der  Basis  des 
Vorderrandes  sehr  lang. 

Die  Licbtemplindlicbkeit  war  bei  diesem  Thiere  noch  keineswegs 
abgeschwächt.  Es  bedurfte  erst  einiger  Uehnng,  um  die  durch  den 
Schein  der  Lampe  scheu  gewordenen  Thiere  Überhaupt  zu  sehen, 
geschweige  denn  zu  fangen.  Ich  glaube,  dass  eine  Untersnchung 
der  Höhlen,  nicht  nur  Dalmatiens,  sondern  auch  anderer  Gegenden, 
welche,  wie  die  meisten  der  Tropfsteinhöhlen,  beständige  Feuchtigkeit 
zeigen,  noch  manche  interessante  Art  dieser,  wie  es  scheint,  vielge- 
staltigen Gruppe  zn  Tage  fördern  wird. 

3,    Dolickopus  aratrifortnie  n.  sp,  o'S. 


Einige  Pärchen   ans  Stagno,  KDstenstädtchen  zwischen  Spalato 
und  Bagiisa,  woselbst  ich  diese  Art  neben  den  Salinen   im  Schilfe 
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erbeutete.  Sie  gehört  mit  ihren  hellen  Beinen,  Fühlern  und  Augen- 
randwimpern,  mit  der  beim  Männchen  am  Yorderrando  verdickten 
ersten  Längsader  und  den  hell,  wenn  auch  kürzer  gewimperten  Hin-* 
terschenkeln  in  die  Nähe  von  Dol  festivus  HaL,  mit  der  sie  auch 
die  allgemeinen  Färbungsverhältnisse  gemein  hat.  Geschieden  ist 
das  (f  durch  die  Form  der  äusseren  Anallamellen,  hell  bewimperte 
Schüppchen,  etwas  anders  gefärbte  Beine  und  einfache,  nicht  ge* 
wimperte  mittlere  Tarsenglieder  der  vorderen  Beine. 

Von  sabimis  Hai.  ist  sie  geschieden  durch  bewimperte  Hinter- 
schenkel, die  Form  der  Lamellen  und  hell  gewimperte  Schüppchen. 
Dol.  cilifemoratus  Macq.  =  nitidus  Stann.,  Dol.  Macquarti  Zett. 
und  Dol.  parvicaudatus  Zett.  haben  schwarze  Cilien  an  den  Schüpp- 
chen und  anders  geformte  Anallamellen.  Auch  eine  Yergleichung  mit 
Dol.  flavipes  Stann.,  welche  Diptere  wegen  der  am  Vorderrande 
verdickten  ersten  Längsader  hier  gleichfalls  anzuziehen  sein  würde, 
ergiebt  keine  Uebereinstimmung,  denn  auch  diese  hat  schwarz  ge- 
wimperte Schüppchen  und  Anallamellen  von  gewöhnlicher  ovaler 
Form.  Das  erste  Tarsenglied  der  Vorderbeine  schildert  Stannius 
bedeutend  länger,  das  erste  Tarsenglied  der  Hinterbeine  kürzer,  als 
dies  hier  der  Fall  ist  (s.  Stannius,  d.  europ.  Art.  d.  Gatt.  Dolichopus^ 
p.  129,  23). 

(fQ.  ÄeneO'viridis]  ciliis  oculorumy  tegtdarumgue  ciliis  alr- 
bidis.  Antennae  flavae,  tertio  articvlo  brevi  apice  infusccUo; 
epistomate  albido,  fronte  chälybaea.  Pedes  ßavi,  tarsis  plus  mi- 
nusve  nigris^  femoribus  mediis  et  posticis  apice^  tibiis  mediis 
Subtyps  unisetosis^  femoribus  posticis  subtus  breviter  flavo-pilosis, 
Hypopygii  maris  lameUae  laterales  flavae  aratriformes^  minime 
fusco-marginatae^  appendice  ßliformi  setis  quxituor  nigris  omata. 
Alae  Uvissime  griseo-fusco  tinctae^  vena  longitudinali  maris 
prima  in  margine  anteriore  incrassata.    Long.  corp.  3i/2  mm. 

Patria:  Dalmatia. 

Metallisch  grünglänzend  mit  violetten  Keflexen.  Schildchen  stahl- 
blau. Hinterleib  fast  bronzefarbig  mit  purpurschwarzen  Einschnitten  ■ 
an  den  Bingen  und  fleckenarti^er  weissgrauer  Bestäubung  aii  den 
Seiten.  Untergesicht  silberweiss,  Stirn  stahlblau.  Fühler  von  mitt- 
lerer Länge,  gelb,  das  dritte  Glied  kurz,  am  Ende  gebräunt.  Die; 
unteren  Augen-Cilien  sind  weiss,  die  gelben  Schüppchen  sind  eben- 
falls gelb  gewimpert.  Die  äusseren  gelben  Anallamellen  haben  eine 
pflngscharartige  Form  mit  einem  von  der  inneren  Seite  ausgehenden 
bandförmigen  Anhängsel,  auf  welchem  vier  schwarze  gekrümmte  Haare 
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gleichmässig  vertheilt  stehen.  Die  äussere  Spitze  der  Lamelle  ist 
mit  2 — 3  stärkeren  schwarzen  Haaren  versehen;  im  Uebrigen  ist  de^ 
Rand  fast  gar  nicht  gebräunt  und  gezackt,  mit  längeren  bräunlichen 
Haaren  geziert;  auf  der  inneren  Seite  des  Bandes,  nach  innen  ge- 
bogen, steht  eine  zweite  Reihe  kürzerer  gekrümmter  Haare  (siehe 
Figur  4).  Die  Beine  sind  gelb  mit  schwarzen  Tarsen,  nur  der 
Metatarsus  der  vorderen  Beine  ist  heller.  Die  Hinterschienen  sind 
etwas  plump.  Hinterschenkel  des  Männchens  auf  der  unteren  Seite 
und  Mitte  mit  nicht  sehr  langen  gelben  Haaren.  Die  hinteren  Schenkel 
tragen  an  der  Spitze  nur  eine  Borste;  desgleichen  sind  die  Mittel- 
schienen auf  der  Innenseite  mit  nur  einer  Borste  versehen.  Flügel 
schwach  graubräunlich  gefärbt,  bei  dem  Weibchen  dunkler.  Die 
vierte  Längsader  ist  auf  der  Mitte  ihres  letzten  Abschnittes  nur  sehr 
wenig  gebogen.  Beim  Männchen  ist  die  erste  Längsader  am  Flügel- 
vorderrande etwas  verdickt. 

M 

4.    Psilopus  lacteitarsis  n.  sp.  </. 

Metallisch  blaugrün  mit  ganz  schwarzen  Fühlern,  ganz  hellgelben 
Beinen,  verbreitertem  weiss  schimmernden  dritten  und  vierten  Tarsen- 
gliede  der  Vorderbeine,  schwarzem  Hypopygium,  unscheinbarer  Gabel 
der  vierten  Längsader  und  einem  grauen  Nebelflecken  am  Ende  des 
Flügelvorderrandes.  — 

Wegen  der  ganz  schwarzen  Fühler  kann  diese  Art  nur  mit  Psil. 
laetus  M.,  Syst.  Beschr.  VII,  149,  12,  und  Psil.  nigricornia  Loew, 
Europ.  Dipt  I,  305,  182,  verglichen  werden.  Von  Psil.  laetus  ist 
diese  Art  durch  andere  Färbung  des  Körpers,  der  Stirn,  durch  ver- 
breiterte Tarsen,  Flügelfleck  und  Grösse  unterschieden.  Psil  laelua 
soll  nach  Meigen  glänzend  goldgrün  gefärbt  sein,  eine  dunkelgrüne 
Stirn  haben  und  nur  eine  Linie  lang  sein.  Psil,  nigricomis^  dem 
diese  Art  an  Grösse  gleichkommt,  ist  durch  breiteres  Gesicht,  dunklere 
einfache  Tarsen  und  ungefleckte  Flügel  abweichend  gekennzeichnet 

cf.  Aeneo^ridia^  thorace  tomento  griseo  tecto;  facie  et  fronte 
griseiSy  antennis  totis  nigris,  abdominis  incisuris  purpureis,  primo 
articulo  setis  longis  paüidis  omato^  hypopygio  toto  nigra;  pedibu£ 
laete  flavis,  coans  paUidioribus^  coans  femoribusque  anticis  pallide 
setosis;  pedibus  anticis  longissimiSj  metatarso  femore  longiore; 
tarsorum  tertio  et  quarto  articulo  düatatis  albidis^  alae  levissime 
griseo-tindae^  apice  macula  nebulosa  omatae.    Long.  corp.  4  mm. 

Die  metallisch  blaugrüne  Farbe  ist  auf  der  Vorderhälfte  des 
Thoraxrückens    durch   graugrüne   Bestäubung   ganz    verdeckt;    die 
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hintere  Hälfte  nebst  Schildchen  schimmern  stahlblau  hindurch.    Die 
Bestäubung   der   Brustseiten    ist    mehr    aschgrau.     Stirn    und    das 
schmale   Untergesicht   sind    weissgrau   bestäubt,    Hinterkopf   mehr 
schwärzlich.    Fühler  ganz  schwarz  mit  langer  schwarzer  Borste.   Die 
Borsten   am  Scheitel,   auf  dem  Punktaugenhöcker  und   am  Augen- 
hinterrande  bis  auf  die  untere  Hälfte  des  Kopfes  sind  schwarz,  ebenso 
wie  sämmtliche  Haare  hinter  dem  Punktaugenhöcker.    Taster  weiss, 
zart  schwarz  bewimpert.    Borsten  auf  Thorax  und  Schildchen  schwarz. 
Deckschüppchen  weisslich  mit  schwarzem  Rande  und  langen  weissen 
Wimpern.  —  Hinterleib   metallisch  grün  mit   stark  kupferfarbigen 
Reflexen  und  dunklen  braunvioletten  Einschnitten.    Die  Oberfläche 
ist,  ohne  dass  der  Glanz  dadurch  gemindert  würde,   zart  grau   be- 
stäubt.   Der  erste  Ring  ist  am  Rande  mit  einem  Kranze  sehr  langer 
weisslicher  Borstenhaare  besetzt;  die  kurze  Behaarung  der  übrigen 
Ringe  und   die  Borsten    an   den   Hinterrändern    sind    ausnahmslos 
schwarz.    Das  Hypopygium  ist  metallisch  schwarz,   wenig  bestäubt 
und  besteht  aus  zwei  ziemlich  langen  inneren  und   zwei   längeren 
bandförmigen  und  lang  schwarz  behaarten  äusseren  Lamellen.   Beine 
ganz  hellgelb,  Hüften  weissgelb.    Auf  den  Vorderhüften  stehen  6—8 
weisse  Borsten,  auf  der  Unterseite  der  Vorderschenkel  an  deren  Basis 
drei  gelbliche  Borsten ;  im  Uebrigen  ist  deren  Unterseite  ganz  nackt. 
Die  Vorderfüsse  sind  dreimal  so  lang  als  die  Schienen,  der  Meta- 
tarsus  etwas  länger  als  der  Schenkel  und  auch  länger  als  die  übrigen 
Tarsenglieder  zusammengenommen;  das  dritte  und  vierte  Glied  sind 
etwas  plattgedrückt  und  schimmern  durchsichtig  weiss.  Bei  den  Mittel- 
beinen sind  die  Füsse  ungefähr  von  gleicher  Länge  mit  den  Schienen, 
der  Metatarsus  so  lang,   wie   die   übrigen   vier  Glieder   zusammen- 
genommen.   Bei  den  Hinterbeinen  sind  die  Schienen  bedeutend  länger 
als  die  Füsse,  der  Metatarsus  kürzer  als  die  übrigen  vier  Glieder  zu- 
sammen.   Die  kurzen  Haare  und  Borsten  der  Beine  sind  schwarz. 
Die  Flügel  sind  ziemlich  breit  und  haben  einen  schwachen  graubraunen 
Ton;  am  Ende  der  zweiten  Längsader  ist  ein  schwacher,  aber  deut- 
licher Wolkenschatten    sichtbar,    der   vom   Flügelrande   beginnend, 
allmälig  abnimmt.    Die  Gabelader  der  vierten  Längsader  geht   im 
stumpfen  Winkel  ab  und  verläuft  sanft  bogenförmig,   sie  ist  dünn 
und  blass;   die  gewöhnliche   Querader  ist  gerade;   die  Adern  im 
Uebrigen  bräunlich. 

5.    Tachiata  alteropicta  n.  sp.  cf. 

Eine  kleine  glänzend  schwarze  Art  mit  silberschimmerndem  Fleck 
über  den  Vorderhüften.    Die  beiden  zart  schwärzlichgrauen  Flügel- 
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binden  sind  zu  einer  einzigen  zusaromengeflossen,  nnr  am  Hinterrande 
durch  eine  hellere  Stelle  unterbrochen.  Spitze  und  Basis  der  Flügel 
sind  farblos.  Diese  Art  kann  daher  nur  verglichen  werden  mit 
Tach.  tubercuiata  Lw.,  connexa  Meig.,  calcanea  Meig.  Von  Tack, 
tuberculata  Lw.  (s.  Zeitschr.  f.  Entom.,  Breslau  1860,  p.  25)  unter- 
scheidet sie  sich  durch  bedeutend  hellere  und  anders  gezeichnete 
Beine,  durch  das  Fehlen  von  kurzen  steifen  Börstchen  auf  der  Unter- 
seite des  Mittelschenkels  des  cf.  Tach.  connexa  Meig.  (s.  Syst. 
Beschr.  III,  70,  3)  unterscheidet  sich  ebenfalls  durch  dunklere  Beine, 
auf  der  inneren  Seite  gebartete  Yorderschienen,  durch  warzenförmige 
Erhöhungen  auf  der  Unterseite  der  Mittelschenkel  und  durch  lappen- 
förmig  erweiterte  Spitzen  der  Mittelschienen.  Tach.  calcanea  Meig. 
(s.  Syst.  Beschr.  Vn,  95,  14)  ist  zwar  etwas  kurz  und  unzureichend 
beschrieben,  jedoch  hinreichend  um  zu  erkennen,  dass  diese  Art 
eine  der  meinigen  ganz  widersprechende  Flügel-  und  Beinfärbnng 
besitzt. 

cf.  Nigra  nitida^  inter  humeros  et  coooas  albo-micane.  An- 
tennis  flatns,  tertio  articuio  brunneo,  Pedibus  cum  coooia  flavis 
eimplicibus.  Femoribue  postids  maxima  ex  parte  nigris;  tibiia 
anticie  fere  totis^  poeticis  apice^  taraorumgue  articulis  vUimis 
nigra 'brunneis;  alte  letnssime  nigro-unifasciatis,  basi  ceUuiae 
posteriaris  eecundae  hyalina.    Long.  corp.  2,  alar.  2  mm. 

Glänzend  schwarz  mit  weissschimmerndem  Fleck  zwischen  Schul- 
ter und  Vorderhüfte.  Stirn  sehr  schmal,  Fühler  gelb;  drittes  Glied 
braun,  stark  behaart.  Die  gelben  Taster  sind  von  der  Länge  des 
Rüssels  und  tragen  an  ihrer  Spitze  eine  schwarze  Borste.  Beine 
nebst  Hüften  gelb;  letztere  sind  auf  ihrer  Vorderseite  silberschimmernd 
bestäubt;  auch  sieht  man  auf  den  im  Uebrigen  glänzend  schwarzen 
Brustseiten  ebenfalls  noch  einen  solchen  Fleck.  Die  Mittelschenkel 
haben  an  ihrer  Spitze  einen  kleinen  braunen  Wisch.  Die  Hinter- 
schenkel sind  an  ihrem  Ende  zu  V^  schwarz.  Die  Vorderschienen 
sind  bis  auf  i/^  ihrer  Basis  schwarzbraun,  die  Mittelschienen  nur 
auf  ihrer  Innenseite  dunkelgestreift,  die  Hinterschienen  auf  ihrem 
letzten  Drittel  verdunkelt.  Von  den  Tarsen  sind  nur  die  beiden 
letzten  Glieder  gebräunt,  Vorderschenkel  ein  wenig  verdickt.  Schwarze 
kurze  Börstchen  sind  auf  deren  Unterseite  überhaupt  nicht  vor- 
handen, wohl  aber  gegen  die  Spitze  hin  längere  weisse  Härchen.  Im 
Uebrigen  sind  die  Bein^  in  keiner  Weise  durch  Behaarung,  Be- 
borstung  oder  Warzenhöcker  ausgezeichnet.  Auf  der  Unterseite  der 
Mittelschenkel  sind  zwar  äusserst  kurze  Ansätze  zu  zwei  schwarzen 
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Borstenreihen  noch  erkennbar;  man  kann  die  Unterseite  aber  trotz- 
dem als  nackt  bezeichnen.  Die  Mittelschiene  trägt  an  ihrer  Spitze 
einen  nur  sehr  kurzen  Dorn.  Schwinger  schneeweiss.  Die  Flügel- 
binde ist  nur  sehr  schwach  grau  gefärbt;  sie  lässt  die  Basis  und 
die  Spitze  der  Flügelfläche  nur  zum  fünften  bis  sechsten  Theil  frei; 
am  Hinterrande  ist  der  letzte  Theil  der  fünften  Längsader  hell 
fleckenartig  umsäumt. 

6.  Tachydromia  leucocheta  n.  sp.  cf.  (Aus  der  Sammlung 
des  Herrn  Dr.  A.  Langhoff  er  aus  Zengg.) 

Mit  langer  schueeweisser  Fühlerborste.  Zu  den  Arten,  welche 
dieses  Kennzeichen  tragen,  gehören  meines  Wissens  bisher  nur: 
Tach.  alho'Capillata  Fall.,  Empid.  9, 7,  albiseta  Panz.,  Faun.  103, 17, 
und  niveiseta  Zett,  Dipt.  Scand.,  I,  311,  47.  Alle  diese  drei  Arten 
haben  einen  glänzend  schwarzen  Thoraxrücken  ohne  Bestäubung. 
Diese  neue  Art  zeichnet  sich  zunächst  dadurch  aus,  dass  der  ganze 
Thorax  mit  einer  feinen  dichten  gelbbraunen  Bestäubung  bedeckt 
ist,  auch  der  Hinterleib  ist  leicht  bereift;  femer  ist  sie  von  allen 
drei  genannten  Arten  noch  durch  schwächere  Schenkel  und  schwarze 
Taster  unterschieden,  von  den  beiden  ersten  Arten  ausserdem  noch 
durch  parallellaufende  dritte  und  vierte  Längsader,  von  der  letzten 
Art  noch  durch  dunklere  Beine. 

cf.  Nigra  nitida.  Capite^  thorace  pleurisque  cinereo-poUi- 
nosis.  Fronte  et  epistamate  albo-micantibus,  palpis  nigria^  an- 
tennis  elongatia  nigris^  seta  nivea  antennarum  longitudlne,  Hai- 
teribus  ßavis^  abdomine  incisuris  concoloribiis,  Pedibus  piceia, 
tibiis  tarsiaque  obscuratis,  Alis  infuscatis  nervis  crassis  brunneis, 
Tertia  et  quarta  vena  longitudinali  Uviter  curvatis  paraUelis. 
Long.  corp.  2i/4  mm. 

Glänzend  schwarz,  fein  gelbgrau  bestäubt ;  auf  dem  Thoraxrücken 
ist  unter  der  Lupe  nicht  die  geringste  Behaarung  zu  entdecken; 
auch  am  Hinterrande  des  Schildchens  stehen  nur  zwei  sehr  feine 
Härchen.  Kopf  schwarz.  Hinterkopf  wie  der  Thorax  bereift.  Stirn 
und  üntergesicht  äusserst  schmal,  weisslich  bestäubt  Taster,  Rüssel 
und  Fühler  schwarz;  das  dritte  Fühlerglied  ist  3 1/2 mal  so  lang  als 
breit,  stark  weisslich  behaart;  die  dicke  weisse  Borste  so  lang  als 
die  Fühler.  Brustseiten  durch  weissgraue  Bestäubung  matt;  nur 
über  der  Mittelhüfte  ist  eine  unbestäubte  glänzend  schwarze  Stelle 
sichtbar.  Hinterleib  glänzend  schwarz,  fein  bereift,  spärlich  weiss 
behaart ;  der  dritte  bis  sechste  Hinterleibsring  haben  feine  weissgelbe 
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Hinterrandssäume.  Dio  Unterseite  des  Hinterleibes  bräunlich,  die 
Behaarung  an  der  unteren  Seite  des  letzten  Ringes  ist  lang  gelblich. 
Beine  nebst  Yorderhfiften  kastanienbraun.  Hinterhüften  glänzend 
braunschwarz,  Mittelhüften  grau  bereift;  Spitze  der  Schenkel,  sämmt- 
liche  Schienen  und  Tarsen  mehr  oder  weniger  verdunkelt;  alle 
Schenkel  gleichmässig,  aber  äusserst  schwach  verdickt.  Die  Beine 
sind,  wenn  auch  nicht  lang,  so  doch  an  allen  Gliedern  recht  dicht 
und  abstehend  weisslich  behaart,  so  dass  sie  ein  struppiges  Aussehen 
haben.  Die  Beborstung  auf  der  Unterseite  der  Mittelschenkel  ist 
sehr  fein,  haarförmig;  auf  der  Unterseite  der  Hinterschenkel  stehen 
an  der  Spitzenhälfte  längere  weisse  Haare.  Schwinger  gelb,  Flügel 
gleichmässig  braun  gefärbt  mit  starken  braunen  Adern.  Die  dritte 
und  vierte  Längsader  sind  im  Ganzen  schwach  S  förmig  geschwungen, 
im  Uebrigen  aber  parallel.  — 


Nachträgliche  Bemerkung. 

Dieser  Aufsatz  war  bereits  im  Druck  vollendet,  als  mir  in  dem 
soeben  erschienenen  10.  Hefte  der  Wiener  Ent.  Zeit.,  p.  305  die  von 
Herrn  Prof.  Mik  gegebene  Diagnose  der  neuen  Art  Psüopus  le- 
sinensis  aufstiess.  Eine  Yergleichung  mit  der  von  mir  ad  4  gegebenen 
Beschreibung  von  Psiloptis  lacteitarsis  ergiebt,  dass  hier  ein  und 
dieselbe  Art  vorliegt.  Der  Name  Jacteitarsis"  ist  daher  einzuziehen 
-cind  als  synonym  zu  Jesinensie'  zu  stellen. 

Liegnitz,  19.  Januar  1890. 

Becker. 
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Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Arten  und  Gattungen  der  Libellulinen 


von 
Dr.  F.  Karsch  in  Berlin. 


Brauer  hat  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoolog.-botan.  Ge- 
sellschaft in  Wien,  Jkhrg.  1868,  XVIII.  Band,  p.  364—369  die  erste 
systematische  Uebersicht  von  40  rezenten  Gattungen  der  Libellulinen 
gegeben  und  p.  712—738  diese  Uebersicht  weiter  ausgeführt,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Zahl  der  beschriebenen  und  der  nur  benannten  Arten 
auf  ungefähr  460  festgestellt  ist.  Diese  sämmtlichen  Arten  sind  dort 
auf  vier  Gruppen  vertheilt,  deren  erste  die  wenigen  Arten  mit 
sehr  langer,  an  Aeschniden  erinnernder  Augennaht  bei  ko- 
inzidenten  normalen  Flügeldreiecken,  die  Gattungen  Zr/^romna 
Rambur  und  Tholymis  Hagen,  enthält,  deren  zweite  die  Arten  mit 
nicht  koinzidenten  Flügeldreiecken,  die  Gattungen  Pantala 
Hagen,  Tramea  Hagen  und  Rhyothemia  Hagen,  umfasst,  deren 
dritte  die  Arten  mit  vor  dem  Nodus  eingebuchtetem  Eostal- 
rande des  Vorderflügels,  die  Gattungen  Diastatops  Kambur 
(die  einzige  Libellulinengattung  mit  wie  bei  Gomphiden  getrennten 
Augen)  und  Palpopleura  aufnimmt,  deren  vierte  endlich  den 
ganzen  Best  von  33  Gattungen,  von  Neurothemis  bis  Urothemis  (als 
Uebergang  zu  den  Korduliinen),  umschliesst;  diese  alle  stimmen 
überein  durch  Besitz  einer  kurzen  Augennaht,  koinzidenter 
Flügeldreiecke  und  durch  den  Mangel  einer  deutlichen  Ein- 
buchtung des  Eostalrandes  der  Vorderflügel  vor  dem  No- 
dus. Eine  weitere  Gruppirung  der  33  Gattungen  dieser  letzten  Gruppe 
zu  acht  Unterabtheilungen  wird  dann  vorzugsweise  auf  den  Bau 
des  Prothorax,  der  weiblichen  Scheide  und  der  männlichen 
Eopulationsorgane,  sowie  auf  die  Form  und  Stellung  der 
cellula  cardinalis  besonders  im  Vorderflügel  begründet. 

Das  Studium  einer  grossen  Sammlung,  welche,  wie  die  des 
Königlichen  Museums  für  Naturkunde  in  Berlin,  Typen  Ha  gen 's 
oder  Erichson's  enthält,  ergiebt  nun  zwar  bald,  dass  in  Brauer's 
grundlegender   Bearbeitung  nicht   alles   und  jedes   seinen   ihm 
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gebührenden  Platz  erhalten  hat;  —  so  soll  z.  B.  Lihellula  angusti- 
pennis  Rambur  nach  Brauer  eine  echte  Libellula  sein;  in  der  That 
aber  hat  sie  nach  einer  Type  Hagen's  langgestielte  Sektoren 
des  Arkulus  und  gehört  einer  anderen  Untergruppe  an;  —  so  wird 
femer  Libellula  guttata  Erichson  von  Brauer  zu  Uracis  gestellt 
und  ist  dieser  Gattung  auch  sehr  nahe  verwandt,  aber  u.  A.  durch 
den  Mangel  einer  Legescheide  beim  Weibchen  und  den  nur  durch 
eine  Querader  getheilten  Medianraum  beider  Flügelpaare  generisch 
getrennt;  —  so  hat  ferner  Eryihemis  furcata  Hagen  getrennte 
Sektoren  des  Arkulus  und  kann  daher  ebensowenig  eine  Ery- 
ihemis Brauer  sein,  wie  Libellula  angustipennis  Rämbur  eine  Li- 
belhda  Brauer;  —  so  blieben  in  der  Gattung  Diplax  Brauer  durch 
Bildung  des  Prothorax  und  des  Flügelgeäders  wesentlich  verschiedene 
und  mit  der  Gattungsdiagnose  Brau  er 's  nicht  zu*  vereinbarende  Arten 
vereinigt.  Ungeachtet  jedoch  der  unnatürlichen  Verschmelzung  he- 
terogener Arten  zu  einer  Gattung,  wo  die  Aufstellung  zahlreicher 
Gattungen,  durch  welche  allein  es  möglich  ist,  Heterogenes  abzu- 
scheiden, nothwendig  gewesen  wäre,  hat  Brauer  die  Grundlage 
zu  einem  natürlichen  System  der  Libellulinen  geschaffen,  an 
welchem  nur  der  hätte  rütteln  dürfen,  dem  es  gelang,  ein  besseres 
an  dessen  Stelle  zu  setzen. 

Diesen  Versuch  hat  nun  in  einer  umfangreichen  Arbeit  „Eevision 
of  the  Subfamily  Libellulinae,  with  Descriptions  of  new  Genera  and 
Species*  (in  den  Transactions  of  the  Zoological  Society  of  London, 
Vol.  XII,  Part  9,  August  1889,  p.  249-348,  Plat.  LH— LVII) 
W.  F.  Kirby  vom  British  Museum  unternommen.  Liess  Brauer, 
wie  noch  genauer  nachgewiesen  werden  soll,  gelegentlich  Verschieden- 
artiges beisammen,  so  beging  Kirby  den  grösseren  Fehler,  Ver- 
wandtes vielfach  nicht  als  solches  zu  erkennen.  Durch  den  Umstand, 
dass  er  sich  nicht  ausschliesslich  von  dem  Gesichtspunkte  der  For- 
menverwandtschaft leiten  liess,  sondern  von  schwankenden  und 
daher  willkürlichen  Einzelmerkmalen,  wie  z.B.  der  Zahl  der 
Queradern  im  MedianraumeO  oder  Hypertrigonalraume  ausging,  sah  er 
sich  genöthigt,  ein  Doppel-System  zu  schaffen,  zwei  Systeme,  deren 
eins  in  Form  einer  Bestimmungstabelle  niedergelegt  ist  und  als 
ein  rein  künstliches  und  durch  unnöthige  Wiederholungen  und 


i)  Arten  mit  konstantem  innern  Dreieck  der  Hinterflügel  und  Arten 
ohne  solche»  in  derselben  Gattung  kommen  mehrfach  vor  (Agrionoptera, 
Macrothemis) ;  symmetrisch,  aber  nur  einzelnen  Individuen  derselben 
Art  eigen  findet  sich  ein  inneres  Dreieck  der  Hinterflügel  bei  Ery- 
throdiplcuc,  Orthetrum^  un symmetrisch  bei  einzelnen  Individuen  aus  den 
Gattungen  Erythrodiplaoß^  Trithemis^  Crocothemis,  Diplacodes  u.  A. 
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Ungenauigkeiten  das  Bestimmen  und  den  Ueberblick  erschwerendes 
System  bezeichnet  werden  muss,  während  das  andere  durch  die 
nirgends  motivirte  Reihenfolge  dervonKirby  angenommenen  und 
genauer  charakterisirten  88  Gattungen  der  Libellulinen  gegeben  ist, 
eine  Reihenfolge,  welche  dem  Forscher  immer  neue  Räthsel  aufgiebt 
und  Missgriffe  und  Willkürlichkeiten  enthält,  die  sich  nur  dadurch 
begreifen  lassen,  dass  Kirby  fast  ausschliesslich  dem  Flügel- 
geäder  Wichtigkeit  zugesteht  und  gewissen  Eigenthümlichkeiten 
des  Körpers,  wie  z.  B.  dem  Bau  des  Prothorax,  der  Scheide  des 
Weibchens,  der  Kopulationsorgane  des  Männchens  seine  Beachtung 
fast  gänzlich  versagte. 

Der  Mangel  einer  wesentlichen  Förderung  des  natürlichen  Systems 
der  Libellulinen  schliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  durch  Kirby 's  Ar- 
beit die  Kenntniss  der  Libellulinen  in  vielen  Einzelheiten  erheblich 
bereichert  wurde.  Nicht  nur  findet  man  zahlreiche  Arten  aus  ihrer 
unnatürlichen  Verbindung  mit  fremdartigen  Gattungen  herausgehoben 
und  durch  neue  Gattungsbegriffe  getrennt  und  fixirt  und  einen  über- 
aus reichen  Schatz  neuer  Arten  aus  fast  allen  Erdregionen  beschrieben 
und  zum  Theil  musterhaft  abgebildet;  Kirby  hat  auch  zuerst  die 
Unhaltbarkeit  der  Gattungen  Libeüa  Brauer  und  Lepthemis  Hagen 
im  Sinne  Brauer's  erkannt  und  ein  glückliches  Mittel,  das  Chaos 
der  Arten  dieser  Gattungen  zu  beseitigen,  aufgefunden. 

Die  folgenden  Zeilen  wollen  nicht  ein  System  der  Libellu- 
linen geben,  sondern  lediglich  einige  fühlbare  Lücken  in  der 
Kenntniss  der  Libellulinen-Arten  und  Gattungen  aus- 
füllen, indem  sie 

1)  einige  voraussichtlich  neue  Arten  bekannt  machen; 

2)  einige  neue  auf  bereits  beschriebene  oder  neue  Arten  ge- 
gründete Gattungen  charakterisiren; 

3)  zum  Theil  auf  Grund  von  Typen  des  Königlichen  Museums 
für  Naturkunde  zu  Berlin  einige  irrthümliche  Angaben 
Brauer's  und  Kirby's  richtigzustellen  suchen. 

Der  Gruppirung  des  Materials  liegt  im  Wesentlichen  das  System 
Brauer's  zu  Grunde. 


HydrohasileuB  Kirby. 

Brauer 's  11.  Gruppe  mit  den  Gattungen  Pantala^  Tramea  und 
BhyoihemU  hat  Kirby  um  6  neue  Gattungen  bereichert:  MiaÜiyria^ 
ChcUcoHephia^  Antidythemia^  Hydrobasileua,  Pseudothemis  und 
Tauriphila, 

Nach  Kirby's  Bestimmungstabelle  unterscheidet  sich  sein  Hy- 
drobasüevs  von  Ih^amea  wesentlich  durch  die  Zahl  der  Zellenreihen 
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im  Diskoidalfelde  der  Vorderflügel,  welche  bei  Tramea  anfangs  und 
fortgesetzt  auf  4,  bei  Hydrohaaüeua  nur  anfangs  auf  4,  dann  auf  3 
sich  beläuft;  ein  anderer  wesentlicher  Unterschied  liegt  jedoch  in 
dem  Verlaufe  des  sector  nodalis,  welcher  bei  Tramea  nicht  wellig, 
bei  Hydrohaaüeua^  wie  ähnlich  bei  Pantala,  hinter  der  Mitte  stark 
wellig  ist.  Die  Hauptcharaktere  der  Gattung  Hydrobaaileua  sind 
folgende: 

Augen  eine  massig  lange  Strecke  verbunden,  ohne  Erweiterung 
am  Schläfenrande;  Stirn  gewölbt,  Ozellenwulst  hoch  und  breit,  oben 
quer  gestutzt.  Prothorax  mit  winzigem  Mittellappen.  Beine  ziemlich 
lang  und  dünn,  Klauen  gezähnt.  Hinterleib  erheblich  kürzer  als  die 
Hinterfltigel,  das  4.  Segment  obenauf  mit  einer  Querkante,  8.  Segment 
beim  Q.  nicht  lappig,  Scheide  unbedeckt,  die  oberen  Analanhänge 
des  (f  geschwungen,  kaum  ein  wenig  länger  als  der  am  Ende  spitze 
untere  Anhang. 

Flügel  lang,  die  hintern  an  der  Basis  stark  erweitert;  die  Spitze 
der  cellula  cardinals  im  Hinterflügel  liegt  dem  Flügelgrunde  erheblich 
näher  als  die  Spitze  der  cellula  cardinalis  im  Vorderflügel.  Der 
sector  nodalis  ist  hinter  der  Mitte  deutlich  und  tief  wellig.  Der 
Medianraum  hat  in  beiden  Flügelpaaren  nur  je  1  Querader;  das 
Pterostigma  ist  ziemlich  lang  (bei  Tramea  kurz);  die  Membranula 
gross.  Der  Vorderflügel  hat  viele  (bis  15i/2)  Antenodal-  und  8 — ^9 
Postnodalqueradern,  von  diesen  sind  die  2  ersten  nächst  dem  Nodus 
nicht  vollständig,  die  cellula  cardinalis  wird  durch  2  Queradem 
getheilt,  der  Supratriangularraum  ist  leer,  der  Subtriangularraum  viel- 
(8-  bis  11-)  zellig;  der  sector  trianguli  superior  entspringt  im  Hinter- 
winkel der  cellula  cardinalis,  ist  massig  lang  und  mündet  etwas  jen- 
seits der  Ebene  des  Nodus;  jenseits  der  cellula  cardinalis  liegen  im 
Diskoidalfelde  4  Zellen,  dann  3  und  bald  mehr  Zellenreihen  und 
6 — 7  Marginalzellen;  der  sector  triangulari  inferior  verläuft  von  der 
Spitze  der  cellula  cardinalis  entfernt,  ist  schwach  entwickelt  und 
verliert  sich  alsbald  zickzackförmig  im  Zellgeäder.  Der  Hinter- 
flügel  hat  9  Antenodal-  und  10 — 11  Postnodalqueradern,  deren  beide 
ersten  nächst  dem  Nodus  nicht  durchlaufen,  die  cellula  cardinalis 
ist  ungetheilt,  ihre  Basalseite  liegt  in  der  Verlängerung  des  Arkulus, 
der  Supratriangularraum  ist  leer,  der  sector  trianguli  superior  ent- 
springt im  hintern  Winkel  der  cellula  cardinalis  und  ist  gerade  und 
dem  sector  trianguli  inferior  nicht  parallel  (bei  Pantala  verläuft  der 
superior  an  der  Basis  geschwungen  und  dem  inferior  parallel),  im 
Diskoidalfelde  liegen  anfangs  4  Reihen  von  Zellen  und  14—15  Mar- 
ginalzellen. 
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Ausser  dem  mir  unbekannten  JBydrobasiletia  vittutus  Eirby 
gehört  in  diese  Gattung  noch  Tramea  crocea  Brauer  (Verb.  d.  k,  k. 
zool.-bot.  Ges.  Wien  1867,  XVII.  Band,  p.  813,  Tramea  crocea 
Brauer  und  extranea  Hagen  i.  1.,  ebenda,  1868,  XVIII.  Band,  p.  714), 
eine  Art,  welche  das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin 
kürzlich  durch  Herrn  Fruhstorfer  von  Ceylon  (Nalanda)  und 
Pen  an  g  in  drei  Stücken  (l  Q,  2  c/c/)  erhielt.  Die  cfcf  messen 
48  mill.  Eörperlänge  bei  30  mill.  Hinterleibslänge;  Hinterflügellänge 
39,5,  Breite  am  Arkulus  14,  am  Nodus  12  mill.  Länge  des  Ptero- 
stigma  4  mill.  Die  schöne  Art  unterscheidet  sich  von  H,  vittatus 
Kirby  durch  ihr  längeres  Pterostigma,  fleckenlose  Vorderfltigel  und 
einen  nahe  dem  hinteren  Innenrande  im  Yorderflügel  an  Grösse  va- 
riablen wellenrandigen  rothbraunen  Bogenfleck. 

Tauriphila  Kirby. 

Kirby  findet  den  wesentlichen  Unterschied  seiner  Tauriphila 
von  der  Gattung  Tramea  in  der  mangelnden  Querkante  des  vierten 
Hinterleibssegmentes.  Hagen  hat  bereits  1869  (Entomolog.  Zeitung, 
Stettin,  XXX.  Jahrg.,  p.  263)  auf  andere  Unterschiede  aufmerksam 
gemacht,  indem  er  von  seiner  Tramea  argo  und  iphigenia  sagt,  sie 
habe  den  Habitus,  Charaktere  und  Färbung  der  Gattung,  unter- 
scheide sich  aber  dadurch,  dass  das  Pterostigma  der  Hinterflügel 
so  lang  wie  das  der  Yorderflügel  sei,  und  dass  die  hamuli  postici 
nicht  lang  und  am  Ende  einfach  gekrümmt,  sondern  kürzer  als  das 
Segment,  gegen  das  Ende  stark  verbreitert  seien;  es  bildeten  diese 
Arten  (einschliesslich  Tramea  auatralia  Hagen,  Entomol.  Zeitung, 
Stettin,  1867,  Jahrg.  XXVHI,  p.  229)  hierdurch  eine  eigene  Gruppe. 

Vielleicht  bilden  die  drei  von  Hagen  bekannt  gemachten  Thiere 
blos  Spielarten  einer  sehr  variablen  Spezies.  Eine  solche  Spielart 
ist  wahrscheinlich  auch  ein  im  Königlichen  Museum  für  Naturkunde 
in  Berlin  befindliches  weibliches  Stück  von  Bahia  (Sello)  mit  dem 
Namen  nycteris  in  litt.  Es  hat  einen  einfarbig  gelbbraunen  Leib 
und  bis  auf  den  hyalinen  Hinterrand  sehr  intensiv  braungelb  getrübte 
Flügel  mit  zahlreichen  hyalinen  Zellkernen,  besonders  hinter  dem 
Medianraume;  die  breite  Basis  der  Hinterflügel  ist  am  Innenrande 
noch  dunkler  gefärbt  und  gelb  geädert.  Im  Vorderflügel  12i/2— 13i/« 
Antenodal-  und  8  Postnodalqueradern,  die  cellula  cardinalis  lang, 
durch  eine  Ader  getheilt,  der  Subtriangularraum  dreizellig,  3  Reihen 
von  Zellen  und  6  Marginalzellen  im  Diskoidalfelde.  Im  Hinterflügel 
8  Antenodal-  und  10  bis  11  Postnodalqueradern,  an  der  Aussenseite 
der  cellula  cardinalis  2  Zellen,  dann  3  Zellenreihen  und  12  Marginal- 
zellen im  Diskoidalfelde.    Pterostigma  gelbbraun,  schwarz  gerandet, 
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im  Hinterflügel  wenig  kürzer  als  im  Yorderflügel.  Der  Hinterleib 
ist  am  vierten  Binge  ziemlich  stark  komprimirt.  Eörperlänge  40  milL, 
Länge  des  Hinterleibes  27,  Länge  des  Hinterflügels  35,8,  Breite  am 
Arkulus  12,  am  Nodus  9,3  mill. 

Rhyothemis  Hagen. 

Nach  Brauer  ist  bei  Rhyothemia  und  den  übrigen  Gattungen 
seiner  H.  Gruppe  ^der  Aussenwinkel  des  Dreiecks  im  Hinterflügel 
weit  mehr  nach  innen  gelegen  als  das  Ende  der  Mittelzelle  im  Yor- 
derflügel, d.  h.  das  Dreieck  im  Hinterflügel  nach  innen  gerückt".  Der 
Wortlaut  dieser  Definition  verleitete  mich,  eine  echte  Rhyothemis- 
Art,  bei  welcher  der  äussere  Winkel  der  cellula  cardinalis  im  Hinter- 
flügel in  derselben  Ebene  wie  das  Ende  der  Mittelzelle  im  Yorder- 
flügel liegt,  von  Rhyothemis  generisch  zu  trennen  und  als  eine  neue 
Gattung  Oompaothemis  zu  beschreiben  (Entomolog.  Nachrichten,  1889, 
XY.  Jahrg.,  Heft  17,  p.  276).  Hätte  ich  schon  damals  die  modifizirte 
Diagnose  Kirby's  ^Apex  of  the  triangle  of  the  fore  wings  placed 
distinctly  beyond  the  level  of  the  outer  angle  of  that  of  the  bind 
wings"  (loc.  cit.  p.  258)  gekannt,  so  würde  ich  diesen  Irrthum  nicht 
begangen  haben;  in  der  That  liegt  bei  Compsothemia  regalia  die 
Spitze  der  cellula  cardinalis  des  Yorderflügels  erheblich  jenseits  der 
Ebene  des  Aussenwinkels  der  cellula  cardinalis  des  Hinterflügels. 
Uebrigens  halte  ich  nunmehr  meine  Compaothemia  regalia  für  syno- 
nym mit  Rhyothemia  cognata  (Bambur). 

Die  afrikanisch-madegassischen  Rhyothemia-Arten  lassen  sich 
folgendermassen  unterscheiden : 

1  (2).  Der  Nodus  liegt  im  Yorderflügel  erheblich  näher  der  Flügel- 
wurzel als  der  Flügelspitze,  im  Hinterflügel  mitten  zwischen  der 
Flügelwurzel  und  dem  Innenrande  des  sehr  kurzen  Pterostigma. 
Yorderflügel  vollkommen  hyalin,  nur  die  Hinterflügel  mit  dunklem 
Basalfleck hemihyalina  Desjardins 

{diaparata  Bambur). 

2  (1).  Der  Nodus  liegt  im  Yorderflügel  ziemlich  in  der  Flügehnitte 
oder  etwas  weiter  von  der  Flügelwurzel  als  von  der  Flügelspitze 
entfernt,  im  Hinterflügel  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  der 
Flügelwurzel  und  dem  Innenrande  oder  dem  Aussenrande  des 
längeren  Pterostigma.  Beide  Flügelpaare  an  der  Basis  bis  min- 
destens zum  Nodus  dunkel. 

3  (4).  Die  dunkle  Basis  der  Flügel  wird  nicht  von  hyalinen  Flecken 
unterbrochen cognata  Bambur 

(regalia  Earsch). 
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4  (3).  Die  dunkle  Basis  der  Flügel  wird  von  hyalinen  Flecken 
unterbrochen. 

5  (6).  Die  dunkle  Farbe  der  Basis  reicht  im  Yorderflügel  kaum 
über  den  Nodus  hinaus,  im  Hinterflügel  aber  höchstens  bis  zum 
Innenrande  des  Pterostigma notata  F. 

6  (5).  Die  dunkle  Farbe  der  Basis  reicht  wenigstens  im  Hinter- 
flügel bis  zum  äussern  Ende  des  Pterostigma    fenesirina  Bambur 

{ctiprina  Kirby). 

Rhyothemis  notata  (F.)  5,  c/.  —  Sierra  Leone. 
lAbellula  notata  F.,  Ent.  syst.,  Tom.  H,  1793,  p.  379,  uro.  23. 

Körperlänge  des  9  25,  des  cf  28  mill.,  Länge  des  Hinterleibes 
beim  Q  16,  beim  (/  18,  Länge  des  Hinterflügels  beim  Q  25,  beim 
(f  26,5,  Breite  des  Hinterflügels  am  Arkulus  11,  am  Nodus  9,  Länge 
des  Pterostigma  2,5—2,8  mill. 

Körper  schwarz,  Stirn  metallisch,  im  Yorderwinkel  jederseits  mit 
gelbem  Fleck.  Flügel  hyalin,  die  vordem  an  der  Basis  bis  etwas 
über  den  Nodus  hinaus,  die  Hinterflügel  bis  fast  zum  Pterostigma 
kupferfarbig,  im  Yorderflügel  bricht  die  Fleckung  aussen  schwach 
zackig  der  Quere  nach  ab,  lässt  am  Hinterrande  einen  sehr  schmalen 
Saum  hyalin  und  zeigt  im  Basalraum  über  den  Arkulus  hinaus,  im 
Subtriangularraum  und  an  der  Aussenseite  der  cellula  cardinalis  je 
einen  hyalinen  Fleck;  im  Hinterflügel  reicht  die  basale  Fleckung 
beim  cf  bis  zum  Pterostigma,  beim  Q  lässt  sie  vor  demselben  eine 
kleine  Stelle  hyalin,  ihr  Aussenrand  ist  konkav  und  erreicht  als 
schmaler  hinterer  Bandsaum  die  Flügelspitze,  am  Hinterrande  bleibt 
bis  über  die  Mündung  des  sector  arculi  superior  ein  sehr  schmaler 
Saum  fast  hyalin  und  auf  der  dunklen  Fläche  bleiben  am  Grunde 
3  schiefe  Bogenflecke  hintereinander,  ein  Fleck  im  Basalraum  über 
den  Arkulus  hinaus,  ein  Wisch  im  Diskoidalfelde  etwas  jenseits  der 
Aussenseite  der  cellula  cardinalis  beginnend,  sowie  ein  grosser  Fleck 
jenseits  des  Ursprungs  des  sector  nodalis  hyalin.  Membranula  und 
Pterostigma  schwarz. 

Das  4.  Hinterleibssegment  zeigt  auf  dem  Bücken  keine  deutliche 
Querkante. 

Der  Nodus  liegt  im  Yorderflügel  nur  etwas  näher  der  Wurzel 
als  der  Spitze,  im  Hinterflügel  beim  cf  mitten  zwischen  der  Wurzel 
und  dem  Aussenende  des  Pterostigma,  beim  9  mitten  zwischen  der 
Wurzel  und  dem  Innenende  des  Pterostigma. 

Im  Yorderflügel  finden  sich  81/2  bis  9i/3  Antenodalqueradem 
und  7—9  Postnodalqueradern ;  die  cellula  cardinalis  wird  durch  zwei 
Queradern  getheilt,  der  Supratriangularraum  ist  zweizeilig,  der  $ub- 

xxxnL  Heft  n.  23 
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triangularraum  ist  viel-  (bis  8-)  zellig,  im  Diskoidalfelde  liegen  anftings 
4  Zellenreihen  und  7—9  Marginalzellen;  im  Hinterflügel  finden  sich 
5—6  Antenodal-  und  8 — 10  Po§tnodalqueradern,  im  Diskoidalfelde 
zuerst  3  Zellen,  dann  2  und  bald  mehr  Zellenreihen  und  14  bis  17 
Marginalzellen. 

Fabricius  beschreibt  (Ent.  syst.,  Tom.  11,  1793,  p.  379,  nro.  23) 
seine  Libelltda  notata  also:  „L.  alis  planis  nigris:  mactdis  apice- 
que  albis.  —  Habitat  in  Sierra  Leon  Africae  Mus.  D.  Banks.  — 
Parva.  Corpus  fuscum  capite  cyaneo,  nitida,  Alae  anticae  a 
basi  ad  medium  nigrae  macula  una  alterave  albida^  a  medio  ad 
apicem  albae  stigmate  nigra,  Posticae  nigrae  maculis  duabus 
aut  tribus  apiceque  albis," 

Setzt  man  latia  statt  des  nichtssagenden  „planis",  so  lässt  sich 
an  der  Richtigkeit  der  Deutung  der  oben  beschriebenen  Rhyathemis 
notata  auf  Libellvia  notata  F.  nicht  zweifeln. 

Von  der  Rhyathemis  fenestrina  Rambur  (cuprina  Kirby)  und 
der  Rhyathemis  notata  (F.)  liegt  mir  nur  je  1  Pärchen  von  Sierra 
Leone  im  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  vor  und 
bleibt  es  daher  zweifelhaft,  ob  es  sich  um  zwei  getrennte  Arten  oder 
blos  um  auffällige  Varietäten  einer  und  derselben  Art  handelt. 

Rhyathemis  Hagen  gilt  als  eine  nur  der  alten  Welt  eigene 
Gattung;  es  ist  daher  bemerkenswerth,  dass  das  Königliche  Museum 
für  Naturkunde  in  Berlin  sich  im  Besitze  einer  brasilianischen 
Rhyathemis-Art  befindet,  welche  leider  in  nur  einem  einzigen,  sehr 
alten,  jedoch  gut  erhaltenen,  männlichen  Exemplare  vorliegt: 

Rhyathemis  braganza  n.  sp.  cf,  —  Brasilia,  coli.  Virmond 
(nro.  2423). 

Körperlänge  30  milL,  Länge  des  Hinterleibes  21,  des  Hinter- 
flügels 28,  Breite  des  Hinterflügels  am  Arkulus  12,  am  Nodus  9,5  milL, 
Länge  des  Pterostigma  2,8  mill. 

Gesicht  und  Unterlippe  gelblich,  Körper  und  Beine  schwarz. 
Flügel  hyalin,  die  Basis  der  vordem  bis  zum  Nodus,  die  der  hintern 
noch  etwas  über  diesen  hinaus  kupferfarbig,  der  Aussenrand  der 
dunklen  Hälfte  zackig;  im  Vorderflügel  bleibt  am  Hinterrande  nur  ein 
äusserst  schmaler  Saum  hyalin.  Alle  Adern  und  das  Pterostigma 
schwarz;  Membranula  schwärzlich. 

Der  Nodus  liegt  im  Vorderflügel  mitten  zwischen  der  Flügel- 
wurzel und  der  Mitte  des  Pterostigma,  im  Hinterflügel  mitten  zwischen 
der  Flügelwurzel  und  dem  Innenrande  des  Pterostigma. 

Im  Vorderflügel  7i/2  bis  81/2  Antenodalqueradern  und  8—9 
Postnodalqueradern,  von  diesen  laufen  die  beiden  ersten  nicht 
durch;  die  cellula  cardinalis  ist  breit,  vierzellig,  der  Subtriangular- 
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räum  viel- (11-  bis  12-)  zellig,  der  Supratriangularraum  von  einer 
Qnerader  getheilt,  im  Diskoidalfelde  liegen  anfangs  5  Reihen  von 
Zellen  und  8 — 9  Marginalzellen.  Im  Hlnterflttgel  5 — 6  Ante- 
nodal- und  10  Postnodalqueradem,  im  Diskoidalfelde  anfangs  3  Zellen- 
reihen  und  11  Marginalzellen. 

Die  Art  ist  eine  echte  RhyothemU-Art;  sie  hat  eine  massig 
lange  Augennaht,  die  Sektoren  des  Arkulus  im  Yorderflttgel  getrennt, 
den  Nodalsektor  gerade,  das  Pterostigma  kurz,  das  4.  Hinterleibs- 
segment obenauf  mit  deutlicher  Querkante  versehen;  die  Spitze  der 
cellula  cardinalis  des  Hinterfittgels  liegt  zwar  fast  in  einer  Ebene 
mit  dem  Ende  der  Mittelzelle  des  Vorderflttgels  (Brauer^s  IV.  Gruppe), 
jedoch  liegt  die  Spitze  der  cellula  cardinalis  des  Vorderflttgels  erheb- 
lich jenseits  der  Ebene  des  Aussenwinkels  der  cellula  cardinalis  des 
Hinterflügels  [Rhyothemia  Eirby). 

Es  liegt  kein  Grand  vor,  an  der  Richtigkeit  der  Vaterlandsangabe 
„Brasilien'  zu  zweifeln. 


I 


I 


Den  beiden  alten  Gattungen  der  III.  Gruppe  Brauer^s: 
Diastatopa  Rambur  und  Falpopleura  Rambur,  fttgt  Kirby  als  neue 
Gattung  PotamothemiB  Kirby,  auf  Falpopleura  fasciata  (L.)  = 
violacea  (Geer)  und  Falpopleura  americana  (L.)  begründet,  hinzu, 
obwohl  bereits  1877  Bates  nach  Selys  (Odonates  recueillis  ä  Ma- 
dagascar,  aux  iles  Mascareignes  et  Gomores,  in:  Recherches '  sur  la 
faune  de  Madagascar  et' de  ses  dependances  d^apr^s  les  d^couvertes 
de  Dr.  Frangois  P.  L.  Pollen  et  D.  C.  Van  Dam,  5"^®  partie.  Leide 
1877,  p.  16)  für  dieselben  Arten  den  Gattungsnamen  Zenithoptera 
in  Vorschlag  gebracht  hat,  weil  der  Hinterleib  dieser  Thiere  schlank 
ist  und  sie  wie  Agrionen  in  der  Ruhe  ihre  Flügel  aufrecht  tragen. 
Ueberdies  deckt  sich  Kirby 's  tabellarische  Charakteristik  seiner 
Gattung  Fotamothemie:  „Tips  of  the  bind  wings  opaque'  im  Gegen- 
satze zu  Falpopleura  mit  „tips  of  all  the  wings  transparent'  nicht 
einmal  mit  den  Thatsachen,  da  Fotamothemis  fasciata  (L.),  die 
t3rpische  Art  dieser  Gattung,  auch  eine  Varietät  mit  hyalinen  äussersten 
Spitzen  der  Hinterflügel  aufweist;  einen  generischen  Unterschied 
finde  ich  wesentlich  in  dem  bei  Falpopleura  sehr  kurzen  und  stark 
gebogenen,  bei  Zenithoptera  sehr  langen  und  fast  geraden,  nur  an 
der  Basis  gebogenen  sector  trianguli  superior  des  Vorderflttgels;  bei 
Falpopleura  ist  die  Aderung  beider  Flügelpaare  sperriger  als  bei 
Zenithoptera,  ein  Charakter,  welcher  vielleicht  am  deutlichsten  im 
Diskoidalfelde  der  Hinterflügel  zum  Ausdruck  gelangt,  in  welchem 
bei  Falpopleura  trotz  der  breiteren  Hinterflügel  nur  bis  10,  bei 
Zenithoptera  12  bis  18  Marginalzellen  vorhanden   sind.    Kirby's 

23*- 
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Angabe,  dass  bei  Potamothemis  die  sectores  trianguli  im  Hinterflügel 
getrennt  seien,  kann  ich  nicht  bestätigen;  sie  entspringen  bei  allen 
mir  vorgekommenen  Stücken  wie  hei  Palpopleiira  in  einem  Pankte 
im  Hinterwinkel  der  cellula  cardinalis.  Bei  beiden  Gattungen  ist  der 
sector  nodalis  fast  gerade,  bei  Diastatops  auf  der  Mitte  wellig. 


Die  lY.  Gruppe  Brauer 's  lässt  sich  vielleicht  ohne  Zwang  in 
2  Abtheilungen  spalten,  deren  erste  die  wenigen  Gattungen  mit  im 
Yorderfiügel  ungestielten,  sitzenden  oder  doch  nur  kaum  oder  nur 
sehr  kurz  gestielten  Sektoren  des  Arkulus  enthält,  deren 
zweite  die  zahlreichen  übrigen  Gattungen  mit  langgestielten 
Sektoren  des  Arkulus  umfasst 

Die  Gattungen  der  ersten  dieser  beiden  Abtheilungen,  von  denen 
mir  nur  Ephidatia  Eirby  unbekannt  blieb,  Hessen  sich  dann  zu 
folgenden  Unterabtheilungen  ordnen: 

Augen  ohne  Erweiterung  am  Schläfenrande: 
Die  cellula  cardinalis  beider  Flügelpaare  netzartig  geädert:  Ca- 
macinia  Kirby. 

Die  cellula  cardinalis  nicht  netzartig  geädert: 
Das  vierte  Abdominalsegment  ohne  Querkante: 
Die  Queradern  im  Eostalstreifen  hinter  dem  Nodus   sehr 
unregelmässig,  gesperrt;  $  mit  abstehender  Scheidenklappe ; 

der  Nodalsektor  stark  wellig:  Pseudoleon  Eirby. 

« 

Die  Queradern  im  Eostalstreifen  in  ziemlich  gleichmässigen 

Abständen;  Q  ohne  Scheidenklappe: 
Nodalsektor   deutlich   wellig:    Libellvia   L.,    Leptetrum 
Newm.,   Plathemis  Hagen,   Holotania  Eirby,   Belonia 
Eirby. 

Nodalsektor  nur  schwach,  kaum  oder  nicht  wellig: 
Unterer   Analanhang    des  cf   am    Ende   breit   ausge- 
schnitten: Cannacria  Eirby. 

Unterer  Analanhang  des  cf  am  Ende  nicht  breit  aus- 
geschnitten: Celithemis  Reigen,  Leucorrhinia  BnttingeT^ 
Coenotiata  Buchecker. 

Das  vierte  Abdominalsegment  mit  einer  Querkante:  Peri- 
Ihemis  Hagen  (bei  dieser  Gattung  ist  die  cellula  cardinalis 
äusserst  schief  von  vorn  und  aussen  nach  hinten  und  innen 
gestellt). 

Augen  mit  einer  Erweiterung  am  Schläfenrande:  Macrodiplaa 
Brauer,  Urothemis  Brauer,  Zygonyx  Selys,  Schizonyx  Earsch, 
Dicranopyga  Earsch  (Aethriamanta  Eirby?  c.  p.  r^^ja  Eirby). 
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Bei  den  Arten  dieser  Gattungen  bleibt  es  in  vielen  Fällen  zweifel- 
haft, ob  die  letzte  Antenodalquerader  im  Vorderflügel  der  Regel  nach 
an  der  Subkosta  abbricht  oder  nicht;  bei  den  Gattungen  der  zweiten 
Abtheilung  dagegen  bietet  die  letzte  Antenodalquerader  im  Yorder- 
fiügel  einen  durchgreifenden  Scheidungscharakter  —  mit  Ausnahme 
vielleicht  zweier  Gattungen:  der  durch  die  Bildung  des  Hinterleibes 
vor  allen  Libellulinen  so  abgezeichneten  Gattung  Aciaoma  Rambur, 
über  welche  die  Voruntersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen  scheinen, 
und  der  durch  zahnlose  Klauen  wenigstens  der  vier  Vorderbeine 
unter  allen  Libellulinen  isolirt  gestellten  Gattung  Onj/chothemisBTeiueT. 

Von  den  Gattungen  der  zweiten  Abtheilung  mit  nicht  durch- 
laufender letzter  Antenodalquerader  des  Vorderflügels  sind 
mir  unbekannt  geblieben:  Thermochoria  Kirby  und  die  vielleicht 
zur  nächsten  Unterabtheilung  gehörende  Neophlebia  Selys.  Die 
übrigen  gruppiren  sich  so: 

Cellula  cardinalis  im  Vorderflügel  normal  dreieckig: 
Membranula  gross  oder  massig  gross: 
Die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  des  Hinterflügels  liegt 
ziemlich  in  der  Verlängerung  des  Arkulus: 

Die  sectores  trianguli  entspringen  im  Hinterflügel  mit  ge- 
meinsamer Wurzel: 
Prothoraxmittellappen  gross,  herzförmig:  Sympetrum  New- 
man  (Diplax  Gharp.),  Thecadiplax  Selys,  Erythrodiplax 
Brauer. 

Prothoraxmittellappen  klein : 
Nodalsektor  deutlich  wellig:  Scapanea  Kirby,  Lathre- 
cista  Kirby,  Pseudomacrornia  Kirby. 
Nodalsektor  gerade  oder  nur  sehr  schwach  wellig:  Jfa- 
crothemis  Hagen,  Dyihemia  Hagen,  Trithemis  Brauer, 
Brachythemia  Brauer,  Crocothemis  Brauer,  Hemi- 
•  Stigma  Kirby,  Cacergatea  Kirby,   Rhodopygia  Kirby, 

Neurothenda  Brauer,   Untamo  Kirby. 

Die  sectores  trianguli  entspringen  im  Hinterflügel  getrennt: 
Hinterschienen  mit  vielen  zarten  Dornen:  Micrathyria 
Kirby,  Diplacodes  Kirby. 

Hinterschienen  mit  wenigen  äusserst  kräftigen  Domen 

(wie  bei  Onychoihemis  Brauer):  Lepthemis  Hagen, 

Mesothemis  Hagen,  ErythemU  (Hagen)  Kirby. 

Die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  des  Hinterflügels  liegt 

beträchtlich  jenseits  des  Arkulus:  Raphismia  Kirby. 

Membranula  punktartig  klein:   üracia  Rambur,  Anatya  Kirby. 
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Ceilula  cardinalis  im  Vorderflügel  vierseitig:  Fylgia  Kirby  (Nanno- 
themis  Karsch  nee  Brauer),  Aino  Kirby  {Nannophya  Kirby  nee 
Bambur). 

Die  letzte  ünterabtheilung  der  IV.  Gruppe  Brauer's,  die  Formen 
dieser  Gruppe  umfassend,  welche  bei  langgestielten  Sektoren 
des  Arkulus  mit  durchlaufender  letzter  Antenodalquer- 
ader  des  Vorderflügels,  wie  stets  bei  d^nKorduliinen,  versehen 
sind,  enthält  von  mir  unbekannten  Gattungen:  Deielia  Kirby,  Mi- 
sagria  Kirby,  Nesocria  Kirby  und  Aethriamanta  Kirby.  Die  übrigen 
lassen  sich  folgendermassen  übersehen: 

Die  ceilula  cardinalis  im  Vorderflügel  normal  dreiseitig: 

Prothoraxmittellappen  gross;  nur  wenige,  höchstens  7  Antenodal- 
queradem  im  Vorderflügel:  Pachydiplax  Brauer,  Microihemis 
Brauer,  Brachydiplax  Brauer. 

Prothoraxmittellappen  klein;  viele,  mindestens  11,  bis  22  Ante- 
nodalqueradern  im  Vorderflügel: 

Die  basale  Seite  der  ceilula  cardinalis  im  Hinterflügel  liegt  in 

der  Verlängerung  des  Arkulus ;  Hinterflügel  breit  bis  sehr  breit: 

Der  Nodalsektor  ist  deutlich  wellig:  Orthemia  Hagen,  Neo- 

cysta  Kirby,  Orthetrurn  Newm.N  (Libella  Brauer),  Thermor- 

themis  Kirby,  Protorthemis  Kirby. 

Der  Nodalsektor  nicht  oder  nur  sehr  schwach  wellig: 
Die  sectores  trianguli  im  Hinterflügel  entspringen  in  einem 
Punkte,  im  Hinterwinkel  der  ceilula  cardinalis:  Lyrio- 
themis  Brauer,  Tyriobapta  Kirby. 
Die  sectores  trianguli  im  Hinterflügel  sind  an  der  Wurzel 
breit  getrennt,  der  superior  entspringt  an  der  Aussenseite 
der  ceilula  cardinalis:  Dipladna  Brauer,  Cannaphüa 
Kirby. 

Die  basale  Seite  der  ceilula  cardinalis  im  Hinterflügel  ist  mehr 
oder  weniger  weit  vom  Arkulus  nach  der  Flügelspitze  hin  ab- 
gerückt; Hinterflügel  ziemlich  schmal,  oft  sehr  schmal: 

Die  ceilula  cardinalis  im  Vorderflügel  auffallend  schief 
von  vorn  und  innen  nach  hinten  und  aussen  gestellt  und 
meist  getheilt:  Agrianoptera  Brauer,  Nesoxenia  Kirby. 

Die  ceilula  cardinalis  im  Vorderflügel  nicht  auffallend 
schief;  der  sector  trianguli  superior  im  Vorderflügel  sehr 
lang  und  fast  gerade:  Calothemis  Selys  (ceilula  cardi- 
nalis im  Vorderflügel  getheilt,  die  sectores  trianguli  im 
Hinterflügel  mit  gemeinsamer  Wurzel  entspringend,  der 
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inferior  breit  gegabelt)  und  Orchithemis  Brauer  (cellula 
cardinalis  im  Yorderflügel  leer,  die  sectores  trianguli  im 
Hinterflügel  getrennt  entspringend,  der  inferior  unge- 
gabelt). 

Die  cellula  cardinalis  im  Yorderflügel  ist  vierseitig:  Nannophya 
Rambur  nee  Kirby  {Fylla  Kirby),  Nannothemie  Brauer  (nee 
Karsch),  Nannophlebia  Selys,  Neothemis  Earsch,  NannodythemU 
Brauer,  l'etrathemis  Brauer,  Hypothemis  Karsch,  Nannodiplax 
Brauer,  Dasythemis  Karsch,  Neodythemia  Karsch,  Brachygonia 
Kirby,  Nephepeltia  Kirby. 


A.  Die  Sektoren  des  Arkulus  wenigstens  im  Yorderflügel 
getrennt,  sitzend  oder  kaum  gestielt. 

Camacinia  Kirby. 

Kirby  hat  die  Neurothemia  gigantea  Brauer  als  neue  Gattung 
Camacinia  von  Neurothemia  abgetrennt  und  als  Differenzialcharaktere 
wesentlich  die  getrennt  entspringenden  Sektoren  des  Arkulus  be- 
zeichnet; die  Gattung  hat  mit  Neurothemia-AxiQTi  die  netzartige 
Aderung  der  cellula  cardinalis  beider  Flügelpaare  gemeinsam.  Die 
typische  Art  der  Gattung  ist  mir  leider  unbekannt;  jedoch  befindet 
sich  das  Königliche,  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  seit  kurzem 
im  Besitze  eines  ausserordentlich  schönen  Oamarfma-Weibchens, 
welches  sich  von  allen  Neurothemia-küi^xi  ausser  durch  die  ge- 
trennten Sektoren  des  Arkulus  in  beiden  Flügelpaaren  auch  noch 
wesentlich  durch  die  nicht  abstehende,  weder  dreieckige  noch  rinnen- 
artig gebogene  Scheidenklappe  generisch  unterscheidet.  Yon  seiner 
weiblichen  Neurothemis  gigantea  sagte  Brauer:  ,,Hinterleib  fehlt* 
und  Kirby  stellte  seine  Gattung  Camacinia  nach  einem  männ- 
lichen Exemplare  auf. 

Die  Scheidenklappe  des  Q.  ist  kurz  und  so  ausgerandet,  dass 
zwei  kurze  auseinanderstehende  abgerundete  Läppchen  gebildet  werden, 
wie  es  ähnlich  bei  Tauriphila  Kirby  der  Fall  ist.  Der  Prothorax- 
mittellappen ist  breit  und  fast  fünfseitig. 

Camacinia  harterti  nov.  spec.  $.  —  Sumatra. 

Körperlänge  54  milL,  Länge  des  Hinterleibes  33,  des  Hinterflügels 
48  mill.,  Breite  des  Hinterflügels  in  der  Ebene  des  Arkulus  19,  am 
Nodus  18  mill. 

Der  ganze  Körper  gelbbraun  gefärbt,  nur  die  Beine  und  der 
Hinterrand  der  Hinterleibsringe  nebst  den  drei  durchlaufenden  Längs- 
kanten auf  dem  Hinterleibe  schwarz.  Flügel  hyalin,  mit  schwarzen 
Adern,  beide  Paare  am  Grunde,   die  vordem  bis  etwas  über  die 
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cellula  cardinalis  hinaus,  die  hintern  vorn  his  fast  znm  Ursprung  des 
sector  subnodalis  sammt  den  Adern  prachtvoll  ochergelb,  hier  nur 
die  drei  vordersten  Längsadem,  sowie  die  Aussenseite  der  cellula 
cardinalis  im  Yorderflügel  schwarz;  der  Medianraum  beider  Flttgel- 
paare  auf  den  vordem  bis  zur  Mitte,  auf  den  hintern  bis  zur  Quer- 
ader des  innem  Dreiecks  braunschwarz.  Das  Gelb  der  Basis  ist  auf 
den  Hinterflttgeln  aussen  abgerundet  und  geht  am  Hinterrande  sammt 
der  Aderung  in  Braun  über.  Die  äusserste  Spitze  beider  Flügelpaare 
ist  gebräunt. 

Im  Yorderflügel  befinden  sich  16  und  17  Antenodalqueradern, 
deren  beide  letzten  nächst  dem  Nodus  anastomosiren,  und  11  und 
12  Postnodalqueradern ,  deren  drei  oder  vier  vordersten  nächst 
dem  Nodus  nicht  durchlaufen;  die  cellula  cardinalis  ist  lang  und 
breit,  mit  gelbem  Adernetze  versehen,  neunzellig,  der  Subtriangular- 
raum  siebenzellig,  der  Supratriangulan*aum  von  2  und  3  gelben  Quer- 
adern durchsetzt,  der  Medianraum  durch  1  und  2  gelbe  Queradern 
getheilt;  der  sector  nodalis  ist  hinter  der  Mitte  deutlich  wellig,  der 
sector  trianguli  superior  gebogen  und  lang,  am  hintern  Winkel  der 
cellula  cardinalis  entspringend;  im  Diskoidalfelde  liegen  jenseits  der 
Aussenseite  der  cellula  cardinalis  zunächst  5  Zellen;  dann  3  Zellen- 
reihen und  am  Hinterrande  zwischen  den  Mündungen  des  sector 
trianguli  superior  und  des  sector  brevis  8  und  9  Zellen.  Im  Hinter- 
flügel befinden  sich  12  Antenodal-  und  14  Postnodalqueradern,  von 
diesen  laufen  die  4  bis  5  ersten  nächst  dem  Nodus  nicht  durch, 
die  cellula  cardinalis  ist  zehnzellig  mit  gelbem  Adernetz,  der  Supra- 
triangularraum  weist  2  gelbe  Queradern  auf,  der  Subtriangularraum 
wird  durch  eine  gelbe  Querader  getheilt,  der  Medianraum  hat  somit 

3  gelbe  Queradern;  der  sector  nodalis  ist  hinter  der  Mitte  deutlich 
wellig,  der  sector  trianguli  superior  entspringt  im  Hinterwinkel  der 
cellula  cardinalis;  im  Diskoidalfelde  breitet  sich  nächst  der  cellula 
cardinalis  ein  dichtes  gelbes  Ademetz  aus,  welches  dann  in  3  oder 

4  Reihen  schwarzadriger  Zellen  übergeht,  während  am  Hinterrande 
iwlschen  den  Mündungen  des  sector  trianguli  superior  und  des  sector 
brovls  sich  14  und  15  Zellen  befinden;  der  sector  trianguli  inferior 
bildet  auf  der  Mitte  eine  breite  Gabel. 

Die  prachtvolle  Art  wurde  im  Januar  1889  in  einem  einzigen 
w^tblioheu  Exemplare  vom  Herrn  Reserve-Lieutenant  Ernst  Hartcrt 
bei  Batu  Sankahan  (vielleicht  8000'  hoch)  im  Gebirge  von  Deli  auf 
Sumatra  erbeutet  und  ist  nach  ihrem  Entdecker  benannt. 

Vw  der  Oatnacinia  gigantea  (Brauer)  ist  (7.  harterti  unter 
Anderem  durch  die  erheblich   geringere  Zahl   der  Antenodal-  und 
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Postnodalqueradern  (bei  gigantea  im  Vorderflügel  25 — 27  und  17—20), 
der  Supratriangular-  und  Medianqueradern  verschieden. 

Belonia  Kirby. 

Die  von  mir  als  LibeUula  hercutea  beschriebene  Art  (siehe  En- 
tomolog.  Nachrichten,  XV.  Jahrg.,  1889,  p.  235)  ist  eine  Belonia, 

Herr  Professor  Fr.  Brauer  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  unter 
dem  25.  Oktober  1889  brieflich  mitzutheilen :  „LibeUida  hercidea 
kann  keine  LibeUula  s.  str.  sein,  weil  der  Prothorax-Mittel- 
lappen breit  zweilappig  ist.  Sie  kann  keine  LibeUa  m.  sein, 
weil  die  sectores  arculi  nicht  gestielt  sind,  und  sie  kann  keine 
Lyriothemis  sein,  weil  die  Hinterflügel  am  Grunde  breit  sind 
und  nicht  vom  Grunde  gegen  die  Mitte  allmälig  breiter 
werden,  d.  h.  schief  abgerundet  sind  wie  bei  jener  Gattung.  Die 
zweite  Querader  in  der  Mittelzelle  (der  Hinterflügel),  die 
das  innere  Dreieck  begrenzt,  scheint  hier  konstant  vor- 
handen —  ich  habe  16  Exemplare  (cf  und  Q)  gesehen  — ,  die 
Scheide  des  Q.  ist  unbedeckt,  die  Ränder  der  Genitalringe 
sind  seitlich  blattartig  erweitert  und  die  Genitalien  desc/ 
am  2.  Hinterleibsringe  sind  klein.  —  Von  Celithemis  unter- 
scheidet sie  die  Gesammtform  des  Körpers  und  der  Flü- 
gel; denn  letztere  ähnelt  hierin  den  Mhyothemis- Arten. 

i^Alle  diese  Merkmale  charakterisiren  eine  besondere 
Gattung.  .  .  .  Bei  LibeUa  m.  kommt  ausnahmsweise  ein 
inneres  Dreieck  vor.  Das  Unterstrichene  giebt  die  ganze  Cha- 
rakteristik. 

^Es  scheint,  dass  Kirby's  Belonia  synonym  mit  der  von  mir 
charakterisirten  Gattung  sei.  Kirby  hat  aber  in  seinen  Charak- 
teristiken den  Prothorax  nicht  beschrieben  und  so  kann  man 
die  Gattungen  mit  Sicherheit  nicht  erkennen.  Die  abgebildete 
Art  hat  ein  kleineres  Pterostigma.  Eine  zweite  Art  mit  grossem 
Pterostigma  ist  Bei,  uniformis  s.  —  Ich  glaube,  dass  diese  Gattung 
ungenügend  charakterisirt  ist" 

Cannacria  Kirby. 

Die  Gattung  Cannacria  hat  Kirby  auf  eine  als  neu  be- 
schriebene Art,  C,  bateaii,  gegründet,  welche  ich  von  einem  typischen 
männlichen  Stücke  der  Erythemis  furcata  Hagen  von  Bahia  (durch 
Gomes)  im  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  nicht 
spezifisch  zu  unterscheiden  vermag;  nur  finden  sich  im  Hinterflügel 
nicht  6,  sondern  7  Antenodalqueradern,  wie  in  der  zu  Kirby's  Be- 
schreibung gehörigen  Abbildung. 
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B.  Die  Sektoren  des  Arkulus  sind  deutlich  und  lang  ge- 
stielt. 

I.  Die  letzte  Antenodalquerader  reicht  im   Vorder- 
flttgel  nur  bis  zur  Subkosta. 
1.  Die  Augen  ohne  Erweiterung  am  Schläfenrande; 
die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  im  Hin- 
terflügel liegt   ziemlich   in    der  Verlängerung 
des  Arkulus. 

a.  Klauen  gespalten. 

Scapanea  Kirby. 

Bei  Scapanea  ist  der  Nodalsektor  auf  der  Mitte  deutlich 
wellig;  gleichwohl  steht  die  Gattung  in  Eirby's  Tabelle  unter  denen 
mit  geradem  oder  schwach  welligem  Nodalsektor  (Nummer  77). 

Paltothemis  nov.  gen. 

Augen  eine  kurze  Strecke  verbunden,  ohne  Erweiterung  am 
Schläfenrande;  Ozellenwulst  oben  breit  konkav  und  ziemlich  deutlich 
bifid ;  Stirn  kurz,  stark  gewölbt,  runzlig,  an  den  Seiten  etwas  kantig. 
Prothorax  mit  sehr  kleinem  Mittellappen.  Beine  ziemlich  lang,  kräftig, 
die  Mittel-  und  Hinterschenkel  unten  kurz  sägeartig  gezähnelt  ((f\ 
die  Hinterschienen  mit  etwa  8  ziemlich  starken  Dornen  jederseits, 
Klauen  gespalten,  der  untere  Zahn  kürzer  als  die  Klauenspitze; 
Hinterleib  erheblich  kürzer  als  die  Hinterfiügel,  nicht  sehr  schlank, 
gleichmässig  dick,  die  Basis  nicht  dicker,  der  vierte  Bing  mit  einer 
Querkante  versehen,  die  Genitalien  mit  einfachem  Hamulus  wie  bei 
Ma^crothemia^  die  obern  Analanhänge  geschwungen,  vor  der  Spitze 
unten  zahnartig  vorspringend,  der  untere  Anhang  von  den  obern  nur 
etwas  überragt.  Die  Flügel  lang,  reich  geädert,  die  hintern  an  der 
Basis  auffallend  breit,  im  Medianraum  nur  je  1  Querader,  die  Spitzen 
der  cellula  cardinalis  liegen  jederseits  in  gleicher  Ebene,  die  Sektoren 
des  Arkulus  sind  lang  gestielt,  der  Nodalsektor  hinter  der  Mitte 
sehr  stark  wellig,  das  Pterostigma  ist,  wie  bei  Macrothemis^  auf- 
fallend kurz,  die  Zellen  hinter  demselben  sind  nicht  länger  als  die 
übrigen  des  Kostalstreifens,  die  Membranula  .ist  lang  und  vorn  breit. 

Im  Yorderflügel  bei  der  einzigen  Art  14i/2  Antenodal-  und 
11  Postnodalqueradern,  von  diesen  die  drei  ersten  nächst  dem  Nodus 
unvollständig;  die  cellula  cardinalis  sehr  lang,  schmal,  getheilt,  der 
Subtriangularraum  dreizellig,  der  Supratriangularraum  leer,  der  sector 
trianguli  superior  entspringt  an  der  Spitze  der  cellula  cardinalis  vom 
Ursprung  des  sector  trianguli  inferior  deutlich  entfernt,  zwischen  ihm 
und  dem  sector   brevis   an   der  Aussenseite   der  cellula   cardinalis 
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zuerst  4  Zellen,  dann  3  Zellenreihen  und  7 — 8  Marginalzellen.  Im 
Hinterflügel  9—10  Antenodal-  und  11 — 12  Postnodalqueradern,  von 
diesen  die  2 — 3  ersten  nächst  dem  Nodus  nicht  durchlaufend,  die 
cellula  cardinalis  leer,  ihre  Basalseite  in  der  Verlängerung  des  Arkulus 
gelegen,  der  Supratriangularraum  ungetheilt,  der  sector  trianguli  su- 
perior  entspringt  mit  dem  inferior  gemeinsam  im  hintern  Winkel  der 
cellula  cardinalis,  zwischen  ihm  und  dem  brevis  im  Diskoidalfelde 
3  Zellenreihen  und  13 — 14  Marginalzellen. 

Eine  durch  den  stark  welligen  Nodalsektor  und  drei  Reihen  von 
Diskoidalzellen  im  Yorderflügel  bei  gespaltenen  Klauen,  kurzem  Ptero- 
stigma  und  einem  des  äussern  Astes  entbehrenden  Hamulus  gegenüber 
Macrothemis  äusserst  charakteristische  Gattung,  von  der  leider  nur 
ein  einziges  männliches  Stück  im  Königlichen  Museum  für  Naturkunde 
zu  Berlin  aufbewahrt  wird. 

Paltothemis  lineatipesnoy.spec.  1  c/.  Brasilien.  (Nro.2409.) 
Körperlänge  45,5  mill./ Länge  des  Hinterleibes  29,5,  des  Hinter- 
flügels 42,5,  des  Pterostigma  2,8,  Breite  des  Hinterflügels  am  Ar- 
kulus 15,  am  Nodus  12,5  mill. 

Gesicht  schmutzig  gelb,  Unterlippe  schwarz,  die  Vorderecken 
jederseits  gelb,  Stirn  gelb,  Ozellenwulst  gelb,  nur  der  die  grosse 
vordere  Ozelle  führende  Basalrand  schwarz.  Thorax  gelbbraun,  an 
den  Seiten  schwarz,  gelbbraun  gewürfelt.  Beine  schwarz.  Schenkel- 
wurzeln gelb,  der  Rücken  der  Schenkel  und  Schienen  mit  gelber 
Längslinie.  Hinterleib  unten  schwarz,  oben  braungelb  mit  schwarzen 
Zickzackzeichnungen.  Obere  Analanhänge  schwarz.  Flügel  hyalin, 
die  Subkosta  und  der  Medianraum  beider  Flügelpaare  bis  über  die 
cellula  cardinalis  hinaus  intensiv  gelb.    Pterostigma  schwarz. 

Macrothemia  Hagen. 

Von  Paltotheni.i8  hauptsächlich  durch  Folgendes  verschieden :  der 
Nodalsektor  ist  einfach  gebogen  und  keine  Spur  wellig ;  im  Diskoidal- 
felde der  Vorderflügel  finden  sich  1 — 2  Reihen  Zellen  und  3  Zellen 
höchstens  unmittelbar  an  der  Aussenseite  der  cellula  cardinalis. 

Die  JfatfroftewwVArten  tenuia  Hagen,  marmorata  Hagen,  ce- 
phyra  Selys  und  columbiana  Selys  sind  nirgends  genauer  beschrieben, 
von  columbiana  wird  nur  gesagt,  dass  sie  eine  grössere  Art  sei  und 
eine  getheilte  cellula  cardinalis  besitze,  während  bei  tenuis  und  ce- 
phyra  die  cellula  cardinalis  leer  und  das  Pterostigma  kurz  sei;  es 
ist  daher  unmöglich,  anzugeben,  ob  sich  etwa  eine  der  beiden  letzt- 
genannten mit  einer  der  im  Folgenden  beschriebenenen  vier  bra- 
silianischen Arten,  deren  Uebersicht  sich  hier  anschliesst,  deckt  oder 
nicht;  bei  ihnen  allen  ist  die  cellula  cardinalis  im  Vorderflügel  leer. 
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1  (2).  Medianraum  der  HinterflOgel  konstant  mit  zwei  Queradern. 
Hinterleib  auffallend  dünn  und  lang,  etwas  länger  als  der  Hinter- 
flügel, an  der  Basis  etwas  blasig,  hinten  nicht  erweitert.  Brust- 
rücken ausser  zwei  vorn  und  hinten  abgekürzten  hellgrünen 
Längsstriemen  noch  mit  einer  breiten  grünen,  auf  der  Mitte 
schmal  unterbrochenen  Querbinde  vor  der  Wurzel  der  Vorder- 
flügel. Hinter  dem  Pterostigma  1—2  Zellen;  die  basale  Seite 
der  cellula  cardinalis  im  Hinterflügel  liegt  genau  in  der  Ver- 
längerung des  Arkulus tenuis  n.  sp. 

2  (1).  Medianraum  der  Hinterflügel  konstant  nur  mit  der  gewöhnlichen 
Querader.  Hinterleib  nie  auffallend  schlank,  stets  kürzer  als  der 
Hinterflügel.  Brustrücken  mit  zwei  hinten  nicht  verkürzten,  son- 
dern hakig  nach  innen  gegeneinander  eingebogenen  gelbgrünen 
Längsstriemen.  Die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  liegt 
allermeist  etwas  vom  Arkulus  weg  nach  der  Flügelwurzel  hin 
abgerückt. 

3  (6).  Grössere  Arten  von  über  35  mill.  Körperlänge.  Im  Hinter- 
flügel liegen  beim  Q  zwei  Reihen  Diskoidalzellen,  beim  cf  an- 
fangs nur  eine  Reihe.  Flügel  beim  cf  hyalin,  beim  Q  hyalin 
oder  basal  ohne  scharfe  Abgrenzung  oder  auf  der  ganzen 
Fläche  mehr  oder  weniger,  oft  intensiv  gelb. 

4  (5).  Körperlänge  46—48  milL,  Flügelspannung  70—77  mill.  Hin- 
terleib beim  cf  hinten  nur  wenig  erweitert.  Hinterflügel  am 
Grunde  sehr  breit catharina  n.  sp. 

5  (4).  Körperlänge  35—40  mill.,  Flügelspannung  58  —  61  mill. 
Hinterleib  beim  cf  vom  7.  Ringe  an  plötzlich  sehr  stark  flach 
erweitert.    Hinterflügel  am  Grunde  nicht  auffallend  breit: 

imitans  n.  sp. 

6  (3).  Kleine  Art  von  höchstens  25  mill.  Körperlänge  und  45  mill. 
Flügelspannung,  cf  und  Q.  mit  nur  einer  Reihe  Diskoidalzellen 
im  Hinterflügel.  Flügel  des  cf  hyalin,  des  2  an  der  Basis  in- 
tensiv gelb pumila  n.  sp. 

Macroihemis  tenuis  n.  sp.    c/'Q.    Theresopolis,  Santa  Ca- 
tharina, Brasilien  (Hans  Fruhstorfer). 
?  Macrothemis  tenuis  Hagen  in  litt. 

Körperlänge  43—45  mill.,  Länge  des  Hinterleibes  32 — 33,  des 
Hinterflügels  beim  Q  32—33,  beim  cf  30,5  mill..  Breite  des  Hinter- 
flügels bis  9,5  mill. 

Gesicht  grüngelb,  die  Stirn  oberseits  sammt  dem  Ozellenwulst 
metallisch  blau,  Scheiteldreieck  schwarz,  Hinterhaupt  an  den  Seiten 
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gelb.  Prothorax  schwarzbraun;  Thorax  schwarzbraun,  auf  dem  Rücken 
matt,  jederseits  mit  einer  hinten  abgektlrzten  grünen  Schulterstrieme 
der  Länge  nach  und  vor  der  Flügelwurzel  mit  einer  auf  der  Mitte 
unterbrochenen  grünen  Querbinde;  zwischen  den  Wurzeln  der  Vorder- 
und  der  Hinterflügel  je  ein  durch  Längsnähte  getheilter  grüner  Fleck; 
die  Brustseiten  glänzend,  meist  mit  5  bis  6  nicht  durchlaufenden 
hellen  Flecken  oder  verwaschen  grünfleckig.  Beine  schwarz,  die 
Vorder-  und  Mittelschenkel  an  der  Basalhälfte  grünlich.  Hinterleib 
braunschwarz,  glänzend,  am  Grunde  des  zweiten  bis  fünften  Ringes 
jederseits  ein  grünlicher,  oft  verloschener  Längswisch.  Die  obern 
Analanhänge  an  der  Basis  nicht  klaffend,  von  der  Seite  gesehen 
'v  förmig  geschwungen,  auf  der  Milte  am  dicksten,  am  Ende  spitz, 
am  Unterrande  ungezähnelt,  fast  doppelt  so  lang  wie  der  untere 
Analanhang,  welcher  am  Ende  gerundet  und  nicht  ausgeschnitten  ist. 
Die  Genitalien  am  zweiten  Ringe  mit  einfachem  langen  stark  ge- 
krümmten Hamulus.  Flügel  hyalin,  an  der  Spitze  etwas  bläulich 
schillernd,  beim  cf  etwas  graulich  getrübt,  beim  5  am  Grunde  ge- 
sättigt gelb,  besonders  im  Subkostal-  und  Medianraum  beider  Flügel- 
paare bis  zur  ersten  Querader;  im  Subkostalraume  der  Hinterflügel 
schwärzlich. 

Ozellenwulst  gewölbt,  etwas  konkav.  Prothoraxlappen  klein,  herz- 
förmig. Beine  lang,  Vorder-  und  Mittelschenkel  unten  borstig  behaart, 
Hinterschenkel  beim  cf  unten  mit  bis  10  kurzen,  etwas  hakig  ge- 
bogenen und  mit  ihrer  Spitze  der  Schenkelwurzel  zugewendeten  Zähnen, 
so  dass  die  Schenkelunterseite  sägezähnig  erscheint,  beim  Q  mit 
längeren  geraden  Stachelborsten;  Schienen  jederseits  mit  zarten, 
langen  Dornen  bewehrt.  Hinterleib  lang,  so  lang  oder  länger  als  die 
Hinterflügel,  ziemlich  gleichmässig  dünn  und  komprimirt,  die  Basis 
etwas  blasig,  der  zweite  und  dritte  Ring  mit  einer  Querkante,  das 
achte  Rückensegment  beim  Q  nicht  lappig,  die  Kopulationsorgane 
des  (f  stark  hervortretend.  Flügel  ziemlich  lang  und  breit,  am  Ende 
etwas  zugespitzt,  gesperrt  geädert,  die  Hinterflügel  erheblich  breiter 
als  die  Vorderflügel,  beim  Q.  und  cf  am  Innenrande  breit  gerundet, 
mit  kurzem  Pterostigma  und  grosser  Membranula.  Im  Vorderflügel 
111/2  Antenodal-  und  7  Postnodalqueradern,  von  diesen  die  beiden  ersten 
nächst  dem  Nodus  unvollständig,  die  cellula  cardinalis  kurz  und  breit, 
dreiseitig,  ungetheilt,  der  Supratriangularraum  leer,  der  Subtriangular- 
raum  dreizellig,  im  Medianraume  nur  eine  Querader,  die  Sektoren  des 
Arkulus  lang  gestielt,  der  Nodalsektor  gebogen,  durchaus  nicht  wellig, 
höchstens  2  Reihen  Diskoidalzellen  und  nur  3  Marginalzellen,  der  Nodus 
der  Flügelspitze  genähert,  von  der  Flügelwurzel  doppelt  so  weit  entfernt 
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als  vom  Innenrande  des  Pterostigma,  dieses  auffallend  kurz  und  ziem- 
lich breit,  2  Zellen  deckend.  Im  Hinterfltigel  8  Antenodal-  und  7—8 
Postnodalqueradern,  die  cellula  cardinalis  leer  mit  in  der  Verlängerung 
des  Arkulus  liegender  Basal-  oder  Innenseite,  der  Supratriangular- 
raum  leer,  der  Medianraum  mit  zwei  Queradern,  das  innere  Dreieck 
vierseitig,  die  Sektoren  des  Arkulus  lang  gestielt,  der  Nodalsektor 
gebogen,  durchaus  nicht  wellig,  im  Diskoidalfelde  bis  fast  zur  Mitte 
nur  1  Zellenreihe  und  8 — 9  Marginalzellen,  der  sector  trianguli  su- 
perior  entspringt  im  hintern  Winkel  der  cellula  cardinalis,  der  sector 
trianguli  inferior  breit  gegabelt,  der  Nodus  mitten  zwischen  der 
Flügelwurzel  und  dem  Aussenrande  des  Pterostigma  gelegen,  dieses 
kurz,  ziemlich  breit,  I1/2  Zellen  deckend. 

Die  Art  ist  eine  echte  Macrothemis  Hagen,  von  allen  fibrigen 
beschriebenen  und  unbeschriebenen  Arten  des  Königlichen  Museums 
für  Naturkunde  zu  Berlin  durch  den  Besitz  von  zwei  Queradern 
im  Medianraume  des  Hinterflügels  abweichend  und  im  Ha- 
bitus auffallend  an  Korduliinen  erinnernd,  aber  ohne  jede 
Spur  einer  Augenerweiterung  am  Schläfenrande. 

Macrothemis  catharina  n.  sp.  cfQ,  Theresopolis,  S.  Ca- 
tharina,  Brasilien  (Hans  Fruhstorfer). 

Körperlänge  des  Q.  49,  des  cf  47  mill.,  Länge  des  Hinterleibes 
beim  Q.  34,5,  beim  (f  33  mill,  des  Hinterfltigels  beim  Q.  37,5,  beim 
cf  34,5,  Breite  des  Hinterflügels  beim  Q  bis  13,  beim  cf  bis  10  mill. 

Gesicht  schmutzig  gelb,  Stirn  vorn  und  oberseits,  sowie  der 
Ozellenwulst  metallisch  blau,  Scheiteldreieck  schwarzblau,  Hinterhaupt 
an  den  Seiten  gelblich.  Prothorax  dunkel;  Thorax  schwarzgrün 
glänzend,  auf  dem  Rücken  mit  zwei  nach  hinten  sich  erweiternden 
und  etwas  hakig  zusammenneigenden  grüngelben  Längsstriemen  und 
grünen  Flecken  zwischen  den  Flügelwurzeln,  in  den  Seiten  jeder- 
seits  drei  schiefe  durchlaufende  Striemen  gelblich.  Beine 
schwarz,  an  der  äussersten  Wurzel  gelblich.  Hinterleib  schwarzbraun, 
glänzend.  Die  obern  Analanhänge  sind  kaum  länger  als  der 
untere,  am  Ende  stumpfe  Anhang.  Die  Genitalien  am  zweiten 
Ringe  mit  stark  gekrümmtem  langen  einfachen  Hamulus.  Flügel  beim 
(f  hyalin,  beim  Q  meist  hyalin,  bisweilen  jedoch  mehr  oder  weniger 
intensiv  gelb  mit  schmalen  hyalinen  Streifen. 

Ozellenwulst  etwas  bifid.  Hinterschenkel  beim  cf  unten  aussen 
nach  der  Spitze  hin  mit  8  stumpfen  starken  abstehenden,  nach  der 
Schenkelwurzel  zu  gekrümmten  sehr  breiten  Zähnen,  beim  Q  mit 
8  längeren  spitzen  geraden  Dornen. 
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Im  Vorderflügel  II1/2  bis  13i/2  Antenodal-  und  7  bis  8  Post- 
nodalqueradern,  von  diesen  die  beiden  ersten  nächst  dem  Nodus  nicht 
durchlaufend,  die  cellula  cardinalis  leer,  der  Subtriangularraum  zwei- 
oder  dreizellig,  2  Reihen  von  Zellen  und  6 — 8  Marginalzellen  im 
Diskoidalfelde,  Nodalsektor  auf  der  Mitte  ziemlich  stark  nach  vorn 
konvex  gebogen,  der  Nodus  weniger  denn  doppelt  so  weit  von 
der  Flügelwurzel  als  vom  Innenrande  des  Pterostigma  gelegen.  Im 
Hinterflttgel  9  Antenodal-  und  9  Postnodalqueradern,  die  basale 
Seite  der  cellula  cardinalis  etwas  diesseits  des  Arkulus  (also  näher 
der  Flügelwurzel)  gelegen,  beim  cf  im  Diskoidalfelde  erst  5  einfache 
Zellen  nebeneinander,  dann  2  und  mehr  Zellenreihen  und  9 — 10  Mar- 
ginalzellen  (zwischen  dem  sector  trianguli  superior  und  sector  brevis), 
beim  Q  gleich  anfangs  2  Zellenreihen  und  11 — 12  Marginalzellen, 
Medianraum  konstant  nur  mit  der  gewöhnlichen  Querader.  Nodus 
etwas  (um  etwa  2  Zellen)  näher  der  Flttgelwurzel  als  der  Flttgelspitze 
gelegen.    Pterostigma  kurz,  2  bis  3  Zellen  deckend. 

Der  Beschreibung  liegt  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  zu 
Grunde. 

Maerothemis  imitans  n.  sp.  c/Q.  Theresopolis,  S.  Ca- 
tharina,  Brasilien  (Hans  Fruhstorfer). 

Körperlänge  des  Q.  37,  des  cf  38,5  milL,  Länge  des  Hinterleibes 
beim  2  25,  beim  cf  27,  höchste  Breite  beim  Q  2,  beim  cf  3  mill., 
Länge  des  Hinterflügels  30,  höchste  Breite  9  (2)  bis  10  (cf)  mill. 

Gesicht  gelblich,  Stirn  und  Ozellenwulst  metallisch  blau.  Tho- 
rax schwarzbraun,  obenauf  mit  2  vorn  stark  verkürzten  grüngelben 
Schulterflecken,  in  den  Seiten  mit  3  nicht  durchlaufenden  gelben 
Flecken.  Hinterleib  schwarz,  auf  dem  Rücken  auf  jedem  Segment 
mit  2  gelben  Wischen,  welche  in  Grösse  und  Farbenintensität  variiren 
und  beim  $  besonders  oft  verlöschen.  Beine  schwarz,  an  der  Wurzel 
heller.  Flügel  hyalin,  beim  .Q  oft  intensiv  gelb  und  nur  am  Hinter- 
rande schmal  hyalin,  bei  beiden  Geschlechtern  die  äusserste  Wurzel 
intensiv  gelb  und  im  untern  Eostalraum  bis  fast  zur  ersten  Querader 
schwarzbraun. 

Hinterschenkel  beim  cf  unterseits  am  Aussenrande  mit  8 — 10 
sehr  starken,  platten,  am  Ende  stumpfen  Zähnen.  Hinterleib  stets 
kürzer  als  der  Hinterflügel,  beim  Q  auf  der  Mitte  dünner,  beim  cf 
hinten  auffallend  erweitert  (ähnlich  Micrathyria  didyma  Selys).  Die 
übern  Analanhänge  länger  als  der  untere,  am  Unterrande  gezähnelt,  der 
untere  Anhang  breit,  am  Ende  ausgeschnitten.  Genitalien  am  zweiten 
Ringe  deutlich  hervortretend,  Hamulus  einfach,  gebogen. 
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Im  Vorderflügel  12i/2  bis  ISV^  Antenodal-  und  7— 8  Postnodal- 
queradern,  die  cellula  cardinalis  leer,  der  Subtriangularraum  meist 
leer,  selten  zweizeilig,  noch  seltener  dreizellig,  im  Diskoidalfelde 
2  Reihen  von  Zellen  und  6  bis  7  Marginalzellen,  Nodalsektor  auf  der 
Mitte  ziemlich  stark  nach  vorn  konvex  gebogen,  nicht  wellig,  Nodus 
doppelt  so  weit  von  der  Flügelwurzel  als  vom  Innenrande  des  Ptero- 
stigma  entfernt.  Im  Hinterflügel  9—10  Antenodal-  und  8—9  Post- 
nodalqueradern,  die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  etwas  diesseits 
des  Arkulus  gelegen,  im  Medianraume  nur  die  gewöhnliche  Querader, 
im  Diskoidalfelde  beim  $  2  Keihen  von  Zellen  und  12  Marginal- 
zellen, beim  cf  zuerst  2  bis  5  einfache  Zellen  nebeneinander,  dann 
2  und  bald  mehr  Zellenreihen  und  11  bis  12  Marginalzellen,  Nodus 
mitten  zwischen  der  Flügelwurzel  und  der  Flügelspitze  gelegen. 

Zahlreiche  Stücke. 

Diese  Macrothemia-Axt  zeigt  in  Grösse,  Gestalt  und  Färbung 
eine  so  augenfällige  Aehnlichkeit  mit  Micrathyria  didyma  Selys, 
dass  sie  namentlich  im  männlichen  Geschlechte  leicht  mit  dieser  ver- 
wechselt werden  kann.  Man  erkennt  sie  jedoch  sofort  an  ihrem 
erheblich  kürzeren  Pterostigma  und  dem  gemeinsamen  Ursprünge  der 
sectores  trianguli  im  Hinterflügel. 

Macrothemis  pumila  n.  sp.    c/Q.    Bahia. 

Körperlänge  des  5  24,5,  des  cf  23,5  mill.,  Länge  des  Hinterleibes 
beim  Q  17,5,  beim  cf  15,  des  Hinterflügels  beim  Q  21,5,  beim 
c/  19,  Breite  beim  Q  7,  beim  cf  6,3  mill. 

Gesicht  beim  (f  metallisch  grün,  beim  $  gelblich,  Stirn  oben 
und  Ozellenwulst  metallisch  blau.  Thorax  dunkelgrün,  metallisch 
glänzend,  obenauf  mit  zwei  feinen  gelben  Längsstriemen,  welche  vorn 
nicht  abgekürzt  hinten  hakig  gegeneinander  nach  innen  einbiegen. 
Hinterleib  schwarzbraun  glänzend.  Flügel  beim  cf  vollkommen  hyalin, 
beim  Q  im  basalen  Drittel  bis  über  die  cellula  cardinalis  hinaus 
intensiv  gelb. 

Hinterleib  beim  cf  hinten  kaum  erweitert,  die  obern  Analanhänge 
kaum  länger  als  der  untere. 

Im  Vorderflügel  81/2  bis  IO1/2  Antenodal-,  5  bis  6  Postnodal- 
queradern,  cellula  cardinalis  leer,  Subtriangularraum  zweizeilig,  im 
Diskoidalfelde  2  Reihen  von  Zellen  und  nur  2  bis  3  Marginalzellen, 
Nodalsektor  einfach  gebogen,  durchaus  nicht  wellig,  Pterostigma  sehr 
kurz,  nur  eine  Zelle  deckend,  Nodus  nicht  ganz  doppelt  so  weit  von 
der  Flügelwurzel  als  vom  Innenrande  des  Pterostigma  entfernt.  Im 
HinterflOgel  7  Antenodal-  und  7  bis  8  Postnodalqueradern,  die 
basale  Seite  der  cellula  cardinalis  etwas  diesseits  des  Arkulus  gelegen, 
der  Medianraum  nur  mit  der  gewöhnlichen  Querader,  im  Diskoidalfelde 
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anfangs  4  oder  5  einfache  Zellen  nach  einander,  dann  2  und  mehr 
Zellenreihen  und  6  bis  7  Marginalzellen,  Nodus  in  der  Mitte  zwischen 
der  Flügelwurzel  und  dem  Innenrande  des  Pterostigma  gelegen. 

Nach  3  alten  Exemplaren  (2  $  $,  1  Q)  im  Königlichen  Museum 
für  Naturkunde  zu  Berlin. 

Die   Gattung  Macrothemia  ist  ausgezeichnet   durch    die   äus- 
-ff  schliessliche  Neigung  der  Weibchen  zur  Annahme  bunter  Flügel- 

iei&  färbung,  während  die  Männchen  stets  hyaline  Flügel  besitzen;  sonst 

m^  pflegt  wie  bei  den  andern  Insekten  auch  bei  den  Libellulinen  vor- 

wiegend dem  Männchen  diese  Neigung  eigen  zu  sein. 

Peeudomacromia  Eirby. 

Mir  liegt  eine  Libellulinengattung  in  Exemplaren  von  Sierra 
Leone  und  von  Madagaskar  vor,  welche  ich  nach  ihrem  Geäder 
auf  Pseudomacromia  Eirby  beziehen  muss. 

Diese  Gattung  ist  nach  Eirby  Lepthemie  verwandt,  hat  aber 
breitere  Flügel  und  sieht  einer  Macromia  ähnlich.  Meine  Stücke 
haben  abweichend  von  Lepihemia  die  Hinterschienen  mit  zahlreichen 
feinen  Stacheln  bewehrt  und  stimmen  mit  Macromia  durch  die 
tief  gespaltenen  Elauen  aller  Beine  überein,  derart,  dass  der 
Zahn  der  Elaue  stärker  ist  als  die  Klauenspitze,  während  nach 
Eirby^s  Bestimmungstabelle  (bei  der  Beschreibung  sind  die 
Elauen  nicht  erwähnt)  Paeudomacromia  gezähnte  Klauen  besitzt. 

Die  mir  vorliegenden  vier  Stücke,  welche  ich  vorläufig  als  mit 
Libeüvla  hova  Bamb.  kongenerisch  ansehe  und,  ungeachtet  ihrer  ge- 
spaltenen Klauen,  ifkr  PseudomacromiaKirby  halte,  stehen  der  Gattung 
JUacrothemis  am  nächsten,  mit  der  sie  auch  ein  auffallend  kurzes 
Pterostigma  gemeinsam  haben.  Die  Basalseite  der  cellula  cardinalis 
im  Hinterflügel  liegt  etwas  diesseits  des  Arkulus. 

b.  Klauen  mit  einem  Zahn  näher  der  Basis. 

Lathrecieta  Kirby. 

Auf  Orthemis  pectoralis  Brauer  gegründet,  von  Orthemie  und 
Agrionoptera  durch  die  an  der  Subkosta  abbrechende  letzte  Ante- 
nodalquerader  des  Yorderflügels  verschieden,  und  ausser  der  Type 
die  Arten  Agrionoptera  airmdans  Selys  und  festa  Selys  nebst  La- 
threcista  terminalis  Kirby,  alles  Austral-Asiaten,  umfassend,  erscheint 
mir  die  Gattung  JLathrecista  als  vollberechtigt  und  naturgemäss. 
Eine  der  oben  genannten  Arten,  vielleicht  L,  pectoralia^  möchte  mit 
der  Libellula  aaiatica  F.  identisch  sein.  Fabricius*  Diagnose 
(SuppL  Eni  syst.,  Hafniae,  1798,  p.  283,  uro.  14—15)  lautet: 

xxxm.  Heft  u.  24 
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glAbdhda  tharacis  laterüm»  flavis^  lineis  ramosis  niffris.  — 
Habitat  in  Ind.  orientali  Dom.  Daldor£L  —  Statura  L.  vulgaiisei- 
mae.  Caput  flavum^  macula  frontalis  biloba^  caerulea.  Thoraa 
mipra  fuscus  lineis  duabus  dorsaWmSy  appraximaiis^  ßavis^  la- 
teribus  ßavis,  lineis  ramosis  nigris.  Abdomen  rubicu/ndum.  Alae 
hyedinae  stigmate  ordindrio  fusco/ 

Der  Gattung  LaOirecista  Eirby  nilchst  verwandt  und  gleicher 
Landsmannschaft  ist  eine  andere  noch  ungetaufte  Gattung 

Potamareha  nov.  gen. 

mit  gleichfalls  an  der  Subkosta  abbrechender  letzter  Antenodalquer- 
ader  des  Yorderflflgels,  welche  nur  einen  einzigen  mir  bekannten 
Vertreter  in  der  lAhellula  obscura  Bambur  (cangener  Rambur)  stellt. 
Rambur^s  diagnostische  Angabe  ,abdamine  supra  faseiis  dualms 
nigris'  (Hist.  Nat  Ins.  Neur.,  1842,  p.  64,  uro.  43  [obscura],  und 
p.  70,  uro.  53  [congener]  reicht  fast  zur  Erkennung  der  Art  schon 
aus.  Diese  Art  wird  von  Brauer  und  Selys  sehr  mit  Unrecht  zu 
Orthemis  gebracht;  sie  stimmt  mit  Lathrecista,  im  Gegensatze  zu 
Orthemis,  in  der  an  der  Subkosta  abbrechenden  letzten  Antenodal- 
querader  des  Yorderflflgels  überein,  zeigt  aber  auch  von  Lathrecista 
wesentliche,  zu  einer  generischen  Trennung  zwingende  Abweichungen: 

1)  der  Nodalsektor  ist  im  Vorderflügel  auf  der  Mitte  sehr 
tief  wellig  —  bei  Lathrecista  sehr  schwach  wellig; 

2)  die  cellula  cardinalis  im  Hinterflügel  ist  beständig 
durch  eine  A*der  getheilt  —  bei  den  Lathrecista-Arten  ebenso 
beständig  leer; 

3)  das  achte  Hinterleibssegment  ist  beim  $  aussen  lappig 
erweitert,  der  Lappen  abstehend,  gross,  am  freien  Bande  gerundet 
—  bei  Lathrecista  (pectoralis  und  festa)  aussen  umgeschlagen  und 
ungelappt; 

4)  das  Diskoidalfeld  im  Hinterflügel  ist  bei  Potamareha  be- 
trächtlich breiter  und  der  sector  trianguli  superior  mündet  näher 
diesseits  des  Niveau  des  Nodus  als  bei  Lathrecista;  Potamareha 
bat  mindestens  15 — 19,  Lathrecista  in  der  Begel  10 — 12,  beim  2 
ausnahmsweise  13 — 14  Marginalzellen. 

Ueberdies  liegt  bei  Potamareha  der  Arkulus  im  Hinterflügel 
meist  genau  in  der  Verlängerung  der  zweiten  Antenodal- 
querader,  selten  etwas  von  dieser  nach  aussen  hin  abgerückt  — 
bei  Lathrecista  liegt  er  (wie  im  Vorderflügel)  mitten  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  Antenodalquerader  oder  sogar  der 
dritten  etwas  mehr  genähert  als  der  zweiten. 
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ISelys's  Bemerkung  bei  Beschreibung  seiner  Agrionoptera  (La- 
thredsta)  aimtäans  (in  Ann.  Mus.  Civ.  Stör.  Nat.  Genoya,  XIV,  1879, 
p.  301):  «Le  male  de  MalaccSt,  plus  petit,  a  le  beut  des  alles  enfum^ 
depnis  Forigine  du  pterostigma'  erregt  den  Verdacht,  dieses  Stück 
von  Malakka  sei  überhaupt  keine  Lathrecieta^  sondern  die  Libdltda 
obscura  Rambur,  welche  von  Selys  an  anderen  Stellen  (Odonates 
des  Philippines,  Madrid,  1882,  p.  10 — 11,  und  Odonates  de  Sumatra, 
Genova,  1889,  p.  21  [461])  als  Orthemia  congener  aufgeführt  und 
kurz  charakterisirt  wird. 

Das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  besitzt,  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  zum  Verwechseln  fthnliche  Arten  der  beiden 
hier  erörterten  Gattungen  von  nachfolgenden  Provenienzen: 

LdOirecUta  pectordUa  (Brauer):  von  Ost-Celebes,  Tombngu, 
durch  Cf.  Ribbe,  1882,  </$; 

JLathrecista  aimtdana  (Selys):  von  Ceylon  durch  Nietner,  cf; 

Lathrecista  feeta '  (Selys) :  von  Cap  York  durch  Dftmel,  und 
von  S.O.-Neu-Guinea,  P.  Moresby,  durch  Dr.  Otto  Finsch. 

Potamarcha  obscura  (Bambur):  von  Java  durch  Hoffinannsegg 
und  Staudinger,  von  Malakka  durch  Maler  Weber  und  von  Ceylon 
durch  Nietner  (2)  »nd  Fruhstorfer  (c/). 


Micrathj/ria  Kirby. 

Eirby  hat  den  wahren  Gattungscharakter  seiner  eigenen 
Gattung  Micrathyria  nicht  erfasst;  er  hfttte  sonst  seine  Trithemis  (f) 
attenuata^  welche  eine  echte  Micrathyria  ist,  unmöglich  zu  Tri- 
themis stellen  können.  Der  Hauptcharakter  der  Gattung  liegt  nicht 
in  dem  beim  cf  stark  erweiterten  Hinterleibsende,  da  dieser  auch 
einzelnen  Arten  anderer  Gattungen  (vergL  Macrothemis  imitans  nob.) 
zukommt,  sondern  in  dem  weit  getrennten  Ursprung  der  sec- 
tores  trianguli  im  HinterflügeL  Eirby  sagt  selbst  von  seiner 
Trithemis (?J  attenuata  (loc.  cit  p.  329):  ^the  upper  sector  (seil  in 
the  bind  wings)  rising  a  little  before  the  apex,  and  distinctly  sepa- 
rated  from  the  lower,  which  is  not  the  case  in  typical  3Vi- 
themis,"  Die  Gattung  Trithemis  möchte  überhaupt  in  der  neuen 
Welt  Vertreter  nicht  aufweisen. 

Zwei  Exemplare  der  zierlichen  buntflügeligen  Micrathyria  atte- 
ntuUa  (Eirby)  besitzt  das  Eönigliche  Museum  für  Naturkunde  zu 
Berlin  von  Para  (durch  Sieber). 

Zu  Micrathyria  oder  in  deren  nächste  Nähe  gehört  auch  Diplaa 
berenice  Hagen. 

24* 
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Diplacodes  Kirby. 

Diplacodes  Kirby  ist  der  Gattung  Micrathyria  Kirby  zunächst 
verwandt;  in  der  Beschreibung  der  Vesentlichsten  Merkmale 
decken  sich  bei  Kirby  beide  Gattungen  vollkommen.  Es 
ist  unbegreiflich,  warum  die  von  beiden  so  wesentlich  abweichenden 
Gattungen  Erythemia^  Pachydiplaoß^  Gannaphüa  in  Kirby 's  System 
zwischen  beiden  eingeschoben  stehen;  Diplacodes  umfasst  die  Mi- 
crathyria-Arten  der  alten  Welt,  Micrathyria  die  Diplacodea  der 
neuen  Welt.  Es  wird  sich  kaum  fragen,  ob  nicht  beide  zu  ver- 
einigen sind. 

Kirby  führt  als  Diptacodes-Art  die  Libeüula  nebtdosa  F.  auf. 
Fabricius  beschreibt  (Entomol.  System.  Tom.  II,  1793,  p.  379, 
nro.  27)  kurz  und  kenntlich  das  cf  dieser  zierlichen  Art  als:  „L.  alia 
alhia  apice  nigris.  —  Habitat  in  India  orientali  Mus.  Dom.  Lund.  — 
Corpus  parvum^  nigrum  ore  flava,  Latera  thoracis  abdominis" 
que  flavo  maculata,    Anua  appendicvlis  flavia. " 

Das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  hat  beide 
Geschlechter  von  Diplacodea  nebuloaa  (F.)  in  Exemplaren  von 
Ceylon  (durch  Nietner)  und  Penang  (durch  Fruhstorfer).  Die 
Weibchen  haben  vollkommen  hyaline  Flügel. 

Q. :  Gelb,  der  Mesothorax  auf  dem  Rücken  mit  breiter  bronze- 
farbener  Mittelstrieme,  die  Thoraxseiten  mit  bronzefarbigen  schiefen 
Strichen.  Beine  theilweise  bronzefarben.  Hinterleib  mit  breiter 
brauner  Mittellängsstrieme  auf  dem  Kücken,  schmalen  braunen  Hinter- 
rändern,  und  brauner  Bauchfiäche.  Flügel  vollkommen  hyalin,  alle 
Adern  und  das  Pterostigma  gelb. 

Körperlänge  22,5  milL,  Länge  des  Hinterleibes  13,  des  Hinter- 
flügels 17  mill. 

cf:  Kopf  schwarz  glänzend,  Stirn  metallisch  blau,  Brust  und 
Hinterleib  schwarz,  schwarzblau  bestäubt.  Beine  schwarz,  die  Vorder- 
schenkel an  der  Wurzel  gelblich.  Flügel  hyalin,  die  Spitze  beider 
Paare  von  dem  Innenrande  des  Pterostigma  beginnend  schwarzbraun, 
Hinterflügel  an  der  äussersten  Basis  gelblich,  die  meisten  Adern  und 
das  Pterostigma  schwärzlich.  Bei  einigen  Stücken  finden  sich  gelbe 
Flecke  am  Kopf,  Thorax  und  Hinterleib,  und  es  sind  die  obern 
Analanhänge  und  das  Pterostigma  gelb;  diese  Varietät  beschreibt 
Fabricius. 

Körperlänge  25,5  mill.,  Länge  des  Hinterleibes  17,5,  des  Hinter- 
flügels 19,  Flügelspannung  42  mill. 

Im  Vorderflügel  7i/2  Antenodal-  und  5  Postnodalqueradern,  der 
Subtriangularraum  einzellig,  im  Diskoidalfelde  2  Reihen  von  Zellen 
und  4  Marginalzellen;  im  Hinterflügel  6  Antenodal-  und  5  Postnodal- 
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queradern,  zwischen  dem  sector  trianguli  superior  und  brevis  erst 
nach  einander  2  einfache  Zellen,  dann  2  und  mehr  Reihen  und 
8  Marginalzellen.  Die  cellula  cardinalis  und  der  Supratriangularraum 
beider  Flügelpaare  ungetheilt. 

Lepthemis  Hagen. 

lieber  JLepthemis  sabina  (Drury)  ist  Orthetrum  zu  vergleichen. 

Lepthemis  blackbumi  WL,  von  Hawai  ist  ein  Sympetrum 
Newm.  {Diplax  Charp.):  Nodalsektor  nicht  wellig,  im  Vorderflügel 
die  cellula  cardinalis  sehr  breit  und  kurz,  durch  1  bis  2  Adern  ge- 
theilt,  Subtriangularraum  dreizellig,  12 1/2  Antenodal-  und  9  Postnodal- 
queradern,  im  Hinterflügel  9  Antenodal-  und  10  Postnodalqueradern, 
die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  in  der  Verlängerung  des  Ar- 
kulus  gelegen.  Prothorax  breit  zweilappig  mit  stark  behaartem  Bande. 
Hinterschienen  mit  vielen  feinen  Stacheldornen. 

Erythemia  Hagen. 

Hagen  beschreibt  als  seiner  Gattung  Erythemis  angehörend 
die  3  Arten  furcaia  Hagen,  bicolor  Erichs,  und  longipes  Hagen. 
E,  furcaia  ist  eine  Cannacria  Kirby,  i7.  longipea  ist  Type  von 
JSphidatia  Kirby,  es  bleibt  somit  als  Type  von  Eryihemis  Hagen 
allein  Erythemis  bicolor  (Erichson)  zurück.  Kirby  jedoch  bezeichnet 
als  Type  von  Erythemis  Hagen  Libeüula  peruviana  Rambur.  Die 
Art  Erich  so n's  ist  mir  unbekannt;  Erythemis  Hagen  und  Ery- 
themis Kirby  dürften  verschiedene  Gattungen  sein. 

Anatya  Kirby. 

Anatya  Kirby  ist  der  Gattung  üracis  Rambur  zunächst  ver- 
wandt und  zeigt  bei  Uebereinstimmung  durch  den  Besitz  einer  punkt- 
artig kleinen  Membranula  und  im  allgemeinen  Habit  folgende  Dif- 
ferenzialcharaktere : 

1  (2).  Wenigstens  im  Hinterflügel,  meist  auch  im  Vorderflügel  mehr 
als  eine  Medianquerader.  Die  Sektoren  der  cellula  cardinalis 
im  Hinterflügel  entspringen  mit  gemeinsamer  Wurzel.  Die  $  $ 
mit  die  Hinterleibsspitze  überragender  Legescheide.  Die  obern 
Analanhänge  des  cf  nur  wenig  länger  als  der  untere  Anhang: 

Uracis  Bambur. 

2  (1).  Im  Medianraum  beider  Flügelpaare  nur  die  gewöhnliche 
Querader.  Die  Sektoren  der  cellula  cardinalis  im  Hinterflügel 
entspringen  getrennt.  Die  Q  Q.  entbehren  einer  Legescheide.  Die 
obern  Analanhänge  des  cf  sind  erheblich  länger  als  der  untere 
Anhang Anatya  Kirby. 
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Als  Type  seiner  Gattung  Anatya  beschreibt  Kirby  eine  Anatya 
anomdla  n.  sp.  von  Brasilien»  Sie  ist  synonym  mit  Libeßtda  guttata 
Erichson  {Uracie  guttata  Brauer),  deren  Type  das  Königliche  Mu- 
seum fCLr  Naturkunde  zu  Berlin  besitzt. 

2.  Die  Augen  mit  deutlicher  Erweiterung  am  Schlä- 
fenraqde;  die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis 
im  Hinterflügel  liegt  beträchtlich  jenseits  des 
Arkulus,  also  von  der  Flügelwurzel  nach  aussen 
abgerückt. 

CorduliopB  nov.  gen. 

Augen  eine  ziemlich  lange  Strecke  verbunden,  mit  deutlicher 
körniger  Erweiterung  am  Schläfenrande;  Ozellenwulst  oben  schmal 
konkav;  Stirn  oben  abgeflacht,  vorgestreckt,  vorn  niedrig  und  der 
Quere  nach  scharf  kantig.  Prothoraxmittellappen  niedrig,  sehr  breit 
rechteckig.  Beine  massig  lang,  schlank,  Hinterschenkel  nur  am  untern 
Aussenrande  mit  langem  Dornen  bewehrt,  Hinterschienen  mit  zahl- 
reichen langen  Dornen  jederseits  besetzt,  Klauen  unten  mit  einem 
deutlichen  Zahne  versehen.  Hinterleib  kürzer  als  der  Hinterflügel, 
nur  bis  zum  Innenrande  des  Pterostigma  reichend  ((/),  dreikantig, 
ziemlich  schmal,  hinten  spitz,  zweiter  und  dritter  Ring  mit  einer 
Querkante,  der  lobus  genitalis  abstehend,  gross,  breit,  am  freien 
Bande  tief  ausgeschnitten,  Hamulus  zweitheilig,  die  obern  Analanhänge 
basal  wenig  klaffend,  nicht  viel  länger  als  der  untere  Anhang.  Flügel 
lang  und  ziemlich  schmal,  die  hintern  am  Grunde  gerundet,  nicht 
breiter  als  die  vordem,  die  Spitzen  der  cellula  cardinalis  beider 
Flügelpaare  in  derselben  Ebene  gelegen,  Medianraum  in  beiden  Flü- 
gelpaaren nur  mit  der  gewöhnlichen  Querader,  Pterostigma  lang. 

Im  Yorderflügel  bei  der  einzigen  bekannten  Art  9i/3  Antenodal- 
und  6  Postnodalqueradern,  von  diesen  die  beiden  ersten  nächst  dem 
Nodus  nicht  durchlaufend,  die  cellula  cardinalis  durch  sehr  ungleich- 
schenkelige  Brechung  der  Vorderseite  etwas  vierseitig,  breit  und  unge- 
theilt,  mit  nach  hinten  gerichteter  Spitze,  der  Subtriangularraum 
dreizellig,  der  Supratriangularraum  ungetheilt,  die  Sektoren  des  Ar- 
kulus lang  gestielt,  der  Nodalsektor  durchaus  nicht  wellig,  der  sector 
trianguli  superior  kurz,  stark  gebogen,  etwas  jenseits  der  Ebene  des 
Nodus  im  Niveau  der  ersten  Postnodalquerader  mündend,  zwischen 
ihm  und  dem  brevis  im  Diskoidalfelde  bis  zur  Mitte  2  Zellenreihen 
und  6  Marginalzellen,  der  Nodus  liegt  etwas  näher  der  Flügelwurzel 
als  der  Flügelspitze,  Pterostigma  ziemlich  lang,  breit,  hinter  ihm  eine 
langgestreckte  Zelle,  Membranula  punktartig  klein.   Im  Hinterflügel 
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7  Antenodal-  und  7  Postnodalqueradern,  von  diesen  die  2  ersten 
nächst  dem  Nodus  nicht  durchlaufend,  cellnla  cardinalis  leer,  mit 
weit  vom  Arkulus  weg  nach  aussen  abgerückter  Basal-  oder  Innen- 
seite, Supratriangularraum  ungetheilt,  die  Sektoren  des  Arkulus  lang 
gestielt,  der  Nodalsektor  fast  gerade,  durchaus  nicht  wellig,  sector 
trianguli  superior  im  hintern  Winkel  der  cellula  cardinalis  ent- 
springend, zwischen  ihm  und  dem  brevis  im  Diskoidalfelde  neben 
einander  3  einfache  Zellen,  dann  mehr  Zellenreihen  und  10  Marginal- 
zellen,  sector  trianguli  inferior  auf  der  Mitte  breit  gegabelt,  Nodus 
mitten  zwischen  der  Flügelwurzel  und  dem  Aussenrande  des  Ptero- 
stigma, gelegen,  dieses  lang  und  breit,  eine  längere  Zelle  beiderseits 
etwas  überragend,  Membranula  kurz,  dreieckig. 

Eine  durch  körnige  Erweiterung  der  Augen  am  Schläfenrande 
bei  lang  gestielten  Sektoren  des  Arkulus  ausgezeichnete  Gattung,  von 
Urothemis  und  Macrodiplcuv  unter  Anderm  durch  die  nicht  durch- 
laufende letzte  Antenodalquerader  im  Yorderflügel  und  die  nicht  in  der 
Verlängerung  des  Arkulus  liegende  Basalseite  der  cellula  cardinalis  des 
Hinterflügels  abweichend ;  diese  beiden  Eigenschaften  hat  Corduiiopa 
mit  der  gleichfalls  aft*ikanischen  Gattung  Ghalcostephia  Kirby  ge- 
meinsam, bei  welcher  jedoch  die  Spitzen  der  cellula  cardinalis  der 
Flügelpaare  jederseits  nach  Kirby  nicht  in  einer  Ebene  liegen  und 
die  Genitalien  des  </  am  zweiten  Ringe  nicht  hervortreten;  leider 
giebt  Kirby  nicht  an,  ob  seine  Chaleostephia  eine  Erweiterung  der 
Augen  am  Schläfenrande  habe  oder  nicht  habe;  von  Diplacodes 
Kirby  ist  Gorduliopa  unter  Anderm  durch  die  in  einem  Punkte  ent- 
springenden sectores  trianguli  der  Hinterflügel  verschieden. 

Gorduliopa  metallifrona  noY.  spec.  cf-  —  Sansibar  (durch 
J.  M.  Hildebrandt). 

Körperlänge  35  mill,  Länge  des  Hinterleibes  23,8,  des  Hinter- 
flügels 28,5,  Breite  des  Hinterflügels  am  Arkulus  8,  am  Nodus  7,8, 
Länge  des  Pterostigma  3  mill. 

Gesicht  und  Unterlippe  hell  gelb,  die  flache  Oberseite  der  Stirn 
bis  vom  zur  Querkante  metallisch  grün,  Ozellenwulst  metallisch  blau, 
Scheiteldreieck  schwarz,  Hinterhaupt  schwarz,  hinter  dem  Scheitel- 
dreieck zwei  runde  gelbliche  Flecke  neben  einander,  die  Schläfen 
gelb  gefleckt.  Beine  schwarz.  Brust  und  Hinterleib  völlig  blau  be- 
reift. Flügel  hyalin,  die  Spitzen  etwas  gelblich  getrübt,  alle  Adern 
schwarz,  das  Pterostigma  schwarz,  längs  der  Mitte  gelb. 

Es  liegt  leider  nur  ein  einziges,  aber  wohl  erhaltenes  Exemplar 
im  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  vor  (nro.  4304). 
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n.  Die  letzte  Antenodalquerader  erstreckt  sich  im 
Yorderflttgel  durch  den  ganzen  Eostalranm  und 
bricht  nicht  an  der  Subkosta  ab. 

Aethriamanta  Eirby. 

Kirby  beschreibt  [Proceed.  Zoolog.  Soc  London,  1889,  Part  III, 
p.  2981)]  eine  Aethriamanta  rezia  von  Madagaskar,  welche  mit 
seiner  typischen  indischen  Axi  Aethriamanta  hrevipennis  (Rambur) 
unmöglich  in  einer  und  derselben  Gattung  verbleiben  kann.  Denn  von 
-äetil.fcrmpönnwc^  sagt  Kirby:  »sectors  of  the  arculus  rising 
from  a  point,'  und  ,,anal  appendages  of  the  male  hardly  longer 
than  the  ninth  segment,  the  lower  appendage  nearly  as  long  as  the 
others,"  von  Aeth.  rezia  <S  dagegen:  „sectors  of  the  arculus 
rise  from  a  short  but  distinct  stalk,^  und  „anal  appendages 
as  long  as  the  8th  segment;  lower  appendage  very  broad,  spatulate.'' 

Eirby^s  Beschreibung  seiner  Aethriamanta  rezia  legt  mir  die 
Yermuthung  nahe,  dass  dieselbe  der  von  mir  (Berl.  Entomol.  Zeit- 
schrift, Band  XXXHI,  1889,  Heft  11,  p.  282)  beschriebenen  Bicra- 
nopyga  mundida  von  Sansibar  nahe  steht. 

1.  Die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  des  Hin- 
terflügels liegt  in  der  Yerlftngerung  des  Arkulus. 

a.  Membranula  lang  und  breit. 

§.  Im  Vorderflügel  wenigstens  3,  im  Hinter- 
flügel 2  Reihen  Diskoidalzellen. 

f.  Der  Nodalsektor   ist    auf   der  Mitte 
deutlich  und  tief  wellig. 

Orthetrum  Newm.  {lAbeüa  Brauer). 

Eirby  hat  mit  Recht  die  Lepthemis-Arten  Brauer's  mit  durch- 
laufender letzter  Antenodalquerader  im  Yorderflügel  von  Lepthemia 
Hagen  (vesiculoaa  F.)  abgetrennt  und  zu  Orthetrum  Newm.  gebracht. 
Diese  Gattung  zeichnet  sich  ausser  durch  den  welligen  Nodalsektor 
durch  eine  obenauf  vom  und  seitlich  scharf  kantige  Stirn  aus ;  es  ist 
bei  ihr  die  Basis  des  Hinterleibes  bald  nicht,  bald  etwas,  bald  sehr 
stark  blasig.  Die  Bemerkung  Eirby's  (loc.  cit  p.  302):  „sectors  of 
the  triangle  (seil,  of  the  bind  wings)  united  or  separated  atbase' 


1)  Daselbst  p.  300  beschreibt  Eirby  eine  Cleis-Art  als  Sapho 
pidcheüa  und  p.  299  eine  echte  Eorduliine  der  Gattung  Ma^yrO" 
mia  aus  der  Gruppe  cincta  Rambur  als  neues  Gompbidengenus: 
Pseudogomphus  insignis  Eirby!!! 
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deutet  jedoch  an,  dass  auch  hei  Kirhy's  Auffassung  die  Gattung 
noch  heterogenes  enthält  (coerulescens  F.  —  adbina  Drury). 

Zu  Orthetrum  (Newm.)  Kirby  oder  in  dessen  nächste  Nähe  gehört 
auch  Orthemis  Uneata  Brauer  (nee  Agrionoptera  lineata  Brauer). 

Thermorthemis  Kirby. 

Die  Gattung  ist  mir  räthselhaft.  Obwohl  Kirby  (loc.  cit.  p.  261) 
ausdrücklich  betont,  dass  Thermorthemis^  im  Gegensatze  zu  Protor- 
themia  Kirby  mit  nur  3  Reihen  Diskoidalzellen,  im  Vorderflügel  vier 
oder  fünf  Reihen  Diskoidalzellen  habe,  führt  er  LiheUvla  caffra  Burm. 
als  zu  Thermorthemis  gehörig  (p.  289)  auf.  Nach  Burmeister 
(Handbuch  der  Entomologie,  2.  Bd.,  2.  Abth.,  2.  Hälfte,  1839,  p.  856) 
hat  aber  seine  mir  unbekannte  Libellula  caffra  «gleich  anfangs 
drei  Zellenreihen  in  dem  Felde  hinter  dem  Dreieck  der 
Vorderflügel  .  .  ."  und  ist  demnach  keine  Thermorthemis Kirhy. 

tt-  Der  Nodalsektor  verläuft  ziemlich  gerade, 
nicht  deutlich  wellig. 

Helothemis  nov.  gen. 

Augen  eine  sehr  kurze  Strecke  verbunden,  ohne  Erweiterung  am 
Schläfenrande;  Ozellenwulst  konvex,  Stirn  gewölbt,  vorn  schwach 
kantig.  Prothoraxmittellappen  sehr  klein,  gerundet.  Beine  besonders 
beim  cf  lang,  Klauen  gezähnt.  Hinterleib  schlank,  zweiter  und  dritter 
Ring  mit  einer  Querkante;  die  obern  Analanhänge  beim  cf  an  der 
Basis  wenig  klaffend,  den  untern  am  Ende  gerundeten  Anhang  nur 
wenig  überragend,  zweiter  Ring  beim  cf  unten  hinten  in  einen  ziem- 
lich langen  nach  unten  gerichteten  Fortsatz  ausgezogen,  die  Ko- 
pulationsorgane stark  vortretend.  Flügel  lang,  massig  breit,  die 
hintern  am  Grunde  beträchtlich  breiter  als  die  vordem,  die  Spitzen 
der  cellula  cardinalis  beider  Flügelpaare  jederseits  in  derselben  Ebene 
liegend,  im  Medianraum  beider  Flügelpaare  nur  die  gewöhnliche 
Querader  oder  im  Vorderflügel  unsymmetrisch  2  Queradern,  Ptero- 
stigma  lang  und  breit. 

Im  Vorderflügel  10  bis  12  Antenodal-  und  9  bis  13  Postnodal- 
queradern,  von  diesen  die  3  bis  4  ersten  nächst  dem  Nodus  nicht 
durchlaufend,  die  cellula  cardinalis  breit,  gerade,  getheilt  oder  unsym- 
metrisch leer,  Subtriangularraum  dreizellig,  Supratriangularraum  leer, 
die  Sektoren  des  Arkulus  gestielt,  der  Nodalsektor  hinter  der  Mitte 
kaum  etwas  wellig,  der  sector  trianguli  superior  ziemlich  gerade, 
zwischen  ihm  und  dem  brevis  im  Diskoidalfelde  anfangs  3  Zellen- 
reihen und  3  bis  6  Marginalzellen,  der  Nodus  in  der  Mitte  der 
Flttgellänge  gelegen,  Pterostigma  ziemlich  lang  und  breit,  2i/2  bis  4 
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Zellen  deckend,  Membranula  schmal  und  lang.  Im  Hinterflügel 
8  bis  9  Antenodal-  und  11  bis  13  Postnodalqueradern,  von  diesen  die 
3  oder  4  ersten  nächst  dem  Nodus  nicht  durchlaufend,  die  cellula  cardi- 
nalis  breit,  leer,  mit  in  der  Verlängerung  des  Arkulus  liegender  Basal- 
oder  Innenseite,  der  Supratriangularraum  ungetheilt,  die  Sektoren  des 
Arkulus  gestielt,  der  Nodalsektor  hinter  der  Mitte  kaum  wellig,  der 
sector  trianguli  superior  im  hintern  Winkel  der  cellula  cardinalis 
entspringend,  zwischen  ihm  und  dem  brevis  im  Diskoidalfelde  anfangs 

2  Zellenreihen  und  11  bis  14  Marginalzellen,  der  Nodus  etwas  näher 
der  Flügelwurzel  als  dem  Aussenrande  des  Pterostigma  gelegen,  dieses 
ziemlich  lang  und  breit,  2 1/2  bis  3  Zellen  deckend,  Membranula 
schmal  und  lang. 

Type  dieser  Gattung  ist  Libellula  dorsalis  Kambur. 

Yen  dieser  Art  hat   das  Königliche  Museum   für  Naturkunde 

3  alte  Stücke  vom  Kap  der  guten  Hoffnung  (durch  Krebs) ;  bei  einem 
Pärchen  furo.  2489)  sind  die  Antenodalqueradern  im  Subkostalraume, 
der  Arkulus,  die  Queradern  zwischen  dem  vordersten  Sektor  des 
Arkulus  und  der  vor  ihm  liegenden  Längsader  bis  zum  Ursprung  des 
Nodalsektor  und  alle  Postnodalqueradern  in  beiden  Flügelpaaren 
gelb;  ein  Q  (uro.  2488)  hat  dagegen  alle  Flügeladern  schwarzbraun. 

§§.  Im  Vorderflügel  nur  2  Reihen  Diskoidalzellen, 
höchstens  an  der  Aussenseite  der  cellula  car- 
dinalis 3  Zellen,  im  Hinterflügel  nur  1  Reihe 
Diskoidalzellen. 

Diplacina  Brauer. 
Als  Type  von  Diplacina  Brauer  hat  Diplacina  nana  Brauer 
zu  gelten,  welche  mir  unbekannt  ist.  Ich  kenne  von  zu  Diplacina 
gestellten  Arten  nur  Z>.  bolivarii  Selys  und  Z>.  bratieri  Selys  {con- 
cinna  Brauer  nee  Rambur),  von  denen  das  Königliche  Museum  für 
Naturkunde  in  Berlin  je  ein  männliches  Exemplar  von  Luzon  durch 
Dr.  Ja  gor  besitzt.  Von  diesen  beiden  unterscheidet  sich  Diplacina 
nana  nach  Selys  (Odonates  des  Philippines,  Madrid,  1882,  p.  14) 
durch  geringere  Grösse  und  die  leere  cellula  cardinalis  beider  Flügel- 
paare. Ob  daher  Diplacina  bolivarii  und  braueri  mit  D.  nana 
kongenerisch  sind  oder  nicht,  entzieht  sich  meinem  Urtheil;  die  beiden 
Arten  bolivarii  und  braueri  unter  sich  sind  es  gewiss,  obwohl 
bolivarii  ein  inneres  Dreieck  der  Hinterflügel  besitzt, 
welches  der  braueri  fehlt,  weshalb  Selys  (Odonates  de  Sumatra, 
Ann.  Mus.  Civ.  Stör.  Nat.  Genova,  Vol.  XXVII,  p.  466)  seine  bolivarii 
eines  ferneren  Studiums  für  bedürftig  hält.  Beide  Arten  zeigen  nicht 
nur  den  gleichen  Habitus  und  eine  eigenthümliche  übereinstimmende 
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Bildung  der  Klauen,  deren  gerundeter  Zahn  hart  anliegt  und  weit 
nach  der  Spitze  gerückt  ist,  so  dass  die  Klauen  gespalten  erscheinen) 
sie  stimmen  auch  in  feineren  sekundären  Besonderheiten  der  Zeich- 
nung üherein,  indem  z.  B.  der  metallisch  hlaue  Ozellenwulst  hei  heiden 
Arten  zwischen  der  vorderen  grösseren  Ozelle  und  den  hinteren 
kleineren  Ozellen  jederseits  ein  gelhes  Fleckchen  aufweist.  Das  Vor- 
handensein eines  Innern  Dreiecks  im  Hinterflügel  dürfte  hier  allein 
so  wenig  einen  Grund  zur  generischen  Scheidung  ahgehen,  wie 
hei  den  Gattungen  Macrothemis  und  Agrionoptera. 

Bei  holivarii  und  hraueri  entspringen  die  sectores  trianguli  im 
Hinterflügel  hreit  getrennt,  wie  hei  Diplacodes  Kirby;  allein  die  letzte 
Antenodalquerader  im  Yorderflügel  ist  durchlaufend  und  die  cellula 
cardinalis  beider  Flügelpaare  ist  deutlich  vierseitig,  die  Vorderseite 
im  Vorderflügel  ungleichschenkelig  gebrochen,  der  Supratriangular- 
raum  im  Vorderflügel  von  einer  Querader  durchsetzt.  Der  Prothorax- 
mittellappen ist  hoch,  breit,  herzförmig.  Die  gelbe  Unterlippe  ist 
längs  der  Mitte  sehr  breit  schwarz.  Sie  bekunden  eine  gewisse  ha- 
bituelle Uebereinstimmung  mit  Tetrathemis^  jedoch  sind  hier  die 
E^lauen  näher  der  Basis  mit  einem  deutlich  abstehenden  spitzen  Zahne 
bewehrt;  von  Tetrathemis  sind  beide  Arten  ferner  durch  die  am 
Grunde  breiteren  Flügel,  die  lange  getheilte  cellula  cardinalis  des 
Vorderflügels,  die  ziemlich  in  der  Verlängerung  des  Arkulus  liegende 
Basalseite  der  cellula  cardinalis  der  Hinterflügel,  2  Reihen  Diskoidal- 
zellen  des  Vorderflügels  und  die  grosse  Membranula  generisch  ver- 
schieden. 

Die  mir  vorliegenden  beiden  Stücke  zeigen  folgende  Besonder- 
heiten : 

Z>.  holivarii  Selys:  Nodalsektor  im  Vorderflügel  hinter  der  Mitte 
deutlich  wellig,  im  Diskoidalfelde  zuerst  3  Zellen  an  der  Aussenseite 
der  cellula  cardinalis,  dann  2  Zellenreihen  und  7 — 8  Marginalzellen, 
16  Antenodal-  und  10  — 11  Postnodalqueradern;  im  Hinterflügel 
11  Antenodal-  und  11 — 13  Postnodalqueradern,  11 — 12  Marginalzellen 
im  Diskoidalfelde,  die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  liegt  genau 
in  der  Verlängerung  des  Arkulus,  das  innere  Dreieck  ist  vierseitig, 
im  Supratriangularraum  unsymmetrisch  eine  Querader,  der  Median- 
raum bis  zur  basalen  Querader  schwarz,  das  Pterostigma  lang,  hell, 
schwarz  umrandete 

2>.  hraueri  Selys:  Nodalsektor  im  Vorderflügel  gebogen,  hinter  der 
Mitte  kaum  wellig,  im  Diskoidalfelde  gleich  anfangs  zwei  Zellenreihen 
und  7—8  Marginalzellen;  12—14  Antenodal-  und  9  Postnodalquer- 
adern; im  Hinterflügel  9—10  Antenodal-  und  9—10  Postnodalquer- 
adern, im  Diskoidalfelde  eine  Zellenreihe  und  11—12  Marginalzellen, 
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die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  liegt  etwas  diesseits  des  Ar- 
kttlus,  ein  inneres  Dreieck  fehlt,  der  Snpratriangularraum  ist  leer,  der 
Medianfaum  hyalin,  das  Pterostigma  kürzer,  schwarz. 

b.  Membranula  klein  (der  sector  trianguli  superior  entspringt 
im  Hinterflügel  an  der  Aussenseite  der  cellula  cardinalis). 

§.  Im  Vorderflügel  11  bis  15  Antenodal-  und  10 
bis  11  Postnodalqueradern,  der  Subtriangnlar- 
räum  2-  bis  3-zellig. 

Cannaphila  Kirby. 

Von  Cannaphila  Kirby  liegen  mir  zwei  einander  sehr  ähnliche 
Arten  vor,  C.  irmdaris  Kirby  und  Libellula  anguatipennis  Rambur, 
Hagen,  welche  sich  durch  folgende  Merkmale  unterscheiden: 

1  (2).  Unterlippe  gelb,  längs  der  Mitte  breit  schwarz.  Hinterflügel 
beträchtlich  breiter  als  die  Yorderflügel,  am  Innenrande  breit 
gerundet.  Im  Diskoidalfelde  der  Hinterflügel  zwischen  den  Mün- 
dungen des  sector  trianguli  superior  und  brevis  nur  10  bis  11 
Marginalzellen insidaris  Kirby. 

2  (1).  Unterlippe  einfarbig  gelb.  Hinterflügel  nur  wenig  breiter  als 
die  Yorderflügel,  am  Innenrande  schmal  gerundet.  Im  Diskoidal- 
felde der  Hinterflügel  14  bis  15  Marginalzellen: 

angustipennis  Eambur. 

Der  Hinterflügel  misst  bei  Cannaphila  instUaris  Kirby  in  der 
Ebene  des  Arkulus  und  am  Nodus  9,7  mill.,  bei  C.  angustipennis 
(Rambur)  in  der  Ebene  des  Arkulus  nur  7,5  mill. 

Die  von  Kirby  in  Ann.  Mag.  Nat  Hist.  (6)  Vol.  4,  N.  21,  Sept. 
1889,  p.  233  für  seine  Cannaphila  insularis  gegebenen  Zitate  seiner 
Revision  ^pl.  53,  f.  1*  und  „pl.  57,  f.  9*  beziehen  sich  nach  den 
Originalangaben  daselbst  auf  Cannacria  Kirby!!! 

Malamarptis  nov.  gen. 

Augen  eine  kurze  Strecke  verbunden,  ohne  Erweiterung  am 
Schläfenrande.  Ozellenwulst  oben  schmal  konkav,  nicht  bifid.  Stirn 
obenauf  tief  eingedrückt  und  abgeflacht,  grob  punktirt,  mit  scharfen 
Rändern  ähnlich  Orthetrum  und  Cannaphila.  Mittellappen  des 
Prothorax  ziemlich  hoch,  etwas  fünfseitig,  gerundet,  am  freien  Rande 
schwach  gekerbt.  Beine  schlank  und  stark,  Schenkel  unten  zweireihig 
gedornt,  die  Dornen  der  Mittelschenkel  an  der  Wurzel  auffallend 
dick,  die  der  Hinterschenkel  beim  cf  kurz  und  viel  kürzer  als  beim  9  ; 
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Hinterschienen  mit  9  oder  mehr  zarten  Dornen  bewehrt  Klauen  auf 
der  Mitte  gezahnt.  Hinterleib  ziemlich  dünn,  überall  ziemlich  gleich- 
massig  stark,  kürzer  als  der  Hinterflügel.  Lobus  des  cf  ganz,  klein, 
Hamulus  zweitheilig.  Flügel  ziemlich  lang  und  massig  breit,  die 
hintern  beträchtlich  breiter  als  die  vordem,  innen  gerundet.  Im 
Vorderflügel  11  bis  13  Antenodal-  und  10  Postnodalqueradem,  von 
diesen  die  2  bis  3  ersten  nächst  dem  Nodus  nicht  durchlaufend,  die 
cellula  cardinalis  ziemlich  gerade,  kurz  und  breit,  bald  leer,  bald 
durch  eine  Ader  getheilt,  der  Subtriangularraum  2-  oder  3-zellig,  der 
Supratriangularraum  leer,  der  Medianraum  mit  nur  1  Querader,  der 
Nodalsektor  gebogen,  durchaus  nicht  wellig,  der  sector  trianguli  su- 
perior  laug  und  gebogen,  im  hintern  Winkel  der  cellula  cardinalis 
entspringend,  im  Diskoidalfelde  bis  über  die  Mitte  hinaus  2  Reihen 
grosser  Zellen  und  4  bis  5  Marginalzellen,  der  Nodus  auf  der  Mitte 
der  Flügellänge  gelegen,  das  Pterostigma  lang  und  dick,  3  Zellen 
deckend;  im  Hinterflügel  8  bis  10  Antenodal-  und  9  bis  11  Post- 
nodalqueradem, von  diesen  die  2  oder  3  ersten  nächst  dem  Nodus 
nicht  durchlaufend,  die  cellula  cardinalis  ungetheilt  mit  in  der  Ver- 
längerung des  Arkulus  liegender  Basalseite,  der  Supratriangularraum 
leer,  der  Medianraum  nur  mit  der  gewöhnlichen  Querader,  ohne 
inneres  Dreieck,  der  Nodalsektor  gebogen,  durchaus  nicht  wellig,  der 
sector  trianguli  superior  entspringt  an  der  Aussenseite  der  cellula 
cardinalis,  zwischen  ihm  und  dem  brevis  zuerst  2  Zellenreihen  und 
9  bis  10  Marginalzellen,  der  sector  trianguli  inferior  auf  der  Mitte 
breit  gegabelt,  der  Nodus  liegt  etwas  näher  der  Flügelwurzel  als  dem 
Aussenrande  des  Pterostigma,  dieses  dick  und  lang,  3i/2  Zellen 
deckend,  Membranula  klein. 

Von  den  amerikanischen  Gattungen  mit  durchlaufender  letzter 
Antenodalquerader  im  Vorderflügel  bei  gestielten  Sektoren  des  Arkulus 
haben  Orthemis  und  Neocysta  den  Nodalsektor  stark  wellig  und 
hat  Pachydiplax  nur  6  Antenodalqueradern  im  Vorderflügel;  ich 
würde  aber  die  nachfolgend  beschriebene  Art  trotz  des  Mangels  eines 
innern  Dreiecks  des  Hinterflügels  bei  Cannaphüa  untergebracht 
haben,  der  sie  offenbar  am  nächsten  steht,  wenn  beim  Q  der  Hinter- 
leib plump  wäre,  die  Seitenränder  des  achten  Eückensegmentes  lappig 
erweitert  wären  und  der  Ozellenwulst  bifid  wäre,  was  er  entschieden 
nicht  ist.  Sie  steht  in  dem  gleichen  Verhältnisse  zu  Cannaphüa^ 
wie  etwa  Potamarcha  zu  Laihrecista.  Zu  Misagria  Eirby  kann 
sie  nicht  gehören,  weil  hier  (abgesehen  von  3  Medianqueradem  im 
Hinterflügel)  die  sector  es  trianguli  im  Hinterflügel  nach  Kirby  im 
Hinterwinkel  der  cellula  cardinalis  gemeinsam  entspringen. 
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Malamarptie  mincki^)  n.  sp.  cTQ.  Theresopolis,  S.  Ca- 
tharina,  Brasilien  (Frohstorfer). 

Eörperlänge  39  bis  40  miU.,  Länge  des  Hinterleibes  27,  des 
Hinterflügels  30  bis  31,  des  Pterostigma  4,  Breite  des  Hinterflügels 
am  Arkulas  9,5,  am  Nodus  9  mill. 

Gesicht  und  Unterlippe  gelb;  Stirn  oben  und  der  Ozellenwulst 
blau  metallisch,  Hinterkopf  schwarz,  gelb  gefleckt.  Thorax  sammet- 
artig  braun,  der  Prothoraxmittellappen  und  der  Rücken  des  Meso- 
thorax  mit  gelber  Mittelstrieme,  die  Seiten  des  Thorax  glänzend 
dunkelgrün,  mit  2  breiten  schiefen  gelben  Striemen  von  der  Basis 
der  Hüften  bis  zu  den  Flügelwurzeln.  Beine  schwarz,  Yorderschenkel 
unten  und  aussen  gelb.  Hinterleib  beim  cf  oben  schwarz,  blau  be- 
reift, unten  braungelb,  beim  Q  braungelb.  Flügel  hyalin,  am  Grunde 
und  Yorderrande  etwas  gelblich,  an  der  Spitze  gelbbraun  getrübt. 

Nach  einer  grossen  Anzahl  von  im  Wesentlichen  übereinstimmen- 
den Exemplaren.  Konstant  fehlt  im  Gegensatze  zu  Cannaphila  das 
innere  Dreieck  der  Hinterflügel.  Sonst  hat  die  Art  den  Zeichnungs- 
typus der  CannaphüarAiten\  sie  stimmt  mit  (7.  anguatipennis  über- 
ein durch  die  einfarbig  gelbe  Unterlippe,  mit  ü.  insülaris  durch 
breitere  Hinterflügel. 

§§.  Im  Yorderflügel  höchstens  9  Antenodal-  und 
7  Postnodalqueradern,  der  Subtriangularraum 
leer. 

Oligoclada  nov.  gen. 

Augen  eine  kurze  Strecke  verbunden,  ohne  Erweiterung  am 
Schläfenrande;  Ozellenwulst  konvex;  Stirn  oben  eingedrückt,  wenig 
abgeflacht,  kurz  nach  vorn  gewölbt.  Prothoraxlappen  gross,  breit, 
zweilappig.  Beine  sehr  dünn  und  lang,  besonders  beim  cf ;  Schenkel 
und  Schienen  doppelreihig  lang  gedornt,  nur  die  Dornen  der  Hinter- 
schenkel kurz;  Klauen  sehr  lang,  mit  ausserordentlich  kleinem  Zahne 
bewehrt.  Hinterleib  beim  Q  massig  dick  und  kurz,  bedeutend  kürzer 
als  die  Hinterflügel,  auf  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Binge  mit 
einer  Querkante,  Scheide  unbedeckt,  das  achte  Segment  seitlich  unge- 
lappt; Hinterleib  des  cf  dünn  (vom  sechsten  Ringe  ab  fehlend),  am 
zweiten  Ringe  mit  kleinem  hakigen  Hamulus.  Flügel  ziemlich  lang, 
die  vordem  an  der  Basis  schmal,  an  der  Spitze  abgerundet,  die  hin- 
tern am  Grunde  breiter.    Im  Yorderflügel  8  bis  9  Antenodal-  und 


i)  Nach  Herrn  Elanfmann  Max  Minck,  welcher  sich  als  lang- 
jähriger Schriftführer  viele  Yerdienste  um  den  Berliner  Entomologischen 
Verein  erworben  bat. 
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6  bis  7  Postnodalqueradern,  von  diesen  die  beiden  ersten  nächst  dem 
Nodus  nicht  durchlaufend,  die  cellula  cardinalis  kurz,  ziemlich  breit, 
gerade,  ungetheilt,  der  Subtriangularraum  leer,  der  Supratriangular^ 
räum  ohne  Querader,  der  Medianraum  mit  nur  einer  Querader,  die 
Sektoren  des  Arkulus  gestielt,  der  Nodalsektor  gebogen,  durchaus 
nicht  wellig,  der  sector  trianguli  superior  gebogen,  massig  lang,  im 
Niveau  der  zweiten  Postnodalquerader  mündend,  im  Diskoidalfelde 
bis  zur  Mitte  2  Zellenreihen  und  5  bis  7  Marginalzellen,  der  Nodus 
ziemlich  auf  der  Flügelmitte  gelegen,  Pterostigma  dick,  kurz,  1  lA  Zelle 
deckend,  die  Zelle  hinter  dem  Pterostigma  etwas  länger  als  die 
übrigen,  Membranula  sehr  klein.  Im  Hinterflügel  6  Antenodal- und 
6  bis  7  Postnodalqueradern,  von  diesen  die  2  ersten  nächst  dem 
Nodus  nicht  durchlaufend,  die  cellula  cardinalis  leer,  mit  in  der 
Verlängerung  des  Arkulus  liegender  Basalseite,  der  Supratriangular- 
raum  ungetheilt,  der  Medianraum  nur  mit  der  gewöhnlichen  Querader, 
die  Sektoren  des  Arkulus  gestielt,  der  Nodalsektor  gebogen,  aber 
durchaus  nicht  wellig,  der  sector  trianguli  superior  an  der  Aussen- 
seite  der  cellula  cardinalis  entspringend,  zwischen  ihm  und  dem  brevis 
im  Diskoidalfelde  nacheinander  zuerst  3  oder  4  einzelne  Zellen  und 
8  bis  11  Marginalzellen,  der  sector  trianguli  inferior  hinter  der  Mitte 
breit  gegabelt,  der  Nodus  in  der  Mitte  zwischen  der  Flügelwurzel 
und  dem  Aussenrande  des  Pterostigma  gelegen,  dieses  dick,  kurz, 
11/4  Zelle  deckend,  Membranula  ziemlich  klein. 

Von  allen  amerikanischen  Gattungen  mit  durchlaufender  letzter 
Antenodalquerader  im  Yorderflügel  (ausser  Pachydipkuc  Brauer  mit 
nur  6  Antenodalqueradern)  durch  die  geringe  Zahl  von  8—9  Ante- 
nodalqueradem  im  Yorderflügel  ausgezeichnet;  in  Grösse  und  Geäder 
hat  sie  einige  Aehnlichkeit  mit  ^na/|i/a  Eirby;  bei  dieser  aber  bricht 
die  letzte  Antenodalquerader  im  Yorderflügel  an  der  Subkosta  ab 
und  die  Hinterflügel  sind  am  Innenrande  nicht  breit  gerundet.  Sie 
kann  nicht  bei  Sympetrum  (Diplax)  stehen,  denn  die  letzte  Ante- 
nodalquerader im  Yorderflügel  läuft  durch. 

Oligoclada  pachystigma  n.  sp.  —  Angostura,  Yenezuela 
(Dr.  Sachs)  Q,  St  Cruz,  Porto  Alegre  (Dr.  Hensel)  c/. 

Gesicht  und  Unterlippe  gelb,  diese  mit  schwarzer  Mittellängs- 
strieme; Stirn  oben  und  in  den  Seitenwinkeln  und  der  Ozellenwulst 
metallisch  blau.  Hinterkopf  schwarz.  Prothoraxlappen  braun,  lang 
grau  behaart,  Thorax  und  Hinterleib  gelbbraun,  etwas  blau  bestäubt. 
Beine  schwarz.  Flügel  hyalin,  Pterostigma  schmutzig  gelb,  dick 
schwarz  gerandet,  Membranula  schwärzlich. 

Eörperlängo  des  Q  23  mill.,  Länge  des  Hinterleibes  14,  des 
Hinterflügels  19,5,  das  Pterostigma  2  mill.^  im  Yorderflügel  kürzer. 
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2.  Die  basale  Seite  der  cellula  cardinalis  des  Hinter- 
flügels liegt  beträchtlich  jenseits  des  Arkulus.  Mem. 
brannla  punktartig  klein. 
a.  Die   sectores   trianguli  entspringen    im   Hinter- 
flügel in   einem   Punkte,    am    Hinterwinkel   der 
cellula  cardinalis. 
f.  Der  Hinterleib  so  lang  oder  länger  als   der 
Hinterflügel,  beim  o^  an  der  Basis  blasig.  Die 
cellula  cardinalis  und  der  Supratriangular- 
raum  im  Hinterflügel  nicht  durch  eine  Ader 
getheilt;   die   cellula   cardinalis  im   Yorder- 
flügel  sehr  schief  von  vorn  und  innen   nach 
hinten  und  aussen  gestellt,   die  Vorderseite 
höchstens  halb  so  lang  als  die  Innenseite. 

Die  früher  einzige  hierher  gehörige  Gattung  Agrionoptera  Brauer 
hat  Kirby  mit  Becht  in  zwei:  Agrionoptera  und  Nesoxenia  zer- 
legt, als  deren  Differenzialcharaktere  mir  die  folgenden  erscheinen: 

1  (2).  Der  Nodus  liegt  im  Vorderflügel  mitten  zwischen  der  Flü- 
gelwurzel und  dem  Aussenrande  des  Pterostigma.  Hinter  dem 
Medianraum  liegen  im  Hinterflügel  3—4  Zellenreihen.  Die  Hinter- 
flügel sind  am  Grunde  schmal,  aber  hier  breiter  als  die  Vorder- 
flügel. Der  Nodalsektor  ist  deutlich  etwas  wellig.  Die  Stirn 
des  cf  springt  am  querkantigen  Vorderrande  jederseits  zahnartig 
vor.    Der  Ozellenwulst  ist  deutlich  bifid:  Agrionoptera  Brauer. 

2  (1).  Der  Nodus  liegt  im  Vorderflügel  mitten  zwischen  der  Flügel- 
wurzel und  dem  Innenrande  des  Pterostigma.  Hinter  dem  Me- 
dianraum liegen  im  Hinterflügel  nur  2  Zellenreihen.  Die  Hinter- 
flügel sind  am  Grunde  ausserordentlich  schmal,  fast  gestielt,  und 
hier  nicht  breiter  als  die  Vorderflügel.  Der  Nodalsektor  ist 
durchaus  nicht  wellig.  Die  Stirn  des  (f  springt  vom  jederseits 
nicht  zahnartig  vor.    Der  Ozellenwulst  ist  konvex,  nicht  bifld : 

Nesoocenia  Kirby. 

Bei  allen  beschriebenen  Arten  beider  Gattungen,  mit  einziger 
Ausnahme  von  Agrionoptera  mysis  Selys,  ist  die  cellula  cardinalis 
im  Vorderflügel  durch  eine  Ader  getheilt  (gegensätzlich  zu  Micro- 
macromia  nob.,  Neodythemia  Karsch  und  AUorrhizucha  nob.). 

Die  Agrionoptera-  und  Nesoxenia-Arten  zeigen  eine  grosse 
habituelle  Uebereinstimmung  mit  Tetrathemis  Brauer;  die  einzige 
mir  bekannte  Neeoxenia-kti^  N.  malaccenais  (Selys),  welche  das 
Königliche  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  kürzlich  in  einem 
Pärchen  von  Ost-Celebes,  Tombugu  (durch  C.  Bibbe  1882  gesammelt), 
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erwarb,  hat  auch  die  Vorderseite  der  cellula  cardinalis  im  Yorder- 
flttgel  ungleichseitig  gebrochen.  Allein  bei  Tetrathemis  ist  die 
Lage  des  Nodus  eine  generisch  abweichende,  er  liegt  im  Yorderflügel 
bei  den  kleineren  Arten  mitten  zwischen  der  Flügelwurzel  und  der 
Flügelspitze,  bei  der  grösseren  T.  fruhstorferi  Karsch  von  Ceylon 
beträchtlich  näher  der  Flügelspitze  als  der  Flügelwurzel. 

Aprionoptera  Brauer, 

Kirby,  obwohl  er  (Revision  etc.  p.  261  sub  58)  als  Haupt- 
gattungscharakter für  Agrionoptera  angiebt,  dass  die  Basis  der 
cellula  cardinalis  im  Hinterflügel  beträchtlich  jenseits  des  Arkulus 
liege,  führt  gleichwohl  als  Type  der  Gattung  gerade  die  einzige 
als  Agrionoptera  beschriebene  Art  an,  welche  die  genannte  £igen- 
thümlichkeit  nicht  aufweist,  xAmlich  Agrionoptera  seaslineata  Selys» 
von  welcher  Sely  s  (Ann.  Mus.  Civ.  Stör.  Nat.  Genova,  Vol.  XIV,  1879, 
p.  300  und  304)  sagt:  „he  c5te  interne  du  triangle  discoidal  des 
inf^rieures  dans  le  prolongement  de  Farculas"  und  „esp^ce  bien 
distincte  de  Yinsignis  par  la  position  du  triangle  des  secondes  alles 
pär  rapport  de  Tarculus",  —  eine  Art,  welche  wohl  sicher  überhaupt 
keine  Agrionoptera  ist! 

Auf  Grund  von  Brauer's  vergleichender  Beschreibung  seiner 
von  ihm  selbst  anfangs  für  Libellula  inaignis  Rambur  gehaltenen 
Agrionoptera  nicoharica  mit  der  echten  A.  insignis  (Rambnr)  in 
der  Novara-Expedition,  Zoolog.  Theil,  Band  1,  Neuropteren  p.  101, 
muss  man  geneigt  sein,  die  Agrionoptera  nicoharica  Brauer  für 
eine  Nedocßenia  Kirby  anzusprechen,  da  es  bei  nicoharica  heisst: 
^Flügel  sehr  8chmal\  bei  inaignis  «Flügel  etwas  breiter%  bei  ni- 
coharica ysector  nodalis  und  subnodalis  fast  gerade',  bei  insignia 
ySector  nodalis  und  subnodalis  ziemlich  wellig  verlaufend".  Herr 
Professor  Brauer  hat  mir  jedoch  auf  meine  diesbezügliche  Anfrage 
erwidert:  ,,Alle  meine  Agrionoptera-Arteu  gehören  in  diese  Gattung 
und  nach  vorgenommenem  Vergleich  nicht  zu  Nesoaenia  E.  —  Die 
Agr,  lineaia  kann  ich  nicht  mehr  vergleichen." 

Nesoxenia  Karby, 

Brauer  führt  in  den  Yerhandl.  d.  k.  k.  zoolog.-botan.  Gesellsch. 
in  Wien,  Jahrg.  1868,  XVHI.  Band,  p.  729  eine  Agrionoptera  li- 
neata  Brauer  von  den  Philippinen  auf,  deren  Beschreibung  von  ihm 
selbst  niemals  veröffentlicht  wurde.  Die  von  de  Borre  in  dessen 
Repertoire  alphab^tique  des  noms  speciiiques  admis  ou  propos^s  dans 
la  sotts-famille  des  Libellulides,  Bruxelles,  1889,  als  Agrionoptera 
lineaia  Brauer  aufgeführte  und  in  den  Sitzungsberichten  der  kais. 

XXXm.  Heft  H.  25 
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Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  LXXVII,  1878,  p,  201  als  Orthemis 
linectta  Brauer  von  Malacca  und  Sumatra  beschriebene  Art  hat  mit 
der  philippinischen  Agrionoptera  lineata  vom  Jahre  1868  nichts 
als  den  Artnamen  gemeinsam.  Herr  Professor  Brauer  hat  die 
Güte  gehabt,  mir  sein  Manuskript  über  Agrionoptera  lineata  zu 
senden  und  mir  die  Benutzung  desselben  zu  gestatten. 

„Agrionoptera  lineata  Brauer  n.  sp.  Philippinen  (Lianga 
8.— 12.  8.  1864). 

yStirne  sehr  wenig  vortretend,  oben  schief  abfallend,  gewölbt, 
durch  einen  Längseindruck  daselbst  getheilt,  jeder  Theilungswulst  an 
der  oberen  Seitenecke  stumpf  ohne  zahnartiger  Ecke.  Gesicht  hellgelb, 
sparsam  schwarz  behaart;  Stirne  oben  bis  zur  Quernaht  nach  unten, 
2  gelbe  Seitenflecke  über  letzterer  ausgenommen,  grün  metallisch, 
punktirt.  Scheitel  fast  stumpf,  grün  metallisch.  Seitlich  am  Augen- 
rande zieht  sich  von  der  dunklen  Farbe  her  ein  vor  der  Quernaht 
spitz  endender  schwarzer  Augensaum  herab.  Oberlippe  gelb  mit  fei- 
nem schwarzen  freien  Rande,  Unterlippe  schwarz,  die  Seitenlappen 
gelb,  am  Innenrande  schmal  schwarz,  dadurch  eine  schwarze  Mund- 
strieme. Nebenaugen  hellgelb,  Fühler  schwarz.  Hinterhauptdreieck 
schwarz,  nach  hinten  abgerundet,  hinter  demselben  2  gelbe  Flecke 
auf  sckwarzem  Grunde.  Hinterkopf  und  Schläfen  schwarz,  in  der 
Mitte  der  letzteren  ein  gelber  Punkt.  —  Thorax  schwarz,  vorne  unten 
gelblich  behaart,  Mesothorakalausschnitt  mit  grossem  gelben  Mittel- 
fleck, von  dem  sich  eine  durch  die  schwarze  Mittelkante  getheilte 
gelbe  Längsstrieme  bis  zum  Flügelbogen  fortsetzt,  in  letzterem  jeder- 
seits  ein  gelber  Punkt  und  das  Mesonotum  gelb,  Zwischenflügelraum 
und  Flügelansätze  sonst  ganz  schwarz.  Noch  vor  der,  vor  der  Wurzel 
des  Yorderflügels  herabziehenden  Naht  eine  breite  gelbe  Strieme  vom 
Flügelbogen  bis  zu  den  Mittelhüften,  welche  die  Vorderseite  des 
Thorax  seitlich  einfasst,  fast  gerade  herabzieht,  unten  allmählig  breiter 
wird  und  gegen  die  Hüften  zurückbiegt,  an  der  Hinterseite  etwas 
geschwungen  verläuft,  oben  etwas  unter  dem  Fiügelbogen  aufhört 
Brustseiten  hellgelb  mit  3  schwarzen  Striemen,  die  vorderste  schliesst 
sich  an  die  eben  beschriebene  gelbe  Strieme,  liegt  unter  dem  Vorder- 
flügel,  ist  ziemlich  breit  und  schliesst  ganz  oben  einen  gelben  Punkt 
ein,  die  zweite  und  dritte  liegen  gerade  zwischen  beiden  Flügeln, 
sind  viel  schmäler  und  oben  breit,  unten  am  Stigma  sehr  fein  ver- 
bunden, wodurch  das  Feld  zwischen  beiden  in  3  gelbe  Flecke  getheilt 
wird,  von  denen  der  oberste  am  kleinsten  ist  Hinterrand  des  Thorax 
schwarz,  oben  einen  gelben  Punkt  einschliessend.  Unterseite  gelb, 
die  dritte  schwarze  Strieme  geht  auch  quer  über  die  Unterseite  fort, 
ebenso. der  Hinterrand»  welcher  das  Feld  hinter  den  Beinen  breit 
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schwarz  einfasst  und  einen  breiten  viereckigen  gelben  Fleck,  der  nach 
vorne  in  eine  gelbe  Linie  verlängert  ist,  in  der  Mitte  freilässt.  Beine 
zart  und  ziemlich  kurz,  mittelfein  gedornt,  schwarz,  Hüften,  Tro- 
chanteren  aller,  und  die  Aussenseite  des  Yorderschenkels  hellgelb. 
Hinterleib  nur  bis  zum  fünften  Bing  erhalten,  alle  diese 
Ringe  gleich  dick,  die  Basis  daher  gar  nicht  blasig,  die  Seiten- 
ränder gedornt.  Zweiter,  dritter  und  vierter  Bing  mit  einer  Quer- 
kante. Erster  Ring  sehr  kurz,  oben  schwarz,  seitlich  und  unten 
hellgelb,  ebenso  der  Hinterrand.  Zweiter  bis  fünfter  Ring  rothgelb, 
oben  mit  3  feinen  gelben  Linien,  die  am  zweiten  Ring  von  3  gelben 
Flecken  vor  der  Querkante  beginnen,  die  mittlere  ist  durch  die 
braune  Rückenlängskante  getheilt  und  wie  die  seitlichen,  die  knapp 
über  dem  Seitenrande  laufen,  durch  die  braunen  Querkanten  unter- 
brochen. Seiten-  und  Hinterränder  der  Ringe  schwarz,  letztere  braun 
umflossen  und  an  der  gelben  Mittelstrieme  jedesmal  etwas  vortretend, 
d.  h.  neben  ihr  2  dunkle  Flecke  bildend.  Unterseite  heller  rothgelb, 
die  Mittelfurche,  die  Kanten  und  ein  Fleck  jederseits  am  Ende  des 
Segments  schwarzbraun.  Flügel  sehr  schmal,  gegen  die  gerundete 
Spitze  zu  allmählig breiter,  Hinterflügel  am  Grunde  sehr  schmal, 
der  Hinterrandnerv  von  der  letzten  Längsader  ganz  spitzwinklig  ab- 
gehend, ohne  einen  Analrand  zu  bilden,  Membranula  punktartig 
klein,  weiss.  Geäder  sehr  weitmaschig,  besonders  hinter  der  Mittel- 
zelle im  Hinterflügel.  Flügelhaut  hyalin,  am  Grunde  zwischen  sub- 
costa  und  mediana  kaum  gelbbräunlich.  Adern  alle  schwarz.  Dreieck 
im  Vorderflügel  schief  von  vorne  und  innen  nach  hinten  und  aussen 
gestellt,  ziemlich  weit,  die  Vorderseite  fast  halb  so  lang  als  die 
Innenseite,  mit  einer  Querader.  Mittelzelle  im  Vorderflügel  mit 
einer,  im  Hinterflügel  mit  3 — 4  Queradern.  Sector  trianguli  snperior 
im  Vorderflügel  3  Zellen  ausser  dem  Nodus  endend,  fast  gerade,  etwas 
gebrochen,  inferior  gebrochen.  Nodalis  nicht  wellig.  Zwei  Reihen 
Diskoidalzellen,  13—14  Antecubitales,  12  Postcubitales.  Pterostigma 
dick,  lang,  über  2 1/2  bis  4  Zellen,  schwarzbraun.  Nodus  in  beiden 
Flügeln  gleich  gelegen. 

„Körperlänge  bis  zum  6.  (exci.)  Ring 26  mm. 

Länge  des  Vorderfiügels 32 

Spannung 65 

Pterostigma 3     ^ 

Vom  Nodus  zur  Basis 13     » 

Vom  Nodus  zur  Spitze 19 

Das  der  obigen  Beschreibung  zu  Grunde  gelegene  Original  war 
nach  Sely  s  (Ann.  Mus.  Civ.  Stör.  Nat  Genova,  Vol.  XIV,  1879,  p.  362) 
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ein  Q.  und  befindet  sich  nunmehr  in  der  Sammlung  des  Herrn  Baron 
de  Selys  Longchamps.  Es  ist  auch  loc.  cit.  kurz  und  ungenügend 
beschrieben  und  unterscheidet  sich  von  Agrionoptera  malctccensis 
Selys  (loc  cit.  und  Vol.  XXVII,  1889,  p.  461)  wesentlich  nur  durch 
die  getheilte  cellula  cardinalis  des  Hinterflügels.  Ich  halte  beide 
Thiere  für  echte  Nettowenia-Arten  und  die  Gattung  Neeoxenia 
Kirby  einer  ausreichenden  Begründung  für  fähig. 

tt.  Der  Hinterleib  erheblich  kürzer  als  der  Hinter- 
flügel, beim  cf  an  der  Basis  nicht  blasig.  Die 
cellula  cardinalis  und  der  Supratriangularraum 
im  Hinterflügel  durch  eine  Ader  getheilt;  die 
cellula  cardinalis  im  Vorderflügel  leer,  sehr 
kurz  und  breit,  die  Vorderseite  länger  als  die 
halbe  Innenseite;  der  Supratriangularraum 
durch  eine  Ader  getheilt. 

Micromacromia  nov.  gen. 

Augen  eine  kurze  Strecke  verbunden,  ohne  Erweiterung  am 
Schläfenrande.  Stirnblase  etwas  konkav.  Prothoraxlappen  niedrig, 
breit,  herzförmig.  Beine  ziemlich  schlank,  Hiuterschenkel  beim  cf 
mit  kurzen  Domen,  beim  Q  mit  längeren  Stacheln  einreihig  bewehrt. 
Schienen  lang  gedornt,  die  Klauen  unten  nahe  der  Mitte  mit  deut- 
lichem Zahne.  Hinterleib  ziemlich  gleichmässig  dünn«  beträchtlich 
kürzer  als  die  Hinterflügel,  der  zweite  und  dritte  Ring  mit  einer 
Querkante,  das  achte  Bückensegment  des  Q  jederseits  etwas  lappig 
erweitert,  die  Kopulationsorgane  des  cf  am  zweiten  Ringe  etwas 
vortretend,  der  untere  Analanhang  nur  wenig  kürzer  als  die  schwach 
gebogenen  obern  Analanhänge.  Flügel  lang  und  schmal,  mit  breit 
gerundeter  Spitze,  ziemlich  engmaschig  geädert,  die  Hinterflügel 
breiter  als  die  vordem,  am  Grunde  gerundet,  mit  sehr  kleiner  Mem- 
branula.  Im  Vorderflügel  14  bis  17  Antenodal-  und  9—12  Post- 
nodalqueradern,  von  diesen  nur  die  erste  nächst  dem  Nodus  unvoll- 
ständig, die  cellula  cardinalis  kurz,  sehr  breit,  dreiseitig,  mit  nach 
hinten  gerichteter  Spitze,  ungetheilt,  der  Supratriangularraum  von 
einer  Querader ,  durchsetzt,,  der  Subtriangularraum  klein,  leer  oder 
durch  eine  Bogenader.  getheilt,  1  bis  2  Medianqueradem,  die  Sektoren 
des  Arkulns  lang  gestielt,  der  Nodalsektor  gebogen,  nicht  wellig,  der 
sector  trianguli  superior  im  hintern  Winkel  der  cellula  cardinalis 
entspringend,  im  Diskoidalfelde  bis  etwa  zur  Mitte  2  Reihen  von 
Zellen,  dann  mehr,  am  Hinterrande  8  bis  10  Zellen,  der  Nodus  liegt 
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der  Flttgelwiirzel  etwas  näher  als  der  Flügelspitze,  das  Pterostigma 
massig  lang,  dick,  ziemlich  drei  Zellen  deckend.  Im  Hinterflügel 
12  bis  14  Antenodal-  und  9  bis  10  Postnodalqueradem,  die  cellula 
cardinalis  durch  eine  Querader  getheilt  mit  von  dem  Arkulus  weg 
nach  aussen  hin  abgerückter  Basal-  oder  Innenseite,  der  Supra- 
triangularraum  von  einer  Querader  durchsetzt,  der  Medianraum  mit 
2  bis  3  Qneradern,  das  innere  Dreieck  vierseitig,  die  Sektoren  des 
Arkulus  sehr  lang  gestielt,  der  Nodalsektor  gebogen,  kaum  wellig, 
im  Diskoidalfelde  erst  2  bis  5  einfache  Zellen  nach  einander,  dann 
zwei  Zellenreihen  und  12  bis  14  Marginalzellen,  der  sector  trianguli 
superior  entspringt  im  hintern  Winkel  der  cellula  cardinalis,  der 
sector  trianguli  inferior  breit  gegabelt,  der  Nodus  mitten  zwischen 
der  Flügelwurzel  und  dem  Aussenrande  des  Pterostigma  gelegen, 
dieses  dick,  massig  lang,  2^h  bis  3  Zellen  deckend. 

Micromacromia  camerunica  n.  sp.  cfQ. 

Körperlänge  30  bis  32  mill.,  Länge  des  Hinterleibes  21— 22,  des 
Hinterflügels  24,5  bis  25,5,  Breite  des  Hinterflügels  am  Nodus  7,3  mill. 

Gesicht  und  Unterlippe  einfarbig  gelb,  Oberkiefer  und  Oberlippe 
glänzend  schwarz,  diese  längs  der  Basis  mit  gelbem  Querstreif;  Stirn 
gewölbt,  schwach  punktirt,  metallisch  blau,  nur  in  den  untern  Aussen- 
winkeln  gelb  gefleckt;  Ozellenwulst  metallisch  blau;  Scheiteldreieck 
schwarz,  Hinterkopf  blau  glänzend,  hinter  dem  Scheiteldreieck  mit 
einem  grossen  herzförmigen  gelben  Fleck  und  jederseits  drei  gelben 
Schläfenflecken  am  Augenrande.  Prothorax  schwarzgrün,  oben  mit 
grünem  Mittelfleck  und  grünem  Hinterlappen;  Thorax  dunkelgrün 
glänzend,  vorn  obenauf  mit  gelber  breiter  Mittellängsstrieme  und 
jederseits  mit  bis  zu  den  Mittelhüften  reichender  Schulterstrieme,  die 
Seiten  zwischen  den  Flügelwurzeln  und  den  Hinterhüften  sowie  die 
Brust  gelbgrün.  Beine  schwarz,  Hüften,  Trochanteren  und  Basalhä,lfte 
der  Schenkel  gelbgrün.  Hinterleib  schwarzbraun,  die  sieben  oder 
acht  vordersten  Segmente  oben  und  seitlich  mit  öfters  verloschenen 
gelbgrünen  Fleckenzeichnungen.  Flügel  hyalin,  an  der  Spitze  kaum 
etwas  gelbbraun  getrübt.  Im  Medianraum  der  Yorderflügel  meist 
nur  1,  selten  2  Queradern,  in  dem  der  Hinterflügel  meist  3,  seltener 
2  Queradem.  Im  Vorderflügel  beim  cf  14—15,  beim  $  16 — 17  Ante- 
nodalqueradern. 

Die  Beschreibung  ist  nach  vier  Exemplaren  (2  Q  Q ,  2  c/'c/')  von 
Kamerun  (Westafrika)  gefertigt;  drei  derselben  (2  c/c/,  1  $)  er- 
warb das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  von  der 
Firma  Dr.  Staadinger  in  Blasewitz  bei  Dresden. 
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b.  Die  sectores  trianguli  des  Hinterflttgels  entspringen 
breit  getrennt,  der  superior  an  der  Aassenseite  der 
cellula  cardinalis. 

Aus  dieser  Gruppe  sind  mir  2  einander  und  der  Gattung  Micro- 
macramia  m.  sehr  nahestehende  Gattungen  bekannt,  mit  folgenden 
Differenzialcharakteren : 

1  (2).  Der  sector  trianguli  superior  des  Vorderflügels  entspringt  im 
hintern  Winkel  der  cellula  cardinalis;  im  Diskoidalfelde  des 
Vorderflügels  nur  3  bis  5  Marginalzellen:  Allorrhizucha  nov.  gen. 

2  (1).  Der  sector  trianguli  superior  des  Vorderflügels  entspringt 
auf  der  Aussenseite  der  cellula  cardinalis  nahe  der  Mitte;  im 
Diskoidalfelde  zwischen  den  Mündungen  des  sector  trianguli  su- 
perior und  brevis  7 — 9  Marginalzellen:   Neodythemia  Karsch. 

Allorrhizucha  nov.  gen. 

Eine  Neodythemia  und  Micromacromia  äusserst  ähnliche  Gat- 
tung, von  Neodythemia  durch  den  Ursprung  des  sector  trianguli 
superior  des  Vorderflügels  im  Hinterwinkel  der  cellula  cardinalis,  von 
Micromacromia  durch  den  Ursprung  des  sector  trianguli  superior 
des  Hinterflügels  an  der  Aussenseite  der  cellula  cardinalis,  von  beiden 
durch  die  äusserst  geringe  Zahl  der  Marginalzellen  im  Diskoidalraume 
der  Vorderflügel  verschieden.  Der  sector  trianguli  superior  des  Vor- 
derflügels ist  fast  gerade,  sehr  lang  und  mündet  weit  jenseits  der 
Ebene  des  Nodus,  ziemlich  im  Niveau  der  vierten  Postnodalquerader, 
bei  Neodythemia  und  Micromacromia  ziemlich  im  Niveau  des 
Nodus  oder  der  ersten  Postnodalquerader. 

Allorrhizucha  klingt  nov.  spec.  c/Q.  —  Kamerun. 

EörperläDge  30  bis  32  mill,  Länge  des  Hinterleibes  20—22,  des 
Hinterflügels  26  bis  26,3,  Breite  des  Hinterflügels  am  Nodus  bis 
7,5  mill. 

Gesicht  gelb,  die  Spitze  der  Oberkiefer  und  die  Oberlippe  glän- 
zend schwarz,  Unterlippe  gelb,  mitten  breit  glänzend  schwarz  wie  bei 
Neodythemia  hildebrandti  Karsch,  Stirn  metallisch  blau,  nur  in  den 
untern  Aussenwinkeln  ein  Fleckchen  gelb,  Ozellenwulst  metallisch 
blau,  Scheiteldreieck  schwarz,  Hinterhaupt  schwarz  glänzend,  die 
Schläfen  am  Augenrande  mit  nur  einem  grossen  rundlichen  gelben 
Fleck.  Prothorax  schwarzgrün,  matt,  auf  der  Rückenmitte  hellgrün, 
der  Hinterlappen  schmutzig  braungrün.  Thorax  schwarzgrün,  auf 
dem  Rücken  vorn  mit  breiter  rothgelber  Mittellängsbinde,  die  Seiten 
zwischen  der  Flügelwnrzel  und  den  Mittel-  und  Hinterhüften  mit  je 
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einer  breiten  gelben  Binde,  die  Brust  dunkelgrün,  gelb  gefleckt. 
Beine  schwarz,  die  Schenkel  unten  an  der  Wurzel  hellgrün.  Hinter- 
leib schwarzbraun  glänzend,  mit  mehr  oder  weniger  verloschenen 
grüngelben  Fleckenzeichnungen  auf  den  sieben  vordersten  Bücken- 
segmenten. Flügel  hyalin,  grau  getrübt,  nur  an  der  äussersten 
Wurzel  etwas  gelb.  Pterostigma  dick,  schwarz.  Im  Diskoidalfelde 
der  Vorderflügel  beim  Q.  2  Zellenreihen  und  4  bis  5  Marginalzellen, 
beim  cf  anfangs  2  Zellen  an  der  Aussenseite  der  cellula  cardinalis, 
dann  1  Zellenreihe  und  nur  3  Marginalzellen;  im  Medianraum  der 
Vorderflügel  1,  beim  $  unsymmetrisch  2  Queradern,  im  Hinterflügel 
2,  beim  Q  unsymmetrisch  3  Queradern;  im  Vorderflügel  beim  Q  14, 
beim  cf  15  Antenodalqueradern. 

Die  Beschreibung  ist  auf  ein  einzelnes  Weibchen,  welches  das 
Königliche  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  von  der  Firma  Dr.  Stau- 
dinger erwarb  und  auf  ein  von  Herrn  Premier-Lieutenant  Kling  auf 
seinen  Ausflügen  von  der  Station  Bismarckburg  im  Hinterland 
von  Togo  erbeutetes  Männchen  gestützt. 
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Ein   neuer  Danaid, 


Amauris  Steckeri  n.  sp., 
TOD   Napoleon  M.  Kkeil,  Prag, 


Amauris,  affinie  Ämauridi  echeria  (Stoll),  ali»  nigrit,  an- 
ticis  aiffnati»  ut  Amauridia  echeria,  aed  macviis  ockraceU, 
posticie /aacia  discali  ochracea,  minus  lata,  maculi*  «uhmar- 
ffinalibtu. 

Subtua  ut  aupra,  aed  alae  poaticae  puncHa  in  marffine. 

Long.  aL  ant.  a  baa.  ad  ap.:  34  mill. 

Hab.  Abossynia.    (7  <ftf,  4  S  Q.) 

Diese  vom  Afrikareisenden  Dr.  Anton  Stecker  im  Monate 
März  bei  Debra  Tabor  in  Abesss^ien  in  mehreren  Exemplaren  er- 
beutete Art  steht  der  Amauris  echeria  (Stoll)  aua  Natal  näher,  als 
der  insnlaren  Amaurie  phaedon  (Fabricins)  von  Madagaskar. 

Die  VorderflOgel  der  Am.  steckeri  gleichen  jenen  der  Am.  echeria, 
indess  sind  die  Makeln  bei  jener  Art  ockergelb,  bei  dieser  meist  weiss. 

Auffallend  verschieden  sind  die  Hinterfittgel  beider  Arten.  Am. 
steckeri  hat  ein  rechtwinklig  gebrochenes  schmäleres  ockergelbes 
Band,  so  dass  das  Ende  der  Mittelzelle  bis  zur  Hälfte  der  unteren 
Discocellular-Ader  schwarz  ist. 

Bei  einem  </  ist  dieses  ockergdbe  Band  nicht  rechtwinklig  ge- 
brochen, sondern  gerundet  und  ist  dann  die  untere  Discocellular-Ader 
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vollständig  von  der  schwarzen  Färbung  bedeckt.  —  Aberrationen 
werden  eben  auch  bei  dieser  Art  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Bei  Am.  steckeri  steht  ferner,  entsprechend  den  Yorderflügeln 
auch  auf  den  Hinterflttgeln  nahe  dem  Rande  eine  Reihe  von  grösseren 
ockergelben  Punkten,  die  bei  Am,  echeria  entweder  fehlen,  oder 
nur  schwach,  und  dann  in  weisser  Farbe  angedeutet  sind. 

Ferner  ist  die  Unterseite  des  Abdomens  bei  Am.  steckeri  grau- 
braun, bei  Am.  echeria  weisslich.  —  Beide  Geschlechter  gleichen 
einander. 

Jedenfalls  ist  Amaiiris  steckeri  eine  distinkte  und  interessante 
Art.  ^Interessant'  desshalb,  weil  hiernach  das  Genus  Amauria  auch 
in  Abessynien  vertreten  ist  Denn  M^-  Charles  Oberthür  in  seinen 
„Lepidotteri,  Spedizione  italiana  neir  Africa  equatoriale'  in  den 
^  Annali  delMuseo  civico,  vol.  XV,  Genova  1880*,  nennt  blos:  Danais 
dorippus  Klug  (p.  153),  Dan.  chryaippus  L.  (p.  154),  Dan.  lim- 
niace  Cram.  (p.  155  und  183)  als  in  Abessynien  verkommend.  Die- 
selben Arten  zählt  M^-  Ch.  Oberthür  auf  in  seinen  «Lepidotteri 
dello  Scioa*  (p.  718  der  Annali  del  Museo  civico,  vol.  XVIII).  In 
seinen  »fitudes  d'entomologie,  III.  livraison,  L^pidopt^res  de  TAfrique 
Orientale  et  d'Alg^rie*  endlich  führt  M^-  Ch.  Oberthür  gar  keinen 
Danaiden  aus  Abessynien  an. 

Mit  Rücksicht  auf  die  in  Rede  stehende  neue  Art,  scheint 
Abessyniea  hiernach  das  nördlichste  Gebiet  der.  Gattung  ^maur?^ 
zu  sein. 

Von  Dr.  Stecker  erhielt  ich  12  Exemplare  dieser  Spezies,  von 
welchen  ich  1  Stück  Herrn  Dr.  Staudinger  abliess.  Dr.  Stecker 
erzählte  mir:  er  hätte  in  Anbetracht  des  langsamen  Fluges  dieser 
Amauria  und  ihres  häufigen  Vorkommens  wegen  zahllose  Exemplare 
erlangen  können.  —  Ich  sagte  damals  Herrn  Dr.  Stecker  zu,  diese 
Art,  im  Falle  sie  neu  wäre,  nach  ihm  zu  benennen.  Inzwischen  starb 
der  Arme  (er  verschied  in  Jungbunzlau  in  Böhmen,  am  15.  April  1888), 
so  dass  ich  diese  Zeilen  gleichsam  auf  sein  Grab  lege.  — 
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Von 
O.  Quedenfeldt. 


Hidrosis  elongatula. 

Picea  vel  nifo-picea,  suhnitida,  sat  etongata^  supra  subcon^ 
eava\  capite  suhtüisaime  granidato^  ante  oculos  utrinque  suh- 
angulatim  dilatato^  transversim  hiimpresso,  Thorace  longifudine 
plus  diipto  latiore,  lateribus  elevatis^  jortius  quam  in  capite 
graniUatiSy  apicem  versus  modice  angustatis,  angulis  anticis 
rotundatis;  disco  longitudinaliter  elevato^  elevatione  deplanata^ 
fere  sulcata^  media  dilatata^  utrinque  breviter  cristata^  parte  ba- 
sali  utrinque  transversim  tumido,  Scutello  breviter  cordiforme, 
Elytris  thorace  distincte  angustioribüs^  latitudine  fere  ses- 
qui  longioribus^  paraUelis^  subconcavis,  sat fortiter  puncta- 
tis^  sutura  tumidulis^  media  basi  emarginatis^  humeris  ipsis 
rectis^  marginibu^  biseriatim  costidatis^  praetereaque  costula  la- 
teralis antice  et  postice  abbreviata^  munitis^  costulis  omnibus  tribus 
dense  serratis,  earum  spatiis  aequilatis. 

Long.  7—9  mill.    Lat.  3 1/2— 5  miU. 

Röthlich  pechbraun,  mitunter  dunkler  gefärbt,  schwach  glänzend, 
manchmal  fast  matt  erscheinend.  Der  Kopf  etwa  zur  Hälfte  in  den 
tiefen  eckigen  Ausschnitt  des  Thorax  eingezogen,  vor  den  Augen  ge- 
rundet eckig  erweitert,  dann  im  Bogen  verengt,  mit  schwachem  Aus- 
schnitt in  der  Mitte  des  Vorderrandes,  aus  welchem  die  quere,  vorn 
gelb  gefranzte,  rostrothe  Oberlippe  wenig  hervorragt.  Die  Oberseite 
ist  mit  sehr  feinen  Körnchen  nicht  dicht  besetzt;  dicht  vor  der 
grössten  Verbreiterung  befindet  sich  jederseits  ein  ziemlich  tiefer, 
nach  hinten  auslaufender  Quereindruck,  wodurch  eine  schwache  Längs- 
erhöhung auf  der  Stirn  gebildet  wird;  am  inneren  Augenrande  steht 
ein  kurzer  Längskiel.  Der  obere,  dicht  am  Thoraxrande  sichtbare 
Theil  des  Auges  ist  rund,  alsdann  verschmälert  sich  dasselbe  nach 
unten  und  zieht  sich  bis  an  den  Hinterrand  der  tiefen  Fühlergrube; 
es  ist  also  nicht  getheilt.    Fühler  kurz,  wenig  über  die  Thoraxmittc 


1)  Die  Diagnosen  der  ersten  beiden  Arten  sind  in  den  Entomolo- 
gischen Nachrichten,  Jahrg.  1890,  No.  4,  veröffentlicht. 
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reichend,  das  erste  Glied  ist  verlängert,  gegen  die  Spitze  leicht  Ter- 
dickt,  die  ttbrigen  sind  kurz,  etwas  qaer,  unmerklich  etwas  stärker 
werdend,  das  zehnte  Glied  scbwacli  vergrössert,  flach  abgeschnitten. 
Die  Breite  des  Thorax  beträgt  etwas  mehr,  als  die  doppelte  Länge 
in  der  Mitte,  die  Seit«n  sind  deutlich  aufgebogen,  stärker  als  der 
Kopf  grannlirt,  nach  vom  massig  verengt,  die  Bänder  kaum  sichtbar, 
und  nur  auf  der  hinteren  Hälfte,  krennlirt,  die  Vorderecken  sind 
abgerundet,  die  hinteren  spitz,  weniger  als  einen  rechten  Winkel  be- 
tragend nnd  wieder  schwach  eingezogen.  Die  Basis  ist  stark  zwei* 
bucfatig,  der  mittlere  Theil  gerade  abgestutzt,  die  Hinterecken  etwas 
fiberragend;  die  Mitte  des  Halsschitdes  ist  der  Länge  nach  erhöht,  die 
Erbähnng  oben  abgeplattet,  mitunter  fast  ein  wenig  konkav,  in  der  Mitte 
eckig  erweitert  und  durch  angleich  erhabene  Leistchen  begrenzt;  neben 
derhinteren  Hälfte  jederseits  eine  etwas  schräg  stehende  glatte  Ver- 
tiefung, die  rückwärts  durch  den  aufgeworfenen  Basalrand  begrenzt 
wird;  ausserdem  ist  jederseits  noch  eine  viel  schwächere,  von  der 
Ecke  des  vorderen  Ausschnitts  nach  der  Basis  sich  hinziehende  Furche 
bemerkbar.  Die  Fahlergruben  auf  der  Unterseite  des  Halsschildes 
sind  breit  nnd  tief,  etwa  bis  zum  letzten  Drittel  desselben  reichend. 

Schildchen  breit  dreieckig,  fast  berzfOrraig. 

Flfkgeldecken  an  der  Basis  schmäler  als  das  Halsschild,  beim  cf 
viel  schmäler,  fast  parallel.'mitunter  sogar  nach  hinten  schwach 
verbreitert;  bei  dem  grosseren  Q  sind  die  Seiten  mehr  gerundet  er- 
weitert, wodurch  das  Verhältnis?  der  Breite  zur  Länge  verschieden 
ausflUIt,  im  Allgemeinen  etwa  wie  1 : 1  '/>,  Die  Basis  ist  in  der  Mitte 
leicht  ausgerandet,  der  vordere  Schulterrand  gerundet  vorgezogen  mit 
scharfem  rechten  Aussenwinkel.  Die  von  diesem  ausgebenden  beiden 
Randleisten  sind  deutlich  und  dicht  gezähnelt,  nach  hinten  leicht 
divergirend,  die  untere  beim  letzten  Bauchsegment  einen  stumpfen 
Winkel  bildend.  In  gleicher  Entfernung  wie  die  beiden  Rand- 
leisten von  einander,  zieht  sich  neben  denselben  eine  ebenso  kre- 
nulirte  Seiteuleiste  hin,  welche  vom  und  hinten  abgekfirzt  ist;  in 
wenigen  Fällen  zeigen  sich  auf  der  Scheibe  noch  schwache  Spuren 
einer  vierten  Leiste,  meist  auf  der  hinteren  Hälfte.  Die  Oberseite 
ist  im  hinteren  Drittel  ziemlich  abschüssig,  der  ganzen  I4nge 
nach  deutlich  konkav,  nur  die  Naht,  namentlich  in  der  Mitte,  auf- 
gewnlstet;  die  Punktirnng  besteht  ans  ziemlich  grossen,  wenig  tiefen 
Punkten,  welche  mitunter  gereiht  erscheinen;  die  Epiplenren  sind 
ähnlich,  jedoch  feiner  pnnktirt.  Unterseite  fiberall  sehr  fein,  nur  die 
ersten  Hinterleibssegmente  dichter  und  stärker,  grannlirt.  Die  Beine 
sind  etwas  röthlich  gefärbt,  die  Schenkel  leicht  kenlig  verdickt,  die 
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vorderen  Schienen  gegen  die  Spitze  massig,  die  vier  hinteren  kanm 
erweitert,  Beine  und  Hinterleib  mit  äusserst  schwacher  Pubescenz,  die 
Basis  des  Halsschildes  und  die  Deckenränder  mit  sehr  feinen  langen 
gelblichen  Härchen  dünn  befranzt. 

Mit  den  bisher  beschriebenen  3  Arten  verglichen,  steht  die  vor- 
liegende der  crenato-coatata  Redt,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Skulptur 
des  Halsschildes,  als  die  Berandung  der  Becken,  am  nächsten: 
J7.  LevaiUanti  hat  nur  eine  Bandrippe,  incostata  andere  Skulptur 
des  Thorax,  welcher  die  Decken  nicht  überragt.  Redtenbacher 
giebt  zwar  an,  dass  bei  seiner  Art  die  Decken  eben  so  breit  als  das 
Halsschild  seien.  Haag-Rutenberg,i)  Baudii)  und  Kirsch»)  da-^ 
gegen  geben  die  Decken  verschmälert  mit  eckiger  Schulter  an.  In 
der  Königlichen  Sammlung  befinden  sich  4  Exemplare  aus  Aegypten 
und  2  von  Rhodus,  welche  den  ersteren  vollkommen  gleichen  und 
mit  den  Beschreibungen  von  Haag  und  Baudi  genau  übereinstimmen; 
auch  in  Tripolis  ist  die  Art  neuerdings  in  wenigen  Stücken  mit  der 
neuen  Art  zusammen  erbeutet  worden,  nachdem  früher  schon  von 
Rohlfs  ein  einzelnes  Stück  der  letzteren  von  dort  mitgebracht 
worden  war. 

Die  Unterschiede  derselben  von  der  Steira  crenaio^costata  Redt, 
bestehen  nun  in  der  schmäleren,  mehr  parallelen,  durchschnittlich 
grösseren  Gestalt,  der  verhältnissmässig  geringeren  Breite  des  Thorax 
mit  den  vorn  weniger,  hinten  mehr  zusammengezogenen  Seitenrändern,  der 
innen  mehr  gerundeten,  seitlich  nicht  horizontal  abgestutzten  Decke n- 
basis,  der  stärkeren  Aushöhlung  der  Oberseite  und  der  gleichen 
Entfernung  zwischen  den  drei  äusseren  Deckenrippen.  Bei  der  cre- 
nata-coHata  ist  die  Seitenrippe  von  der  oberen  Randrippe  fast 
doppelt  so  weit  entfernt,  als  die  beiden  Randrippen  von  ein- 
ander, was  nur  Baudi  1.  c.  bei  den  Rhodos-Exemplaren  erwähnt. 

Wenn  Haag  1.  c.  die  Augen  von  Bidrosis  wie  bei  Steira  ge- 
bildet, also  zweitheilig,  angiebt,  so  kann  dies  nur  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  er  den  tief  in  das  Halsschild  eingelassenen  Kopf 
nicht  getrennt  von  demselben,  untersucht  hat. 

An  verschiedenen  Punkten  des  nördlichen  Tripolitanien,  Kedua, 
Hisselata,  Misrata,  unter  grossen  Steinen,  jedoch  nie  auf  Sandboden, 
in  Hehrzahl  aufgefunden. 


i)  Monographie   d.   Eurychoriden    (Beiheft   d.    Deutschen    Entom. 
Zeitschr.  1875). 

s)  Deutsche  Entom.  Zeitschr.  1875,  p.  65  {Eurychora  equalida). 

3)  Berliner  Eutom.  Zeitschr.  1870,  p.  389  {Steira  aegyptiaca). 
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Asida  nigro-opaea. 

Mas:  Parva^  elanffoto-ovalis,  partim  conveoßa^  nigra^  supra 
0paca^  mhtus  cum  pedihua  sat  nitida;  tarsisy  antennis  palpUgüe 
pUrumgue  piceis.  Capite  dense  subtiliter  pimctato,  thorace  paulo 
fortius^  disco  minus  dense  punctata^  longitudine  teriia  parte  la- 
tiarSj  marffinibiis  refieads^  antice  leviter  cöntraetis,  margine  antico 
semicirctdariter  exdsoy  basi  fere  recte  truncato^  angidis  modice 
productiSy  subrectis,  Seuteüo  acuta.  Elytris  thorace  paulo 
latioribus,  subparaUelis^  inarginibus  nitidis,  tenue  reflexis^  hu- 
meris  leviter  elevatis;  supra  minutissime  granulatis,  incostatis; 
epipleuris  sparsim  subtile  granulatis;  corpore  subtus  pedibusque 
distincte  punctatis,  setidis  parvis  grisHs  obsitis. 

Fem.:  Major ^  latior,  ifolde  convewior^  elytris  plerumque  ob- 
soUtissime  costulatis. 

Long.  9—13  mill. 

Djebel  BheriäD,  unter  Steinen  in  Mehrzahl. 

Eine  der  kleineren  Arten,  von  mattschwarzer  Färbung,  das 
Männchen  viel  kleiner  als  das  Q,  fast  ohne  Spur  einer  Bippenbildung, 
schmal,  die  Flügeldecken  wenig  breiter  als  das  Halsschild  und  flach 
gewölbt,  beim  Weibchen  dagegen  bauchig  erweitert  und  mit  sehr 
schwachen  unregelmässigen  Rippen,  mitunter  auch  einzelnen,  kaum 
angedeuteten  Bunzeln.  Der  Kopf  ist  sohr  dicht  und  fein,  schwach 
runzelig,  punktirt,  über  der  Fühlerbasis  jederseits  gerundet  erweitert, 
dazwischen  mit  flacher  Querfurche,  der  Vorderrand  fast  gerade  ab- 
gestutzt, mit  kurzen  Härchen  befranst ;  die  Oberlippe  stark  quer  und 
etwas  länger  mit  bräunlichen  Härchen  besetzt.  Das  Halsschiid  ist  in 
beiden  Geschlechtern  massig  gewölbt,  die  Seiten  etwa  in  der  Breite 
der  Hinterschienen  ziemlich  hoch  aufgebogen,  die  Bänder  mit  feiner 
glatter  Leiste,  nach  vorn  ein  wenig  mehr  als  nach  hinten  verengt,  vor 
den  Hinterecken,  welche  nach  rückwärts  nur  massig  vorragen,  mit- 
unter unmerklich  gebuchtet;  die  Basis  ist  ungerandet,  der  vordere 
Ausschnitt  mit  einem  schwachen  Bändchen  versehen.  Die  Scheibe 
ist  sehr  fein,  ziemlich  dicht,  aber  nicht  ganz  regelmässig  punktirt, 
nicht  gerunzelt,  die  Seiten  dagegen  dichter  und  etwas  runzelig 
punktirt.  Das  Schildchen  ist  kurz  dreieckig,  mit  scharfer  Spitze. 
Die  Flügeldecken  sind  äusserst  fein  mit  Körnchen  bestreut,  welche 
an  den  Seiten  dichter  und  gröber  sind  als  neben  der  Naht,  diese, 
sowie  die  feinen  Seitenränder  etwas  glänzend,  die  Schulterwinkel  ge- 
rundet und  etwas  breit  aufgebogen.  Die  Epipleuren  sind  äusserst 
fein  chagrinirt  und  sehr  weitläufUg  mit  kleinen  Körnchen  bestreut. 
Die  Unterseite  ist  ziemlich  glänzend,  die  Yorderbrnst  ist  kör- 
nig punktirt,    an    den  Seiten   mit  Längsrunzeln,    der   Hinterleib 
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mit  feinen,  von  hinten  eingestochenen  Pünktchen  versehen,  welche 
ein  kaum  sichtbares  Börstchen  tragen,  die  auf  den  dicht  gerunzelten 
Beinen  befindlichen  Börstchen  sind  etwas  länger  und  rostroth. 

Pachylodera  n.  g. 

Tenebrionidae;  Pimelidae. 

nax,vl6£  =  etwas  dick;  Bi^ri  =  Hals. 

JUentum  latiesimumy  antice  lote  et  profunde  emarginatum^ 
hast  coarctatum^  truncatum^  lange  ciliatum.  Ligula  obtriangw 
laris^  mentum  paulo  euperans^  antice  membranacea,  emarginata^ 
ciliata;  palpi  Idbialeepone  marginem  anticum  lateraliier  inserttze^ 
aH9  %di9  elongatO'OvalL  MaxUlarum  mala  eostema  apice  tri" 
angidariter  dilatata^  interna  brevio9%  obliguata^  apice  eetis  longis 
curvatie  inetructae^  palpi  d-articulatae^  ari9  ult9  elongato^  #ÜA- 
c]/lindrico.  Mandibtdae  robuHae^  curvatae^  apice  bifidae^  basi 
intus  fortiter  unidentatae, 

Caput  transversum,  craseum^  conveamm^  postice  haud  an- 
guetatum;  epietama  bretneeimum^  media  antico  via  emarginatum. 
Labrum  parrectum^  antice  eacisumj  ciliatum.  Ocidi  parviy  ta-* 
teralee^  a  tharace  sat  lote  distantes.  Antennae  brevea,  gracües, 
8tib  auriculis  ineertae^  art^  P  leviter  incrassata,  2 — 8  brevibuSy 
obcanici»^  3  tantum  patda  langiare^  9 — 10  parum  incraseatis^ 
ulIP  minima. 

Thorax  capite  paulo,  langitudine  fere  dupla  latiar^  canvemte, 
tateribus  rotundatus^  pastice  vioc  angustatus^  basi  et  apice  leviseime 
emarginatus,    Scut-eUum  breve,  apice  dilatatum. 

Elytra  thot^ace  parum  latiara^  plus  dupla  langiara,  avata^ 
basi  fere  rede  truncata,  humeris  rotundatis;  epipleuris  usque 
medium  tantum  carinatis^  margine  infimo  replicata. 

Pedes  mediocres,  cawae  appraanmatae^  femara  vix  incrassata^ 
tibiae  anticae  apicem  versus  sat  fortiter  düatatae,  ea:tus  denti" 
ctdatae,  apice  dente  magna  munit<ie^  quatuar  pasticae  parum  di- 
latataCy  omnes  fortiter  bicalcaratae.  Tarsi  fere  tU  in  genere  i^- 
mdia.  Prastemi  processus  postice  perpendiculariter  dedivis;  me- 
sostemi  antice  curvatus^  postice  planus^  breviter  lameüifarmis. 

Corpus  uiigu£  pilis  longis^  erectis^  parum  dense  abtectum. 

Nach  Lacordaire's  Gen.  d.  CoL  ist  die  Gattung  wegen  des 
Vorhandenseins  von  Trochanteren  an  den  Hüften  der  Mittelbeine  und 
der  offenen  Hüftgruben  derselben  in  die  Kohorte  II  der  Sektion  I 
zu  verweisen,  in  welcher  sie  wegen  der  Uebereinstimmung  vieler 
Merkmale,  als:  der  nicht  beilfOrmigen^Taster,  der  theilweise  sichtbaren 
MaxiUan,  der  breiten,  innen  gerundeten,  Episternen  der  Mittelbrust 


400  G,  Queden/ddi:  drei  neue  TeneManiden  aus  Tripolitanien, 

und  deren  deutlichen  Epimeren  u.  s.  w.  zur  Gruppe  der  Pimeliden 
zu  stellen  sein  wttrde.  Der  Kopf  ist  dick,  durchaus  gleichbreit,  die 
Augen  vom  Yorderrande  des  Thorax  ziemlich  entfernt,  an  der  Seite, 
dicht  hinter  der,  die  Fühlerbasis  bedeckenden,  kleinen  Erweiterung 
befindlich,  klein  und  schmal,  etwas  schräg  liegend.  Die  kurzen  und 
dünnen  Fühler  reichen  wenig  über  den  Yorderrand  des  Thorax  hin- 
aus; die  feinen  Seitenleistmi  desselben  sind  von  oben  nicht  sichtbar. 
Die  Epipleuren  der  Flügeldecken  sind  undeutlich  und  zwar  nur  vorn 
abgesetzt,  das  Bepli  am  äusseren  Saum  ist  durchlaufend,  schmal,  gegen 
die  Spitze  verschmälert.  Die  Naht  der  beiden  Hinterleibssegmente 
ist  gebogen  und  an  der  Basis  schwach  eingedrückt  Die  Schienen 
der  Yorderbeine  sind  stark  dreieckig  erweitert,  der  Aussenrand  ge- 
rundet und  fein  gezähnelt;  an  der  Spitze  stdit  fast  horizontal  ein 
starker  Zahn.  Die  vier  hinteren  Schienen  sind  fast  gleichbreit, 
schwach  komprimirt,  nur  die  Spitze  etwaff^  erweitert  und  mit  einem 
Kranz  kurzer  Stachelbörstchen  versehen. 

Pachylodera  brevieornis, 

JEUmgato-ovalie^  convenca^  niffro-brtmnea^  eupra  etibdense  irre- 
gvlariier  granulU  minxMs^  nigra-nUidis^  sicut  püis  longis^  fueea^ 
ferrugmeie,  oMta.  Thorace  basi  et  apice  breviter  flavo-eüiato; 
djftrie  cbsoUHseime  (fttadri-eoehdaHs.  Corpore  euhtus  griseo- 
eguamoso^  epareim  etibtüieeime  punciato;  labro  tareie  antenniegue 
obecure  ferrugineie. 

Long.  81/s  mill.,  lat.  elytr.  4  mill. 

Schwärzlich  braun,  das  Halsschild  ein  wenig  dunkler,  die  Ober- 
lippe, Haxillen,  Palpen,  Fühler  und  Tarsen  dunkel  rostroth,  die 
Oberlippe  mit  rostrothen,  der  Yorder-  und  Hinterrand  des  Hals- 
schildes mit  gelblichen  Härchen  gefranzt  Die  sehr  kleinen  runden 
und  glänzend  schwarzen  Körnchen  sind  auf  den  Flügeldecken  ungleich- 
massiger  vertheilt^  als  auf  Kopf  und  Thorax.  Die  Zwischenräume 
mit  kleinen  runden  grauen  Schüppchen  bedeckt;  die  schwach  sicht- 
baren 4  Längslinien  der  Decken  sind  nur  durch  gereihte  Kömchen 
gebildet  und  sowohl  vorn  wie  hinten  abgekürzt;  die  Unterseite  und 
Beine  sind  mit  gleichartigen  Schüppchen  dicht  bedeckt,  die  erstere 
ausserdem  sehr  weiüäuftig  fein  punktirt  und  mit  kaum  sichtbaren 
Börstchen  besetzt,  die  letzteren  dagegen,  namentlich  auf  den  Schienen, 
fein  und  zerstreut  granulirt  und  mit  längeren  gelblichen  Härchen 
besetzt.  Die  Yorderbrust,  sowie  die  ganze  Oberseite  trägt  lange, 
feine  aufstehende  Härchen,  welche  auf  den  Decken  mitunter  in  Reihen 
gestellt  sind. 

Nur  zwei  Exemplare,  eines  bei  Kedua,  das  andere  bei  Misselata 
im  Kalkgebirge,  von  M.  Quedenfeldt  unter  Steinen  gefunden. 
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Ein  neuer,  dem  Weinbau  schädlicher  Käfer 

in  Tunesien. 

Mitgetheilt  von  M.  Quedenfeldt 


Wenn  auch  die  seit  einigen  Jahren  in  Tunesien  recht  verheissungs- 
voll  aufblühende  Weinkultur  bisher  von  der  Phylloxera  verschont 
geblieben  ist,  so  scheint  es  doch  an  kleineren  Feinden  derselben 
dort  nicht  ganz  zu  fehlen.  Herr  F.  Ancey  hat  im  vorigen  Jahre  in  der 
Ghronique  agricole  der  Zeitung  „La  Tunisie'  die  Beschreibung 
eines  neuen  Käfers  aus  der  Familie  der  Lamellicornier,  JBhizotrogtta 
Cretei^  veröffentlicht,  über  dessen  schädliche  Thätigkeit  bereits  Herr 
Chastine  bei  seiner  im  Auftrage  .des  französischen  Ministeriums  für 
iK^'ndwirthschaft  unternommenen  Inspizirung  der  tunesischen  Wein- 
berge Kenntniss  erhalten  und  darüber  berichtet  hatte.  Der  Käfer 
ist  im  Frühjahr  1888  in  der  Ebene  von  Mornak,  bei  Ain-el-Güsa,  nur 
einige  Stunden  von  Tunis  beobachtet  worden  und  zwar  zuerst  von 
einem  Weinbergbesitzer,  Herrn  Cr 6t 6,  dessen  im  Sande  und  in  der 
leichteren  Erde  angelegte  junge  Weinpflanzungen  er  zum  grossen 
Theile  zerstört  hatte. 

Der  Käfer  gehört  zu  der  von  Gu6rin  M^n^ville  für  eine, 
meist  dem  nordwestlichen  Afrika  angehörige  Rhizotrogen-Gruppe  ge- 
gründeten Untergattung  Oeotrogus,  Der  Mehrzahl  nach  sind  dies 
ungefiügelte  Spezies,  die  in  der  Erde  und  unter  Steinen  u.  s.  w. 
leben.  Die  Weibchen  leben  fast  ausschliesslich  subterran,  sind 
daher  auch  viel  seltener  als  die  Männchen,  welche  letzteren,  meist 
gegen  Abend  und  Nachts,  an  den  jungen  Schösslingen  verschiedener 
Pflanzen  emporklimmen  und  dieselben  benagen. 

Von  mehreren  in  Algerien  einheimischen  Arten  dieser  Untergattung 
ist  bereits  ihre  Schädlichkeit  für  den  Weinbau  konstatirt.  Im  Lar- 
venzustande  greifen  sie  die  jungen  Wurzeln,  als  vollendetes  Insekt 
die  zarten  Schösslinge  der  Weinpflanze  an. 

Die  in  Eede  stehende  Spezies  ist,  wie  gesagt,   neu,    und   man 
kennt  bis  jetzt  nur  die  Männchen.    Die  Beschreibung  ist  folgende: 
xxxin.  Heft  IL  26 
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Bhizotroffus  (Oeotrogus)  Cretei  Ancey.  Long.  8—9  mill. 
Lat.  4 — 5  mill.  Mias  apterus^  briinneus,  punctulatus  ac  nitidus, 
haud  flavus  ad  proihoracis  latera,  his  sinuatis  et  angulatis  ad 
basin,  Elytris  medio  inßatis,  basi  angustioribus  et  apice  trun- 
catis,  regulariter  incurvatis  ad  humer os  sine  longitudinale  ca- 
rina.  Pggidium  laeviter  punctiUattim.  Femina  ignota.  —  Patria 
Tunisia. 

Geotrogus  Cretei  ist  die  kleinste  bis  jetzt  bekannte  Art  dieser 
Gruppe  und  steht  dem  sinuatocoUis  Fairm.  und  gabalus  Buquet 
nahe.  Er  unterscheidet  sich  von  diesen  durch  die  folgenden  Haupt- 
merkmale: 1)  Konstant  geringere  Grösse.  2)  Durch  das  Fehlen  des 
gelben  Bandes  des  Prothorax.  3)  Durch  das  Fehlen  einer  Mittellinie 
auf  dem  konvex  geformten  und  gleichmässig  punktirten  Prothorax. 

Ohne  Zweifel  wird  es  bald  gelingen,  auch  der  Weibchen,  sowie 
der  Larven  habhaft  zu  werden.  In  Algerien  hat  man  in  ähnlichen 
Fällen  durch  Einsammeln  des  entwickelten  Insekts  in  grossen 
Quantitäten  bei  Nacht  dasselbe  zu  vertilgen  gesucht  —  ein  Mittel, 
welches  jedoch  nie  einen  radikalen  Erfolg  haben  kann. 
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Neue  Rhopalocera. 

Von  Eduard  G.  Honrath. 


Pieria  Indroidea  n.  spec.  Perak  (Malacca). 

(f.  Vorderfl.  am  Apes  wellig  eingebuchtet.  Körper  weiss  be- 
stäubt; Fühler  oberseits  schwarz,  unterseits  grau. 

Oberseite  weiss,  opalfarben  glänzend.  Der  Apikaltheil  der 
Vorderfl.  von  dem  letzten  Drittel  des  Vorderrauds  bis  zur  Mitte 
von  Zelle  3  im  Aussenrand  schwarz,  seine  innere  Begrenzung  am 
untern  Verlauf  stark  eingebuchtet.  In  der  Mitte  von  Zelle  3  ein 
schwärzlicher  und  mitten  auf  dem  Querast  ein  kleiner  tiefschnarzer 
Fleck.  Der  Vorderrand  von  der  Basis  bis  zum  Beginn  des  schwarzen 
Apikaltheils  schwärzlich  beschuppt. 

Die  Hinterfl.  ohne  Zeichnungen. 


Auf  der  Unterseite  der  Vorderfl.  treten  die  3  Flecken  der 
Oberseite,  besonders  der  auf  dem  Querast  stehende,  grösser  und 
kräftiger  hervor.  Färbung  des  Apikaltheils  graubraun,  nach  der 
Mitte  des  Anssenrands  hin  fast  verschwindend,  nach  innen  durch 
eine  sdiwache,  schwärzliche,  unterbrochene  Binde  begrenzt. 
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Die  Hinterflügel  graubraun,  von  dunklern,  stark  wellenförmigen 
Zeichnungen   durchzogen. 

Länge  des  Vorderfl.  35—39  mm. 

Diese  Art  steht  der  Tachyris  Indra  Moore  so  nahe,  dass  sie 
auf  der  Unterseite  von  dieser  kaum  zu  unterscheiden  ist;  aber  der 
ganz  schwarze  Apikaltheil,  die  2  schwarzen,  ganz  isolirt  stehenden 
Flecken  der  Vorderfl.  und  der  am  After  fehlende  Haarbüschel  lassen 
sie  sofort  als  eine  ganz  andre  Species  und  zu  einer  andern  Gattung 
gehörend  erkennen. 

Gefunden  wurde  Indroides  von  Herrn  Ernst  Hartert  in  Perak 
nur  in  2  c/c/,  und  zwar  das  erste  im  Febrauar  und  das  zweite  im 
Juli  1889.    (Sammlung  Honrath,  —  Dr.  Staudinger.) 


Wenig  bekannte  Tagfalter. 

Von  Eduard  G\  Honrath, 

IV. 


Euploea  Hanaemanni  Honr.  cf,  (Berl.  Entom.  Zeitschr. 
Bd.  XXXn,  1888,  p.  248,  Taf.  V,  Fig.  1,  $.) 

Oberseite:  Grundfarbe  der  Vorderfl.  sammetartig  schwarz, 
blau  schillernd.  Die  den  Aussenrand  in  einer  doppelten  Beihe 
begleitenden  blauen  Flecken  kleiner  als  die  des  9,  theil weise  er- 
löschend, oder  ganz  verschwunden.  Das  grosse  (beim  Q  milch- 
weisse)  Feld  glänzend  blau;  der  unter  demselben  stehende  blaue 
Fleck  kleiner. 

Grundfarbe  der  Hinterfl.  glänzend  kaffebraun,  nach  dem  Innen- 
rande hin  heller.  Der  Vorderrand  nur  in  der  äussern  Hälfte  hell- 
grau; der  nach  der  Basis  zugewandte  Theil  und  fast  die  ganze,  sich 
daran  anschliessende  Diskoidalzelle  sandähnlich  graugelb.  Die  zahl- 
reichen blauen  Flecken  beim  Q.  fehlen  dem  (f  gänzlich. 

Unterseite:  Grundfarbe  kaffebraun.  Auf  den  Vorderfl.  statt 
des  blauen  Feldes  nur  je  ein  länglicher  hellblauer  Fleck  in  Zelle  2 
und  3.  Der  Innenrand  fast  bis  an  Ader  2  graugelb,  nach  dem  Innen- 
winkel hin  grauweiss. 

Hinter flügel  ohne  alle  Zeichnung. 

Länge  des  Vorderfl.  56  mm. 

Nach  3  (f(f  (Sammlung  Honrath)  aus  Kaiser  Wilhelmsland. 
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Prothoe  Schönbergi  Honr.  c/".  (Berl.  Entom.  Zeitschrift 
Bd.  XXXII,  1888,  p.  249,  Taf.  V,  Fig.  3,  Q). 

Oberseite:  Grundfarbe  mittelbraun  wie  die  des  p.  Die  weissen 
Flecken  am  Aussenrand  der  Yorderfl.  kleiner,  nach  unten  hin 
fast  verschwindend;  die  übrigen  Zeichnungen  der  Yorderfl.  des  Q. 
fehlen. 

Auf  den  Hinter flügeln  das  weisse  Mittelfeld  nach  aussen 
hin  nicht  gezackt  wie  beim  Q,  sondern  abgerundet. 

Auf  der  Unterseite  der  Vorderfl.  die  weissen  Flecken 
am  Saume  schärfer  und,  im  Gegensatze  zu  denen  der  Oberseite, 
gerade  nach  unten  hin  länglich  und  fast  zusammenhängend  entwickelt. 
Mit  dieser  Fleckenreihe  läuft  noch  eine  zweite,  schwächere  parallel. 
Die  übrigen  Zeichnungen  der  Yorderfl.  und  die  sämmtlichen  der 
Hinterfl.  ganz  wie  die  des  Q. 

Länge  des  Yorderfl.  39  mm. 

Nach  einem  Stücke  (Sammlung  Honrath)  aus  Kaiser  Wil- 
helmsland. 

Berlin,  im  Januar  1890. 


Druck  fehl  er -Berichtigung. 
Seite  165,  Zeile  1  lies  Fig.  3  statt  Fig.  2. 
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Neue  Literatur. 


Les  Parnassiens  de  la  Faune  Palearctique  par  Jules 
L6on  Aus  taut.    (Leipzig  1889.    Ernst  Heyne.) 

Mit  dieser  Monographie  liefert  der  Verfasser  eine  Arheit,  die 
auf  jeder  Seite  den  ebenso  begeisterten,  wie  ernsten  Lepidopterologen 
bekundet;  sie  erweist  sich  als  das  Ergebniss  eines  liebevollen  Fleisses 
nicht  nur  in  den  verschiedenen  Abhandlungen,  sondern  auch  in  den 
fast  durchweg  vortrefflichen,  vom  Verfasser  selbst  vorgezeichneten, 
zahlreichen  chromolithographischen  Abbildungen,  i)  Leider  gab  sich 
Au  staut,  wie  schon  aus  der  Vorrede  hervorgeht,  bei  der  Bearbeitung 
des  eigentlichen  Haupttheils  noch  der  Täuschung  hin,  dass  seine 
eigene  Sammlung  zu  einer  „^tude  comparative  suffisamment  appro- 
fondie*  ausreiche.  Umsomehr  ist  es  daher  anzuerkennen,  wie  er, 
nachdem  er  die  Unzulänglickeit  seines  eigenen  Materials  zu  einer 
durchgreifenden  Behandlung  einer  so  wichtigen  Aufgabe  erkannt 
hatte,  in  dem  „  Supplement ^  manche  bereits  niedergelegten  irrthDm- 
lichen  Anschauungen  zu  berichtigen  verstand.  Dadurch  hat  er  schliess- 
lich dem  Werkchen  einen  Werth  verliehen,  welcher  dasselbe  über 
viele  ähnliche  Arbeiten  erhebt.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  der 
Verfasser  die  wenigen  noch  fehlenden  subtropischen  Arten,  für  welche 
sich  ohnehin  schwer  eine  Grenze  ziehen  lässt,  nicht  auch  noch 
hinzugezogen  hat,  um  dadurch  die  Monographie  der  Gattung  Pai^ 
nassius  zu  einer  vollständigen  zu  gestalten. 

lieber  die  „Klassifikation"  vermögen  wir  mit  ihm  nicht  zu  rechten, 
denn  Jeder  darf  darüber  seine  eigene  Ansicht  haben  und  gel- 
tend machen.  Mit  demselben  Recht,  womit  Aus  taut,  dem  Beispiel 
von  Elves  folgend,  die  verschiedenen  Pamassiua-Arten  nach  den 
verschiedenen  Legetaschen  der  Weibchen  gruppirt,  kann  man  jene 
nach  den  sicher  auch  verschiedenen  männlichen  Geschlechtstheilen 
oder  der  Verschiedenheit  der  Fühler  oder  der  Farbenschuppen  son- 
dern. Uebrigens  erweist  sich  die  Annahme,  auf  die  jene  » Klassi- 
fikation' begründet  wird,  insofern  schon  als  nicht  zutreffend,  als 
das  Q  von  Parn.  Simo  Gray,  wie  jetzt  feststeht,  keine  Lege- 
taschen hat. 

Ernst  ist  dagegen  Austaut's  Anerkennung  oder  Aufstellung  von 
Varietäten  einzelner  Pamassius-Arten  entgegenzutreten,  bei  denen 


i)  Für  die  sum  Theil  unaufmerksame  Wiedergabe  der  Fühler  trifft 
die  Schuld  den  Lithographen. 
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die  Ozellen  gelb  statt  roth  oder  gänzlich  schwarz  bestäubt  oder  gar 
nur  noch  durch  schwarze  Punkte  ersetzt  sind,  denn  solche  Erschei- 
nungen bieten  mehr  oder  weniger  selten  die  sämmtlichen  Par- 
nassiuS'krien  mit  Ozellen  auf  den  Hinterflügeln.  Gegen  Namen  wie 
Flavomaciilata  als  Ab.  yon  Apoüoniua  wird  sich  "Dr,  Staudinger 
als  Autor  ebenso  verwahren,  wie  M6n6tries  seine  „Art^  Sedakovii 
als  völlig  unhaltbar  eingezogen  haben  würde,,  wenn  er  Beihen  von 
Farn,  Delphins  var.  Intermediu^  vor  Augen  bekommen  hätte,  wie 
sie  die  späteren  Sammler  zusammengebracht  haben.  Ferner  dürfte 
es  nur  aus  dem  nicht  ausreichenden  Material  Austaut 's  zu  erklären 
sein,  dass  er  Infemalis  und  Styx  als  Varietäten  von  Delphins  an- 
erkennt, dagegen  die  sicher  ebenso  gut  dahin  gehörenden  Formen 
StaudinfferU  Transiens,  läustris  und  Cardinal  als  eigene  Arten 
aufführt,  und  dass  er  Wo^nesenskü  nicht  als  synonym  zu  JBvers- 
manni  zieht. 

Die  auf  Taf.  lY  abgebildete  var.  Simonius  mag  unter  diesem 
Namen  von  Dr.  Staudinger  zuerst  versandt  worden  sein,  ist  aber 
zweifellos  der  typische  Simo  Gray.  Die  auf  Taf.  14  und  Taf.  II  als 
var.  Insignis  abgebildeten  Parnassier  widersprechen  mit  ihren  kleinen 
Ozeiion  so  sehr  der  Beschreibung  Staudinger's,  dass  sie  nur  Disco- 
bolus  sein  können.  Nebenbei  bemerkt,  stimmt  das,  was  Dr.  Stau- 
dinger über  seine  var.  Insignis  sagt,  genau  mit  der  später  von 
Grum-Grshimailo  aufgestellten  ^ArfC!)  Bomanavi,  so  dass  dieser 
Namen  als  synonym  anzusehen  ist. 

Der  Verfasser  hat  bei  dem,  was  er  p.  99  über  des  Referenten 
Zusammenstellung  von  Rhodius^)  mit  Jacguetnontii  Bsd.  und  JSpa- 
phus  Oberth.  sagt,  dessen  spätere,  auf  weitaus  grösseres  Material 
gegründete  Erklärungen«)  übersehen,  ebenso,  dass  Jacquemontii  Gray 
(nee  Bsd.)  Rhodius  Honr.  ist. 

Diese  und  andere  Versehen  —  und  welcher  Autor  will  sich  von 

solchen  frei  erklären!  —  können  aber  die  Freude  nicht  trüben,  womit 

alle  ernsten  Entomologen  das  Austaut'sche  Werkchen  in  die  Hand 

nehmen  werden,  und  darum  sei  es  diesen  und  im   besondern   noch 

den  Freunden  der  ebenso  interessanten  wie  schönen  Gattung  Pai^ 

nassius  bestens  empfohlen. 

Eduard  G.  Honrath. 


1)  Vergl.  Berl.  Entomol.  Zeitschr.  Hd.  XXVI,  p.  179. 

2)  Vergl.  Berl.  Entomol.  Zeitschr.  Bd.  XXIX,  p.  275. 
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yMidden-Sumatra,  Reizen  en  onderzoekingen  der 
Sumatra-Expeditie,    uitgerust   door   het   aardrijkskundig 

genootschap   1877—79/ 

In  einer  gross  angelegten  Publikation  in  holländischer  Sprache, 
welche  unter  diesem  Titel,  redigirt  von  Prof.  Veth,  bei  E.  J.  Brill 
in    Leiden    erscheint,    bildet    den    vierten   Theil    die    ^Natuurlijke 
historie',  wobei  die  i.  J.  1887  herausgegebene  «achtste  afdeeling"  eine 
^Systematische  lijst  met  beschrijving  der  nieuwe  soorten^  aus  der  Feder 
des  Herrn  P.  C.  T.  Snellen  bringt.    Eingeleitet  ist  diese  ^syste- 
matische  Liste  mit  Beschreibung  neuer  Arten'    von  Herrn  Joh.  F. 
Snelleman  mittelst  einer  «Inleiding^,  in  welcher  es  heisst,  dass  im 
Ganzen,  in  dem  exploitirten  Gebiete  von  Mitten-Sumatra  und  zwar 
den  Punkten:  Palembang,  Fort  de  Kock,  Alahan  pandjang,  Siiago, 
Soepajang,  Moeara-Laboe  u.  a.,  eine  Kollektion  von  etwa  „700  vlin- 
ders  in  339  soorten'  zusammengebracht  wurde.    Die  339  Arten  ver- 
theilen  sich  folgendermassen : 

Bhopalocera  ........  104  Arten 

Sphingina  bis  Notodontina  ...    63       „ 
Noctuina 46      „ 

» 


Sicuiina 2 

Geometrina 28 

Pyralidina 91 


Tortricina 1 

Tineina 4 


n 


« 


p  .  339  Arten. 

],  Die  Ausbeute  scheint  reich  an  schlecht  erhaltenen  Stücken  ge- 

wesen zu  sein,  denn  von  91  Pyralidinen  konnten  12  Exemplare,  von 
28  Geometriden  gar  6  Exemplare,  von  4  Tineinen  2  Exempl.  nicht 
diagnostizirt  werden  und  so  liest  man  denn  insbesonders  im  Yer- 
zeichniss  der  Heteroceren:  „De  exemplaren  z\jn  te  sterk  afgevlogen 
om  te  kunuen  worden  beschreven"  oder  |,Een  afgevlogen  c/""  oder 
„Een  siecht  exemplaar'  (Seite  38  und  39). 

Die  Ausstattung  des  Werkes  (gross  Oktavformat)  ist  ausge- 
zeichnet. Der  in  meinen  Händen  befindliche  Band  enthält  zwei 
vorzüglich  durchgeführte  Farbendrucktafeln,  welche  Abbildungen  von 
bekannten  Bhopaloceren  (Euploea  aegyptus^  Limenitis  selenophora, 
Teria  hecabe  et  variet.,  Euploea  ochsenheimeriy  Acraea  veeta  und 
Pieris  panda)  bringen. 

Entomologen,  welche  über  die  geographische  Verbreitung  der 
Lepidopteren  Studien  pflegen,  sei  das  Snellen'sche  Werk  hierdurch 

bestens  empfohlen. 

Napoleon  M.  Eheil,  Prag. 
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W.  Marshall,  Leben  und  Treiben  der  Ameisen.  Leipzig 
1889,  E.  Freese. 

In  der  Einleitung  macht  Yerf.  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Ameisen  ein  hohes  phylogenetisches  Alter  besitzen  müssen,  da  sie 
schon  im  untern  Jura  sich  finden;  und  im  Bernstein  kann  man  schon 
Vertreter  der  beiden  Hauptgruppen  unserer  lebenden  Ameisen  unter- 
scheiden, die  Stachellosen,  Formica,  und  die  Stacheltragenden,  Myr- 
mex.  Aber  ihre  Verwandtschaft  festzustellen,  hält  sehr  schwer; 
vielleicht  hängen  sie  mit  den  Grabwespen  zusammen. 

Nachdem  dann  der  Verfasser  noch  einiges  über  den  anatomischen 
Bau  und  besonders  über  die  Sinne  dieser  Thierchen  beigebracht  und 
seine  Ansichten  über  den  Ursprung  ihres  Staatenlebens  entwickelt 
hat,  geht  er  näher  auf  das  so  sehr  interessante  und  noch  lange  nicht 
genug  gewürdigte  Leben  der  Ameisen  ein,  indem  er  ihr  häusliches 
Leben,  ihre  Koloniengründungen,  ihre  Raubzüge  und  Sklavenjagden, 
und  schliesslich  ihre  Beziehungen  zur  übrigen  Thierwelt  und  zum 
Pflanzenreich  bespricht. 

Da  in  diesem  Werkchen  das  Beste,  was  sich  in  der  Literatur 
^^ber  die  Ameisen  findet,  in  zusammengedrängter  Form  allein  neun 
Bogen  einnimmt,  so  würde  es  zu  weit  führen,  auch  nur  einen  Auszug 
hier  mitzutheilen.  Das  in  gutem,  fliessendem  Deutsch  geschriebene 
Büchelchen,  Heft  3  und  4  der  Zoologischen  Vorträge  von  W.  Marshall, 
sei  aber  allen  Freunden  der  Natur  auf  das  wärmste  empfohlen. 

Prof.  W.  Dönitz. 

Fr.  Brauer  und  J.  Edler  von  Bergenstamm:  Die  Zwei- 
flügler des  Kaiserlichen  Museums  zu  Wien.  IV.  Vor- 
arbeiten zu  einer  Monographie  der  Muscaria  schizometopa 
(exclusive  Anthomyidae).  Aus  dem  LVI.  Bande  der  Denkschriften 
der  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Klasse  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  Wien  1889,  112  Seiten  (pg.  69—180) 
und  11  Tafeln  in  Quart. 

Die  Beobachtung  der  Unzulänglichkeit  aller  bisherigen  Versuche, 
die  Muskarien  in  wenige  grössere  Gruppen  (Tachinidae,  Dexiadae, 
Sarcophagidae,  Actiadae  etc.)  mit  scharfer  Begrenzung  abzutheilen, 
veranlasste  die  Herren  Verfasser,  durch  Bildung  und  scharfe  Ab- 
grenzung zahlreicher  kleiner  Formengruppen  oder  Verwandtschafts- 
kreise in  das  bisherige  Chaos  systematische  Ordnung  und  Wissenschaft 
statt  der  Willkür  zu  bringen.  Die  Muskarien  mit  Ausschluss  der 
Anthomyiden,  die  Muscariae  genuinae,  werden  hier  in  54  Gruppen 
mit  nahezu  400  der  Mehrzahl  nach  neuen  Gattungen  zerlegt.    Die 
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Herren  Verfasser  haben  sich  einer  Riesenarbeit  unterzogen  und  ohne 
ihr  Werk  für  abgeschlossen  zu  erachten,  laden  sie  mit  Bescheidenheit 
jeden  Forscher  zu  weiterer  Mitarbeit  ein:  „Wenn  wir  nur  solche 
Gattungen  in  Betracht  zogen,  welche  wir  in  natura  untersuchen 
konnten,  so  glauben  wir  damit  keinen  Tadel  zu  verdienen.  Es  wäre 
im  Gegentheile  sehr  misslich,  die  Mehrzahl  der  beschriebenen  Formen 
gefehlt  eingereiht  zu  sehen.  Erweisen  sich  die  hier  angenommenen 
Gruppen  theilweise  als  berechtigte,  so  wird  es  den  Besitzern  von 
Typen  sehr  leicht  sein,  diese  in  unseren  Gruppen  unterzubringen.  In 
einer  späteren  Arbeit  werden  wir  unsere  Ansichten  über  die  hier 
nicht  enthaltenen  Gattungen  mittheilen." 

Die  Arbeit  schliesst  sich  ihren  drei  Vorgängerinnen  würdig  an. 

F.  K. 


Carl  Fromholz  Buchdrackerei,  Berlin  C,  Neue  Friedrichstr.  47. 
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Vereins- Angelegenheiten   1890.    IL 


Seit  der  Herausgabe  des  1.  Heftes   1890  (Ende  August)  wurden 
in  den  Verein  aufgenommen: 

a)  als  Berliner  Mitglied  Herr: 
Oskar  Raif,  Professor,  W.  57,  Bülowstr.  107.    (Lep.) 

b)  als  auswärtige  Mitglieder  die  Herren: 

Dr.  med.  M.  Ftirbringer,  Professor  und  Direktor  des  anatomischen 

Instituts  der  Universität  Jena. 
Heymons,  Major  a.  D.  zu  Hanau.    (Lep.) 
Udo  Lehmann  zu  Neudamm.    (Lep.) 
Camillo    Schaufuss,    Direktor    de&   Museum    Ludwig    Salvator, 

Meissen,  Sachsen. 
Arthur  Wen zl äff,  Kaufmann  zu  Düren.    (Lep.) 

c)  als  Abonnent  auf  die  Zeitschrift: 
die  königliche  Universitäts-Bibliothek  Greifswald. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Berliner 

Mitglieder  Herren: 
Carl  Fromholz,  Buchdrucker, 
C.  E.  Louis  Mayer,  Geh.  Sanitätsrath i)  und 

das  auswärtige  Mitglied  Herr: 
Max    Saalmüller,    Oberstlieirtenant    a.    D.    zu    Bockenheim    bei 
Frankfurt  a.  M. 

Seinen  Austritt  erklärte  Herr: 
Schiller-Tietz,  Bürgerschullehrer  in  Berlin. 


i)  Noch  kurz  vor  Schluss  der  Redaktion. 


IV  Vereins-Angelegenheiten  II. 

Ihren  Wohnsitz  resp.  ihre  Wohnung  veränderten 

in  Berlin  die  Herren: 

F.  Drake,  Dr.  med.  prakt.  Arzt,  Friedeuau  b.  Berlin,  Wielandstr.  16. 

Ferdinand  Karsch,  Dr.   phil.,   Kustos    am   königl.  Museum   für 
Naturkunde,  N.W.  5,  Birkenstr.  75  IL 

Robert  Nietschmann,  Kaufmann,  C.  19,  Neue  Grtinstr.  13. 
Herrmann  Stadelmann,  stud.  rer.  nat.,  0.  27,  Alexanderstr.  14a. 

Ausserhalb  die  Herren: 
C.  0.  Bartels',  Referendar,  Neu-Ruppin. 
von  Hetzen,  Landesrath,  Coblenz,  Casinostr.  14. 
L.   Martin,   Hofrath   Dr.   med.,    gegenwärtig   Mabar   Estate,   Deli, 
Sumatra. 

Von  unserm  Mitgliede  Herrn  Gregory  Grum-Grshimailo  ist 

jüngst  die  Bearbeitung   der   von  ihm    in  Centralasien   gesammelten 

Lepidopteren  erschienen;  dieselbe  bildet  den  ganzen  IV.  Band  von 

Romanoff's  „Memoires  sur  les  l^pidopteres"    in  deren  gewohnter 
vorzüglicher   Ausstattung,    hat   575   Seiten   Text   und   21    kolorirte 

Tafeln.    Die  Aufstellungen  und  Ausführungen  des  Verfassers  geben 

unzweifelhaft  Veranlassung  zu  lebhaften  Entgegnungen.  Unser  nächstes 

Heft  wird  ein  ausführlicheres  Referat  bringen. 

Schilde's  „Schach  dem  Darwinismus"  (Bd.  XXXIV  unserer 
Zeitschrift)  ist  als  eine  Zugabe,  die  wir  unsern  Mitgliedern  gratis 
bieten,  zu  betrachten,  worauf  mit  Rücksicht  auf  mehrfach  missver- 
ständliche Auffassung  auswärtiger  Mitglieder  nochmals  aufmerksam 
gemacht  sei.  Die  Mehrausgaben  für  diesen  Extraband  legten  uns  eine 
gewisse  Beschränkung  für  den  vorliegenden  Band  auf,  so  dass  u.  A. 
auch  die  diesjährigen  Sitzungsberichte  erst  im  nächsten  Hefte  er- 
scheinen werden. 

Die  Vereinsabende  erfreuten  sich  durchweg  reger  Betheiligung. 

Berlin,  Ende  Decbr.  1890. 

Eduard  G.  Honrath, 
Vorsitzender. 
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Mitglieder-Verzeichniss 

December  1890'). 


Vorstand  *). 

Vorsitzender Herr  Ed.  G.  Honrath. 

SteUvertreter -  Prof.  Dr.  W.  Dönitz. 

Schriftführer -  E.  Brzozowski. 

Rechnungsführer -  Bernhard  Hache. 

Bibliothekar -  Dr.  F.  Kar  seh. 

Beisitzer -  Dr.  E.  Hahn. 

„        -  M.  Willenberg. 

Redaktion  s- Kommission. 

Herr  Ed.  G.  Honrath. 

-  Dr.  F.  Kars  eh. 

-  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  C.  E.  Louis  Mayer. 

Ehren- Mitglieder. 

1864.    Seine  Hoheit  der  Herzog  Ernst  II.  von  Sachsen-Coburg- 

Gotha  in  Gotha. 
1886.    Seine  Kaiserl. Hoheit  der  Grossfürst  Nicolai-Michailo- 

wi  tsch  von  Russland  in  St.  Petersburg.  (Lep.) 

(Mitglied  seit  1884.) 
1876.     Herr  Brauer,   F.,    Professor  Dr.,  Wien.     (Mitglied 

seit  1858.) 

i)  Die  geehrten  Herren  Mitglieder  werden  ersucht,  etwaige  Unge- 
nauigkeiten  dieses  Verzeichnisses  freundlichst  richtig  stellen  zu  wollen, 
damit  diese  Berichtigungen  im  nächsten  Hefte  der  Zeitschrift  nachge- 
tragen werden  können.  Besonders  sind  genaue  Angaben  der  Adressen, 
etwaige  Wohnungsveränderungen,  sowie^  auch  Mittheilungen  darüber  er- 
wünscht, mit  welchen  Insekten  -  Ordnungen  die  betr.  Herren  sich  vor- 
zugsweise beschäftigen.  B.  Hache. 

W.  61  Charlottenstr.  37-38. 

2)  Gewählt  am  13.  Januar  1890. 


1890. 
1884. 


Mitglieder-  Verzeickniss. 

Herr  Dohrn,  Carl  August,  Direktor,  Dr.  phil.,  Stettin. 

-  Gundlach,    Johaiiu,    Dr.,   Habaiia,    109  Calle 

de  Virdudes,  (Correspondirendes  Mitglied  seit 
1886). 

-  Hagen,  H.,  Professor  Dr.,  Cambridge,  Mass.,  ü.  S.  A. 
Quedenfeldt,  G.,  General  -  Major  z.  D.,  Berlin 

W.ea.  Nürnberger   Strasse    46.     (Col.)    (Mit- 
glied seit  1866.) 

-  de  Selys  Longchamps,  M.  E.,  Baron,  Lüttich. 
Staudinger,  0.,   Dr.  phil  ,'  Dresden  -  Blasewitz. 

(.Lep.)    (Mitglied  seit  1859.) 

-  von  Türekheim-Altdorf,  H.,  Freiherr,  Gross- 

herzogl.  Badenscher  Gesandter  a.  D.,  Schi.  Mahl- 
berg b.  Kippenheini,  Baden.  (Mitglied  seit  1864.) 
Westwood,  Professor  Dr.,  John,  Oxford.  (Mit- 
glied seit  18Ö8.) 

Berliner  Mitglieder. 
Hen-  Backhaus,  E.,  Lehrer,  N  58,   Franseckistr.  21. 
(Col.) 

-  Bau,  Alexander,  Naturalien-Händler  und  Pyro- 

techniker, S.  59,  Hermannplatz  3.   (Col.  Lep.) 

-  Benecke,  Albert,  Dr.  phil.,  Dir.  des  Sophien- 

Real-Gymn.    C.  22.  Weinnieisterstr.  15.    (Lep.) 

-  Böttcher,    August,    Physiker  und  Naturalien- 

händler, N.  a7.  Metzerstr.  6.     (Ins.  omn.) 

-  Böttcher,  Ernst,  Kaufmann,  N.  37.  Metzerst  6. 

(Ins.  omn.) 

-  Bracht,  Eugen,  Landschafts  -  Maler ,  Prof.  a.  d. 

Königl.  Akademie  d.  Künste,  W.62.  Kurfürsten- 
damm 114.     (Lep.) 

-  Brzozowski,  Eugen,  Kgl.  Trigonoraeter,  W.  57. 

Culmstrasse  9.    (Col.) 

-  Conrad,     Max,     Fabri kbesitzer     und    Premier- 

Lieutenant  der  Artillerie  a.  D.,  N.  34.  Johannis- 
strasse 10.'  (Lep.) 

-  Dittmar,  J.,  Lehrer,  S.W,  48.  Puttkamerstr.  20. 

(Lep.) 


Mitglieder  -  Verzeichnisse  V II 

1887.  Herr  D  ö  ni  t z ,  W.,  Dr.  med.,  Prof.,  prakt.  Arzt,  N.W.  2 J . 

Rathenowerstr.  83.    (Col.,  Lep.) 
1882.       -     Donath,  Leopold,  Graveur,  C.  19.  Friedrichs- 
gracht 36.    (Lep.) 

1885.  -     Drake,  F.,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Friedenau  bei 

Berlin,  Wielandstr.   16.    (Col.) 

1882.  -  Dueberg,  Helmuth,  Ingenieur,  N.  4.  Kessel- 
strasse 7.     (Lep.) 

1881.       -     Esselbach,  Max,  Kaufmann,  S.W.  29.  Gneisenau- 

strasse  6.  (Lep.) 

1881.  -     Fincke,  Gh.,  Maschinenbauer,  N.W.  40.  Scham- 

horststrasse 39.    (Lep.) 
1872.       -     Fischer,  E.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Oberlehrer,  N.W.  6. 

Luisenstrasse  51.    (Col.) 

1886.  -     Fruhstorfer,  H.,  N.  4.  Gartenstr.  27,  z.  Z.  Soe- 

rabaia,  Java.    (Col,  Lep.) 

1867.       -     Gleissner,H., Rektor, W. Kurfürstenstr.  1 60.  (Lep.) 

1890.       -     Gloxin,  H.,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Stabsarzt  a.  D., 

S.O.  26,  Reichenbergerstr.  176.     (Col) 

1890.  -  Görlich,  August,  Candidat  der  Naturwissen- 
schaften, C.  22.  Sophienstr.  23.    (Col.) 

1869.       -     Hache,   Bernhard,   Kaufmann,   W.  64.    Char- 

lottenstr.  37-38.    (Lep.) 

1888.  -     Hahn,  E.,  Dr.  phil.,  W.  57.  Steinmetzstr.  32.  (Ins. 

omn.) 

1882.  -     Henniger,  C.  Anton,  Dr.  phil,  Realschullehrer, 

Charlottenburg  Leibnizstr.  15  a.    (Col.) 

1882.  -     Holtz,   Martin,   Drogist,   S.  59.   Boeckhstr.  2. 

(Lep.) 
1878.       -     Honrath,  Eduard  G.,  Königl  Hofkunsthändler 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs,  W.  64.  Unter 

den  Linden  2  und  W.  62.  Keithstr.  10.   (Lep. 

europ.,  exot.) 
1885.       -     Junack,  Otto,  cand.  prob.,  C.  22.  Alte  Schön- 

hauserstr.  41.    (Col) 

1883.  -     Karsch,  Ferdinand,  Dr.  phil.,  Kustos  am  Kgl 

Museum  für  Naturkunde,  N.W.  5,   Birkenstr. 
75.  II.    (Ins.  omn..) 


yill  Mitglieder  -  Verzeichniss, 

1882.  HerrKeitel,  G.,  Naturalien  -  Händler,  C.  2,  Nicolai- 
Kirchhof  9.    (Ins.  omn.) 

1890.       -     Kricheldorff,    Albert,     Naturalien  -  Händler, 

S.  42,  Oranienstr.  135.    (Ins.  omn.) 

J890.       -     Kühl,  W.  H.,  Buchhändler,  W.  8,  Jägerstr.  73. 

1 880.  -     Lemke,  Hugo,  Juwelier  und  Goldarbeiter,  N .  24, 

Auguststr.  93.    (Lep.) 

1887.  -  von  Mal tz an,  H.,  Freiherr,  JS.W.  21,  Händel- 
strasse 14.    (Col.,  Lep.) 

1876,       -     Martini,    Ing.,  Hauptmann,   Adj.  d.    1.  Pionier- 

Inspect,  W.57,  Göbenstr.  18.    (Col.) 

1881.  -     Mayer,   C.   E.  Louis,  Dr.  med..  Geh.  Sanitäts- 

Rath,  Privatdocent  a.  d.  Universität,    S.W.  12, 
Schützenstrasse  73—74,    (Lep.) 

1881.  -     Minck,   Max,    Kaufmann,   N. 39,    Boyenstr.  11. 

(Lep.) 

1887.  -  Möbius,  K.,  Dr.  Prof.,  Direktor  der  zool.  Samm- 
i  lungen  des  Königl.  Museums  für  Naturkunde, 
1  N.W.  40,  Alexander-üfer  2. 

1876.       -     Moritz,  Bernhard,  Reg.-Sekretär,  N.58,  Wör- 

therstr.  7.    (Col.) 

1888.  -  Moser,  Julius,  Lieut.  i.  Schles.  Pionier-Bat. 
:  Nr.   6,    Schöneberg   bei    Berlin,    Kaserne   des 

Eisenbahn-Regiments,  Colonnenstr. 

1885.  -     Müller,    August,    Dr.    phil.,   Inh.    d.  Linnaea, 

N.W.  6,  Luisenplatz  6.     (Ins.  omn ) 

1882.  -     Neubauer,    Carl,    Buchdruckereibesitzer,  C.  2, 

Neue  Friedrichstr.  47.    (Lep.) 
,  1880.       -     Nietschmann,  Robert,  Kaufmann,  C.  19,  Neue 

Grünstr.  13.    (Lep.,  exot.  Lep.) 

1886.  ^     von  Oertzen,   Eberhard,  Freiherr,  Lieut.  der 

Landwehr-Kavallerie,  Tegel  bei  Berlin,  Schloss- 
strasse 24.     (Col.) 

1881.  -     Quedenfeldt,   Max,  Premier-Lieutenant  a.  D., 

W.  62,  Nürnbergerstr.  46.    (Col.) 

1890.  -  Raif,  Oscar,  Professor  an  der  Königl.  Hoch- 
schule für  Musik,  W.  57,  Bülowstr.  107. 

1882.  -     Reineck,  R.,  Karthograph  b.  d.  Königl.  Landes- 

Aufnahme,  N.58,  Wörtherstr.  57.    (Lep.) 


Mitglieder  -  Verzeichnisa.  IX 

1885.    Herr  R  ei  SS,    Hermann,     Buchbindermstr.,    S.W.  48, 

Wilhelmstr.  4 19—120.    (Lep.) 
1885.       -     Reiss,  Hugo,  Vergolder,  C.  22,  Dragonerstr.  35. 

(Lep.) 
1872.       -     Richter,  P.,  Dr.  med.,  Direktor  der  Privat-Heil- 

Anstalt,  Pankow,  Breitestr.  18.    (Col.) 

1885.  -     Rohde,    Ricardo,    Reisender   der   Keu-Guinea- 

Kompagnie,  z.  Z.  im  Bismarck-Archipel.    (Ins. 

omn.) 
1876.       -     Rüdorff,  F.,  Dr.  phil,  Prof.  am  Polytechnikum, 

Charlottenburg,  Marchstr.  7.    (Lep.) 
1884.       -     Schaeffer,  W.,  exped.  Sekretär  und  Kalkulator 

im  Reichs-Patent-Amt,  Gr.  Lichterfelde,  Bahn- 

hofetr.  24.    (Col.) 
1876.       -     Schilsky,  J.,  Lehrer,  N.  58,   Schönhauser  Allee 

29.    (Col.) 
1887.       -     Schmedes,   Georg,  Königl.  Eisenbahn- Bau-  u. 

Betriebs-Insp.,  N. 58,  Wörtherstr.  4.    (Lep) 

1886.  -     Schmidt,  Emil,  Dr.  phil.,  Ober-Realschullehrer, 

W.57,  Zietenstr.  21.    (Ins.  omn.) 

1887.  -     Schröder,  G.,  Techn.  Inspektor  bei  der  Königl. 

Landes-Vermessung,  W.  35,  Lützowstr.94.  (Lep.) 

1887.       -     Schumann,  Paul,   Direktor  des  Aldrovandeum, 

Naturhistor.  Institut,  N.  20,  Hochstr.  30  a.  (Col.) 

1889.       -     Stadelmann,    Herm.,    stud.    rer.    nat,   0.27. 

Alexanderstr.  14  a.    (Col.) 

1889.  -  Stempeil,  Walter,  Buchhändler,  C.  19,  Scharren- 
strasse 11.    (Orth.  et  Neuropt.) 

1881.  -  Stöckenius,  E.,  Dr.  phil. ,  Realschullehrer,  Char- 
lottenburg, Krummestr.  86  I.    (Ins.  omn.) 

1859.       -     Streckfuss,    Adolf,    Stadtrath    a.    D.,   N.  58, 

Weissenburgerstr.  28.     (Lep.) 

1885.  -  Tetens,  H.,  Cand.  zoolog.,  N.W. 21,  Lübecker- 
strasse 19.    (Lep.) 

1880.       -     Thiele,   H,   Xylograph,    W.35,   Steglitzerstr.  7. 

(Lep.) 

1868.  -  Thieme,  0.,  Dr.  phil,  Oberlehrer,  N.  37,  Weissen- 
burgerstr. 70.    (Col.  Lep.) 


X  Mitglieder  -  Verzeichniss. 

1890.    Herr  Thurau,  Friedrich,  Lithograph,  0.27,  Grüner 

Weg  121.    (Lep.)  • 

1888.  -     Völkel,  Julius,  emerit.  Lehrer,  C. 22,  Linien- 

strasse  8»— 85.    (Col.) 
1890.       -     Wadzeck,   Hans,  Kaufmann,   N.W.  21,  Pritz- 

walkerstr.  14.    (Lep.) 
1880.       -     Wähle,  W.,  Maler,  W.  30,  Lützowstr.  81.  (Lep.) 
1890.       -     Wandolleck,  Benno,  stud.  rer.  nat,  N.W. 21, 

Lübeckerstr.  37.     (Col.) 

1889.  -     Wichgraf,   Fritz,    Portrait-  und  Genre-Maler, 

S.W.  47,  Hagelsbergerstr.  10.    (Lep.) 

1876.  -  Wiedmer,  R,  Kaufmann,  W.  35,  Potsdamer- 
strasse 105.    (Lep.) 

1889.       -     Willenberg,  Max,  Haupt-Steueramts- Assistent, 

N.W.  21,  Waldstr.  7.    (Lep.) 

1883.  -  Wolfrum,  Otto,  cand.  phil.,  N.W.  21,  Gerhard- 
strasse 2  H.    (Col.) 

1863.       -     Woltemade,  0.,  Glasermstr.,  C.  22,  Gipsstr.  9. 

(Lep.) 

1 887.       -     Z  i  e  g  1  e  r ,  F.,  Kammergerichts-Rath,  S.W.  11,  Kö- 

niggrätzerstr.  91.    (Lep.) 


Auswärtige  Mitglieder. 

1867.    Se.  Durchlaucht  der  Herzog  Victor  von  Ratibor  zu 

Räuden  und  Corvey. 

1879.  Herr  Alt  um,  Bernard,  Dr.  phil.,  Prof.  an  der  Forst- 
Akademie  Eberswalde.    (Ins.  omn.) 

1889.       -     Ballabene,   Raimund,   Direktor  der  Meganit- 

Fabrik,  Zurndorf  bei  Zurany  in  Ungarn. 

1889.       -     Bartels,  C.  0.,  Referendar,  Neu-Ruppin.    (Col.) 

1860.  -  Bates,  H.  W.,  Royal  Geographica!  Society,  Lon- 
don, 1  Savile  Row,  Bourlington  Gardens  W. 
(Col.) 

1883.  -  von  Baumgarten,  Friedrich,  Exzellenz,  Bank- 
Präsident  a.  D.,  Riga,  Schlossstr. 

1857.       -     Baudi  di  Selve,  Flaminio,  Cavaliere,  Turin, 

Via  Bavetti  18.    (Col.) 


Mitglieder  -  Verzeichniss.  XI 

1883.     Herr  Becker,  Th.,   Stadtbaurath,   Liegnitz,  Bisniarck- 

strasse  5.     (Hymenopt.  Dipt.) 
1889.       -     Bercio,  Hans,  Dr.  jur.,  Referendar,  Insterburg. 

(Col.) 
1872.       -     Berg,  Carlos,  Dr.  phil,  Professor,  Buenos-Ayres. 

1883.  -     Bergroth,  K,  Dr.  med.,  Forssa,  Finnland.  (Hern.) 

1860.  -     Beut  hin,    H.,    Dr.   phil.,    Hamburg,   St.   Georg, 

Steindaram  29.     (Col.) 

1884.  -     von  Bock,   Hans,   Freiherr,    See-Lieutenant  im 

2.  See-Bataillon,  Wilhelmshaven.    (Col.  Lep.) 

1885.  -     von  Bönninghausen,  Victor,  Freiherr,  Rio  Ja- 

neiro, P.  0.  box  No.  775.    (Col.,  Lep.) 

1887 .  -     Bornemann,  Gustav,  Gross-Kaufmann,  Magde- 

burg, Grosse  Junkerstr.  1.  (Lep,  europ.  u.  exot.) 

1888.  -     von  Bossäny,  Josef,  Pfarrer,  Nyitra  Noväk,  Un- 

garn.    (Lep.) 

1887.  -     Brandes,    Eduard,     Kaufmann,    Quedlinburg 

a.  H.    (Lep.) 

1889.  -     Brenske,   E. ,   Rentier,   Potsdam,  Kapellenberg- 

strasse 9.    (Col.) 
1877.       -     Brusina,    Spiridion,   Direktor  des  National- 

Museums,  Zagreb  (Agram.) 
1862.       -     Buddeberg,   Dr.  phil.,  Direktor  der  Realschule, 

Nassau  a.  Lahn.    (Col.) 

1861.  -     Burmeister,  H.,  Dr.  phil,,  Prof.,  Buenos-Ayres. 

1888.  -     Christoph,  H.,  St.  Petersburg,  Gr.  Stallhofstr., 

Finnisches  Kirchenhaus,  Quartier  56.    (Lep.) 
1865.       -     Costa,  Achille,    Prof.,    Direktor  des  Zool  Mu- 
seums, Neapel,  Via  Oronzie  Costa  5.  (Entom.  gen.) 

1890.  -     Dehio,Woldemar,  Pharmaceut,  Reval,  Estland, 

Apotheke  am  grossen  Markt. 

1882.  -     Dieckmann  jun.,    H.  W.,    Kaufmann,   Hamburg, 

Ferdinandstr.  46.    (Lep.) 

1889.  -     Dognin,  P.,  Paris,  Auteuil.    Villa  de  la  reunion, 

Rue  du  pont  de  jour. 

1883.  -     Dostal,    Leopold,    Zucker-Fabrik-Bes.,    Podie- 

brad,  Böhmen. 

1 884.  -     E 1  w  e  s ,  H.  J.,  Preston-House  Cirencester,  England. 

(Lep.  europ.  und  exot.) 
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XII  Mitglieder  -  Verzeichnisa. 

1858.    Herr  Fairmaire,   L6on,   Paris,  Rue  du  Dragon  21. 

(Col.  Hym.  Hera.) 

1889.  -  von  Felder,  C,  Freiherr,  Exzellenz,  Wien,  Schot- 
tengasse. 

1886.  -     Fels  che,    Carl,    Privatier,    Reudnitz  -  Leipzig, 

Chausseestr.  2.  I.    (Col.) 
1882.       -     Ferber,  A.  W.,  Commerzienrath,  Gera.    (Lep.) 

1889.  -     Fixen,  C,  Dr.  med.,  pract.  Arzt,  St.  Petersburg, 

Galemaja  12. 
1873.       -     vonFrivaldszky,  Johann,  Königl.  Rath,  dirigir. 

Kustos  a.  Nat.-Museum,  Budapest.(Col.,Ins.omn.) 

1890.  -     Fürbringer,  M.,  Dr.  med.,  Professor,  Direktor 

des  anatomischen  Instituts  der  Universität  Jena. 

1889.  -     Glama,  A.  T.,  St.  Petersburg,  Kossoi-Pereulok  9, 

Quart.  3.    (Col.  Lep.) 
1888.       -     G  od  man,  Dr.,   London,   Chandos  St.  S.  W.  Ca- 

vendish  Sq.    (Lep.) 

1890.  -     Göttl,  Alfred,    Magist.  Pharmaceut,  Baden  bei 

Wien,  Haupt-Platz  12—13.    (Col.  Buprest.) 

1888.  -     Gräser,  Louis,  Hamburg,  Ferdinandstr. 46.  (Lep.) 
1858.       -     Grenier,   Dr.,  Paris,  Rue  de  Vaugirard  55  und 

Bagnferes  de  Bigorre,  Haut  Pyr.    (Col.  gall.) 

1889.  -     Grossmann,  F.  G.,  Fabrikbes.,  Moskau,  Lefortowo, 

3.  Quart.  Haus  Grossmann.    (Lep.) 

1887.  -     Grum  Grshimailo,  Grigory,  Mag.  zool.,  St. 

Petersburg,  Wassili  Ostrow,  10.  Linie  Qu.  9.  (Lep.) 

1866.       -     Haglund,  C.  J.  E.,  Dr.,  Norrköping. 

1884.       -     Han  el  d ,  W.,  Feuerwerks-Premier-Lieut.  im  Schles. 

Fuss-Artillerie-Reg.  No.  6,  Neisse.    (Lep.) 
1866.       -     Hartmann,  Oekonom,  Unterach,Oesterr.  (Col.  Dipt.) 

1888.  -     von  Hemilian,  G.,  Exzellenz,  Dr ,  Wirkl.  Staats- 

Rath,  St.  Petersburg,  Moika  No.  75.     (Lep.) 
1888.       -     Hering,  Eduard,  Major  a   D.,  Stettin,  Parade- 
Platz  37.    (Lep.  Microlep.) 
1881.       -     Hetschko,    Alfred,    Prof.   d.  Lehrer-Bildungs- 
Anstalt,  Bielitz,  Oesterr.  Schlesien. 

1890.  -     Heymons,  Major  a.  D.,  Hanau,  Frankfurterstr.  33. 
1881.       -     Hinneberg,  C,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Potsdam. 

(Microlep.) 


Mitglieder  -  Verzeichnisse  XIII 

1886.  Herr  Hoffmann,  August,  Hannover,  Devrientstr.  6. 

1889.  -     von  Hoyningen-Huene,    Fr,    Freiherr,   Gut 

Lechts,  Stat.  Lechts  a.  d.  Baltischen  Eisenbahn. 
Estland. 
1882.       -     Jacoby,    Martin,   London,    7   Hemstall    Road, 

West-Hampstead.    (CoL,  Crysom.  exot.) 

1858.  -     Janson,  E.  W.,  Buchhändler,  London  W.  C.  35. 

Little  Rüssel  Street.    (Col.) 
1882.       -     Kheil,  Napoleon,  M.,  Professor,  Prag,  Ferdi- 

nandstr.  38.    (Lep.  exot.) 
1879.       -     Kliegel,    Wilhelm,    Kastellan,   Sanssouci    bei 

Potsdam.    (Col.) 

1890.  -"  Kr  auch  er,  0.,  Dr.  phil,  Leipzig  Carolinenstr.  20 
1889.       -     Kuhlmeyer,  Max,  cand.  jur.,  Grünberg  i.  Schi. 

Bahnhofstr.  30. 

1887.  -     Lahmann,    Albert   Heinrich    Sohn,    Reep- 

schlägerei-Besitzer, Bremen,  am  Brill  8.  (Lep.) 

1889.  -     Leech,  J.H.,London,  12.PrincesSt.Hannover-Square. 

1890.  -     Lehmann,  Udo,  Neudamm. 

1868.       -     Ludy,  F.,  Kupferstecher,   Görz,  Villa  Wienspach. 
1880       -     Lüders,  Leo,  Realschullehrer,  Hamburg,  Vereins- 
strasse 87, 

1889.  -     Martin,   L.,    Dr.  med.,   Hofrath,  München,  z.  Z. 

Mabar  Estate,  Deli,  Sumatra. 
1882.       -     von  Metzen,  Landesrath,  Coblenz,  Casinostr.  14. 
1887.       -     Möwis,  Paul,  Naturalist,  Darjeeling,  Ost-Indien, 

1  Victoria  Terrace.    (Ins.  omn.) 
1882.       -     Mollweide,  Carl,  Zerbst.    (Lep) 

1890.  -     Monteiro,  Antonio  Augusto,  deCarvalho, 

Lissabon,  Rua  do  Alegrim  72. 

1888  -  Nervoort  van  de  PoU,  Amsterdam,  476  Hee- 
rengracht. 

1885.       -     Neumoe  gen,   B.,   Banquier,  New-York,  40.  Ex- 

change-Place  P.  0.  Box  2581.    (Lep.) 

1887.       -     Niepelt,  W.,  Naturalist,  Zirlau  bei  Freiburgi.  Schi. 

(Lep.) 

1879.       -     Oberthür,  Charles,  Rennes,  Frankreich.  (Lep.) 

1879.       -     Oberthür,  R6n 6,  Rennes,  Frankreich.    (Col.) 

1859.  -     0  d  i  e  r ,  fils,  James,  Genf,  rue  de  la  Cit6  24.    (Col.) 


XIV  Mitglieder  -  Verzeichnisse 

1878.    Herr  von  Osten  Sacken,  R.,  Baron  Heidelberg  beim 

Gärtner  Mai,  Wrede-Platz,    (Dipt.) 

1887.  -     Oyarzun,  Aureliano,  Dr.  med.,  Bonna.Rhein, 

Hohenzollem-Platz  27. 
1889.       -     Philipieff,  Victor,   Professor,  St.  Petersburg 

Ministere  des  Doraaines. 

1889.  -     Pictet,  Alphonse,  Genf,  6  Cours  des  Bastions. 

1888.  -     Pilet,  E.,    President  de  la  soci6t6  entomologique 

k  G6neve.    Genf,  rue  Chantepoulet  5. 

1 886.  -     Polanski,  Anton,  Artillerie-Oberst a.  D.,  Brunn, 

Karls-Glacis  I .  Palais  d'Este.  (Lep.  eur.  et  exot.) 

1887.  -     Kaiser,    Christian,    Dr.    med.,    prakt.    Arzt. 

Worms.    (Lep ) 
1868.       -     Ribbe,  Heinrich,   Naturalienhändler,    Dresden, 

A.  Zöllnerstr.  27. 
1866.       -     von  R  0  e  d  e  r ,  V?i  c  1 0  r,  Hoym,  Anhalt-Dessau.  (Dipt.) 
1866.       -     Roeder,    Adolph,    Hof  -  Konditor,   Wiesbaden, 

Taunusstr.  1.    (Lep.) 
1859.       -     Rogenhofer,  AI,  Kustos  am  K.  K.  zoologischen 

Hof-Kabinet,  Wien,  Josephstädter  Str.  li).  (Lep.) 
1885.       -     Rot  he,  A.,  Ober-Amtmann,  Breslau,  Kaiser- Wil- 

helmstr.  120.     (Lep.) 

1888.  -     Buge,  Dr.  med.,  Sanitäts-Rath,  Linden  b.  Hanno- 

ver, Falkenstr.  45. 

1890.  -     Schaufuss,    Camillo,    Direktor   des   Museums 

Ludwig  Salvator.    Meissen,  Sachsen. 
1884.       -     Schaus,  William,    Twickenham,    England,  Or- 

monde  Lodge,  St.  Margarets.    (Lep.) 
1883.       -     Schmidt,    Johannes,   Prediger,  Schmerzke  bei 

Brandenburg  a.  H.    (Col.) 
1874.       -     Sehn  ab  1,  Joh.,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Warschau, 

Krakauer  Vorstadt  59—63.     (Dipt.) 

1883.  -     von  Schönberg,  Wolf,  Landgerichts-Rath  a.D. 

Naumburg  a.  S.     (Lep.  europ.  und  exot.) 

1884.  -     von  Schoenfeld,  H.,  Major  im  94.  Inf. -Regiment, 

Weimar.     (Col.) 

1885.  -     Schnitze,     August,    Oberst   a.    D.,    Detmold. 

(Col.) 


Mitglieder  -  Verzeichnt8s,  XV 

1883.    Herr  Schwalbe,  G.,  Dr.,  Professor  an  der  Universität 

Strassburg  i.  E.,  Artillerie-Wallstr.  2. 

1890.       -     Seebold,  Theodor,  Bilbao.    (Ins.  oran.,  Lep.) 

1882.       -     Semper,  Georg,  Fabrik-Besitzer,  Altona,  Klop- 

stockstr.  14.    (Lep.  europ.,  exot.) 

1866.       -     Sharp,   David,    Wilmington,    Dartford,    Kent. 

(Col.) 

1864.       -     Simon,    Eugene,   Paris,   Avenue  du   Bois   de 

Boulogne  56,  Villa  Said  16.    (Arachn.) 

1887.       -     Smith,  Henley  G rose,  London  W.  136.  Harley- 

Street.    (Lep.  europ.  und  exot.) 

1880.       -     Sorhagen,   Dr.  phil,    Hamburg,   Grindelberg  5. 

(Lep.  Micr.) 

1882.  -  Srnka,  Anton,  K.  K.  Landes-Cassier,  Prag,  Ur- 
sulinergasse 143.  (Lep.  europ.,  exot.,  Col., 
Cicindelidae). 

1889.  -     Stachiewicz,   Theophil,.  Dr.  med.,  Assistenz- 

Arzt  d.  Dr.  Brehmer'schen  Heilanstalt  Görbers- 
dorf  i.  Schi. 

1880.  -  von  Stein,  Eichard,  Dr.  med,,  K.  K.  Bezirks- 
Arzt,  Chodau  bei  Earlabad,  Böhmen. 

1887.       -     Stein,  P.,  Gymnasial-Lehrer,  Genthin. 

1858.       -     Stierlin,  G.,  Dr.  phil.,  Schaflfhausen.  (Col.) 

1886.  -     Tancre,  R.,  Fabrikant,  Anclam.     (Lep.) 

1857.       -     Taschenberg,   E,    Dr.  phil,    Professor,    Halle 

a.  S.,  Mühlweg  19.    (Ins.  omn.) 

1887.  -     von  Turati,   Gian  Franco,  Graf,  Mailand,  Via 

Meravigli.    (Lep.) 
1886.       -     Valentiner,   Dr.  med..    Geh.  San.-Rath,   Ober- 
Salzbrunn  i.  Schi.     (Lep.) 

1890.  -     Verhoeff,  Carl,  stud.  rer.  nat,  Poppeisdorf  bei 

Bonn.    (Col.) 

1869.  -  Wachtl,  Frdr.  A.,  K.  K.  Forst-  und  Domänen- 
Verwalter,  Wien  I,  Hegelgasse  19.  (Lep., 
Hymen.) 

1890.       -     Walsingham,   The  Right  Hon  Lord,  Merton 

Hall,  Thetford,  Norfolk.     (Lep.) 

1890.       -     Wenzlaff,  Arthur,  Kaufmann,  Düren,  Rheinpr. 

(Lep.) 


XVI  Mitglieder  -  Verxeichniss, 

1882.    Herr  Weymer,    Gustav,   Elberfeld,  Sadowastr.  21a. 

(Lep.) 

1885.  -     Williams,  W.  J.,  Mitglied  der  Zoological  Society, 

London,  3  Hannover  Square. 
1882.       -     Wiskott,  Max,  Fabrik  Besitzer,  Breslau,  Kaiser 

Wilhelmstr.  69.     (Lep) 

Korrespondirende  Mitglieder. 

1871.    Herr  van  Ankum,  H.  J.,  Dr.,  Rotterdam. 
1871.       -     Bethe,  Dr.  med.,  Stettin.    Mitglied  seit  1865. 
1875.       -     Brischke,  emerit.  Hauptlehrer,  Zoppot  bei  Dan- 

zig.    Mitglied  seit  1861. 

1 874.  -     D  u  b  0  i  s ,  C  h.  F.,  Brüssel.  (Lep.)  Mitglied  seit  186 1 . 
1871.       -     Frey-G essner,  Kustos  am  zoolog.  Museum,  Genf, 

rue  Etienne  Dumont  20.    Mitglied  seit  1860. 

1875.  -     Greef,  Professor,  Marburg. 

1875.  -     Hartig,  Rob,  Prof.,  Dr.,  früher  Docent  in  Ebers- 

walde.   Mitglied  seit  1864. 
1874.       -     von  Heldreich,  Dir.  d.  Kgl  bot.  Gartens,  Athen. 

(Col.)    Mitglied  seit  1858. 
1870.       -     von   Hoffmannsegg,   Graf,   Dresden.     Mitglied 

seit  1865. 

1886.  -     von  Jhering,  Herman,   Dr.,   Rio  Grande,  Pro- 

vinz Rio  Grande  do  Sul,  Brasilien. 

1876.  -     Judeich,  F,  Dir.  der  Kgl.  sächs.  Foi*stakademie 

Tharandt. 
1870       -     Klingelhöffer,  Oberst  z.  D.,  Darmstadt.  Mitglied 

seit  1857. 
1870.       •      Krüper,    Dr.,   Kustos   am  zool.  Museum,  Athen. 

Mitglied  seit  1859. 
1878.       -     Morawitz,    A.,    Dr.,    Petersburg,   Wosnessensky 

Prospect  33.    Mitglied  seit  1860. 
1873.       -     Rad  de,   Dr,   Kaiserl.   Wirkl.  Staatsrath,  Exzell., 

Direktor  des  zool.  Museums,  Tiflis. 
1873.       -     Rostock,     Lehrer     zu    Dretschen    in    Sachsen. 

(Neuropt.)    Mitglied  seit  1868. 
1866.       -     Speyer,   August,  Arolsen.    Mitglied  seit  1859. 
1866.       -     Speyer,  Ad.,  Rhoden.     Mitglied  seit  1859. 


Mitglieder  -  Verzeichniss,  XVII 

1864.    Herr  Ulke,  Henry,  Washington,  Distr.  of  Columbia. 

(CoL)    Mitglied  seit  1860. 
1869.       -     de  Villefroy-Cassini,  F.,Paris.  Mitglied  seit  1864. 

Vereine  und  Institute,    welche  die  Zeitschrift  im 

Abonnement  erhalten. 
Basel:  Naturforschende  Gesellschaft. 
Berlin:  Bibliothek  des  Königl  Ministeriums  für  Landwirthschaft 

Domänen  und  Forsten. 
Dresden:  EönigL  Zoologisches  Museum. 
Göttingen:  Königl.  Universitäts-Bibliothek. 
Greifswald:  Königl.  Universitäts-Bibliothek. 
Hamburg:  Naturhistor.  Museum  der  Freien  Stadt  Hamburg. 
Heidelberg:   Grossherzogl.  Badische  Universitäts-Bibliothek. 
Leipzig:  Entomologischer  Verein  „Fauna." 
Marburg:  Zoologisches  Institut  der  Universität. 
München:  Zoologisch-zootomische  Sammlung  der  Universität. 
Münster  i.  W.:   Zoologische  Sektion   des  Provinzial  -  Vereins 

für  Westfalen  etc. 
Prag:  Entomolog.  Sektion  der  Physiokratischen  Gesellschaft. 
Strassburg:  Kaiserl.  Universitäts-  und  Landes-Bibliothek. 
Tharandt:  Königl.  Sächsische  Forst-Akademie. 
Tübingen:  Königl.  Universitäts-Bibliothek. 
Zürich:  Entomolog.  Museum  des  Eidgenöss.  Polytechnikums. 

Vereine  und  Institute,  welche  die  Zeitschrift  gratis 
erhalten   oder    mit  denen   ein    Schriftenaustausch 

besteht*). 
Berlin:  Akademische  Lesehalle  (gr.) 

—  Königliche  Bibliothek  (gr.) 

—  Bibliothek  des  Königl.  zoolog.  Museums  (gr.) 

—  Deutsche  Entomologische  Gesellschaft. 

—  Friedrich- Werdersche  Gewerbeschule  (gr.) 

—  Gesellschaft  der  naturforschenden  Freunde. 

—  Universitäts-Bibliothek  (gr.) 


i)  £in  Schriftentausch  wird  in  der  Regel  nur  mit  denjenigen  Gesell- 
schaften eingeleitet,  deren  Schriften  ganz  oder  Yorzugsweise  entomolo- 
gischen Inhalts  sind;  die  mit  (gr.)  bezeichneten  Gesellschaften  erhalten 
die  Zeitschrift  gratis. 
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Bern:    Schweizer    entomologische    Gesellschaft.      ( Th.  Steck, 

Nägeli-Gasse  5). 
Bonn:  Naturhistor.  Verein  der  Preuss.  Rheinlande  und  West- 

phalens. 
Boston:  Society  of  natural  history. 
Breslau:  üniversitäts-Bibliothek  (gr.) 

—  Verein  für  schlesische  Insektenkunde. 
Brunn:  Naturforschender  Verein. 
Brüssel:  Soci6t6  entomologique  de  Belgique. 
Budapest:  Königl.  Ungar,  naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Buffalo:  Society  of  natural  sciences. 

Caen:    Soci6t6    francjaise    d'entomologie    (Albert   Fauvel    rue 
d'Auge  16.) 
—     Soci6t6  Linn6enne  de  Normandie. 
Calcutta:  Asiatische  Gesellschaft  in  Bengalen. 
Chapel  Hill  (N.  G.,  U.  S.):  Elisha  Mitchell  Scientific-Society 

(University  of  North  Carolina). 
Columbus,  Ohio,  U.  S.  A.,  American  Naturalist. 
Christiania:  Kongelige  Norske  üniversited. 
Dresden:  Entomologische  Gesellschaft  „Iris",  B.  Sperrhaken 

Lüttichaustr.  19. 
Florenz:  Societä   Entomologica  Italiana  (Via  Romana  19,  R. 

Museo  di  Storia  Naturale). 
Frankfurt  a.  M. :  Zoologischer  Garten. 
Genua:  Museo  civico  di  storia  naturale  (Dr.  Gestro). 
Graz:  Akademischer  Leseverein  (gr.) 
Halle  a.  S.:   Kaiserl.    Leopoldinische    Carolinische    Deutsche 

Akademie  der  Naturforscher. 
Hamburg:  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 
Hermannstadt:   Siebenbü lascher  Verein   für  Naturwissen- 
schaften. 
Leyden:  Neederlandsche  entomolog.  Vereeniging  (C,  Ritsema, 

Cz.  Rapenburg  94). 
London:  Entomological  Society,  W.  11.  Chandos  Street,  Ca- 
vendish  Square. 

—  The  Entomologist;  Richard  South,   N.W.  12.  Abbey 
Gardens,  St.  John's  Wood. 

Lüttich:  Soci6t^  royale  des  sciences. 
Lyon:  Soci6t6  Linn6enne. 
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Manchester:  Literary  and  Philosophical  Society. 
Moskau:  Soci6t6  imperiale  des  naturalistes. 

—        Soci6t6  imperiale  des  amis  de  la  nature  etc. 
Nürnberg:  Naturhistorische  Gesellschaft. 
Odessa:  Soci6t6  des  naturalistes  de  la  nouvelle  Russie  (Präs. : 

D.  Salensky). 
Palermo:  II  Naturalista  siciliano  (Enrico  Ragusa).  Via  Stabile 

N.  89. 
Paris:  Soci6t6  entomologique   de  France  (42  rue  du  Cherche 
Midi). 

—  Feuille  des  Jeunes  Naturalistes  (35  rue  Pierre-Charron). 
Petersburg:  Russische  entomologische  Gesellschaft. 
Philadelphia:  Academy  of  natural  sciences. 

—  American  Entomological  Society. 

Prag:  „Lotos",  Naturhistorischer  Verein,  Zeitschrift  für  Natur- 
wissenschaften. 

—  Lese-   und  Redehalle   der  deutschen  Studenten,  Ferdi- 

nandstr.  20  neu  (gr.) 
Salem:  XJ.  S.  A.  Peabody  Academy  of  Science. 
Salem:  (Mass.)  U.  S.  A.    American  Assoc.  for  the  Advance- 

ment    of  Sciences. 
Stettin:  Entomologischer  Verein  (Dr.  C.  A.  Dohm). 
Stockholm:  Königl.  Schwedische  Akademie  der  Wissenschaften. 
Stuttgart:  Würtemberg.  Verein  für  Vaterländische  Naturkunde. 
Topeka:  U.  S.  A.  Kansas,  Kansas  Academy  of  Science. 
Washington:  Smithsonian  Institution. 

—  United  States  Patent  Office. 

—  Entomological  Society  of  Washington  (John  B. 

Smith).  U.  S.  National  Museum. 
Wien:  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften. 

—  Verein   zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 

nisse. 

—  Zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

—  Kaiserl.  Königl.  naturhistor.  Hof-Museum  (Burgring). 
Wernigerode:  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 
Wiesbaden:  Verein  für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau. 
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Seit  der  Veröffentlichung  im   2.  Heft  des  Jahrgangs   1889   im 

März  d.  J.  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

a)  als  Berliner  Mitglieder  die  Herren: 

Dr.  med.  H.  Gloxin,  prakt.  Arzt,  Stabsarzt  a.  D.,  S.O.  26,  Reichen- 
bergerstr.  176. 

Albert  Kricheldorff,   Naturalienhändler,   S.  42,   Oranienstr.    135. 
(Ins.  omn.) 

W.  H.  Kühl,  Buchhändler,  W.  8,  Jägerstr.  73. 

Friedrich  Thurau,  Lithograph,  0.  27,  Grüner  Weg  121.    (Lep.) 

Hans  Wadzeck,  Kaufmann,  N.W.  21,  Pritzwalkerstr.  14.    (Lep.) 

Benno  Wandollek,  stud.  rer.  nat.,  N.W.  21,  Lübeckerstr.  37.  (Col.) 

b)  als  auswärtige  Mitglieder  die  Herren: 

Freiherr  Victor  von  Bönninghausen,  Rio  de  Janeiro,  p.  o.  box 
No.  775.    (Lep.) 

Alfred   Göttl,   Magist.  Pharmaceut,   Baden  bei  Wien,   Haupt-Platz 
12-13.    (Col.  Buprest.) 

Antonio    Augusto    de    Carvalho-Monteiro,    Lissabon,    Rua    do 
Alegrim  72. 

Theodor  Seebold,  Bilbao  (Ins.  omn,,  Lep.) 

Carl  Verhoeff,  stud.  rer.  nat.,  Poppeisdorf  bei  Bonn. 

Durch    den  Tod  verlor  der  Verein 

die  Berliner  Mitglieder  Herren: 

Paul  Habelmann,  Kupferstecher  und  Mitglied  der  Akademie  der 
Künste  (seit  1886  Ehrenmitglied),  und 

Adolf  Kricheldorff,  Naturalienhändler; 

ferner  auswärtige  Mitglieder  die  Herren: 

Lucien  Buquet,  Buchhändler  in  Paris, 

Dr.  A.  Grzegorzek,  Probst  in  Bochnia,  Galizien  (Oesterreich),  und 

Abb6  de  Marseul  in  Paris. 

Ihren  Wohnsitz  resp.  ihre  Wohnung  veränderten 

in  Berlin  die  Herren: 

Ch.  Fincke,  Maschinenbauer,  N.W.  40,   Scharnhorststr.  39. 

Freiherr  Eberhard  v.  Oertzen,  Lieut.  d.  Res.  im  Hessischen  Dra- 
goner-Regt  No.  24,  Tegel  bei  Berlin,  Schlossstr.  24. 

Hermann  Stadelmann,  stud.  rer.  nat.,  W.  64,  Behrenstr.  22. 

Dr.  phil.  E.  Stöckenius,  Realschullehrer,  Charlottenburg,  Krumme- 
str.  86,  L 

M.  Willenberg,  Hauptsteueramts-Assistent,  N.W.  21,  Waldstr.  7. 

Ausserhalb  die  Herren: 

Dr.  Hans  Bercio,  Referendar,  Insterburg. 

Dr.  Johann  Gundlach,  Habana,  109  Galle  de  Virdudes. 
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Eduard  Hering,  Major  a.  D.,  Stettin,  Parade-Platz  37. 

Max  Kuhlmeyer,  cand.  jur.,  Grünberg  i.  Schi,  Bahnhofstr.  30. 

Landrath  von  Metzen,  Düsseldorf,  Tonhallenstr.  6. 

Paul  Möwis,  Naturalist,  Darjeeling,  Ost-Indien,  1  Victoria-Terrace. 

Dr.  med.  Aureliano  Oyarzun,  Bonn  a.  Rhein,  Hohenzollern-Platz  27. 

August  Schnitze,  Oberst  a.  D.,  Detmold. 

Schriften-Austausch  wurde  vereinbart  mit: 
American   Naturalist   Agricultural   Experiment   Station, 

Columbus,  Ohio,  ü.  S.  A.,  und 
The  Entomologist  (Richard  South),  London  N.W.,    12  Abbey 

Gardens  St.  John's  Wood. 

Unser  Ehrenmitglied  Herr  Dr.  Joh.  G  und  lach  in  Habana 
feierte  am  17.  Juli  seinen  achtzigsten  Geburtstag,  zu  welchem  der 
Vorstand  dem  hochverdienten  und  unermtldlichen  Forscher  ein  Glück- 
wunschschreiben in  Form  einer  Adresse  übersandte. 

Ende  April  hat  Herr  Fruhstorfer  seine  neue  Reise  nach  Java 
und  den  benachbarten  Inseln  angetreten;  seine  vorläufige  Adresse 
ist:  Kaiserlich  deutsches  Konsulat  in  Soerabaya,  Java. 

Herr  Wahnes,  der  für  unser  Mitglied  Herrn  Landgerichtsrath 
a.  D.  Wolf  von  Schönberg  in  Naumburg  a,  S.  seit  einigen  Jahren 
in  S.W.-Borneo  erfolgreich  sammelt,  gedenkt  im  September  seine 
Thätigkeit  nach  Neu-Guinea  zu  verlegen. 

Statutengemäss  ist  der  Vereinsbeitrag  stets  zu  Anfang  des  Jahres 
im  Voraus  einzusenden.  Dessenungeachtet  sind  bisher  noch  viele 
Mitglieder  mit  den  Zahlungen  der  Beiträge  im  Rückstande  geblieben, 
obwohl  ihnen  die  Hefte  der  Zeitschrift  regelmässig  nach  der  Heraus- 
gabe derselben  per  Kreuzbandsendung  zugeschickt  worden  sind.  — 
Um  derartige  rückständige  Forderungen  des  Vereins,  welche  den 
Geschäftsgang  nicht  unwesentlich  erschweren,  für  die  Folge  gänzlich 
zu  vermeiden,  wenigstens  nach  Möglichkeit  zu  verringern,  so  sollen, 
wenn  die  Einzahlung  des  Beitrages  für  das  laufende  Jahr  nicht 
bald  nach  der  Herausgabe  des  ersten  Heftes  erfolgt,  die 
Beiträge,  zuzüglich  50  Pfennige  für  Porto  und  ohne  vor- 
herige Anzeige  in  Zukunft  durch  Postauftrag  eingezogen  werden. 

Der  Unterzeichnete  beehrt  sich  für  die  Glückwünsche,  die  ihm 
anlässlich  seiner  silbernen  Hochzeit  von  dem  Vereine  und  entomo- 
logischen Freunden  telegri^>hisch  und  brieflich  zugegangen  sind,  auch 
noch  auf  diesem  Wege  den  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 
Berlin,  Ende  August  1890. 

Eduard  G.  Honrath, 
Vorsitzender. 
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Lepidopterologisches  aus  Sumatra. 


Wenn  ich  bedenke,  wie  wenig  biologische  Bemerkungen  und  auf 
solche  begründete  Angaben  über  Fang  und  Sammlung  sich  in  fast 
allen  Werken  über  Lepidopteren  finden,  welche  sich  ja  leider  aus- 
nahmslos, besonders  aber,  wenn  es  sich  um  Exoten  handelt,  nur  auf 
die  trockene  Beschreibung  des  in  der  Sammlung  vorhandenen  Insektes 
beschränken,  und  wenn  ich  mit  dieser  Spärlichkeit  das  heisse  Ver- 
langen eines  jeden  wahren  Freundes  der  Lepidopteren  nach  solchen 
Mittheilungen  vergleiche,  so  halte  ich  mich  für  berechtigt,  im  Fol- 
genden Einiges  aus  meinen  Erfahrungen  zu  veröffentlichen,  welche 
ich  im  Laufe  eines  siebenjährigen  Aufenthaltes  in  Deli  an  der  Nord- 
ostküste von  Sumatra  als  eifriger  Schmetterlingssammler  gewonnen 
habe.    Ich  muss  dabei  erwähnen,   dass  ich  nur  das  letzte  Jahr  mit 
der  Absicht  auf  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  aus   meiner 
Lokalität,  welche  ich  nach  Europa  mitnehmen  wollte,  intensiv  sam- 
melte, dass  ich  aber  auch  in  allen  vorhergehenden  Jahren  ein  offenes 
Auge  für  Alles,  was  sich  auf  Lepidopteren  bezog,  besass  und  keine 
sich  mir  bietende,  günstige  Gelegenheit  zum  Fange  von  Schmetter- 
lingen oder  zur  Zucht  von  Raupen  versäumte,  soweit  dieses  natürlich 
meine   Stellung   als   Arzt   erlaubte.     Dieser    einschränkende   Zusatz 
scheint  mir  nöthig,  da  Sammeleifer  nach  der  oder  jeuer  Richtung 
für  den  Arzt,  der  Praxis  machen  will,  unter  deti  Tropen  ein  nicht 
immer  unbedenkliches  Ding  ist,  weil  eben  die  dort  lebenden  Europäer, 
seine  Patienten  in  spe,  welche  bei  völligem  Uebersehen  der  so  über- 
herrlichen, sie  umgebenden  Natur  nur  in  der  Jagd  nach  schnödem 
Mammon  aufgehen,   gerne  zur  Behauptung  geneigt   sind,  der  Arzt 
vernachlässige  im  Eifer  für  seine  Sammlungen  seine  Berufspflichten, 
auch  wenn  dieses  keineswegs  der  Fall  ist,  während  die  Eingeborenen 
sich  nur  in  den  seltensten  Fällen  zur  Höhe  der  Anschauung  empor- 
schwingen  können,    man    sammle    die    prächtigen    Geschöpfe    ihrer 
Schönheit  halber,  sondern  einfach  der  Meinung  sind,  der  Eifer  nach 
dem  Besiitze  dieses  oder  jenes  Thieres  entspringe  nur  dem  Wunsche 
und  der  Kenntniss,  aus  den  todten,  farbenprangenden  Körpern  be- 
sonders  wirksame  Medizinen   herzustellen.    Daher   erklärt  sich  die 
Thatsache,  dass  ic&  mich  erst  im  letzten  Jahre,  nachdem  schon  meine 
Rückreise  nach  Europa  bestimmt   und   meine   ärztliche  Reputation 
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eine  genügend  fest  begründete  war,  zum  intensiven  Sammeln  entschloss, 
wobei  ich  dennoch  noch  manchen  mitleidigen  Blick  von  weissen  und 
braunen  Gesichtern  einzustecken  hatte. 

Der  Europäer,  auch  wenn  er  Sammler  von  Fach  ist,  kann  kaum 
allein  innerhalb  der  ihm  gegebenen,  durch  äussere  Verhältnisse 
immer  mehr  oder  minder  beschränkten  Zeit  in  jenen  Breiten  eine 
einigermassen  erschöpfende  Sammlung  von  genügender  Exemplar- 
anzahl beider  Geschlechter  herstellen,  wenn  er  sich  nicht  der  Ein. 
geborenen  zu  seinen  Zwecken  zu  bedienen  weiss  und  ihnen  den 
Gebrauch  des  Netzes,  sowie  die  Unterbringung  der  Beute  nach 
Tödtung  durch  Druck  auf  die  Brust  in  einer  Papierdüte  mittelst 
einer  Pinzette  lehrt.  Er  kann  unmöglich  zu  jeder  Tageszeit  —  die 
Schmetterlinge  lieben  die  heisseste  und  unbequemste  des  Tages  — 
im  Walde  und  niederen  Busch  das  an  seine  Muskelkräfte  nicht  zu 
unterschätzende  Anforderungen  stellende  Geschäft  des  Fangens  ausüben 
und  ihm  fehlt  auch  die  Geduld,  welche  zu  stundenlangem  Warten 
vor  einem  Köder  oder  an  einem  günstigen  Fangplatze  nöthig  ist. 
Zuwiderhandeln  würde  er  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  mit  Verlust 
seiner  Gesundheit  zu  büssen  haben.  Hat  er  aber  gar  Berufsgeschäfte, 
so  kann  er  höchstens  ab  und  zu  einen  freien  Tag  zu  einer  Excursion 
und  zur  Abrichtung  seiner  eingeborenen  Fänger  benutzen.  Das  aber 
genügt  glücklicher  Weise  vollkommen,  wenn  ihm  willige  und  ge- 
schickte Kräfte  zur  Seite  stehen.  Zur  Ehre  meiner  malaiischen  und 
javanischen  Gehilfen  sei  hier  gesagt,  dass  es  ihnen  an  Keinem  von 
Beiden,,  weder  an  gutem  Willen,  noch  auch  an  Geschick  mangelte. 
Bald  wussten  sie  seltene  von  unseltenen  Thieren  zu  unterscheiden, 
bald  auch  gingen  sie  mit  der  absolut  nöthigen  Schonung  zu  Werke 
und  kamen  mit  vor  Vergnügen  strahlender  Miene  nach  Hause,  wenn 
sie  gute  Beute  gemacht  hatten.  Kleine,  im  wichtigen  Momente  ge- 
währte Belohnungen  und  unerbittliches  Zurückweisen  von  laidirten 
Exemplaren  waren  im  Stande,  ihre  Brauchbarkeit  zu  erhöhen.  Un- 
vergesslich  ist  mir  die  hohe  und  reine  Freude,  welche  ich  empfand, 
wenn  ich  Abends  ermüdet  von  meinen  Berufsgeschäften  .heimgekehrt 
noch  vor  dem  erfrischenden  Bade  das  Päckchen  mit  Düten,  welches 
mein  treuer  Fänger  „Sidin"  angebracht  hatte,  mustern  konnte  und 
dann  ein  neues,  bisher  noch  nie  gefangenes  Thier  im  Inhalte  entdeckte. 

Während  nun  die  eingeborenen  Gehilfen  für  Ueberfluss  an  Kho- 
palocera  zu  sorgen  haben,  besteht  eine  weitere,  sehr  empfehlende 
Art  der  Sammlung,  um  sich  auch  von  Heteroceren  den  gewünschten 
Reichthum  an  Arten  und  Exemplaren  zu  versichern,  darin,  dass  man 
allen  guten  Bekannten,  die  einigen  Sinn  für  die  Natur  und  ihre 
Geschöpfe  besitzen,  eine  Glasflasche  mit  weitem  Eingange  überreicht, 
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auf  deren  Grunde  oder  in  deren  Deckel  auf  ungefährliche  Weise  ein 
Stück  Cyankali  angebracht  ist.  Man  fügt  die  Bitte  bei,  alle  zur 
abendlichen  Lampe  im  Esszimmer  oder  auf  der  Veranda  des  Hauses 
kommenden  Nachtschmetterlinge  mit  möglichst  geringer  Berührung 
derselben  in  diese  Flasche  werfen  zu  wollen  und  sorgt  für  regel- 
mässige Uebermittlung  der  also  Gefangenen  und  Getödteten.  Wer 
über  fünf  bis  sechs  von  solchen  mit  Verständniss  bedienten  Flaschen 
an  verschiedenen  Plätzen  verfügt,  darf  überzeugt  sein,  dass  ihm  von 
Schwärmern,  Spinnern,  Eulen  und  Spannern  des  Landes,  soweit 
sie  eben  zur  Zeit  fliegen,  nichts  entgeht.  Denn  in  den  Tropen  hat 
es  der  Sammler  nicht  nöthig,  mit  der  Lampe  in  die  feuchte  Nacht 
hinauszugehen  und  zu  ködern.  Das  Licht  der  eigenen  Heimstätte 
wird  ihm  die  in  manchen,  besonders  regnerischen  und  dunklen 
Nächten  in  unglaublicher  Zahl  schwärmenden  Thiere  herbeilocken 
und  vergnüglich  kann  er  von  Zeit  zu  Zeit  seine  Lektüre  und  Mahl- 
zeit unterbrechen,  um  schlanke  Sphingiden,  riesige  Saturnien  und 
Eulen  mit  glühenden  Augen  meist  ohne  alle  Verletzungen  im  sicheren 
Räume  zu  bergen.  Die  schwerfälligen  Cossiden  mit  ihren  dicken 
Leibern,  denen  offenbar  der  erneute  Aufflug  unmöglich  war,  kamen 
sogar  förmlich  die  Verandatreppe  heraufgekrochen  von  Stufe  zu  Stufe 
dem  lockenden  Lichte  entgegen.  Stehen  aber,  wie  wünschens-  und 
empfehlenswerth,  mehrere  Flaschen  zur  Verfügung,  so  wird  man  in 
dem  Inhalte  einer  jeden  zu  gewissen  Zeiten  die  gleichen  Thiere, 
welche  eben  zum  Ausschlüpfen  gekommen  sind,  antreffen  und  kann 
so  überzeugt  sein,  dass  man  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Seltenheiten 
eine  ziemlich  erschöpfende  Sammlung  von  Heteroceren  erhält. 

Viele  fühlen  sich,  gereizt  von  den  herrlichen  Formen  und  Farben 
der  Lepidopteren  in  den  Breiten  des  ewigen  Sommers,  zum  Sammeln 
berufen,  aber  —  diese  meine  Ueberzeugung  möchte  ich  hier  aus- 
sprechen —  nur  wenige,  sehr  wenige  sind  auserwählt.  Die  Auser- 
wählten aber  sind  immer  unter  Jenen  zu  suchen,  die  schon  als 
Knaben  frohlockend  ein  Nest  von  Vanessa  lo  nach  Hause  brachten, 
den  täglichen  Gang  um  Futterpflanzen  an  die  weiten  Grenzen  der 
Stadt  nicht  scheuten  und  zitternd  vor  Aufregung  auf  einsamer  Wald- 
wiese an  einem  verendeten  Hasen  ihren  ersten  Schillerfalter  fingen  — 
mit  einem  Worte  unter  Jenen,  in  deren  Brust  im  zartesten  Kindes- 
alter schon  der  köstliche  Keim  der  Naturliebe  gelegt  wurde,  unter 
Jenen,  welche  schon  in  ihren  Knaben-  und  Jttnglingsjahren  begeisterte 
Sammler  waren.  Allen  anderen  gebricht  es  an  Geduld  und  Ausdauer 
und  nach  kurzem  Anlaufe  lassen  sie  die  plötzlich  langweilig  gewordene 
Sache  für  immer  ruhen. 
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Sq  laDge  ich  lebe,  werde  ich  mich  meiner  ersten  Ritte  durch  die 
Wftlder  niid  BQscbe  Sumatras  eriDiiern  und  des  unendlichen  Genusses, 
dun  mir  die  zahllosen,  absolut  uubekanntcii  Falter  von  ungeahnter 
Form  und  Farbe  bereiteten,  welche  rechts  und  links  von  meinem 
Pfade  flatterten.  Unwillkürlich  suchte  ich  sie  nach  Farbe,  Zeichnung 
und  Gewohnheiten  bei  Flug  und  Buhe  in  das  mir  völlig  geläufige 
europäische  System  einzureihen.  Noch  jetzt  nach  Jahren,  nachdem 
ich  von  ihnen  Allen  Art  und  NameD  längst  kennen  gelernt  habe, 
erffillt  mich  geheimer  Stolz,  dasg  Ich  bei  meiner  damaligen,  mit 
völlig  unbefangenen  Augen  ausgeführten  KlassiJizirung  nur  selten  weit 
ab  von  der  richtigen  Fährte  war.  Die  Junonia-  und  iVet-ia-Arteu 
mussten  nach  meiner  Meinung  Vanessa'a  sein,  wie  ohne  Zweifel 
Melanitie,  Mycaleeis  und  Yphtkima  den  Satyriden  angehören  und 
vielleicht  Satyrua,  Epinephelc  und  Coenonympha  i'orstellen  mochten. 
Papilionen,  Pieriden  und  Lyeaeniden  vermochten  durch  ihre  Eigen- 
schaft auch  im  troi'ischcn  Kleide  nicht  Über  ihre  Stellung  zu  täuschen; 
nur  die  düsteren,  oft  so  schwerfällig  fliegenden,  in  so  grosser  Auzabl 
auftretenden  Danaiden  standeu  gleich  einem  Räthsel  vor  mir,  denn 
£rebias,  an  welche  ich  eiuen  Augenblick  dachte,  konnten  sie  doch 
nicht  sein,  zudem  ich  später  Elyinnias  fliegen  sah,  die  sich  doch 
viel  eher  mit  Erehia  vergleichen  Hessen.  Als  ich  daim  aber  erst 
ein  spielendes  He8tia-Vaä.T  über  einem  Flüsschen  schweben,  rasch 
emporsteigen  und  langsam  und  unbeweglich,  geisterhaft  sich  hcrab- 
seuken  sah,  da  war  es  mit  meinem  Wissen  zu  Ende.  Mein  Ent^cken 
aber  erreichte  seineu  Gipfel,  als  gleich  einem  Vogel  der  Luft  in 
hohem  und  gewaltigem  Fluge  eine  Omithoptera  in  schwarzem  Sammet 
und  gelbem  Atlas  meinen  Weg  kreuzte. 

Was  mir  schon  nach  wenigen  Ritten,  die  mich  iu  den  Bereich 
des  wirklichen  Urwaldes  führten,  zuerst  auffiel,  war  die  meist  dunkel- 
blaue oder  violette  Färbung  aller  Tagfalter,  welche  im  kühlen  Halb- 
dunkel jener  ewig  grünen  Hallen  ihr  Spiel  trieben.  Die  einzige  im 
tiefen  Walde  vorkommende  Mycalesis,  die  Mycolesta  oraels  zeigt 
auf  den  sonst  schwarzbraunen  Flügeln  ihres  Geschlechtes  einen  tief- 
blauen Schimmer  und  auch  Mycakaia  malsarida,  welche  am  Rande 
des  Waldes  fliegt,  sich  aber  niemals  iu  desseu  Inneres  verirrt,  lässt 
Spuren  eines  bläulichen  Olun/es  erkennen.  Die  so  gemeinen  Mela- 
nidVArten  werden  im  Walde  durch  ein  nahe  verwandtes  Thier  von 
gleicher  Grösse,  Coelitea  epimitithia ,  vertreten,  das  bei  gleichen 
Gewohnheit,en  und  bei  gleichem  Augenschmuck  auf  der  Unterseite 
der  Flügel  auf  deren  Oberseite  im  tiefsten  Violett  erglänzt.  Papilio 
erebus  aus  der  noaT-Gruppe,  welcher  ausschüesslich  im  Walde  fliegt, 
zeichnet  sich  durch  ein  herrliches,  tiefes  Stahlblau  aus.    Alle  Thau- 
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wan^tVArten,  die  so  zahlreichen,  im  Walde  fliegenden  Euthalias 
und  Tanama's,  die  ebenfalls  den  hohen  Busch  liebenden  Terinos- 
Arten,  sowie  die  nur  den  Schatten  bewohnenden  Elymnias^  die  cfcf 
von  Symphaedra^  Discophora  und  Zeuxidia,  Alle  zeigen  blaue 
Farben,  die  einen  tief  metallische  Töne,  die  anderen  violetten, 
sammetartigen  Glanz.  0.  Mohnike  bedauert  in  seinem  klassischen 
Werke:  „Bilder  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenleben  der  Malaienländer" 
die  Abwesenheit  oder  Spärlichkeit  blauer  Blüthen  in  den  ewig  grünen, 
so  unaussprechlich  üppigen  Wäldern  des  Archipels.  Mir  scheinen  die 
geflügelten  Bewohner  derselben,  die  Lepidopteren,  mit  ihrer  so  auf- 
fälligen, allein  dem  Walde  angehörenden  Färbung  berufen,  gut  zu 
machen,  was  Flora's  Kinder  durch  ihre  Einseitigkeit  verschulden. 
Selbst  die  Lycaeniden,  die  Bläulinge  par  excellence,  erglänzen  in 
tieferem  Blau,  wenn  sie  Waldbewohner  geworden  sind,  Beweis  dafür 
die  der  Lycaena  (Lampides)  elpis  so  ähnliche,  nur  tieferes  und 
metallisches  Blau  zeigende  Lycaena  (Lampides)  pseudelpis  und 
zahlreiche  Narathura-  und  Amhlypodia-AxiQM, 

Enge  zusammenhängend  mit  der  soeben  erwähnten  Beobachtung 
ist  die  folgende,  dass  unter  den  Tropen,  sowie  sich  dort  ausschliess- 
lich im  Waldesschatten  fliegende  und  dann  eine  eigeuthümliche 
Färbung  besitzende  Rhopalocera  finden,  auch  solche  Tagschmetterlinge 
leben,  welche  ihren  Namen  nur  mit  Unrecht  tragen,  da  sie  erst  in 
der  Dämmerung  erscheinen  und  ihr  Leben  dann  bethätigen,  wenn 
längst  die  Sonne,  deren  heisseste  Strahlen  den  meisten  Papilionen  und 
Pieriden  so  sehr  zusagen,  im  Westen  hinabgesunken  oder  ehe  sie 
noch  feurig  im  Osten  emporgestiegen  ist.  Es  scheint,  dass  selbst 
diesen  Thieren  das  Tagesgestirn  jener  Breiten  zu  mächtig  ist  und 
sie  deshalb  die  Zeit  vor  und  nach  seinem  Erscheinen  zu  ihrem 
Kampfe  um's  Dasein,  Fortpflanzung  und  Aufsuchen  von  Nahrung, 
benützen.  Oder  sollten  sie  sich  durch  ihr  Auftreten  zu  so  unge- 
wohnter Zeit  vor  dann  schon  ruhenden  Feinden  schützen  wollen? 
Zu  diesen  dämmcrnngs-  und  nachtfliegenden  Tagschmetterlingen  ge- 
hören in  erster  Eeihe  alle  Melanitis' ArtQn^  welche  über  Tags  in 
träger  Ruhe  in  sicheren  Schlupfwinkeln  verweilen  und  nur  aufge- 
scheucht sich  zu  kurzem  Fluge  verstehen,  während  sie  in  der  kühlen 
Morgen-  und  Abenddämmerung  eilfertig  und  unheimlich  durch  die 
Reisfelder,  ihren  Lieblingsaufenthalt,  huschen  und  sich  verfolgen.  Hier 
niuss  weiter  Ämathitsia  phidippus  erwähnt  werden,  welche  erst  in 
den  Abendstunden  unter  dem  Dache  der  gefiederten  Coccospalmen 
an  Grösse  einer  Fledermaus  vergleichbar  lautlos  ihr  Wesen  treibt. 
Ihre  borstigen  Raupen  sind,  wenn  sie  in  Menge  auftreten  und  weil  sie 
sich  nur  von  den  Blättern  der  Coccospalme  nähren,  bei  den  Pflanzern 
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• 
wenig  beliebt,  da  sie  rasch  aus  den  Schatten  spendenden  Palmblättern 

durch  ihren  Frass  elende,  nackte  Reiser  machen.  Auch  die  Thau- 
man/iVArten  lieben  die  Dämmerung  und,  wenn  sie  auch  unter  Tags 
im  Walde  ab  und  zu  aufgescheucht  werden,  so  fliegen  sie  doch  erst 
bei  beginnender  Dunkelheit  aus  eigenem  Antriebe  und  mir  ist  wohl 
erinnerlich,  dass  es,  als  ich  die  erste  Thaumantis  lucipor  mit  Hoch- 
gefühl aus  meinem  Netze  nahm,  bereits  6.  45  p.  m.  und  fast  völlig 
Nacht  war.  Zu  dieser  Beute  gelangte  ich  nur,  weil  sie  längs  einer 
weissgetünchten  Bretterwand  hingeflogen  war.  Discophora  celinde 
gehört  ebenfalls  dieser  die  Tageszeiten  verwechselnden  Sippe  an  und 
cf  und  Q  von  ihr,  sowie  Amathusia  phidipptis  und  Melanitis 
ismene  und  leda  konnte  ich  öfters  an  den  Lampen  des  Hauses 
fangen,  deren  Glanz  sie  von  ihren  nächtlichen  Wegen  abgezogen  hatte. 
Zu  ausgesprochenen  Nachtthiercn  aber  sind  auf  Sumatra  die  grossen 
Hesperiden  geworden,  vor  allem  Casyapa  (Erionota)  thraw  und 
Carystus  (Hidari)  irava^  welche  beide  ich  oft  bei  sehr  vorgerückter 
Nachtzeit  im  hellen  Mondenscheine  ihren  Hoehzeitsflug  ausführen 
sah,  wie  ich  sie  auch,  wenn  ich  durch  Zufall  lange  vor  Sonnenauf- 
gang zwischen  4  und  5  a.  m.  auf  die  Veranda  des  Hauses  trat,  in 
hüpfendem,  schwirrenden  Fluge  um  ihre  Futterpflanzen  antraf.  Bei 
Tage  müssen  sie  aufgescheucht  werden,  will  man  ihrer  habhaft  sein. 
Die  Raupen  von  Casyapa  thraw,  fast  daumenlange,  weisse,  spärlich 
behaarte,  wenig  schöne  Würmer  mit  glänzend  schwarzem,  wie  lackirten, 
herzförmigen  Kopfe,  nähren  sich  ausschliesslich  von  den  Blättern  der 
Banane  (Pisang,  Musa  paradisiaca)  und  tragen  durch  ihre  Thätig- 
keit  zu  dem  zerrissenen,  malerischen  Ansehen  der  riesigen  Blätter 
ihrer  Futterpflanze  viel  bei,  indem  sie  das  Blatt  vom  Rande  her  um 
sich  zusammenrollen  und  nach  und  nach  einen  tiefen  bis  zur  Mittel- 
rippe führenden  Riss  zu  Stande  bringen.  In  jeder  der  durch  zierliche, 
weisse  Bälkchen  zusammengeklebten  Rollen  lebt  nur  eine  Raupe.  Da 
aber  die  Weibchen  längs  des  Blattrandes  in  ziemlich  regelmässigen 
Abständen  je  ein  Ei  ablegen,  so  bekommen  die  Blätter  bald  jenes 
zerfetzte,  jedem  Naturbeobachter  bekannte  Ansehen,  das  jedoch  bei 
höherem  Alter  nnd  vermehrter  Austrocknung  der  Blätter  auch  heftiger 
Wind  zu  erzeugen  vermag.  Im  Gegensatze  zur  grösseren  Casyapa 
thrax  leben  die  Raupen  von  Carystus  irava  gesellig,  5 — 6  Indivi- 
duen beisammen  in  zusammengeklebten  Blättern  der  Coccospalme; 
sie  sind  kleiner,  etwas  dunkler,  mit  bräunlichen  Längsstreifen  ver- 
sehen und  ebenfalls  spärlich  behaart  und  besitzen  die  gleiche,  auf- 
fallende Kopfform.  Ebenso  wie  die  Raupen  von  Amathusia  phi- 
dippus  sind  sie  bei  massigem  Auftreten  sehr  rasch  im  Stande,  aus 
den  herrlichen  Palmen,  dem  Stolze  des  Gartens,  elende  Karrikatureii 
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ohne  jede  Spur  von  Grün  zu  machen  und  ihre  massenhaften  Excre- 
mentc  geben  dem  umgebenden  Boden  eine  braunrothc  Fftrbung.  Die 
Puppen  beider  Arten  sind  gelbweisB  und  weiss  bestäubt,  -wie  gepudert, 
und  besitzen  fllr  den  langen  Säugrüssel  eine  eigene  Hülle,  welche, 
fast  ebenso  lang  wie  die  Puppe,  derselben  lose  anliegt 

Dennoch  könnte  man  bei  den  Hesperiden,  als  entfernten  Ver- 
wandten der  Schwärmer,  an  welche  sie  schon  in  ihrem  Fluge,  in 
ihren  Fühlern  und  in  der  Form  des  Säugrüssels  und  der  Puppe 
Anklänge  zeigen,  diese  nächtlichen  Gewohnheiten  noch  erklären. 
Dass  aber  dieser  so  sehr  auffallenden  Verwendung  einer  sonst  nicht 
gebräuchlichen  Zeit  bei  den  anderen  genannten  Rhopaloceren  nicht 
blosser  Zufall  oder  Unkenntniss  seitens  der  Thiere,  sondern  eine 
bestimmte  Absicht  zu  Grunde  liegt,  steht  ausser  allem  Zweifel,  denn 
andere  Beobachtungen  beweisen  mir  zur  Genüge,  dass  die  Lepidopteren 
nicht  nur  genaue  Kenntniss  der  Tageszeiten,  sondern  sogar  der 
Tagesstunden  besitzen.  So  erscheinen  zum  Beispiele  sämmtliche  Pie- 
riden  nicht  vor  der  8,  Stunde  des  Morgens,  in  welcher  erst  die  Sonne 
die  ihnen  angenehme  und  nöthige  Kraft  zu  entwickeln  scheint.  Den 
ganzen  Vormittag  tollen  die  Catopsilia-ÄTtan  dann  in  rasendem 
Fluge  die  Wege  entlang  oder  lassen  sich  in  grosser  Anzahl  am  Rande 
von  auf  den  Strassen  befindlichen  Wasserpfutzen  nieder,  wo  sie  in 
ihrer  Geeammtheit  häufig  vergesellt  von  einem  Papilio  aus  der 
an(ipAa(ee-Gruppe  grosse,  weisse  Flecken  bilden,  überderen  plötzlichem 
Verschwinden  und  Aufschwirren  in  die  Luft  manchmal  sogar  die 
Pferde  scheu  werden  können.  Sobald  aber  die  Sonne  ihren  höchsten 
Stand  erreicht  hat,  beenden  sie  ihre  Thätigkeit  nnd  nach  1  Uhr  wird 
man  absolut  vergeblich  nach  ihnen  suchen.  Ein  reizender,  zarter 
Bläuling  dagegen,  Catapaecilma  elegans,  dessen  Flügel  auf  ihrer 
Unterseite  durch  eine  prächtige  Zeichnung  von  metallisch  glänzenden 
Linien  geschmückt  sind,  erscheint  erst  um  2  Uhr  Nachmittags  am 
Bande  des  Waldes,  wo  er,  ähnlich  wie  unsere  Tkecla's,  sich  ein 
sonniges  Blatt  zu  seinem  Lieblings  sitze  erwählt,  welches  er  wohl  zur 
frohen  Jagd  mit  seinen  Genossen  verlässt,  auf  das  er  aber  mit  zäher 
Ausdauer  immer  wieder  zurückkehrt.  Gegen  'ß  4  Uhr  scheint  die 
Sonne  seinen  Sitz  nicht  mehr  genügend  warm  zu  halten,  denn  das 
Thiercben  verschwindet  dann  unwiderruflich  für  diesen  Tag.  Noch 
merkwürdiger  beträgt  sich  ein  grosser  Spanner  mit  dunkelblauen, 
scbwarzgeäderten  Flügeln  und  gelben  Anatwinkeln,  dessen  Name  mir 
entfallen  ist  Er  fliegt  nur  in  der  ersten  Stunde  nach  Sonnenaufgang, 
also  von  5 — 1>  Uhr  nnd  erscheint  dann  gerne  auf  Strassen,  wo  er 
Thierexcremente  besucht.  So  oft  ich  das  Thier  sah  und  fing,  war 
es  um  oben  genannte  Zeit,  während  ich  ihn  zu  anderer  Stunde  in 
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sieben  Jahren  auch  nicht  einmal  beobachtet  habe.  Auch  die  Zemeros- 
iind  Ahisara-\TXan  kennen  und  lieben  die  späten  Nachmitta{!8stunden 
und  werden  auf  einer  Beerenfrucht  des  Waldes,  die  sie  ganz  besonders 
schätzen,  noch  zu  einer  Zeit  mit  dem  Netze  erbeutet,  in  welcher 
sich  schon  die  Mdanitis  zum  Fluge  rüsten. 

Interessiren  dürfte  ferner,  dass  der  Bambus,  dieses  riesigste 
aller  Gräser,  eine  Pflanze,  welclie  häufig  der  Landschaft  in  Sumatra 
ein  bestimmtes  Gepräge  giebt,  vor  allem  aber  jede  Flussscenerie 
ziert  und  auch  nicht  dem  kleinsten  Wasserlaufe  mangelt,  eine  ganz 
eigene  Lepidopterenfauna  besitzt,  deren  Angehörige  sich  durch  präch- 
tige Farben  und  Seltenheit  auszeichnen.  Zu  ihr  gehören  zuerst  die 
dunklen  Lethe\  eiiropa.  und  mecara,  mit  den  helleren,  mit  breiten 
Binden  geschmückten  Weibchen ;  ferner  Diecophora  celinde.  welche 
nur  im  Bambus diidticht  aufgescheucht  wird,  und  last  not  least  die 
herrlichen  Zeuxidia'%  welche  ganz  besonders  an  mit  Bambus  be- 
wachsenen, den'  tiefen  Wald  durchschneidenden  Flussläufen  anzutreffen 
sind.  Der  Sammler,  welcher  vorzQglich  den  Letzteren  ganz  besonders 
eifrig  nachstellt,  wird  sich  oft  genug  Über  ihre  Vorliebe  für  den 
Bambus  zu  ärgern  haben,  der  mit  seinen  vielen  Halmen  und  Aestchen 
einen  wirksamen  Schlag  des  Netzes  meist  unmöglich  macht  und  den 
stolzen  Faltern  das  Entkommen  erleichtert.  Mir  persönlich  sind 
mehrere  derartige  Enttäuschungen  widerfahren  und  kann  ich  mir  den 
ständigen  Aufenthalt  der  'i'hicre  im  Bambusdickicht  nur  damit  er- 
klären, dass  ihre  uns  noch  unbekannten  Raupen  sich  von  dem 
Riesengrase  nähren.  Es  ist  daher  leicht  erklärlich,  dass  jene  Sammler, 
welche  Zeuxidia's  In  grösserer  Zahl  und  in  beiden  Geschlechtern 
erbeutet  haben  —  es  sind  ihrer  nur  sehr  wenige  —  sich  eines  be- 
sonderen Köders  bedienten,  um  die  Thiere  aus  ihrem  schützenden 
Verstecke  zu  locken. 

Auch  die  unter  dem  Namen  ,Mimikr}-"  bekannte,  besonders  bei 
den  Lepidopteren  so  aufföllig  hervortretende  Naturerscheinung  Hess 
sich  in  Sumatra  häufig  und  in  prägnanten  Beispielen  beobachten. 
Vor  allem  war  es  die  so  frappante  Nachahmung  der  Danaia  chry- 
aippus  durch  die  Weiber  von  Bypolimnas  misippu^,  welche  mich 
selbst  täuschte  und  Über  die  ich  erst  klar  wurde,  nachdem  ich  ein 
misippus -Paur  in  copula  gefangen  hatte.  Sehr  merkwürdig  war 
mir  ein  Geschlecht  von  tagSiegenden  Spinnern,  welche  sämmtlich 
Rhopalocera  und  zwar  Danaiden  und  Fieriden  nachahmten,  sich  im 
Fluge  schwer  unterscheiden  Hessen  und  erst  bei  Herausnahme  aus 
dem  Netze  durch  Fühler  und  Leib  sich  in  ihrer  wahren  Natur  er- 
kennen Hessen.  So  fanden  Ideopsia,  Eiiploea.  Terias  (Euretna> 
und  Catopsilia  Nachahmer  mit  gefiederten  Fühlern.    Die  Aehnlichkeit 
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mit  Ideopsis  ist  eine  so  grosse,  dass  ich  einen  derartigen  Spinner 
ruhig  bei  Hestia  und  Ideopsis  in  der  Sammlung  des  Singapore- 
Museums  stecken  fand,  dem  es  also  post  mortem  noch  gelungen  war, 
dem  dortigen  Konservator  eine  Nase  zu  drehen.  Die  meisten  Nach- 
ahmer aber  findet  bei  Weitem  Euploea  midanäis^  denn  in  ihr  Kleid 
hüllen  sich  ein  Papilio^  ein  Hypolimnas  (Q  von  anomala\  ein 
Elymnias  und  ein  Evripits,  Euploea  midamus  riecht  schlecht 
und  ist  gemein,  die  Nachahmer  sind  alle  mehr  oder  minder  selten. 
Ob  hier  der  Grund  der  Mimikry  zu  suchen  ist  oder  weit  ab  auf  ganz 
anderer  Grundlage,  ist  noch  nicht  entschieden. 

Zum  Schlüsse  dieses  geringen  Beitrages  möchte  ich  noch  Einiges 
über  die  Art  und  Weise  des  Fanges  mittheilen.  Eines  bestimmten 
Köders  habe  ich  mich  nie  bedient,  dagegen  benutzte  ich  solchen 
gerne  da,  wo  ihn  die  Natur  selbst  gab  und  das  waren  in  erster  Keihe 
Bäume  des  Waldes,  welche  durch  irgend  eine  frühere  Verletzung 
oder  Verstümmelung  ihre  längs  des  Stammes  zu  Harz  erstarrenden 
Säfte  ausströmen  Hessen.  Der  eingeborene  Fänger,  welcher  in  träger 
Ruhe  auf  seinen  Fersen  hockend  stundenlang  derartige  Bäume  be- 
wachte, brachte  mir  immer  schöne  und  seltene  Beute  mit.  An  einem 
solchen,  in  einer  Flussniederung  stehenden  Baume  erbeutete  ich  meine 
einzige  Prothoe  calydonia^  jenes  von  Wallace  entdeckte  Prachtthier, 
die  Prothoe  franckii^  die  interessanten  jKaßima's,  den  so  seltenen, 
erst  in  wenigen  Exemplaren  bekannten  Charaoces  durnfordi  und 
die  riesigen,  an  Melanitis  erinnernden  Neorina^s.  Eine  weitere  Art, 
seltenere  Schmetterlinge  zu  erbeuten,  machte  der  schon  oben  er- 
wähnte „Sidin"  selbst  ausfindig  und  nannte  sie  auf  Malaiisch  ^Pant- 
jing",  was  zu  Deutsch  Angeln  heisst.  Er  hatte  durch  Zufall  ein 
getödtetes,  sehr  schlechtes  Exemplar  von  Papilio  sycoraw^  jenem  so 
merkwürdigen  Papilio  mit  weissbehaartem  Kopfe,  mitten  auf  den 
Weg  geworfen  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  ein  zweites  der  rapid 
und  hoch  fliegenden  Thiere  sich  auf  den  Kadaver  des  Genossen 
herablassen  zu  sehen,  welches  natürlich  seine  leichte  Beute  wurde. 
Er  versuchte  es  nun  auch  mit  anderen  Schmetterlingen  und  erzielte 
häufig  Erfolge,  so  vor  Allem  mit  Papilio  neptunu^^  dessen  einziges, 
schönes  Exemplar,  das  ich  erhalten  konnte,  einem  vorher  gefangenen, 
sehr  verstümmelten  zu  verdanken  war.  Als  ein  guter  Fangplatz 
erwies  sich  mir  auch  stets  jene  Lokalität  hinter  meiner  Küche,  auf 
welcher  mein  Koch  alle  Speisenreste,  besonders  aber  die  Schalen 
von  Früchten  abzuleeren  pflegte.  Besonders  Symphaedra  dirtea  in 
beiden  Geschlechtem  war  da  leicht  auf  Ananasschalen  zu  erbeuten. 
Das  von  den  Eingeborenen  so  sehr  geschätzte  Zuckerrohr,  das  sie, 
nachdem  sie  es  seines  kühlen,  süssen  Saftes  beraubt  haben,  da  und 
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dort  zertrümmert  und  ausgekaut  auf  ihren  Pfaden  liegen  lassen,  war 
auch  häufig  im  Stande,  zu  einem  besseren  Fange  zu  verhelfen,  wie 
auch  gewisse  Schmetterlinge,  besonders  Mycalesis^  den  dunkelrothen, 
vom  Sirihkauen  der  Eingeborenen  stammenden  Speichel,  der  sich  so 
oft  auf  Wegen  antreffen  lässt,  nicht  verschmähten. 

Eine  reiche  Bezugsquelle  für  Sphingiden  erwarb  ich  mir  ohne 
Yorwissen  auch  dadurch,  dass  ich  längs  der  an  meinem  Hause 
vorbeiziehenden  Strasse  eine  lange  Reihe  von  Papayabäumen  (Carica 
papaya)  anpflanzte,  von  welchen  die  männlichen  Stämmchen  schon 
bei  einer  Höhe  von  5 — 6  Fuss  mit  Bltithen  bedeckt  waren,  welche 
für  die  Schwärmer  eine  ganz  besonders  süsse  Kost  enthalten  müssen. 
Denn  schon  kurz  nach  'A  6  Uhr  erschienen  Macrogtosaa^  und  rasch 
darauf  Sphingiden  aller  Grösse  in  solcher  Anzahl,  dass  man,  vor  dem 
Bäumchen  stehend,  ein  dumpfes,  summendes  Geräusch  vernahm,  vom 
Flügelschlag  der  mit  weit  vorgestrecktem  Eüssel  vor  den  Kelchblüthen 
schwebenden  Thiere.  Bis  zur  völligen  Dunkelheit  konnte  man  von 
Baum  zu  Baum  gehen  und  reiche  Ernte  halten.  Bis  ich  zum  letzten 
Bäumchen  gelangt  war,  hatten  sich  die  vom  Netzschlage  verscheuchten 
Schwärmer  schon  wieder  zum  ersten  herangewagt. 

Dennoch  möchte  ich  schliesslich  Allen,  welche  in  tropischen 
Ländern  eine  ergiebige  Sammlung  von  Lepidopteren  selbst  erwerben 
wollen,  nochmals  auf  das  Wärmste  2 — 3  geschickte  und  willige,  mit 
Netz,  Pinzette  und  Papierdüten  gut  vertraute  Eingeborene  und  zahl- 
reiche Tödtungsflaschen  unter  den  Lampen  in  den  Häusern  von 
Fremden  und  Bekannten  anempfehlen.  Das  Vergnügen,  welches  so- 
wohl das  Sammeln  als  auch  die  reiche,  fertige  Sammlung  gewährt, 
ist  ein  hohes,  reines,  unvergessliches,  von  Uneingeweihten  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nie  begriffenes,  kaum  geahntes. 

Colombo,  im  Januar  1890. 

Dr.  L.  Martin. 
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Die  Bienen-Gattung  Dasypoda  Latr. 

Von 

August  Schletterer, 

Hierzu  Tafel  I. 


Auf  meinen  in  Süd-Tirol  unternommenen  Sammelausfltigen  hatte 
ich  unter  anderem  eine  ansehnliche  Zahl  von  Dasypoda -SVlcken 
erbeutet.  Die  Schönheit  dieser  Bienen  reizte  mich,  sie  zu  bestimmen 
und  da  ward  ich  denn  alsbald  tiberzeugt,  dass  ein  sicheres  Be- 
stimmen unter  den  für  diese  Gattung  bestehenden  Verhältnissen 
geradezu  unmöglich  sei.  Denn  wie  z.  B.  mitunter  mehrere  Beschrei- 
bungen unter  demselben  Art-Namen  durchaus  nicht  stimmten  auf  die 
Thiere  einer  Art,  so  passte  im  Gegentheile  wieder  oft  eine  ganze 
Keihe  von  Beschreibungen  unter  verschiedenen  Art-Namen  auf  Stücke, 
welche  offenbar  zu  einer  und  derselben  Art  gehörten.  So  entschloss 
ich  mich  zum  gründlichen  Studium  der  Gattung  Dasypoda  und 
glaube  im  Interesse  der  Wissenschaft,  insbesondere  im  Interesse  der 
europäischen  Hymenopterologen  zu  handeln,  indem  ich  die  Ergebnisse 
meiner  diesbezüglichen  Untersuchungen  in  monographischer  Fassung 
veröffentliche. 

Die  Gattung  Dasypoda  gehört  zur  Abtheilung  der  einsamen 
Sammelbienen  und  zur  Uuterabtheilung  der  Grabbienen,  so  genannt, 
weil  diese  Bienen  in  eigens  gegrabenen  röhrenartigen  Höhlen  ihre 
Nester  anlegen.  Die  Namen  Hosenbiene  und  Bürstenbiene  finden 
ihre  Erklärung  in  der  auffallend  reichen  und  langen  Haarbekleidung 
der  Hinterbeine.  Bei  den  ältesten  Autoren  wie  Linne  und  Geoffroy 
mit  Apis  oder  wie  bei  Fabricius,  Rossi  und  Illiger  mit  An- 
drena,  bei  Kirby  mit  Melitta  und  bei  Jurine  mit  Trachusa  ver- 
einigt, wurde  Dasypoda  im  Jahre  1802  von  Latreille  in  seiner 
Histoire  naturelle  generale  et  particuliöre  des  Crustaces  et  des  Insectes, 
Band  III,  als  eigene  Gattung  aufgestellt,  enthält  aber  wieder  bei 
manchen  Forschern  z.  B.  Illiger  und  Lepeletier  auch  Arten,  welche 
nicht  zu  ihr  gehören. 

Dasypoda  ist  eine  Gattung,  bei  welcher  die  Veränderlichkeit 
der  Färbung,  was  die  Behaarung  anbelangt,  wieder  in  besonders 
auffallendem  Grade  zu  Tage  tritt.  Dieser  Umstand  erklärt  es  auch, 
dass  die  wenigen  (9)  Arten  der  genannten  Gattung  unter  so   vielen 
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d.  i.  39  verschiedenen  Arten-Namen  beschrieben  worden  sind.  Als 
die  am  meisten  anfallenden  Beispiele  führe  ich  unsere  am  weitesten 
verbreiteten  und  bekanntesten  Arten  argentata  und  plumipes  an. 
Die  älteren  Autoren  haben  mitunter  die  beiden  Geschlechter  derselben 
Art  als  verschiedene  Arten  beschrieben.  Allgemein  aber  fand  bei 
Bearbeitung  dieser  Gattung  und  bei  der  Beschreibung  der  Arten 
einzig  und  allein  die  Färbung  der  Behaarung  nebst  einigen  illuso- 
rischen, also  unbrauchbaren  Merkmalen  wie  z.  B.  bei  Radoszkowsky 
und  Rudow  Berücksichtigung.  Auch  die  Synonymen- Angaben  sind 
ganz  und  gar  unverlässlich,  da  sie  oft  so  ziemlich  willkürlich  zu- 
sammengestellt oder  einfache  Abschriften  aus  den  Arbeiten  anderer 
Autoren  sind.  So  sind  beispielsweise  die  Synonym en-Listen  De  Ste- 
phanies in  seiner  Abhandlung  „Specie  Siciliane  del  genere  Daaypoda 
Latr."  (Naturalista  Siciliano,  1887)  sammt  dem  lateinischen  Texte 
aus  Eadoszkowsky^s  Abhandlung  im  Bande  XX  der  Horae  So- 
cietatis  entomologicae  Rossicae,  1886,  abgeschrieben.  Die  einzigen 
lobenswerthen  Arbeiten  über  Dasypoda  haben  Thomson  und  Stein 
geliefert.  Sie  allein  unter  den  zahlreichen  Forschern,  welche  sich 
mit  Daaypoda  beschäftigt  haben,  fanden  beispielsweise  das  untrüg- 
liche plastische  Hauptunterschiedsmerkmal  zwischen  plumipes  und 
argentata  heraus,  nämlich  die  sehr  deutlichen  Wangen  von  argen- 
tata^ welche  bei  plumipes  und  mehreren  anderen  Arten  fehlen;  und 
Stein  sprach  —  unbeeinflusst  von  Thomson  —  auch  die  richtige 
Vermuthung  aus,  dass  argentata  und  <die  im  99.  Hefte  der  Faun. 
Insect.  Germ,  abgebildete)  plumipes  Panz.  möglicherweise  identisch 
seien,  was  Thomson  bereits  als  ausgemacht  hingestellt  hatte.  Ich 
bin  überzeugt,  dass  Stein,  hätte  er  ein  reicheres  Material  zur  Ver- 
fügung gehabt,  sicher  zur  richtigen  Ansicht  bezw.  Beurtheilung  der 
Dasypoda-Arten  gelangt  wäre.  Konnte  schon  Stein  nicht  vollständig 
klar  sein,  so  konnte  dies  umsoweniger  der  Fall  sein  bei  den  anderen 
Autoren,  welche  in  schwurfestem  Vertrauen  auf  die  Ansichten  voran- 
gegangener Forscher  sich  gar  nicht  bemüht  haben,  plastische  Unter- 
schiedsmerkmale zu  -suchen.  Als  Beweis  dessen  mahne  ich  beispiels- 
weise an  die  bogenförmig  gekrümmten  Schenkel  der  Hinterbeine  bei 
dem  Männchen  von  discincta^  auf  welches  untrügliche  und  auffallende 
Merkmal  schon  Rossi  im  Jahre  1790  hingewiesen  hat,  ohne  dass  es 
aber  von  einem  späteren  Autor  mit  einziger  Ausnahme  Thomson's 
beachtet  wurde.  Wohl  hat  auch  Thomson's  Arbeit  ihre  Mängel; 
er  ist  nämlich  sehr  ungleich  in  der  Angabe  der  Art-Merkmale.  So 
z.  B.  erwähnt  er  nichts  über  die  Länge  der  Geisseiglieder  von 
(hirtipes  =)  plumipes  und  über  die  Wangenlänge  von  hraccata\  ja 
die  Beschreibung  des  Weibchens  von  braccata  bezieht  sich  nur  auf 
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die  Färbung.  So  hielt  man  sich  fort  und  fort  vertrauensselig  an  die 
Färbung  und  suchte  auf  Grund  einiger  eben  zur  Verfügung  stehenden 
Arbeiten  sein  Material  zu  bestimmen.  Stimmte  dann  ein  und  anderes 
Stück  nicht  genau  auf  die  vorliegenden  Beschreibungen,  so  bildete 
man  sich  nur  zu  oft  ein,  eine  neue  Art  vor  sich  zu  haben  und  be- 
schrieb sie  als  solche.  So  war  es  nun  freilich  möglich,  dass  z.  B. 
aus  plumipes  und  gar  aus  der  in  der  Färbung  der  Behaarung  über- 
aus veränderlichen  ar^ento^a,  welche  beide  Arten  durch  ganz  Europa, 
den  grösseren  Theil  Asiens  und  das  nördliche  Afrika  verbreitet 
sind,  eine  erkleckliche  Anzahl  s.  g.  neuer  Arten  bis  in  die  neueste 
Zeit  erstehen  konnte.  Genügten  ja  oft  genug  einige  eingestreute 
andersfarbige  Haare,  wovon  der  und  jener  Autor  keine  Erwähnung 
gethan,  um  darauf  hin  allein  ein  Stück  als  neue  Art  zu  beschreiben. 
Aus  dem  Gesagten  geht  es  wohl  hervor,  wie  schwierig  es  war, 
sich  in  dem  Chaos  derartiger  Beschreibungen  zu  orientiren,  die  Be- 
schreibungen richtig  zu  deuten  und  die  im  Laufe  der  Zeit  ange- 
wachsene Artenzahl  auf  ihr  wirkliches  Mass  zurückzuführen.  Trotz 
allem  Fleisse  und  aller  Aufrichtigkeit  bei  der  Beurtheilung  der  Be- 
schreibungen, trotz  dem  reichen  Materiale,  welches  mir  aus  den  ver- 
schiedensten und  entferntesten  Gegenden  der  ganzen  paläarktischen 
Region  vorgelegen  ist,  mag  vielleicht  da  oder  dort  eine  unrichtige 
Ansicht  ausgesprochen  worden  sein,  weil  mir  ja  nur  ein  Theil  der 
typischen  Stücke  zur  Einsicht  vorgelegen.  Um  aber  jedem  die  Ge- 
legenheit einer  Prüfung  meiner  Ansichten  und  Urtheile  zu  geben, 
habe  ich  bei  der  Beschreibung  der  Arten  auch  die  Färbung  der  Be- 
haarung eingehend  berücksichtigt  und  überdies  am  Schlüsse  jeder 
Beschreibung  eine  begründende  Besprechung  der  eingereihten  Sy- 
nonymen angefügt.  Uebrigens  wäre  es  auch  fehlerhaft,  wenn  man 
die  Färbung  des  Haarkleides  gänzlich  übergehen  würde;  denn  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  ist  auch  sie  für  die  einzelnen  Arten  bezeich- 
nend, so  dass  man  sogar  an  ihr  die  Arten,  wenn  aucli  nicht  im 
männlichen  (obwohl  auch  da  zuweilen),  so  doch  im  weiblichen  Ge- 
schlechte meist  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen  vermag,  aber  —  es 
sei  ausdrücklich  bemerkt  —  nicht  immer.  So  führt  z.  B.  Stein 
unter  anderem  als  Hauptunterschiede  der  Weibchen  an  und  zwar 
von  plumipes  (bei  ihm  hirtipes)  „Sammelhaare  an  den  Schienen  und 
Füssen  der  Hinterbeine  gelb  und  Endfranse  des  Hinterleibes  schwarz", 
von  argentata  „Sammelhaare  an  den  Schienen  und  Füssen  der 
Hinterbeine  schwarz  und  Endfranse  des  Hinterleibes  gelb".  Häufig 
würde  man  auf  Grund  dieser  Merkmale  die  zwei  fraglichen  Arten 
richtig  bestimmen,  weil  beide  Arten  die  angegebene  Färbung  durch- 
schnittlich  zeigen.    Nun   läge   aber   ein   ar^en^aia-Sttick  (9)   vor, 
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dessen  Körperende  zwar  gelb  behaart,  dessen  Hinterbeine  aber  eine 
schön  rostfarbene  Bürste  weisen  anstatt  einer  schwarze»;  wer  die 
obigen  Merkmale  für  konstant  hält,  würde  folgerichtig  in  einem  solchen 
argentata-^Vüak^Q  mit  rostfarbener  Fussbtirste  eine  andere  bezw.  neue 
Art  gefunden  zu  haben  glauben.  Wer  aber  weibliche  argentata- 
Stücke  nach  Dutzenden  zu  untersuchen  hätte,  würde,  insbesondere 
wenn  dieselben  verschiedenen  und  entfernten  Gegenden  entstammten, 
ohne  Zweifel  finden,  dass  er  es  nur  mit  zwei  Farbenvarietäten  von 
argentata  zu  thun  hat,  welche  durch  eine  Reihe  von  farbigen  Ueber- 
gangsformen  vermittelt  sind,  dass  die  Färbung  der  Bürstenhaare  sehr 
veränderlich  und  also  nicht  als  bezeichnendes  Merkmal  durchwegs 
verwendbar  ist.  Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Endfranse  von  plumipes 
und.  discincta;  ist  sie  auch  bei  plumipes  meist  schwärzlich,  so 
giebt  es  doch  auch  Stücke,  wo  sie  gelb,  ja  weisslich  ist;  ist  sie  bei 
discincta  zwar  meistentheils  rostfarben,  so  ist  sie  auch  mitunter  zum 
Theil  bis  fast  gänzlich  schwärzlich,  also  auch  veränderlich. 

Die  vorliegende  Arbeit  erhebt  durchaus  nicht  den  Anspruch  auf 
eine  erschöpfende  Monographie.  Der  Umstand,  dass  unter  den  neun 
bekannten  Arten  von  fünf  Arten  nur  die  Männchen  bekannt  sind, 
weist  im  Gegentheile  darauf  hin,  wie  lückenhaft  zur  Zeit  die  Kenntniss 
von  Dasypoda  ist  und  dass  es  eine  Hauptaufgabe  der  Dasypoda- 
Forscher  sein  muss,  die  bis  jetzt  unbekannten  Weibchen  der  be- 
treffenden Arten  ausfindig  zu  machen.  Erwägt  man  das  seltene 
Vorkommen  der  fraglichen  Arten  und  die  Wahrscheinlichkeit,  das 
deren  Unterschiede  von  anderen  Arten  (im  weiblichen  Geschlechte) 
recht  unauffällige  sein  mögen,  so  stellt  sich  die  Aufgabe  nicht  ganz 
leicht,  nichtsdestoweniger  aber  interessant.  Doch  wird  man  die  Arten- 
Unterschiede  nicht  so  ausschliesslich  in  der  Färbung  des  Haarkleides 
suchen  dürfen,  wie  es  bisher  fast  durchaus  geschehen  ist,  sondern 
vielmehr  in  plastischen,  konstanten  Merkmalen.  —  Von  einer  Sonde- 
rung bezw.  Benennung  der  Farbenvarietäten  wird  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  abgesehen. 

Den  löbl.  Direktionen  der  Museen  und  allen  den  geehrten  Herren 
Fachkollegen,  welche  mich  mit  Material  unterstützt  haben,  sei  dafür 
herzlich  gedankt. 

Genus  Dasypoda  Latr. 

<Ap%8  Linn.:  Syst  Nat.,  T.  I,  p.  574,  Edit.  X 1758 

<sAp%8  Geoffr.:  Hist.  Insect.,  T.  ü,  p.  385 1762 

<Api8  Linn.:  Syst.  Nat.,  T.  I,  Pars  I,  p.  953,  Edit.  XII     .  1767 

<  Andrena  Fab. :  Entom.  Syst.,  T.  I,  p.  376 1774 
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<Api8  Linn.:  Natursyst.  T.  II,  Pars  V,  p.  888 1775 

<Andrena  Fab.:  Spec.  Insect,  T.  I,  p.  472 1781 

<Andrena  Fab.:  Mant.  Insect.,  T.  I,  p.  298 1787 

<Api8  Linn.:  Syst.  Nat.,  T.  I,  Pars  V,  p.  2770 1789 

iAndrena  Fab.:  Ent.  Syst.,  T.  II,  p.  307 1793 

<  Melitta  Kirby:  Monograph.  Ap.  Angl.,  T.  I,  p.  127  et  130  1802 

<  Melitta  Kirby:  Monograph.  Ap.  Angl.,  T.  II,  p.  4  .      .    .  1802 
Dasypoda  Latr.:  Hist.  Nat.  Crust.  et  Insect,  T.  III,  p  373  1802 

Dasypoda  Fab.:  Syst.  Piez,  p.  335 1804 

Dasypoda  Latr.:  Hist.  Nat.  Crust.  et  Ins.,  T.  XIII,  p.  369  1805 

Dasypoda  Panz.:  Krit.  Revis.,  T.  II,  p.  204 1806 

<s  Dasypoda  Illig.:  Magaz.  Insektenkunde,  T.  V,  p.  83    .    .  1806 

i Dasypoda  Illig.:  Magaz.  Insektenkunde,  T.  VI,  p.  206     .  1807 

(.Andrena  Illig.:  Rossi,  Faun.  Etrusc,  Edit.  II,  p.  157  .    .  1807 

<  Tra^hvsa  Jur.:  Nouv.  Method.  Hymenopt.  et  Dipt.,  p.  247  1807 
Dasypoda  Klug:  Mag.  Gesellsch.  naturforschend.  Freund. 

Berlin,  Jahrg.  II,  p.  55 1808 

Da^sypoda  Latr.:  Gen.  Crust.  et  Insect.,  T.  IV,  p.  151      .  1809 

Dasypoda  Leach:  Edinburgh  Encyclop.,  T.  IX,  p.  155     .  1830 

Dasypoda  Curtis:  Brit.  Entom.,  T.  VIII,  p.  367  ...  .  1831 
Dasypoda  Griffith:  Cuv.  Anim.  Kingd.  Class.  Ins.,  T.  II, 

p.  382 1832 

<  Dasypoda  Lepel.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  II,  p.  229  .    .  1841 
Dasypoda  Schenck :  Jahrb.  Ver.  Naturk.  Nassau,  Heft  IX, 

p.  31  et  102 1853 

Dasypoda  Sraith :  Catalog.  Brit.  Hymenopt.  (Bees  of  Great 

Brit.),  T.  I,  p.  111 1855 

Dasypoda  Schenck:  Jahrb.  Ver.  Naturk.  Nassau,  Heft  XIV, 

p.  28,  41,  49  et  70 1859 

Dasypoda  Thoms.:  Opusc.  Entom.  Fase.  I,  p.  15     .    .    .  1869 

Dasypoda  Thoms.:  Hymenopt.  Scandinav.,  T.  II,  p.  61     .  1872 

Dasypoda  Saund:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  p.  284    .    .    .  1882 

Habitus  robustus.  Caput  evidenter  punctatum  via)  thorads 
latitudine^  depressum  et  {antice  visum)  fere  circulare  (Tab.  I, 
Fig.  5).  Faciei  clypeus  subcönveams,  Palpi  maooillares  filiformes 
et  seof-articulati,  palpi  labiales   patdlo    longiores^  filiformes   et 

guatuoi^-articulati.    Mandihvlae  arcuatae  sublongae  et  pone  api- 
cem  denticido  obttiso  armatae,    Ocuti  angusto-oviformes;  ocelli  in 


16  A.  Schletterer: 

lineam  leviter  curvatam  disposiii.  Antennae  in  media  oadorum, 
insertae  et  arcuatim  curvatae^  in  feminis  seniper  filiformes^  bre- 
viores  et  12-articulaiae  (Tab.  I,  Fig.  1),  in  ma^nbus  longiores^ 
filiformes  vel  serratae  et  IZ-articulatae  (Tab.  I,  Fig.  2  et  9).  Caput 
viUis  dentis  obtectum^  imprimis  in  maribus^  fronte  ecccepta  sparse 
viUosa  vel  nuda  in  feminis. 

Thorax  unacum  segmento  mediano  globostts  et  supra  plus 
minus  conspicue  punctatus,  Mesonotum  leviter  conveooum^  scu-^ 
tellum  lunare,  metanoium  convexum  et  valde  abbreviattim,  Seg- 
mentum  medianum  declive  lateraliter  evidenter  punctatum ;  area 
ejus  mediana  (metanotum  attingens)  triangidaris  tenuissime  punc- 
tata, opaca  vel  plus  mimis  nitida.  Thorax  dense  villosus^  supra 
in  medio  plerumque  villis  minus  densis,  in  feminis  saepe  dispersis 
sive  nudus.  Segmentum  medianum  lateraliter  dense  villosum, 
medium  versus  villis  subdispersis,  in  medio  nudum.  Pedes  ple- 
rumque omnino  pilosi;  tarsorum  unguiculi  bifidi;  tibiae  quatuor 
anticae  calcari  longo  armatae^  pedes  posteriores  longiores  et  in 
feminis  scopa  pergrandi  ad  pollen  colligendum  instructi;  tibiae 
posteriores  calcaribus  duobus  armatae.  Abdomen  in  sexu  femi- 
nino  depressiim,  dilatatum  et  segmentis  sex^  in  sexu  masculino 
approximatim  oviforme,  midto  densius  villosum  segmentis  quatuor. 

Ala  antica  apicem  versus  plus  minu^  evidenter  affumata., 
stigmate  parvo^  ceUuLa  radiali  lanceolata  apice  marginem  anticum 
attingente^  cellulis  cubitalibus  et  discoidalibus  duabus,  celhda 
submediali  externa  apicem  versus  dilatata^  cellula  costali  an- 
gustissima  (Tab.  I,  Fig.  3  et  4).  Ala  postica  cellula  costali  an- 
gustissima,  cellulis  mediali  et  cubitali  in  cellulam  unicam  magnain 
confusis  et  cellula  submediali  interna,  lobo  basäli  cellidae  sub- 
medialis  dimidium  aequante  (Tab.  I,  Fig.  3  et  4). 

Viltorum  pilorumque  vestitus,  imprimis  quod  ad  colorem, 
pertinet,  valde  variabilis. 

2 .  Allgemeine  Körpergestalt  untersetzt.  Kopf  ein  wenig  schmäler 
als  das  Bruststück,  von  vorne  nach  hinten  zusaramengedrttckt  und, 
von  vorne  betrachtet,  annäherungsweise  kreisförmig  (Taf.  I,  Fig.  5). 
Kopfschild  massig  stark  gewöbt,  mit  geradlinigem,  sehr  leicht  leisten- 
förmigem  Vorderrande,  hinter  welchem  (besonders  seitlich)  ein  längerer, 
ziemlich  lockerer  Haarbesatz  bemerkbar  ist.  Die  Oberlippe  trägt  am 
Vorderrande  einen  dichten  Wimpernsaum.  Kiefertaster  fadenförmig, 
mit  sechs  Gliedern,  welche  vom  zweiten  weg  gegen  die  Spitze  hin 
allmählig  kürzer  und  dünner  werden.  Lippentaster  fadenförmig,  ein 
wenig  länger  als  die  Kiefertaster  und  viergliederig;  die  zwei  ersten 
Tasterglieder  sind  gleich  lang,   das  dritte  um   die  Hälfte  kürzer  als 
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jene,  das  vierte  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  dritte.  Alle  Glieder 
gegen  den  Grund  hin  weiss  und  in  der  äusseren  Hälfte  schwarzbraun. 
Oberkiefer  ziemlich  lang,  bogenförmig  gekrümmt,  mitten  mit  einer 
tiefen,  von  zwei  Kiellinien  begrenzten  Längsfurche,  am  Grunde  seicht 
skulpturirt,  mitten  glänzend  glatt,  gegen  die  stumpfe  Spitze  hin 
matt;  hinter  der  Spitze  ein  deutlicher  stumpfer  Innenzahn,  daneben 
eine  deutliche  Längsfurche.  Die  Oberkiefer  berühren  die  Netzaugen 
oder  sind  durch  mehr  oder  minder  lange  Wangen  von  ihnen  ge- 
schieden (Taf.  I,  Fig.  5,  14  und  18).  Netzaugen  schmal  eiförmig, 
vorne  weiter  gerundet  als  hinten  (oben),  reichlich  doppelt  so  lang 
wie  breit.  Die  Nebenaugen  liegen  in  einer  schwach  gekrümmten 
Linie,  so  dass  die  Gerade,  welche  man  sich  quer  durch  den  Hinter- 
rand der  Netzaugen  gezogen  denkt,  die  hinteren  Nebenaugen  durch- 
schneidet. Die  Fühler  entspringen  ungefähr  in  der  Geraden,  die 
man  sich  quer  durch  die  Mitte  der  Netzaugen  gezogen  denkt; 
sie  sind  hornartig  gebogen  und  kurz,  bei  dem  Weibchen  kürzer, 
12-gliederig  und  immer  fadenförmig  (Taf.  I,  Fig.  1),  bei  dem  Männ- 
chen länger,  ohne  jedoch  die  Länge  des  Bruststückes  sammt  dem 
Mittelsegmente  zu  erreichen,  13-gliederig,  fadenförmig  oder  gesägt 
(Taf.  I,  Fig.  2  u.  9).  Der  hinter  den  Augen  gelegene  Kopftheil  ist 
sehr  verkürzt.  Der  ganze  Kopf  ist  dicht  zottig  behaart,  nur  in  der 
Gegend  der  Netz-  und  Nebenaügen  zerstreut  behaart  bis  nackt. 

Bruststück  sammt  Mittelsegment  kugelig.  Mittelrücken  sanft 
gewölbt.  Schildchen  halbmondförmig;  der  Hinterrücken  (Hinter- 
schildchen)  stellt  einen  schmalen  (kurzen)  Querwulst  vor;  alle  drei 
Theile  sind  durch  eine  deutliche  Furche  von  einander  geschieden. 
Mittelsegment  steil  abfallend,  im  mittleren  dreieckigen  Baume  seicht, 
undeutlich  skulpturirt  bis  einfach  matt  oder  massig  stark  glänzend. 
Vorderschienen  mit  einem  langen  blassen,  die  zwei  hinteren  Schienen 
mit  zwei  Spornen;  Klauen  bei  beiden  Geschlechtern  zweispitzig. 
Hinterbeine  länger  als  die  vier  vorderen  und  wie  diese  dicht  behaart, 
bei  den  Weibchen  mit  einer  auffallend  stark  entwickelten  Sammel- 
bürste ausgestattet.  Bruststück  dicht  zottig  und  zwar  seitlich  und 
unten  länger  behaart;  gegen  die  Mitte  hin  ist  der  Bücken  locker 
behaart  und  mitten  sehr  häufig  ganz  nackt,  doch  in  veränderlicher 
Ausdehnung.  Mittelsegment  nur  seitlich  dicht  zottig,  gegen  die  Mitte 
hin  aber  locker  behaart  und  mitten  nackt. 

Der  Hinterleib  des  Weibchens  von  oben  nach  unten  zusammen- 
gedrückt, vorne  und  hinten  leicht  verschmälert;  die  vordersten  und 
besonders  die  hintersten  der  sechs  Segmente  sind  auf  der  Oberseite 
immer  viel  stärker  behaart  als  die  mittleren;  auf  der  Bauchseite 
sind  die  vorderen  Segmente  locker  behaart,  die  hinteren  tragen  vor 
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dem  Hinterrande  je  eine  dichte  Reihe  langer  Haare  und  ausserdem 
ist  deren  Hinterrand  fein  bewimpert. 

(f.  Die  Männchen  sind  schlanker  gebaut.  Die  Fühler  sind 
länger,  der  Hinterleib  ist  schmäler,  oben  stärker  gewölbt,  nach  hinten 
zugespitzt  und  im  ganzen  gestreckt  eiförmig,  mit  sieben  Segmenten. 
Das  Gesicht  und  insbesondere  der  Kopfschild  dichter  und  länger 
zottig  behaart.  Das  Bruststück  ist  auf  der  Oberseite  dichter  behaart, 
so  dass  der  Mittelrücken  mitten  seltener  einen  nackten  Raum  weist, 
wiewohl  auch  bei  dem  Männchen  in  der  Mitte  die  Haare  mehr  locker 
stehen.  Es  sind  zwar  mitunter  gegen  die  Mitte  des  Mittelrückens 
hin  schwarze  Haare  eingestreut,  allein  die  allgemeine  Färbung  ist 
durchaus  hell  d.  i.  gelblich  grau  bis  lebhaft  rostroth,  nach  unten 
grösstentheils  heller  bis  weiss,  sehr  selten  dunkler  bis  schwärzlich 
braun.  Die  Behaarung  der  Beine  ist  gegen  den  Grund  hin  durch- 
schnittlich heller,  selten  dunkler,  wie  ich  das  öfters  an  Stücken  aus 
dem  südöstlichen  Europa  und  dem  westlichen  Asien  bemerkte. 
Die  Klauen  sind  wie  bei  dem  Weibchen  am  Ende  gespalten;  die 
Schenkel  und  Schienen  zeigen  im  Gegensatze  zu  jenen  der  Weibchen 
eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  in  ihrer  Gestalt  und  bieten  darin 
vorzügliche  Unterscheidungsmerkmale.  Der  Hinterleib  ist  viel  reicher 
behaart  als  bei  den  Weibchen;  ausser  den  abstehenden,  zottigen, 
grauen,  gelben  bis  rostrothen  Haaren  sind  die  Segmente  am  Hinter- 
rande sehr  oft  mit  einem  dicht  anliegenden,  helleren  Wimpernbeleg 
versehen  und  auf  den  hinteren  Segmenten  sind  häufig  z.  B.  plumipes^ 
succincta  und  discincta  schwarze  Haare  beigemengt,  ja  die  letzten 
Segmente  mitunter  ganz  schwarz  behaart  (z.  B.  discincta). 

Vorderflügel  gegen  die  Spitze  hin  mehr  oder  minder  deutlich 
angeraucht,  mit  schwärzlichem,  selten  (bei  discincta)  mit  röthlichem 
Geäder.  Das  Randmal  ist  klein,  doch  sehr  deutlich  ausgebildet,  die 
Kostalzelle  sehr  schmal.  Ausser  den  drei  Basalzellen  —  die  Basal- 
ader  trifft  die  Kostalader  ein  wenig  vor  dem  Randmal  —  sind  voll- 
ständig abgegrenzt :  die  Radialzelle,  welche  lanzettlich,  nahezu  viermal 
so  lang  wie  breit  ist  und  mit  der  Spitze  dem  vorderen  Flügelrand 
anliegt,  zwei  Kubitalzellen,  deren  äussere  sichtlich  kleiner  als  die 
innere  und  aussen  von  einer  (der  zweiten)  bogenförmig  nach  aussen 
gekrümmten  Kubitalquerader  begrenzt  ist,  zwei  Diskoidalzellen,  deren 
äussere  dreimal  so  lang  wie  breit  und  schräg  aufwärts  steigt,  endlich 
die  nach  aussen  erweiterte  äussere  Submedialzelle.  Die  erste  (innere) 
Diskoidalquerader  trifft  die  Kubitalader  bald  knapp  an  der  Mündungs- 
stelle der  ersten  Kubitalquerader,  meist  aber  ausserhalb  dieser  und 
zwar  bald  nächst  dieser,  bald  in  bedeutender  Entfernung  von  ihr,  so 
dass  mithin  ihr  Mündungspunkt  und  zwar  auch  an  den  Individuen 
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derselben  Art,  ja  sogar  mitunter  an  den  beiden  VorderflUgelQ  eines 
und  desselben  Stückes  veränderlich  ist  {Taf.  I,  Fig.  3).  Die  Basal- 
ader  und  Hcdialader  zeigen  die  Neigung,  sich  mitsammen  zu  ver- 
einigen, so  dass  in  diesem  Falle  die  erstere  ausserhalb  der  Medial- 
querader und  nicht  an  dieser  selbst  einsetzt  (Taf.  I,  Fig.  4).  Im 
HinterflUgel  sind  vollständig  abgegrenzt  die  sehr  schmale  Kostalzelle, 
die  infolge  des  Fehlens  der  Basulader  zu  einer  einzigen  grossen  Zelle 
verschmolzenen  Medial-  und  Kubitalzeile  und  die  innere  Submedial- 
zelle.  Der  Basallappen  erreicht  ungefähr  die  halbe  Länge  der  ge- 
nannten Submedialzelle.  Die  H  — 16  Frenalhäkcheu  bilden  eine 
ununterbrochene  Reihe  (Taf.  1,  Fig.  3  und  4). 

Geschlechtsunterschiede :  <f  Körpergestult  schlanker  bezw.  Hin- 
terleib länglich  eiförmig,  stark  gewölbt  und  aus  sieben  Segmenten 
bestehend,  durchaus  und  dichter  behaart,  jedoch  am  Ende  ohne  auf- 
fallend gehäufte,  dichte  und  lange  Fransenhaare ;  Hinterbeine  mit 
bis  an's  Ende  gleichmässig  kurzer  Behaaruuf;-,  FUhler  länger  und 
13-gliederig;  Kopfschild  wie  das  ganze  üesicht  dicht  zuttig  behaart. 
$  Untersetzt,  indem  der  Hinterleib  merklich  ab^'eplattet  ist,  mit 
sechs  Segmenten;  Hinterleib  viel  späi'licher  behaait,  in  der  Mitte  der 
Segmente  oft  nackt,  an  seinem  Ende  aber  mit  einem  dichteu,  längeren, 
fransenartigen  Haarbestande;  Hinterbeine  mit  einer  auffallend  stark 
entwickelten  SammelbUrste;  FUhler  kürzer  und  12-glicderig;  Kopf- 
Schild  schwächer  behaart  bis  nackt. 

Die  Weibchen  von  Dasypoda  besitzen  iu  der  überaus  stark 
entwickelten  SammelbUrste  ihrer  Hinterbeine  uud  in  der  langen, 
dichten  Fransenbehaarung  des  Korperendes  ein  zu  auffallendes  Merk- 
mal, als  dass  eine  Verwechselung  mit  irgend  einer  anderen  Bienen- 
Gattung  stattfinden  könnte.  Um  so  näher  liegt  dagegen  eine  Ver- 
wechslung der  Männchen  von  Dasypoda  und  zwar  mit  Ändrena, 
insbesondere  aber  mit  den  Männchen  von  Ciliasa  und  Lühurgus. 
Man  vergleiche  beispielsweise  ein  kleines  männliches  Stück  von  Dasyp. 
■plumipea  mit  männlichen  Stücken  von  Cilisaa  leporina  Fanz.  und 
von  Lühurgus  haemorrkoidatis  Lepcl.  Die  Aehnlichkeit  der  ge- 
nannten drei  Arten  in  Grösse,  allgemeiner  Körpergestalt,  Behaarung 
and  Färbung  ist  eine  frappante.  Mau  wird  sich  am  schnellsten  zu- 
rechtfinden, wenn  man  sein  Augenmerk  auf  das  Flügelgeäder  richtet 
Während  im  Vorderfiügei  von  Daaypoda  nur  zwei  Knbitalzellen,  . 
sind  in  jenem  von  Andrena  und  Cilissa  deren  drei  abgegrenzt.  Bei 
Lithurffua  sind  ebenso  wie  bei  Dasypoda  zwei  Kubitalzellen  vor- 
handen; bei  IMhurgii»  jedoch  berührt  die  Spitze  der  Badialzelle 
nicht  den  vorderen  Flflgelrand,  wie  dies  bei  Daaypoda  der  Fall  ist; 
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ausserdem  sind  die  Fühler  bei  Lithurgus  viel  kürzer  als  bei  Da-r 
sypoda^  gerade  und  nicht  hornartig  gebogen. 

Die  Hauptunterschiedsmcrkmale  liegen:  1.  in  der  Länge  bezw. 
im  Fehlen  der  Wangen;  2.  in  der  Anzahl  bezw.  im  Fehlen  der 
weissen  Wimpernbinden  oben  am  Hinterrande  der  Hinterleibsegmente 
im  weiblichen  Geschlechte;  3.  in  der  Gestalt  der  Fühlergeissel,  ob 
i^esägt  oder  fadenförmig  bei  den  Männchen ;  4.  in  der  relativen  Länge 
der  unteren  Geisseiglieder  bei  den  Männchen;  5.  in  der  Gestalt  der 
Schenkel  und  Schienen  der  Hinterbeine  im  männlichen  Geschlechte. 
Die  Skulptur  gestattet  infolge  des  verhüllenden  Haarkleides  nur  eine 
beschränkte  Verwendung.  Für  discincta  scheint  die  röthliche  Fär- 
bung des  Flügelgeäders  und  der  Beine  (wenigstens  des  letzten  Paares) 
bezeichnend,  da  sie  sonst  bis  auf  die  theilweise  helleren  Fühler  und 
Fussspitzen  durchaus  schwärzlich  ist.  Bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
ist  auch  die  Art  der  Behaarung  für  die  Bestimmung  verwendbar, 
während  die  Färbung  der  Behaarung  bei  ihrer  grossen  Veränderlich- 
keit insbesondere  dem  weniger  erfahrenen  Dilettanten  ein  richtiges 
Beslimmen  nur  zufällig  ermöglicht.  Auch  das  durch  Vergleichen  eines 
reichen  Materials  geschärfte  Auge  des  Fachmannes  wird,  insbesondere 
was  die  Männchen  anbelangt,  nur  einzelne  Arten  nach  dem  Haarkleide 
allein  bestimmt  unterscheiden  können. 

Lebensweise.  —  Wie  überhaupt  die  starkbehaarten  Bienen 
durch  ihr  allgemeines  Haarkleid  auch  ohne  darauf  berechnetes  Zuthun 
schon  vorzüglich  befähigt  sind  zum  Sammeln  und  Uebertragen  von 
Blüthenstaub,  so  besitzt  Dasypoda  überdies  in  den  ausserordentlich 
langen  und  dichten  Bürstenhaaren  der  Hinterbeine  einen  ganz  be- 
sonders geeigneten  Sammelapparat.  Obwohl  auch  die  hinteren  Hüften 
und  Schenkel  ebenso  wie  die  Schenkel  der  vorderen  Beine  durch 
ihre  immerhin  reiche  Behaarung  ihren  Dienst  als  Sammelvorrichtung 
thun,  wie  dies  auch  der  Fall  ist  bei  Sphecodes  und  noch  mehr  bei 
Halictiis  und  Andrena^  so  liegt  doch  der  Schwerpunkt  der  Sammel- 
thätigkeit  bei  Dasypoda  in  der  auffallend  stark  entwickelten  Bürste 
an  den  Schienen  und  an  dem  Fersengliede  der  Hinterbeine,  welche 
Anlage  neben  dem  Vortheile  bequemen  und  raschen  Sammeins  einer- 
seits und  leichten,  ja  unvermeidlichen  Abstreifens  an  den  klebrigen 
oder  haarigen  Blüthennarben  andrerseits  auch  den  Vortheil  besitzt, 
dass  während  der  Bewegung  des  Fluges  und  Kriechens  ausserhalb 
von  Blüthen  der  gesammelte  Pollenvorrath  gut  geschützt  ist  gegen 
Verlust  durch  Abstreifung  u.  s.  w.,  jedenfalls  besser  als  auf  Kopf, 
Rücken  und  Bauch.  Dasypoda  spielt  daher  in  der  Blüthenbefruch- 
tung  eine  sehr  hervorragende  Rolle  und  seine  Vermittlungsthätigkeit 
ist,  wie  es  die  im  folgenden  aufgezählte  Pflanzenreihe  ersehen  lässt, 
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vorzugsweise  auf  die  Kompositen  und  diesen  zunächst  stehende  Fa- 
milien gerichtet.  Als  von  Dasypoda  in  Nordwest-Deutschland 
besuchte  Pflanzen  führt  Hermann  Müller  an:  Hypochoeris  ra- 
diata,  Thrincia  hirta,  Picris  hieracioides,  Crepis  biennis 
und  Leontodon  autumnalis,  Hieracium  umbellatum,  Cen- 
taurea  jacea,  Cichorium  intybus,  Carduus  acanthoidcs, 
Cirsium  arvense,  ferner  Jasione  montana,  Potentilla  an- 
serina  und  reptans.  Scopoli  und  Panzer  erwähnen  Tussilago 
farfara  und  letzterer  noch  Serratula  arvensis,  Carduus  und 
Cirsium;  Illiger  und  Rossi:  Daucus  visnaga  (getrocknet). 
Friese  beobachtete  nach  brieflicher  Mittheilung  argentata  in  der 
Schweiz  vorzugsweise  auf  Succisa,  Scabiosa  und  Knautia,  in 
Ungarn  auf  Scabiosa  ochroleuca,  wo  sie  nach  Mocsary's  Zu- 
schrift sehr  häufig  zu  treffen  ist.  Nach  Frey-Gessner's  Mittheilung 
kommen  plumipes  und  argentata  im  heissen  Theil  von  Wallis  sehr 
häufig  auf  Scabiosa  und  gelegentlich  auch  auf  Centaurea  va- 
lesiana  vor.  Handlirsch  fing  seine  zahlreichen  Dasypoda-St^cke-^ 
fast  durchswegs  2>.  plumipes^  in  der  Umgebung  von  Wien  auf 
Centaurea  Scabiosa,  Cichorium  intybus  und  Hieracium* 
Ich  beobachtete  in  Süd-Tirol  Das^poda,  grösstentheils  D,  argen- 
tata^ auf  Crepis,  Hieracium,  Carduus  acanthoidcs,  Cicho- 
rium intybus,  Scabiosa  arvensis,  Centaurea  jacea,  ni- 
grescens  und  am  häufigsten  auf  der  überhaupt  massenhaft  und  von 
verschiedenen  Bienen-Arten  (z.  B.  vorzugsweise  der  Gattungen  Apis, 
Halictus,  Andrena^  Osmia^  Heriades^  Anthidium)  besuchten  Cen- 
taurea arenaria. 

Die  Flugzeit  von  Dasypoda  beginnt  nach  Herm.  Müller  und 
Friese  in  Deutschland  und  der  Schweiz  mit  Anfang  des  Juli? 
in  Ungarn  nach  Mocsary  um  die  Mitte  des  Juni  und  endet  im 
September.  Ich  fand  in  Süd- Tirol  in  den  ersten  September-Tagen 
regelmässig  nur  mehr  vereinzelte  Thiere.  Die  Anzahl  der  Individuen 
einer  Art  und  das  Zahlenverhältniss  der  beiden  Geschlechter  ist  so- 
wohl in  verschiedenen  Jahren  als  auch  an  verschiedenen  Oertlichkeiten 
sehr  verschieden.  Welche  Umstände  dafür  entscheidend  sind  und  wie 
weit  der  Zufall  bei  den  gemachten  Beobachtungen  hineinspielte,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Als  sehr  verderbliches  Schmarotzerinsekt  führt 
Herm.  Müller  eine  Fliegenart  der  Gattung  Miltogramma  an.  Ihre 
Bruthöhlen  legt  Dasypoda  nach  Herm.  Müller  und  Friese  an 
besonnten  Stellen  in  reinem,  thonigem  oder  mergeligem,  bald  lockerem, 
bald  steinhartem  Sandbpden  an,  welche  Höhlen  eine  Tiefe  von  2 — 3, 
meistentheils  aber  von  4 — 6  dm.  erreichen.  In  jedem  seitlich  von 
dem  Hauptgange  gegrabenen  Kämmerchen  legt  das  Weibchen  auf  je 
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einer  honigdurchtränkten  Pollenkugel  ein  langgestrecktes,  bogenförmig 
gekrümmtes,  dicht  anliegendes  Ei  und  schliesst  das  Kämmerchen 
mittels  Sand  ab.  Die  Anfangs  afterlose  Larve  ist  weisslich,  die 
Puppe,  Anfangs  schneeweiss,  färbt  sich  im  Laufe  eines  Tages  schon 
gelblich  und  dann  allmählig  dunkler,  je  mehr  sie  sich  dem  Ende  ihres 
Puppenzustandes  nähert.  Ich  verweise  bezüglich  Entwicklung,  Nest- 
bau und  Lebensweise  auf  Dr.  Hermann  Müller's  sehr  detaillirte 
und  äusserst  interessante  Abhandlung:  „Ein  Beitrag  zur  Lebensge- 
schichte der  Dasypoda  hiHipes  Fah,"  {^^  plumipea  VdLUz,)  im  Jahr- 
gang XLI  der  Verhandl.  des  naturhist.  Vereines  der  preuss.  Rhein- 
lande, 1884; 

Verbreitung«  —  Dasypoda  ist  durch  die  ganze  paläarktische 
Region  bezw.  durch  alle  vier  Subregionen  derselben  verbreitet.  Eines 
der  zahlreichen  im  königl.  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  be- 
findlichen Z>.  ari^^n^a^a-Stücke  führt  die  Bezeichnung  „Indien*.  Da 
ich  ausserdem  nirgends  eine  Notiz  finden  konnte,  welche  auf  das 
Vorkommen  von  Dasypoda  in  Indien  und  überhaupt  in  der  orienta- 
lischen Region  sich  bezieht,  so  will  es  mir  scheinen,  dass  bei  der 
fraglichen  Bezeichnung  ein  Irrthum  unterlaufen  sein  mag.  Sollte 
jedoch  dies  nicht  der  Fall  sein,  so  dürfte  sich  dieses  vereinzelte 
Vorkommen  wohl  durch  einen  Zufall  erklären,  welcher  das  genannte 
Thier  von  den  Höhen  des  Himalaya  hernieder  in  die  orientalische 
Region  versetzt  hat,  wie  man  ja  in  allen  Grenzgebieten  von  Regionen 
und  Subregionen  ähnlichen  zufälligen  Vorkommnissen  zu  begegnen 
Gelegenheit  hat.  Ich  glaube  also,  Indien  nicht  zum  Verbreitungs- 
areale  von  Dasypoda  rechnen  zu  dürfen.  Die  weiteste  Verbreitung 
haben  plumipes  (durch  alle  vier  Subregionen)  und  argentata  (ganz 
Europa,  das  westliche  und  mittlere  Asien  und  Nord-Afrika), 
welche  Arten  zudem  auch  durch  den  grossen  Reichthum  an  Individuen 
und  die  auffallende  Veränderlichkeit  der  Färbung  ihres  Haarkleides 
ausgezeichnet  sind.  Nebst  den  zwei  genannten  Arten  ist  es  nur 
noch  D,  Thomsoni,  welche  ausser  in  den  Mittelmeerländern  auch 
noch  im  östlichen  und  nördlichen  Europa  vorkommt.  Eine  Art  ist 
bisher  nur  von  der  südöstlichen  Mongolei  bekannt.  Die  Verbreitung 
der  sechs  übrigen  bekannten  Arten  ist  ganz  auf  die  Mittelmeerländer 
und  nächst  benachbarten  Gebiete  beschränkt.  Da  unter  den  neun 
bekannten  Arten  acht  in  dem  mediterranen  Gebiete  (2.  Subregion) 
vorkommen,  so  bilden  also  auch  diese  Länder  das  Hauptverbreitungs- 
gebiet der  Gattung  Da^poda.  Nachdem  Dasypoda  über  das  ganze 
nördliche  Asien  d.  i.  durch  ganz  Sibirien,  hin  bis  an  die  Küste 
des  stillen  Oceaus  verbreitet  ist,  so  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass 
diese   Gattung   auch   in   Nord -Amerika   vorkommen    dürfte.     Ich 
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konnte  aber  nirgends  auch  nur  eine  Andeutung  ihres  Vorkommens 
in  Amerika  finden.  So  haben  wir  mithin  in  Dasypoda  eine  Bienen- 
Gattung  vor  uns,  welche  durch  die  ganze  paläarktische  Kegion 
verbreitet,  dabei  aber  auf  diese  Region  beschränkt  und  somit  für 
deren  Fauna  bezeichnend  ist. 


Conspectus  specierum. 

Marcs: 

1.  Capitis  genae  valde  inconspicuae  sive  desunt  (Tab.  I,  Fig.  5)    2 

—  Caput  genis  evidentissimis  instructum  (Tab.  I,  Fig.  14  et  16)    5 

2.  Antennarum  flagellum  intus  evidenter  serratum  (Tab.  I,  Fig.  9) 

siiccincta  Liun. 

—  Antennarum  flagellum  filiforme  (Tab.  I,  Fig.  2) 3 

3.  Pedum  posteriorum  femora  arcuatim  curvata  (Tab.  I,  Fig.  12); 
tibiae  eorum  in  apice  in  lobum  obtuso-triangularem  inter 
calcaria  positum  productae discincta  Rossi. 

—  Pedum  posteriorum  femora  haud  curvata  (Tab.  I,  Fig.  7); 
tibiae  sine  lobo  apicali 4 

4,.  Abdominis  segmenta  in  margine  postico  ciliorum  fasciis  al- 
bidis,  densissimis  et  adpressis  sub  pilis  longioribus  plus 
minus  erectis  instructa.  Pedes  pilis  rufis  vel  flavis,  ad  basin 
albidis plumipes  Panz. 

—  Abdomen  pilis  erectis  quam  in  D.  plumipede  longioribus,  sed 
fasciae  ciliorum  albidorum  segmentis  adpressae  desunt.  Pedes 
(et  Caput)  fere  omnino  obscure  i.  e.  fusco-nigre  pilosa 

pyrotricMa  Forst. 

5.  Anteqnarum  flagellum  intus  evidenter  serratum  (Tab.  I, 
Fig.  13) Frieaeana  n.  sp. 

—  Antennarum  flagellum  filiforme  (Tab.  I,  Fig.  2)  .    .    .    .    .    6 

6.  Pedum  posteriorum  tibiae  ad  apicem  intus  evidenter  calloso- 
incrassatae  (Tab.  I,  Fig.  17) Thomsoni  Schlett. 

—  Pedum  posteriorum  tibiae  ad  apicem  intus  haud  incrassatae 
(Tab.  I,  Fig.  7) 7 

7.  Antennarum  flagelli  articulus  tertius  et  articuli  sequentes 
crassilie  sua  vix  sive  paullulo  longiores  (Tab.  I,  Fig.  15); 
genae  longitudine  mediocri  (Tab.  I,  Fig.  14)     argentata  Panz. 

—  Antennarum  flagelli  articulus  tertius  et  articuli  sequentes 
crassitie  sua  evidenter  i.  e.  sesqui  longiores  (Tab.  I,  Fig.  19); 
genae  evidenter  longiores  (Tab.  I,  Fig.  18)     longigena  n.  sp. 
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F  e  m  i  n  a  o: 

1.  Caput  genis  evidentissimis  instructuin  (Tab.  I,  Fig.  14) 

argentata  Panz. 

—  Capitis  genae  valde  inconspicuae  sive  desunt  (Tab.  I,  Fig.  5)    2 

2.  Abdomen  supra  nudum  segmentorum  lateribus  exceptis  pi- 
losis;  cilioruiu  fasciae  albidae  desunt     .    .    .  discincta  Rossi. 

—  Abdominis  segmenta  in  margine  postico  fasciis  ciliorum  al- 
borum  densissimis,  corpori  adpressis  instructa 3 

3.  Abdomen  ciliorum  fasciis  albis  tribus  instructum 

plumipes  Panz. 

—  Abdomen  ciliorum  fasciis  albis  quatuor  instructum 

succincta  Linn. 

Dasypoda  plumipes  Panz. 

?  Apis  far/arisegua  Scop.:  Entom.  Carniol.  Ins.,  p.  300  .    .  1763 

?  Andrena  succincta  var.  minor  Fab. :  Spec.  Ins.,  T.  I,  p.  474,  2  1 781 

?  Apis  farfarisequa  Linn.:  Syst.  Nat.,  T.  I,  Pars  V,  p.  2771  1789 
?  Apisjarfarisequa  Christ.:  Naturgesch.  Ins.,  Abth.  I,  Abschn. 

'  2,  p.  175 1791 

'^  Apis  hirta  Fab.:  Ent.  Syst.,  T.  II,  p.  335,  <f 1793 

Andrena  plumipes  Panz.:  Faun.  Germ.,  Heft  46,  Fig.  16,  2  1797 

Apis  farfariseqvxi  Panz.:  Faun.  Germ.,  Heft  55,  Fig.  14,  c/  1798 
Melittta  SwammerdameUa  Kirby:  Monograph.  Ap.  Angl, 

T.  II,  p.  174,  Q 1802 

? Dasypoda  hirta  Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  336,  cf 1804 

Dasypoda  hirtipes  Illig.:  Magaz.  Ins.,  T.  V,  p.  85,  2       .  1806 
V  Trachusa  hirtipes  Jur.:  Nouv.  Method.  Hym.  et  Dipt.,  p. 

250,  cf 1807 

Dasypoda  graeca  Lepel.  et  Serv.:  Encyclop.  M4thod.,  T.  X, 

p.  405,  o" 1825 

Dasypoda  SwammerdameUa  Curt:  Brit.  Entom.,  T.  VIII, 

p.  et  tab.  367,  cfQ. 1831 

Dasypoda  cingulata  Erichs.:  Waltl,  Reise  stidl.  Span.,  p. 

105,  cfQ. 1835 

Dasypoda  hirtipes  Lepel.:  Hist.  Nat  Ins.  Hym.,  T.  II,  p. 

229,  c/2 1841 

Dasypoda  villosa  Lepel  :   Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  II,  p. 

232,  cT 1841 

Dasypoda  hirtipes  Smith:  Zoologist,  T.  IV,  p.  2241      .    .  1848 
Dasypoda  hirtipes  N>1.:  Ap.  Boreal.  in  Act.  Soc.  Fenn., 

T.  I,  p.  225,  (/9- 1848 
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Dasypoda  hirtipes  Eversm.:  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXV, 

p.  55,  (^2 1852 

Dasypoda  hirtipes  Schenck:  Jahrb.  Ver.  Naturk.  Nassau, 

Heft  IX,  p.  31.  c/2 1853 

Dasypoda  hirtipes  Baer:  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXVI, 

p.  69,  0"$ 1853 

Dasypoda  nemoralis  Baer:  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXVI, 

p.  70,  cTS 1853 

?  Dasypoda  paUeola  Baer :  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXVI, 

p.  70,  $  (nee  if) 1853 

Dasi/poda  hirtipes  Smith:  Cat.  Brit.  Hym.  Ins.,  T.  I  (Bees 

of  Great  Brit),  p.  112,  ö"? .    1855 

Dasypoda  hirtipes  Schenck:  Jahrb.  Ver.  Naturk.  Nassau, 

Heft  XIV,  p.  208,  cfQ 1859 

Dasypoda  hirtipes  Thoms.:    Hym.    Scandinav.,   T.  II,  p. 

63,  (^2 1872 

Dasypoda  hirtipes  Stein:   Entern.  Nachr.  Stettin,  T.  VII, 

p.  108,  o^Q 1881 

Dasypoda  hirtipes  Rud.:   Entom.  Nachr.  Stettin,   T.  VII, 

p.  80,  ö",  p.  83,  $ 1881 

Dasypoda  aurata  Rud.:   Entom.  Nachr.  Stettin,  T.  VII, 

p.  83,  $  (nee  cf) 1881 

Dasypoda  spectabilis  Rud.:  Entom.  Nachr.  Stettin,  T.  VII, 

p.  81,  (/,  p.  83,  2 1881 

Dasypoda  dngulata   Sannd. :   Entom.   Monthly  Mag.,   T. 

XVIII,  p.  167,  cf 1882 

Dasypoda  hirtipes  Saund.:  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  p.  284, 

0^9,  tab.  XI,  fig.  3,  3a,  3b 1882 

Dasypoda  hirtipes  Radoszk.:  Hör.  Soe  Ent.  Ross.,  T.  XX, 

p.  181,  cTQ,  tab.  XIII,  fig.  1 1886 

Dasypoda  pyriformis  Radoszk.:    Hör.   Soe   Ent.   Ross., 

T.  XX,  p.  184,  2,  tab.  XIH,  fig.  2 1886 

Dasypoda  hirtipes  De  Steph.:  Naturalist.  Sicil.,  T.  VI,  p. 

190,  o'Q 1887 

Dasypoda  dngulata  De  Steph.:   Naturalist.  Sicil.,  T.  VI, 

p.  211,  cfQ. \    1887 

Dasypoda  canescens  De  Steph.:   Naturalist.  Sicil.,  T.  VI, 

p.  213,  cf 1887 

Q.  Long.  corp.  12 — 16  mm.  Facies  viüis  densis^  Havescenti- 
canis,  saepe  nigris  intermixtis^  raro  fere  omnino  nigris;  tempora 
villis  canis,  ocuios  versus  nigris  intermixtis;  occiput  nigro- 
vülosum^   ad  marginem  posticum  ru/O'ViUosum,    Faciei  clypeus 
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punctis  mediocriter  densis  et  mediocriter  tenuibus^  hinc  iUincque 
confluentihua,    Oenae  brevisaimae  sive  desunt  (Tab.  I,  Fig.  5). 

Thorax  snpra  in  medio  nigro^Ulosus^  antice  posticeque  villis 
rufa-vel  pallido-flavis,  lateraliter  et  suhtus  viUis  albia  vel  flavo- 
albis.  Segmentum  medianum  tenuiter  sparseque  punctulatum; 
area  ejus  triangulaHs  fere  polita  atque  nitida,  Abdomen  aupra 
faaciis  cüiorum  albis  tribu>8,  in  medio  saepe  phis  mintia  inter- 
ruptis^  poatice  villis  densissimis  longioribus,  saturate  fuecis  vel 
interdum  ßavis  sive  aibidis.  Pedes  quatuor  antici  villis  intus 
flavis  vel  rußs,  ewtus  bruneis,  basin  versus  albicantibu^;  pedes 
posteriores  scopa  laete  rufo-flava^  basin  versus  villis  flavo-albis. 

cf.  Long.  corp.  10 — 15  mm.  Caput  albo-viUosum,  in  occipite 
villis  flavidis  vel  pallide  r%ifis.  Antennarum  flageUum  filiforme 
(nee  serratum)  [Tab.  I,  Fig.  2];  ßageUi  artic^dus  secundus  quam 
primus  fere  duplo  et  dimidio  longior,  articuli  sequentes  crassitie 
sua  evidenter  sesqui  longiores  (Tab.  I,  Fig.  6). 

Thorax  supra  villis  rufo-flavis  vel  flavo-canis^  subtus  albo- 
villosus.  Abdomen  omnino  rufo-vel  fixivide  cano-villosum  vel  in 
segmentis  tribus  posterioribus  villis  intermiostis  nigris  vel  segmenta 
posteriora  omnino  nigro-villosa;  abdominis  segmentorum  (prima 
excepto)  margines  postici  ciliis  densissimis  albidis.  Pedes  rufo- 
vel  ßavido-viUosi^  basin  versus  albide  viMosi. 

2.  Kopfschild  mit  massig  dichter  und  massig  grober,  stellen- 
weise zusammenfliessender  Punktirung.  Die  Wangen  fehlen  bezw. 
sind  sehr  kurz.  Hinterkopf  zwischen  den  Nebenangen  und  dem  Kopf- 
hinterrande sowie  zwischen  den  Nebenaugen  und  dem  Fühlergrunde 
ziemlich  dicht  und  fein  punktirt,  seitlich  gegen  die  Netzaugen  hin 
nahezu  polirt  glatt.  Schläfen  seicht  doch  deutlich  und  runzelig 
punktirt,  gegen  die  Netzaugen  hin  glatt.  Gesicht  mit  dichtstehenden 
zottigen,  mitunter  durchaus  gelblich  grauen  oder  öfters  eingestreuten 
schwarzen  Haaren  besetzt,  in  seltenen  Fällen  fast  ganz  schwarz  be- 
haart. Schläfen  grau  behaart,  gegen  die  Netzaugen  hin  mit  einge- 
streuten schwarzen  Haaren;  Scheitel  schwarz  behaart,  Hinterkopf 
nächst  dem  Hinterraude  mit  roströthlichen  Haaren  besetzt.  Zweites 
Geisselglied  reichlich  doppelt  so  lang  wie  das  dritte,  die  folgenden 
Geisseiglieder  breiter  als  lang  (Taf.  I,  Fig.  1). 

Mittelrücken  seicht  und  fast  zerstreut  punktirt,  mitten  beinahe 
glatt.  Schildchen  massig  seicht  und  massig  bis  ziemlich  dicht  punk- 
tirt, ebenso  der  Hinterrücken.  Mittelsegment  mit  feinen,  zerstreuten 
Pünktchen  besetzt;  dessen  mittlerer  dreieckiger  Raum  nahezu  polirt 
glatt.  Bruststück  oben  und  zwar  vorne  und  hinten  röthlich  gelb  bis 
bellgelb,   mitten  aber  schwär?  behaart,   seitlich  und  unten  gelblich 
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weiss  bis  fast  rein  weiss  behaart.  Mittelsegraent  mit  lockerer,  röth- 
lich  gelber  bis  gelblich  weisser  Behaarung.  Die  vier  vorderen  Beine 
an  den  Httften  gelblich  weiss,  an  Schenkeln  und  Schienen  innen  gelb 
bis  rostroth,  aussen  braun  behaart;  die  zwei  Hinterbeine  riiit  grell 
rostfarbener  Sammelbürste,  gegen  den  Grund  hin  gelblich  weiss 
behaart. 

Hinterleib  auf  dem  vordersten  Segmente  mit  lockeren  gelblichen, 
nach  hinten  weisslichen  zottigen  Haaren  besetzt;  die  drei  folgenden 
Segmente  stark  glänzend  und  seicht  lederartig,  mitten  mit  zerstreuten, 
seitlich  mit  dichtstehenden  tiefschwarzen  Borstenhaaren  bedeckt,  längs 
dem  Hinterrande  mit  je  einer  auffallenden  Binde  sehr  dichtstehender 
und  knapp  anliegender  weisser  Wimpernhaare;  die  vorderste  Binde 
ist  meistens,  die  mittlere  oft,  die  hinterste  seltener  mitten  unter- 
brochen, das  fünfte  Hinterleibsegment  mit  derselben  Skulptur  wie 
die  vorhergehenden  Segmente,  vorne  zerstreut,  hinten  sehr  dicht 
buschig  behaart  und  zwar  geht  die  Färbung  der  Haare  von  vorne 
nach  hinten  aus  tiefem  Schwarz  durch  Braun  in  Kauchgrau  über. 
Endsegment  schwarz  bis  rauchgrau  buschig  behaart.  Was  die  Unter- 
seite des  Hinterleibes  betrifft,  so  tragen  das  zweite,  dritte,  vierte  und 
fünfte  Segment  am  Hinterrand  einen  feinen,  anliegenden  grauen  Wim- 
pemsaum,  die  letzteren  drei  Segmente  vor  diesem  eine  Reihe  ab- 
stehender schwärzlicher  zottiger  Haare. 

Körper  schwarz;  nur  die  Fühlergeissel  zeigt  an  der  Unterseite 
die  Neigung  sich  zu  bräunen  und  die  Füsse  (Tarsen)  sind  gegen  die 
Spitze  hin  rostroth.  Flügel  glashell;  Vorderflügel  gegen  die  Spitze 
zu  sehr  leicht,  oft  kaum  merklich  angeraucht.  Die  erste  Diskoidal- 
querader  entspringt  durchschnittlich  ein  wenig,  doch  deutlich  ausser- 
halb der  Mündungsstelle  der  ersten  Kubitalquerader. 

cf.  Kopf  im  Gesicht,  an  den  Schläfen  und  auf  dem  Hinterhaupts- 
theile  sehr  dicht,  langzottig  behaart  und  zwar  grösstentfaeils  rein 
weiss,  gegen  den  Scheitel  hin  und  auf  dem  Hinterkopfe  durchschnitt- 
lich hell  röthlich  oder  •gelblich.  Fühlergeissel  fadenförmig  (nicht  ge- 
sägt) [Taf.  I,  Fig.  2];  zweites  Geisseiglied  nahezu  2,5  mal  so  lang  wie 
das  dritte;  alle  folgenden  Geisseiglieder  fast  doppelt  so  lang  wie  dick 
und  genau  cylindrisch  (Taf.  I,  Fig.  6).  Bruststück  dicht  zottig  be- 
haart und  zwar  oben  röthlich  gelb  bis  gelblich  grau,  unten  weiss. 
Hinterleib  zerstreut  und  deutlich  punktirt,  mit  zottigen,  abstehenden, 
rostrothen  bis  gelblich  grauen  Haaren  bedeckt;  auf  den  drei  hinteren 
Segmenten  sind  mehr  oder  minder  zahlreiche  schwarze  Haare  einge- 
streut, so  dass  öfters  sogar  sämmtliche  abstehende  Haare  schwarz 
sind.  Ueberdi^s  weisen  sämmtliche  Hinterleibsegmente  vom  zweiten 
an  auf  ihrem  Hinterrande  eine  dichte,  straff  anliegende,  gelblich  weisse 
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Wimpernbinde.  Beine  sämmtlich  mit  rostrother  oder  gelblicher  und 
gegen  den  Grund  hin  weisser  Behaarung.  Gestalt  der  hinteren 
Schenkel  und  Schienen  siehe  Taf.  I,  Fig.  7. 

Hauptmerkmale:  Die  fehlenden  (sehr  kurzen)  Wangen  in  beiden 
<7eschlechtern  und  bei  dem  Weibchen  die  drei  weissen  Wimpernbinden 
oben  auf  dem  Hinterleibe;  das  dunkelbehaarte  Körperende  und  die 
grell  rostfarbene  Bürste  der  Hinterbeine,  insbesondere  ersteres,  können 
nicht  als  durchaus  bezeichnend  gelten;  bei  dem  Männchen  die  Gestalt 
und  Länge  der  Geisseiglieder  d.  i.  zweites  Geisseiglied  fast  2,5  mal 
so  lang  wie  das  dritte,  alle  folgenden  Geisseiglieder  doppelt  so  lang 
wie  dick  und  die  ganze  Fühlergeissel  fadenförmig. 

Aus  £gypten  liegt  mir  ein  halbes  Dutzend  weiblicher  Sttlcke 
vor,  welche  im  Yergleiehe  mit  den  europäischen  Stücken  auffallen 
durch  ihre  geringe  Grösse  (12  —  13  mm.)  und  hellfarbige  Behaarung; 
deren  Kopf  ist  weiss,  nur  auf  dem  Scheitel  gelblich,  deren  Bruststück 
oben  hellgelb,  seitlich  und  unten  ganz  weiss  behaart,  deren  fünftes 
Hinterleibsegment  am  Hinterrande  nicht  schwärzlich  behaart,  wie  ich 
dies  bei  allen  europäischen  Stücken  gefunden  habe,  sondern  wie  auch 
das  sechste  Segment  gelb  oder  weiss  behaart.  Auch  die  Flügel  dieser 
kleinen,  hellfarbigen  Form  sind  vollkommen  glashell.  Ein  ähnliches 
Verhalten  zeigt  sich  übrigens  auch  im  männlichen  Geschlechte  dieser 
Art;  es  ist  etwa  ein  Dutzend  aus  Süd-Russland  und  Armenien 
stammender  Männchen,  welche  nur  10  mm.  lang  und  durchaus  hell- 
grau behaart  sind.  Was  die  plastischen  Merkmale,  wie  Länge  der 
Wangen,  Gestalt  der  Fühler,  relative  Länge  der  Fühlerglieder  und 
Form  der  Beine  anbelangt.,  so  konnte  ich  keinen  Unterschied  von 
den  europäischen  Thieren  finden,  von  welchen  •  sie  mithin  nur  als 
Varietät  abzugrenzen  wären. 

D.  plumipes  ist  durch  die  ganze  paläarktische  Region  ver- 
breitet, als:  Sibirien  (an  vielen  Orten  gesammelt),  Mongolei, 
Gentral-Asien,  Kaukasus,  Armenien,  Russland,  Schweden, 
England,  Deutschland,  Oesterreich -»Ungarn,  Schweiz, 
Frankreich.  Spanien,  Portugal,  Nord-Afrika,  Italien, 
Balkan-Länder,  Mittelmeer-Inseln,  Griechenland,  Egyp- 
ten,  Kleinasien. 

Diese  von  mir  als  plumipes  beschriebene  Art  hat  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Autoren  mit  Unrecht  unter  dem  Namen  hirtipes  aut* 
Fab.  beschrieben.  Allerdings  finden  wir  bereits  1793  auf  Seite  312 
im  Bande  H  der  Entomologia  systematica  von  Fabricius  und  1804 
im  Systema  Piezatorum  desselben  Autors  die  Beschreibung  eines 
Weibchens  von  hirtipes  „D.  cinereo-villosa  abdomine  atro:  fasciis 
quatuor  albis,  pedibus  posticis  rufo-hirsutissimis" .  Parin  aber  erwähnt 
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Fabricius  ausdrücklich,  dass  der  Hinterleib  vier  weisse  Wimpern- 
binden  trägt,  wie  es  für  D.  »ucdncta  das  bezeichnende  Merkmal 
ist,  und  nicht  drei  solche  Binden,  wie  sie  die  oben  beschriebene  Art 
weist.  Der  einzige  Grund,  welcher  Fabricius  bestimmt  haben  mag, 
die  succincta  Linn.  unter  zwei  Arten-Namen  —  aiiccincta  und  Air- 
tipes  —  zu  beschreiben,  scheint  ein  geringfügiger  Färbungsunterschied 
in  der  Behaarung  gewesen  zu  sein ;  die  Form  mit  rostfarbigem  Haar- 
kleide („thorace  hirto  fulvo")  nannte  er  8uccinct4Z^  jene  mit  grauem 
Haarkleide  (»cinereo-villosa*)  aber  hirtipes.  An  die  Beschreibung 
von  succincta  jedoch  schliesst  Fabricius  die  Bemerkung  „Varietas 
minor  thorace  magis  nigricante  fasciaque  prima  abdominis  absoluta'', 
welche  Bemerkung  offenbar  auf  das  Vorhandensein  von  nur  drei 
Wimpernbinden  des  Hinterleibes  hinweist.  Es  hat  also  Fabricius 
als  hirtipes  die  succincta  beschrieben,  in  der  var.  minor  der  succincta 
aber  höchst  wahrscheinlich  die  meist  als  hirtipes  bekannte,  oben 
beschriebene  plumipes  vor  sich  gehabt. 

Ob  die  ältesten  Autoren  Scopoli,  Christ  und  Fabricius 
unter  den  Namen  farfarisequa  und  hirta  wirklich  unsere  plumipes 
zum  Gegenstand  ihrer  Beschreibung  gehabt  haben,  ist  sehr  fraglich, 
doch  immerhin  möglich.  Erst  die  Beschreibung  und  insbesondere 
die  beigefügte  Abbildung  eines  Weibchens  in  Panzer's  „Faunae 
insectorum  Germaniae  initia",  Heft  46,  Fig.  16,  1797,  lässt  unzweifel- 
haft die  bisher  allgemein  als  hirtipes  bekannte  Art  erkennen.  Nach- 
dem diese  Panzer'sche  Art  den  Namen  plumipes  führt,  die  Be- 
zeichnung hirtipes  Fab.  aber  nach  obiger  Ausführung  für  diese  Art 
ausgeschlossen  erscheint,  so  stellt  sich  plumipes  als  die  einzig  richtige 
Bezeichnung  heraus.  Im  Hefte  55,  1798,  desselben  Werkes  bringt 
Panzer  die  Abbildung  eines  Männchens  unter  dem  Namen  far- 
farisequa^ welche  so  ziemlich  sicher  plumipes  erkennen  lässt.  In 
Kirby's  und  Gurtis'  Swammerdamella  finden  wir  zweifellos  plu- 
mipes. Die  von  Lepeletier  und  Serville  in  Olivier's  EncyclopMie 
m^thodique.  Band  X,  1825  beschriebene  graeca  ist  höchst  wahr- 
scheinlich das  Männchen  von  plumipes^  worauf  die  schwarze  Be- 
haarung des  Körperhinterendes  weist;  es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  diese  graeca  synonym  mit  disdncta  ist,  deren  Männchen  auf 
dem  Hinterleibe  nebst  den  gelblichen  durchschnittlich  auch  noch 
schwarze  Haare  und  ein  schwarzbehaartes  Hinterende  weisen.  Die 
cingulata  Erichson's  und  Saunders'  ist  ebenfalls  eine  jener  For- 
men von  plumipes-yL&unchen,  deren  Hinterleib  zu  den  lichten  Haaren 
schwarze  beigemischt  enthält  und  am  Ehde  oft  ganz  schwarz  behaart 
ist.    Einige  solche  Stücke  mit  der  Bezeichnung  „Waltl,  Andalusien" 
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stecken  in  der  Sammlung  des  Berliner  Museums  für  Naturkunde 
tind  dürften  .mithin  Typen  sein.  Was  die  nemoraUe  betrifft,  so  ver- 
mag ich  den  Beschreibungen  Baer's  nur  folgende  Unterschiede  zu 
entnehmen;  er  erwähnt  von  hirtipes,  dass  bei  dem  Weibchen  der 
Köpf  mit  grauen  und  schwarzen  Haaren  bedeckt,  dass  das  Bruststück 
oben  roth  und  mitten  schwarz,  seitlich  und  unten  weisslich  behaart 
ist,  bezüglich  des  Männchens,  dass  der  Hinterleib  röthlich  grau  be- 
haart ist,  von  nemaralis^  dass  bei  dem  Weibchen  der  Kopf  weisslich 
behaart  ist  und  eingestreute  schwarze  Haare  hat,  dass  das  Bruststück 
oben  graulich  roth  und  unten  weisslich  behaart  ist.  £s  sind  also 
ganz  geringfügige  Färbungsunterschiede,  welche  Baer  zur  Aufstellung 
seiner  nemoralis  veranlassten  und  ich  habe  in  Süd-Tirol  Stücke 
beiderlei  Geschlechts  von  plumipee  gesammelt,  welche  genau  dieselbe 
Färbung  zeigen,  wie  sie  Baer  von  seiner  nemoralis  beschreibt. 
Dasselbe  wie  von  cingulata  gilt jebenso  von  De  Stephanies  inUosa. 
Lepeletier's  villoaa  (ohne  Fundortangabe)  stimmt  in  den  augeführten 
Merkmalen  d.  i.  in  der.  Färbung  der  Behaarung  ganz  wohl  auf  eine 
Anzahl  mir  vorliegender  männlicher  Stücke  von  plumipes.  Von 
Rudow's  aurata  ist  das  Weibchen  ohne  Zweif er  identisch  mit  plu- 
mipes^ das  Männchen  hingegen  sehr  wahrscheinlich  identisch  mit 
Förster 's  pyrotrichia^  wie  ich  dies  aus  den  schwärzlich  behaarten 
Beinen  schliesse,  oder  vielleicht  mit  argentata^  deren  Männchen  zur 
Seltenheit  schwarzbehaarte  Beine  besitzt.  Ebenso  ist  Rudow's 
spectabilis  eine  plumipes^  deren  Rücken  mitten  schwarz,  vorne  und 
hinten  aber  hellgelb  behaart  ist.  Von  der  pyriformis  Radosz- 
köwsky's  liegen  mir  typische  Stücke  beider  Geschlechter  vor;  es  ist 
das  Weibchen  ein  grosses  Stück  von  plumipes^  das  Männchen  aber 
identisch  mit  succincta.  Was  endlich  Baer 's  palleola  anbelangt,  so 
ist  das  Weibchen  sehr  wahrscheinlich  nach  einem  abgeflogenen  Stücke 
von  plumipes  beschrieben  worden;  auf  plumipes  deuten  hin  die 
weissen  Wimpernbinden  des  Hinterleibes,  die  dunkle  Behaarung  des 
vorletzten  und  letzten  Hinterleibsegnientes  sowie  die  rostroth  behaarten 
Hinterbeine.  Doch  könnte  palleola  Q.  möglicherweise  auch  eine  ar- 
gentata  sein,  welche  oben  auf  dem  Hinterleibe  theilweise,  ja  an  ab- 
geflogenen Stücken  in  bedeutender  Ausdehnung  nackt  ist  und  bei 
welcher  das  Hinterende  des  Körpers  mitunter  nebst  den  röthlichen 
auch  dun](le  Haare  eingestreut  enthält,  welche  bisweilen,  wenn  auch 
selten,  sogar  vorherrschwi.  Das  Männchen  von  paüeola  i^t  wohl 
identisch  mit,  arg£niata\  darüber  lese  man  in  der  Beschreibung  der 
Synonymen  von  argentata,  ' 
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Dasypoda  p;rrQtrichia  Forst. 
Ddsypoda  yyrotrichia  Forst :  Verhändl.  Ver.  Preuss.  Rheinl., 

T.  XII,  p.  230,  (/ ...*...     1855 

?  DusT/poda  awrcda  Rud.:  Entom.  Nachr.  Stettin,  T.  VII,  p. 

83,  (/  (nee  2) .    .    1881 

Dasypoda  pyrotrichia  Radoszk.:  Hör.  Ent.  Soc.  Ross.,  T. 

XX,  p.  192,  (/...... 1886 

(f.  Long.  corp.  12  mm.  Oenae  brevissimae  ut  in  D.  plumv- 
pede.  Antennae  ßii/ormes;  flagelli  articvilua  secundus  quam  pri- 
mu8  evidenter  duplo  longior,  articuli  sequentes  crassitie  8ua  sesqiii 
longiores  (Tab.  I,  Fig.  8).  Caput  niffro-viUosum,  in  temporibus 
et  postice  vero  viUis  paUescentibus, 

Thorax  viUia  supra  rufo-flavis^  aubtus  saepiiis  bruneis,  Seg- 
menti  medidni  area  triangularis  tenuisaime  scidpturaia  et  vix 
nitida.  Pedes  villis  nigria,  apicem  veraua  ßavidia  seu  rvfia.  Ab- 
domen rufo-flave  viUoaum;  cilio^^m  faaciae  albidae  in  margine 
aegmentorum  pöatico  omnino  deaunt. 

(f\  Wangen  sehr  kurz  wie  bei  plumipea.  Kopf  vor  und  hinter 
den  Nebenaugen  fein,  seicht  und  ziemlich  dicht  punktirt.  Fühler 
fadenförmig •  und  schwarz  wie  bei  plumipea-^  zweites  Geisseiglied 
reichlich  zweimal  bis  2,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  das  dritte  und 
die  folgenden  Geisseiglieder  merklich  länger  als  dick,  ungefähr  1,5  mal 
so  lang  wie  dick  (Taf.  I,  Fig.  8).  Kopf  mit  schwärzlichen  Zotten- 
haaren, welche  an  den  Backen  und  am  Kopfhinterrande  mehr  oder 
minder  gelblich  sind. 

Bruststück  dicht  röstgelb,  nach  unten  bräunlich  behaart.  Mittel- 
segment seitlich  mit  langen  rostgelben  Zottenhaaren,  die  gegen  die 
Mitte  hin  verschwunden  sind;  der  mittlere  (obere)  dreieckige  Raum 
desselben  infolge  sehr  seichter  Skulptur  schwach  glänzend.  Hinterleib 
oben  mit  langen,  straff  abBtehenden  und  reihenbildenden,  rostgelben 
Haaren  besetzt,  massig  dicht  und  massig  grob  punktirt;  die  Bauch- 
ringe sind  seitlich  deutlich,  gegen  die  Mitte  hin  sehr  seicht  punktirt 
und  tragen  am  Hinterrande  lockere  Reihen  schwärzlicher  Haare. 
Bezeichnend  ist  die  Art  der  Behaarung  auf  der  Oberseite  des  Hinter- 
leibes; der  Hinterrand  der  einzelnen  Segmente  ist  nämlich  vollständig 
polirt  glatt  und  zeigt  unter  den  abstehenden  rostfarbenen  Haaren 
des  vorderen  Flächentheiles  keine  Spur  von  hellfarbenen,  dicht  an- 
liegenden Wimpernbinden,  wie  solche  bei  den  Männchen  von  ptuniipea^ 
auccincta  und  argentata  vorkommen.  Beine  braun  mit  schwärz- 
licher, er^t  gegen  die  Spitze  hin  gelblicher  bis  töthlicher  Behaarung. 

Z>.  pyrotrichia  %\ß)ii  sehr  nahe  der  plumipea^  wenn  es  nicht 
gar  vielleicht  nur  eine  Varietät  davon  ist. '  Ich  vermag  die  einzigen 
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Unterschiede  von  plumipes  nur  in  dem  Maugel  der  hellfarbigen 
Wimpernbinden  am  Hinterrande  der  einzelnen  Hinterleibsegmente,  in 
der  längeren  Behaarung  des  Hinterleibes  und  in  den  fast  ganz  schwarz 
behaarten  Beinen  und  Kopf  zu  finden.  Es  liegt  mir  nur  ein  einziges 
Stttck  vor,  welches  sich  im  Besitze  des  königl.  Nationalmuseums  zu 
Budapest  befindet 

lieber  das  Verhältniss  von  Rudow's  auratacf  wurde  bereits 
im  Anhange  von  plumipes  gesprochen. 

Trapezunt  und  Brussa  in  Kleinasien. 


Dasypoda  succincta  Linn. 

Apis  succincta  Linn.:  Syst.  Nat.,  T.  I,  p.  576,  9,  Edit.  X  1758 

Apis  succincta  Linn.:  Faun.  Suec,  p.  421,  9- 1761 

Apis  No.  7  Geoff.:  Hist  Ins.,  T.  H,  p.  411,  9  ....  1762 
Apis  duodecima  Schaff.:  Icon.  Ratisb.,  T.  I,  Tab.  XXXH, 

Fig.  5,  9       1766 

Apis  succincta  Linn.:  Syst.  Nat.,  T.  I,  Pars  I,  p.  955,  9? 

Edit.  Xn 1767 

Apis  succincta  Linn.:  Nat.  Syst.,  p.  895,  9 1775 

Andrena  succincta  Fab.:  Syst.  Entom.,  T.  I,  p.  378,  9  •  1775 
Andrena  succincta  Fab. :  Spec.  Ins.,  T.  I,  p.  474,  9  (except. 

var.  minore) 1781 

Andrena  succincta  Fab.:  Mant.  Ins.,  T.  I,  p.  299,  9    .    .  1787 

Apis  succincta  Linn.:  Syst.  Nat.,  T.  I,  Pars  V,  p.  2792,  Q  1789 
Andrena  succincta  Christ.:  Naturgesch.  Ins.,  p.  185,  Tab. 

XV,  Fig.  7 1791 

Andrena  succincta  Fab.:  Ent.  Syst.,  T.  H,  p.  314,  9  (except. 

var.  minore) 1793 

Andrena  hirtipes  Fab.:  Ent.  Syst.,  T.  II,  p.  312,  9  .  .  1793 
Andrena  succincta  Panz.:  Faun.  Ins.  Germ.,  Heft  7,  Fig. 

10,  9 1793 

Dasypoda  hirtipes  Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  335,  9  .  .  .  .  1804 
Dasypoda  hirtipes  Latr.:  Hist.  Nat.  Crust.  et  Ins.,  T.  XIII, 

p.  369,  cTQl 1805 

Andrena  succincta  Illig.:  Rossi  Faun.  Etrus.,  T.  II,  p.  161,  9  1807 

?  Trachusa  hirta  Jur.:  Nouv.  Method.  Hym.  et  Dipt,  p.  250  1807 
Dasypoda  Panzeri  Spin.:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,  T.  VII, 

p.  508,  (^9 1838 

Dasypoda  spissipes  Lepel.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  II, 

p.  232,  9 1841 
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Daaypoda  succincta  Radoszk. :  Hör.  Soc.  Ent.  Ross.,  T.  XX, 

p.  193,  2  (nee  cf\  Tab.  XV,  Fig.  1 1886 

Dasypoda   pyriformia   Radoszk.:    Hör.    Soc.   Ent   Ross., 

T.  XX,  p.  183,  cf  (nee  2) .    1886 

Dasypoda  succincta  De  Steph.:   Naturalist.   Sieil.,  T.  VI, 

p.  213,  cTQ. 1887 

Q.  Long.  eorp.  14  mm.  Capitis  clypeus  suhdense  et  pa%dlo 
grossius  {ut  in  plumipede)  punctatus^  in  medio  politus.  Genae 
hrevissimae  ut  in  plumipede  (Tab.  I,  Fig.  5).  Caput  villis  flavo- 
canis,  in  fade  et  imprimis  in  occipite  villis  nigris  intermixtis, 

Thorax  villis  supra  flavo-canis  atque  nigris  immiwtiSy  la- 
teraliter  et  infra  albidis.  Pedes  postici  hasin  versus  alhide  villosi^ 
scopa  vero  eorum  ut  in  plumipede  evidenter  rufo-flava.  Segmen- 
tum  medianum  punctis  mediocriter  grossis  et  mediocriter  densis; 
area  ejus  triangidaris  densissime  tenuissimeque  punctiUata  et 
totaliter  opaca,  Abdomen  supra  ciliorum  fasciis  albis  quatuor^ 
postice  villis  longioribus  densissimis  obscuris  (fuscis), 

(f.  Long.  eorp.  14 — 17  mm.  Caput  villis  densissimis  ßavo-vel 
rufo-albis.  Antennarum  flagellum  obtuse  serratum  (Tab.  I,  Fig.  9); 
flagelli  articulus  secundus  quam  primus  duplo  et  dimidio  (2^6) 
longior^  articuli  sequentes  crassitie  sua  duplo  longiores  (Tab.  I, 
Fig.  10);  ceterum  ut  in  plumipede. 

Thorax  ßavo-vel  rufo-cane  villosus.  Segmenti  mediani  area 
tHangxdaris  fere  polita.  Pedes  villis  ru/o-flavis,  basin  versus 
albidis.    Ceterum  ut  in  plumipede. 

$ .  Wangen  sehr  kurz  wie  bei  plumipes  (Taf.  I,  Fig.  5).  Kopf- 
sebild  ziemlieh  dieht  und  massig  grob  runzelig  pnnktirt,  mitten  polirt 
glatt;  dessen  Vorderrandleiste  sehr  sehwach  ausgeprägt.  Seheitel 
fein  und  ziemlich  dieht  punktirt,  seitlieh  von  den  Nebenaugen  äusserst 
fein  punktirt.  Schläfen  fein  und  ziemlieh  dieht  punktirt,  gegen  die 
Netzaugen  hin  glatt.  Die  Fühler  zeigen  gegen  die  Spitze  hin  die 
Neigung,  sieh  zu  bräunen,  sonst  wie  bei  plumipes.  Behaarung  des 
Kopfes  gelblieh  grau,  mit  eingestreuten  schwarzen  Haaren  im  Gesichte 
und  besonders  auf  dem  Seheitel. 

Rücken  mit  deutliehen,  dicht  stehenden  Punkten  besetzt.  Mittel- 
segment massig  grob  und  massig  dieht,  dessen  dreieckiger  Raum  sehr 
dicht  und  äusserst  fein  punktirt,  so  dass  er  vollkommen  matt  erseheint. 
Bruststück  oben  zottig  gelblieh  grau  behaart  mit  eingestreuten  schwar- 
zen Haaren,  nach  unten  hin  heller,  unten  weisslich  behaart.  Mittel- 
segment mit  lockerer,  zottiger,  gelblich  weisser  Behaarung. 

Hinterleib  wie  bei  plumipes^  doch  scheint  er  mir  ein  wenig 
breiter  und   weist   oben   vier   (nicht   drei)   weisse,   ununterbrochene 
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Wimpernbindeu  am  Hinterrande  des  zweiten,  dritten,  vierten  und 
fünften  Segnoentes,  während  zugleich  die  eben  genannten  Segmente 
auf  der  Unterseite  je  eine  Reihe  abstehejider  rostrother  Borstenhaare 
tragen.  Beine  im  allgemeinen  heller  behaart  SiU  hei  plumipes,  Flü- 
gel glashell,  an  der  Spitze  leicht  beraucht. 

cf.  Gesicht  sehr  stark  zottig  behaart  und  zwar  weiss  oder  gelb- 
lich weiss  bis  röthlich  (nach  oben  hin).  Fühlergeissel  deutlich  stumpf 
gesägt  (Taf.  I,  Fig.  9);  die  Länge  der  Geisseiglieder  ungefähr  wie 
bei  plumipes  d.  i.  zweites  Geisselglied  2,5  mal  so  lang  wie  das  erste, 
die  nächstfolgenden  Geisselglieder  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  dick 
(Taf.  I,  Fig.  10). 

Bruststück  gelblich  bis  röthlich  grau  und  dicht  zottig  behaart  Der 
dreieckige  Raum  des  Mittelsegments  fast  glatt  und  glänzend.  Hinter- 
leib wie  bei  plumipes  skulpturirt  und  behaart.  Beine  röthlich  gelb, 
gegen  den  Grund  hin  heller  behaart  und  gleichgestaltet  wie  bei  plu- 
mipes, Flügel  glashell,  gegen  die  Spitze  hin  mehr  oder  minder 
deutlich  angeraucht. 

D,  succincta  stimmt  bis  auf  ganz  wenige  Unterschiede  mit 
plumipes  tiberein,  so  insbesondere  in  der  Körpergestalt,  den  kurzen 
bis  fehlenden  Wangen,  der  relativen  Länge  der  Geisselglieder,  der 
Art  der  Behaarung,  Grösse  und  Färbung.  Das  Weibchen  jedoch 
trägt  auf  dem  Hinterleib  vier  weisse  Wimpernbinden  (bei  plumipes 
nur  drei  solche  Binden)  und  das  Männchen  besitzt  Fühler,  deren 
Geissei  ungefähr  von  der  Mitte  an  bis  zur  Spitze  innen  stumpf,  aber 
sehr  deutlich  gesägt  ist,  wie  man  dies  insbesondere  bei  Drehung  des 
betreifenden  Stückes  genau  wahrnimmt  (bei  plumipes  ist  die  Fühler- 
geissel vom  Grunde  bis  zur  Spitze  fadenförmig).  Auch  wollen  mir 
der  Eopfschild  und  das  Mittelsegment  seitlich  gröber  punktirt  er- 
scheinen als  bei  plumipes. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  scheint  auf  die  Mittelmeerländer  be- 
schränkt zu  sein.  Nach  dem  vorliegenden  Materiale  zu  schliessen 
ist  succincta  sehr  selten  und  gilt  dies  besonders  vom  weiblichen 
Geschlechte. 

Oesterreich  (Süd-Dalmatien  — -Budua),  Italien  (Kala- 
brien,  Sicilien),  Süd-Frankreich  (Montpellier),  Albanien, 
Korfu,  Griechenland,  Egypten,  Syrien,  Kleinasien  (Amasia), 
Süd-Russland  (Saratow,  Orenburg,  Derbent,  Astrachan). 

D.  succincta  wurde  von  Linnö  1758  in  seinem  Systema  naturae 
aufgestellt  und  erscheint  in  dessen  späteren  Werken  wiederholt  be- 
schrieben, indem  er  insbesondere  auf  die  vier  weissen  Winipernbinden 
des  Hinterleibes  ( 9 )  hinweist,  welche  das  bezeichnende  Hauptmerkmal 
dieser  Art  im  weiblichen  Geschlechte  repräsentiren.    Bei  Fabricius 


die  Bienen-Gattung  Dasypoda  Latr,  35 

erscheint  diese  Art  unter  den  Namen  hirtipes  und  succincta,  worüber 
bereits  am  Schlüsse  der  Beschreibung  von  plumipes  die  Rede  ging. 
Panzer  hat  in  Faunae  insect.  Genn.,  Schäffer  in  Icones  insect.  ein 
gut  kenntliches  Weibchen  dieser  Art  abgebildet.  Schenck's  und 
Rudow's  Bemerkung,  dass  die  succincta  Tanz,  identisch  sei  mit  der 
hirtipes  Fab.,  ist  also  vollkommen  richtig,  sofern  sie  sich  eben  auf 
die  hirtipes  Fab.,  nicht  aber  auf  die  hirtipes  der  späteren  Autoren 
bezieht,  Spinola  hat  1838  in  den  Annales  de  la  Societe  entomo- 
logique  de  France  der  von  ihm  beschriebenen  succincta  den  Namen 
2>.  Panzeri  beigelegt.  Worauf  Lepeletier  seine  1841  in  Histoire 
naturelle  aufgestellte  Art  spissipes  gründet,  darüber  konnte  ich  keinen 
Anhaltspunkt  finden;  denn  seine  diesbezügliche  Beschreibung  passt 
in  allen  ihren  Einzelnheiten  auf  die  mir  vorliegenden  Stücke  von 
succincta.  Von  der  pyrifonnis  Radoszkowsky's  liegen  mir  die 
Typen  vor  und  erkenne  ich  in  dem  Männchen  mit  seinen  deutlich 
gesägten  Fühlern  (und  fehlenden  Wangen)  die  succincta^  während 
das  Weibchen  seiner  pyriformis^  wie  bereits  früher  erwähnt  wurde, 
synonym  mit  plumipes  ist.  In  einem  sehr  stark  verletzten  Stücke, 
welches  mir  von  Radoszkowsky  unter  der  Bezeichnung  succincta 
eingeschickt  worden,  glaube  ich  ein  Männchen  von  plumipes  zu  er- 
kennen; doch  kann  es  möglicherweise  auch  pyrotrichia  sein. 

Dasypoda  tibialis  Moraw. 

Dasypoda  tihialis  Moraw. :  Bull.  Acad.  Imp.  Scienc.  St.  Pe- 

tersb.,  T.  XXVI,  p.  358,  (/........    1880 

„Nigra,  dense  fulvo-viUosa^  tibiis  tarsisque  omnibus  rufo- 
testaceis;  abdominis  segmento  ventrali  sexto  fere  integre;  tibiis 
posticis  apice  emarginatis.    (f  9,5 — 11  mm. 

Schwarz,  dicht  gelblich  oder  fuchsroth  behaart,  die  Mandibeln 
mit  rostroth  gefärbter  Spitze.  An  den  schwarzen  Fühlern  ist  das 
dritte  Glied  um  die  Hälfte  länger  als  das  folgende.  Die  Flügel- 
schuppen, das  Randmal  und  die  Adern  der  bräunlich  gelb  getrübten 
Flügel  rothgelb,  die  Flügelwurzel  schwarz  gefärbt.  Am  Hinterleibe 
ist  der  sechste  Ventralring  am  Grunde  beiderseits  flach  vertieft,  mit 
kaum  ausgerandeter  Spitze.  Die  Beine  sind  rothgelb  behaart,  alle 
Schienen  und  Tarsen  röthlich  gefärbt,  die  Schienen  des  dritten  Bein- 
paares innen  tief  ausgehöhlt,  glatt  und  glänzend  und  hinten  oberhalb 
der  Spitze  tief  ausgerandet. 

Der  D.  rufipes  Sich.  (i.  e.  discincta)  ähnlich;  letztere  ist  aber 
bedeutend  grösser,  mit  rothgefärbter  Fühlergeissel;  bei  welcher  der 
sechste   Ventralrii>g  deutlich   ausgerandet    ist   und   deren   hinterste 

3* 


36  A,  Schütterer: 

Schienen  au  der  Spitze  in  einen  dreieckigen,   zwischen  den  Sporen 
vorragenden  Fortsatz  ausgezogen  und  nirgends  ausgerandet  sind. 
Von  P  r  s  h  e  w  in  der  südöstlichen  Mongolei  entdeckt/    M  o  r  a w. 

Ein  sicheres  Unterschiedsmerkmal  dieser  Art  finde  ich  in  der 
Gestalt  der  Hinterschienen,  welche  innen  tief  ausgehöhlt  und  am 
Hinterende  tief  ausgerandet  sind.  Dass  der  tibialia  die  Morawitz'- 
sche  rufipea  (Sich,  in  lit.)  d.  i.  die  discincta  am  nächsten  steht, 
schliesse  ich  aus  der  rothgelben  Färbung  des  Flügelgeäders  und  der 
Beine,  wie  sie  sonst  bei  keiner  Art  vorkommt.  Bei  discincta  hin- 
gegen sind  im  Gegensatze  zur  Ausrandung  bei  tibialis  die  Hinter- 
schienen innen  in  einen  stumpf  dreieckigen  Fortsatz  verlängert  und 
bei  den  übrigen  Arten  ist  das  gespornte  £nde  der  Hinterschienen 
einfach,  gerade  gerandet.  Ueber  die  Wangenlänge  fehlt  leider  eine 
Bemerkung. 

Dasypoda  discincta  Rossi. 

?  Andrena  hirsvta  Fab.:  Mant.  Insect.,  T.  I,  p.  299,  §  .  .  1787 
Andrena  discincta  Rossi:  Faun.  Etrusc,  T.  H,  p.  345,  2  1790 
Andrena  Visnaga  Rossi:  Faun.  Etrusc.;  T.  H,  p.  97,  <f  .  1790 
'^Andrena  hirsuta  Fab.:  Ent.  Syst.,  T.  H,  p.  312,  2  .  .  1793 
Andrena  Visnaga  lUig.:  Rossi,  Faun.  Etrusc,  T.  H,  p.  160,c^  1807 
Dasypoda  subinterrupta  Brüll.:   Exped.  Mor^e.   Zoolog., 

T.  HI,  p.  352,  9,  Tab.  49,  Fig.  7 1832 

Dasypoda  villipes  Lepel.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  H,  p. 

233,  cfQ. 1841 

Dasypoda  baetica  Spinol.:  Ann.  Soc  Ent  Franc,   T.  H, 

Ser.  1,  p.  139,  cf"? 1843 

DcLsypoda  rußpes  (Sich,  in  lit.)  Dour.:   Rev.  Zoolog.,  p. 

299,  cTQ 1871 

Dasypoda  rußpes  (Sich,  in  lit.)  Moraw.:   Hör.  Soc  Ent. 

Ross.,  T.  Vni,  p.  216,  (fQ 1872 

Dasypoda  distincta  Rudow:   Ent.  Nachr.  Stettin,  T.  VH, 

p.  81,  Q,  p.  83,  c/ 1881 

Dasypoda  rußpes  Rudow:  Ent.  Nachr.  Stettin,  T.  VII,  p. 

82,  ö"  2 1881 

Dasypoda  graeca  Rudow:  Ent  Nachr.  Stettin,  T.  VII,  p. 

82,  2,  p.  83,  ö" 1881 

Dasypoda  Eutoni  Saund.:  Ent  Monthly  Magaz.,  T.  XVIII, 

p.  168,  cf 1881 

Dasypoda  discincta  Radoszk.:  Hör.  Soc  Ent  Ross.,  T.  XX, 

p.  189,  c/2,  Tab.  XIV,  Fig.  6 1886 
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Dasypoda  discincta  De  Steph.:   Naturalist.  Sicil.,  T.  VI, 

p.  191,  cTS 1887 

Dasypoda  nebrodensis  De  Steph.:  Naturalist.  Sicil.,  T.  VI, 

p.  212,  cfQ 1887 

Q,  Long.  corp.  16 — 20  mm.  Oenae  desunt  Capitis  clypeus 
suhtenuiier  et  mediocriter  dense  rugoso-ptmctatus,  Caput  villis 
vel  ferrugineis  vel  phis  minusve  nigHcantibus^  villis  immixtis 
fiavidis  imprimis  in  facie^  temporihus  occipitegue. 

Thoraxe  supra  villis  flavo-canis  vel  rufis  area  excepta  me- 
diana nuda.  Pedes  tibiis  tarsisque  ferrugineis  et  omnino  villis 
ru/o-flavis  obtecti\  pedum  posteriorum  scopa  mfo-flava.  Segmen- 
tum  medianum  tenuiter  coriaceo-nigtdosvm ;  cujus  area  triangu- 
laris  mediana  omnino  opaca.  Abdominis  segmentum  pHmwn 
flavide  subsparseque  pilosum ;  segmenta  sequentia  in  media  parte 
omnino  nuda,  lateraliter  pilis  densis,  minus  adpressis,  pallido- 
flavis  vel  rufescentibus.  Segmenta  tdtima  villis  densis  longioribus 
ru/o-flavis  vel  obfuscantibu>s, 

cf.  Long.  corp.  13 — 18  mm.  Antennarum  flageUum  filiforme 
et  testaceum;  flagelli  articidus  secundu^s  quam  primus  fere  qua- 
druplo,  quam  tertius  sesqui  longior,  artictdi  sequentes  crassitie 
sua  sesqui  longiores  (Tab.  I,  Fig.  11).  Caput  villis  densis  flavo- 
canis  vel  rufis,  in  vertice  saepe  intermixtis  villis  nigris, 

Thorax  supra  villis  flavo-canis  vel  rufescentibus  öbtectus 
m^edium  versus  saepe  immixtis  villis  nigris;  thoracis  media  pars 
viUis  singulis  vel  omnino  nuda,  Abdomen  antice  (in  segmento 
primo  et  saepe  etiam  in  secundo)  flavide  villosum,  postice  plus 
tninus  nigro-viüosum,  Pedes  rufo-flave  seu  rufe  villosi.  Pedum. 
posteriorum  femora  infra  evidenter  curvata  (Tab.  I,  Fig  12),  fi- 
biae  apice  inter  calcaria  in  lobum  obtu^o-triangularem  productae, 

Q.  Kopfschild  ziiemlich  seicht  und  massig  dicht  runzelig  punk- 
tirt,  dabei  stark  glänzend.  Wangen  fehlen.  Schläfen  glänzend,  gegen 
die  Netzaugen  hin  glatt,  nach  rückwärts  seicht  runzelig  punktirt. 
Scheitel  unmittelbar  vor  und  hinter  den  Nebenaugen  ziemlich  seicht 
runzelig  punktirt,  seitlich  von  diesen  glänzend  glatt.  Zweites  Geissei- 
glied 2,5  mal  so  lang  wie  das  dritte,  die  Geisselglieder  vom  dritten 
an  so  lang  wie  dick.  Gesicht,  Schläfen  und  Hinterkopf  rostgelb  bis 
schwärzlich  zottig  behaart,  so  dass  bald  das  Rostgelb  vorherrscht, 
oft  ohne  beigemengte  schwarze  Haare,  bald  das  Schwarz,  indem  je- 
doch insbesondere  an  den  Backen,  im  Gesichte  und  ganz  hinten  auf 
dem  Hinterhaupte  gewöhnlich  weniger  oder  mehr  gelbliche  Haare 
beigemischt  sind. 
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Rücken  sehr  seicht  runzelig  panktirt,  mitten  fast  glatt  und  stark 
glänzend.  Mittelsegment  seicht  lederartig  runzelig  und  vollkommen 
glanzlos  in  seinen  seitlichen  Theilen;  dessen  mittlerer  dreieckiger 
Baum  einfach  matt.  Behaarung  des  Bruststückes  sammt  Mittel- 
segment gelhlich  grau  bis  schön  rostgelb;  der  Mittelrücken  weist  in 
der  Mitte  eine  bald  mehr  bald  weniger  ausgedehnte  nackte  Stelle. 

Hinterleib  massig  stark  glänzend,  oben  so  ziemlich  glatt,  ohne 
ausgesprochene  Skulptur,  auf  der  Unterseite  sehr  fein  und  nach  hinten 
deutlicher  punktirt.  Erstes  Hinterleibsegment  mit  ziemlich  lockerer, 
zottiger,  gelblicher  Behaarung,  die  drei  folgenden  Segmente  im 
grösseren  mittleren  Theile  vollständig  nackt  und  erst  seitlich  mit 
dichten,  halb  abstehenden  (nicht  straff  anliegenden),  borstig  zottigen, 
hellgelben  bis  röthlich  gelben  Haaren  besetzt,  deren  vordere  kürzere 
die  Neigung  zeigen,  sich  schwarz  zu  färben.  Das  fünfte  und  das 
letzte  Segment  sind  mit  buschigen,  lebhaft  rostgelben  bis  dunkel- 
rauchbraunen  Haaren  dicht  besetzt.  Die  Bauchseite  zeigt  am  Hinter- 
rande der  einzelnen  Segmente  gelbliche  bis  röthliche,  an  den  hinteren 
Segmenten  längere  und  dichtere  Haarbestände.  Beine  durchaus  vom 
Grunde  bis  zur  Spitze  schön  rostgelb  behaart;  auch  die  Bürste  der 
Hinterbeine  ist  schön  rostgelb.  Fühler  und  Beine  zum  Theil  d.  i.  in 
veränderlicher  Ausdehnung  lehmgelb  bis  schön  rostfarben,  letztere 
insbesondere  an  den  Schenkeln  und  Schienen. 

ö^.  Fühlergeissel  fadenförmig;  zweites  Geisseiglied  1,5 mal  so 
lang  wie  das  dritte,  die  Geisseiglieder  vom  dritten  an  sind  sichtlich 
länger  als  dick,  ungefähr  1,5 mal  so  lang  wie  breit  (Taf.  I,  Fig.  11). 
Behaarung  des  Kopfes  dicht  und  langzottig,  gelblich  bis  rostroth,  in 
der  Gegend  der  Nebenaugen  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen 
schwarzen  Haaren. 

Bruststück  gelblich  grau  bis  rostgelb  oder  röthlich  zottig  behaart, 
gegen  die  Mitte  des  Mittelrückens  hin  oft  mit  mehr  oder  minder 
zahlreich  eingestreuten  schwarzen  Haaren,  während  die  Mitte  selbst 
nur  mit  einzelnen  Haaren  besetzt  oder  ganz  nackt  ist.  Hinterleib 
mit  deutlichen  zerstreuten  Punkten,  in  welchen  zottige,  abstehende 
Haare  stehen.  Das  erste  und  oft  auch  das  zweite  Segment  tragen 
eine  durchaus  gelbliche  Behaarung,  während  auf  den  folgenden  Seg- 
menten, besonders  aber  vom  vierten  an  die  Haare  bis  auf  die  hin- 
tersten röthlichen  oder  gelblichen  ganz  schwarz  sind.  Die  hinteren 
Segmente  tragen  seitlich  am  Hinterrande  einen  lichtgelben  Wimpern- 
beleg, das  letzte  und  öfters  auch  das  vorletzte  Segment  sind  meist 
ganz  schwärzlich  behaart.  Die  Unterseite  des  Hinterleibes  ist  bis 
auf  beschränkte  Haarflecke  an  den  Seiten  der  einzelnen  Segmente 
nackt  und  so  ziemlich  glatt  und  glänzend.    Eine  besondere  Eigen- 
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thümlichkeit  weisen  die  Hinterbeine;  deren  Schenkel  nämlich  sind 
auffallend  bogenförmig  gekrümmt  mit  der  konkaven  Seite  nach  unten 
(Taf.  I,  Fig.  12)  und  die  Schienen  weisen  am  Ende  einen  dreieckigen 
Lappen,  welcher  mit  der  stumpf  abgerundeten  Spitze  zwischen  den 
zwei  Spornen  hervorragt.  Die  Färbung  der  Beine  und  Fühler  in 
veränderlicher  Ausdehnung  rostfarben.  Die  Flügel  sind  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  und  gegen  die  Spitze  zu  merklicher  angeraucht, 
besonders  bei  dem  Weibchen.  Die  erste  Diskoidalquerader  entspringt 
wenig  ausserhalb  der  ersten  Kubitalquerader. 

Z>.  discincta  unterscheidet  man  von  der  nächststehenden  ar- 
gentata  auf  den  ersten  Blick  hin  an  dem  Mangel  der  Wangen,  welche 
bei  argentata  sehr  deutlich  entwickelt  sind;  das  Weibchen  weist 
ausserdem  auf  dem  Kopfschilde,  auf  dem  Rücken  und  auf  der  Unter- 
seite des  Hinterleibes  eine  feinere  Skulptur  als  bei  argentata.  Noch 
leichter  lassen  sich  die  Männchen  beider  Arten  unterscheiden;  ab- 
gesehen von  dem  Mangel  der  Wangen  ist  für  diacincta  {<f)  die  Ge- 
stalt der  Hinterbeine  bezeichnend  d.  i.  Schenkel  bogenförmig  gekrümmt 
(unten  konkav)  und  die  Schienen  am  Ende  in  einen  stumpfspitzen 
Lappen  vorspringend,  während  die  Schenkel  bei  argentata  wie  bei 
allen  anderen  Arten  gerade  und  die  Schienen  am  Ende  einfach, 
gerade  abgestutzt  sind ;  ferner  ist  das  zweite  Geisseiglied  nur  reichlich 
1,5 mal  so  lang,  bei  argentata  aber  reichlich  zweimal  so  lang  wie 
das  folgende  und  die  Geisseiglieder  vom  dritten  an  sind  ungefähr 
1,5  mal  so  lang  wie  breit,  während  sie  bei  argentata  kaum  länger 
als  breit  sind.'  Auch  die  rostgelbe  Färbung  der  Beine,  Fühler  und 
des  Flügelgeäders  (bei  den  übrigen  Arten  schwärzlich)  sind  bezeich- 
nend. Die  Färbung  der  Behaarung  bietet  keinen  durchgreifenden, 
verlässlichen  Unterschied.  Sind  auch  die  langen  Bürstenhaare  der 
Hinterbeine  von  argentata  meistentheils  dunkelfarbig,  so  ist  es,  wenn 
auch  selten,  doch  mitunter  der  Fall,  dass  die  Bürste  lebhaft  rostroth 
ist  wie  bei  diacincta ;  durchschnittlich  allerdings  sind  die  Hinterbeine 
bei  argentata  schwärzlich,  während  sie  bei  diacincta  durchaus  rost- 
gelb zu  sein  scheinen.  Einen  Unterschied  zeigen  die  Männchen  beider 
Arten  in  der  Färbung  der  Hinterleibsbehaarung;  während  bei  diacincta 
auf  den  hinteren  Segmenten  den  gelben  Haaren  immer  schwarze  bei- 
gemischt sind,  ja  auf  den  letzten  Segmenten  die  gelben  Haare  öfters 
von  den  schwarzen  nahezu  oder  ganz  verdrängt  werden,  fand  ich 
unter  den  sehr  zahlreichen  argentata-M-SLunchen  kein  einziges  Stück, 
welches  neben  den  hellen  Haaren  schwarze  enthält. 

2>.  plumipea  und  auccincta^  welche  in  den  sehr  kurzen  oder 
fehlenden  Wangen  mit  diacincta  übereinstimmen,  unterscheidet  man 
9m  besten  folgender  Weise:   die  Weibchen  beider  Arten  tragen  auf 
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dem  Hinterlelbe  drei  (plumipes)  oder  vier  (eticcincta)  weisse  Wira- 
pembinden  und  ausserdem  ist  der  Hinterleib  oben  durchaus  mit 
zerstreuten  schwarzen  Borsten  besetzt,  während  er  bei  discincta  oben 
bis  auf  die  seitlichen  Haarfiecke  vollständig  nackt  ist.  Auch  ist  die 
Skulptur  bei  discincta  seichter  und  der  dreieckige  Raum  des  Mittel- 
segments schwach  glänzend  bis  matt,  bei  jenen  Arten  aber  stark 
glänzend.  Was  die  Männchen  anbelangt,  so  sind  deren  Hinterschenkel 
bei  plumipes  und  succincta  weder  gebogen,  noch  zeigen  die  Hinter- 
schienen am  Ende  einen  Lappenvorsprung,  wie  dies  für  discincta 
bezeichnend  ist. 

Z>.  discincta  ist  eine  im  Vergleich  zu  plumipes  und  argentata 
selten  und  in  wenig  reicher  Individuenzahl  vorkommende  Art,  deren 
Verbreitungsbezirk  auf  die  Mittelmeer-Länder  imd  deren  Nach- 
barschaft (bis  in's  mittlere  Ungarn  hinein)  beschränkt  scheint. 

Süd-Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Italien  (Rom  bis 
Kalabrien  und  Sicilien),  Algier,  mittleres  und  südliches 
Ungarn,  Kroatien,  Dalmatien,  Albanien,  Korfu,  Monte- 
negro, Griechenland  sammt  Inseln,  Rhodus,  Süd-Russland 
(Derbent). 

2>.  discincta  (9)  wurde  von  Rossi  in  seiner  Fauna  Etrusca 
1790  aufgestellt.  Das  dazu  gehörige  Männchen  beschrieb  er  in  dem- 
selben Werke  als  eigene  Art  unter  dem  Namen  Visnaga  und  weist 
aber  auch  deutlich  hin  auf  das  bezeichnende  Hauptmerkmal,  welches 
auffallende  Merkmal  allen  Autoren  mit  der  einzigen  Ausnahme  Thom- 
son's  entgangen  ist,  nämlich  auf  die  bogenförmig  gekrümraten  Hinter- 
schenkel (»pedes  postici  elongati  femoribus  incurvis").  Ob  wir  in 
der  Andrena  hirsitta  des  Fabricius  die  Z>.  discincta  zu  suchen 
haben,  ist  zum  mindesten  fraglich.  Dessen  Bemerkung  „tibiis  tarsis- 
que  rufo-hirsutissimis*  will  dafür  sprechen;  allein  da  sich  seine  Be- 
schreibung auf  ein  weibliches  Thier  bezieht,  so  spricht  die  Bemerkung 
,,abdomen  pilis  densis''  und  „femoribus  incurvis"  dagegen.  Sollte 
aber  Fabricius  ein  Männchen  vor  sich  gehabt  und  dieses  für  ein 
Weibchen  gehalten  haben,  so  wäre  es,  wenn  wir  die  gebogenen 
Schenkel  auf  die  Hinterbeine  beziehen,  wohl  ausgemacht,  dass  die 
hirsuta  des  Fabricius  und  die  Visnaga  Rossi's  identisch  und 
erstere  also  mit  discincta  synonym  wäre.  Brülle  hat  in  Band  III 
der  Expedition  scientifique  de  Mor6e  1832  ein  Dasj/poda-Weibchen 
beschrieben  unter  dem  Namen  subinterrupta,  welches  sich  nach  ihm 
von  discincta  durch  das  dunkelbeiaarte  Körperende  unterscheidet. 
Da  nun  aber  die  rostfarbene  Behaarung  an  den  zwei  letzten  Segmenten 
bei  discincta  die  Neigung  zeigt,  sich  dunkel  zu  färben,  ja  mitunter, 
wenn  auch  selten,  die  zwei  letzten  Segmente  ganz  rauchbraun  behaart 
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sind,  so  darf  die  Identität  von  subinterrupta  und  discincta  wohl  als 
ausgemacht  gelten;  zeigt  ja  doch  plvmipes  Q.  dieselhe  hochgradige 
Veränderlichkeit  der  Endbehaarung  von  rauchbraun  bis  gelb  und  fast 
weiss  und  ebenso  argentata  bezüglich  der  Bürstenhaare.  Die  von 
Sichel  in  lit.  aufgestellte,  von  Dours  und  Morawitz  beschriebene 
rvfipea  ist  sicher  identisch  mit  discincta,  Morawitz  bemerkt  näm- 
lich in  seiner  Beschreibung,  dass  der  Mittelrücken  mitten  fast  kahl 
ist.  wie  es  für  das  Weibchen  von  discincta  bezeichnend,  ferner,  dass 
die  Schienen  und  Tarsen  rostfarben  —  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
Behaarung,  —  welche  Färbung  ich  nur  bei  discincta  gefunden  habe» 
während  die  Beine  bei  allen  anderen  Arten  bis  auf  die  mehr  oder 
weniger  röthliche  Spitze  durchaus  schwarz  sind.  Spinola's  baetica 
ist  eine  discincta^  deren  Kopf  und  zwei  hintersten  Segmente  im  weib- 
lichen Geschlechte  dunkel  behaart  sind,  während  das  Männchen  an 
den  hintersten  Segmenten  schwarz  behaart,  wie  dies  eben  bei  den 
Männchen  von  discincta  meistentheils  der  Fall  ist.  Die  viUipes 
Lepeletier's  halte  ich  für  discincta^  da  er  von  dem  Weibchen  be- 
merkt ^alae  sufflavae"  und  „nervuris  flavo-testaceis";  denn  argentata, 
auf  welche  Art  sich  Lepeletier's  Beschreibung  gut  beziehen  lässt, 
besitzt  nur  sehr  leicht  und  zwar  graulich,  nicht  gelblich  getrübte 
Flügel,  wie  sie  nur  discincta  weist,  dann  ist  das  Flügelgeäder  bei 
argentata  schwärzlich  und  nicht  gelblich  braun.  Die  Beschreibung 
des  Männchens  von  Lepeletier's  villipes  stimmt  ganz  wohl  auf 
discincta^  lässt  sich  jedoch  auch  auf  jene  Stücke  von  argentata 
deuten,  deren  hinterste  Segmente  schwärzlich  behaart  sind.  Rudow^s 
Benennung  distincta  beruht  auf  einen  Schreibfehler.  Saunders  hat 
in  »The  Entomologist's  Monthly  Magazine*,  Band  XVIII,  eine  2>.  Eu- 
toni  cf  beschrieben.  Seine  Angaben  über  Skulptur  und  Färbung 
stimmen  auf  die  mir  vorliegenden  Stücke  von  discincta  bis  auf  die 
Bemerkungen  „pedibus  subtus  nigro-pilosis,  metatarsis  infuscatis*  und 
„antennis  omnino  nigris".  Ich  halte  nichtsdestoweniger  2>.  EiUoni 
für  identisch  mit  discincta;  denn  warum  sollte  gerade  bei  discincta 
die  sonst  so  veränderliche  Färbung  konstant  sein.  De  Stephan! 
giebt  nebst  der  Beschreibung  von  discincta  in  seiner  Abhandlung 
„Specie  Siciliane  del  genere  Dasypoda"  (Naturalista  Siciliano)  auch 
die  Beschreibung  einer  neuen  Art  —  nebrodensis.  Die  Beschreibung 
dieser  letzteren  stimmt  genau  auf  discincta  und  ich  kann  nur  jenen 
einen  Umstand  beiden  Beschreibungen  entnehmen,  welcher  De  Ste- 
phan! zur  Abtrennung  der  nebrodensis  von  discincta  bewogen 
haben  mag,  dass  nämlich  der  Rücken  gegen  die  Mitte  hin  bei  nebro- 
densis schwarze  Haare  zeige,  während  er  bei  discincta  vollständig 
nackt  sei.    Diesbezüglich  sei  bemerkt,  dass  bei  discincta  der  nackte 
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Raum  auf  der  Mitte  des  Mckens  in  seiner  Ausdehnung  einem  be- 
deutenden Wechsel  unterworfen  ist,  indem  der  Rücken  bald  grossen- 
theils  nackt  ist,  bald  jedoch  nur  eine  beschränkte  mittlere  nackte 
Stelle  weist  und  im  letzteren  Falle  gegen  die  Mitte  hin  schwarze 
Haare  trägt. 

Dasypoda  Frieseana  n.  sp. 

cf.  Long.  corp.  15  mm.  Oenae  conspicuae^  flagelli  articido 
primo  evidenter  longiorea  (Tab.  I,  Fig.  14).  Frone  et  occiput  te- 
nuiter  unigoso-punciata.  Antennmmm  ßagellum  intus  obtuse  ser- 
ratum  ut  in  D,  succincta;  flagelli  articulus  eec^indus  quam  tertius 
vix  sesqui  longior,  tertius  et  articidi  sequentes  crassitie  eua  duplo 
longiores  (Tab.  I,  Fig.  13).  Caput  fiavide  villosumj  in  oceUomim 
regione  viUis  nigris. 

Thorax  vUlis  rufo-flavie^  subtus  albidis  obiectus.  Abdominis 
segmentum  primum  rufo-flave  viüosum,  segmenta  sequentia  villis 
nigris,  margines  versus  posticos  flavidis^  segmenta  ultima  viüis 
omnino  saturate  fuscis;  abdominis  segmentorum  sectmdi^  tertii  et 
quarti  margines  postici  ciliis  densissimii  albis,  Pedes  rufo-flave 
villosi, 

(f,  Wangen  deutlich  entwickelt  wie  bei  argentata  d.  i.  sichtlich 
länger  als  das  erste  Geisselglied  (Taf.  I,  Fig.  5).  Stirne  und  Hinter- 
haupt seicht  runzelig  punktirt.  Zweites  Geisseiglied  kaum  1,5  mal 
so  lang  wie  das  dritte,  das  dritte  und  die  folgenden  Geisselglieder 
ungefähr  doppelt  so  lang  wie  breit;  die  Geisseiglieder  vom  dritten 
an  sind  mitten  verbreitert,  so  dass  die  Fühler  besonders  ungefähr 
von  der  Mitte  an  bis  zur  Spitze  innen  stumpf  gesägt  erscheinen,  wie 
dies  bei  succincta  {cf)  der  Fall  ist  (Taf.  I,  Fig.  13).  Der  ganze 
Kopf  ist  gelblich  behaart,  nur  in  der  Gegend  der  Nebenaugen  stehen 
schwarze  Haare. 

Bruststück  dicht  zottig  röthlich  gelb,  unten  weisslich  behaart. 
Erstes  Hinterleibsegment  mit  lockerer  rothgelber  Zottenbehaarung,  die 
folgenden  Segmente  mit  lockeren  schwarzen  und  gegen  den  Hinterrand 
hin  gelblichen  Haaren;  das  zweite,  dritte  und  vierte  Hinterleibsegment 
weist  am  Hinterrande  unter  den  gelblichen,  lockeren  Haaren  je  eine 
dicht  anliegende  weisse  Wimpernbinde,  welche  auf  den  vorderen 
Segmenten  mitten  unterbrochen  ist.  Die  hintersten  Segmente  sind 
ganz  bräunlich  schwarz  behaart.  Gestalt  der  Beine  wie  bei  argentata 
(Taf.  I,  Fig.  7)  und  röthlich  gelb  behaart.  Flügel  kaum  merklich 
angeraucht.  Die  erste  Diskoidalquerader  mündet  ziemlich  nahe  an 
der  ersten  Kubitalquerader  (ausserhalb)  in  die  Eubitalader;  die  zweite 
Diskoidalquerader  mündet  weit  entfernt  (d.  i.  reichlich  ein  Drittel  der 
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hinteren  Breite  der  zweiten  Kubitalzelle)  innerhalb  der  zweiten  Ku- 
bitalquerader  in  die  Kubitalader. 

1>.  Frieaeana  hat  mit  succincia  die  gesägten  Fühler  gemein- 
schaftlich; man  unterscheidet  aber  Frieseana  leicht  an  den  deutlich 
ausgebildeten  Wangen,  welche  bei  succincta  fehlen.  Mit  argentata 
und  Thomsoni  stimmt  Frieseana  in  der  Wangenlänge  überein, 
unterscheidet  sich  aber  von  beiden  Arten  mit  ihren  fadenförmigen 
Fühlern  durch  seine  gesägte  Fühlergeissel;  auch  sind  die  Geissei- 
glieder vom  dritten  an  doppelt  so  lang  wie  breit,  während  sie  bei 
argentata  nur  1,3 mal,  bei  Thomsoni  1,5 mal  so  lang  wie  breit  sind; 
ferner  sind  die  Hinterschienen  bei  Thomsoni  am  Ende  innen  ange- 
schwollen, was  bei  jenen  von  Frieseana  nicht  der  Fall  ist.  Z>.  lon- 
gigena  unterscheidet  man  von  Frieseana  ebenso  leicht  an  den 
fadenförmigen  Fühlern  und  den  sichtlich  längeren  Wangen. 

Balkan-Halbinsel  (Akarnanien). 

Das  einzige  mir  vorliegende  Stück  befindet  sich  im  königl.  Mu- 
seum für  Naturkunde  zu  Berlin  und  ist  nach  meinem  geehrten 
Freunde  H.  Friese  in  Mecklenburg-Schwerin  benannt. 

Dasypoda  argentata  Panz. 

Da^poda  plumipes  Panz.:  Faun.  Ins.  Germ.,  Heft  99,  Fig. 

15,  9 1809 

Dasypoda  argentata  Panz.:  Faun.  Ins.  Germ.,  Heft  107, 

Fig.  15,  $ 1809 

Dasypoda  plumipes  Lepel.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  II, 

p.  230,  0^2 1841 

Dasypoda  graeca  Lepel.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  II,  p. 

231,  ö" 1841 

Dasypoda  plumipes  Nyland:  Revis.  Ap.  Boreal.  (Act.  Soc. 

Scient.  Fenn.,  T.  II),  p.  259,  c/Q 1852 

Dasypoda  plumipes  Eversm.:   Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T. 

XXV,  p.  56,  c/Q 1852 

Dasypoda  argentata  Eversm.:   Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T. 

XXV,  p.  56,  (/2 1852 

Dasypoda  hraccata   Eversm.:   Bull.  Soc.  Imp.  Mose,   T. 

XXV,  p.  57,  c/Q 1852 

Dasypoda  viUipes  Eversm. :  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXV, 

p.  57,  0^5 1852 

Dasypoda  plumipes  Baer:  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXVI, 

p.  71,  c/Q,  Tab.  I,  Fig.  4 1853 

Dasypoda  palleola  Baer:  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXVI, 

p.  70,  cT  (9?) 1853 
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Daaypoda  thoracica  Baer:  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXVI, 

p.  72,  Q 1353 

Dasypoda  melanopleura  Baer:   BulL  Soc.  Imp.  Mose,  T. 

XXVI,  p.  72,  ö^Q 1853 

Dasypoda  nigrans  Baer:  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXVI, 

p.  73,  cfQ,  Tab.  I,  Fig.  9 1853 

Dasypoda  decora  Baer:  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  T.  XXVI, 

p.  72,  Q    : 1853 

? Dasypoda  Tscherkoviana  Baer:   Bull.    Soc.   Imp.   Mose, 

T.  XXVI,  p.  71,  Q 1853 

Dasypoda  plumipes  Thoms.:  Hymenopt.  Scandinav.,  T.  II, 

p.  63,V$ 1872 

Dasypoda  braccata  Thoras. :  Hymenopt  Scandinav.,  T.  11, 

p.  62,  5  (nee  cf) 1872 

Dasypoda  argentata  Radoszk.:  Hör.  Soc.  Ent  Boss.,  T.  XII, 

p.  88,  c/Q 1876 

Dasypoda  itaiica  Radoszk.:  Hör.  Soc.  Ent.  Boss.,  T.  XII, 

p.  89,  c/S 1876 

Dasypoda  rhododactyla  Dalla  Torre:  Entom.  Nachr.  Stet- 
tin, T.  VII,  p.  11,  Q 1881 

Dasypoda  viUipes  Rudow:  Entom.  Nachr.  Stettin,  T.  VII, 

p.  81,  2,  p.  83,  </ 1881 

Dasypoda  argentata  Rudow:  Entom.  Nachr.  Stettin,  T.  VII, 

p.  82,  Q,  p.  83,  ö" 1881 

Dasypoda  plumipes  Rudow :  Entom.  Nachr.  Stettin,  T.  VII, 

p.  81,  5,  p.  82,  cT 1881 

Dasypoda  plumipes  Stein :  Entom.  Nachr.  Stettin,  T.  VH, 

p,  HO,  c/$ 1881 

Dasypoda  argentata  Stein:  Entom.  Nachr.  Stettin,  T.  VII, 

p.  113,  Q 1881 

Dasypoda  argentata  Radoszk. :  Hör..  Soc.  Ent  Ross ,  T.  XX, 

p.  184,  0^9,  Tab.  XIII,  Fig.  3 1886 

Dasypoda  miocta  Radoszk.:  Hör.  Soc.  Ent  Ross.,  T.  XX, 

p.  186,  c/Q,  Tab.  XIV,  Fig.  4  ......    .    1886 

Dasypoda  italica  Radoszk.:  Hör.  Soc-  Ent.  Ross.,  T.  XX, 

p.  186,  c/5 1886 

Dasypoda  braccata  Radoszk.:  Hör.  Soc.  Ent  Ross.,  T.  XX, 

p.  188,  </5,  Tab.  XIV,  Fig.  5 1886 

Dasypoda  plumipes  Radoszk. :  Hör.  Soc.  Ent.  Ross.,  T.  XX. 

p.  191,  c/'Q,  Tab.  XV,  Fig.  7 1886 

Dasypoda  plumipes  De  Steph. :  Naturalist  Sicil.,  p.  210,  c/*  9  1887 
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Q.  Long.  corp.  13 — 17  mm.  Faciei  dt/peus  mediocriter  grosse 
subdenseqiie  punctatus^  in  media  saepe  politus.  Oenae  valde  con- 
spicuae^  circiter  longitudine  dimidia  flageüi  articvli  secundi 
(Tab.  I,  Fig.  14).  Caput  vd  omnino  nigro-villosum^  vel  nigro- 
viUosum^  sed  in  fade  et  lateraliter  viUis  albidis,  interdnm  etiam 
in  ocdpite  villis  ßavido-albis,  vel  omnino  villis  alhidis^  flavis 
aut  rußs. 

Thorax  supra  omnino  villis  albidis,  vel  canis,  vel  flavis^  vel 
rußs^  vel  in  medio  nigro-viUosum,  antice  posticeque  vero  villis 
rufis  aut  flavis  aut  alhidis^  —  vel  thoraoo  omnino  nigro-villosus, 
lateraliter  et  infra  aJbo-,  cano-,  aut  nigro-viUosus.  Segmentum 
mediamim  punctis  mediocriter  grossis,  lateraliter  subdensis^  me- 
dium versus  mediocriter  densis;  area  ejus  triangvlaris  mediana 
tenuissime  densissimeque  punctulata  atq\ie  totaliter  opaca.  Pedes 
pilis  obscuris^  in  tarsis  tibiisque  pedum  quatuor  anteriorum  ple- 
rumque  intus  rufescentibus;  pedum  posteriorum  scopa  fusco-nigra^ 
rarius  rufescens. 

Abdominis  segmentum  primum  supra  pilis  obscuris^  saepiu^ 
rufescentibus  obtectum,  segmenta  secundum,  tertium  et  quartum 
supra  setoso-pilosa  i.  e,  pilis  in  medio  plerumqtie  dispersis^  la- 
teraliter densis  atque  adpressis^  flavidis  vel  rußsj  in  segmeniis 
secundo  et  tertio  vero  saepe  nigrescentibus;  cüiorum  fasciae  albae 
in  margine  segmentorum  postico  desunt,  Segmenta  duo  ultima 
villis  longioribus  evidenter  rufis^  rainssime  ob/uscantibus  (im- 
primis  antice), 

cf.  Long.  corp.  12 — 19  mm.  Antenna^i^m  flagdlum  filiforme; 
flagelii  articulus  secundus  quam  tertius  duplo,  quam  primusfere 
triplo  longior,  articuli  sequentes  crassitie  sua  paullulo  solum  sive 
vix  longiores  (Tab.  I,  Fig.  15).  Caput  villis  densis  albidis  vel 
flavidis, 

Thorax  villis  flavo-canis  vel  rufis^  subtus  saepe  albis  obtectus, 
Pedes  pilis  fusds,  basin  versus  flavidis  vel  canis  vel  albis,  apicenn 
versus  et  imprimis  in  tibiis  rufescentibus.  Forma  eorum  ut  in 
D.  plumipede  (Tab.  I,  Fig.  7),  Abdomen  supra  pilis  canis  vel 
ferruginds,  in  segmentis  posterioribus  pilis  densioribus,  longiori- 
bus et  euidentius  rufp-flavis  seu  rufi^s,  rarissime  plus  minus  ni- 
grescentibus, 

9 .  Kopfschild  ziemlich  dicht  und  massig  grob  punktirt;  mitten 
steigt  der  Eopfschild  öfters  zu  einer  mehr  oder  minder  deutlichen, 
polirt  glatten  Längserhebung  an.  Die  polirt  glatten,  stark  glänzenden 
Wangen  treten  sehr  deutlich  hervor  und  sind  ungefähr  halb  so  lang 
wie    das   zweite  Geisseiglied   (Taf.  I,  Fig.  14).    Schläfen   glänzend, 
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dabei  seicht  bis  sehr  seicht  und  massig  bis  ziemlich  dicht  punktirt. 
Kopf  zwischen  den  Nebenaugen  und  den  Fühlern  sowie  hinter  den 
Nebenaugen  bis  zum  Kopfhinterrande  fein  und  ziemlich  dicht  punk- 
tirt, seitlich  von  den  Netzaugen  so  ziemlich  glatt  und  glänzend. 
Zweites  Geisseiglied  reichlich  doppelt  so  lang  wie  das  dritte  (Taf.  I, 
Fig.  15).  Kopf  im  Gesichte,  an  den  Schläfen  und  auf  dem  Scheitel 
dicht  buschig  schwarz  oder  im  Gesichte  und  an  den  Backen  weiss 
bis  gelblich  weiss  behaart;  mitunter  ist  der  Scheitel  gelblich  weiss 
bis  röthlich  behaart  und  bisweilen  die  ganze  Kopfbehaarung  weiss, 
gelblich  oder  röthlich. 

Rücken  seicht  und  ziemlich  dicht  punktirt,  fast  fein  lederartig; 
der  Mittelrücken  ist  mitten  oft  nahezu  glatt,  das  Schildchen  und  der 
Hinterrücken  im  allgemeinen  ein  wenig  deutlicher  punktirt.  Mittel- 
segment massig  grob,  •  seitlich  ziemlich  dicht,  gegen  die  Mitte  hin 
weniger  (massig)  dicht  punktirt  bis  runzelig  punktirt;  der  mittlere 
dreieckige  Raum  desselben  ist  äusserst  fein  und  sehr  dicht  punktirt, 
so  dass  er  vollkommen  matt  erscheint.  Bruststück  und  Mittelsegment 
sehr  dicht  zottig  behaart;  nur  mitten  stehen  auf  beiden  die  Haare 
locker.  Die  Färbung  der  Behaarung  ist  bisweilen  durchaus  schwarz, 
meist  jedoch  unten  und  seitlich  grau  bis  weiss,  auf  dem  Mittel- 
segmente sehr  häufig  grau  bis  gelblich,  oben  auf  dem  Rücken  oft 
vorne  und  hinten  weiss  bis  gelblich  oder  röthlich  und  nicht  selten 
sind  Rücken  und  Mittelscgment  oben  durchaus  grau,  gelblich  bis 
schön  rostroth  behaart,  während  in  dem  letzteren  Falle  die  Behaarung 
seitlich  und  unten  tiefschwarz  bis  grau  oder  gelblich  ist.  Beine 
durchaus  dunkel  rauchbraun  behaart;  nur  die  Vorderbeine  tragen 
gewöhnlich  an  den  Füssen  und  Schienen,  selten  an  den  Schenkeln 
innen  rostfarbene  Haare.  Doch  zeigt  die  Behaarung  an  allen  Schen- 
keln, Schienen  und  Füssen  die  Neigung,  sich  heller  zu  färben,  so 
dass  insbesondere  die  langen  Btirstenhaare  der  Hinterbeine  mitunter, 
wenn  auch  selten,  anstatt  schwärzlich  lebhaft  rostroth  sind.  Gestalt 
der  Beine  wie  bei  plumipes. 

Die  einzelnen  Hinterleibsegmente  sind  vorne  glänzend  und  sehr 
seicht  runzelig  punktirt,  nach  hinten  schwach  glänzend,  auf  der 
Bauchseite  nach  hinten  grob  und  dicht,  nach  vorne  seicht  und  weniger 
dicht  punktirt.  Das  erste  Hinterleibsegment  ist  mit  zottigen,  schwärz- 
lichen bis  rostrothen  Haaren  besetzt,  die  mitten  locker  stehen.  Das 
zweite,  sowie  das  dritte  und  vierte  Segment  sind  im  vorderen  glän- 
zenden Theile  mit  seitlich  dicht,  oben  (mitten)  zerstreut  stehenden 
borstig  zottigen  und  locker  anliegenden  Haaren  besetzt,  welche  be- 
sonders auf  den  zwei  vorderen  Segmenten  schwarz  bis  rauchbraun, 
häufiger  aber  gelblich  bis  rostroth  sind,  während  sie  auf  dem  vierten 
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Segmente  gewöhnlich  rostfarben  sind.  Sind  diese  Haare  hell  gefärbt 
(nicht  schwärzlich),  so  repräsentiren  sie  sich  als  (mitten)  mehr  oder 
minder  stark  unterbrochene,  lockere  und  ein  w^enig  abstehenUe  Binden, 
welche  auf  der  Bauchseite*  der  einzelnen  Segmente  in  verstärktem 
Grade  als  dichte  Reihen  abstehender  schwärzlicher  bis  rother  Borsten 
ihre  Fortsetzung  finden.  Am  Hinterrande  (oben)  aber  sind  die  ein- 
zelnen Segmente  nackt,  ohne  Wimpernbinden,  wie  sie  bei  plumipes 
und  succincta  vorkommen.  Das  fünfte  Segment  ist  oben  mit  einem 
dichten  Pelz  langer  rostfarbener  Zottenhaare  bedeckt,  welchen  in  sel- 
tenen Fällen  auch  mehr  oder  minder  schwärzliche  Haare  beige- 
mengt sind. 

Flügel  glashell,  Vorderflügel  jedoch  gegen  die  Spitze  hin  leicht 
angeraucht;  die  erste  Diskoidalquerader  trifft  ausserhalb  der  ersten 
Kubitalquerader  die  Kubitalader  und  zwar  oft  sehr  nahe  der  Mün- 
dungsstelle der  ersten  Diskoidalquerader,  oft  wieder  in  sichtlicher 
Entfernung  davon.  Körperfärbung  durchaus  schwarz  bis  auf  die 
grösstentheils  rostfarbenen  Tarsen  und  die  gegen  die  Spitze  hin 
schwach  gebräunten  Fühler. 

(f.  Fühlergeissel  fadenförmig;  zweites  Geisselglied  doppelt  so 
lang  wie  das  dritte,  dieses  und  die  nächstfolgenden  Geisselglieder 
nur  sehr  wenig  länger  als  breit  (Taf.  I,  Fig.  15).  Gesicht,  Schläfen 
und  Hinterkopf  dicht  büschelig  weisslich  bis  gelblich  behaart. 

•  Bruststück  dicht  zottig  gelblich  weiss  bis  rostroth,  auf  der  Unter- 
seite heller  bis  rein  weiss  behaart.  Mittelsegment  ebenso,  nur  im 
allgemeinen  ein  wenig  heller  behaart;  in  der  Mitte  des  Bruststückes 
sowie  des  Mittelsegmentes  ist  die  Behaarung  locker.  Beine  vom 
Grund&bis  zur  Spitze  schwarzbraun  behaart,  mit  der  Neigung,  sich 
am  Grunde  grau  und  gegen  die  Spitze  hin  röthlich  zu  färben,  ge- 
wöhnlich aber  gegen  den  Grund  hin  gelblich  bis  weiss  und  gegen 
die  Spitze  hin  (insbesondere  an  den  Schienen)  rostroth.  Gestalt  der 
hinteren  Schenkel  und  Schienen  wie  bei  plumipes  (Taf.  I,  Fig.  7). 

Die  einzelnen  Hinterleib segmente  sind  mit  längeren,  zottigen, 
lockeren  und  mehr  abstehenden,  grauen  bis  rostfarbenen  Haaren  be- 
kleidet, welche  an  den  hintersten  Segmenten  viel  dichter  und  länger, 
sowie  fast  durchgängig,  insbesondere  an  frischen  Stücken,  schön 
rostgelb  bis  rostroth  gefärbt  sind.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  ich 
auf  den  Hinterleibsegmenten  niemals  schwarze  Haare  gefunden  habe 
an  den  zahlreich  vorliegenden  Stücken,  wie  solche  sehr  häufig  bei 
den  Männchen  von  plumipes^  succincta  und  bei  discincta  vorkommen. 
Bauchseite  des  Hinterleibes  mehr  oder  minder  deutlich  zerstreut 
punktirt  und  mit  einer  Reihe  mehr  oder  minder  lockerer  Haare  an 
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den  einzelnen  Segmenten.  Vorderfltigel  gegen  die  Spitze  hin  oft  kaum 
merklich,  meist  jedoch  deutlich  angeraucht. 

D,  plwmipea  und  succincta  unterscheidet  man  an  den  sehr 
kurzen  his  fehlenden  Wangen  leicht  von  argentata  mit  seinen  sehr 
deutlichen  Wangen,  die  Weibchen  überdies  an  den  drei  (plumipes) 
oder  vier  {succincta)  weissen,  dichten  und  straff  anliegenden  Wim- 
pernbinden oben  am  Hinterrande  der  einzelnen  Hinterleibsegmente  — 
nicht  zu  verwechseln  mit  den  mehr  lockeren,  gelblich  bis  rostrothen 
seitlichen  Haarbelegen  bei  argentata,  die  auf  dem  vierten  Segmente 
öfters  auch  eine  ununterbrochene  Binde  bilden.  Die  langzottige  Be- 
haarung des  Körperendes  bezw.  deren  Färbung  sowie  die  Färbung 
der  Bürstenhaare  an  den  Hinterbeinen  kann  nicht  als  durchgreifendes 
Unterschiedsmerkmal  verwendet  werden,  da  die  ersterwähnte  End- 
fransc  bei  plumipes,  wenn  auch  meistentheils  schwärzlich,  doch  mit- 
unter auch  rostfarben  bis  weisslich  ist,  bei  argentata  hinwieder, 
allerding  selten,  die  Neigung  zeigt,  aus  Rostroth  sich  dunkel  zu 
färben;  ebenso  weist  die  Bürste  der  Hinterbeine  bei  argentata  eine 
auffallende  Färbungsveränderlichkeit  vom  Schwarz  bis  Rostroth,  wenn 
auch  die  durchschnittliche  Färbung  derselben  eine  dunkle  ist.  Im 
männlichen  Geschlechte  bieten  ausser  den  Wangen  die  Fühler  ver- 
lässliche Unterschiede;  bei  plumipes  und  succincta  ist  das  zweite 
Geisselglied  ungefähr  2,5  mal,  bei  argentata  nur  2  mal  so  lang  wie 
das  dritte,  dieses  und  die  folgenden  Geisselglieder  sind  bei  jenen 
zwei  Arten  wenigstens  doppelt  so  lang  wie  breit,  bei  argentata  nur 
sehr  wenig  länger  als  breit.  Einen,  wie  mir  scheint,  zuverlässigen 
Unterschied  gewährt  die  Behaarung  des  Hinterleibes,  indem  die  Be- 
haarung der  letzten  Segmente  bei  argentata  (cf)  schöner  d..i.  gelb 
bis  roth  gefärbt  ist,  was  bei  den  zwei  anderen  Arten,  die  im  Gegen- 
theile  sehr  oft  schwarze  Haare  tragen,  niemals  der  Fall  ist.  Auch 
ist  argentata  durchschnittlich  grösser  als  plumipes  und  succincta, 
welche  letztgenannte  Art  ausserdem  im  männlichen  Geschlechte  eine 
gesägte  Fühlergeissel  besitzt. 

Z>.  argentata  ist  fast  ebenso  weit  verbreitet  wie  plumipes;  die 
Häufigkeit  der  Individuen  beider  Arten  jedoch  ist  sehr  ungleich,  sie 
wechselt  sowohl  nach  den  Jahren  wie  nach  den  Gegenden.  In 
Norddeutschland  z.B.  scheint  plumipes  viel  häutiger  zu  sein  als 
argentata,  in  Südtirol,  Ungarn,  der  Schweiz  u.  s.  w.  scheint 
argentata  häutiger,  während  sich  unter  den  fünf  bis  sechs  Dutzend 
Stücken,  welche  mir  aus  Armenien  vorliegen,  nur  ein  einziges  ar- 
gentata-St^ck,  sonst  durchaus  plumipes-StiXcke  befinden.  lü  der 
Bozener  Gegend  sammelte  ich  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Sommern 
neben   sehr   zahlreichen   argentata -Thiercn   nur  wenige  plumipes- 
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Stti^ke,  das  diesen  Jahren  vorhergehende  und  nachfolgende  Jahr  hin- 
gegen traf  ich  nicht  ein  einziges  Z>a^/7{>^-Thier. 

Rnssi^nd,  insbesondere  häufig  im  südlichen  Theile, 
Schweden,  Deutschland,  Frankreich,  Schweiz,  Oesterreich, 
Ungarn,  Italien,  Spanien,  Algier,  Tunis,  Griechenland 
sammt  den  Inseln,  Egypten,  Syrien,  Kleinasien,  Armenien, 
Kaukasus,  Centralasien  und  Nord-Indien. 

Indem  Schenck  bemerkte,  dass  die  plumipes  Panz.  identisch 
sei  mit  hirtipes,  so  war  seine  Bemerkung  fftr  den  Fall  richtig,  als 
sie  sich  auf  die  hirtipes  der  meisten  und  späteren  Autoren,  nicht 
aber  auf  die  Fabricius'sche  hirtipes  (=  succincta  Linn.)  bezog, 
sowie  für  den  Fall,  als  er  jene  plumipes  im  Auge  hatte,  welche 
Panzer  im  Hefte  46  (1797)  seines  Werkes  ^Faunae  insect.  Germaniae 
initia"  beschrieben  hat  Nun  aber  hat  Panzer  im  Hefte  99  (1809) 
desselben  Werkes  neuerdings  eine  plumipes  beschrieben  und  auch 
abgebildet,  welche  eine  andere  und  zwar  die  von  den  meisten  Autoren 
unter  den  Namen  plumipes  und  argerdata  beschriebene  Art  ist.  In 
einem  späteren  Hefte  (107)  der  Faun,  insect.  Germ,  endlich  hat 
Panzer  eine  Farben varietät  derselben  Art  unter  der  Bezeichnung 
argentata  beschrieben  und  abgebildet.  Während  er  als  plumipes 
ein  Thier  beschrieb,  dessen  Rücken  rostroth  behaart  und  dessen 
Hinterbeine  mit  dunkler  Sammelbürste  ausgestattet,  sind  bei  seiner 
argentata  der  Rücken  mitten  schwarz,  vorne  und  hinten  weiss  behaart 
und  deren  Hinterbeine  mit  gelblichen  Bürstenhaaren  versehen;  erstere 
Form  ist  die  weitaus  häufigere.  Nachdem  nun  der  Name  plumipes 
bereits  vergeben  erscheint,  so  muss  diese  Art  den  nächst  ältesten 
Namen  —  argentata.  —  führen.  Die  graeca  (c/),  welche  Lepeletier 
1841  in  der  Histoire  naturelle  beschrieben  hat,  ist  wohl  identisch  mit 
argentata^  deren  Hinterleib  im  männlichen  Geschlechte  so  ziemlich 
durchaus  an  den  letzten  Segmenten  röthlich  behaart  ist.  Nicht  zu 
verwechseln  damit  ist  die  von  Lepeletier  und  Serville  bereits 
1825  in  der  Encyclopedie  methodique  beschriebene  graeca^  welche 
ich  für  identisch  mit  plumipes  halte.  7_>.  hraccata^  welche  Evers- 
mann  1852  in  seiner  Fauna  hymenopterologica  Volgo-Uralensis 
(Moskauer  Bulletins)  aufgestellt  hat,  ist,  was  das  Weibchen  betrifft, 
eine  argentata^  deren  Kopf  schwarz  behaart  ist  bis  auf  den  roth- 
haarigen Scheitel,  deren  Bruststück  oben  eine  schön  gelblich  rothe, 
unten  eine  schwarze,  mit  mehr  oder  minder  auffallendem  Grau  ge- 
mischte Behaarung  weist,  deren  Männchen  an  den  Schenkeln  und 
Schienen  der  Vorderbeine  vorne  schwarz  behaart,  während  diese  bei 
argentata,  wie  es  Eversmann  als  einzigen  Unterschied  hervorhebt, 

XXXrV.  Heft  I.  ^ 


50  A,  Schütterer: 

weisshaarig  sind.  Nun  kommen  aber  derartig  behaarte  Vorderb^e 
in  der  That  bei  argentata  vor,  wie  ich  es  z.  B.  besond^s  an 
ungarischen,  kaukasischen  und  anuälierungsweise  subt^i  an  süd- 
tirolischen'  Stücken  zu  beobachten  in  der  Lage  war.  Die  mir 
vorgelegenen  Stücke,  welche  Badoszkowsky  als  braccata  be- 
schrieben hat,  erkannte  ich  auf  den  ersten  Blick  als  argentxUa. 
Thomson  beschreibt  unter  dem  Namen  braccata  ein  argentata- 
Weibchen,  wie  es  mit  der  ganz  gleichen  Färbung  gar  nicht  selten 
vorkommt,  d.  i.  Kopf  vorherrschend  blassgelb  behaart,  Bruststück 
oben  röthlich  mit  in  der  Mitte  eingestreuten  schwarzen  Haaren,  seit- 
lich und  unten  weisslich  behaart,  Beine  roth  und  gegen  den  Grund 
hin  schwärzlich  behaart.  Bezüglich  des  Männchens  seiner  h^accaia 
lese  man  am  Schlüsse  der  Beschreibung  von  D.  Thomsoni,  Baer 
hat  auf  Grund  der  grossen  Färbuugsveränderlichkeit  aus  argentata 
eine  ganze  Keilie  s.  g.  Arten  gemacht  (^Dasypodae  Rossicae  in 
districtu  Gubernii  Poltavici  capta"  in  den  Moskauer  Bulletins).  Was 
seine  nigrans  betrifft,  so  sollte  der  zum  Theil  schwarzhaarige  Bücken, 
wie  dies  z.  B.  an  südtirolischeu  und  ungarischen  Stücken  oft 
vorkommt,  bezeichnend  sein.  Die  vorherrschend  rauchfarbene  Be- 
haarung des  Körpers  bei  dem  Männchen  kommt  zwar  selten  vor, 
aber  auch  Stücke  mit  dieser  Färbung  liegen  mir  vor  aus  der  Gegend 
von  Budapest,  so  dass  ich  an  der  Identität  mit  argentata  nicht 
den  geringsten  Zweifel  hege.  Die  Beschreibung  seiner  thoracica  (Q) 
stimmt  ganz  genau  auf  die  ziemlich  häufige  Form  mit  zum  Theil 
schwarz,  zum  Theil  weisslich  behaartem  Kopfe,  rostroth  behaartem 
Rücken  und  dunkelhaarigen  Beinen.  Das  Weibchen  seiner  decora 
scheint  Baer  auf  dem  Umstände  begründet  zu  haben,  dass  der 
Rücken  mitten  schwarz  behaart,  was  nicht  zum  mindesten  selten  der 
Fall  ist.  Das  Männchen  von  decora  neigt  durch  die  rauchbraune 
Behaarung  von  Kopf  und  Rücken  und  durch  die  dunkelhaarigen  Beine 
zur  dunkeln  Farbenvarietät,  welche  er  als  nigrans  beschrieben  hat. 
Baer's  Beschreibung  von  nielanopleura  stimmt  hinsichtlich  des 
weiblichen  Geschlechtes  auf  jene  ar^^nia^a-Individuen,  deren  Be- 
haarung am  Kopfe,  au  den  Beinen,  unten  und  seitlich  am  Bruststücke 
schwarz  oder  wenigstens  dunkel  und  auf  dem  Rücken  roth  ist  —  also 
eine  Uebergaugsfärbuug  zu  jenen  Individuen,  die  bis  auf  die  hellere 
Endfranse  ganz  schwarz  behaart  sind.  Wodurch  sich  das  Männchen 
von  melanopleura  auszeichnen  soll,  vermag  ich  nicht  zu  ergründen, 
denn  die  Beschreibung  passt  auf  eine  grosse  Zahl  der  mir  vorliegenden 
Stücke  von  argentata.  Das  Weibchen  von  paUeola  wurde  bereits 
am  Schlüsse  der  Beschreibung  von  plumipes  zu  deuten  versucht  und 
kann  nach  dem  dort  Gesagten  ebenso  richtig  für  argentata  wie  für 
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plumipes  gehalten  werden;  das  Männchen  von  paß^ola  ist  zweifellos 
identisch  mit  argentata^  deren  Männchen,  eben  wie  es  Baer  von 
palleola  beschreibt,  auf  den  vorderen  Hinterleibsegmenten  weissliche, 
auf  den  hinteren  Segmenten  aber  röthliche  Wimpernbinden  trägt. 
Wie  die  Synonymie  von  palleola  Q  zwischen  plumipes  und  argentata 
schwankt,  so  gilt  dasselbe  von  Baer^s  T'scherkoviana.  Das  braun- 
haarige Körperende  und  die  hellen  Wimpernbinden  des  Hinterleibes 
deuten  auf  plumipes.  Nachdem  aber  Baer  von  diesen  Binden  be- 
merkt, dass  sie  mitten  unterbrochen  seien,  so  kann  er  damit  auch 
die  oft  dicht  an  einander  gereihten  borstenartigen  und  hellen  Haare 
an  einem  ar^en^a^a-Stücke  gemeint  haben.  Was  die  braune  End- 
franse anbelangt,  so  ist  diese  allerdings  bei  argentata  (Q)  meisteu- 
theils  rostfarben,  zeigt  jedoch  andrerseits  auch  eine  lebhafte  Neigung, 
sich  dunkel  bis  schwarzbraun  zu  färben,  wie  dies  ja  auch  bei  diacincta 
der  Fall  ist. 

Von  den  Rad oszkowsky 'sehen  Arten  miwta  und  italica  liegen 
mir  die  typischen  Stücke  vor;  beide  Arten  sind  identisch  mit  argentata 
und  weisen  eine  Färbung  ihres  Haarkleides,  wie  sie  häufig  genug 
vorkommt.  Bei  mixta  ( Q. )  sind  der  Kopf  gelblich  grau  und  stellen- 
weise schwarz,  der  Rücken  gelblich  grau  behaart,  mitten  mit  einge- 
streuten schwarzen  Haaren,  Beine  mit  rostfarbener  und  gegen  den 
Grund  hin  bräunlich  schwarzer  Behaarung;  italica  Q  besitzt  einen 
schön  rostroth  behaarten  Rücken  und  Hinterkopf,  während  der  übrige 
Kopftheil  mit  schwarzen,  an  den  Backen  leicht  gebräunten  und  im 
Gesichte  zum  Theil  gelblich  grauen  Haaren  besetzt  ist.  Das  Männ- 
chen von  mixta  ist  ein  grosses  graubehaartes,  jenes  von  italica  ein 
ziemlich  grosses  oben  rostroth,  unten  vorherrschend  lichtgrau  be- 
haartes argentata 'StVick.  Rudow's  villipes  ist  ein  argentata- 
Weibchen,  welches  am  Bauche  anstatt  der  durchschnittlich  dunkeln 
d.  i.  braunen  bis  schwarzen  Haare  gelbliche  trägt.  Ebenso  zweifellos 
ist  die  villipea  Eversmann's  identisch  mit  argentata (Q)\  bemerkt 
er  ja  doch  selbst  schon  von  ihr  „simillima  praecedenti  et  forsitan 
nihil  nisi  ejus  varietas";  die  vorhergehend  beschriebene  Art  ist  aber 
(plumipes  =)  argentata.  In  demselben  Bande  (VH)  der  Stettiner 
entomologischen  Nachrichten,  welcher  Stein's  trefflichen  Aufsatz  und 
einen  solchen  von  Rudow  über  Dasypoda  enthält,  beschreibt  auch 
Dalla  Torre  eine  neue  Art  —  rhododactyla  9  an  einem  einzigen 
am  Monte  Baldo  gefangeneu  Stücke,  welches  vorherrschend  schwarz 
behaart  ist,  insbesondere  am  Kopfe,  am  Bruststück  und  an  den  Beinen. 
Ganz  gleich  gefärbte  ar<7^nto<a- Weibchen,  also  solche  mit  sehr  über- 
wiegend schwarzer  Behaarung  habe  ich  in  der  Gegend  von  Bozen 
nicht  zum  mindesten  selten  erbeutet  und  wohl  ebenso  häufig  wie  jene 
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Stücke  mit  rostfarbenem  bis  graulichem  Haarkleide  oder  wie  solche, 
welche  den  Uebergang  von  den  dunkelhaarigen  bis  hellbehaarten 
Formen  vermitteln,  i) 

Fabricius  hat  in  seinen  älteren  Werken  (Spec.  Ins.,  T.  I, 
p.  480,  1781,  Mant.  Ins.,  T.  I,  p.  302,  1787,  und  Ent.  Syst.,  T.  II, 
p.  326,  1793)  QmQ  Apis  plumipea  ^  aus  Indien  beschrieben,  welche 
hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  darf,  da  das  beschriebene 
Thier  sicher  nicht  zur  Gattung  Dasypoda  zu  zählen  ist.  Dies  geht 
auch  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  Fabricius  selbst  in  seinem 
späteren  Werke  Syst.  Piez.  1804  von  einer  plumipes  keine  Erwähnung 
macht  und  überhaupt  nur  eine  einzige  Dasypoda- Ali  (hirtipes)  dort 
anführt  bezw.  beschreibt. 

Dasypoda  Thomsoni  Schlett. 

Dasypoda  hraccata  Thoms.:  Hymenopt.  Scandinav.,  T.  II, 

p.  62,  (f  (nee  2) 1872 

c/.  Long.  corp.  L.  16 — 18  mm.  Genae  longitudine  dimidia 
flagelli  articuli  secundi  (Tab.  I,  Fig.  5).  Antennae  longlores  quam 
in  D,  argentata;  fiagellum  filiforme^  articidi  ejus  tei^tius  et  se- 
gu-entes  crassitie  sua  sesgui  longiores  (Tab.  I,  Fig.  16).  Caput 
villis  flavido-canis  vel  flavo-rufis^  in  fronte  saepe  intermiwtis  viUis 
nigris  obtectum. 


i)  Das  durch  seine  Lage  und  bedeutende  Ausdehnung  auffallende 
Mittelsegment  hat  Dalla  Torre  in  seiner  Beschreibung  von  D,  rhodo- 
dactyla  ganz  unrichtiger  Weise  mit  dem  Namen  „Sebildchen^*  belegt, 
welche  Bezeichnung  >veder  für  das  ganze  Mittelsegment  noch  für  einen 
Theil  desselben  z.  B.  den  dreieckigen  (oberen  und  zugleich  mittleren) 
Raum  zulässig  ist.  Bekanntlich  zerfallt  der  Rücken  in  Vorderrücken, 
Mittelrücken,  Schildchen  und  Hinterrücken  (von  vielen  Autoren  ebenso 
richtig  Hinterschildchen  genannt),  so  dass  nach  hinten  also  auf  den 
grössten  Abschnitt,  den  Mittelrücken,  ein  massig  grosser,  das  Schildchen, 
und  auf  dieses  der  kleinste  der  drei  Abschnitte  d.  i.  der  Hinterrücken 
(oder  das  Hinterschildchen)  folgt,  während  der  Vorderrücken,  wie  es 
oft  und  auch  bei  Dasypoda  der  Fall  ist,  vom  Mittelrücken  bedeckt 
ist.  An  den  Hinterrücken  schliesst  sich  nun  das  umfangreiche  Mitt«l- 
segment,  welches  jedoch  nach  Qerstäcker  und  Brauer  nicht  mehr 
zum  Bruststück,  sondern  zum  Hinterleibe  zu  zählen  ist,  trotzdem  es  sich 
an  das  Bruststück  innig  anschliesst,  vom  folgenden  Hinterleibstheile 
aber  dureh  einen  tiefen  Einschnitt  getrennt  ist  Näheres  darüber  findet 
sich  in  Gerstäcker's  Abhandlung  „Ueber  die  Gattung  Occybelus'*' 
(Giebers  Zeitschrift  f.  d.  gesaramt.  Naturwissenschaft.,  Bd.  XXX,  1867), 
in  Brau  er 's  Abhandlungen  „Ueber  d.  segment  m^diaire  Latr."  und 
„Systematiscfi-zoologische  Studien**  (Sitzuugsbcr.  Akad.  Wissenschaft,  in 
Wien,  Bd.  LXXXV,  1.  Abthlg.,  1882.  und  Bd.  XCV,  1.  Abthlg.,  1885) 
und  in  der  Einleitung  meiner  Abhandlung  „Die  H\  menopt.-Gruppe  der 
Evaniidae"  (Annalen  d.  kais. naturhist.  Hofmuseums  zu  Wi en,  B.  IV,  1889). 
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Thorax  supra  viUis  flavo  canis  vel  rufis^  siibtus  alho-villosus, 
Segmentiim  medianum  sparse  pimctatum^  area  ejus  mediana  tri- 
angidaris  inconspiciie  et  tenuiter  sculptiirata  atqxie  subnitida. 
Abdomen  antice  pilis  setosis  brevibus,  ßavidis  vel  rvßa,  postice 
pilis  longioribits  ßavidis  vel  rufis  et  tmmioctis  nipris,  vel  omnino 
nigris  atque  villomm  fasciis  albis  plus  minus  conspicuis.  Pedes 
pilis  ßavidis  vel  rufis;  pedum  posteriorum  tibiae  intu^  ante  apicern 
caUoso-incrassatae  (Tab.  T,  Fig.  17) 

(f.  Wangen  wie  bei  argentata  sehr  deutlich  entwickelt  und 
ungefähr  halb  so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied  (Taf.  I,  Fig.  5). 
Fühler  sichtlich  länger  als  bei  argentata  und  fadenförmig;  das  dritte 
und  die  folgenden  Geisselglieder  ungefähr  1,5  mal  so  lang  wie  breit 
(Taf.  I,  Fig.  16).  Kopf  hinter  den  Nebenaugen  seicht  und  massig 
dicht,  Schläfen  ziemlich  dicht,  hinten  deutlich,  vorne  seicht  punktirt 
und  nächst  den  Netzaugen  ganz  glatt.  Die  langzottige  Behaarung 
des  Kopfes  gelblich  grau  bis  hell  röthlich;  auf  der  Stirne  sind  öfters 
schwarze  Haare  eingestreut. 

Mittelrücken  massig  grob  und  fast  zerstreut  punktirt  Mittel- 
segment mit  deutlichen  und  zerstreuten  Punkten  besetzt,  dessen 
mittlerer  dreickiger  Raum  mit  seichter,  undeutlicher  Skulptur  und 
massig  glänzend.  Behaarung  des  Bruststückes  oben  gelblich  grau 
bis  rostroth,  unten  weiss.  Hinterleib  oben  glänzend,  unten  ziemlich 
dicht  und  seicht  narbig  punktirt  und  mit  gelblichen  bis  rostrothen, 
kurzen,  borstenartigen  Haaren,  an  dem  ersten  und  den  zwei  hintersten 
Segmenten  mit  längeren  gelblichen  oder  rothen  und  schwarzen  oder 
auch  nur  mit  schwarzen  Haaren  bekleidet.  Die  hinteren  Segmente 
tragen  an  ihrem  Hinterrande  mehr  oder  minder  deutliche,  weisse 
Wimpernstreifen.  Bauchseite  bald  mehr,  bald  minder  spärlich  behaart, 
besonders  gegen  die  Mitte  hin.  Beine  gelblich  bis  roth  behaart. 
Schienen  der  hintersten  Beine  vor  dem  Ende  und  zwar  an  der  Innen- 
seite mit  einer  glänzenden,  höckerartigen  Auftreibung  (Taf  I,  Fig.  17). 
Flügel  leicht  gebräunt. 

T).  Thomsoni  schliesst  sich  in  der  Länge  der  Wangen,  Körper- 
gestalt und  Art  der  Behaarung  enge  an  Frieseana  und  argentata; 
von  Frieseana  unterscheidet  man  sie  an  der  fadenförmigen  Fühler- 
geissel,  die  bei  Frieseana  gesägt  erscheint,  von  argentata  an  der 
bedeutenderen  Länge  des  dritten  Geisseigliedes,  welches  1,5  mal  so 
lang  wie  breit,  während  es  bei  argentata  nur  sehr  wenig  länger  als 
breit  ist.  Die  ebenfalls  sehr  ähnliche  longigena  besitzt  gleichge- 
staltete Fühler  wie  Thomsoni^  aber  bedeutend  längere  Wangen. 
Von  allen  mir  bekannten  Dasypoda- KviQw  aber  unterscheidet  mau 
Thomsoni  an  der  auch  dem  unbewaffneten  Auge  auffallenden  höcker- 
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artigen  Erhebung,  welche  die  hintersten  Schienen  am  Hinterrande 
auf  der  Innenseite  zeigen  (Taf.  I,  Fig.  17). 

Z>.  Thomsoni  scheint,  nach  dem  mir  vorliegenden  Materiale  zu 
schliessen,  zwar  weit  und  gewiss  weiter  und  allgemeiner  verbreitet  zu 
sein,  als  es  die  mir  bekannten.  Fundorte  angeben,  dabei  jedoch  in 
sehr  geringer  Individuenanzahl  vorzukommen. 

Schweden,  Russland,  Deutschland  (Rostock,  Schwerin) 
Ungarn,  Albanien,  Corfu,  Rhodus,  Kleinasien  (Brussa). 

Wie  bereits  früher  erwähnt  wurde,  hat  Thomson  unter  dem 
Namen  hraccata  ein  Weibchen  beschrieben,  welches  ich  wie  die 
braccata  Eversmann's  und  Radoszkowsky's  für  identisch  mit 
argentata  halte.  Alle  diese  Beschreibungen  von  hraccata  enthalten 
nur  Angaben  über  die  Art  der  Behaarung,  welche  sehr  wohl  auf 
diese  und  jene  Farbenvarietäten  von  argentata  stimmen.  Die  Un- 
haltbarkeit  von  hraccata  im  weiblichen  Geschlechte  spricht  sich  auch 
in  dem  Umstände  aus,  dass  mir  unter  dieser  Bezeichnung  von  ganz 
verschiedenen  Seiten  Stücke  eingeschickt  worden  sind,  welche  durchaus 
argentata  sind,  untereinander  aber  gerade  in  der  Färbung  der 
Behaarung  oft  sehr  verschieden  sind,  weil  eben  die  Autoren  bei 
vollständiger  Vernachlässigung  der  Angabe  von  plastischen  Merkmalen 
sich  nur  mit  der  Färbung  befasst  und  zugleich  sehr  verschiedene 
FarbenvarietÄten  beschrieben  haben.  Anders  steht  es  mit  Thomson's 
(nicht  aber  Eversmann's  und  Radoszkowsky's)  Männchen  von 
hraccata,  welches  jedenfalls  eine  von  argentata  verschiedene  Art 
ist  und  deren  bezeichnendes  Hauptmerkmal  Thomson  in  klarster 
Weise  anführt  mit  der  Bemerkung;  ^mas  tibiis  posticis  intus  glabris, 
ante  apicem  calloso-incrassatis" . 

Nachdem  nun  Thomson's  Weibchen  von  hraccata  und  die 
hraccata  Eversmann's  und  Radoszkowsky's  als  synonym  mit 
argentata  zu  betrachten  sind  und  der  Name  hraccata  somit  zu 
fehlerhaften  Verwechslung  führen  möchte,  so  erscheint  für  die  Thom- 
son'sehe  hraccata  eine  Namensabänderung  nothwendig  und  ich  lege 
dieser  Art  den  Namen  des  Autors  bei,  welche  dieselbe  zuerst  be- 
stimmt charakterisirt  hat. 

Auf  Grund  der  nahen  Verwandschaft  von  />.  Thomsoni  und 
argentata  untersuchte  ich  so  eingehend  als  möglich  und  wiederholt  alle 
die  sehr  zahlreichen  mir  vorgelegenen  argentata-W eibchen^  in  der 
Hoffnung,  doch  endlich  das  zu  Thomsoni  gehörige  Weibchen  zu 
finden,  aber  vergebens.  Höchst  wahrscheinlich  sehen  sich  die  Weib- 
chen von  Thomsoni  und  argentata  sehr  ähnlich  und  mögen  die 
Unterschiede  vielleicht  sehr  minutiöse  sein. 
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Dasypoda  longigena  n.  sp. 

(/.  Long.  corp.  18  mm.  Genae  evidenter  longiores  quam  flagelli 
artictdus  secundus  dimidius  (Toh.  I,  Fig.  18).  Antennae  filiformes ; 
flagelli  articvli  tertius  et  aequentes  crassitie  sua  sesqui  longiores 
(Tab.  I,  Fig.  19).  Capvi,  viUis  flavescenti-albis^  in  fronte  nigris 
immixtis  obtectum. 

Thorax  supra  villis  flavis^  subtus  albe  villosus,  Segmenti 
mediani  area  triangidaris  tenuissime  densissimeque  punctulata, 
quasi  opaca.  Abdomen  supra  villis  rtifo-ßavis^  postice  rufis 
obtectum  et  praeterea  ciliorum  fasciis  fiavo-albis.  Pedes  pilis 
basin  versus  albidis,  in  tibiis  tarsisque  flavis  vel  rufis. 

(f,  Wangen  viel  länger  als  bei  argentata  d.  i.  merklich  länger 
als  das  halbe  zweite  Geisselglied  (Taf.  I,  Fig.  18).  Ftthler  länger 
als  bei  argentata  und  fadenförmig,  das  dritte  und  die  folgenden 
Geisselglieder  1,5  mal  so  lang  wie  breit  (Taf.  I,  Fig.  19).  Kopf  vor 
und  hinter  den  Nebenaugen  mit  reingestochenen  Punkten  massig 
dicht  besetzt.  Schläfen  seicht,  doch  deutlich  und  massig  dicht  punktirt. 
Gesicht  und  Schläfen  langzottig  weiss,  ersteres  nach  vorne  gelblich 
weiss  behaart.  Die  Stirne  ist  mit  zerstreuten  schwarzen  Haaren 
besetzt,  der  Hinterkopf  gelblich  behaart. 

Der  Mittelrticksn  ist  mit  reingestochenen,  massig  groben  Punkten 
ziemlich  dicht  besetzt;  Schildchen  massig  grob  runzelig  punktirt.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Skulptur  des  Rückens  grober  als  bei  argentata. 
Der  mittlere  dreieckige  Raum  des  Mittelsegments  äusserst  fein  und 
dicht  punktirt,  wie  matt  und  nach  oben  lederartig  runzelig.  Die 
Behaarung  des  Bruststückes  ist  oben  gelb,  unten  weiss. 

Hinterleib  oben  matt,  zottig  rostgelb,  an  den  hintersten  Segmenten 
wie  bei  argentata  röthlich  behaart;  überdies  trägt  der  Hinterrand 
aller  Segmente  dicht  anliegende  hellgelbe  Wimpernbinden.  Die  Bauch- 
seite des  Hinterleibes  ist  dicht  besetzt  mit  feinen,  gelblichen  Härchen 
und  trägt  ausserdem  zerstreute,  weissliche  Zottenhaare  und  am  Hinter- 
rande der  einzelnen  Segmente  blassbräunliche  Wimpern;  der  vorletzte 
Bauchring  ist  röthlich  behaart.  Beine  gegen  den  Grund  hin  weiss, 
an  den  Schienen  und  Füssen  gelblich  bis  röthlich  behaart. 

D,  longigena  sieht  der  argentata  und  der  Thomsoni  zum 
Verwechseln  ähnlich;  von  beiden  unterscheidet  man  sie  am  besten 
an  den  sichtlich  längeren  Wangen,  überdies  von  argentata  durch 
die  bedeutendere  Länge  des  dritten  und  der  folgenden  Geisseiglieder, 
welche  1,5  mal  so  lang  wie  breit,  während  sie  bei  argentata  nur 
sehr  wenig  länger  als  breit  sind.  Z>.  Thomsoni  hat  zwar  mit  longigena 
die  Fühlergliederlänge  gemeinsam,  weist  aber  die  besprochene  höckerige 
Auftreibung  innen  am  Ende  der  Hinterschienen,  welche  bei  longigena 
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fehlt.  Ausser  den  drei  letztbeschriebenen  Arten  ist  nur  noch  Frie- 
seana  mit  deutlichen  Wangen  ausgestattet,  welche  sich  von  longigena 
sofort  unterscheiden  lässt  durch  die  kürzeren  Wangen  und  durch  die 
gesägte  Fühlergeissel. 

Es  liegt  mir  von  dieser  Art  ein  einziges  Stück  vor,  welches  im 
Besitze  des  Königl.  Nationalmuseums  zu  Budapest  sich  befindet. 

Kleinasien. 


Erklärung  der  Tafel  I. 

Fig.  1.   Fühler  des  Weibchens  von  Dasypoda  plumipes. 

„  2.  Fadenförmiger,  schlankerer  Fühler  des  Männchens  von  Z>. 
plumipes. 

„  3.  Vorder-  und  Hintcrflügel  von  Dasypoda;  im  Vorderflügel 
setzt  die  Basalader  genau  an  der  Mündungsstelle  der  Me- 
dialquerader ein. 

„  4.  Vorder-  und  Hinterflügel  von  Da8ypoda\  im  Vorderflügel 
setzt  die  Basalader  ausserhalb  der  Medialader  ein. 

„  5.  Vorderansicht  des  Kopfes  mit  den  fast  fehlenden  Wangen 
von  Z>.  plumipes. 

^    6.  Die  untersten  Fühlerglieder  des  Männchens  von  Z>.  plumipes. 

„  7.  Hinterbeine  von  gewöhnlicher  Gestalt  des  Männchens  von 
plumipes^  argentata  etc. 

„    8.   Die  untersten  Fühlerglieder  des  Männchens  von  D.  pyrotrichia. 

„    9.    Gesägter  Fühler  des  Männchens  von  Z>.  succincta. 

„  10.   Die  untersten  Fühlerglieder  des  Männchens  von  Z>.  succincta. 

„  11.   Die  untersten  Fühlerglieder  des  Männchens  von  2>.  discincta. 

„  12.  Hinterbeine  mit  bogenförmig  gekrümmtem  Schenkel  des  Männ- 
chens von  D.  discincta. 

„  13.   Gesägter  Fühler  des  Männchens  von  D.  Frieseana. 

„  14.  Vorderansicht  des  Kopfes  mit  den  deutlichen  Wangen  von 
D.  argentata. 

„  15.   Die  untersten  Fühlerglieder  des  Männchens  von  D.  argentata . 

„  16.   Die  untersten  Fühlerglieder  des  Männchens  von  D.  Thomsoni. 

„  17.  Hinterbeine  mit  am  Ende  (innen)  höckerig  aufgetriebener 
Schiene  des  Männchens  von  D.  T'homsoni. 

„  18.  Vorderansicht  des  Kopfes  mit  sehr  langen  Wangen  von  D. 
longigena. 

„  19.   Die  untersten  Fühlerglieder  des  Männchens  von  D.  lonaiama. 
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Afrikanische  Fulgoriden, 

beschrieben  von  Dr.  F.  Kar  ach. 


Hierzu  Tafel  IL 


Obwohl  die  folgenden  Blätter  nichts  als  die  Kennzeichnung  einiger 
noch  unbeschriebenen,  den  afrikanischen  Kontinent  und  seine  Inseln 
bewohnenden  Fulgoriden  enthalten,  so  möchten  sie  doch  aus  zwei 
Gründen  einiges  Interesse  beanspruchen:  weil  sie  einerseits  die  Be- 
schreibung der  ersten  afrikanischen  Vertreter  der  wunderlichen 
Eurybrachydinen,  deren  absonderlichste  Form  die  Gattung  ^nct/ra 
White  bildet,  bringen  (Taf.  II,  Fig.  1—3)  und  weil  sie  andrerseits 
den  Erweis  liefern,  dass  unsere  Kenntniss  der  afrikanischen  Fulgoriden 
noch  in  den  ersten  Anfängen  sich  befindet. 

Unterfamilie  Eurybrachydinae. 

Paropioccya  nov.  gen.  (Taf.  II,  Fig.  1 — 3). 

Oculi  8ubtu8  distinctiasime  spinoei.  Clavus  tegminum  apive 
latus,  apertiLSj  venis  dnahiis  clavi  pauUo  pone  medium  in  unam 
conjunclis,  hac  vena  cum  corio  confusa.  Aniennae  breviseimae, 
articulo  seaindo  parva,  suhglohoso,  oculoa  vix  superante.  Tibiae 
posticae  intus  laminatim  Tiaud  extensae,  extus  normaliter  quadri- 
spinosae.  —  Tegmina  apicein  versus  subampliata,  plus  duplo 
langiara  quam  latiora,  fei^e  tota  remote  reticulata.  Alae  amplae, 
tegminibus  latiores,  area  media  transversim  venosa  minus  dila- 
tata.  Frans  latissima,  tharace  latiar,  anguiis  lateralibus  valde 
praductis,  scuta  strigasa  destituta, 

Ltaxacephalae  Schaum  affine  genus. 

Diese  Gattung,  von  welcher  mir  drei  grössere  Arten  vorliegen, 
gehört  in  die  Gruppe  derjenigen  Eurjbrachydinen,  welche  bei  Stal 
die  Gattungen  Eurybrachys  Guer.,  Messena  Stal,  Thessitus  Walk., 
Laxacephala  Schaum  und  Nesis  Stal  enthält.  Von  Etirybrachys 
und  Messena  durch  breitere  Hinterflügel  geschieden,  von  Thessitus 
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durch  das  nicht  erheblich  erweiterte  Mittelfeld  der  Hinterflügel 
abweichend,  steht  sie  der  mir  in  natura  unbekannten  indischen 
Gattung  Loxocephala  und  Nesia  am  nächsten  und  ist  einer  sorg- 
fältigen Vergleichung  mit  diesen  noch  bedürftig. 

I.  Alis  albidis,  apice  nigro-fuscis,  Capite^  thorace,  scuteUo 
rnaculis  nigria  regtilaribus  ornatis,  Pedibus  ante^noribus  nigra- 
flavoque  variegatis.     Rostrum  cocaas  postieas  patdlo  superans, 

A.  Clavus  tegminum  basi  posticeque  irregulariter  nigra 
marginatus^  maculis  majoribus  minoribusqite  croceis  signatus; 
frans  fascia  basali  transversa  nigra  nitida^  marginem  apicalevn 
verticis  attingente  amata;  macula  fusca  apicalis  alamm  margine 
interna  paulla  emarginata. 

1.  Paropiaxys  apulentus  nov.  sp.  (Taf.  II,  Fig.  2.)  — 
Virescente-ßavescens,  frante  fascia  basali^  marginem  verticis  ge- 
narumgtie  attingente,  veriice  maadis  duabus  basalibus^  inte^^se  et  ab 
oculis  fere  aeque  late  remotis,  thorace  maculis  quaiuor,  lineam 
transversam  subrectam  farmantibus,  sctdello  mac%dis  quatuor  ar- 
cum,  transversum,  antice  valde  apertum  formantibus,  hoc  insuper 
maculis  duabus  nigHs  praeapicalibus  subindistinctis  omato;  an- 
tennis^  spina  oculorum,  clypeo  rostroque  nee  non  femoribus  an- 
terioribtis  tarsisque  omnibus  nigris,  tibiis  anterioribus  nigra- 
flavoque  variegatis  i  pedibus  posticis  rubris;  tegminibus  fla- 
vidis,  apice  partis  dimidiae  basalis  vitta  transversa  infus- 
cata  minus  distincta  notatis,  macidis  majoribus  minoribusque 
croceis  o^matis,  margine  costali  maculis  tribiis  elatis  nigris, 
nitentibus,  subaeque  late  remotis,  parte  tertia  apicali  maculis  ex 
parte  subconfluentibus  et  arcum  formantibus  elatis  nigris  nitidis 
omata;  clava  margine  eoctemo  fusco-limbato;  alis  albidis,  quarta 
parte  apicali  fu>sco-brunnea.  Q , 

Long.  corp.  13  mill.,  exp.  tegm.  41  raill. 

Ein  etwas  beschädigtes  Exemplar  dieser  prächtigen  Art,  in  Ma- 
lange  von  Herrn  Major  von  Mechow  erbeutet,  befindet  sich  im 
Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin. 

B.  Clavus  tegminum  maculis  elatis  nigris  nitentibus  notatus; 
frans  macxdis  duabus  basalibus  marginem  verticis  genarumque 
attingentibus  nigro-nitidis  omata ;  macula  apicalis  fusca  alarum 
margine  interna  rotundato, 

2.  Faropioxys  sublimis  nov.  spec.  (Taf.  II,  Fig.  1.)  — 
IlavuSy  fronte  maculis  basalibus  lateralibus  nigris,  marginem 
apicalem    verticis    genarumque    attingentibus,    vertice    maculis 
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diMbua  inter  se  paxJlo  magis  quam  ah  oculis  remotis,  tho- 
race  maculis  quattior^  lineam  tranaversam  subrectam  forman- 
tibus^  scuteüo  maculis  guaUior  arcum  antice  late  apertum 
formantibus  omatis;  antennis,  Spina  oculorum^  clypeo  basi 
nigris;  pedibus  anterioribus  nigris,  coccis  trochanteribusque 
rubris,  femoribus  margine  antico  flavo-striatis^  tibiis  flavo- 
maculatis,  pedibiis  posticis  rostroque  fusco-rubris;  tegminibus 
flavis,  corio^  margine  antico  maculis  qvMuor  majoribiis^  quarta- 
que  parte  apicali  maculis  permultis,  circa  20^  margine  suturali 
fere  medio  macula  singula  nigra  notatis,  clavo  maculis  quatuor 
nigris  nitidis,  duabus  subbasalibus  geminatis^  omato;  alis  albidis^ 
quarta  parte  apicali  nigra,  cf- 

Long.  corp.  11  mill.,  exp.  tegm.  34  mill. 

PJin  wohl  erhaltenes  Exemplar  dieser  schönen  Art,  in  Malange 
von  Herrn  Dr.  Max  Buch n er  erbeut.et,  wird  im  Königlichen  Museum 
für  Naturkunde  in  Berlin  aufbewahrt. 

Durch  die  dunklen  Spitzen  ihrer  Flügel  und  die  Fleckung  ihrer 
Flügeldecken  bilden  beide  Arten  eine  abgegrenzte  Gruppe  gegenüber 
der  folgenden  Art;  sie  unterscheiden  sich  ausser  in  Grösse  und 
Zeichnung  untereinander  noch  plastisch  durch  die  Bildung  des  Kopfes, 
welcher  bei  P.  opulentus  vorn  im  Verhältniss  deutlich  breiter  und 
stumpfer  als  bei  P,  sublimis  ist. 

11.  Alae  unicolores^  albidae^  apice  vix  infuscatae,  Caput,  tho- 
ra^^  scutdlum  immaculata.  Pedes  anteriores  concolores.  Rostrum 
basin  cocca^mm  posticarum  haud  superans. 

5.  Paropioooys  fortunatus  nov.  spec.  —  Laete  viridis^  alis 
albidis,  abdomine  albo-pruinoso^  tegminibus  maculis  minimis  al- 
bis  sparsis,  parte  ta^tia  apicali  maculis  marginalibus  10—12 
elatis  nigris  nitentibus  omatis;  octäis  flavidis,  nigro-punctatis ; 
antennis  nigris;  tarsorum  anteriorum  articulis  duobus  basalibus 
totiSy  apicali  apice  nigris,  tarsorum  posticorum  articulis  duobus 
apicalibus  nigris,    2. 

Long.  corp.  16  mill.,  exp.  tegm.  47  mill. 

Von  dieser  herrlichen  Art  wurde  ein  tadelloses  Exemplar  auf 
der  Station  Bismarckburg  im  Hinterlande  von  Togo  durch  Herrn 
Premierlieutenant  Kling  erbeutet. 

Metoponitys  nov.  gen.  (Taf.  H,  Fig.  3). 

Ocidi  subtus  Spina  distincta  destituti,  Clavus  tegminum 
apice  clausus,  acutiuscvlus,  venis  duabus  clavi  pone  medium  in 
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iinam  conjunctis^  hac  vena  cum  margine  commissiirali  conjuncta, 
Antennae  hrevissimae^  artictdo  secundo  snhglohoso,  oculos  haud 
superante,  Tihiae  posticae  intus  laminatim  eoctenaae^  extus  la- 
minatim  ampliatae  et  normaliter  trispinosae.  —  Tegmina  apicem 
versus  sensim  angustata^  remote  reticulata.  Aloe  area  nuUa 
dilatata  instructae.  Frans  latissima,  angidis  lateralihus  valde 
productis ,  scuto  totam  fere  frontem  occupante  strigoso  instructo. 
Oloniae  Stal  affine  genus. 

Diese  Gattung,  welche  nur  kleinere  Arten  enthalten  möchte,  ge- 
hört in  die  Gruppe  derjenigen  Eurybrachydinen,  zu  welcher  Stäl 
die  indoaustralischen  Gattungen  Dardus  Stal,  Platyhrachys  Stäl, 
Olonia  Stal  und  Gedrosia  Stal  zusammenfasst;  von  Oedrosia  ist 
sie  durch  die  Form  der  Stirn,  welche  erheblich  breiter  als  lang  ist, 
von  Dardus  durch  kurze  Fühler,  von  beiden  sowie  von  Olonia 
und  Platyhrachys  durch  die  innen  erweiterten  Hinterschieneu 
abweichend.  Hauptsächlich  wegen  dieser,  von  keiner  anderen  Eury- 
brachydine  überhaupt  mir  bekannten  Eigenthümlichkeit  bleiben  auch 
beide  im  Folgenden  beschriebenen  Arten  in  einer  Gattung  vereinigt, 
obwohl  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  Bildung  ihrer 
Hinterflügel  eine  Trennung  derselben  in  zwei  distinkte 
Gattungen  zu  verlangen  scheint. 

Nicht  ein  Bedenken  gegen  Aufstellung  neuer  Gattungsbegriffe  da, 
wo  dieselbe  von  Vortheil  für  die  Systematik  ist,  sondern  weil  beide 
vorliegenden  Arten  neben  dem  Besitze  erweiterter  Hinterschienen 
einen  völlig  übereinstimmenden  Habitus  zeigen  und  in  der  doch  ge- 
nerisch  wichtigen  Bildung  der  Stirn,  welche  mit  einem  grossen,  von 
dem  Scheitel  durch  eine  breite  Quergrube  getrennten  Schilde  versehen 
ist,  sowie  in  Färbung  und  Grösse  eine  so  weitgehende  Ueberein- 
Stimmung  und  so  innige  Verwandtschaft  bekunden,  dass  eine  Trennung 
derselben  in  distinkte  Gattungen  erzwungen  ist,  rechtfertigt  die  Ver- 
einigung beider  Arten  zu  einer  natürlichen  Gattung. 

A.  Alae  tegminihus  latiores^  area  anali  normali  magna ^ 
distincte  reticulata  praeditae. 

1.  Metoponitys  morgeni  nov.  spec.  —  Ferrugineo-fuscus^ 
nigro-variegatus^  vertice  flava,  punctis  4  fuscis  amata^  tegminihus 
ferrugineis,  mactdis  nigris  majorihus  minoribusque  nee  nan  vitta 
transversa  lata,  ante  medium  late  suhintenmpta  ornatis  guartague 
parte  apicali  nigra,  postice  ferrugineo-maculata;  alis  nigricans 
tibt«8,  ba«i  marginegue  antica  flava- ferrugineis.  —  Fronte  la- 
tünmo,  scuto  distincte  strigoso,  media  carina  longitudinali  ob- 
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soleta  instructa^  vertice  subconcaviusculoy  Üwrdce  medio  Umgitu- 
dinaliter  carinato,  sctUello  distincte  tricarinato^  thorace  duplo 
longiore.  Tegminibus  apicem  versus  aensiin  angustaiis^  apice 
rotundato-subampliatis^  margine  antico  ante  apicem  evidenter 
sinuato;  alis  tegminibus  latioribus,  brevioribus^  longitudinaliter 
plicaiis,  area  anali  magna  praeditis. 

Long.  corp.  7  mill.,  exp.  tegm.  21,5  mill. 

Nur  ein  einziges  Exemplar  dieser  merkwürdigen  Art  befand  sich 
in  einer  Sendung  von  Kribi  durch  Herrn  Premierlieutenant  Morgen, 
nach  welchem  die  Art  ihren  Namen  trägt. 

B.  Alae  tegminibus  angustiores,  area  anali  angxistissima^ 
Vena  singida  longittidinali  instructa^  haud  retictdata,  nidimen" 
taria  praeditae. 

2.  Metoponitys  rudimentarius  nov.  spec.  (Taf.  II,  Fig.  3). 
—  Ferrugineo-fuscus^  nigra -variegatus;  tegminibus  basi  ima 
margineque  costali  ante  medium  incipiente  late  infuscatis;  alis 
fuscescentibus,  unicoloribus.  —  Fronte  latissima^  sciito  distincte 
dense  longitudinaliter  strigoso^  medio  carina  obsoleta  instructa, 
vertice  impressionibus  duabus  intei^  se  lutius  quam  ab  oculis  se- 
junctis  notato,  thorace  carina  media  longittidinali  postice  ab- 
breifiata,  utrinque  tubercido  distincto  praedito,  scuteUo  tricarinato^ 
carinis  lateralibus  postice  diver gentibus,  apice  intus  curvaiis; 
tegminibus  apicem  versus  sensim  angustaiis^  apice  subrotundatiSy 
haud  ampliatis,  margine  antico  ante  apicem  haud  sinuato;  alis 
angustis^  tegminibus  angustioribus,  subreni/ormibiis^  area  anali 
irudimentaria,  angustissima,  vena  longittidinali  hutructa^  haud 
reticulata. 

Long.  corp.  7  mill.,  exp.  tegm.  20,5  mill. 

Von  dieser  Art  bewahrt  das  Königliche  Museum  für  Naturkunde 
zu  Berlin  zwei  übereinstimmende  Exemplare,  welche  von  Herrn 
Oberstabsarzt  Dr.  Falkenstein  während  der  Güssfeld  tischen  Ex- 
pedition in  Chinchoxo  erbeutet  wurden. 

Un terfamilie  Fulgorinae. 

Die  afrikanischen  Fulgorinen  haben  bis  jetzt  Vertreter  aus  fol- 
genden Gattungen  gestellt:  Pgrops  Spin.,  Homalocephala  A.  S., 
Aphana  Burm.,  Polydictya  Gu6r.,  welche  auch  asiatische  Arten 
aufweisen,  und  Cornelia  Stäl,  Mantosyna  Stäl,  Belbina  Stäl  {Pyr- 
goteles  Gerst.),  Hypselometopum  Stäl,  Eddara  Walk.  [Olagovia 
Stäl)  und  Maeonia  Stäl,  welche  ausschliesslich  Afrika  (mit  Einschluss 
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Madagaskar's)  angehören.  Von  diesen  sind  Polydictya^  Cornelia^ 
Bypselametopum,  Eddara  und  Maeonia  im  Königlichen  Museum 
für  Naturkunde  zu  Berlin  noch  nicht  repräsentirt. 

Py rops  Spin. 

Pyrops  clavaticeps  nov.  spec.  (Taf  II,  Fig.  4).  —  Ghriseo- 
ferriigineus,  capite  sxipra  subtuegue,  disco  ihoracis  seuteUoque 
nee  non  pedibus  tegminibusque  densiua^  horxnn  tarnen  area  costali 
spar 86  nigro-conspersis;  processu  capitis  utHnqne  vitta  longitudi- 
nali  angit^ta  rubra  percurrente  apice  confluentibus^  supra  utrin- 
que  vitta  angusta  longitudinali  apice  evanescente  rubra  0)*nato, 
apice  utrinque  nigra  nitente;  abdomine  nigro^  segmentis  postice 
late  pallide  marginatis;  alis  infuscatis^  area  media  venis  trans- 
versis  destituta  area^que  anali  hyalina^  margine  postico  apice 
subhyalino.  —  Processus  capitis  thorace  scutelloque  ad  tinum 
dimidio  longior^  apicem  ifcrsus  sensim  angustatus^  apice  ipso 
sidKlavato-rotundatus,    cf  Q . 

Long.  corp.  22 — 26  mill.,  exp.  tegm.  36 — 45  mill ,  long,  processus 
capitis  9  mill.,  thoracis  cum  scutello  6  mill. 

Mehrere  Exemplare  dieser  durch  den  am  Ende  keulenförmig 
verdickten  Fortsatz  des  Kopfes  und  die  dunkeln  mit  hellen  Stellen 
versehenen  Hinterflügel  ausgezeichneten  kleinen  Pi/rops-Art  befinden 
sich,  von  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Falkenstein  in  Chinchoxo 
(Loango)  gesammelt,  im  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu 
Berlin.  Ein  einzelnes  Exemplar  hat  Herr  J.  M.  Hildebrandt  in 
Sansibar  erbeutet. 

Aphana  Burm. 

Aphana  basi flava  nov.  spec.  (Taf.  II,  Fig  5).  —  Capite^ 
thorace,  scutello  viridibu^,  hoc  in  margine  antico  macidis  duabu^ 
nigris  late  remotis  signato;  metanoto  nigro;  abdomine  viridis 
segmentis  superne  basi  late  flava,  anticis  transverse  nigro-striatis ; 
pedibus  rubro-viridibus,  tarsis  anterioribus  nigris^  tarsoriim 
posticorum  artimdo  tdtimo  nigricante,  T'egminibus  parte  dimidia 
basali  viridi-flava,  margine  costali  flavo^  costa  ipsa  fusco-ifnacu- 
lata,  parte  dimidia  apicali  lutea,  venis  viridibus;  alis  viridi- 
flavis,  prope  basin  strigis  duabus  subconfluentibtis  maculisqv>e 
quatuor,  quadrangvlum  obliquum  formantibus,  externa  posteriore 
mawima,  nigris,     2'ibiis  posticis  quinquespinosis,     Q. 

Long.  corp.  17,5  mill.,  exp.  tegm.  49  mill. 

Ein  einzelnes  Exemplar  dieser  Fulgorinenart  hat  Herr  Dr.  Pogge 
am  Congo  erbeutet 
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Die  Art  ist  von  der  schöneren  Aphana  novemmaculata  Dist., 
welche  das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  in  mehreren 
Exemplaren  von  Pungo  durch  Herrn  Major  Alexander  von  Ho- 
meyer  besitzt,  durch  bedeutendere  Grösse,  den  Mangel  der  schwarzen 
Flecken  des  Thorax  und  die  geringere  Zahl  und  abweichende  An- 
ordnung der  schwarzen  Flecken  der  Hinterflügel  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

Anecphora  nov.  gen. 

Caput  obtusum,  proceesu  destitutum^  una  cum  oculis  thoracis 
baai  dimidio  angustius,  Frons  aeque  lata  ac  longa^  marginihus 
lateralibus  baei  paraUelie^  parte  dimidia  apicali  utrinque  distincte 
rotundatim  ampliatis,  clypeo  moo  latiore^  dieco  subplano^  im- 
pressionibus  instructo^  carinis  distinctis  destituto;  clypeus  media 
longitudinaliter  carinatus,  Veii^x  ocidis  pavUo  latior^  conca- 
viu8ctdu8^  leviter  arcuatus^  marginibus  antico  et  postico  paraUelis. 
Thorcuv  antice  lobo  m£dio  rotundatim  producto^  disco  utrinque 
profunde  impresso,  carina  media  longitudinali  elevata  insti*uctus. 
Seutellum  thorace  pauUo  longius^  disco  medio  planum^  camnis 
duabus  lateralibus  distinctis,  postice  abbreviatis  et  valde  divergen- 
tibus  instructum.  Tegmina  apicem  versus  sensim  pauüo  am- 
pliata^  apice  rotundata^  densissitne  reticulata^  parte  tarnen  tertia 
basali  vemdis  transversis  subobsoletis  instructa,  Alae  parte  di- 
midia basali  vemdis  transversis  destitutae.  Tibiae  anticae  fe- 
moribus  trovhanteribiisque  ad  unum  pavllo  longiores,  posticae 
eictus  quinquespinosae.   Rostrum  apicem  abdominis  fere  attingens, 

Aphanae  Burm.  affine  genus. 

Die  Gattung  ist  Aphana  Burm.  verwandt,  unterscheidet  sich 
aber  von  ihr  durch  kürzere,  am  Clypeus  verbreiterte,  deutlicher 
Längskiele  entbehrende  Stirn,  den  gänzlichen  Mangel  eines  Stirn- 
fortsatzes, sowie  dadurch,  dass  die  dichte  Aderung  der  Decken  weit 
näher  der  Basis  beginnt;  auch  ist  der  Thoraxkiel  viel  stärker  aus- 
gebildet, als  bei  den  beiden  afrikanischen  ^p^ana-Arten ;  der  Mangel 
eines  Stirnfortsatzes  bringt  sie  in  die  Nachbarschaft  der  in  natura 
mir  unbekannten  afrikanischen  Gattungen  Hypselometopum^  Eddura 
und  Maeonia\  von  Maeonia  scheidet  sie  der  am  Ende  offene  Clavus 
der  Deckflügel,  von  Hypselometopum  und  Eddara  der  längs  der 
Mitte  deutlich  gekielte  Klypeus  und  die  längeren  Beine;  mit  Poly- 
dictya  Gu^r.  kann  sie  schon  wegen  des  schmäleren  Scheitels  nicht 
identisch  sein. 

Anecphora  aurantiaca  nov.  spec.  —  Capite,  scviello  pe- 
dibuague  fusco-viridibus^  thorace  flava,  carina  percurrente  fusca. 
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abdomine  nihro^  postiee  aubinfuscato^  tegminihua  fusco-teataceis^ 
aurantiaeo-venosis,  tei^tia  parte  hasali^  macula  majm^e  fusco- 
testacea  areae  costalis  excepia^  laeie  flavida;  alis  laeie  anran- 
tiacia,     Q . 

Long.  corp.  18,5  mill.,  exp.  tegm.  56  mill. 

Das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  erhielt  ein 
Exemplar  dieser  nicht  eben  auffälligen  Art  von  Sierra  Leo  na  durch 
die  Firma  Dr.  0.  Staudinger  &  Bang  Haas. 

Die  Stirn  bildet  bei  vorliegender  Art  an  der  Basis  mit  dem 
Scheitel  einen  stumpfen  Winkel,  zeigt  daselbst  auf  der  Mitte  einen 
kurzen  sich  alsbald  gabelnden  und  auf  der  Fläche  verlierenden 
Längskiel  und  jederseits  am  obern  Rande  zwei  flache  grubenartige 
Vertiefungen;  der  untere  grössere  und  etwas  zurücktretende  Theil 
der  Stirn  ist  etwas  ausgehöhlt,  zeigt  auf  der  Mitte  drei  flache  Längs- 
eindrücke hart  neben  einander,  deren  mittlerer  bis  zur  Spitze  geht, 
und  hat  fast  bis  zur  Mitte  parallele  Seitenränder,  erweitert  sich  als- 
dann mit  gerundeten  und  etwas  nach  vorn  vortretenden  Seitenlappen 
und  nimmt,  an  der  Spitze  breit  ausgeschnitten,  den  mit  scharfen  ge- 
rundeten Seitenrändern  versehenen  breiten,  jederseits  der  Länge  nach 
grubig  vertieften  und  längs  der  gewölbten  Mitte  deutlich  gekielten 
Klypeus  auf.  Der  Hinterleibsrücken  ist  vom  zweiten  Segmente  an 
längs  der  Mitte  deutlich  gekielt. 

Unterfamilie  Flatinae. 

Die  Unterfamilie  der  Fiatinen,  aus  welcher  das  Königliche 
Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  in  einzelnen  Stücken  viele  noch 
unbeschriebene  afrikanische  Arten  besitzt,  von  denen  hier  nur  einige 
mitgetheilt  werden,  bedarf  einer  gründlichen  Revision  der  Genera. 

Ityraea  StSl. 

Stäl  hat  in  den  Hemipt.  Afr.  IV,  1866,  p.  235,  eine  Gattung 
der  Flatiden  Ityraea  aufgestellt,  von  welcher  meines  Wissens  bis 
jetzt  noch  keine  Art  beschrieben  wurde.  Obwohl  es  nun  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  Stäl  diese  Gattung  auf  ein  ihm  bekanntes  Thier 
afrikanischer  Herkunft  begründet  habe,  da  dasselbe  alsdann 
zweifelsohne  in  seinem  Werke  Aufnahme  gefunden  hätte,  so  kann 
ich  doch  auf  Grund  der  von  Stal  für  Ityraea  angegebenen  spär- 
lichen Merkzeichen  ^Articulo  primo  antennarum  elongato,  .  .  .  .  se- 
cundo  primo  quadruplo  longiore,  compresso,  utrinque  late  sulcato" 
nicht  umhin,  eine  im  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin 
befindliche  Flatine  auf  Ityraea  Stal  zu  beziehen: 
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Ityraea  wiasmanni  nov.  spec.  (Taf.  11,  Fig.  6). —  Testaeeo- 
albidoy  antennarum  articulo  eecundo^  tarsorum  articulo  vUimo 
nee  non  macvlis  giuituor  acutelli  quadranfftdum  antice  angustias 
formantibus  nigris^  tegminibus  flatns,  anguste  nigro-limboMs^ 
venia  nonnuMia  strigis  discalibus  brevibus  pone  medium  amatis, 
margine  postico  clavi  late  rubro;  alia  albidis. 

Long.  corp.  17,5  mill.,  exp.  tegm.  63  mill. 

Ein  leider  an  den  Hinterfiügeln  arg  beschädigtes  Exemplar  dieser 
prachtvollen  Flatine  wurde  vor  acht  bis  zehn  Jahren  vom  Kaiserlich- 
deutschen Beichskommissar  Herrn  Major  von  Wissmann  dem  Mu- 
seum überwiesen  und  trägt  die  Bezeichnung  ,,0 estliches  Central- 
Afrika*. 

Flata  F.,  Stäl. 

Flata  crasaivenoaa  nov.  spec.  (Taf.  II,  Fig.  7).  —  Fla- 
vescens,  tegminibus  alisgue  albidis,  iUis  irregidariter  crasse  den- 
sissimeqne  reticulatim  fusco-venosis,  gramdis  conspersis^  area 
basali  flavo-venosa;  segmentomm  duorum  penvltimorum  abdo- 
minis  marginibus  posticis  Stria  laterali  nigra  omatis.  —  Fronte 
valde  convexa,  carinis  destituta,  marginibus  genarum  subaifn- 
pliatis;  thorace  convexo,  haud  granuloso,  carina  media  destituto, 
lateralibus  bene  expressis^  apice  truncato,  suhemarginato,  verticem 
tegente;  scuteUo  carinis  lateralibus  bene  eoopressis,  Tegminibus 
apice  late  rotundatis. 

Long.  corp.  12,5  mill.,  exp.  tegm.  39  mill. 

Ein  an  den  Hinterflügeln  beschädigtes  Exemplar  vom  Congo, 
durch  Herrn  Dr.  Pogge. 

Die  Art  erinnert  habituell  auffallend  an  die  Poeciloptera-Arten 
der  neuen  Welt,  steht  jedoch  Flata  näher;  sie  unterscheidet  sich 
von  Flata  unipunctata  und  adscendens  durch  den  vorn  gestutzten 
und  eines  Mittellängskieles  entbehrenden  Thorax,  worin  sie  mit  Phyl- 
lyphanta  nivea  übereinstimmt;  von  dieser  ist  sie  durch  die  basal 
nicht  kegelförmig  vortretende  Stirn  und  von  allen  bekannten  afrika- 
nischen Fiatinen  durch  die  auffallend  stark  entwickelten  Adern  der 
Deckflttgel  verschieden. 

Flata  nigritarsis  nov.  spec.  —  Virescente-ßavescens^  ma* 
cula  majore  pone  clavum  nee  non  tibiis  anterioribus  tarsisque 
Omnibus  nigris;  antennis  limboque  sat  lato  marginis  postici  corii 
pone  clavum  croceis.  —  Margine  genarum  frontisque  explanato, 
fronte  ipsa  subplana,  basi  pauMo  tumida,  carina  media  obtusa 
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longitudinali^  laier alihns  nuUis  instructa^  thorace  conve-vo^  apice 
suhemarginato  -  truncato^  carina  media  desfiiuto^  laieralibus 
distinctis  instructo^  scutello  carinis  destituto.  2\qminibu8  apice 
rotundatis. 

Long.  corp.  9  mill..  cum  tegminibus  15 — 16  mill. 

Eine  durch  schwarze  Schienen  der  vier  Vorderbeine  und  schwarze 
Tarsen  aller  Beine  recht  auffallende  Art  mit  dichtem  Adernetze  der 
Deckflttgel ;  ihren  Besitz  verdankt  das  Königliche  Museum  dem  Herrn 
Major  Alexander  von  Homeyer,  welcher  fünf  Exemplare  von 
Pungo  mitgebracht  hat. 

Paranotus  nov.  gen. 

Antennae  brevissimae,  marginem  ayiticum  genarum  haud 
attingentes.  Tibiae  posticae  apicem  versus  bispinosae.  Ocelli 
magni.  Tegmina  mawime  decumbentia,  a  basi  sensim  ampliata^ 
apice  angulis  subrectis  truncata^  venis  longitudinalibus  suhrectis^ 
vioß  curvatis  instructa,  parle  f er e  diinidia  ba^ali  venulis  Irans- 
versis  destituta,  dimidia  apicali  venidis  transversis  remotis,  serie 
praeapicali  singida  eoocepta^  irregidaribus  instructa;  area  costalis 
membrana  costae  pavUo  latior^  apicem  versus  venis  transversis 
distinctis  instructa^  basi  gramdis  conspersa ;  clavn^  venulis  trans- 
versis destitutus.  Caput  truncatum^  fronte  plana,  subaeque  longa 
ac  lata^  basi  lata^  apicem  versus  sensim  dilatata^  marginibus 
genarum  vioc  ampliatis.  Thorax  magniis^  disco  piano,  fere  aeqite 
longo  ac  lato,  apice  producto^  antice  truncato,  verticem  planum 
tegente;  latera  thoracis  carina  transversa  distinctissima  instructa. 

Paranotus  trivirgatus  nov.  spec.  —  Virescente  albido- 
ftavescens,  fronte  lateritio-flavo^  vittis  tribu^  longitudinalibus  glau- 
eis  per  thoracis  discum  atque  scutellum  continuatis^  plus  minus 
bene  distinctis  omato;  margine  apicali  tegminum  anguste  fusco- 
limbato. 

Long.  corp.  4,5 — 5  mill.,  cum  tegminibus  8  mill. 

Diese  durch  den  grossen  Thorax  auffallende  kleine  Flatine  besitzt 
zahlreiche  Körnchen  auf  den  Flügeldecken,  nicht  nur  auf  dem  Hinter- 
theile  des  Klavus,  sondern  auch  im  Kostalfelde,  namentlich  an  der 
Basis  und  längs  dem  Vorderrande,  sowie  auf  der  Basis  der  Kostal- 
membran. 

Das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  bewahrt  ein 
wohlerhaltenes  Exemplar  vom  Senegal  durch  Buquet  und  zwei 
beschädigte  Stücke  von  Sansibar  durch  J.  M.  Hildebrandt. 


afrikanische  Fvigoriden.  67 

Excryprosthius  nov.  gen. 

Antennae  brevissimae,  inarginem  anticum  genarum  haud 
attingente,  Tibiae  posticae  apicem  versits  bispinosae.  Tegmina 
ma^vime  decumbentia,  anguetiora^  pone  medium  sensim  parum 
ampliata,  apice  rotundata^  disco  corii  basi  granulis  consperso^ 
parte  dimidia  apicali  venulis  transversis,  serie  praeapicali  sin- 
gula  excepta^  subirregnlaribus  sat  remotis  instructa^  area  costali 
clavoque  intus  venidis  transversis  destitutis.  Caput  una  cum 
ocxdis  thorace  latius,  Frons  latissima^  multo  latior  quam  longior^ 
subplana^  disco  carina  media  longitudinali  carinisque  lateralibus 
supra  et  subtus  semicircidariter  transverse  conjunctis  instructa, 
Oculi  valde  p^^ominentes.  Ocelli  distincti,  Thorax  brems,  Scu- 
tellum  valde  convexum^  apice  promimdum. 

Onnenidi  Stäl  affine  genus. 

Euryprosthius  latifrons  nov.  spec.  —  Virescente  albido- 
flavescens^  antennis  croceis^  tegminibu^s  margine  apicali  nee  non 
postico  pone  clavum  anguste  fusco-limbatis.  —  Fronte  pauUo  con- 
veoßa,  medio  latissima^  apicem  versus  sensim  angustata,  margi- 
nibus  genarum,  rotundato-curvaiis^  parum,  prominulis. 

Long.  corp.  5,5  mill.,  cum  tegminibus  8,5  mill. 

Zwei  gut  erhaltene  Exemplare  dieser  durch  breite  Stirn  und 
sehr  kurzen  Thorax  ausgezeichneten  Art  besitzt  das  Königliche  Mu- 
seum für  Naturkunde  in  Berlin  von  Süd- Central -Madagaskar 
durch  J.  M.  Hildebrandt. 


Phaedolus  nov.  gen. 

Antennae  brevissimae^  genarum  marginem  haud  superantes, 
Tibiae  posticae  apicem  versus  bispinosae,  Tegmina.  decumbentia, 
medio  latissima^  apicem  versus  subangustata^  marginibus  costali 
et  extemo  conjunctim  rotundatis,  postico  subrecto^  angulo  postico 
rotundato;  venis  omnibus  longitudinalibus  corii  simpliciter  für- 
catis^  venis  transversis  vix  anastomosantibus  instructa;  area 
costali  clavoque  intus  venidis  transversis  instru^tis;  areolis  per- 
muüis  tegminum  granulo  singuio  instructis,  Caput  latum^  una 
cum  octdis  thorace  aequilatum^  fronte  lata,  basi  rotundata,  apicem 
versus  sensim  angustata,  carina  longitudinali  media  percurrente 
instructa,  marginibus  genarum  vix  ampliatis.  Thorax  dorso 
subplanOy  basi  emarginato,  apice  rotundato,  verticem  angustissi- 
mum  antice  carina  transversa  limitatum  haud  tegens.   Scutellum 
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sulco  Umgitudinali  media  carinisqite  lateralibus  suhparallelis  in- 
structum. 

Eine  durch  kurze,  gewölbte,  nach  dem  Ende  nicht  erweiterte, 
stark  gekörnelte,  von  nur  einfach  gegabelten  Längsadern  und  wenigen 
Queradern  durchzogene  Deckfiügel  ausgezeichnete  Gattung. 

Phaedolua  guadripunctatus  nov.  spec.  —  Vireacente  fla- 
vescene,  vertice  puncto  media  nigra^  tharace  puncto  hasuli  media 
nigra,  scvtello  puncto  laterali  utringue  jiiocta  carinam  lateralem, 
pasito  omatis;  alis  albidis. 

Long.  corp.  5  milL,  cum  tegminibus  6,5  mill. 

Zahlreiche,  völlig  übereinstimmende  Exemplare  dieser  durch  vier 
schwarze  Punkte  auf  dem  Rücken  des  Vorderleibes,  deren  drei  hintere 
ein  vorn  spitzes  Dreieck  bilden,  höchst  auffallende  zierliche  kleine 
Flatine  besitzt  das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  von 
Süd-,  Central-  und  West-Madagaskar  durch  den  der  Entomologie 
zu  früh  entrissenen  Eeisenden  J.  M.  Hildebrandt. 

An  der  Basis  der  Stirn  dicht  vor  dem  Scheitelkiel  zeigt  die 
vorliegende  Art  zwei  weit  getrennte  grübchenartige  Eindrücke,  welche 
durch  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Querfurche  mit  einander 
verbunden  sind. 

Lsatoia  Stal. 

Lataia  bicoloripes  nov.  spec.  —  Pallidissime  testacea- 
flavescene,  carina  frontali  semicirculari  subhasali,  tibiis  ante- 
riaribus,  basi  ima  ecccepta,  nigris^  limba  angustiseima  tegmimtm 
marginis  eoßtemi  fusca. 

Long.  corp.  5,5  mill.,  cum  tegminibus  8,5  mill. 

Diese  von  der  Latois  antica  (Sign.)  durch  ihre  Färbung  auf- 
fallend abweichende,  sonst  mit  ihr  übereinstimmende  Art  bewahrt 
in  zwei  übereinstimmenden  Exemplaren  von  West -Madagaskar, 
durch  J.  M.  Hildebrandt  erbeutet,  das  Königliche  Museum  für 
Naturkunde  in  Berlin. 

Canaprosthius  nov.  gen. 

Antennae  brevissimae,  marginem  anticum  genarum  haud 
superantes.  Tibiae  posticae  apicem  versus  unispinosae»  Ocelli 
magni,  Tegmina  ma^anme  decumhentia,  apicem  versus  sensim 
ampliata,  apice  ratundato-truncata,  clava  intus  nee  non  area 
costali  carii  dense  reticxdatis.    Frans  basi  canica-producta,  parte 


afrikanische  Fulgoriden,  69 

dimidia  apicali  marginihus  genamm  rotundatim  ampliatis  di- 
latata.  Thoraoc  apice  subtruncatus,  disco  obsolete  tricarinato^ 
verticem  tegente. 

Die  Gattung  zeigt  habituelle  Aehnlichkeit  mit  Phyüyphanta  A,'S.y 
welche  ich  gegen  Stäl's  Ansicht  für  von  Flata  verschieden  erachte, 
während  ich  die  von  Stal  aufgestellte  neue  Art  nigropunctata  bei 
Vorhandensein  ihrer  Zwischenform  von  nivea  Sign,  nicht  spezifisch 
zu  scheiden  vermag;  sie  besitzt  jedoch  nur  einen  Dorn  an  der 
Aussenseite  der  Hinterschienen  und  die  an  der  Spitze  mit  stark  ver- 
breiterten Wangenrändern  versehene  Stirn  zeichnet  sie  vor  allen  be- 
kannten Gattungen  aus. 

Conoprosthius  limbipunctatus  nov.  spec.  —  Virescente 
ßavescens^  macula  parva  pone  apicem  clavi  punctiaque  seriatis 
in  imo  margine  eoctemo  posticoqiie  corii  positis  fuacis,  Tegminutn 
apicis  truncatae  angtdo  antico  rotundato^  postico  subacutOy  corio 
fere  toto  densissime  irregidariter  vemdoso. 

Long.  corp.  8  mill.,  cum  tegminibus  12  mill. 

Die  zierliche  Art  stammt  von  Pungo  durch  Herrn  Major 
Alexander  von  Home y er;  sie  zeichnet  sich  durch  ein  das  ganze 
Korium  mit  Ausnahme  der  Kostalmembran  einnehmendes,  durchaus 
dichtes  Adernetz  der  Deckflügel  aus. 

Aulophorus  nov.  gen. 

Antennae  bremssimaey  marginem  anticum  genarum  haud 
attingentes.  Tibiae  posticae  apicem  versus  unispinosae.  Ocelli 
distincti.  Tegmina  maocime  dectimbentia,  ante  medium  amplissi- 
ma,  de'Cn  marginibus  paraUelis^  apice  angulis  rotundatis  lote 
truncata,  area  costali  retictdata,  clavo  venis  transversis  destituto, 
Frons  late  producta^  apice  truncata^  subtus  declivis^  et  supra  et 
subtus  cum  thorace  scutelloque  medio  per  totam  longitudinem  ex- 
cavatO'impressa,    Genae  antice  rotundatae. 

Durch  die  Bildung  des  Kopfes  erinnert  diese  Gattung  an  die  mir 
in  natura  unbekannte  Gattung  Phlebopterum  Stäl;  bei  dieser  sind 
jedoch  nach#Stäl  die  Hinterschienen  aussen  nach  dem  Ende  zu  mit 
zwei  Dornen  bewehrt,  sind  Thorax  und  Skutellum  konvex,  und  ist 
der  Klavus  zwischen  der  Naht  und  der  äusseren  Längsader  von 
Queradern  durchsetzt. 

Aulophorus  canaliculatus  nov.  spec.  —  Virescente  fla- 
vescens^  seta  antennamm  nigra^  corii  margine  imo  libero,  tegmi- 
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num  capitis  thoracisqv£  lateribus  nee  non  femaribus  alisque 
albidis.  Tegminihus  parte  dimidia  basali  venulis  transversis 
paucis  instructa^  parte  dimidia  apicali  disco  carii  dense  irregu- 
lariter  reticulata. 

Long.  corp.  6  mill.,  cum  tegminibus  8,6  mill. 

Diese  durch  vortretenden  vorn  quer  gestutzten  Kopf  ausgezeich- 
nete, mit  einer  über  Kopf,  Thorax  und  Schildchen  laufenden  Mittel- 
längsrinne versehene  absonderliche  sehr  zierliche  Art  besitzt  das 
Königliche  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  in  leider  nur  einem, 
aber  wohlerhaltenen  Exemplare,  von  Frau  Bosa  Monteiro  gesam- 
melt, von  der  Delagoabai. 


Erklärung  der  Tafel  IL 

Figur  1.  Paropioxys  sublimis^  pag.  58.  Vergrösserung  l'A,  la.  Ge- 
sicht, Ib.  Stirn  von  vorn  gesehen. 

„  2.  Paropioocys  opulentus,  pag.  58.  Vergr.  IV«,  2a.  Kopf, 
2b.  Stirn  von  vorn  gesehen. 

„  3.  Metoponitys  rudimentarius,  pag.  59.  Vergr.  7i ,  3a.  Kopf, 
3b.  Stirn  von  vorn  gesehen. 

4.  Pyrops  clavaticeps  Q,  pag.  62.    Natürliche  Grösse. 

5.  Aphana  basiflava^  pag.  62.    Natürliche  Grösse. 

6.  Ityraea  wissnianni^  pag.  65.    Natürliche  Grösse. 

7.  Flata  crassivenosa^  pag.  65.    Vergrösserung  IV*. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lepidopteren-Fauna 

des  Amurlandes 


von 
Louis  Oraeaer. 

IV. 


Die  sämmtlichen,  nachstehend  aufgeführten  Arten  wurden  Herrn 
Rudolph  Tancre  in  Anklam  aus  den  verschiedenen  Plätzen  des 
Amurlandes  eingesandt  und  hefindeu  sich,  sowie  namentlich  auch  die 
Originalexemplare  der  hier  beschriehenen  neuen  Arten  in  dessen 
Sammlung;  sie  haben  sämmtlich  Herrn  Hugo  Christoph  in  St. 
Petersburg  zur  Vergleichung  und  Bestimmung  vorgelegen. 

Hamburg,  den  30.  Juni  1890. 


955.  Parnassius  Felderi  Brem. 
nov.  ab.   Q  Atrata, 

Felderi  ist  eine  sehr  stark  zum  Variiren  geneigte  Art.  Die  Be- 
schreibung, welche  Bremer  seinerzeit  lieferte,  wurde  nach  den 
beiden,  wohl  sicher  weiblichen  Stücken  entworfen,  welche  Rad  de  im 
Bureja-Gebirge  gefangen  hatte,  das  cf  war  damals  vermuthlich  noch 
nicht  aufgefunden  und  wurde  erst  im  Jahre  1876  von  Christoph 
gesammelt.  Die  Art  scheint  auffallender  Weise  hur  in  einer  be- 
schränkten Lokalität,  in  der  Nähe  von  Raddefka  am  Amur  vorzu- 
kommen, wo  sie  in  feuchten,  von  Bächen  durchflossenen  Thälern  fliegt. 
Die  Raupe  wird  wie  die  von  P.  Eversmanni  Men.,  Mnemoayne  L. 
und  Stubbendorßi  Men.  auf  Corydalis -Arten  leben. 

Während  der  letzten  Jahre  wurde  Felderi  in  grösserer  Anzahl 
an  Herrn  Tancrö  eingesandt  und  dürfte  kaum  an  einer  anderen 
Stelle  so  reichlich  vertreten  sein,  als  in  der  mir  vorgelegenen  Samm- 
lung desselben,  weshalb  ich  mir  erlaube,  die  Art  etwas  eingehender 
zu  besprechen. 

Flügelspannung  =  60—79  mm. 

Die  gewöhnlichste  Form  des  cf  trägt  im  Hinterflügel  drei  schwarze 
Flecke,  von  denen  einer  am  Vorderrande,  einer  zwischen  Rippe  4 
und  5  und  der  dritte,  bindenartig  verlängerte  am  Innenrande    nahe 
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dem  Afterwinkel  steht.  Ziemlich  selten  sind  die  beiden  ersten  Flecke, 
zuweilen  auch  nur  der  dem  Yorderrandc  zunächst  stehende  derselben, 
roth  gekernt.  Daneben  giebt  es  aber  c/*,  bei  denen  der  Fleck  in  der 
Flügelmitte  ganz  fehlt,  die  Flecke  am  Vorder-  nnd  Innenrande  kaum 
angedeutet  sind;  splche  Stücke  gleichen,  abgesehen  von  der  gelben 
Behaarung  des  Körpers,  sehr  grossen  cfcf  von  Stuhhendorfii  Men., 
zumal  bei  solchen  Stücken  die  glasigen  Binden  der  Vorderflügel  zu- 
weilen nur  ganz  schwach  angedeutet  sind  oder  gänzlich  fehlen  und 
die  Unterseite  der  Hinterflügel  keine  Spur  von  Roth  aufweist,  während 
gewöhnlich  bei  beiden  Geschlechtern  die  Flecke  der  Hinterflügel  auf 
der  Unterseite  einen  weissen,  rothumzogenen  Kern  tragen. 

Die  Mehrzahl  der  p  Q  hat  ebenfalls  auf  der  Oberseite  der 
Hinterflügel  nur  schwarze  Flecke,  von  denen  nur  zuweilen  der  am 
Vorderrande  und  der  in  der  Fiügelmitte  stehende,  selten  (wie  bei 
Bremer^s  Abbildung)  auch  der  am  Afterwinkel  stehende,  längliche 
Fleck  roth  gekernt  sind;  der  letztere  ist  meist,  auch  bei  den  nicht 
rothgekemten  Stücken,  mit  dem  in  der  Flügelmitte  stehenden  Flecke 
zu  einer  Binde  zusammengeflossen.  Manche  9  Q  sehen  den  cfcf  fast 
völlig  gleich,  da  hei  ihnen  die  glasigen  Binden  der  Vorderflügel  nur 
unvollständig  vorhanden  sind,  stets  aber  haben  die  Q  Q  im  Hinter- 
flügel eine  deutliche,  schwarze  Zackenbinde  vor  dem  Saume,  welche 
nur  bei  einem  der  zahlreichen  mir  vorgelegenen  cfcf  schwach  ange- 
deutet ist,  bei  allen  übrigen  cf^  aber  gänzlich  fehlt.  Auch  haben 
alle  mir  vorgelegenen  Q$  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  zwei 
bis  drei  rothe  Basalflecke. 

Einzelne  Q  Q  in  Herrn  Tancr^'s  Sammlung  haben  ein  so  auf- 
fallendes Aussehen,  dass  ich  sie  hier  als  ab.  Atrata  beschreiben  will ; 
dieselben  sind  fast  einfarbig  schwarz,  im  Vorderflügel  stehen  nur 
wenige,  etwas  gelblich  bestäubte  Flecke  in  der  Vorderrandshälfte  des 
Flügels  und  eine  Reihe  ebensolcher  Flecke  im  Saumfelde.  Die  Hinter- 
flügel sind  nur  in  der  Wurzelhälfte,  vom  Vorderrande  bis  in  die 
Mittelzelle  schwach  gelblich  bestäubt.  Die  drei  Flecke  der  Hinter- 
flügel  sind  bei  diesen  Stücken  sämmtlich  roth  gekernt.  Atrata 
erinnert  in  ihrem  Aussehen  an  P.  Delphins  Ev.  ab.  Styoo  Stgr. 

956.  Laeiocampa  Segregata  Butl. 
=  Oeona  Segregata  Butl. 

Lep.   Heteroc.   in   the   Coli,    of  Brit.   Mus.   H,    p.    20, 
PI.  XXVI,  fig.  6,  7. 
Sie  wurde  mehrfach  von  Raddefka  eingesandt. 

967.  Pygaera  Troglodyta  n.  sp. 
6  cfcf"  dieser  neuen  Art  wurden  auf  der  Halbinsel  Sidemi,  süd- 
lich von  Wladiwostock  gesammelt. 
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Fitigelspannung  =  23—26  mm. 

Sie  lässt  sich  mit  keiner  mir  bekannten  Art  vergleichen,  dürfte 
aber  hinsichtlich  ihres  Baues  und  der  Form  ihrer  Flttgel  am  passend- 
sten hinter  der  viel  grösseren  P,  Timonides  Brem.  einzuordnen  sein. 

Vorderfltigel  breitdreieckig,  mit  stark  vortretendem,  nicht  wie  bei 
den  meisten  Arten  abgerundetem  Yorderwinkel  und  sehr  schräg  zum 
Innenwinkel  verlaufendem,  etwas  nach  aussen  gebogenem,  schwach 
gewelltem  Saum,  welcher  aber  hinterm  Vorderwinkel  nicht  einge- 
buchtet ist  (was  bei  Timonides  der  Fall).  Saum  der  Hinterflttgel 
wie  bei  dieser  Art  am  Afterwinkel  etwas  vortretend. 

Grundfarbe  des  Vorderfltigels  hell  rothbraun;  Wurzelfeld  fast 
einfarbig;  bei  i/s  des  Vorderrandes  beginnt  ein  feiner  grauer  Quer- 
streif, welcher  erst  etwas  nach  aussen  gebogen,  bei  Rippe  2  nach 
innen  gebrochen,  dann  von  Rippe  1  an  wieder  nach  aussen  gerichtet 
ist  und  den  Innenrand  bei  V^  berührt.  Etwa  bei  2/3  des  Vorderrandes 
beginnt  ein  zweiter,  aber  sehr  unregelmässiger,  nach  innen  gewellter 
Querstreif,  welcher  gewöhnlich,  zumal  in  der  Flügelmitte,  aus  kleinen 
weissgelben  Halbmonden  besteht  und  bei  3/4  den  Innenrand  trifft. 
Im  Saumfelde  steht  eine  schwarze,  gewellte  Querlinie.  In  der  Vorder- 
randshälfte des  Mittelfeldes  steht  ein  schwarzer  Punkt;  vom  innern 
Querstreifen  geht  unterhalb  der  Mittelzelle  ein  breiter,  graubrauner 
Längswisch  bis  an  die  schwarze  Wellenlinie  des  Saumfeldes,  welcher 
nach  aussen  allmälig  verbreitert,  hier  den  Raum  zwischen  den  Rippen 
2  bis  4  ausfüllt.  Ferner  steht  im  Mittelfelde,  dicht  hinterm  innern 
Querstreif  und  zwischen  Rippe  2  und  dem  Innenrande,  ein  mehr 
oder  weniger  deutliches,  graues  Dreieck,  dessen  Basis  auf  dem  innern 
Querstreife  ruht  und  dessen  Spitze  etwa  bis  in  die  Mitte  des  Mittel- 
feldes reicht.  Das  Saumfeld  trägt  einen,  vom  äusseni  Querstreif  bis 
zum  Saume  reichenden,  hell  braungelben  Längsstrahl,  welcher  den 
Raum  zwischen  Rippe  4  und  5  bedeckt  und  von  der  weit  dunkleren 
Grundfarbe  scharf  absticht.  Saumwärts  der  Wellenlinie  ist  das  Feld 
von  Rippe  5  bis  zum  Vorderwinkel  graubraun  beschattet.  Rippen 
im  Saumfelde  schwarzbraun;  Franzen  dunkelbraun,  zwischen  defl 
Rippen  in  ihrer  äusseren  Hälfte  weisslich. 

Hinterflügel  dunkel  rauchgrau,  am  After winkel  mit  grossem, 
runden,  hell  braunrothem  Fleck.  Franzen  grau,  vom  Vorderwinkel 
bis  vor  den  Afterwinkel  mit  weissem  Aussentheil. 

Unterseite  der  Vorderflügel  dunkelgrau,  am  Vorder-  und  Aussen- 
rande  bräunlich  und  wie  auf  der  Oberseite,  im  Saumfelde  mit  deut- 
lichem, hier  aber  graugelben  Längsstrahl  zwischen  Rippe  4  und  5. 
Hinterflügel  hellgrau,  am  Afterwinkel  mit  schwärzlichem  Schattenfleck. 
Alle  Flügel  mit  dicker,  schwarzgrauer  Querbinde,  welche  jedoch  im 
Vorderflügel  nur  in  der  Vorderrandshälfte  deutlich  sichtbar  ist 
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Das  erste  Beinpaar,  die  bis  zur  Spitze  stark  gekämmten  Fühler, 
Kopf,  Thorax  und  Oberseite  des  Hinterleibes  dunkel  rauchgrau; 
Unterseite  des  letzteren,  sowie  die  Brust  und  die  zwei  hinteren  Bein- 
paare hellgrau;  Hinterleib  mit  langem,  dunkel  braungrauem  After- 
büschel. 

9ö8,  Acronycta  Ligustri  Fabr. 
Ein  auffallend  schönes  Q  von  43  mm.  Flügelspannung  wurde  in 
Sidemi  gefangen.    Bei  demselben  sind  die  Flügel  langgestreckter,  der 
Vorderwinkel  des  Vordeiüügels  mehr  vorgezogen,  als  bei   den   mir 
vorliegenden  europäischen  Stücken. 

959,  Acronycta  Praeclara  n.  sp. 

In  Sidemi  wurden  1  </,  3  Q  Q ,  bei  Raddefka  1  2  dieser  schönen 
und  ansehnlichen  neuen  Art  gefangen. 

Flügelspannung  des  </  =  42  mm.,  die  der  2  Q  =  40—44  mm. 

Sie  steht  der  A,  Ligustri  Fabr.  nahe  und  dürfte  mit  dieser  in 
das  neuerdings  von  Snellen  aufgestellte  Genus  Craniophora  einzu- 
ordnen sein. 

Flügel  sehr  gross;  Vorderflügel  etwas  breiter  dreieckig  als  bei 
Ligustriy  Saum  der  Hinterflügel  in  der  Vorderrandshälfte  etwas 
ausgezogen. 

Färbung  der  Vorderflügel  hell  violettgrau  mit  scharf  abstechenden, 
aus  Schwarz  und  Olivengrün  bestehenden  Zeichnungen.  Die  beiden 
Querstreifen  bestehen  aus  je  zwei  gewellten,  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen, schwarzen  Linien.  Der  innere  Querstreif  beginnt  bei  i/s  des 
Vorderrandes  und  trifft  den  Innenrand  etwas  vor  der  Mitte  desselben; 
der  äussere  verläuft  wie  bei  Ligustri.  Im  Wurzelfelde  ist  die  helle 
Grundfarbe,  namentlich  in  der  Innenrandshälfte,  zum  grossen  Theil 
mit  schwarzen  und  olivengrünen  Flecken  bedeckt;  auf  dem  Innen- 
rande steht  ein  deutlicher,  aus  goldgelben  Schuppen  gebildeter  Fleck, 
ganz  wie  dies  bei  A.  Strigosa  Fabr.  der  Fall  ist.  Im  Mittelfelde 
steht  eine  breite,  aus  Olivengrün  und  Schwarz  zusammengesetzte 
Schattenquerbinde,  welche  nach  dem  Innenrande  zu  den  äusseren 
Theil  des  Mittelfeldes  fast  ganz  bedeckt.  Hierdurch  entsteht,  ähnlich 
wie  bei  A,  Alni  L.  und  Ligustri  F.,  zwischen  der  Nierenmakel  und 
dem  äusseren  Querstreife  ein  gi'osscr,  heller,  länglichrunder  Fleck, 
welcher  aber  bei  Praeclara  grösser  und  weniger  scharf  abgegrenzt 
ist,  als  bei  diesen  beiden  Arten  und  hinter  der  Nierenmakel  mehr 
oder  weniger  olivengrün  beschattet  wird.  Von  der  Flügelwurzel  geht 
zwischen  Rippe  1  und  2  ein  breiter,  dunkelgrünlicher  Längs  wisch 
fast  bis  an  die  Schattenbinde  des  Mittelfeldes.  Die  grosse,  deutliche 
Ringraakel  steht  im  hellen  Grunde  dicht  vor  der  Schattenbinde,  sie 
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ist  schwarz  umzogen,  mit  grossem  olivengrünem  Kern.  Die  ebenfalls 
grünliche  Nierenmakel  ist  undeutlicher,  nicht  vollständig  umzogen 
und  steht  in  der  Schattenbinde,  sie  trägt  in  ihren,  dem  Vorder-  und 
Innenrande  zugekehrten  Seiten,  einige  helle,  rothgraue  Schuppen. 
Im  Saumfelde  steht  dicht  neben  dem  äusseren  Querstreifen  ein  oliven- 
grünes Querband,  wodurch  nur  ein  schmaler  Streifen  der  violettgrauen 
Grundfarbe  vor  dem  Saume  sichtbar  bleibt:  von  diesem  grünen  Bande 
ziehen  sich  zwei  schwarze  Längswische  zum  Saume,  der  eine  zwischen 
Rippe  5  und  6,  der  andere  bei  Rippe  2.  Der  Saum  trägt  unregel- 
mässige, schwarze  Randmonde.  Franzen  an  den  Rippen  gelblichweiss, 
zwischen  denselben  grauschwarz. 

Hinterflügel  rauchgrau,  beim  cf  etwas  heller,  mit  schwach  von 
der  Unterseite  durchscheinender  Bogenlinie.  Franzen  wie  die  der 
Vorderflügel,  doch  sind  hier  die  hellen  Theile  mehr  gelbgrau. 

Unterseite  wie  bei  Ligustri,  doch  steht  am  Vorderrande  der 
Hinterflügel,  etwas  wurzelwärts  des  Mittelmondes,  ein  schwarzer  Wisch, 
welcher  vom  Vorderrande  bis  an  die  Subcostalis  reicht;  auch  ist  die 
Bogenlinie  von  Rippe  2  bis  4  flach  gebrochen  und  zwischen  Rippe 
Ib  und  2  fleckartig  verbreitert. 

Fühler  braungrau ;  Palpen  hellgrau,  vorn  mit  breitem,  schwarzem 
Fleck;  Kopf  hellgrau,  zwischen  den  Fühlern  mit  schwarzem  Quer- 
streif; Thorax  hell  röthlichgrau,  olivengrün  und  schwärzlich  gemischt. 
Hinterleib  gelblichgrau,  oben  mit  schwarzen  Haarschöpfen;  Brust  und 
Beine  gelblichgrau,  letztere  gefleckt;  Füsse  schwarz  geringelt. 

960.  Brachyoßanthia  Peculiaris  Butl. 

Lepid.  Heteroc.  in  the  Coli,  of  Brit.  Mus.  II,  p.  31, 
•  PI.  XXX,  fig.  11. 
Ein  2  von  27  mm.  Flügelspannung  wurde  bei  Raddefka  gefangen. 
Das  Thier  hat  grosse  Neigung  zum  Oeligwerden  und  dürfte  viel 
besser  in  die  Nähe  von  Hydroecia  und  Oortyna  zu  stellen  sein,  als 
zur  Familie  Orthosiidae,  zu  welcher  Butler  das  von  ihm  aufgestellte 
Genus  Brachywanthia  rechnet. 

961.  Leucania  Riparia  Rbr. 

Ein  (f  dieser,  bisher  nur  aus  Süd-Europa  (Italien,  Frankreich 
und  Spanien)  bekannten  Art,  wurde  von  Sidemi  eingesandt. 

Flügelspannung  =  38  mm. 

962.  Calymnia  Penicillata  n.  sp. 

Ein  frisches  cf  dieser  neuen  Art  wurde  am  3.  August  1887  bei 
Raddefka  gefangen. 

Flügelspannung  —  27  mm. 
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Hinsichtlich  der  Flttgelform  und  Zeichnung  gehört  sie  in  die 
Nähe  von  Diffims  L.,  unterscheidet  sich  aher  von  ihr,  und  allen  mir 
bekannten  Arten,  durch  zwei  lange,  braungelbe  Haarpinsel,  welche 
an  den  Seiten  des  Hinterleibes  stehen  und  durch  ihre  helle  Färbung 
von  den  Hinterflügeln  scharf  abstechen.  Dieselben  entspringen  aus 
den  Seiten  des  ersten  Hinterleibsrin^res  und  haben  fast  die  Länge  des 
Innenrandes  der  Hinterflügel,  sie  laufen  zuerst  mit  diesem  parallel, 
sind  aber  dann  nach  aussen  und  etwas  nach  oben  gebogen,  wodurch 
sie  ziemlich  weit  in  den  Hinterflttgel  hineinragen  und  den  Afterwinkel 
derselben  nicht  berühren.  Das  Vorhandensein  dieser  ganz  eigen- 
thümlichen  Haarpinsel  wird  es  nöthig  machen,  für  PeniciUata  ein 
eigenes  Genus  aufzustellen,  obwohl  die  Herren  Dr.  Staudinger  und 
H.  Christoph,  denen  das  fragliche  Stück  seinerzeit  zur  Bestimmung 
vorgelegen  hat,  dasselbe  für  eine  neue  Calymnia-kri  erklärten. 

Grundfarbe  der  Vorderfltigel  dunkel  grauviolett.  Der  erste  Quer- 
streif entspringt  etwa  bei  V^  des  Vorderrandes  und  geht,  sehr  schräg 
nach  aussen  gerichtet,  aber  nicht  gebogen,  in  die  Mitte  des  Innen- 
randes, der  äussere  verläuft  genau  wie  bei  Diffinis,  Beide  Quer- 
streifen bestehen  aus  je  einer  feinen,  hell  rothgrauen  Linie,  neben 
welcher  im  Mittelfelde  eine  feine,  schwarze  Linie  hinläuft.  Der 
äussere  Querstreif  ist  am  Vorderrande  zu  einem  langen,  weissen 
Flecke  verdickt,  welcher  jedoch  viel  schmäler  ist  als  bei  Diffinis 
und  in  einem  grossen,  bis  in  die  Mitte  des  Flügels  reichenden, 
dunkelbraunen  Flecke  steht;  von  diesem  Flecke  geht  eine  dunkle 
Schattenlinie  zum  Innenrande,  welchen  sie  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  Querstreifen  berührt;  die  Makeln  fehlen.  Der  innere 
Querstreif  trägt  am  Vorderrande  einige  weissliche  Schuppen,  ist  aber 
nicht  wie  bei  Diffinis  zu  einem  grossen,  weissen  Flecke  erweitert. 
Am  Vorderwinkel  steht  ein  sehr  kleiner  und  darunter  ein  grösserer, 
länglicher,  schwarzer  Fleck.    Franzen  dunkelgrau. 

Hinterflügel  einfarbig,  dunkel  rauchgrau;  Franzen  hellergrau  mit 
dunkler  Theilungslinie. 

Unterseite  hellgrau,  röthlich  angehaucht,  die  Vorderflügel  in 
der  Mitte  rauchgrau  verdunkelt,  am  Vorderrande  ist  der  weisse 
Fleck  der  Oberseite  angedeutet.  Hinterflügel  mit  ziemlich  deut- 
licher Bogenlinie  und  feinem,  schwarzem  Mittelpunkt;  Franzen  röth- 
lichgrau. 

Augen  nackt;  Fühler  braun ;  Kopf,  Thorax  und  die  langen,  stark 
aufsteigenden  Palpen  dunkel  graubraun;  Hinterleib  dunkel  rauch- 
grau, mit  ziemlich  langem,  gelblich  gemischtem  Afterbüschel;  Brust 
und  Beine  hellgrau. 
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96*3.    Flu 81  a  Sica  n.  sp. 

Das  einzige  mir  vorliegende,  gut  erhaltene  Stück  ( 9 ),  wurde  am 
30.  Juli  1886  bei  Raddefka  gefangen. 

Flügelspannung  =  32  mm. 

Sie  dürfte  am  passendsten  bei  Moneta  F.  und  Aurata  Stgr.i) 
einzureihen  sein,  obgleich  sie  weit  dunkler  als  beide  gefärbt  ist  und 
eine  ziemlich  abweichende  Flügelform  hat;  Vorderwinkel  spitzer  als 
bei  diesen  Arten  vorgezogen,  der  Saum  bei  Rippe  4  etwas  vortretend 
(ähnlich  wie  es  bei  Deva  (Plusia)  Splendida  Butl.  Lepid.  Heteroc. 
in  the  Coli,  of  Brit.  Mus.  III,  p.  23,  PI.  XL  VI,  fig.  8  und  bei 
P.  Intracta  Stgr.  Stett.  entom.  Zeit.  1888,  p.  262  der  Fall  ist). 

Yorderflügel  dunkler  goldglänzend  als  bei  Moneta  und  Aurata^ 
im  Wurzelfelde  und  in  der  Innenrandshälfte  des  Flügels  rothviolett 
gefleckt.  Der  innere  bräunliche  Querstreif  ist  nur  in  der  Innenrands- 
hälfte deutlich  sichtbar  und  hier  etwas  nach  aussen  gebogen.  Der 
doppelte  äussere,  ebenfalls  undeutliche  Querstreif  beginnt  bei  2/3  des 
Vorderrandes,  bildet  von  da  bis  Rippe  5,  dann  von  Rippe  5  bis  2 
je  einen  flachen  Bogen  nach  aussen,  ist  zwischen  I  und  2  stark  nach 
innen  gebogen  und  geht  dann  schräg  in  den  Innenrand,  welchen  er 
etwa  bei  3/4  berührt;  die  Makeln  fehlen.  Im  Mittelfelde  steht  ein 
etwas  verwaschener,  hell  goldglänzender,  sehr  schräg  gegen  den  Innen- 
winkel gerichteter  Längswisch,  welcher  an  seinem,  dem  Innenwinkel 
zugekehrten  £nde  in  eine  dolchartige  Spitze  ausläuft.  Im  Saumfelde 
beginnt  nahe  dem  Vorderwinkel  ein  schwärzlicher  Querschatten, 
welcher  bis  zu  Rippe  2  reicht  und  von  Rippe  5  bis  2  dicht  an  den 
äusseren  Querstreif  gerückt  ist.  Am  Vorderrande  des  Saumfeldes 
stehen  bläuliche  Schuppen  und  am  Innenwinkel  ein  ziemlich  grosser, 
rothvioletter  Fleck.  Am  Saume  findet  sich  eine  dicke,  braunschwarze 
Limballinie.  Franzen  hell  grauröthlich  mit  undeutlicher,  brauner 
Theilungslinie. 

Hinterflügel  dunkel  rauchgrau,  zur  Wurzel  allmälig  heller  werdend; 
Franzen  hellgrau,  undeutlich  dunkler  getheilt. 

Unterseite  graugelb;  die  Vorderflügel  in  der  Mitte  rauchgrau 
verdunkelt;  Hinterflügel  mit  zwei  sehr  undeutlichen,  braunen  Quer- 
streifen, ohne  Mittelpunkt. 

Die  aufwärts  gerichteten,  sehr  langen  Palpen,  sowie  alle  übrigen 
Körpertheile,  sind  wie  bei  Moneta  gebildet.     Palpen  hellgelb,  das 


1)  Herr  Tancr^  erhielt  3  (fcfj  2  2  2  von  Plusia  Aurata  Stgr. 
(Stett.  entom.  Zeit.  1888,  p.  260)  aus  Raddefka  und  einige  Stücke  von 
PL  Adscripta  Stgr.  und  Intracta  Stgr.  (ebenda,  p.  261,  262)  vom 
UsBuri,  wodurch  ich  Gelegenheit  hatte,  dieselben  mit  dieser  neuen  Art 
zu  vergleichen. 
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lange  Endglied  schwärzlich  bestreut;  Halskragen  und  Thorax  hellgelb, 
röthlich  grau  bestreut;  das  erste  Beinpaar  braungrau,  röthlich  ge- 
mischt; die  übrigen  Beine  hell  graugelb,  dunkler  bestreut;  Brust  und 
Hinterleib  hell  graugelb. 

964,  Pseudophia  T^ungiisa  n.  sp. 

Von  dieser  recht  auffallenden  neuen  Art  liegt  mir  nur  ein  frisches, 
bei  Raddefka  gefangenes  $  vor. 

Flügelspannung  =  40  mm. 

Vorderflügel  langgestreckt,  schmäler  als  bei  den  übrigen  Arten; 
Hinterflügel  breit,  abgerundet;  der  Saum  aller  Flügel  gewellt. 

Grundfarbe  der  fast  zeichnungslosen  Vorderflügel  chokolatenbraun, 
mit  sehr  vereinzelten,  schwarzen  Schuppen  bestreut;  Querstreifen 
fehlen  gänzlich,  da  wenige,  etwas  heller  gefärbte  Schuppen  hinter  der 
Nierenmakel  kaum  als  Andeutungen  eines  äusseren  Querstreifes  auf- 
zufassen sind;  nahe  der  Wurzel  steht  ein  schwarzer  Punkt,  ein  eben- 
solcher kleinerer  Punkt  findet  sich  an  Stelle  der  Ringmakel,  dagegen 
ist  die  Nierenmakel  sehr  gross,  deutlich  schwarz  umzogen.  Das 
Saumfeld  trägt  vom  Innenrande  bis  zur  Flügelmitte  eine  unvoll- 
kommene, braune  Wellenlinie,  in  welcher  zwischen  Rippe  2  und  3 
ein  kleiner,  weisser  Fleck  steht;  der  Innenwinkel  ist  blaugran  be- 
streut; vor  dem  Saume  steht  eine  Reihe  kleiner,  undeutlicher, 
schwarzer  Querstriche  und  neben  jedem  derselben  saumwärts,  einige 
blaugraue  Schuppen.    Franzen  schwarzgrau. 

Hinterflügel  schwarz;  in  der  Innenrandshälfte  steht  ein  grosser, 
nahe  der  Wurzel  beginnender,  nach  dem  Saume  zu  verbreiterter, 
hochgelber  Fleck,  welcher  jedoch  weder  den  Innenrand  noch  den 
Saum  berührt,  und  in  der  Mitte  mit  schwarzgrauen  Haaren  bedeckt 
ist ;  hinter  diesem  Flecke  steht  am  Saume  selbst  ein  kleiner,  dreieckiger 
Fleck,  welcher  mit  den  gelben  Franzen  zusammenfliesst;  ferner  trägt 
der  Hinterflügel  zwei  hochgelbc,  kreisrunde  Flecke,  von  denen  der 
grössere  etwa  in  der  Flügelmitte,  der  kleinere  nahe  dem  Saume  bei 
Rippe  2  steht.  Alle  diese  Flecke  heben  sich  sehr  scharf  von  der 
schwarzen  Fläche  des  Flügels  ab.  Behaarung  des  Innenrandes  und 
die  Franzen  goldgelb,  letztere  am  Vorder-  und  Afterwinkel,  sowie 
bei  Rippe  2  und  3  grau  verdunkelt. 

Die  gelbe  Unterseite  erinnert  an  die  mancher  Catocal^a-kvX^w, 
Im  Vorderflügel  stehen  hinter  der  Mitte  zwei  breite,  schwarze  Quer- 
binden, welche  aber  den  grau  bestäubten  Vorder-  und  den  gelben 
Innenrand  nicht  berühren;  die  innere  dieser  Binden  sendet  in  der 
Mitte  einen  schwarzen  Längswisch  in  die  Wurzel;  saumwärts  der 
äusseren  Binde  ist  der  Flügel  grau  bestäubt.    Franzen  graugelb  mit 
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schwärzlichen  Spitzen.  Hinterfltigel  am  Vorderrande  breit  grau  be- 
stäubt, mit  sehr  grossem,  schwarzem,  nierenförmigera  Mittelmond  und 
breiter,  schwarzer  Randbinde,  welche  einen  stumpfen  Zacken  gegen 
den  Mittelmond  richtet  und  in  welcher  am  Saume  die  beiden  gelben 
Flecke  des  Saumfeldes  der  Oberseite  sichtbar  sind.  Franzen  wie  auf 
der  Oberseite. 

Palpen  lang  und  sehr  weit  vorstehend,  bis  zur  kräftigen  Spitze 
des  stark  nach  unten  gerichteten  Endgliedes  dicht,  nach  unten 
schneidig  beschuppt,  sie,  sowie  der  Kopf,  der  dicke  Halskragen  und 
Thorax  sind  braungrau;  Fühler  borstenförmig,  grau;  Brust  und  Unter- 
seite des  Hinterleibes  bleich  graugelb;  Beine  gelbgrau,  schwärzlich 
bestreut;  Mittel-  und  Hinterschienen  mit  zwei  Paar  Sporen.  Auf  der 
Oberseite  des  Hinterleibes  sind  die  ersten  sechs  Ringe  grauschwarz, 
der  erste  Ring  mit  grauer,  die  übrigen  mit  hochgelber  Einfassung; 
das  letzte  sehr  lange  Glied  gelb,  an  der  Spitze  grau  gemischt,  mit 
breiter,  schwarzer  Querbinde; 

Wegen  der  sehr  grossen,  an  das  Genus  Calpe  erinnernden  Palpen 
und  des  eigenthtimlich  gefärbten  Hinterleibes,  dürfte  die  Art  bei 
Pseudophia  kaum  einzuordnen  sein  und  wohl  ziemlich  sicher  in 
irgend  ein  anderes  Genus,  welches  bisher  im  palaearktischen  Faunen- 
gebiete keine  Vertreter  aufzuweisen  hatte,  gehören;  da  mir  jedoch 
die  Noctuen  der  anderen  Faunengebiete  nur  sehr  unvollständig  be- 
kannt sind,  habe  ich  die  Art  vorläufig  hier  untergebracht. 

d6*J.  Toxocampa  L/upina  n.  sp. 

Ein  (f  wurde  bei  Raddefka  gefangen,  dasselbe  ist  leider  etwas 
abgeflogen,  namentlich  ist  der  Thorax  stark  abgerieben,  es  lässt  sich 
aber  trotzdem  noch  gut  beschreiben.  Mit  T.  Maocima  Brem.,  unter 
denen  das  Stück  bisher  in  Herrn  T  an  er  e 's  Sammlung  steckte,  hat 
es,  abgesehen  von  seiner  auffallenden  Grösse,  sehr  wenig  Aehnlichkeit. 

Flügelspannung  =  51  mm. 

Färbung  der  Vorderflügel  einfarbig,  hell  gelbraun,  vor  dem 
Saume  röthlichgrau  angeflogen.  Der  ganze  Flügel  spärlich  mit  ein- 
zelnen schwarzen  Schuppen  bestreut,  welche  vor  dem  Saume  etwas 
dichter  stehen  und  hier  unregelmässige,  kleine  Flecke  und  Querstrichel 
bilden.  Die  Querstreifen  fehlen  ganz;  am  Vorderrande  steht  nahe 
der  Wurzel  ein  kleiner,  schwarzer  Punkt  und  bei  lA  des  Vorder- 
randes ein  etwas  grösserer,  schwarzer  Fleck;  ein  länglicher,  brauner 
Schattenfleck  mit  eingestreuten,  schwarzen  Schuppen  findet  sich  in 
der  Mitte  des  Vorderrandes.  Die  wie  bei  den  übrigen  Arten  sehr 
scharf  abstechende,  schwarze  Nierenmakel  ist  länglich;  sie  wird  nicht 
wie  bei  Maanma  durch  die  scharf  abstechend  gelb  gefärbten  Rippen 
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in  verschiedene  kleine  Theile  zerschnitten,  doch  stehen  dicht  neheu 
ihr,  dem  Saume  zu,  drei  kleine,  schwarze  Flecken,  von  denen  je 
einer  zwischen  den  Rippen  3—4,  4 — 5  und  6 — 7  steht.  Nahe  dem 
Saume,  zwischen  den  Rippen  6  his  8  steht  ein  grösserer,  undeutlich 
begrenzter,  schwarzer  Fleck. 

Hinterflügel  hell  rauehgrau  mit  breiter,  verwaschener,  dunkel- 
grauer Randbinde. 

Franzen  aller  Flügel  gelblich,  die  der  Vorderflügel  hellgrau 
gemischt. 

Unterseite  gelblichgrau,  alle  Flügel  vor  dem  Saume  mit  breiter, 
aber  sehr  undeutlicher,  dunkler  Schattenbinde. 

Fühler  des  <f  bewimpert,  mit  2  stärkeren  Borsten  an  jedem 
Gliede;  Stirn  und  Palpen  gelbbraun,  letztere  mit  ziemlich  langem 
Fndgliede;  Hinterkopf  und  Halskragen  scharf  abstechend  braun- 
schwarz; diese  Färbung  bildet  zwischen  den  Fühlern  einen  kleinen 
Yorsprung  in  die  helle  Stirn  und  wird  hier  von  einem  schmalen 
Streifen  weissgelber  Haare  eingefasst;  Thorax  hell  graugelb  behaart 
und  soweit  das  an  dem  abgeriebenen  Stücke  ersichtlich,  stark  mit 
Schuppen  gemischt;  Hinterleib  lehmgelb,  an  den  Seiten  büschelig 
behaart;  Brust  und  Beine  gelblich  und  grau  gemischt. 

966,  Toococampa  Craccae  Fabr. 
Ein  2  von  Raddefka. 

967,  Toxocampa  Limosa  Tr. 
nov.  var.  Nigricostata. 

Diese  konstante  Lokalform  wurde  mehrfach  am  Ussuri  gefangen. 

Flügelspannung  =  32—35  mm. 

Die  Yorderflügel  sind  vom  Yorderrande  bis  in  die  Mittelzelle 
sowie  im  Saumfelde  schwärzlich  verdunkelt;  die  innere  Hälfte  des 
Flügels  dagegen  etwas  heller  gefärbt  als  bei  europäischen  Stücken, 
wodurch  die  dunklen  Partien  des  Flügels  stark  hervortreten.  Die 
Hinterflügel  tragen  eine  deutliche,  breite,  dunkel  rauchgraue  Randbinde. 

Auch  die  Form  der  Yorderflügel  weicht  bei  dieser  Yarietät  recht 
auffallend  ab;  diese  sind  schmäler,  langgestreckter,  mit  stärker  vor- 
gezogenem Yorderwinkel  als  bei  Limosa^  wodurch  es  fraglich  er- 
scheint, ob  Nigricostata  wirklich  nur  Lokalform  dieser  Art  ist 

968,  Pangrapta  Suaveold  Stgr. 
Stettiner  entom.  Zeit.  1888,  p.  281. 

Ein  (f  wurde  von  Raddefka  eingesandt;  ich  fing  eine  kleine 
Anzahl  von  Stücken  Mitte  Juli  bei  Chabarofka.  Herr  Dr.  Staudinger 
erhielt  sie  nur  aus  dem  südlicheren  Theile  des  Amurlandes. 
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96$.  Thaler a  Chlorosaria  n.  sp. 

Herr  Tancre  erhielt  zwei  cfcf  aus  Raddefka  und  ein  Q  vom 
Ussnri;  ich  sammelte  sie  einzeln  bei  Chabarofka  und  Wladiwostock; 
eincf  erhielt  ich  durch  Herrn  Zimmermann  aus  Blagoweschtschensk. 

Flfigelspannung  des  cf  ~  28—31  mm.,  die  des  Q  =  35  mm. 

Sie  hat  also  etwa  die  Grösse  der  ihr  nahe  stehenden  T.  Itm- 
hrialis  Sc,  unterscheidet  sich  aber  zunächst  durch  ihre  sehr  belle, 
bleichgrfine  Färbung  von  dieser  sowohl,  als  von  der  viel  kleineren 
T.  RufoUmharia  Hedemann  (Beitrag  zur  Lepid.- Fauna  d.  Amur- 
landes, in  Horae  Societ.  Entom.  Rossicae,  XIV,  PI.  HI,  fig.  5). 

Flügelform  wie  bei  Fimbrialis^  der  Saum  der  Hinterflttgel  wie 
bei  dieser  auf  Rippe  4  in  eine  scharfe  Spitze  ausgezogen. 

Färbung  bleich  lauchgrün,  etwa  wie  bei  ganz  frischen  Stücken 
von  lodis  Ihitata  L.  Alle  Flügel  schwach  seidenartig  glänzend, 
Vorderflügel  mit  zwei,  Hinterflügel  mit  einem  weissen  Querstreifen; 
dieselben  verlaufen  ähnlich  wie  bei  Fhnbrialis,  sind  aber  bei  Chlat^o- 
saria  breiter,  bandartiger,  aber  in  der  weit  helleren  Grundfarbe 
weniger  scharf  hervortretend.  Alle  Flügel  tragen  einen  länglichen, 
mehr  oder  weniger  deutlichen,  dunkler  grünen  Mittelpunkt.  Franzen 
an  den  Rippen  scharf  abstechend,  brauiiroth,  zwischen  denselben 
glänzend  gelblichweiss.  Auf  der  Unterseite  sind  die  Vorderflügel 
etwas  dunkler  grün;  alle  Flügel  hier  mit  einer  ziemlich  deutlichen, 
weissen  Querlinie. 

Stirn,  Kehle  und  die  sehr  kurzen  Palpen  braunroth;  Fühler 
gelblichweiss,  beim  cf  mit  langen,  beim  Q.  mit  kürzeren,  gelbgrauen 
Kammzähnen;  Hinterkopf  und  Thorax  weiss,  bei  manchen  Stücken 
gelblich,  bei  anderen  grünlich  angeflogen;  Hinterleib  gelblichweiss; 
Schenkel  und  Schienen  der  beiden  vorderen  Beinpaare  an  der  Vorder- 
und  Innenseite  braunroth,  im  übrigen  wie  das  letzte  Beinpaar  bleich- 
gelb; Brust  weiss  behaart. 

Im  zweiten  •  Theile  meiner  Arbeit  (Band  XXXII  (1888),  p.  387 
dieser  Zeitschrift)  fährte  ich  diese  Art  als  helle  Form  von  Fim^ 
hrialis  Sc.  auf;  erst  nähere  Untersuchungen  führten  mich  zu  der 
Ueberzeuguug,  es  mit  einer  neuen  Art  zu  thun  zu  haben,  zumal  auch 
Herr  Christoph,  dem  ich  die  Art  zur  Ansicht  einsandte,  mir  die- 
selbe als  neu  und  jedenfalls  noch  unbeschrieben  bezeichnete. 

* 

970    Urapteryx  Luteiceps  Felder  und  Rogenhofer, 
Reise  der  Novara,  PI.  CXXII. 
Ein  (f  wurde  bei  Raddefka  gefangen. 
Flügelspannung  =  43  mm. 

XXXV.  Heft  I.  6 
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971.  Epione  Ewaridaria  n.  sp. 

Ein  frisches  Q,  welches  auch  von  Herrn  Dr.  Staudinger  für 
eine  neue  Art  erklärt  wurde,  erhielt  Herr  Tancre  aus  Raddefka. 

Flügelspannung  =  28  mm. 

Vorderwinkel  des  Vorderflügels  etwas  vortretend;  der  Saum  aller 
Flügel  stark  gewellt,  in  der  Mitte  rundlich  vorgezogen,  am  Hinter- 
flügel ohne  die  bei  den  meisten  Arten  vorhandene  Einbuchtung. 

Grundfarbe  graugelb.  Die  ganze  Fläche  der  Flügel  mit  grünlich- 
grauen Querstricheln  bestreut.  Die  Vorderflügel  mit  zwei,  die  Hinter - 
flügel  mit  einem  fast  geraden,  ziemlich  dicken,  gelbbraunen  Quer- 
streifen. Der  innere  derselben  beginnt  etwas  vor  der  Mitte  des 
Vorderrandes,  ist  bis  Rippe  6  etwas  nach  aussen  gebrochen  und  geht 
dann  kaum  nach  aussen  gebogen  in  den  Innenrand,  welchen  er  etwa 
bei  1/3  trifft;  der  äussere  Querstreif  beginnt  bei  y/4  des  Vorderrandes 
und  geht  fast  gerade,  nur  von  Rippe  1  bis  3  kaum  merklich  einge- 
bogen, etwas  hinter  der  Mitte  in  den  Innenrand.  Wurzelwärts  des 
inneren  Querstreifes  stellt  eine  feine  und  saumwärts  des  äusseren 
eine  breitere  blaugraue  Linie.  Das  zwischen  den  Querstreifen  gele- 
gene schmale  Mittelfeld  ist  weniger  mit  grau  bestreut  und  erscheint 
daher  etwas  heller,  dasselbe  findet  auch  beim  Wurzelfelde  des  Hinter- 
flügels statt.  Der  Querstreif  des  Hinterflügels  trifft  mit  dem  äusseren 
Querstreif  des  Vorderflügels  zusammen,  auch  hier  steht  saumwärts 
neben  demselben  eine  blaugraue  Linie,  er  durchschneidet  den  Hiuter- 
flügel  etwas  vor  der  Mitte.  Im  Saumfelde  aller  Flügel  steht  eine 
ziemlich  breite,  aber  sehr  undeutliche,  helle  Querbinde.  Franzen 
graugelb,  an  den  Rippen  etwas  verdunkelt. 

Unterseite  goldgelb  mit  graubraunen  Punkten  bestreut;  die  Quer- 
streifen der  Oberseite  erscheinen  hier  als  unregelmässige,  graubraune 
Linien;  dicht  hinterm  äusseren  Querstreife  des  Vorderflügels  steht 
eine  ziemlich  breite,  blaugraue  Binde.  Der  Unterflügel  trägt  in  der 
Mitte  des  Saumfeldes  eine  feine,  etwas  nach  aussen  gebogene,  dunkle 
Querlinie. 

Palpen  kurz,  gelblich;  Kopf  graubraun;  Stirn  und  die  borsten - 
förmigen  Fühler  weissgelb;  Thorax  und  Hinterleib  graugelb;  Unter- 
seite des  letzteren  und  der  After  etwas  lebhafter  gelb  gefärbt;  Beine 
gelblichbraun. 

972.  Boarmia  Craaaeatriqata  Chr. 
nov.  ab.  Discreparata. 

In  Herrn  Tancre 's  Sammlung  stecken  2  c/c/,  das  eine  von 
Sidemi,  das  andere  von  Raddefka  herstammend,  welche  von  Crasse- 
slrigata  so  verschieden  sind,  dass  man  sie  fast  für  eigne  Art  halten 
könnte,  wenn  dieses  abweichende  Aussehen  nicht  lediglich  durch  die 
ganz  andere  Färbung  der  Flügel  hervorgerufen  würde. 
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Die  Grundfarbe  aller  Flügel  ist  hellaschgrau  (bei  der  Stammform 
rothgrau);  die  Binden  und  übrigen  Zeichnungen  sind  schwarzgrau 
(bei  der  Stammform  rothbraun).  Das  von  Sidemi  herstammende  cf 
hat  eine  etwas  dunkler  graue  Grundfarbe,  wodurch  die  Zeichnungen 
etwas  undeutlicher  werden  uiid  weniger  scharf  begrenzt  erscheinen, 
als  bei  dem  Stücke  aus  Raddefka,  bei  dem  die  Zeichnungen  schärfer 
und  sehr  viel  deutlicher  hervortreten,  als  bei  der  Stamraart. 

973.  Boarmia  Cinctaria  Schiff, 
ab.  Consimilaria  Dup. 

Ein  $  von  Sidemi. 

974.  Boarmia  Phantomaria  n.  sp. 

Das  einzige  mir  vorliegende  cf  wurde  bei  Raddefka  gefangen. 

Flügelspannung  —  45  mm. 

Sie  steht  der  Tendinosaria  Brem.  i)  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  sofort  durch  die  auffallend  eintönige,  sehr  dunkel  rauchgraue 
Färbung  des  gjfnzen  Thieres  und  den  hellen  Fleck  im  Saumfelde  des 
Vorderfiügels. 

Der  Vorderflttgel  ist  abgerundeter,  nach  dem  Vorderwinkel  hin 
viel  weniger  langgestreckt  als  bei  TendinosaHa,  und  trägt  wie  bei 
dieser  zwei  schwarze  Querstreifen;  der  innere  derselben  beginnt  bei 
]/3  des  Yorderrandes,  bildet  einen  kleinen  Bogen  nach  aussen  und 
geht  dann  sehr  schräg  nach  innen  gerichtet  in  den  Innenrand,  wel- 
chen er  nahe  der  Wurzel  trifft.  Der  äussere  Querstreif  ist  nicht 
wie  bei  Tendinosaria  gewellt  und  sendet  nicht  wie  bei  dieser  auf 
den  Rippen  kleine,  schwarze  Spitzen  in  das  Saumfeld.  £r  beginnt 
etwas  hinterm  zweiteu  Drittel  des  Yorderrandes,  geht  bis  Rippe  5 
sehr  schräg  nach  aussen,  ist  dann  zwischen  Rippe  4  und  5  wieder 
nach  innen  gerichtet  und  geht  nun  sehr  schräg  zum  Inneurand,  welchen 
er  etwa  in  der  Mitte  trifft;  der  in  das  Saumfeld  gerichtete  Zacken 
ist  grösser  und  viel  weiter  vortretend  als  bei  Tendinosaria.  Beide 
Querstreifen  beginnen  am  Yorderrande  sehr  fein  und  undeutlich  und 
werden  nach  innen  allmälig  breiter.  Nahe  dem  Saume  steht  zwischen 
Rippe  3  und  4  ein  ziemlich  grosser,  rundlicher,  weissgrauer  Fleck, 
welcher  sich  von  der  Grundfarbe  scharf  abhebt. 


1)  Meine  in  Band  XXXII  (1888),  p.  400  dieser  Zeitschrift  geäusserte 
Ansicht,  dass  Tendinosaria  keine  Amphidasis,  sondern  eine  ächte 
Boarmia  sei,  finde  ich  jetzt,  wo  mir  in  der  Sammlung  des  Herrn  Tancrä 
drei  cfcf  vorgelegen  haben,  vollständig  bestätigt;  dieselben  haben  auf 
der  Unterseite  der  Vorderfliigel  nahe  der  Wurzel  eine  deutliche,  flache 
Grube,  welcher  Umstand  ja  allgemein  als  Kennzeichen  der  zu  Boarmia 
gehörigen  Arten  gilt. 

6* 
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Im  Hiiiterflügel  steht  ein  schwarzer  Qiierstreif,,  welcher  aber  nur 
etwa  von  Rippe  5  bis  zum  Innenrande  deutlich  sichtbar  und  nicht 
gewellt  ist,  auch  steht  er  dein  Saume  näher  als  bei  l^endinosaria; 
der  bei  dieser  vorhandene  schwarze  Mittelpunkt  fehlt  bei  Phanto- 
maria  gänzlich.  Am  Innenrande  ist  der  Anfang  eines  zweiten  (inneren) 
Querstreifes  durch  wenige,  schwarze  Schuppen  angedeutet. 

Der  kaum  gewellte  Saum  aller  Flügel  trägt  zwischen  den  Rippen 
längliche,  schwärzliche  Flecke.  Franzen  wie  die  Flügel  gefärbt,  doch 
heller  gemischt. 

Unterseite  dunkel  rauchgrau;  Vorderrand  der  Vörderflügel  gelblich 
und  schwarz  gefleckt.  (Die  bei  Tendmosrnna  vorhandene,  auf  der 
Unterseite  aller  Flügel  sehr  deutliche,  schwarze  Querlinie  (Bogenlinie) 
fehlt  bei  Phantovnaria  gänzlich.)  Alle  Flügel  mit  kaum  sichtbarem, 
schwärzlichem  Mittelpunkt.  Vorderflügel  nahe  der  Wurzel  mit  flacher 
Grube. 

Fühler  des  cf  dunkelgrau,  kammzähnig,  an  der  Spitze  sägezähnig, 
wie  bei  lioboraria  gebildet.  Kopf  und  Thorax  raucligrau ;  Stirn  vor 
den  Fühlern  mit  weissem  Querstrich;  Hinterleib  dunkel  braungrau, 
an  der  Wurzel  mit  einer  schwarzen  und  einer  grauweissen  Querbinde; 
Brust  und  Beine  rauchgrau. 

975,  Bupalus  Piniariiis  L, 

Das  einzige  mir  bis  jetzt  aus  dem  Amurlande  bekannt  gewordene 
Stück  (c/),  wurde  bei  Raddefka  gefangen  und  hat  ein  von  europäischen 
Stücken  so  abweichendes  Aussehen,  dass  ich  dasselbie  hier  kurz  be- 
schreiben wilL 

Alle  Flügel  sind  weiss,  an  den  Vorder-  und  Aussenrändern  ziem- 
lich breit  dunkelgrau  angelegt;  die  bei  den  europäischen  Stücken 
vorhandenen  Zeichnungen  fehlen  gänzlich,  so  dass  der  grössere  übrige 
Theil  der  Flügel  weiss  bleibt,  mit  ganz  vereinzelten,  grauen  Schuppen 
bestreut  ist  und  von  den  dunkelgrauen  Rippen  durchzogen  wird.  Auf 
den  Hinterflügeln  scheinen  die  beiden,  auf  der  Unterseite  vorhandenen, 
schwarzbraunen  Querbinden  deutlich  durch. 

Flügelspannung  =  35  mm. 

Vermuthlich  haben  wir  es  hier  nur  mit  einer  immerhin  recht 
auffallenden  Aberration  zu  tlnni. 

976.  Cidaria  Aqaata  Hb. 

Drei  c/c^  wurden  von  Sidemi  eingesandt. 

.977.  Eupitheeia   VulgataHy^, 
Zwd  Ö  9  von  Sidemi. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Singcikaden 
Afrika's  und  Madagaskar 's, 

von  Dr.  F.  Karsch, 


Hierzu  Tafel  III  und  IV. 


Im  letzten  (vierten),  die  Hemiptera  Homoptera  enthaltenden  Bande 
seines  für  die  Kenntniss  der  afrikanischen  Hemipterenfauna  grund- 
legenden Werkes  „Hemiptera  Africana",  Hafniae  1866,  hat  Carl  Stäl 
auch  die  erste  systematische  Uebersicht  aller  ihm  damals  überhaupt 
bekannten  49  Gattungen  der  Singcikaden  geliefert.  Diese  Uebersicht 
kann  nicht  als  ein  System  bezeichnet  werden,  indem  in  derselben 
nahe  verwandte  Gattungen,  wie  beispielsweise  C^Ä^o^oma  und  Pydna^ 
weit  auseinander  gerissen  werden  und  systematisch  durchaus  entfernt 
stehende  Formen,  wie  Ci/stosoma  und  Polyneura^  eng  vergesellschaftet 
sind;  sie  hat  aber  den  bleibenden  Werth  einer  gründlichen,  auf 
sorgfältigste  Vergleichung  umfangreichen  Materiales  beruhenden  Durch- 
arbeitung i)  und  wird  in  ihren  Resultaten  aiich  von  W.  L.  Distant 
angenommen,  welcher  die  erste  natürliche  Eintheilung  der  Cikadiden 
in  2  Unterfamilien:  die  Cicadinae  mit  im  männlichen  Geschlechte 
vom  Hinterleibsrücken  mehr  oder  weniger  völlig  bedecktem  Tympanum 
und  die  Tibiceninae  mit  im  männlichen  Geschlechte  oben  unbe- 
decktem Tympanum 2)  (siehe:  A  Monograph  of  Oriental  Cicadidae, 
1889,  p.  3)  gegeben  hat. 

So  weit  bis  jetzt  bekannt  wurde,  haben  die  Cicadinae  in  Afrika 
und  auf  Madagaskar  in  reicher  Artenzahl  nur  eine  einzige  Gattung 
aufzuweisen,  nämlich  die  auch  indoaustralische  Platypleitra  A.  S., 


1)  In  diese  Uebersicht  hat  sich  ein  leicht  auffindbarer  Irrthum 
eingeschlichen,  der  übrigens  von  Stäl  selbst  in  deii  späteren  He- 
miptera Fabriciana  II,  1869,  p.  9  verbessert  ist:  „In  Hern.  afr.  IV, 
p.  9  lege  89  (88).  Alts  areis  apicalibus  quattuor  (nee  sex),  — 
PrunaaiB  Stal.*' 

'^)  Dieser  Eintheilung  gegenüber  kommt  die  frühere  von  Ashmead 
(Entomologica  Americana  IV,  1888,  p.  140 — 141)  in  Cicadinae, 
Toscninae  und  Polyneurinae  nicht  mehr  in  Frage;  die  dort  von 
Ashmead  gegebene  Synopsis  der  europäisch-nordamerikanischen  Gat- 
tungen der  Cikadiden  wimmelt  übrigens  von  den  gröbsten  und  ganü 
unbegreiflichen  Missverständnissen. 
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mit  welcher  ich  PoedlopsaÜria  Stil  und  Pycna  Am.  Serv.  vereinige; 
Tettigia  Am.  ist  auf  Madagaskar  durch  eine,  in  Afrika  durch  zwei 
Arten  vertreten.  Dagegen  bildet  Afrika  das  Land  zahlreicher  eigen- 
artiger Tibiceninen,  denn  Tettigomyia  Am.  Serv.  und  die  von  Stäl 
aufgestellten  Gattungen  Pydna,  Pailotympana,  CcdlipsaÜria^  He- 
nicoteUix^  Tympanistria,  Stagira,  Saticula  und  Quintilia  sind  aus- 
schliessliche Bewohner  des  afrikanischen  Festlandes,  Abricta  Stäl  ist 
Mauritius,  Malagasia  Dist.  (Epora  Stäl)  Madagaskar  eigenthümlich, 
Abroma  Stäl  und  Melampsalta  Am.  sind  weiter  verbreitet. 

ünterfamilie  C  i  c  a  d  i  n  a  e. 
Uebersicht  der  Gattungen  Afrika's  und  Madagaskar's. 

1  (6)  Die  Stirn  ist  längs  der  Mitte  deutlich  tief  oder  breit 
gefurcht. 

2  (3)  Die  Seiten  des  Pronotum  sind  erweitert  und  mit  ihrem 
vorderen  stets  deutlichen  Rande  gegen  die  Mitte  der  Augen 
gerichtet Platypleura  Am.  Serv. 

3  (5)  Die  Seiten  des  Pronotum  sind  nicht  erweitert,  ihr  vorderer 
Rand  unter  die  Augen  herabgebogen,  der  Basaltheil  des  Pro- 
notum gegen  den  Spitzentheil  erheblich  ttberwiegend. 

4  (5)  Die  bogige  Deckflügelquerfalte  theilt  den  hinteren  Ast  der  vor- 
deren Ulnarader  in  zwei  gleiche  oder  wenig  ungleiche  Theile.  Das 
Metasternum  und  die  Hinterhüften  sind  ohne  Auszeichnung.  Die 
Operkula  des  cf  sind  gross,  ihre  Innenränder  gerundet,  conver- 
girend  und  einander  berührend  oder  übergreifend: 

Psaltoda  Stäl. 

5  (4)  Die  bogige  Deckflügelquerfalte  theilt  den  hinteren  Ast  der  vor- 
deren Ulnarader  in  zwei  sehr  ungleiche  Theile  derart,  dass  sein 
Spitzentheil  etwa  vier  mal  so  lang  ist  wie  sein  Wurzeltheil.  Das 
Metasternum  ist  breit,  sehr  stark  gewölbt,  vor  dem  Hinterrande 
und  längs  der  Mitte  gefurcht,  nach  hinten  schmal  ausgezogen; 
die  Hinterhüften  innen  mit  Zahn  oder  Höcker  versehen.  Oper- 
kula des  cf  klein,  die  Innenränder  von  der  Basis  an  stark  nach 
hinten  divergirend Tympanoterpes  Stäl. 

6  (1)    Die  Stirn  ist  ohne  Mitteliängsfurche  .    .     .     Tettigia  Am. 

Platypleura  Am.  Serv. 

Pycna  Am.  Serv.,  Hist.  des  H6m.  1843,  p   463. 
Platypleura  Am.  Serv.,  Hist.  des  Hem.  1843,  p.  465;  Stäl,  Hern. 
Afr.  IV,  1866,  p.  2,  p.  9;  Distant,  Mon.  Orient.  Cicad.  1889,  p.  19. 
Owypleura  Am.  Serv.,  Hist.  des  Hem,  1843,  p.  469. 
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Foecilopsaltria  Stäl,  Hein.  Afr.  IV,  1866,  p.  2;  Distant,  Orient. 
Cicad.  1889,  p.  19. 

Nach  den  Prioritäts-Regeln  sollte  die  Gattung  Pycna  heissen; 
doch  zog  ich  es  vor,  den  gebräuchlichen  Namen  beizubehalten. 

Keine  andere  Singcikadengattung  zeigt  eine  so  grosse  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Arten  an  Form  und  Färbung,  wie  die  Gattung  Platy- 
plevra.  Alle  Versuche,  einzelne  Arten  derselben  als  besondere 
Gattungen  abzuzweigen,  sind  daran  gescheitert.  Ich  halte  es  für 
unnatürlich,  die  Arten  mit  die  Basis  des  Mesonotum  an  Breite  über- 
ragendem Kopfe  als  Poecäopsaltria  von  Platypleura  zu  trennen, 
weil  durch  eine  solche  Scheidung  nächst  verwandte  Formen  ausein- 
ander gerissen  werden  und  finde  eine  Stütze  für  diese  Ansicht  in 
dem  Verfahren  Stäl's,  des  Begründers  dieser  Gattung  selbst,  an  seine 
eigene  Gattung  nicht  sich  zu  kehren.  In  den  Hem.  Afr.  IV,  1866, 
p.  2  unter  10  (13)  heisst  es  von  Poecilopsaltria  im  Gegensatze  zu 
Platypleura  ^Capite  lato,  obtuso,  cum  oculis  scutello 
latiore",  von  Platypleura  p.  2  unter  13  (10)  „Capite  scutello 
latitudine  aequali  vel  paullo  angustiore";  und  in  gi-ellstem 
Widerspruche  mit  diesen  Charakteren  schreibt  Stäl  seiner  Platy- 
pleura laticlavia  p,  21  ein  „caput  scutello  paullo  latius"  zu! 

Wenn  man  die  Gattung  Poecilopsaltria  aufrecht  erhalten  will, 
so  kann  allein  der  Zirkel  in  der  Hand  entscheiden,  ob  eine  Art  zu 
ihr  oder  zu  Platypleura  gehört  und  was  dann,  wenn  der  Zirkel 
einmal  etwas  Zweifel  lässt?  Distant  nimmt  Poecilopsaltria  an, 
kann  aber  kein  durchgreifendes  Gattungsmerkmal  ausser  der  oft  sehr 
geringen  Differenz  in  der  Kopfbreite  für  sie  geltend  machen  und  seine 
Bemerkung  bezüglich  der  Zukunft  dieser  Gattung  in  Orient.  Cicad. 
p.  19:  „In  Africa  the  more  contracted  head  is  in  the  ascendancy,  and 
Platypleura  is  the  dominant  genus,  whilst  in  the  Oriental  region  the 
positions  are  reversed,  and  Poecilopsaltria^  with  the  widened  head, 
reigns  supreme.  Such  facts  find  their  place  in  the  ever-increasing 
evidence  for  what  is  usually  called  the  „Darwinian  theory""  u.  s.  w., 
klingt  mir  mehr  gesucht  als  geistreich.  Erkennt  man  Poecilopsaltria 
neben  Platypleura  dennoch  an,  so  ergibt  sich  die  Misslichkeit,  dass 
in  beiden  Gattungen  sich  Parallelformen  von  je  engster  Zusammenge- 
hörigkeit finden,  in  beiden  Gattungen  Arten  mit  spitz  ausgezogenen 
und  Arten  mit  gerundeten  Seitenlappen  des  Pronotum,  in  beiden: 
Arten  mit  und  Arten  ohne  Kostalfeld,  in  beiden:  Arten  mit  bunten 
und  mit  vollkommen  hyalinen  Flugorganen,  in  beiden :  grösste,  mittel- 
grosse und  kleinste  Arten  gemischt.  So  gut  wie  Oxypleura  Am.  Serv. 
und  Pycna  Am.  Serv.,  so  gut  ist  auch  Poecilopsaltria  Stdl  nach 
meinem  Dafürhalten  nichts  anderes  als  Platypleura  Am.  Serv. 


88  F,  Karsch:  Beitröge  zur  Kenntniss 

Hier  ist  der  Versuch  gemacht,  die  30  im  Königlichen  Museum 
für  Naturkunde  zu  Berlin  derzeit  vorhandenen  Platt/pleitra- Arien 
Afrika's  und  Madagaskar^s  natürlich  zu  gruppiren. 

I.  Gruppe.  Arten  mit  deutlich  durch  einen  mehr  oder  minder 
weiten  Zwischenraum  getrennter  Kostal-  und  Radialader  der  Deck- 
Hügel,  d.  h.  mit  ausgebildetem  Kostalfelde.  —  Pifcna  Am.  Serv. 

a.  Der  Kopf  mit  den  Augen  erheblich  breiter  als  die  Basis   des 
Mesonotum,  die  erweiterten  Seiten  des  Pronotum  winkelig. 

i.  Platypleura  antiopa  nob.  i)  —  PaUide  griseo-virescens^ 
griseo-sericea,  nigro-maculata,  abdominis  dorso  nigro^  segmento- 
rum  medio  margineque  postico  anguste  nthro,  tegminihits  con- 
coloribtis,  grisescente-fuscis^  griseo-sericeis^  cum  limho  enervi  fuscv 
nebidosis,  alis  totis  iestaceo-fvseis^  limbo  enerin  fnsco,  i^erstts  aream 
analem  anguste  albido.    Caput  latiesimum,  frans  valde  tumida, 


i)  Wollte  man  die  hier  beschriebenen  Platypletira- Arten  mit  die 
Basis  des  Mesonotum  entschieden  an  Breite  überragendem  Pronotum 
als  Poecüopsaltria  abscheiden,  so .  würden  sich  dieselben  folgender- 
massen  unterscheiden: 

1  (2)  Deckflugel  mit  breitem  Kostalfelde;  Kostalmembran  sehr  breit, 
vorn  stark  gerundet ;  der  aderfreie  Rand  der  Decken  wie  die  übrige 
Fläche  fast  ganz  schwarz antiopa  n. 

2  (1)     Deckflugel  ohne  Kostalfeld;  Kostalmembran  schmäler. 

3  (10)  Die  Basis  der  Stirn  vom  Scheitel  durch  eine  tiefe  Quergrube 
abgesetzt,  tiefer  liegend  als  die  Scheitelfläche  und  nicht  stumpf 
kegelförmig  vortretend. 

4  (7)  Seitenlappen  des  Pronotum  spitzwinkelig  flach  ausgezogen; 
grössere  Arten  von  über  30  mill.  Körperlänge  und  über  90  mill. 
Deckenspannung. 

5  (6)  Hinterflügel  bis  zum  aderfreien  Rande  dunkel,  gelbbraun  bis 
schwarz,  auf  der  Mitte  mit  einer  breiten,  gelben  Querbinde. 

horizontalis  n. 

6  (5)  Hinterflügel  schwarz,  mit  einem  grossen,  durchsichtigen,  gelben, 
ovalen  Fleck  innerhalb  der  ersten  fünf  Apikalzellen  .  aypealis  n. 

7  (4)  Seitenlappen  des  Pronotum  gerundet  und  nicht  so  ausgezogen ; 
kleinere  Arten  von  bis  10  mill.  Körperlänge  und  bis  54  mill. 
Deckenspannung. 

8  (9)  Hinterflügel  bis  zum  aderfreien  Rande  mattgelb  und  dunkel- 
farbig; Deckflügel  dicht  dunkel  gefleckt laticeps  n. 

9  (8)     Beide  Flügelpaare  glashell,  nur  an  der  äussersten  Basis  dunkel. 

limpida  n. 

10  (3)  Die  Basis  der  Stirn  vom  Scheitel  nur  durch  eine  feine 
Querfurche  geschieden,  mit  dem  Scheitel  in  einer  (schiefen)  Ebene 
liegend  und  nach  vorn  stark  stumpfkegelig  vortretend ;  beide  Flügel- 
paare hyalin,  nur  an  der  Basis  gelb bombifrons  n. 
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late  sidcata.  Pronoti  latera  angidato-ampliata,  anguUs  subrectis, 
margine  laterum  antico  margine  postico  dimidio  breviore.  Tegmi- 
niim  Costa  et  vena  radialis  spatio  latissimo  distantes^  memhrana 
costae  valde  ampliata,  margine  antico  rotnndato^  limbus  enervis 
tegminum  alarumque  minus  latuJi.  Rostrxim  coojas  posticas  vix 
superans,  cf.  Long.  corp.  38,  exp.  tegra.  108  mill.  —  Fig.  2. 
Patria:  Madagascar  (Goudot).    Mus.  Berol. 

Der  Kopf  ist  imit  den  Augen  etwas  über  15,  das  Mesonotum  an 
der  Basis  etwas  über  14  mill.  breit,  der  Scheitel  so  breit  wie  die 
beiden  Augen  zusammen,  die  Stirn  stark  geschwollen,  vom  Scheitel 
durch  eine  tiefe  Querfurche  abgesetzt  und  unten  mit  einer  vorn 
ritzenförmigen  und  dann  breit  erweiterten  Längsfurche  versehen;  der 
Raum  zwischen  der  Kostal-  und  Radialader  ist  auf  der  Mitte  ausser- 
ordentlich breit  und  so  breit  wie  die  am  Yorderrande  gleichmässig 
gerundete  und  ausserordentlich  erweiterte  Kostalmembran. 

aa.  Der  Kopf  mit  den  Augen  nicht  breiter  als  die  Basis  des  Me- 
sonotum; die  erweiterten  Seiten  des  Pronotum  gerundet. 

b.  Der  Zwischenraum  zwischen  der  Kostal-  und  Radialader  (das 
Kostalfeld)  ist  sehr  breit;  das  Mesonotum  trägt  jederseits 
von  der  hinteren  Seitenfurche  einen  grossen  rundlichen 
schwarzen  Fleck;  der  Aussenrand  der  Deckflügel  geht  stark 
gerundet  in  die  Decken  spitze  über. 

2.  Platypletira  strix  (Brüllt).  —  Ruhro-hrunnea^  mesonoto 
tnacida  utrinque  pone  medium  magna  nigra  ornato^  abdominis 
dorso  nigro^  plaga  basali  triangidari  postice  acuta  rubra  signato, 
tegminibus  conroloribus,  rubro-brunneis^  parte  apicali  flavido- 
nebxdosis^  limho  enervi  fusco-macidato,  alis  sordide  fidvescentibus^ 
intra  limbum  enenmn  late  fuscis^  area  anali  apice  infuscata, 
Caput  cum  oculis  basi  mesonoti  evidenter  angustius^  frons  tumida^ 
latissime  sulcata.  Pronoti  latera  extus  rotundata.  Tegmina  latissi- 
ma^  pone  medium,  sensim  ampliata^  apicem  versus  late  rotundato- 
angustata^  costa  et  vena  radialis  spatio  latissim,o  distantes^  mem- 
hrana costae  ampliata^  antice  rotundata,  limbus  enervis  tegminum 
alarumque  latissimus.  Rostrum  apicem  coxarum  posticarum  vix 
attingens.     Q,    Long.  corp.  35,  exp.  tegm.  117  mill. 

Cicada  st^yx  Brülle,  Regn.  anim.,  pl.  95,  f.  1. 

Pgcna  strix  Am.  Serv.,  Hist.  Nat.  Ins.  Hem.  1843,  p.  463. 

Patria:  Madagascar  (Goudot).    Mus.  Berol. 

Der  Kopf  ist  mit  den  Augen  deutlich  schmäler  als  die  Basis  des 
Mesonotum,  der  Scheitel  ist  schmäler  als  die  beiden  Augen  zusammen, 
die  Stirn  wenig  geschwollen,  vom  Scheitel  durch  eine  tiefe  Querfurche 
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abgesetzt  und  längs  der  Mitte  unten  durch  eine  vorn  breit  beginnende 
Furche  getheilt,  durch  welche  die  Stirn  von  oben  gesehen  auf  der 
Mitte  ausgebuchtet  erscheint;  der  Raum  zwischen  der  Kostal-  und 
Radialader  ist  vor  der  Mitte  am  breitesten  und  hier  breiter  als  die 
Kostalmembran,  diese  vom  gerundet. 

bb.  Der  Zwischenraum  zwischen  der  Kostal-  und  Radialader  ist 
schmal  aber  deutlich,  die  Deckflügel  vor  der  Mitte  am 
breitesten  und  es  geht  der  Aussenrand  ^schwach  gebogen, 
fast  gerade,  in  die  Deckeuspitze;  das  Mesouotum  ohne  auf- 
fallenden grossen  seitlichen  schwarzen  Fleck. 

c.  Die  Hinterflügel  von  Grundfarbe  schmutzig  gelbbraun; 
grössere  Arten  Madagaskar's,  von  80 — 95  mill.  Decken- 
spannung. 

d.  Die  Längsfurche  der  Stirn  beginnt  vorn  (wie  bei  P. 
strix)  breit  und  zeigt  konkave  Ränder;  der  Scheitel 
ist  nur  wenig  breiter  als  ein  Auge;  die  Rüsselscheide 
überragt  erheblich  die  Hinterhüften. 

3,  Platypleura  madagascariensis  Dist.  —  Palli" 
dissim^  ßavescente  oUvacea,  nigro-maculata^  ahdotninis  dorso 
nigra,  plaga  magna  hasali  triangidari,  postice  acuta  inihra  sig- 
natu,  tegminilms  concolorihus^  fiisco-nehidosis^  niembrana  costae 
macida  majore  fusca  signata,  limho  enervi  fusco-^naculato^  alis 
sordide  fidvescentibus,  intra  limbum  enervem  late,  areis  primis 
quinque  apicalihvs  totis  infuscatis,  limho  enervi  ipso  concolore^ 
intus  leviter  infuscato.  Caput  cum  ocidis  basi  mesonoti  distincte 
angustiiis,  vertice  angusto,  ocido  paidlo  latiore,  frons  minus  tu- 
mida^  sidco  longitudinali  latissimo  et  antice  lote  incipiente  in- 
sfructa.  Pronoti  latera  ampliata  extus  rotundata.  Tegmina  an- 
gustiora,  m^dio  latissima,  dein  apicem  versus  sensim  angustata, 
Costa  et  Vena  radiali  spatio  distincto  sed  minus  lato  distantibus, 
membrana  costae  ampliata,  antice  rotundata,  limbus  enervis 
tegminum  alarumque  latior,  Rostrum  coocas  posticas  lange  su- 
perans,    cf.     Long.  corp.  28,  exp.  tegm.  91  mill. 

Platypleura  madagascariensis  Distant,  Trans.  Ent.  Soc.  Lon- 
don, 1879,  p.  217,  pl.  y,  fig.  9. 

Patria:  Madagascar  occidentalis  (J.  M.  Hildebrandt).  Mus. 
Berol. 

dd.  Die  Längsfurche  der  Stirn  ist  schmal  und  zeigt  kon- 
vexe Ränder;  der  Scheitel  hat  fast  die  doppelte  Breite 
eines  Auge»;  die  Rüsselscheide  überragt  die  Hinter- 
hüften nicht, 
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4.  Platypleura  gutttdata  Sign.  —  Paüidissime ßavescente 
olivacea^  parce  griseo-sericea,  nigro^maculata^  abdomine  unicolore, 
tegminibus  concoloribus^  fusco-nebidoms^  limbo  enervi  fusco-^nacu- 
lato,  alis  sordide  fulvescentibus,  intra  limbum  enervem  anguste 
f lisch,  anasiomosibus  fusco-indutis,  limbo  ipso  concolore,  inttts 
leviter  in/uscato,  area  anali  apice  anguste fnsco-marginata.  Ca- 
put cum  ocidis  basi  scutelli  subaequa  latitudine,  vertex  latus, 
oculo  fere  ditplo  latior,  frons  tumida,  sidco  longitudinali  angusto 
instructa.  Pronoti  latera  ampliata,  extus  rotundata.  Tegmina 
angustiora,  medio  latissima,  dein  apicem  versus  sensim  angustata, 
Costa  et  vena  radiali  spatio  distincto  sed  angustiore  distantibus, 
membrana  costae  ampliata,  antice  rotundata,  limbus  enervis  tegmi- 
num  alarumque  latior.  Rostrum,  coxas  posticas  haud  supei^ans» 
cfQ.    Long.  corp.  23,  exp.  tegm.  82  mill. 

Platypleura  guUulata  Signoret,  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  (3)  VIII, 
1860,  p.  178,  4,  PI.  4,  f.  1;  Stal,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  14,  5. 

Patria:  Madagascar  occidentalis  et  meridionalis  centralis  (J.  M. 
Hildebrandt).    Mus.  Berol. 

cc.  Die  Hinterflügel  von  Grundfarbe  strohgelb;  kleinere  Ar- 
ten des  afrikanischen  Kontinents  von  höchstens  70  mill. 
Deckenspannung. 

e.  Hinterflügel  mit  Einschluss  des  aderfreien  Randes 
einfarbig  strohgelb;  Kostalmembran  sehr  breit  und 
vorn  stark  gerundet. 

5,  Platypleura  punctigera  Wlk.  —  Paüidissime  griseo- 
virescens,  griseo-sericea,  parce  nigro-maculata^  tegminibus  gri- 
sescentibus,  macvlis  anmdiformibus  obsoletis  maculisque  minu- 
tissimis  »ubapicalibus  fuscis,  limbo  enervi  fusco-maculato ;  alis 
totis  opacis,  subolivaceo-stramineis,  Caput  obtusum,  scuteUo  aeque 
lalum,  Vertex  ondo  duplo  latior,  frons  minus  tumida,  sulco  lato 
longitudinali  instructa.  Pronoti  latera  subampliata,  extus  ro- 
tundata, utrinque  medio  obtuse  subangidata.  Costa  et  vena  ra- 
dialis tegminum  anguste  sed  evidenter  distantes,  membrana  costae 
ampliata,  antice  valde  rotundata,  limbus  enervis  tegminum  ala- 
rumque latus.  Postrum  coxas  posticas  haud  superans,  cf.  Long, 
corp.  24,  exp.  tegm.  68  mill. 

Platypleura  punctigera  Walker,  List  of  Hem.  Hom.  I,  1850, 
p.  15,  20;  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  11,  2. 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Charpentier).    Mus.  Berol. 

ee.  Die  Hinterflügel  strohgelb,  die  Basis  bis  zur  Mitte 
lebhafter  gelb,  die  Queradern  mit  dunkler  Umge- 
bung, ein  dunkler,  etwas  in  den  aderfreien  Rand 
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eintretender  Fleck  nächst  dem  Analfelde,  sonst  der 
aderfreie  Rand  selbst  hyalin;  die  Kostalmembran 
weniger  breit  und  vorn  nicht  so  stark  gerundet. 

6*.  Platypleura  membranacea  nob.  —  Pallide  griseo- 
virescene,  griseo-seincea,  mesonoto  nigro-macidato^  ahdominis 
dorso  nigro,  segmentorum  margine  postico  angnste  pallido ;  tegmi- 
nibus  grisescentibits,  parte  fere  tertia  apicali  vitrea^  venis  trans- 
versis  fusco-marginatis  macidisque  mimitissimis  biseriatis  fuscis 
prope  apicem  venarum,  limbo  enervi  hyalino^  alis  aubolivaceo- 
stramineis.  basi  ßavescentibus,  anastomosibus  leviter  fusco-in- 
dutis;  macula  fusca  intra  limburn  enervem  versus  areain  analem^ 
limbo  ipso  vitreo^  versus  aream  analem  stramineam  intus  in- 
fuscato,  Caput  ohtusum,,  cum  ocidis  scutello  basi  aeque  latum^ 
vertice  oculo  paullo  plus  duplo  latiore,  fronte  parum  tumida, 
sulco  latiore  longitudinali  instructa,  Pronoti  latera  ampliata^ 
castus  rotundatd,  Costa  et  vena  radialis  tegminum  distincte  non- 
nihil  distantes,  membrana  costae  ampliata^  antice  rotundata,  limbus 
enervis  tegminum  alarumqiie  latissimus.  Postrum  coscas  posticas 
haud  superans.    cf,   liOng   corp.  18,  exp.  tegm.  54  mill.  —  Fig.  10. 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Krebs).    Mus.  Berol. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  von  mir  unbekannten  Arten  wahr- 
seheinlich  noch  Platypleura  praecellens  Stäl,  Trans.  Ent.  Soc. 
London  (3)  I,  1862 — 63,  p.  572,  von  Sierra  Leone,  Plat.  gigas  Bht.^ 
Trans.  Ent.  Soc.  London,  1881,  p.  107,  pl.  III,  fig.  4,  und  Plat. 
pidverea  Dist.,  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.,  1882,  p.  335,  pl.  XV,  fig.  1, 
beide  von  Madagaskar. 

II.  Gruppe.  Grosse  Arten  mit  verbundener  Kostal-  und  Radial- 
ader der  Deckflügel,  d.  h.  ohne  Kostalfeld,  bis  zum  aderfreien  Rande 
schwarz,  braunroth  oder  dunkel  scherbengelb  gefärbten  Hinterflügeln 
und  flachen,  abstehenden,  oft  sehr  stark  vorspringenden,  aussen  wink- 
ligen Pronotumseiten.  -r-  Platypleura  Am.  Serv. 

a.  Kopf  mit  den  Augen  entschieden  etwas  breiter  als  die  Basis 
des  Mesonotum;  Seiten  des  Pronotum  stark  lappenartig  vor- 
tretend; der  Vorderrand  der  Kostalmembran  fast  gerade;  die 
dunkle  Hinterflügelflüche  durch  eine  gelbe  matte  Querbinde  ge- 
theilt  oder  nahe  der  Spitze  mit  einem  grossen  durchsichtigen 
gelben  Querfleck. 

b.  Ueber  die  Mitte  des  Hinterflügels  setzt  sich  eine  breite  hell- 
gelbe matte  Querbinde  des  Deckflügels  fort. 

7.  Platypleura  horizontalis  nob.  —  Olivaceo-testacea, 
capite,   marfjine   laterali   lato  pronoti^   scutello.,   m argine  postico 
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excepto^  abdominis  dorso^  marginihus' segmentoriim  posticis  ecccep- 
tis,  nigris^  tegminibus  basi  iisqtie  ad  apicem  areae  bamlis  nigris^ 
deiriy  macida  subcostali  nigra  ea^cepta,  late  ßavis^  parte  plus  qvam 
dimidia  apicali  vitrea,  fusco  nebulosß^  alis,  limbo  enervi  vitreo 
excepto^  fusco-testaceis^  media  vitta  transversa  lata  flava  opaca 
ornatis.  Capxd  cum  ocidis  scidello  basi  evidenter  paidlo  latius^ 
vertice  latissimo,  oculo  plus  duplo  latiore^  fronte  tumida^  sulco 
longitudinali^  basi  angusta^  media  lata  instructa.  Pranotum  la- 
tissimum^  plus  triplo  latius  quam  langius,  laieribus  valde  am- 
pliatis,  angulatis.  Tegmina  angusta,  membrana  costae  basi  paidlo 
ampliata^  äntice  subrecta^  limbus  enervis  tegminum  alarumque 
latissimtis,  Rastrum  coxas  pastica^  haud  superans.  cf  Q. .  Long, 
carp.  32,  exp.  tegm.  93  mill.  —  Fig.  20. 

Patria :  Malange  (v.  Mechow),  Kassäistrom  (Müller).    Mus.  Berol. 

Eine  durch  die  ausserordentliche  Breite  des  Pronotum  von  23  mill. 
besonders  ausgezeichnete  Art. 

bb.  Die  dunklen  Hinterfltigel  zeigen  im  Analfelde  ein  dreieckiges, 
bleiches  und  innerhalb  der  fünf  ersteh  Apikaizellen  ein 
rundliches  durchscheinendes  gelbes  Feld. 

8.  Platypleura  clypealis  nob.  —  Olivaceo-tesfaced^  nigra- 
macidata^  abdomiue  abscuriare^  tegminibus  area  basali  antice 
nigra ^  parte  fere  tertia  basali  fusca-testaceis,  macida  magna  sub- 
costali vitrea^  parte  apicali  vitrea^  fusco-macidata^  alis  tesiaceo- 
fusci^^  area  anali  media  areisque  apicalibus  quinque  primis 
area  7nagna  oblique  transversa  ßavescente  vitrea  ornatis^  limbo 
enervi  vitrea.  Caput  obtusum  cum  oculis  mesanati  basi  evidenter 
latius^  vertice  acula  vix  duplo  latiore^  fronte  convecca  sulco  latiare 
longitudinali  instructa,  Pronotum  lateribus  am.pliatis  angulis  sub- 
rectisy  vice  triplo  latius  quam  langius,  2\gmina  angustiora,  mem- 
brana costae  paulla  ampliata,  antice  parum  rotundata,  limbus 
enervis  tegminum  alaruinque  latus,  c/.  Long.  corp.  31,5,  exp. 
tegm.  94  mill.  —  Fig.  3. 

Patria:  Cameruu  (Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas).    Mus.  Berol. 

In  die  Nähe  dieser  beiden  Arten  scheinen  noch  Platypleura 
laticlavia  Stäl  (penicillata  Wlk.)  und  Paecilopsaltria  leopardina 
Dist.,  Trans.  Ent.  Soc.  London,  1881,  p.  630  (von  Sansibar)  zu  gehören. 

aa.  Der  Kopf  mit  den  Augen  ist  etwas  schmäler  als  die  Basis  des  Me- 
sonotum ;  Seiteulappen  des  Pronotum  rechtwinkelig  ausgezogen. 
Der  Vorderraud  der  Kostalmehibrau  gerundet;  das  Endsegment 
des  Hinterleibes  beim  cf  auf  dem  Rücken  mit  stark  ausge- 
zogenem mittleren  Fortsatz;  die  dunkle  Färbung  der  Hinterflügel 
füllt  ununterbrochen  die  Flügelfläche  bis  zum  aderlosen  Rande 
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und  tritt  nächst  dem  Analfelde  etwas  über  die  peripherische 
Ader  in  den  Rand  hinaus. 

Die  4  im  Folgenden  als  Arten  aufgefühi-ten  Formen  sind  mög- 
licherweise bloss  Varietäten  einer  sehr  variablen  Spezies. 

c.  Grössere  Arten  von  weit  über  löO  mill.  Deckenspannung, 
ohne  glashellen  Fleck  im  Radialfelde  der  Deckflügel  und 
mit  die  Hinterhüften  nicht  oder  nur  wenig  überragender 
Rüsselscheide. 

d.  Auf  der  hyalinen  Fndhälfte  der  Decken  finden    sich 
ausser  den  6  Makeln  an  den  Berührungsstellen  der 
Längsadern  mit  der  peripherischen  Ader  nur  3  ge- 
trennte,  die  Queradern  der  2.,  3.  und  5.  Apikalzelle 
umsäumende  dunkle  Flecke,  welche  die  Winkel  eines 
Dreiecks  bilden.    Von  den  6  Flecken  am  Limbus  er- 
reichen die  3  apikalen  die  peripherische  Ader  nicht. 
9.   Platypleura  limbata  (F.).  —  Olivaceo-testacea  vd  vi- 
rescens^   tegminibus  ante  medium  fusco-testaceis^   griseo-sericeis^ 
pone  medium  decolorihxis  vitreis,  fusco-novem-^naculatis^  maculis 
trihus  majoHbus  venidarum  areas  apicales  2.,  «?.  et  ö,  basi  clau- 
dentium  macidisque  sex  venaram  longitudinalium  prope  limbum 
enei^em^  hoc  limbo  vitreo,  alis  teataceo-fuecia^  intra  limbum  ener- 
vem  nigris^  limbo  ipso  latissimo^   vitreo,   versus   aream   analem 
inttts  fusco,    Caput  una  cum  ocxdis  scutello  basi  evidenter   an- 
gustius,   Pronotum  valde  dilatatum^  angulis  lateralibus  subrectis. 
Tegminum  areae  apicales  elongatae,  angustae^  area  quinta  latitu- 
dine  fere  triplo  longior,     Mostrum  coxas  posticas  havd  vel  viw 
superans.    cfQ.    Long.  corp.  36,  exp.  tegm.  112  mill. 

Tettigonia  limbata  Fabr.,  Syst  Ent  1775,  p.  678,  3.  —  Platy- 
pleura limbata  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  18,  10  (saltem  pro 
parte);  Butler,  Cist.  Ent.  I,  1874,  192,  38. 

Patria:  Sierra  Leona;  Accra  (Ungar);  Chinchoxo  (Dr.  Falken- 
stein); Togo,  Bismarckburg  (Kling).    Mus.  Berol. 

Ausgezeichnet  vor  den  drei  folgenden  Arten  durch  die  völlig 
isolirten  Flecken  der  Deckflügelspitze,  vor  der  nächstfolgenden  Art, 
der  sie  an  Grösse  gleichkommt,  durch  das  aussen  nicht  schwarz- 
gerandete  Pronotum  und  die  langgestreckten  Apikalzellen  der  Deck- 
flügel. 

dd.  Die  Flecke  auf  der  hyalinen  Deckflügelspitze  fliessen 
ganz  oder  gruppenweise  in  einander;  die  6  Flecken 
am  Limbus  erreichen  alle  die  peripherische  Ader. 
Hinterflügel  tiefschwarz,  von  rothen  Adern  durchzogen. 
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10,  Platypleura  confuaa  nob.  —  Olivaceo-testacea^  pro- 
noti  marginea  laterales  nigro-limbati,  abdmnine  infuscato^  tegmi- 
nibus  ante  medium  fusco-testaceis^  griseo-sericeis^  pone  medium 
flavido'hyaliniSy  fusco-^naculatis  et  nebulosis,  maculis  venularum 
aream  apicalem  tertiam  et  guintam  basi  clauderdibus  mawimis 
subconßuentibiiSy  macula  venulae  aream  apicalem  secundam  basi 
claudente  cum  maculis  primae  atque  secundae  intra  limbum  ener- 
vem  conßuente^  limbo  enervi  ßavido,  hyalino^  fusco-nebuloso^  alis 
nigris,  venis  riibris,  limbo  enervi  latissimo^  flavldo^  hyalino^  intus 
versus  aream  analem  nigro.  Caput  una  cum  oculis  mesonoto 
basi  distincte  angustius.  Pronotum  valde  dilatatum,  angulis  la- 
teralibus  subrectis,  Tegminum  areae  apicales  minus  elongataCy 
latiores^  area  quinta  vice  duplo  longior  quam  latior.  Rostrum  coccas 
posticas  haud  stiperans,  2.  Long.  corp.  38,  exp.  tegm.  117  mill. 
—  Fig.  11. 

Patria:  Canieruii  (Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas).    Mus.  Berol. 
cc.  Weniger  grosse  Arten  von  noch  nicht  90  mill.  Deckflügel- 
spannung, mit  dunkel  scherbengelben  Hinterflügeln  und 
grossem  hyalinen  Fleck  im  Radialfelde   der  Deckflügel; 
die  Rüsselscheide  überragt  erheblich  die  Hinterhüften. 

e.  Die  dunkeln  Flecke  auf  den  *  Ijängsadern  an  der 
peripherischen  Ader  ragen  nicht  in  den  aderfreien 
Rand  hinaus;  der  aderfreie  Rand  der  Hinterflügel 
durchsichtig  wasserhell,  nur  nächst  dem  Analfelde 
innen  dunkel  scherbengelb. 

11,  Platypleura  stalina  Butl.  —  Olivaceo-testacea^  pro- 
not-o  concolore,  margine  postico  angustissime  nigro-Umbato^  tegmi- 
nibus  ante  medium  fusco-testaceis^  griseo-sericeis^  area  radiali 
fenestra  hyalina  instructa,  pone  medium  vitreiSy  fusco-maculatis^ 
macidis  venularum  areas  tertiam  quintamque  apicalem  basi  clau- 
dentium  confluentibus,  macula  venae  aream  secundam  apicalem  basi 
claudente  cum  maculis  tribus  äpicalibus  venarum  limbum  enervem 
totum  vitreum  aUingentibus  confusa;  alis  testaceo-fuscis,  areis 
äpicalibus  fuscis^  limbo  enervi  latissimo,  vitreo^  versus  aream 
analem  intu^  fusco,  Caput  una  cum  ocidis  scuteUo  basi  distincte 
angustius.  Pronotum  valde  dilatatum^  angulis  lateralibus  sub- 
rectis,    2.    Long.  corp.  27,  exp.  tegm.  87  mill. 

Platypleura  stalina  Butler,  Cist.  Ent.  I,  1874,  p.  193,  39. 
Patria:  Senegal  (Mion).    Mus.  Berol. 

ee.  Die  dunkeln  Flecke  auf  den  Längsadern  an  der 
peripherischen  Ader  ragen  in  den  aderfreien  Rand 
der  Decken  hinein;  der  aderfreie  Rand  der  Hinter- 


96  F.  Karsch:  Beiträge  zur  Kenntniss 

flügel   wasserhell,   jedoch   am    ganzen   luuenraude 
schmal  matt  milch  weiss  gesäumt. 

J2,  Platypleura  limbalis  nob.  —  Fusco-olivaceo-testacea^ 
pronoti  laU'^^lrus  anguste  nigro-ntarginatis^  abdoinine  infnscato^ 
iegmmihus  parU  dimidia  basali  fusco-tesiacea,  griseo-se^ncea^ 
parte  xnoß  dimidia  apicali  vitrea^  maculis  typicia  venulartim  trans- 
versaimm  apicisque  venarum  longitudinalium  amatis^  hie  macidis 
Omnibus  inter  se  et  cum  parte  basali  fusco-teataceo  tegminum  con- 
ßiientibus,  maculis  apicis  venarum.  longitudinalium  in  limbum 
enervem  continuatis^  alis  testaceo-fuseis^  intra  limbum  enervem 
infuscatis^  limbo  ipso  latissimo^  vitreo,  intus  anguste  lacteo, 
cf.  Long.  corp.  29,5  mill.,  exp.  tegm.  85  mill.  —  Fig   8. 

Patria:  Kakoma,  Tanganjika  (Dr.  R.  Böhm),  Malange  (Dr.  Max 
Büchner,  1881,  mit  der  Bezeichnung  ^Mbangalala").    Mus.  Berol. 

Dieser  Gruppe  gehören  wahrscheinlich  von  mir  unbekannten  Arten 
noch  an:  Platypleura  limbaticollis  Stäl,  cameroni  Butl.  (Proc. 
Zool.  Soc.  Lond.  1876,  p.  679)  und  inquinata  Dist.  (Trans.  Ent. 
Soc.  Lond.  1881,  p.  631). 

IIL  Gruppe.  Kleinere  Arten  des  afrikanischen  Kontinents  mit 
verbundener  Kostal-  und  Radialader  der  Deckfltigel,  deutlich  winkelig 
erweiterten  Pronotumseiten  und  bis  zur  Mitte  oder  wenigstens  an  der 
Wurzel  farbigen  (Decken  und)  Hinterflügeln.  —  Platypleura  Am.  Serv. 

a.  Der  Kopf  mit  den  Augen  nicht  breiter  als  die  Basis  des  Me- 
sonotum.  Wenigstens  die  Basalzelle  und  der  Klavus  des  Deck- 
flügels dunkel  gefärbt. 

b.  Das  basale  Drittel  der  Deckflügel   sowie  die  basale  Hälfte 
der  Hinterfltigel  dunkel  gefärbt. 

J3,  Platypleura  strumosa  (F.).  —  Olivaceo-ßavescenSy 
nigro-maculata,  tegminibus  alisque  vitreiSy  decoloribus^  tegmimnh 
parte  fere  tertia  basali  flavescente  grisea^  fusco-maculata^  mactda 
magna  vitrea  praeapicali  areae  radialis^  hac  area  basi  apiceque 
nigra,  membrana  costae  mactda  basali  macxdaque  media  nigris, 
area  basali  nigra,  anastomosibus  maculisque  subapicalibus,  in 
series  duas  dispositis,  fuscis,  alis  parte  dimidia  basali  fuficis, 
Limbus  enervis  tegminum  alarumqiie  modice  latus.  Mostrum  coopas 
posticas  longe  superans,    cf-  Long.  corp.  22,  exp.  tegm.  73  mill. 

Tettigonia  strumosa  Fabr.,  Syst.  Rhyng.  1803,  p.  34,  7. 

Platypleura  strumosa  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  19,  12;  Hem. 
Fabr.,  H,  1869,  p.  3,  1. 

Platypleura  aerea  Dist.,  Trans.  Ent.  Soc.  London,  1881,  p.  632. 
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Platypleiira  struinosa  Distant,  Ann.  Mag.  N.  H.,  (5)  XI,  1883, 
p.  172,  pl.  II,  flg.  C. 

\Platypleura  afzelii  ist  nach  Stäl  1866  =  strumoaa  (F.),  desgl. 
nach  Distant  1883,  nach  Stäl  1869  aber  eine  von  ati^mosa  ver- 
schiedene Art. 

Platypleura  coniracta  Walker  ist  nach  Stäl  1866  ==  stnimosa 
(F.),  nach  Distant  1883  aber  eigene  Art.] 

Patria:  Congo  (Dr.  Pogge),  Malange  (von  Mechow),  Gaboon  (Hand- 
mann), Kassaistrom  (Lieut.  Müller),  Kribi  (Lieut.  Morgen).  Mus.  Berol. 

bb.  Nur  die  Basalzelle  und  der  Klavus  der  DeckfiOgel  dunkel- 
farbig; ein  schwärzlicher  Fleck  vor  der  Mitte  der  Kostal- 
membran setzt  sich  als  schiefe  Querbinde  über  die  Gabel 
der  vorderen  Ulnarader  fort  und  füllt  die  Spitzenhälfte  des 
den  Klavus  begrenzenden  Ulnarfeldes  aus;  auf  dem  Hinter- 
flügel ist  nur  das  basale  Drittel  dunkel  gefärbt. 

14,  Platypleura  rutherfordi  Dist.  —  Olivaceo-flavescens^ 
nigro'variegata^  tegminibus  alisque  vitreis^  decoloribu^^  tegminibus 
area  basali  nigra,  clavo  fusco-testaceo,  griseo-sericeo^  et  insuper 
vltta  obliqua  subtransversa  angusta,  furcam  venae  ulnaris  an- 
terioris  percurrente  et  partem  dimidiam  apicalem  areae  ulnaris 
interioris  tenentefusca  ornatis,  anastomosibus  unaculisque  aubapi- 
calibus,  in  series  daas  dispositis^  fuscis;  alis  parte  vix  tertia 
basali  fuscescente,  area  anali  parum  infuscata.  Limbus  enervis 
tegminum  alarumque  modice  latus,  Rostrum  coocas  posticas  lange 
superans.    cf.  Long.  corp.  18,5,  exp.  tegm.  62  mill. 

Platypleura  rutherfordi  Dist.,  Ann.  Mag.  N.  Hist.  (5)  XI,  1883, 
p.  173,  pl.  II,  flg.  D. 

Patria:  Malange  (Schutt;  von  Mechow).    Mus.  Berol. 

aa.  Der  Kopf  mit  den  Augen  ist  etwas  breiter  als  die  Basis  des 
Mesonotum ;  im  Deckflügel  ist  nur  die  Basalzelle  dunkel  gefärbt. 

lö,  Platypleura  limpida  nob.  —  Olivaceo-flavescens^  ni- 
gro-maculata^  tegminibus  alisque  vitreis^  decoloribus,  tegminibus 
area  basali  infuscata^  anastomosibus  macidisque  subapicalibus 
in  duas  series  dispositis  fuscis,  alis  quarta  parte  basali  in- 
fitscata,  Limbus  enervis  tegminum  alarumque  angustus.  Rostrum 
coxas  posticas  longe  superans.  Q.  Long.  corp.  15,5,  exp.  tegm. 
51  mill.  —  Fig.  13. 

Patria:  Guinea.    Mus.  Berol. 

Das  einzige  Stück  ist  als  strumosa  F.  bezeichnet;  die  Art  ist 
aber  nach  Distant 's  Nomenklatur  eine  Poecilopsaltria  und  von 
Platypleura  strumosa  (F.)  sehr  verschieden. 

XXXV.  Heft  I.  7 
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Dieser  Gruppe  gehören  vielleicht  noch  an:  Plaiypleura  hy- 
aloptera  Stäl  und  Oarypleura  truncaticeps  Sign.,  Ann.  Soc.  Ent. 
France  (6)  IV,  1884,  Bull.  p.  LVII. 

IV.  Gruppe.  Arten  mit  verbundener  Kostal-  und  Radialader  der 
Deckfitigel,  d.  h.  ohne  Kostalfeld,  mit  bis  wenigstens  zur  Mitte  farbigen 
Decken  und  Hinterflügeln  und  gerundeten  Seitenlappen  des  Pronotum. 

a.  Hinterflttgel  bis  wenigstens  zum  aderfreien  Rande  farbig. 

b.  Die  basale  Querader  der  zweiten  Apikalzelle  der.  Deckflügel 
liegt  vor  dem  inneren  Ende  der  ersten  Apikalzelle,  hat  also 
mit  dieser  keinen  Zusammenhang;  sehr  grosse  Art  Mada- 
gaskar's. 

16\  Plaiypleura  rudis  uob.  —  Olivaceo-testacea,  ffriseo- 
sericea^  abdominis  dorso  nigro^  plaga  basali  rubra^  vertice^  pro- 
noto^  mesonoio  nigro-inactUaiis^  iarsis  intermediis  niyi^s^'  tegini- 
nibus  ölivaceo'virescentibus^  griaeo-  et  fusco-variis^  limbo  enervi 
griseo,  fiisco-maculato^  alis  dilute  fulvescentibus^  intra  limbtim. 
enervem  fiisco-marginatis^  areis  apicalibus  fere  totis  fuscis,  area 
anali  apice  fusco,  Ihnbo  enervi  fusco^  ad  aream  analem  olivaceo, 
Caput  una  cum  ocidis  scutello  basi  multo  angv^stius.  Membrana 
costae  valde  ampliata,  margine  antieo  valde  rotiindato,  area 
apicalis  secunda  tegminum  aream  primam  et  apice  et  basi  lange 
superans.  Mostrum  cowas  posticas  vix  superans.  Corpus  cum  pe- 
dibus  lange  olivacea-nigraque  pilosum,  Q.  Long.  corp.  35,  exp. 
tegm.  135  mill.  —  Fig.  21. 

Patria:  Madagaskar  (J.  M.  Hildebraudt).     Mus.  Berol. 

Die  weitspannendste  bekannte  Plaiypleura- Art ^  mit  starker 
zottiger  Behaarung.  Sie  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  PL  gigas  Dist. 
(Trans.  Ent.  Soc.  London,  1881,  p.  107,  pl.  III,  fig.  4),  kann  aber 
schon  wegen  Mangels  des  Kostalfeldes  der  Deckfltigel  nicht  mit  ihr 
identisch  sein,  weil  diese  nach  der  Abbildung  einer  anderen  (der  I.) 
Gruppe  angehört. 

bb.  Die  zweite  Apikalzelle  des  Deckflügels  erreicht  die  Basis 
der  ersten  Apikalzelle  nicht;  kleinere  und  mittelgrosse  Arten 
des  afrikanischen  Festlandes. 

c.  Der  Kopf  mit  den  Augen  ist  entschieden  breiter  als  die 
Basis  des  Mesonotum;  die  Deckflügel  sind  fast  dreimal 
so  lang  wie  breit;  das  Analfeld  der  Hinterflügel  ist  dunkel 
mit  gelbem  Kern. 

17.  Platypleura  laticeps  uob.  —  Olivaceo-subvirescens^ 
f^isco-macidata^  tegminibus  subviireis^  fusco-variegatis,  area  basali 
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fusca^  limbo  enervi  fusco-nebidoso,  alis  fuscis^  dimidia  parte 
basali  flava^  margine  antico  fusco,  macvla  magna  media  albida 
mbvitrea^  area  analifusca^  macula  triangvlari  media  ßava^  mar- 
gine postico  anguste  alhido-limhato^  limbo  enervi  vitreo,  operctUis 
fuscis,  Caput  tma  cum  oculis  scutello  basi  evidenter  latius.  Pro- 
noti  latera  ampliata  extus  rotundata.  Tegmina  angueta^  fe^^e 
triplo  longiora  gu>am  latiora^  membrana  costae  ampliata^  margine 
antico  subrecto,  limbo  enervi  tegminum  limbo  alanim  angustiore, 
hoc  latissimo.  Rostrum  opercida  distincte  super  ans,  cf.  Long, 
corp.  18,  exp.  tegm.  54  niill.  —  Fig.  22. 

Patria:  Senegal  (Buquet);  Orlog  Rivier  (Meier).    Mus.  Berol. 

cc.  Der  Kopf  mit  den  Augen  ist  nicht  breiter  als  die  Basis 
des  Mesonotum;  die  Deckflügel  sind  breit  und  kurz, 
höchstens  etwa  zwei  und  ein  halbmal  so  lang  wie  breit, 
das  Analfeld  der  Hinterflügel  gelb,  höchstens  am  Hinter- 
rande dunkel.  —  Platypleura  Am.  Serv. 

d.  Der  aderfreie  Rand  der  Deckflügel  und  Hinterflügel 
ist  breit 

e.  Die  Apikalzellen  2—8  der  Deckflügel  führen  an  der 
peripherischen  Ader  eine  regelmässige  Reihe  scharf- 
gerandeter  hyaliner  Flecke,  "welche  auch  in  den 
Apikalzellen  der  Hinterflügel  durch  hyaline  Strahlen 
mehr  oder  minder  bestimmt  angedeutet  sind;  die 
Kostalmembran  ist  schmal  mit  ziemlich  geradem 
Vorderrande. 

18,  Platypletira  stridula{L,) — Testuceo-Jiavescens^ griseo- 
sericea,  fusco-maculata  et  pilosa,  tegminibus  testaceo-griseis,  are- 
olis  apicalibus  ma^culis  Septem  rotundatis  apicalibus  decoloribus 
vitreis^  alis  ßavescentibus,  apicem  versus  fuscis^  interdum  vittis 
decoloribus  notatis,  area  anali  tota  flavescente.  Limbus  enei'vis 
tegminum  alarumque  latu^,  Membrana  costae  angusta,  margine 
antico  subrecto,  Rostrum  coscas  posticas  longius  superans, 
cfQ.  Long.  corp.  18—22,  exp.  tegm.  58—66  mill. 

Cicada  stridula  L.,  Syst.  Nat.  Ed.  X,  I,  1758,  p.  436,  16. 

Platypleura  stridula  Stäl,  Hern.  Afr.  IV,  1866,  p.  12,  3. 

Patria:  Prom.  b.  sp.;  Hopefield,  Nov.  1885  (Dr.  Bachmann). 
Mus.  Berol. 

ee.  Die  Apikalzellen  der  Deckflügel  zeigen  an  der  pe- 
ripherischen Ader  keine  regelmässige  Reihe  hyaliner 
rundlicher  Flecke  (Kettenflecke);  die  Kostalmembran 
ist  breiter  mit  gerundetem  Vorderrande, 

7* 
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f.  Der  aderfreie  Rand  der  Deckfitigel  ist  vüllkommen 
farblos;  die  fünf  vorderen  Apikalzellen  der  Hinterfiügel 
sind  schwärzlich,  auf  der  Mitte  gelb ;  eine  kleinere  Art 
von  66  mill.  Deckenspannung. 

19.  Platypleura  hiria  nob.  —  Fusco-testacea^flavo-signata, 
(friseo-sericea,  fusco-pilosa^  tegminibus  fusco-griseis,  fiisco-nehu- 
losis,  griseo-albido-rnaculatis,  venia  pone  medium  fusco-plumatis^ 
limbo  enervi  viireo^  alia  flavie^  areis  apicalibiis  basi  et  apice^ 
area  prima  instiper  margine  antico  fuscis^  margine  fusco  versus 
aream  analem  anguste  ejctensa^  limbo  enervi  vitreo,  intus  an- 
gustissime  infuscato,  Membrana  vostae  basi  ampliata,  margine 
antico  rotundata,  liostrum  coxas  posticas  longe  superans,  <f  $ . 
Long.  corp.  21,  exp.  tegm.  66  mill.  —  Fig.  16. 

Patria:   Transvaal:  Mphome  (Magdalene  Knothe).    Mus.  Berol. 

ff.  Der  aderfreie  Rand  der  Deckflügel  ist  dunkel  wolken- 
tteckig;  die  vier  vordersten  Apikalzellen  der  Hinter- 
flügel sind  völlig,  die  fünfte  nur  in  der  Endhälfte 
schwärzlich;  eine  plumpere  Art  von  über  80  mill. 
Deckenspannung; 

20,  Platypleura  t/ea«ia  (Thunb.).  —  Griseo-testacea,  fuseo- 
macidata^  griseo-sericea^  fusco-pilosa,  tegminibus  fusco-griseis^ 
fusco-nebulosis^  griseo-albido-maculatis,  macidls  geminis  proj^e 
apicem  in  seines  duas  dispositis  fuscis^  venis  pone  medium  fnsco- 
plnmatis^  limbo-enertn  fu^co-nebuloso^  alis  fulvis^  parte  apicali 
vix  dimidia,  versus  aream  analem  anguste  extensa.  fusca,  limbo 
enervi  fuscescente,  diliUiiis  marginato.  Vertex  latissimus^  mem- 
brana  costae  basi  ampliata,  antice  rotundata.  Rostinim  coxas 
posticas  pauilo  superans.  c/Q.  Long.  corp.  25 — 26,  exp.  tegm. 
80—81  mill. 

Tettigonia  deusta  Thunb..  Hern.  Rostr.  1822,  cap.  I,  p.  6. 
Platypleura  deusta  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  17,  9. 
Patria:  Prom.  b.  sp.  (Krebs).    Mus.  Berol. 

dd.  Der  aderfreie  Rand  der  Deckflügel  und  der  Hinterflügel 
ist  schmal. 

g.  Die  Deckflügel  äiud  laug  zugespitzt,  der  Aussenrand 
gerade,  schwach  gebogen.  Der  aderfreie  Rand  der 
Hinterflügel  ist  nicht  aulfällig  schmal,  dunkel,  aussen 
heller  gerandet  und  meist  vor  dem  Analfelde  mit 
weissem  Flecke.  Grössere  Arten  von  etwa  68  mill. 
Deckenspannung. 


der  Sinffcikaden  Afrikas  und  Madagaskars.  101 

h.  Das  Endglied  der  Rüsselscheide  ist  erheblich  kürzer 
als  die  Hinterschiene. 

21.  Platypleiira  hirtipennis  (Germ.)  —  Olivaceo-testavea^ 
fusco-maculata,  griseo-seincea  et  fusco-pilosa^  tegminihus  griseis^ 
fusco'Varüs^  limho  enervi  griseo-alhido^  fusco-maculato^  alis  ful- 
veseentibus,  intra  limbum  enervem  fvsco-marginatis^  anastomosi" 
hiis  infiiscatis,  areis  apicalibu^  interdum  fusco-marginaiis  vel 
totis  fitscis,  limbo  enervi  fuscescente^  dilutius  marginato,  ad  arearn 
analem  sordide  albido.  Membrana  costae  basi  ampliata^  antice 
rotundata.  Rostri  artictdus  apicalis  tibiis  posticis  evidenter  bre- 
vior.    o^P.  Long.  corp.  21 — 25,  exp.  tegm.  65 — 74  mill. 

Cicada  hirtipennis  Germar,  Silb.  Rev.  Ent.  II,  1834,  p.  80,  57, 
pl.  25. 

Platypleura  hirtipennis  Stäl,  Hera.  Afr.  IV,  1866,  p.  15,  7. 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Krebs),  Pondoland  (Dr.  Franz  Bachinann), 
Delagoabai  (R.  Monteiro).    Mus.  Berol. 

hh.  Das  Endglied  der  Rüsselscheide  ist  mindestcne  so 
lang  wie  die  Hinterschiene. 

22.  Platypleura  divisa  (Germ.) — Olivaceo-virescens^  fusco- 
macidatan  griseo-sericea,  fusco-pilosa^  tegminibus  cinereo-grises- 
centibus,  fusco-nebulosis^  griseo-albido-maculatis ,  limbo  enervi 
griseo-fusco-variegato^  alis  fidvescentibus^  apicem  versus  infusca- 
tis^  limbo  enervi  fusco,  verstis  areain  analem  albido.  Membrana 
costae  basi  ampliata,  antice  rotundata.  RostH  artictdus  terminaiis 
tibiis  posticis  aegua  longitudine.  cfQ.  Long.  corp.  24 — 25,  exp. 
tegm.  69—71  mill. 

Cicada  divisa  Germar,  Silb.  Rev.  Ent.  II,  1834,  p.  80,  56, 
pl.  23. 

Platypleura  divisa  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  16,  8. 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Krebs),  Pondoland  (Dr.  Fr.  Bachmann). 
Mus.  Berol. 

gg.  Die  Deckflügel  am  Ende  breit  gerundet,  der  Aussen- 
rand  gerundet,  nicht  gerade  oder  gebogen.  Der  ader- 
freie Rand  der  Hinterflügel  ist  auMllig  schmal  und 
völlig  dunkelfarbig.  Kleinere  Art  von  nur  47  mill. 
Deckenspannung. 

23.  Platypleura  wahlbergi  Stäl.  —  Griseo-ßavescens, 
fusco-maddata,  griseo-serieea,  fusco-pilosa^  tegminibus  cinereis, 
venis  fiavescentibus^  fusco-plumatis,  areis  apicalibus  subvitreis. 
prope  apice?n  fusco-maculatis,  area  ulnari  prima  albido-hyalina^ 
basi  apiceque  fusca^  alis  fulvescentibus^   margine  apicali   intra^ 
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anastomosihus  limhogue  enervi  fuscis,  Membrana  costae  anguata, 
boH  vix  arnpliata,  margine  antico  subrecto^  tegmina  ampla,  apice 
rotundatim  breviter  anguatata^  limbo  enervi  atarum  angustisaima. 
Rostrum  f   cf.  Long.  corp.  18,5,  exp.  tegm.  47  mill 

Platypleura  wafdbergi  St&l,  Öfv.  Vet.-Ak.  Förh.  1855,  p.  89,  1; 
Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  13,  4. 

Patria:  Port  Natal.    Mus.  Berol. 

Platypleura  haglundi  Stäl  scheint  dieser  Art  nächst  verwandt 
zu  sein. 

.aa.  Die  Hiuterflügel  sind  auf  der  Endhälfte  oder  dem  Spitzendrittel 
hyalin  und  vollkommen  ungefleckt. 

i.  Die  Stirn  tritt  nicht  oder  kaum  nach  vorn  vor,  ihre 
Basis  ist  von  dem  Scheitel  durch  eine  tiefe  Querfurche 
getrennt  und  liegt  nicht  mit  ihm  in  einer  Ehene.  Die 
DeckflUgel  sind  auf  der  ganzen  Fläche  dunkelfleckig. 

24.  Platypleura  semiclara  (Germ.).  —  Olivaceo-virescens^ 
nigro-maculata^  griseo-sericea^  flavo-pilosa^  tegminibus  vitreis^ 
parte  fere  tertia  basali  olivaceo-flavescente^  anttce  infuscata^  area 
radiali  ma^da  media  albida  magna  notata,  parte  vitrea/iiscescente 
nebulosa^  anastomosihus  maculisgue  subapicalibus  in  duas  series 
dispositis  fuscis^  alis  olivaceo-ßavescentibus,  parte  vioo  dimidia 
apicali  limboque  enervi  decoloribuSy  vitreis^  limbo  enervi  vitreo^ 
versus  aream  analem  intus  fusco.  Caput  tina  cum  ocidis  scutello 
basi  distincte  angustius,  Pronotum  lateribus  ampliatis^  eoetus  ro- 
tundatisr  Tegmina  lata,  paullo  plus  ditplo  longiora  quam  medio 
latiora,  membrana  costae  basi  ampliata,  margine  antico  rotun- 
data,  limbo  enervi  clavum  versus  valde  avfipUato.  Rostrum  coooas 
posticas  longe  superans,    <f.  Long.  corp.  28,  exp.  tegm.  85  mill. 

Cicada  semiclara  Germar,  Silb.  Rev.  Ent.  II,  1834,  p.  82,  59. 

Platypleura  semiclara  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  10,  1. 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Krebs).    Mus. 'Berol. 

ii.  Die  Stirn  tritt  stark  konisch  vor,  ihre  Basis  ist  von 
dem  Scheitel  durch  eine  schwache  Querfurche  getrennt 
und  liegt  mit  ihm  in  einer  Ebene.  Die  Deckflügel 
sind  nicht  dunkelfleckig. 

26,  Platypleura  bombifrons  nob.  —  Olivaceo-virescens, 
svlcis  transversis  frontis,  macidis  octo  mesonoti,  in  duas  series 
transversas  ordinatis,  nee  non  macidis  latet^alibus  dorsi  segmen- 
torum  abdominis  nigris,  tegminibus  vitreis,  tertia  parte  basali 
olivaceo'ßavescente,  membrana  costae  olivaceo-virescente,  alis  vi- 
treis,  parte  fere  dimidia  basali  olivaceo-flavescente ,   area  anali 
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margine  posiico  anguste  fiiscescente.  Caput  (mm  fronte  vaide  tu- 
mida  vonico-productum^  una  cum  oculis  sciUeUo  basi  distincie 
latuis.  Latera  pronoti  parum  ampliata^  extus  suhtruncato-rotun- 
dattty  capite  cum  ocidis  vix  latiora.  Tegmina  angtistiora^  latitu- 
dinefere  triplo  longiora^  membrana  costae  basi  ampliata  margine 
antico  rotundato^  limbo  enervi  versus  clavum  haud  dilatato, 
Rostrum  breve^  coxas  posticas  vioo  attingens,  Opercida  postice  in- 
tus oblique  truncata.  (f.  Long.  corp.  27,  exp.  tegm.  74  mill.  —  Fig.  14. 

Patria:  Sansibar  (J.  M.  Hildebrandt),  ITsambara-Bondei  (Dr. 
C.  W.  Schmidt).    Mus.  Berol. 

Eine  in  jeder  Hinsicht  exceptionelle,  durch  den  konisch  vor- 
tretenden sehr  breiten  Kopf,  die  mit  dem  Scheitel  in  derselben  Ebene 
liegende  Stirnbasis,  das  schmale  Pronotum  und  die  innen  schief 
gestutzten  und  einander  nicht  berührenden  Operkula  völlig  isolirt 
stehende  Art,  welche  aber  mit  Platypleura  die  Richtung  der  Seiten- 
lappen des  Pronotum  gemeinsam  hat.  Nach  Dist an t's  Nomenklatur 
würde  sie  eine  echte  Poecüopsaltria  sein,  passt  aber  auch  nicht 
recht  in  den  Rahmen  dieser  Gattung,  wenn  sie  in  die  nächste  Nähe 
der  hier  beschriebenen,  zu  Poecilopsaltria  gehörigen  Platypleura- 
Arten:  antiopa^  horizontalis,  clypealis^  laticeps  und  limpida  ver- 
setzt werden  sollte. 

V.  Gruppe.  Arten  mit  verbundener  Kostal-  und  Radialader 
der  Deckflügel  und  vollständig  hyalinen  Flügeln  und  Deckflügeln,  in 
denen  höchstens  die  Basalzelle  vorn  schwarz  gerandet  und  die  Quer- 
adern dunkel  gesäumt  sind  und  verloschene  Apikaimakeln  zweireihig 
auftreten  oder  die  Apikaizellen  der  Deckflügel  und  der  aderfreie 
Rand  beider  Flügelpaare  mit  feinen,  dunklen,  in  der  Längsrichtung 
verlaufenden  Linien  oder  Strichelchen  durchzogen  sind ;  der  Kopf  mit 
den  Augen  ist  nicht  breiter  als  die  Basis  des  Mesonotum. 

a.  Die  Seitenlappen  des  Pronotum  sind  mehr  oder  minder  deutlich 
winklig  ausgezogen,  der  Hinterleib  nicht  auffällig  gedrungen. 
—  Oocypleura  A.  S. 

b.  Die  6.  Apikalzelle  der  Deckflügel  ist  sehr  lang  und  reicht 
fast  so  weit  in  die  Flügelfläche,  wie  die  8.  Apikalzelle;  die 
2.  Apikalzelle  ist  nach  der  peripherischen  Ader  hin  auf- 
fallend stark  erweitert. 

c.  Die  Rüsselscheide  überragt  die  Trochanteren  der  Hinter- 
beine nicht. 

d.  Der  aderfreie  Rand  beider  Flügelpaare,  sowie  die  Api- 
kalzellen  und  einige  Ulnarzellen  an  der  Basis  und  Spitze 
sind  von  feinen  dunklen  Strichelchen  durchzogen;  die 
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Rüsselscheide  erreicht  die  Spitze  der  Trochanteren 
der  Hinterbeine.  Die  Stirn  tritt  nicht  konisch  vor 
und  ihre  Basis  ist  vom  Scheitel  durch  eine  tiefe  Quer- 
furche getrennt. 

26,  Platypleura  radiata  nob.  —  Viridi-olivacea,  im- 
pressionibtts  pronoti^  maculis  quatuor  hasalibvs  et  duabtis  pone  me- 
dium,  lineis  lonffitudinalibits  tribus  mesonotiy  ima  media,  dvabus 
lateralibns^  nee  non/asda  basali,  medio  intemipta^  dorsi  segmen- 
torum  abdominis  nigra,  tegminibtis  alisqtie  vitreis,  pauUo  fla- 
vescentibus,  limbo  enervi  striis  fuscis^  areis  apicalibus  nee  non 
area  nlnari  prima,  secunda  atque  tertia  striis  abbreviatis  sub- 
plumatis  ornatis.  Pronoti  latera  imriim  düatata,  Venae  ulnaris 
tegminum  ramiis  posterior  plica  transversa  inaequaliter  divisa^ 
parte  basali  parte  apicali  iriplo  longior,  mewbrana  costae  basi 
ampliata,  antice  rotundata.  Rostrum  apicem  trochanterum  posti- 
corum  attingens.    cf.   Long.  corp.  21,  exp.  togm.  78  mill.  —  Fig.  19. 

Patria:  Sierra  Leona;  Camerun;  Kassaistrom  (Lieut.  Müller). 
Mus.  Berol. 

dd.  Beide  Flügelpaare  hyalin,  ohne  alle  Auszeichnung.  Die 
Rüsselscheide  erreicht  knapp  die  Hinterhüften;  die 
Stirn  tritt  etwas  konisch  vor,  ihre  Basis  ist  vom 
Scheitel  nur  durch  eine  feine  Querfurche  abgesetzt  und 
liegt  mit  dieser  fast  in  derselben  Ebene. 

27,  Platypleura  virescens  nob.  —  Tota  olivaceo-virescens^ 
marginibus  lateralibus  pronoti  anguste  nigro-limbatis,  rostro  apice 
extrem.0  nigro,  tegminibus  alisque  vitreis,  decoloribus,  venis  oliva- 
ceo'viridihis.  Caput  paullo  conico-productum,  fronte  tumida, 
boM  antice  callositate  instructa^  pone  hanc  sulco  angusto  longitu- 
dinali,  Venae  ulnaris  anterioris  tegminum  ramus  posterior  plica 
transversa  in  duas  partes  subaequales  divisa,  parte  basali  apicali 
pauüo  longiore,  membrana  costae  basi  vix  dilatata,  m argine  an- 
tico  subrecto,  Rostrum  basin  femoruin  posticorum  vice  attingens, 
cf.  Long.  corp.  22—23,  exp.  tegm.  68—70  mill.  —  Fig.  5. 

Patria:  Malange  (von  Mcchow),  St.  Salvador  (Dr.  R.  Büttner). 
Mus.  Berol. 

cc.  Die  Rüssclscheide  überragt  die  Trochanteren  der  Hinter- 
beine erheblich. 

28,  Platypleura  brevis  Walk.  —  Viridi-olivacea,  nigro- 
macidata,  griseo-sericea,  fusco-pilosula,  tegminibus  alisque  vitreis, 
iUorum  area  basali  paUide  olivaceo-virescente,  venis  olivaceo- 
virescentibus,  apicem  versus  fuscis  et  ante  medium  maculis  griseo- 
sericeis  conspet^sis,  anastomosibus  leinter  fusco-marghtatis,  ma- 
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cutis  subobsoletis  prope  apicem  venarum  fuscescentibus,  Pronoti 
latera  düatata,  eactus  angulato-subrotundata,  Venae  ulnaris  tegmi" 
num  ramiis  posterior  plica  transversa  in  partes  duas  aequales 
divisa^  membrana  costae  basi  parum  ampliata^  margine  antico 
subrecto.    (f.  Long.  corp.  22,  exp.  tegm.  76  mill. 

Patria:  Inhambane  (Peters),  Pt.  Natal.    Mus.  Berol. 

Platyplexira  brevis  Walker,  List.  Hom.  Ins.  I,  1850,  p.  19,  25. 

Platypleura  neurosticta  Stal,  Hern.  Afr.  IV,  1866,  p.  21,  15. 

[Platypleura  «iwpZe'tr  Walker  soll  nach  Stäl  mit  brevis  Walker 
{neurosticta  Schaum)  identisch,  nach  Butler  1874  aber  eigene  Art  sein.] 

bb.  Die  6.  Apikalzelle  der  Deckflügel  ist  sehr  kurz  und  nur 
wenig  länger  als  die  siebente,  der  hintere  Ast  der  vorderen 
Ulnarader  wird  daher  durch  die  Querfalte  sehr  ungleich 
getheilt,  indem  das  Endstück  fast  doppelt  so  lang  ist  wie 
das  basale  Stück. 

29.  Platypleura  clara  (Am.  Serv.).  —  Olivaceo-ßavesccnSy 
nigro-maetdata^  griseo-serieea^  tegminibus  alisque  decoloribus,  vi- 
treis^  iUorum  venis  hie  fuscis^  illic  straniineis,  ante  medium  maculis 
griseO'Sericeis  eonspersis,  areola  basali  vei^sus  angvium  apicalem 
exteriorem  nigra  vel  saltem.  fusca.  Capid  obtusum^  fronte  sulco 
longitudinali  percurrente  instructa.  Pronoti  latera  explanata^  an- 
gulis  lateralibus  rectis.  Tegminum  venae  tdnaris  ramvs  posterior 
plica  transversa  in  partes  duas  valde  inaequales  divisa^  pars 
basalis  parte  apicali  fere  dimidio  breinor,  membrana  costae  basi 
vix  dilatata,  margine  antico  subrecto,  Rostrum  fere  medium,  fe- 
morum  posticorum  attingens.  cfQ.  Long.  corp.  circiter  25,  exp. 
tegm.  77  mill. 

Occypieura  clara  Am.  Serv.,  Hist.  d.  Hem.  1843,  p.  469,  1. 

Platypleura  clara  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  22,  16. 

Patria:  Senegal  (Buquet),  Inhambane  (Peters),  Bagomoio  (Dr. 
Fischer),  Witn,  Dana  Fluss  (Denhardt),  Delagoabai  (R.  Monteiro), 
Chinchoxo  (Dr.  Falkenstein),  Loanda  (A.  von  Home}  er),  Bana-Insulae 
(Dr.  Studer),  Stanley  Pool.    Mus.  Berol. 

aa.  Die  Seitenlappen  des  Pronotum  sind  gerundet,  der  Hinterleib 
ist  auffallend  gedrungen,  von  der  Basis  bis  über  die  Mitte 
hinaus  fast  gleich  breit,  dann  kurz  zugespitzt. 

30.  Platypleura  plagiata  nob.  —  Olivaceo- flava ^  vertice 
fronteque  basi  nigris^  flavo-punctatis^  pronoti  impressionibus 
vittaque  longitudinali  media  nigris^  mesonoto  nigro.  ßavo-striato, 
abdomine  flavo,  dorso  plaga  magna  postice  subito  vnlde  angustata 
percurrente  signato^  tegminibus  alisque  decoloribus  vitreis,  iUorum 
area  basali  margine  antico  nigro^  venis  hie  nigris,  illic  olivaceis. 
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anastomoeibua  leviter  fusco-marginatis ^  macvlia  prope  apicem 
venarum  fuscescentihuSj  (darum  area  anali  marpinibus  infttscatis. 
Caput  obttisum^  fronte  subplana^  stdco  lato  longitudinali  instructa. 
Pronotum  lateribus  dilatatis,  eodua  rotundatis.  Abdomen  eubinfla- 
tum^  breve,  crassum,  ultra  medium  basi  aeque  latum,  Tegmina 
latiora  et  breviora^  apice.  rotundato-angustata^  venae  ulnaris  poste- 
riwns  ramua  posterior  plica  transversa  in  partes  duMS  aequalee 
divisa^  area  apicalis  sexta  longa^  secunda  apice  valde  düatata. 
Rostrum  coxas  posticas  inx  superans,  Opercida  longa  et  lata,, 
apice  rotundata,   cfQ,  Long.  corp.  20,  exp.  tegm.  61  mill.  —  Fig.  9. 

Patria:  Sansibar,  Kitui  (J.  M.  Hildebrandt).    Mus.  Berol. 

Unter  den  26  Exemplaren,  welche  ich  von  dieser  Art  sah,  befanden 
sich  nur  2  Q  Q . 

Diese  Art  steht  vielleicht  besser  in  der  Gruppe,  zu  welcher 
PlatypUura  strumosa  (L.)  gehört 

In  dieselbe  durch  vollkommen  hyaline  Flügel  und  den  Mangel  des 
Kostalfeldes  der  Deckflügel  ausgezeichnete  Gruppe  gehören  von  mir 
unbekannten  Arten  wahrscheinlich  noch  Platypleura  niveonotata 
Butl.,  Oxypleura  polydorus  Walker  und  Platypleura  polydorus 
St41.  lieber  die  letztgenannte  Art,  deren  Type  im  Pommer'schen 
Museum  in  Stettin  aufbewahrt  wird,  habe  ich  mir  bei  einem  Besuche 
daselbst  folgende  Notiz  gemacht:  „Ein  (f\  der  Platypleura  clara 
zum  Verwechseln  ähnlich;  Adern  der  Deckflügel  theils  roth,  theils 
schwarz;  Rüssel  die  Trochanteren  der  Hinterbeine  etwas  überragend. 
Vorderrand  des  2.  Rückensegmentes  mit  drei  schwarzen  Flecken,  der 
des  3.  und  4.  mit  brauner  Querbinde,  das  5.,  6.,  7.  und  8.  Segment 
mit  schwarzem  Basalfleck." 

Ueber  die  Unterbringung  einer  Anzahl  afrikanischer  Platypleura- 
Arten  konnte  ich  mir  ein  Urtheil  nicht  bilden,  so  der  sämmtlichen 
Arten  Walker's,  nebst  PL  angusta  Butl.,  PL  antinorii  Lethierry, 
PL  beccarii  Lethierry,  PL  evanescens  Butl.  und  PL  quadraticoUis 
Butl.  (diese  nach  Distant  gixxq  Poecilopsaltria),  endlich  jP?.  <i^rina 
(Beauv.). 

Psaltoda  Stäl. 
Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p.  613. 

Ger  mar  gibt  die  australische  Gattung  Psaltoda  Stäl  auch  für 
Madagaskar  an,  indem  er  (Rev.  Ent.  p.  Silberm.  H,  1864,  p.  68 
unter  uro.  29)  von  seiner  Cicada  moerens,  welche  eine  Psaltoda 
ist,  sagt:  „Specimen  alterum  masculinum  e  Madagascar  allatum,  vix 
nisi  abdomine  lurido,  haud  croceo,  diifert  et  meram  hujus  varietatem 
censeo."     Sei  es  nun,  dass  diese  madegassische  Psaltoda  Germar^s 
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die  australische  PsaUoda  moerens  (Germ.)  selbst  oder  eine  ihr  ver- 
wandte Art  dieser  Gattung  ist:  jedenfalls  kann  das  Vorkommen  eines 
Vertreters  der  Gattung  Psaltoda  Stäl  auf  Madagaskar  nicht  so 
sehr  überraschen,  wie  das  einer  Art  der  amerikanischen  Gattung 

Tympanoterpes  Stäl. 
Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p.  614. 

Das  Königliche  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  besitzt  ein 
einziges  weibliches  Exemplar  des  echten 

31,  Tympanoterpes  gigas  (Ol.),  welches  sich  in  nichts  von 
den  brasilianischen  Stücken  dieser  Art  unterscheidet  und  auf  Mada- 
gaskar durch  J.  M.  Hildebrandt  erbeutet  wurde;  es  roisst  45  mill. 
Körperlänge  und  141  mill.  Deckenspannung.  Nach  Distant  ist 
Tt/mpanoterpes  sibilatria:  Berg  dieselbe  Art  (Biologia  Centrali- 
Americana,  Zoologia,  Insecta,  Rhynch.,  Homopt.  Dec.  1881,  p.  15). 

Um  die  Aufmerksamkeit  der  Sammler  auf  dieses  Thier  zu  lenken, 
ist  es  auf  Tafel  IV,  Fig.  12,  abgebildet.  Sein  Vorkommen  auf  Mada- 
gaskar erinnert  an  das  der  brasilianischen  Phaneropteride  Scudderia 
cruenta  (Burm.)  auf  den  Seychellen  und  ist  auf  Verschleppung  zu- 
rückzuführen (siehe:  Berl.  Entomol.  Zeitschrift,  32.  Bd,  1888,  p.450), 

Tettigia  Am. 

Aniyot,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (2)  V,  1847,  p.  152.  Kolenati, 
Meletemmata  Entomologica  VII,  1857,  p.  6;  St41,  Hem.  Afr.  IV, 
1866,  p.  23. 

Stäl  gibt  als  Gattungscharakter  für  Tettigia  an:  ^opercula  breviä, 
intus  ampliata"  1.  c.  p.  24,  sowie  „tympanis  ad  partem  detectis" 
(1.  c.  p.  3).  Beide  Eigenschaften  treffen  für  das  ihm  unbekannt 
gebliebene  cf  der  Tettigia  piinctipes  Sign,  nicht  zu. 

a.  Das  Postkostalfeld  der  Deckflügel  ist  am  Ende  nicht  erweitert; 
Arten  von  durchschnittlich  24  mill.  Körperlänge  und  67  mill. 
Deckenspannung;  Operkula  des  cf  kurz,  innen  erweitert,  breiter 
als  lang,  hinten  sehr  breit  gerundet;  das  Tympanum  wird  vom 
Abdominalrücken  nicht  vollständig  überdeckt. 

b.  Der  aderfreie  Rand  beider  Flügelpaare  ist  auffallend  breit. 

32.  Tettigia  barbara  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  24,  1. 

Das  einzige  mir  vorliegende  Stück,  ein  Q ,  hat  das  letzte  Ventral- 
segment auffallend  weniger  tief  ausgeschnitten,  als  es  bei  dem  Q  der 
Tettigia  orni  (L.)  der  Fall  ist. 

Herkunft:  Algier  (Steinberg).    Berliner  Museum. 
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bb.  Der  aderfreie  Rand  beider  Flügelpaare  ist  massig  breit 

J3,  Tettigia  verisyi  (Gu6r.). 

Cicada  ceritnfi  Gu^rin,  Iconogr.  r^gn.  anim.,  Ins.,  1829 — 1838, 
p.  356—357. 

Mir  liegt  nur  ein  einziges  Stück,  ein  c/,  vor.  £s  unterscheidet 
sich  von  Tettigia  orni  (L.)  wesentlich  nur  dadurch,  dass  die  beiden, 
die  Basis  der  5.  und  7.  Apikalzelle  der  Deckflügel  bildenden  Quer- 
adern nicht  dunkel  umrandet  sind,  was  bei  dem  europäischen  T.  orni 
stets  der  Fall  ist.  Auch  Guerin  gibt  nur  an:  ^les  anastomoses  des 
deux  cellules  anterieures,  pr^s  du  bout  de  Falle,  sont  tach^es  de 
noirätres."     Stäl  hält  cerisyi  Guerin  für  identisch  mit  orni  L. 

Herkunft:  Marabut  in  Äegypten  (Ehrenberg).    Berliner  Museum. 

aa.  Das  Postkostalfeld  der  Deckflügel  ist  am  Ende  deutlich  er- 
weitert; Körperlänge  16,  Deckenspannung  41  milL;  Operkula 
des  cf  lang,  erheblich  länger  als  breit,  am  Innenrande  vorn 
gebogen,  hinten  ausgeschnitten,  am  Ende  gerundet;  das  Tym- 
panum  wird  vom  Abdominalrücken  vollständig  verdeckt 

34.  Tettigia  punctipes  (Sign.). 

Cicada  punctipes  Signoret,  Ann.  Soc.  Ent  France  (3)  VIII, 
1860,  p.  180,  uro.  7. 

Tettigia  punctipes  Stäl,  Hern.  Afr.  IV,  1866,  p.  25,  2. 

Die  wesentlichsten  Charaktere  des  noch  unbeschriebenen  cf  sind 
im  Obigen  gegeben. 

Herkunft:  Madagaskar  (Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas).  2  cfcf. 
Berliner  Museum. 

ünterfamilie  Tibiceninae. 

Das  Studium  der  afrikanischen  Tibiceninen  bietet  grosse  Schwie- 
rigkeiten; schon  aus  praktischen  Gründen  halte  ich  alle  von  Stäl 
aufgestellten  afrikanischen  Tibiceninengattungen :  Tympanistria^  He- 
nicotettioo^  Callipsaltria^Psilotympana^  Stagira,  Saticula  und  Pydna 
neben  Tettigomyia  A.  S.  aufrecht,  gehe  aber  in  der  Theilung  noch  einen 
Schritt  weiter  als  Stäl,  indem  ich  den  von  ihm  geschaffenen  Unter- 
gattungen von  Tibicen  Latr. :  Ahricta,  Ahroma  und  Quintilia  den 
Rang  selbständiger,  gut  fundirter  Gattungen  einräume;  auf  diesem 
Wege  ging  mir  bereits  Distant  voran  durch  Aufstellung  seiner 
Gattung  Malagasia,  welche  ich  von  der  von  Stäl  als  Untergattung 
von  Tibicen  Latr.  aufgefassten  Gattung  Epora  Stäl  zu  unterscheiden 
nicht  vermögend  bin.  Mag  die  eine  oder  andere  Gattung  immerhin 
wieder  fallen  gelassen  werden,  nachdem  sie  zur  Klärung  dunkler 
Punkte  ihre  Rolle  ausgespielt  hat. 
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Benutzt  man  eine  ausschliesslich  dem  Männchen  zukommende 
Eigenthümlichkeit  zu  einer  Gruppirung  sämmtlicher  Singcikaden  in 
zwei  Hauptabtheilungen,  wie  es  Distant  auf  Grund  von  Andeutungen 
Amyot's  (Ann.  Soc.  Ent.  France,  2.  s6r.,  1847,  p.  150—154)  mit 
Erfolg  angebahnt  hat:  so  liegt  doch  kein  Grund  mehr  vor,  die  bei 
den  Individuen  derselben  Art  durchaus  konstante,  im  Uebrigen  sehr 
mannigfaltige  Bildung  des  ersten  Rückensegmentes  des  Hinterleibes  des 
Männchens  nun  nicht  noch  weiter  zur  Charakterisirung  natürlicher 
grösserer  Artengruppen  oder  Gattungen  zu  benutzen;  ist  man  doch 
ohnehin  genöthigt,  wenigstens  für  die  schwierigeren  Tibiceninen  bei 
einzelnen  Weibchen,  falls  sie  nicht  ganz  besondere  spezifische  Kenn- 
zeichen besitzen,  von  einer  zuverlässigen  Bestimmung,  öfter  sogar 
der  Gattung,  Abstand  zu  nehmen. 

Von  den  bekannten  Tibiceninen  hat  ein  Theil,  vorwiegend  kleine 
Arten,  im  männlichen  Geschlechte  den  Vorderrand  des  vordersten 
Rückensegmentes  des  Hinterleibes  abgerundet,  nicht  scharfrandig  noch 
aufgebogen;  Stäl  beschreibt  diese  Bildung  hei  Epora  „abdomen  ma- 
rium  margine  antico  partis  posticae  segmenti  primi  convexo"  und 
bei  HenicoteUicc  „segmentum  dorsale  abdominis  primum  margine 
antico  partis  posticae  pone  tympana  tota  detecta  recto,  obtuso'';  es 
gehören  zu  dieser  Gruppe  die  sämmtlichen  Arten  der  Gattungen 
Melampsalta  Am.,  Saticula  Stäl,  Henicotettiw  Stäl,  CalUpsaUria 
Stäl,  Stagira  Stäl,  Pydna  Stäl,  Tettigomyia  Am.  Serv.  und  Ma- 
lagasia  Dist.  {Epora  Stäl).  Diese  alle  bilden  schon  durch  diese 
plastische  und  zuverlässige  Bildung  eine  abgeschlossene  Gruppe 
gegenüber  allen  anderen  Arten,  deren  Männchen  einen  scharfen 
und  aufgebogenen  Vorderrund  des  vordersten  Rückensegmentes  des 
Hinterleibes  besitzen,  wie  ihn  St^l  von  TympanistiHa  beschreibt: 
„abdomeu  margine  antico  partis  posticae  segmenti  dorsalis  primi 
apud  mares  pone  tympana  tota  detecta  recto,  acuto,  reflexo.'' 
Diese  Gruppe  umfasst  die  afrikanischen  Arten  der  Gattungen 
Tympaniatria  Stäl  und  Quintilia  Stäl,  mit  Ausschluss  von  zwei 
Arten  der  letztgenannten  Gattung,  Tibicen  (Quintilia)  luctuosus 
Stäl  und  nigricans  Stäl  (Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  37—39,  uro.  14 
und  15:  „margine  antico  partis  posticae  segmenti  dorsalis  primi  ab- 
dominis pone  tympana  convexo,  nee  acutiusculü,  nee  reflexo");  obwohl 
mir  beide  Arten  in  natura  unbekannt  sind,  bin  ich  doch  überzeugt, 
dass  sie  nicht  in  diese  Gruppe,  geschweige  denn  zu  Quintilia  Stäl 
gehören,  vielmehr  der  Gattung  Melampsalta  nahestehen;  und  ich 
werde  in  dieser  Ueberzeugung  durch  den  Umstand  bestärkt,  dass 
das  von  Stäl  für  Melampsalta  (und  Tettigomyia)  angegebene  Haupt- 
merkzeichen ^venis  ulnaribus  basi  ipsa  contiguis  vel  basin  versus  in 
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unam  üoujuuctis"  durchaus  nicht  konstant  ist,  indem  bei  unzweifel- 
haften Stücken  von  Melampealta  leucoptera  (Germ.)  und  Tettiga- 
myia  vespi/ormis  Am.  Serv.  die  Ulnaradern  der  Deckflügel,  bald 
unsymmetrisch,  bald  symmetrisch,  am  Grunde  deutlich  getrennt 
entspringen. 

Uebersicht  der  Gattungen  Afrika's  und 

Madagaskar's. 

1  (2).  Die  Deckflügel  sind  nicht  durchsichtig  wasserhell,  sondern 
durchaus  matt  gelbgrün  gefärbt  und  zeigen  das  Streben  nach 
Vermehrung  der  Apikalzellen,  deren  9  oder  10  vorhanden  sind; 
die  Stirn  tritt  sehr  stark  spitz  kegelig  vor;  der  aderlose  Rand 
beider  Flügelpaare  ist  ausserordentlich  schmal,    cf  unbekannt: 

JLacetas  nov.  gen. 

2  (]).  Die  Deckflügel  sind  wasserhell,  entweder  völlig  glasartig 
durchsichtig  und  ungefleckt,  oder  gefleckt,  oder  mit  dunkel  um- 
säumten Adern  versehen  und  zeigen  höchstens  8  Apikalzellen, 
mit  dem  Bestreben  nach  Verminderung  derselben  bis  auf  6  (^Tetti- 
gornj/ia-Q);  die  Stirn  tritt  nie  auffallend  stark  spitz  kegel- 
förmig vor. 

3  (30).  Der  Hinterleib  des  cf  ist  nie  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
blasig,  höchstens  an  der  Basis  geschwollen  erweitert  und  dann 
nach  hinten  kegelförmig  zugespitzt  und  unten  flach  oder  konkav. 

4  (5).  Der  hinter  der  Querfurche  gelegene  Basaltheil  des  Pronotum 
ist  auffallend  gross  und  halb  so  lang  wie  der  vor  der  Querfurche 
liegende  Spitzentheil.  (Das  Analfeld  der  Hinterflügel  ist  auf- 
fallend schmal,  die  Operkula  sind  sehr  klein,  das  vorderste 
Rückensegment  des  Hinterleibes  ist  vorn  aufgebogen,  scharf  ge- 
randet;  der  Scheitel  ist  dicht  behaart) .    .    Tympanistria  Stäl. 

5  (4).  Der  hinter  der  Querfurche  gelegene  Basaltheil  des  Pronotum 
ist  auf  der  Mitte  sehr  kurz  und  erheblich  kürzer  als  die  Hälfte 
des  vor  der  Querfurche  liegenden  Spitzentheils. 

6  (25).  Der  Hinterleib  ist  auf  dem  Rücken  gerundet,  längs  der 
Mitte  nicht  kielartig  scharf. 

7  (14).  Die  Basalzelle  der  Deckflügel  ist  nach  dem  Ende  zu  nicht 
stark  verengt  und  die  Ulnaradern  entspringen  sehr  breit  getrennt. 
Der  aderlose  Rand  ist,  im  Hinterflügel  wenigstens,  sehr  breit,  oft 
ausserordentlich  breit. 

8  (13).  Der  Vorderrand  des  vordersten  Rückensegmentes  ist  hinter 
dem  Tympanum  jederseits  gerundet  nach  innen  gebogen,   nicht 
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aufgebogen;   die  postkoxalen  Anhänge   des  Metastethium   sind 
gross,  breit  schaufelförinig,  hinten  gerundet. 

9  (12).    Die  Ocellen  liegen  von  der  Basis   des  Kopfes   und   dem 
Vordorrande  des  Pronotum  entfernt. 

10  (11).  Der  aderlose  Rand  der  Deckfltigel  ist  ausserordentlich 
breit,  die  1.  und  2.  ülnarzelle  sind  sehr  lang,  der  Kostalrand 
ist  gerade;  das  Analfeld  der  Hinterfiagel  ist  breit: 

Henicotettio)  Stäl. 

11  (10).  Der  aderlose  Rand  der  Deckflügel  ist  nur  massig  breit, 
die  1.  und  2.  Ülnarzelle  sind  sehr  breit  und  kurz,  der  Kostalrand 
ist  am  Ende  gerundet;  das  Analfeld  der  Hinterflügel  ist  sehr 
schmal Psilotympana  Stäl. 

12  (9).  Die  Ocellen  liegen  hart  an  der  Basis  des  Kopfes  und  sind 
dem  Vorderrande  des  Pronotum  nahe  gerückt:  Caüipsaltria  Stäl. 

13  (8).  Der  Vorderrand  des  vordersten  Rückensegmentes  des  Hin- 
terleibes ist  hinter  dem  Tympanum  jederseits  scharfrandig  auf- 
gebogen. Die  postkoxalen  Anhänge  des  Metastethium  sind  schmal, 
hinten  spitz,  nicht  schaufeiförmig,  bisweilen  sehr  klein: 

Quintilia  Stäl. 

14  (7).  Die  Basalzelle  der  Deckflügel  ist  nach  dem  £nde  zu  stark 
verengt  und  die  Ulnaradern  sind  an  ihrer  Wurzel  einander  mehr 
genähert  oder  hier  mit  einander  verschmolzen  oder  gestielt;  der 
aderlose  Rand  der  Flügel  ist  nur  massig  breit. 

15  (22).  Die  Ulnaradern  der  Deckflügel  sind  an  ihrer  Wurzel  ein- 
ander nahe  gerückt,  aber  stets  getrennt,  weder  verbunden  noch 
gestielt.  Die  Postkostalzelle  ist  am  Grunde  sehr  schmal;  die 
Hinterflügel  sind  stets  gross  und  wohl  entwickelt. 

If)  (19).  Die  Postkostalzelle  der  Deckflügel  ist  sehr  schmal  linear, 
am  £nde  nicht  erweitert,  die  2.  Ülnarzelle  sehr  lang;  die  Seiten 
des  Pronotum  sind  gerundet;  das  vorderste  Rückensegment  des 
Hinterleibes  ist  hinter  dem  Tympanum  jederseits  mit  einem 
deutlichen  von  vorn  und  aussen  nach  hinten  und  innen  gerichteten 
Kiele  versehen. 

17  (18).  Die  basale  Querader  der  2.  Apikalzelle  der  Deckflügel  ist 
gerade,  die  Operkula  des  cf  sind  schmal  sichelförmig: 

Abroma  Stäl. 

18  (17).  Die  basale  Querader  der  2.  Apikalzelle  der  Deckflügel  ist 
sehr  schief,  die  Operkula  des  cf  sind  breit  sichelförmig: 

Abricta  Stäl. 

19  (16).  Die  Postkostalzelle  der  Deckflügel  ist  nach  dem  Ende  zu 
stark  erweitert;  die  2.  Ülnarzelle  ist  sehr  kurz;   die  Seiten  des 
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Pronotiini  führen  einen  welligen  Längskiel;  das  vorderste  Rücken- 
segment des  Hinterleibes  ist  jederseits  nngekielt. 

20  (21).  Die  Postkostalzelle  erreicht  fast  die  Deckflügelspitze;  die 
Operkula  des  cf  sind  schmal  sichelförmig,  gegeneinander  ge- 
wendet; die  Hinterschienen  tragen  jederseits  mehrere  starke 
Dornen Ligymolpa  nov.  gen. 

21  (20).  Die  Postkostalzelle  endet  von  der  Deckflügelspitze  entfernt; 
die  Operkula  des  (f  sind  klein,  nicht  gegeneinander  gewendet, 
hinten  gestutzt;  die  Hinterschienen  sind  seitlich  ungedornt: 

Malagaaia  Dist.  (Epora  Stäl). 

22  (15).  Die  Ulnaradern  der  Deckflügel  sind  an  ihrer  Wurzel  meist 
verbunden,  oft  lang  gestielt,  oder  es  sind  die  Hinterflügel  klein 
und  verkümmert;  die  Postkostalzelle  ist  schon  am  Grunde  breit, 
nach  dem  Ende  nicht  erweitert. 

23  (24).  Die  Deckflügel  sind  häutig,  die  Ulnaradern  in  der  Regel 
gestielt  oder  an  ihrer  Wurzel  vereinigt;  die  Hinterflügel  sind 
normal  entwickelt MelampaaUa  Am. 

24  (23).  Die  Deckflügel  sind  lederartig,  die  Ulnaradern  durch  eine 
kleine  Querader  deutlich  getrennt;  die  Hinterflügel  sind  sehr 
klein  und  verkümmert Saticula  Stäl. 

25  (6).     Der  Hinterleibsrücken  ist  längs  der  Mitte  kielartig  scharf. 

26  (27).  Das  Pronotum  ist  nach  vorn  gemach  verschmälert,  mit 
nach  vorn  konvergirenden  Seitenrändern,  an  der  Basis  nicht 
plötzlich  erweitert;  die  Ulnaradern  der  Deckflügel  sind  am  Grunde 
breit  getrennt Stagira  Stäl. 

27  (26).  Die  Seiten  des  Pronotum  sind  gerundet,  die  Ränder  vorn 
parallel,  an  der  Basis  plötzlich  erweitert;  die  Ulnaradern  der 
Deckflügel  entspringen  einander  sehr  genähert. 

28  (29).  Die  Postkostalzelle  der  Deckflügel  ist  sehr  kurz  und  am 
Ende  erweitert;  die  1.  und  2.  Apikalzelle  sind  nach  innen  gleich 
lang:  der  aderlose  Rand  der  Deckflügel  ist  massig  breit: 

Paectira  nov,  gen. 

29  (28).  Die  Postkostalzelle  ist  lang,  schmal  linear,  am  Ende  nicht 
erweitert;  die  1.  Apikalzelle  ragt  tiefer  in  die  Dcckflügelfläche 
als  die  2.;  der  aderlose  Rand  der  Deckflügel  ist  sehr  schmal: 

Muaoda  nov.  gen. 

30  (3).  Der  Hinterleib  des  cf  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
blasig,  unten  gewölbt;  der  aderlose  Rand  beider  Flügelpaare  ist 
sehr  schmal. 
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31  (32).  Die  Ulnaradern  der  Deckflügel  sind  stets  deatlich  getrennt; 
im  Deckflügel  bei  cf  und  Q.  8  Apikalzellen  . .    .  .  Pydna  St41. 

32  (31).  Die  Ulnaradern  der  Deckflügel  sind  einander  sehr  genähert, 
oft  verbunden;  im  Deckflügel  oft,  namentlich  bei  dem  meist  sehr 
kleinen  2,7  oder  nur  6  Apikalzellen  .    Tettigomyia  Am.  Serv. 


Lacetas  nov.  gen. 

Corpus  qhlongo'ovatum.  Caput  pronoto  antico  haud  latiiis; 
ocelli  inier  se  quam  ab  oculis  acque  late  remoti;  frans  conico- 
producta,  antice  acuta,  infra  acide  tectiformis,  sidco  longitudinali 
instructa.  Pronotum  antrorsinn  angustatum,  postice  quam  antice 
multo  latius,  basi  haud  subito  ampliatum,  apice  ti^uncatum,  mar- 
ginibus  lateralibus  rectis,  basi  anguste  marginatum.  Tegmina 
tota  opaca,  cotorata^  venis  nlnaribus  basi  distantibus,  costa  et 
Vena  radiali  distincte  remotis^  vena  marginali  postcostali  et  ramo 
tdnari  postcostali  paullo,  apice  haud  latius,  distantibus,  areola 
basali  angusta,  plus  duplo  longiore  quam,  lafiore,  areis  apicalibus 
9  vel  10  instructa,  area  apicali  prima  quam  secunda  longius 
introrsum  evtensa.  Alae  areis  apicalibus  6  normalibus^  area 
anali  lata.  Limbus  enervis  tegminum  alarumqu^  angustissimus, 
Femora  antica  spinosa.  Opercula  Qae  panm;  appendices  post- 
cOvVales  metastethii  acute  trianguläres,    cf  ignotum. 

Durch  den  spitz  vortretenden  basalen  Stirntheil,  den  ausser- 
ordentlich schmalen  aderlosen  Randsaum  der  vier  Flügel  und  die 
prachtvoll  zart  matt  gefärbten,  mit  mehr  als  8  Apikalzellen  ausge- 
statteten Deckflügel  von  allen  bekannten  afrikanischen  Gattungen  er- 
heblich abweichend.  Obwohl  das  cf  noch  aussteht,  glaube  ich  doch, 
es  mit  einer  Tibicenine  zu  thun  zu  haben,  weil  der  basale  Saum 
des  Pronotum  sehr  schmal  ist  und  der  Habitus  das  Thier  den 
Baeturien  und  Mogannien,  die  reichere  Zahl  der  Apikalzellen  des 
Deckflttgels  es  den  Cystosomen  nahe  bringt. 

33.  Lacetas  annulicornis  nob.  —  Flavido- viridis,  an- 
tennis  nigro-  annulatis ,  spinis  femorum  anticorum  nigris,  ovi- 
positm^e  fusco;  elytra  viridi-ftava,  venis  flavis;  alae  vitreae,  venis 
albidis  instructae,  Rostrum  coxas  intermedias  haud  superans, 
Q .    Long,  corporis  14,6  mill.,  expansio  tegminum  43  mill.  —  Fig.  7. 

Exemplum  singulum  foemineum  in  tegmine  dextro  areas  apicales 
10,  in  tegmine  sinistro  9  tantum  oiFert. 
Patria:  Accra  (Ungar).    Mus.  Berol. 

XXXV.  Heft  I.  8 
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Tympaniatria  SUl. 

Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p.  619;  Hem.  Afr.  IV,  1866, 
p.  9,  p.  46. 

Unter  allen  afrikanischen  Tibiceninen  durch  den  breiten  querge- 
rieften Hinterrandsaum  des  Pronotum  ausgezeichnet  und  im  Uebrigen 
durch  die  starke  Behaarung  des  ganzen  Körpers,  das  schmale  Anal- 
feld der  Hinterflügel  und  die  ausserordentlich  kleinen  queren  Operkula 
des  cf  gut  charakterisirt.  Das  Q  ist  mir  unbekannt.  Unter  den 
mir  vorliegenden  4  Exemplaren  des  Berliner  Museums  vom  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  glaube  ich  in  einem :  36,  2\  fomicata  (L.),  in 
den  anderen:  37.  T,  villosa  (F.)  zu  erkennen. 

Henicotetiix  Stäl. 

Oefv.  Vet.-Ak.  Förh.  1858,  p.  320;  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  9, 
p.  48. 

Das  Berliner  Museum  hat  von  Henicotettix  nur  ein  einziges 
defektes  Stock  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  durch  Lichten- 
stein, ein  cf  ohne  Vorderbeine;  da  nun  die  Vorderschienen  nach 
Stäl  eine  für  die  Gattung  charakteristische  Bildung  aufweisen:  „tibiis 
anticis  apice  ultra  insertionem  tarsorum  in  spinam  productis/  und 
das  Stück  von  StäPs  eigener  Hand:  als  38,  Henicotettix  (?  hageni  Stäl) 
etikettirt  ist,  so  lag  mir  daran,  noch  andere  die  Gattung  charakterisi- 
rende  Merkzeichen  aufzufinden,  welche  in  dem  ausserordentlich  breiten 
aderlosen  Randsaume  beider  Flügelpaare  und  den  langgestreckten 
beiden  vordersten  Ulnarzellen  der  Deckflügel  den  näher  verwandten 
Gattungen  gegenüber  gegeben  sind;  sie  hat  mit  CaUipsaltHa^  Psilo- 
tympana  und  Tympaniatra  die  starke  Behaarung  des  Körpers,  be- 
sonders der  Stirnbasis  und  des  Scheitels  gemeinsam. 

Das  Exemplar  des  Museums,  ein  o^,  misst  nur  18  mill.  Körper- 
länge bei  48  mill.  Deckflügelspannung,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass 
StäTs  Angabe:  „Long.  26,  exp.  tegm.  43  mill/  auf  einem  Druck- 
fehler beruht. 

Pailotympana  Stäl. 

*  Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p.  620;  Hem.  Afr.  IV,  1866, 
p.  256. 

Die  Gattung  ist  gegenüber  Henicotettix  Stäl  durch  die  kurzen 
und  breiten  beiden  vordersten  Ulnarzellen  der  Deckflfigel,  den  viel 
schmäleren  aderlosen  Randsaum  beider  Flügelpaare  und  das  sehr 
schmale,  an  Tympanistria  erinnernde  Analfeld  der  Hinterflügel  vor- 
trefflich charakterisirt;  es  ist  unklar,  warum  Stäl  diese  seine  eigene 
ältere  Gattung  in  seine  Tabelle  der  Singcikaden-Gattungen  in   den 
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^Hemiptera  Africana,  lY"  nicht  mit  aufgenommen  hat;  dass  er  sie 
keineswegs  hat  fallen  lassen  wollen,  beweist  seine  Bemerkung  über 
Psüotympana  in  den  „Addenda*  des  gen.  Werkes,  pag.  256,  zur 
Genüge. 

Aus  dieser  Gattung  hat  das  Berliner  Museum  mehrere  cfcf  der: 
39.  Psüotympana  signifera  (Germ.),  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung durch  Krebs,  sowie  das  Q.  der  Psüotympana  brevipennis 
(Germ.)  von  ebendaher  aus  der  Germar'schen  Sammlung,  welches 
Stäl  (Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p.  620)  als  das  andere 
Geschlecht  zu  Psü.  signifera  gezogen  hat. 

Callipsaltria  Stäl. 

CalopsaÜria  Stäl,  Ann.  Soc.  Ent  France  (4)  I,  1861,  p.  620; 
Callipsaltria  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  9,  p.  49. 

Die  Gattung  ist  nach  Stäl  durch  die  auf  die  Scheitelbasis  weit 
nach  hinten  gerückten  Ocellen  charakterisirt.  Stäl  beschreibt  als  zu- 
gehörig ein  (f  C  longuJa  und  ein  Q.  C.  elongaia^  beide  aus  dem 
Kaffernlande.  Auf  diese  vermag  ich  kein  Stück  des  Berliner  Museums 
zu  deuten.  Doch  besitzt  das  Museum  zwei  männliche  Stücke  dieser 
Psüotympana  sehr  nahe  stehenden  Gattung,  welche  durch  etwas 
bedeutendere  Grösse  und  die  schwarze  Stirn  von  den  Arten  Stäl's 
verschieden  sind. 

40.  Callipsaltria  nigra  nob.  —  Nigra^  parce  grisea- 
sericea  et  fusco-pilosay  margine  basali  pronoti  latera  versiis  pe- 
dibusque  fusco-testaceis,  pectore  ventreque  stramineis^  margine 
apicali  segmentorum  dorsalium  abdominis  angustissime  stramineo, 
tegminibus  alisque  vitreis,  Ulis  costa  venaque  radiali  flavo-testa- 
ceis^  venis  boM  flavo-testaceis^  dehinc  nigris\  his  venis  nigris,  vena 
longitudinali  media  flavo-testacea,  area  anali  medio  testacea. 
Tegmina  venis  tdnaribus  late  distantibus^  areis  ulnaribtis  prima 
atque  secunda  longis^  area  ulnari  interna  apicem  versus  sensim 
valde  ampliata^  limbo  enervi  lato.  Opercula  mediocria^  latiora 
quam  longiora^  transversa,  postice  rottmdato-truncata.  cf-  Long, 
corp.  16,  exp.  tegm.  39  mill. 

Patria;  Cap  (Krebs).    Mus.  Berol. 

Die  Art  ist  dem  von  Stäl  als  Henicotettix  f  ha^eni  Stäl  be- 
zeichneten Stücke  ausserordentlich  ähnlich;  beide  haben  die  lang- 
gestreckte Form  der  beiden  ersten  Ulnarzellen  des  Deckflügels  und 
das  breite  Analfeld  der  Hiuterflügel  gegenüber  Psüotympana  ge- 
meinsam; bei  Henicotettioß  ist  aber  der  aderlose  Randsaum  beider 
Flügelpaare  erheblich  breiter  und  die  Operkula  sind  kürzer,  hinten 
ausgerandet. 

8* 
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Zu  derselben  Art  scheint  ein  defektes,  von  Dr.  F.  Bachmann 
bei  Troe  Troe  im  Dezember  1883  erbeutetes  Paar  zu  gehören,  welches 
den  Vermerk  trägt:  ^ macht  ein  sehr  lautes,  schrilles  Geräusch  auf 
der  Karroo  und  ist  sehr  schwer  zu  fangen." 

Quintilia  Stäl. 

Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  28  (Subgenus  Tibicenis  Latr.). 

Stäl  fasst  Quintilia  neben  Abricta,  Abroma^  Epora  u.  A.  als 
Untergattung  von  Tibicen  Latr.  auf.  Nach  meiner  Ansicht  handelt 
es  sich,  wie  auch  Distant  durch  seine  mit  Epora  Stäl  identische 
Gattung  Malagasia  indirekt  bestätigt  hat,  um  sehr  heterogene  Gat- 
tungen. Abricta  und  Abroma  haben  eine  schmale,  Quintilia  und 
Epora  eine  am  Ende  erweiterte  Postkostalzelle  im  Deckflügel;  bei 
Quintilia  entspringen  die  Ulnaradern  im  Deckfltkgel  am  Grunde  breit 
getrennt  und  ist  der  Vorderrand  des  rordersten  Rückensegmentes 
beim  (f  jederseits  hinter  dem  Tympanum  aufgebogen;  bei  Epora 
dagegen  sind  die  Ulnaradern  des  Deckflügels  am  Grunde  einander 
mehr  genähert  und  der  Vorderrand  des  vordersten  Rückensegmentes 
des  Hinterleibes  ist  beim  cf  jederseits  hinter  dem  Tympanum  nicht 
aufgebogen.  £s  kann  nur  noch  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  Abroma 
mit  Abricta  zu  vereinigen  und  ob  nicht  etwa  eine  der  so  gebildeten 
drei  Gruppen  Abricta  und  Abroma,  Quintilia,  Epora  (Maia^asia) 
mit  Tibicen  Latr.  zu  vereinigen  sei.  Als  Vertreter  der  Gattung 
Tibicen  Latr.  gelten  der  paläarktische  T  ha^ematodes  Scopoli  und 
der  nearktische  T  septendecim  L.  Ich  meinerseits  kann  die  Cicada 
ha^matodes  mit  sehr  breit  gefurchter  Stirn,  ohne  Kostalmembran  des 
Deckflügels,  gekielten  Seitenrändern  des  Pronotum  u.  s.  w.  und  die 
Cicada  septendecim  mit  fein  schmal  gefurchter  Stirn,  breiter,  deut- 
lich punktirter  Kostalmembran  des  Deckflügels,  gerundeten,  unge- 
kielten  Pronotumseiton  nicht  für  kongenerisch  ansehen. 

In  der  folgenden  Aufzählung  der  12  Quintilia-ATten  des  Berliner 
Museums  ist  behufs  Vermeidung  unnützer  Wiederholungen  auf  die 
liebevollen  Beschreibungen  StäTs  in  Hemiptera  Africana  IV,  1866, 
p.  28—41,  verwiesen. 

a«  Die  erste  Apikaizelle  des  Deckflügels  tritt  nicht  tiefer  in   die 
Flügelfläche  als  die  zweite. 

4L  Quintilia  semipunctata  (Walk.).  —  Nigra,  tnarginibus 

fr^miU^  margine  apicali  loborum  maculaque  parva  basali  verticis, 

wk^Myimilm$  angustissimo  antico  et  angusto  basali,   vitta   media 

^HhNliiHrfi  maculisque  lateralibus  pronoti,  vittis  anguetis  duabus 

ils^tmilV^  foMerius  convergentibus  et  postice  introrsum  vergen- 

■iün^  m^cti*  lattraU^  viüa  marginali  margineque  postico  meso- 
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noii^  pectorey  venire  pedibitsgue  stramineis^  his  fuseo-variegatis^ 
tegminibus  alisqne  vitreis^  venia  stramineis,  apice  fuacis^  venis 
anticis  tegminiim  venaque  longitudinali  media  alarum  fusco- 
conspersis.  Limhue  enervis  tegminum  alarumque  latissimus.  Oper- 
cula  brevia^  postice  rotundato-truncata^  late  distantia ;  appendices 
postcoxales  metastethii  lati^  apice  acuti.  Long.  corp.  14,  exp.  tegm. 
37  miU.    (f. 

Cicada  semipunctaia  (Germ.  i.  litt.)  Walker,  List,  of  Hom.  I, 
1850,  p.  227,  190. 

Patria:  Prora.  b.  sp.  (Coli.  Germar).    Mus.  Berol. 

aa.  Die  erste  Apikalzelle  der  Deckflügel  ragt  tiefer  in  die  Flügel- 
fläche als  die  zweite. 

b.  Der  aderlose  Kandsaum  beider  Flügelpaare  ist  nur  massig 
breit,  an  den  Hinterflügeln  nicht  breiter  als  an  den  Deck- 
flügeln; die  Deckflügel  sind  glashell,  ungefleckt.  Das  letzte 
Bauchschild  des  cf  ist  sehr  lang  ausgezogen,  mehr  als  drei- 
mal so  lang  wie  das  vorletzte. 
42.  Quintilia  carinata  (Thunb.). 

Tibicen  (Quintilia)  carinatus  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  31, 6. 
Patria:  Prora.  b.  sp.  (Coli.  Germar);  Bethel,  W.-Capland  (Beste). 
Mus.  Berol. 

Die  Exemplare  des  Museums  haben  41 — 50  mill.  Deckenspannung. 
Ein  als  Cicada  transversa  Germ,  bestimmtes  Stück  des  Berliner 
Museums  zeigt  keinen  Unterschied  von  0.  carinata  Thunb. 

bb.  Der  aderlose  Randsanm  der  Flügel  ist  sehr  breit,  der  der 
Hinterflügel  auffallend  breiter  als  der  der  Deckflügel;  die 
Deckflfigel  weisen  wenigstens  eine.  Randreihe  präapikaler 
dunkler  Fleckchen  auf  oder  besitzen  regelmässige  dunkle 
Zeichnungen.  Das  letzte  Bauchschild  des  cf  ist  normal 
höchstens  doppelt  so  lang  wie  das  vorletzte. 

c.  Die  Basalzelle   der   Deckflügel    ist   vollkommen    hyalin, 
weder  ganz  schwarz  noch  innen  schwarz  gerandet. 

d.  Der  Hinterleibsrücken  ist  ganz  oder  fast  ganz  schwarz 
oder  dunkelfarbig. 

e.  Grössere  Art  von  21  mill.  Körperlänge  und  53  mill. 
Deckflügelspannnng.  Die  Hinterflfigel  mit  dunkler 
über  die  Queradern  verlaufender  Binde,  dunklen 
präapikalen  Fleckchen  der  Längsadem  und  weit 
über  den  allgemeinen  Hinterrand  hervortretendem 
Analfelde;  die  Basalzelle  der  Deckflügel  ist  sehr 
breit. 
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43,  Quintilia  peregrina  (L.). 

Tibicen  (Quiniilia)  peregrinue  Stäl,  Hern.  Afr.  IV,  1866,  p.  32, 7. 
Patria:  Prom.  b.  sp.  et  Caffraria  (Krebs).    Mus.  Berol. 

ee.  Kleinere  Arten  von  höchstens  19  mill.  Körperlänge  und 
50  mill.  Deckflügelspannung.  Die  HinterflOgel  weisen 
keine  präapikalen  dunklen  Makeln  der  Längsadern  auf 
und  ihr  Analfeld  tritt  nicht  über  den  allgemeinen  Hinter- 
rand vor;  die  Basalzelle  ist  schmäler,  fast  doppelt  so  lang 
wie  breit. 

f.  Die  Stirn  ist  völlig  schwarz,  wie  bei  Qnintilia  pere- 
grina  (L). 

g.  Die  Hinterflügel  sind  nicht  dunkel  gefleckt;  die 
apikalen  dunklen  Flecke  der  Längsadern  in  den 
Apikalzellen  der  Deckflügel  sind  lang  gestreckt  (wie 
bei  peregrina). 

44,  Quiniilia  vitripennis  nob.  —  Ferrugineo-'nigra^  vitta 
media  longitudinali  marginibusgue  lateralibus  pronoti  late  flava- 
testaceis,  marginibus  lateralibus^  vitta  laterali  arcuque  posteriore 
mesonoti  flavo-testaceis^  pedibus,  pectore  ventreque  pallide  testaceis, 
fusco-variegatis^  tegminibus  alisque  sordide  vitreis,  illis  anasto- 
mosibus  late  fusco-marginatis,  striis  subapicalibus  usque  ad 
venam  periphericam  ductis  fuscis,  venis  haud  fusco-conspersis^ 
alis  immaculatis,  Tegmina  area  basali  duplo  longiore  quam 
latiore,  venis  ulnaribus  basi  minus  late  distantibus,  area  -tdnari 
interiore  apicem  versus  sensim  ampliata,  apice  roiundata;  limbus 
enervis  alarum  limbo  lato  tegminum  evidenter  latior.  Long.  corp. 
16—19,  exp.  tegm.  41—50  mill.    cf.  —  Fig.  6. 

Patria:  Prora.  b.  sp.  (Lichtenstein).    Mus.  Berol. 

Durch  geringere  Grösse,  ungefleckte  Adern  der  Deckfltigel,  voll- 
kommen ungefleckte  Hinterflttgel,  wurzelwärts  einander  mehr  ge- 
näherte Ulnaradern,  länger  gestreckte  Basalzelle  und  am  Ende  stärker 
gerundete  innere  Ulnarzelle  der  Deckflügel  von  Q,  peregrina  (L.) 
abweichend. 

gg.  Die  HinterflUgel  mit  einem  über  die  die  fünfte  und 
sechste  Apikaizelle  scheidende  Längsader  verlaufenden 
dunklen  Wisch;  die  Deckflügel  ohne  präapikale  dunkle 
Flecke. 

45,  Quintilia  conspersa  nob.  —  Praecedenti  simiUima^ 
differt:  tegminibus  alisque  sordide  vitreis^  illis  anastomosibus  an- 
guste  fusco-marginatis^  maculis  parvis  praeapicalibus  destituiis^ 
venis  tegminum  olivaceis^  vena  radiali  venisque  ulnaribus  basi 
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nigro-cons'persia ^  alis  vena  int^r  aream  apicalem  guintam  et 
seoetam  posita  fusco-siriata.  Area  hasalU  tegminum  angustior, 
dvplo  longior  quam  latior,  venae  ulnares  basi  minus  lote  distanies^ 
area  ulnaris  interior  brevis^  apicem  versus  sensim  ampliata,  apice 
rotundata;  areae  apicales  Ugminum  alarumque  breves;  limbus 
enervis  tegminum  latus,  alarum  latissimus,  versus  aream  analem 
valde  dilatatus;  area  analis  haud  producta.  Long.  corp.  16,  exp. 
tegm.  35  mill.    cf.  —  Fig.  4. 

Patria:  Caffraria  (Krebs).    Mus.  Berol. 

ff.  Die  Stirn  mit  breiter  basaler  gelber  Mittellängsstrieme. 

46,  Quintilia  frontalis  nob.  —  Praecedenti  simillima, 
differt:  fronte  vitta  lata  basali  longitudinali  flavo-testacea  omata^ 
margine  apicali  loborum  verticis  flavo-testacea,  tegminibus  alisque 
sordide  vitreis,  iUis  levissime  infuscatiSj  anastomosibtis  latissime 
fusco-marginatis,  maculis  parvis  rotundatis  quinque  praeapicali- 
bus  venarum  longitudinalium  arearum  apicalium  fuscis,  vena 
radiali  venisque  ulnaribus  basi  nigro-conspersiSy  alis  anastomosi- 
bus  anguste  fusco-marginatis.  Area  basalis  tegminum  anguMior, 
duplo  longior  quam  latior,  venae  ulnares  latius  distantes,  area 
ulnaris  interior  apicem  versus  valde  ampliata,  apice  rotundata; 
limbus  enervis  latus,  alarum  latissimus,  aream  analem  versus 
dilatatus,  ha£c  area  haud  producta.  Long.  corp.  18,  exp.  tegm. 
42-45  mill.    cT.  —  Fig.  1. 

Patria:  Caffraria  (Krebs).    Mus.  Berol. 

dd.  Hinterleibsrücken  gelbrotb,  nur  an  der  Basis  schwarz. 

h.  Grössere,  plumpe  Arten   von   20 — 23  mill.  Länge   und 
47 — 63  mill.  Deckenspanuung  (nach  Stäl). 

i.  Die  beiden  Flügelpaare  sind  beim  cf  auch  auf  dem 
basalen  Drittel  hyalin;  das  letzte  Bauchsegment  des 
Q.  rechtwinkelig  ausgeschnitten. 

47.  Quintilia  catena  (F.). 

Tibicen  (Quintilia)  catena  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  34,  10. 

Patria:  Cap  (Kade).    Mus.  Berol. 

Das  cf  des  Berliner  Museums  misst  22  mill.  Körperlänge  und 
58  mill.  Deckenspannung,  das  Q  20  mill.  Körperlänge  und  47  mill. 
Deckenspannung. 

ii.  Die  beiden  Flügelpaare  sind  beim  (f  auf  dem  basalen 
Drittel  prachtvoll  cochenilleroth;  das  letzte  Bauch« 
Segment  des  Q  ist  sehr  tief  ausgeschnitten. 
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48,  Quintilia  aanguinaria  Stäl. 

Tihicen  (Quintilia)  sanguinariits  Stäl,  Hern.  Afr.  IV,  1866, 
p.  35,  11. 

Cicada  rufipennis  Germar  in  litt.,  Mus.  Berol. 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Coli.  Germar).    Mus.  Berol. 

Das  cf  des  Berliner  Museums  (rvßpennis  Germ.)  misst  23  mill. 
Körperlänge  und  57  mill.  Deckenspannung. 

Ich  stelle  zu  dieser  Art  ein  Q  des  Berliner  Museums  mit  hya- 
linen, basal  zart  bläulich  schimniernden  Flügeln  ohne  alles  Roth,  aber 
mit  dem  tief  ausgeschnittenen  Endsegment  des  Bauches,  wie  Stäl  es 
beschreibt;  dasselbe  hat  23  mill.  Körperlänge  und  64  mill.  Decken- 
spannung; es  trägt  (obwohl  ein  Q)  die  Bezeichnung:  „Eine  sehr  laut 
tönende  Cikade  auf  der  Karroo  im  Sommer,  Troe  Troe,  Dr.  Franz 
Bachmann,  Dezember  1883." 

hh.  Kleinere  schlanke  Art  von  nur  13  bis  16  mill.  Körper- 
länge und  31  mill.  Deckenspannung. 

4t9.  Quintilia  undulata  (Thunb.). 

Tihicen  (Quintilia)  undxdaius  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  36, 12. 

Durch  ihren  schlanken  Bau  weicht  diese  Art  von  allen  QuinUlia- 
Arten  ab,  und  erinnert  lebhaft  an  Psilotympana-,  jedoch  verräth  sie 
sich  als  Quintilia  schon  durch  ihre  Deckfltigel,  welche  in  den  Anal- 
zellen mit  einer  Reihe  apikaler  kleiner  dunkler  Flecke  geschmückt  sind. 

cc.  Die  Basalzelle  der  Deckflügel  ist  ganz  schwarz  oder  innen 
schwarz  gerandet. 

k.  Der  Hinterleibsrücken  ist  gelblich. 
50.  Quintilia  dorsalis  (Thunb.). 

Tihicen  (Quintilia)  dorsalis  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  39,  16. 
Cicada  semicostata  Germar  in  litt.    Mus.  Berol. 
Patria:  Prom.  b,  sp.  (Coli.  Germar).    Mus.  Berol 
Das  5    misst  17,5,  das  cf  21   mill.  Körperlänge    bei   52  mill. 
Deckflügelspannung. 

kk.  Der  Hinterleibsrücken  ist  schwarz,  höchstens  die 
Segmente  mit  schmalem  gelblichem  Hinterrande  ver- 
sehen. 

1.  Der  Hinterleib  ist  ganz  schwarz. 
Ji.  Quintilia  diaphana  (Germ.). 

Cicada  diaphana  Germ.,  Ent.  Arch.  (Thon),  II,  2,  1830,  p.  3,  32. 
IHhicen  (Quintilia)  umhrosus  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  40, 17. 
Patria:  Prom.  b.  sp.  (Coli.  Germar). 

Nur  ein  einzelnes  cf;  es  misst  18  mill.  Körperlänge  bei  48  mill. 
Deckflügelspannung. 
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11.  Die  Rückensegmente  des  Hinterleibes  zeigen  einen 
schmalen  gelbrothen  Hinterrandssaum. 

62,  Quintilia  haematina  Stäl. 

Tihicen  (Quintilia)  haematinus  Stdl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p. 
40,  18. 

Putria:  Prom.  b.  sp.  (Lichtenstein).    Mus.  Berol. 

Nur  ein  einziges  </,  als  Gicada  hottentotta  Ol.  bestimmt,  von 
StäTs  Hand  als  „haud  hottentotta  01.^  bezeichnet  und  völlig  mit 
StäTs  Beschreibung  seines  Tibicen  haetnaiinus  übereinstimmend, 
nur  sind  alle  Adern  beider  Flügelpaare  schwach  dunkel  umsäumt;  es 
misst  20  mill.  Körperlänge  bei  49  mill.  Deckenspannung. 

Abroma  Stäl. 
Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  27  (Subgenus  Tibicenis). 

63,  Abroma  guerini  (Sign.). 

Cicada  guMnii  Signoret,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (3)  VIII,  1860, 
p.  180,  6. 

Tibicen  (Abroma)  guerinii  Stäl.  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  28,  3. 

Patria:  Madagascar  meridionalis  centralis  (J.  M.  Hildebrandt). 
Mus.  Berol. 

Das  einzige  vollkommen  mit  Signoret's  und  Stäl's  Beschrei- 
bungen tibereinstimmende  cf  misst  15  mill  Körperlänge  bei  45,5  mill. 
Deckflügelspannung. 

Abricta  Stäl. 
Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  26  (Subgenus  Tibicenis), 

a.  Kleinere  Art  von  21—24  mill.  Körperlänge  und  60—73  mill. 
Deckflügelspannung.  Der  Kopf  ist  etwas  breiter  als  das  Vorder- 
ende des  Pronotum;  die  Seiten  des  Pronotum  sind  von  der 
Spitze  nach  hinten  bis  über  die  Mitte  hinaus  etwas  konvergirend. 

34,  Abricta  brunnea  (F.). 

Tettigonia  brunnea  Fabr.,  Ent.  Syst.  Suppl.,  1798,  p.  517, 
35—6;  Syst.  Rhyng.  1803,  p.  43,  55. 

Tibicen  (Abricta)  brunnea  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  26,  1. 
Patria:  Isle  de  France.    Mus.  Berol. 

aa.  Grössere  Art  von  27  mill.  Körperlänge  und  92  mill.  Deckflügel- 
spannung; der  Kopf  ist  etwas  schmäler  als  das  Vorderende  des 
Pronotum;  die  Seiten  des  Pronotum  sind  parallel. 

66.  Abricta  ferruginosa  Stäl. 

Tibicen  (Abricta)  ferruginoeus  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  27, 2. 

Patria:  Isle  de  France.    Mus.  Berol. 

Nur  ein  einziges  schadhaftes  Männchen. 
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Ligymolpa  nov.  gen. 

Caput  thoracic  antico  latitudine  eubaeguali,  vertice  ocvlo  vix 
latiore^  fronte  convexa^  sulco  longitudinali  media  instructa,  ocellis 
ab  oculis  quam  inter  se  magie  remotis,  Pronotum  antrorsum 
sensim  angustatum^  basi  amptiatum^  marginibus  lateralibus  acute 
carinatis,  Tegmina  areola  baeali  apicem  versus  angustata^  plus 
duplo  longiore  quam  boMn  versus  latiore,  areis  ulnaribus  prima 
atque  secunda  latis  et  brevibus,  area  ulnari  interna  apicem  versus 
sensim  angustata^  angulo  apicali  acuio,  venia  ulnaribus  basi  pa- 
rtim distantibu^.  Area  analis  alarum  magna,  Abdomen  marium 
margine  antico  partis  posticae  segmenti  primi  convexo^  segmento 
ultimo  apice  medio  in  spinam  producta,  Femara  antica  spinosa^ 
tibiae  posticae  spinis  lateralibus  instructae.  Opercula  maris 
renifarmia;  appendices  postcoxales  metastethii  latae^  acuminatae. 

Die  Gattung  hat  die  mit  einem  Längskiele  versehenen  Pronotom- 
seiten  und  die  kurzen  breiten  beiden  vordersten  Ulnarzellen  der 
Deckflügel  mit  Malaga^ia  gemeinsam,  besitzt  jedoch  starke  Dornen 
an  den  Seiten  der  Hinterschienen  und  hat  die  Form  der  Operkula 
des  cf  von  Abrama, 

56.  Ligymalpa  madegassa  nob.  —  Olivaceo-virescenSy 
fusco'variegata,  parce  grisea-sericea^  clypei  lateribus^  vittis 
duabus  longitudinalibus  basique  frontis,  disco  verticis,  vittis 
irregularibu^  pronoti,  maculis  duabus  anticis  vitta^ue  lata  la- 
terali  mesonati  nigris^  tegminibus  alisque  vitreis^  venis  flava- 
testaceis^  apicem  versus  fuscis.  Limbus  enervis  tegminum  alarum- 
que  angustior.  Opercula  maris  angusta^  renifarmia;  segmentuin 
ventrale  ultimum  apice  late  rotundatum,  paullo  brevius  quam 
basi  latius;  segmentum  ventrale  ultimum  parum  praducium. 
Segmentum  dorsale  penultimum  feminae  basi  lateribus  nigris^ 
ultimum  utrinque  vitta  longitudinali  nigra  amatum.  Long.  corp. 
cf  15,  Q   17  milL,  exp.  tegm.  cf  42,  $  53  mill.  —  Fig.   17. 

Patria:  Madagascar  occidentalis  (J.  M.  Hildebrandt).   Mus.  Berol. 

Malagasia  Dist. 

Distant,  Trans.  Ent  Soc.  London,  1882,  p.  336. 
Eporai)  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  41  (Subgenus  Tibicenis). 
Alle  Stücke  der  beiden  mir  bekannten  Arten  dieser  Gattung  sind 
an  der  Aussen-  und  Innenseite  der  Hinterschienen  unbedornt;  auch 


i)  Epora  bereits  bei  Homopteren   (Tropiduchiden)  von  Walker 
vergeben. 
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in  Distant^s  Abbildung  seiner  mir  unbekannten  Maiagama  inflata 
fehlen  die  Seitendornen,  während  die  auf  derselben  Tafel  abgebildete 
Platypieura  seitlich  stark  bedornte  Hinterschienen  zeigt. 

a.  Sehr  grosse  Art  von  40—42  mill.  Körperlänge  und  98—108  mill. 
Deckflttgelspannung:  Malagaaia  inflata  Dist.,  Trans.  Ent.  Soc. 
Lond.  1882,  p.  337,  PL  xV,  Fig.  2,  von  Madagaskar.  Die  Art 
blieb  mir  unbekannt. 

aa.  Kleinere  Arten  von  höchstens  24  mill.  Körperlänge  und  76  mill. 
Deckflttgelspannung. 

b.  Körperlänge  22—24  mill.,  Deckenspannung  72—76  mill. 

57.  Malagasia  aperta  (Sign.). 

Cicada  aperta  Signoret,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (3)  VIII,  1860, 
p.  179,  5. 

Tibicen  (Epora)  apertns  Stäl,  Hern.  Afr.  IV,  1866,  p.  41,  19. 

Patria:  Madagascar  occidentalis  et  meridionalis  centralis,  Nossib^ 
(J.  M.  Hildebrandt).    Mus.  Berol. 

bb.  Körperlänge  16  mill.,  Deckenspannung  44—56  mill. 

58,  Malagaaia  distanti  nob.  —  Praecedenti  aimillima^ 
magniiudine  multo  minore  areisqiie  ulnarihus  prima  atque  ae- 
cunda  proportionaliter  brevioribua  diver gena.  Long.  corp.  16  mill., 
exp.  tegm.  (f  44,  2  56  mill. 

Patria:  Madagascar  occidentalis  (J.  M.  Hildebrandt).   Mus.  Berol. 

Die  beiden  männlichen  ausgefärbten  Stücke  zeigen  die  Quer- 
furchen der  Stirn  im  Grunde  von  einer  schwarzen  Linie  durchzogen, 
während  sie  bei  allen  6  Exemplaren  der  Malagaaia  aperta  auch  in 
der  Tiefe  hell  olivengrUn  sind;  das  einzelne  unausgefärbte  Weibchen 
hat  die  Stirn  einfarbig  hell  olivengriln. 

Melampaalta  Am. 

Amyot,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (2)  V,  1847,  p.  155;  Stäl,  Hem. 
Afr.  IV,  1866,  p.  42. 

a.  Der  Körper  ist  vorwiegend-  gelb  gefärbt:  Beine  hellgelb,  Pro- 
notum  und  Mesonotum  gelb  mit  breiten  schwarzen  Striemen, 
Stirn  gelb  mit  2  schwarzen  Längsstriemen,  Klypeus  schwarz, 
Operkula  gelb;  die  Deckflügel  sind  lang  und  schmal,  fast  drei- 
mal so  lang  wie  auf  der  Mitte  breit  (23 : 8  mill.),  nebst  den 
Hinterflügeln  hyalin  und  ungefleckt. 

ö9,  Melampaalta  muaiva  (Germ.). 

Cicada  muaiva  Germar,  Ent.  Arch.  (Thon),  II,  2,  1830,  p.  7,  81. 

Patria :  Aegyptus  (Ehrenberg),  Tunisia  (M.  Quedenfeldt).  Mus.  Berol. 
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aa.  Der  Körper  ist  vorwiegend  schwarz  gefärbt:  Beine  dunkel  mit 
hellen  Striemen  oder  Ringen  oder  heller  mit  schwarzen  Striemen, 
Pronotum  und  Mesonotum  schwarz  mit  oft  verloschenen  gelben 
Fleckenzeichnungen,  Stirn  schwarz,  höchstens  am  Seitenrande 
gelb  und  mit  rothem  oder  gelbem  Basalfleck;  die  Deckflügel 
sind  21/'^  bis  2i/^mal  länger  als  auf  der  Mitte  breit. 

b.  Die  Operkula  sind  bleichgelb. 

c.  Der  Hinterleibsrücken  ist  schwarz,  höchstens  mit  schmalem 
hellem  Hinterrandsaum  der  mittleren  und  ausgedehnterem 
der  Endsegmente. 

d.  Grössere  Arten  von  durchschnittlich  20  mill.  Körper- 
länge und  50  mill.  Deckflügelspannung.  Alle  Adern 
der  beiden  Flügelpaare  oder  wenigstens  die  beiden  die 
Basis  der  ersten  und  zweiten  Apikaizelle  des  Deck- 
flügels bildenden  Queradern  sind*  dunkel  gesäumt. 

e.  Die  Stirn  ist  an  den  Seiten  breit  roth,  die  Vorder- 
schienen sind  hell  rothgelb,  der  Hinterleibsrücken 
ist  zwar  vorwiegend  schwarz,  aber  die  Seiten  sind 
roth  und  es  geht  das  Roth  in  den  ziemlich  breiten 
hellen  Hinterrandssaum  der  Segmente  über;  alle 
Adern  der  beiden  Flügelpaare  sind  verwaschen 
dunkel  gesäumt 

60.  Melampsalta  violacea  (L.) 

Melampaalta  violacea  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  42,  1. 
Patria:  Caffraria  (Coli.  Germar).    Mus.  Berol. 
Nur  ein  einzelnes  c/. 

ee.  Die  Stirn  ist  einfarbig  schwarz,  die  Vorderschienen 
sind  schwarz,  aussen  roth  gestreift;  der  Hinterleibs- 
rücken ist  schwarz,  mit  schmalem  scherbengelbem 
Hinterrandssaum  der  Segmente;  die  Flügel  sind 
hyalin,  die  Deckflttgel  ausserordentlich  breit,  am 
Ende  breit  gerundet,  ungefleckt,  nur  die  beiden  die 
Basis  der  ersten  und  zweiten  Apikalzelle  bildenden 
Queradern  breit  dunkel  gesäumt. 

61.  Melampsalta  cantans  (F.). 

Tettigonia  cantans  Fabricius,    Ent.  Syst.  IV,  1794,  p.  20,  13; 
Syst.  Rhyng.  1803,  p.  37,  19. 

Melampaalta  cantans  Stdl,  Hem.  Fabr.  II,  1869,  p.  10,  2. 
Patria:  Algeria  (Buquet).    Mus.  Berol. 

dd.  Kleinere  Art  von  nur  14  mill.  Körperlänge  und  32  mill. 
Deckflügelspannung;  beide  Flügelpaare  hyalin,  unge- 
fleckt. 
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62,  Melampsalia  aestuans  (F.). 

Teitigonia  aestuans  Fabricius,  Ent.  syst.  IV,  1794,  p.  20,  14; 
Syst.  Rhyng.  1803,  p.  37,  20. 

Tettigonia  algira  Fabricius,  Syst.  Rbyng.  1803,  p.  43,  51. 

Cicada  severa  Stäl,  Oefv.  Vet.-Ak.  Förh.  1854,  p.  243,  11. 

Cicada  aestuans  Hagen,  Ent.  Zeit.  Stettin,  XVII,  1856,  p.  136, 17. 

Melampsalta  aestuans  Stäl,  Hem,  Fabr.  II,  1869,  p.  10,  1. 

Patria:  Bona  (Waga),  Algeria  (Steinberg),  Tunisia  (M.  Queden- 
feldt).    Mus.  Berol.  . 

cc.  Der  Hinterleibsrttcken  ist  vorwiegend  hell  scherbengelb,  nur 
längs  der  Mitte  mit  schwarzer,  hinten  spitz  auslaufender 
Strieme;  Pronotum  schwarz,  mit  schmalem,  auf  der  Mitte 
breiterem  und  mit  einem  schwarzen  Punkte  versehenem  gelbem 
Hinterrandssaum;  schlankere  Formen  von  durchschnittlich 
16  mill.  Körperlänge  und  33  mill   Deckfltigelspannung. 

f.  Die  Adern  beider  Flügelpaare  sind  dunkel  gesäumt;  die 
Ulnaradern  der  Deckfltigel  sind  bald  kurz  gestielt,  bald 
am  Grunde  verbunden,  bald  hier  etwas  getrennt. 

63,  Melampsalta  leucoptera  (Germ.). 

Cicada  leucoptera  Germar,  Ent.  Arch.  (Thon),  II,  2,  1830,  p.  3, 
22;  Rev.  Ent.  (Silbermann),  II,  1834,  p.  74,  44. 

Melampsalta  leucoptera  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  43,  2. 
Patria:  Cap  (Krebs).    Mus.  Berol. 

ff.  Beide  Flügelpaare  sind  vollkommen  hyalin;  die  Ulnaradern 
des  DeckflOgels  sind  langgestielt;  das  Q  neigt  zur  Ver- 
minderung der  Zahl  der  Apikaizellen  im  Deckfltigel. 

64,  Melampsalta  limitata  (Walk.). 
Cicada  limitata  Germar  in  litt.    Mus.  Berol. 

Cicada  limitata  Walker,  List,  of  Hom.  Ins.  Coli.  Brit.  Mus.  IV, 
1852,  p.  1126,  191. 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Coli.  Germar).    Mus.  Berol. 

Das  einzige  Q  hat  symmetrisch  nur  7  Apikalzellen  im  Deckfltigel. 

bb.  Die  Operkula  sind  schwarz. 
66,  Melampsalta  tunisiaca  nob.  —  Nigra^  marginibus 
lateralibus  frontis  anguste  ßavescentihns ,  pronoti  lateribus  vitta 
latiore  flavida  longitudinali  dense  albido-sericea,  pedibus  nigris^ 
rerhote  albido-sericeis,  coocis  anticis  Stria  antica,  femoribus  anticis 
Stria  dar  sali  flava^  femoribus  posterioribus  imo  apiceflavis,  tibiis 
posterioribus  annulo  fiavo  subbasali  omatis,  posticis  insuper  imo 
apice  flavis^  abdominis  segmentis  dorsalibus  postice  anguste  fiavo- 
testaceo-limbatis ^   ventre  testaceo^   albido-sericeo ,  segmentis  basi 
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lote  nigris^  operculia  nigrie^  albido-sericeia^  tegminihus  alisque 
vitreU^  immaculatis^  venis  fuscia.  Vena  transversa  aream  api- 
calem  secundam  tegminum  basi  claudens  recta,  areola  hasalis 
apicem  versiis  angustata^  venae  ulnares  prope  basin  in  unam 
conjunctae^  area  vlnaris  interior  lateribus  parallelis.  Long.  corp. 
9—11  mill,  exp.  tegm.  23—26,5  mill. 

Patria:  Tunisia  (M.  Quedenfeldt).    Mus.  Berol. 

Aus  dieser  Gattung  sind  mir  unbekannt  geblieben:  Melampsalta 
variegata  (Ol.)  und  Äf,  ventricosa  St&l. 

Saticula  Stäl. 

Berl.  Ent.  Zeitschr.  X,  1866,  p.  172. 
6b\  Saticula  coriaria  Stäl. 

Cicada  violacea  Hagen,  Ent.  Zeit.  Stettin,  XVIII,  1856,  p.  139, 
18  (excl.  syn.). 

Saticula  coriaria  Stäl,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  X,  1866,  p.  172. 
Patria:  Algeria  (Buquet  et  Coli.  Germar).    Mus.  Berol. 

Hagen  gedenkt  schon  der  sehr  kleinen  und  verkümmerten  Hin- 
terflügel: ykaum  ein  Viertel  so  gross  wie  die  Vorderflüger  (loc.  cit. 
p.  138);  er  will  aus  der  (nach  Stäl  fälschlich  zu  violacea  L.  ge- 
brachten) Art  ^eine  eigene  Gattung  bei  Platypleura  Latr.  bilden". 

Ob  die  Cicadetta  aurantiaca  Puton,  Rev.  Ent.  (Fauvel)  U,  1883, 
p.  45,  2  von  Bona,  welche  nach  Puton  mit  C.  coriaria  (nicht  co- 
riaceoi)  Stäl  durch  getrennte  Ulnaradern  der  Deckflügel  übereinstimmt, 
eine  Saticula  ist  oder  zu  Melampsalta  gehört,  geht  aus  Puton's 
Beschreibung  nicht  hervor. 

Stagira  Stäl. 

Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p.  621;  Hem.  Afr.  IV,  1866, 
p.  9,  p.  50. 

Als  typischer  Vertreter  von  Stagira  Stäl  gilt  mir  Stagira  Sim- 
plex (Germ.),  während  mir  Stagira  cereris  (Stäl)  ein  räthselhaftes 
Thier  ist.  Stäl  gibt  von  St,  cereris  an,  dass  die  siebente  Apikal- 
zelle  der  Deckflügel  viel  länger  als  die  achte  ist.  Dieser  Charakter 
ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  im  Folgenden  beschriebenen  neuen 
Gattungen  Paectira  und  Musoda^  welche  durch  die  Bildung  ihres 
Pronotums  von  Stagira  verschieden  sind.  Stagira  simplex  (Germ.) 
und  Stagira  segmentaria  nov.  spec.  haben  die  siebente  und  adite 
Apikaizelle  ziemlich  von  gleicher  Länge  und  kann  ich  daher  trotz 
der  nach  Stäl  mit  simplex  übereinstimmenden  Bildung  des  Pro- 
notum  seiner  Stagira  cereris  beide  Arten  nicht  für  kongenerisch 
halten. 
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a.  Kleinere  Art  von  11  mill.  Eörperlänge  und  25 — 26  mill.  Deck- 
flUgelspannung. 

67.  Stagira  simplex  (Germ.). 

Cicada  simplex  Germar,  Rev.  Ent.  (Silberm.)  11,  1834,  p.  72, 40. 

Stagira  simplex  Stäl,  Hern.  Afr.  IV,  1866,  p.  51,  2. 

Patria:  Caffraria  (Krebs).    Mus.  Berol. 

Die  Diagnose  Germar's:  ^Viridi-lutea,  opaca,  elytris  hyalinis, 
viridi-Ycnosis,  areola  basali  margineque  interne  fusco-cinctis"  trifft 
vollkommen  zu;  seine  Beschreibung  der  ^opercula*  als  ^brevia,  ro- 
tunda"  passt  besser  als  die  StäTs:  ^operculis  minutissimis,  trans- 
yersis";  der  Diagnose  StäPs  seien  noch  Germar*s  Angaben  als 
Ergänzung  beigefügt:  ^Elytra  :  .  .  vcna  areolam  basalem  extus^in- 
cludente,  vena  margini  postico  parallela  et  vena  marginem  internum 
cingente  nigris/ 

aa.  Grössere  Art  von  16  mill.  Körperlänge  und  37—39  mill.  Deck- 
fiügelspannung. 

68.  Stagira  segmentaria  nob.  —  Viridis^  antennis  macula- 
que  media  segmenti  primi  ventralis  abdominis  nigris,  tegminihus 
alisque  vitreis,  viridi-venosis,  spatio  inter  costam  et  venam  ra- 
dialem pellucido.  Area  tegminum  apicalis  septima  area  octava 
mx  longior,  area  ulnaris  interior  apicem  versus  haud  am- 
pliata  (in  specie  simplex  Germ,  haec  area  apicem  versus  distincte 
ampliata).  Segmentum  ventrale  penuUimum  cf  trianguläre^  apice 
rotundato^  segmentum  ultimum  ohlongum,^  retrorsum  angustatum; 
opercuia  transt^ersa,  apice  late  rotundata^  distantia,  intus  paullo 
ampliata,  suhreniformia.   Long.  corp.  16,  exp.  tegm.  37—39  mill.   c^. 

Patria:  Caffraria  (Krebs).    Mus.  Berol. 

Paectira  nov.  gen. 

Corpus  oblongo-ovatum,  Caput  pronoti  apicis  latitudine  mxdto 
latius,  oceUis  ab  ocidis  magis  quam  inter  se  remotis,  fronte  tecti- 
formt,  sidco  longitudinali  instructa,  antice  haud,  infeme  distincte 
prominula,  Pronotum  hast  subito  ampliatum,  anguste  margina- 
tum,  apice  truncatum,  marginibus  lateralibus  rotundatis,  pa- 
raUelis,  Tegmina  lata,  rotundata,  venis  ulnaribus  boMi  parum 
distantibus,  costa  et  vena  radiali  pauilo  remotis,  area  postcostalis 
apicem  versus  ampliata,  area  apicalis  prima  quam  secunda  haud 
longius  introrsum  extensa,  area  xdnaris  inteima  apicem  versus 
sensim  angustata,  area  apicalis  septima  octava  midto  longior, 
Älae  areis  apicalibus  sex  normalibus,  area  analis  lala^  brevis, 
Abdomen  segmentis  dorsalibus  medio  longitrorsum  carinato-ele- 
vaiis.    Tympana  dorso  tota  detecta;  margo  anticus  partis  posticae 
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segmenti  dorsalis  primi  abdominis  pone  tympana  conveocua^  nee 
acutiiisculus,  nee  refleocus.  Opercula  longiora.  Femara  antica 
spinoea.    cf» 

69.  Paectira  dulcis  nob. —  Testacea^fusco-variegata,  venire 
flavo^  segmento  p^nmo  macida  media  nigra,  abdominis  doi^so 
vittis  duabus  nigris  omato,  tegminibus  alisgue  viireis,  venis fuscis, 
Costa  et  Vena  radiali  testaceis,  venida  transversa  aream  apicalem 
secundam  basi  claudente  nigro-marginata,  venida  areolam  ba- 
salem apice  claudente  nigra,  vena  areae  idnaris  interioris  apice 
nigra.  Opercida  maris  elongata,  angusta,  apice  rotundata,  non- 
nihil  distantia;  appendices  postcoocales  metastethii  longi,  acute 
trianguläres.    Long.  corp.  15,  exp.  tegrn.  39  mill.  —  Fig.  18. 

Patria:  Sansibar  (J.  M.  Hildebrandt);  Usambara  —  Bondei  (Dr. 
C.  W.  Schmidt).    Mus.  Bcrol. 

Musoda  nov.  gen. 
Corpus  oblong O'ovatum.  Caput  pronoto  apice  kititudine  ae- 
quali,  ocellis  ab  oculis  quam  inter  se  magis  remotis,  fronte  an- 
trorsum  paullo  conico-prominula,  suhtectiformi,  sulco  longitudinali 
instructa.  Pronotuin  antrorsum  angustatum,  basi  subito  ampli- 
atum,  anguste  marginatum,  apice  truncalum,  marginibus  latera- 
libus  rotundatis.  Tegmina  venis  tdnaribus  paullo  distantibus, 
Costa  et  vena  radiali  contiguis,  area  postcostali  lineari,  apicein 
versus  haud  ampliata;  area  apicalis  prima  quam  secunda  longius 
introrsum  extensa,  area  apicalis  septima  quam  octava  multo 
longior,  area  ulnaris  interior  apicem  versus  haud  ampliata. 
Atae  areis  apicalibus  sex,  area  anali  angusta,  longa.  Abdomen 
segmentis  dorsalibus  medio  longitrorsum  carinato-elevatis.  Tym- 
pana dorso  tota  detecta,  margo  anticus  partis  posticae  segmenti 
dorsalis  primi  abdominis  pone  tympana  convexus,  nee  actUiuscu- 
lus,  nee  reßexus.  Opercula  longiora  quam  latiora^  apice  rotun- 
data,  distantia;  appendices  postcoxales  metastethii  tongi,  acute 
trianguläres.    Femora  antica  spinosa.   cf. 

70.  Musoda  flavida  nob.  —  Flavida,  tegminibus  alisque  vi- 
treis,  venis  flavidis.  Long.  corp.  23;  exp.  tegm.  57  mill.  (f.  —  Fig.  15. 

Patria:  Kribi,  Afr.  occidentalis  (Lieut.  Morgen).    Mus.  Berol. 

Pydna  Stäl. 
Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p.  621;  Hem.  Afr.  IV,  1866, 
p.  9,  p.  51. 

a.  Die  Bauchseite  des  Hinterleibes  ohne  dunkle  Flecke,  die  Seg- 
mente hellgelb  und  ungeringelt,  oder  dunkler  scherbengelb  mit 
gelbrotbem  Hinterrandssaum, 
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7i.  Pydna  annulata  (Germ.). 

Cicada  annulata  Germar,  Ent.  Arch.  (Thon),  II,  2,  1830,  p.  7, 
78;  Rev.  Ent.  (Silberm.)  U,  1834,  p.  73,  42. 

Pydna  annulata  St&l,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p. 
622,  3;  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  52,  1. 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Krebs).    Mus.  Berol. 

Die  Stücke  messen  16  bis  22  mill.  Eörperlänge  und  34 — 44  mill. 
Deckfiügelspannung. 

aa.  Die  Bauchseite  des  Hinterleibes  zeigt  drei  Längsreihen  dunkler 
Flecke. 

b.  Die  seitlichen  dunklen  Flecke   der  Bauchseite  sind  je   in 
zwei  aufgelöst. 

72.  Pydna  punctata  (Thunb.). 

Tettigonia  punctata  Thunberg,  Hem.  rostr.  cap.  I,  1822,  p.  7. 

Tettigomyia  tabani/ormis  Walker,  List  of  Hom.  Ins.  Coli.  Brit. 
Mus.  I,  1850,  p.  247. 

Pydna  punctata  Stäl,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1862,  p. 
621,  2;  Hera.  Afr.  IV,  1866,  p.  52,  2, 

Patria:  Prom.  b.  sp.  (Coli.  Germar).    Mus.  Berol. 

Die  Exemplare  messen  18 — 20  mill.  Körperlänge  und  33 — 41  mill. 
Deckflügelspannung. 

bb.  Die  seitlichen  dunklen  Flecke  der  Bauchseite  des  Hinterleibes 
sind  nicht  in  je  zwei  Flecke  aufgelöst. 

73.  Pydna  lutea  (Ol.). 

Cicada  lutea  Olivier,  Enc.  m^th.  V,  1790,  p.  758,  59;  Germar, 
Ent.  Arch.  (Thon),  II,  2,  1830,  p.  6,  70. 

Pydna  lutea  Stäl,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p,  621, 1; 
Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  53,  3. 

Patria:  Prom.  b.  sp.    Mus.  Berol. 

Die  Exemplare  messen  16  mill.  Körperlänge  und  29 — 34  mill. 
Deckenspannung. 

Stäl  zieht  auf  Grund  eines  typischen  Stückes  aus  Ger  mar 's 
Sammlung  die  Cicada  scurra  zu  Pydna  lutea  (OL);  in  der  Mu- 
seumssammlung tragen  die  Stücke  von  Tettigomyia  vespiformis 
Am.  Serv.  die  Bezeichnung  ,Cicada  scurra  Germ.*. 

Tettigomyia  Am.  Serv. 

Amyot-Serville,  Hist.  d.  H6m.  1843,  p.  482;  Stäl,  Hem.  Afr. 
IV,  1866,  p.  9,  p.  53. 

74.  Tettigomyia  vespiformis  Am.  Serv. 
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Tettigomyia  vespifomiis  Amyot-Serville,  Hißt.  d.  Hera.,  1843, 
p.  482,  1  (exci.  syn.);  Stäl,  Hem.  Afr.  IV,  1866,  p.  53. 

Patria:  CafFraria  (Krebs).    Mus.  Berol. 

Die  cfcf  messen  15 — 16  mill.  Körperlänge  bei  32  mill.  Decken- 
spannung und  haben  8  Apikaizellen  im  Deckflügel;  die  Q  Q.  messen 
10 — 13  mill.  Körperlänge  bei  26  mill.  Deckenspannung  und  weisen 
nur  7  oder  nur  6  Apikalzellcn  im  Deckflügel  auf. 
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Tafel  III, 
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Quintilia  conspersa  .... 

•      tt 
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Platypleura  virescens  .    .    . 
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104,  27 
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Quintilia  vitripennis     .     .     . 
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Platypleura  plagiata    .    .    . 
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Platypleura  memhranacea    . 
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Platypleura  confuaa     ,    .    . 
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Tympanoterpes  giga^  (Ol.)    . 
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Platypleura  limpida     .    .     . 
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Platypleura  bombifrons    .    . 
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Musoda  fiavida 
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Platypleura  hirta     .... 
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Ligymolpa  madegassa .    .     . 
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Paectira  dulcia 
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Platypleura  radiata     .... 
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Platypleura  horizonlalis  .     .     . 
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Platypleura  rudis 
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22. 

Platypleura  laticepa     .    .    .    , 

tt 

98,  17 

Auf  Seite  88  ist  in  der  Fussnote  Zeile  2  von  oben  statt  „Pro- 
notum"  zu  lesen  „Kopf\ 
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Beschreibung  der  Färbung  der  Raupe 
des  Papilio   Oxynius. 

Von 
Dr.  Joh.  Qundlach. 


In  meiner  Contribucion  ä  la  Entomologia  cubana  pag.  127  gab  ich 
die  erste  Nachricht  über  das  Zusammenleben.  Meine  damals  ge- 
machte Beschreibung  ging  verloren.    Jetzt  gebe  ich  sie. 


Kopf  ockerfarbig-orange:  etwas  oberhalb  des  Triangels  befindet 
sich  auf  beiden  Seitenwülsten  ein  gelblicher  Fleck  und  von  dieser 
Farbe  sind  auch  die  Ränder  des  Triangels.  Die  vorstreckbaren 
fühlerartigen  Hörner  (der  Pa/??7io  -  Raupen)  des  1.  Leibesringes  sind 
ebenfalls  gelblich  und  das  Schildchen  dieses  Ringes  ist  etwas  rost- 
farbig angelaufen  und  hat  in  seinen  Hinterwinkeln  einen  strohgelblich- 
weissen  Fleck.  Die  allgemeine  Körperfarbe  ist  olivenfarbig-braun. 
Die  Mittelrückenlinie  ist  etwas  dunkler  und  breiter  am  Anfange  und 
Ende  eines  jeden  Leibesringes,  so  dass  sie  beim  flüchtigen  Anblick 
aus  Flecken,  die  durch  eine  Linie  vereinigt  sind,  zu  bestehen  scheint. 
Neben  den  Rändern  dieser  Flecken  und  an  den  Seiten  des  Körpers 
befinden  sich  geschlängelte  Zeichnung,  kurze  Linien  und  Punkte  von 
weisslicher  Farbe.  Auf  jeder  Seite  der  1 1  ersten  Leibesringe  ist 
oben  auf  einem  Räume  von  der  reinen  allgemeinen  Körperfarbe  und 
von  einer  länglichen,  hinten  breiteren  Gestalt,  ein  etwas  erhabener 
Fleck  ockerfarbig -orange  mit  einem  rosenfarbigen  Mittelfleck.  Am 
2.  bis  4.  Ringe  befindet  sich  unten  an  der  Seite  ein  anderer  ebenso 
gefärbter  Fleck  und  am  2.  und  3.  Ringe  ist  zwischen  den  beiden 
unteren  Flecken  ein  weisser  Fleck,  am  5.,  6.  und  7.  Ringe  bedeckt 
er  den  unteren  Seitenfleck,  hat  da  einen  rosenfarbigen  Schein,  beginnt 
mit  einer  Spitze  am  unteren  Theile  des  5.  Ringes,  verbreitert  sich,  ist 
auf  dem  6.  Ringe  am  breitesten  und  endigt  in  einer  Spitze  auf  dem  7. 
oder  vielmehr  auf  der  Basis  des  8.  Ringes.  Auf  dem  8.  und  9.  Ringe 
sieht  man  nur  eine  Anzeige  des  ocker-orangefarbigen  Fleckes  mit  rosa- 
farbigem Punkte.  Auf  dem  9.  Ringe  beginnt  ein  weisser  rosenfarbig 
angelaufener,  fast  länglich  viereckiger  Fleck,  welcher  auf  dem  12* 
Ringe  vor  dem  rosenfarbigen  Punkt  endigt.  Auf  der  Mitte  des  12. 
Ringes  befinden  sich  2  weisse  Fleckchen. 

9* 
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Wenn  die  Raupe  kriecht,  sieht  man  an  der  unteren  Basis  der 
Hinge  ein  weisses  Fleckchen.  Die  Hornbeine  haben  die  Farbe  des 
Kopfes,  die  fleischigen  und  der  Bauch  sind  mehr  hell  und  olivenfarbig 
angelaufen.  Der  Obertheil  des  Körpers  ist  dunkler  als  die  Seiten 
gefärbt.  Der  Spalt  der  Stigmata  ist  weiss.  Die  Länge  der  Raupe 
ist  50  mill.,  die  der  Puppe  25  mill.  Diese  hat  eine  hellbraune  Grund- 
farbe; über  dem  Ende  der  4  vorderen  Beinhülsen  steht  ein  schwarzer 
Punkt.  Auf  den  Flügelhülsen  ist  die  Farbe  mehr  weisslich,  an  der 
Stelle  der  Diskoidalzelle  und  gegen  den  Apex  des  Flügels  hin.  Auf  der 
Seite  des  6.  und  7.  Ringes  (d.  i.  3.  und  4.  Bauchrings)  ist  ein  schwarzer 
Längsfleck  und  auf  dem  8.,  9.  und  10.  eine  schwarze  Linie.  Die 
Leibesringe  7 — 9  haben  auf  jeder  Seite  des  Rückens  eine  dunklere 
Färbung  und  bilden  so  2  kurze  Fleckenbinden,  und  auf  ähnliche 
Weise  befindet  sich  hinter  dem  Thoraxwulst  eine  dunkle  Binde  auf 
dem  4.  Leibesringe,  welche  auf  dem  3.  quersteht.  Der  Leib  hat 
hinter  den  Flügelwülsten  einen  graugrünen  schwach  angedeuteten 
dreieckigen  Fleck  und  in  ihm  unter  dem  Stigma  einen  dicken  schwar- 
zen Fleck.  Der  hintere  Saum  des  Dreieckes  besteht  aus  einer  feinen 
schwarzen  Linie.  Der  8.  und  9.  Ring  haben  einen  ebenfalls  schwarz  nach 
hinten  eingefassten,  die  Stigmata  einschliessenden,  und  an  der  Stelle, 
wo  die  Fleischbeine  der  Raupe  sich  befanden,  befindlichen  blass 
grau-grünlichen  Fleck.  Die  Stigmata  haben  die  Grundfarbe.  Neben 
der  Mittellinie  des  Bauches  befindet  sich  an  jedem  Ringe  ein  schwarzer 
Punkt,  welcher  auf  den  letzten  Ringen  sich  verbreitert  und  mit  dem 
Saume  des  Fleckes  des  8.  und  9.  Ringes  vereinigt,  eben  dieses  ist 
der  Fall  am  10.  und  11.  Ringe,  wo  der  Saum  eine  Querbinde  bildet 
Der  Nerv  der  Diskoidalzelle  des  Flügels  ist  schwarz.  Auf  beiden 
Seiten  des  Kopfes  befindet  sich  ein  zusammengedrückter  querstehender 
Wulst  und  dieser  ist  abgestutzt;  hinter  dem  Kopfe  sieht  man  er- 
habene Punkte  und  Leisten.  Zu  beiden  Seiten  des  Halses  ist  eine 
schwärzliche  Färbung,  die  einer  undeutlich  markirten  Binde  ähnlich  ist. 
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Zwei  neue  Buprestiden  aus  dem  malaischen 

Archipel, 

beschrieben  von  I)r.  Richter -Vtknkoyf  b.  Berlin. 


Callopistus  Quedenfeldti\)  n.  sp. 

Latus,  siipra  metaUico-viridis,  suhtus  piirpureo-cupreus.  Ca- 
pite  sparsim  irregulariter  punctato,  fronte  impresso^  breviter  sat 
profunde  sulcata^  clypeo  mandibulisque  auratis,  Thorace  longi- 
tudine  plus  duplo  latiore,  breviter  conico,  apicem  versus  fortiter 
attenuato^  lateribus  rectis,  margine  antico  constricto^  basi  fere 
recte  truncato,  »upra  sat  fortiter  rugoso-punctato^  linea  media 
fere  laevi,  Elytris  pone  basim  leviter  oblique  ampliatis^  antice 
parallelis,  dein  leviter  rotundato-attenuatis^  lateribus  postice  den-- 
tictdatis;  supra  sat  dense  densimque  ac  subtiliter  punctatis,  ob- 
solete quadricostatis. 

Corpore  subtus  subtilissime  alutaceo,  praeterea  sparsim  punc- 
tulato.  Prosterno  plano^  lato;  mesosterno  antice  gibbose 
elevato;  femoribus  auratis^  tarsis  viridibv^,  antennis  nigris^ 
basi  viridi-metallicis. 

Long.  42  mill,  lat  I61/2  mill. 

Etwas  kleiner  und  verhältnissmässig  breiter  als  C  Castelnaudi 
Deyr.  (Ann.  d.  Soc.  belg.  1864,  Taf.  1,  fig.  2),  gleichmässig  hellgrün 
glänzend,  von  der  Färbung  der  Chrysomela  menthastH,  nur  der 
Yorderkopf  und  die  Mandibeln  geröthet.  Das  Halsschild  mit  fast 
geraden,  nach  vorne  stark  konvergirenden  Seiten,  der  Vorderrand 
schwach  wulstartig  erhaben,  die  Basis  jederseits  kaum  merklich  ge- 
buchtet, mit  scharfspitzigen  kurzen  Hinterecken  und  einem  kleinen 
dreieckigen  Zähnchen  vor  der  Schildchengegend;  die  Oberseite  mit 
glatter,  äusserst  fein  punktirter,  vorne  und  hinten  etwas  verbreiteter 
Mittellinie^  der  übrige  Theil,  namentlich  nach  den  Seiten  hin,  stark 
und  dicht  gerunzelt,  jederseits  auf  der  Scheibe  zwei  hintereinander- 
liegende  sehr  schwache  Quereindrücke,  und  weiter  nach  aussen  ein 
ebensolcher  Längseindruck;  der  Seitenrand  von  der  Basis  bis  zur 
Mitte  gekielt.  Die  Flügeldecken  hinter  der  Basis  etwas  schräge  er- 
weitert, bis  zu  den  Hinterhüften  parallel,  hinter  dem  Seitenausschnitt 
allmählig  gerundet  verengt;  die  Naht  von  der  Spitze  bis  über  die 
Mitte   hinaus   schwach   gekielt,    vorne   glatt,   die   Scheibe   mit  vier 

1)  Nach  Herrn  General  z.  D.  G.  Quedenfeldt  in  Berlin. 
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schwachen  Rippen,  von  denen  die  dritte  vorn  abgekürzt  ist,  der 
vordere  Seitenrand  bis  zum  Ausschnitt  verbreitert,  wulstig  und  glatt. 
Die  Unterseite  mit  äusserst  feiner  und  dichter  Punktirung  und 
ausserdem  mit  etwas  stärkeren  Punkten  sparsam  besetzt  Die  ersten 
drei  Fühlerglieder  metallisch  grün,  die  übrigen  schwarz. 

Call,  resplendena  Casteln.  ist  kleiner,  verhältnissmässig  schmaler 
und  hat  eine  abweichende  Skulptur  der  Oberseite. 

Chrysodema  viridi-impressa  n.  sp. 

Subparallela,  leviter  convewa.  Capite  thoraceque  cupreo-au- 
ratiSy  rugo80'punctati8\  hoc  longitudine  guarta  parte  latiore^ 
apicem  versus  modice^  fere  recte^  attenuato,  basi  utrinque  levissime 
sinuato^  haud  foveolato.  Elytris  obscuro-ctipreis^  thorace  pavlo 
latioribuSy  idtra  medium  parallelis,  dein  attenuatis  et  lateraliter 
denticulatisy  sat  h^egxdariter  striato-punctatis,  interstitiis  altemis 
leviter  costulatis,  impressionibu^  disparibus  viridibus  omatis. 

Corpore  subtus  cum  pedibus  nigro-aeneo,  medio  longitudina- 
liter  sparsim  distincte  punctato;  prostemo  parallelo,  piano. 

Long.  22  mill,  lat.  7i/2  mill. 

Patria:  Borneo. 

Der  Chr,  purpureo-impressa  Deyr.  von  Malacca  am  nächsten 
stehend,  jedoch  etwas  kleiner.  Ober-  und  Unterseite  anders  gefärbt, 
das  Halsschild  fast  ohne  Spur  von  Eindrücken;  die  Runzelung  der 
Oberseite  desselben  ungleich,  jederseits  auf  der  Scheibe  weniger  ge- 
drängt; die  überall  eingestreuten  Punkte  mitunter  grübchenartig, 
neben  der  schmalen  glatten  Mittellinie  kleiner  und  etwas  dichter. 
Jede  Flügeldecke  mit  acht  etwas  unregelmässigen,  jedoch  ziemlich 
gleichmässig  erhabenen,  nur  einzeln  punktirten  Rippen,  nur  die*2weite, 
vierte  und  achte  Rippe  auf  der  hinteren  Hälfte  deutlicher  markirt. 
Die  Zwischenräume  mit  flachen  etwas  queren  Grübchen  besetzt,  welche 
im  Grunde  schwärzlich  gefärbt  und  mehr  oder  weniger  punktirt  sind; 
ausserdem  zeigt  jede  Decke  mehrere  flache,  grünlich  gefärbte  Ein- 
drücke und  zwar  drei  an  der  Basis,  je  einen  auf  der  Scheibe  vor 
der  Mitte,  einen  nahe  dem  Seitenrande  hinter  der  Mitte,  und  einen 
hinter  der  Schulterbeule;  diese  drei  sind  die  grössten  und  von  rund- 
licher Form ;  ausser  diesen  zeigen  sich  auf  der  hinteren  Deckenhälfte 
noch  einige  kleinere  Flecken  von  verschiedener  Form  und  Grösse. 
Beine  und  Unterseite  sind  schwärzlich  metallisch,  letztere  an  den 
Seiten  schwach  behaart,  die  Mitte  der  Länge  nach,  namentlich  das 
Prosternum,  grob  und  zerstreut  punktirt.  Fühler  schwärzlich,  das 
zweite  und  dritte  Glied  gelblich  durchscheinend. 
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Eine  neue  Buprestide  aus  Ostafrika. 

Von 
G,  Quedenfeldt. 


Actenodes  Schmidti  n.  sp. 

Partim  convexa^  sat  nitida;  capite^  antennis,  thorace  et  cor- 
pore subtus  cum  pedibus  virescenti-aeneis,  Capite  rugoso-punctato^ 
clypeo  leviter  emarginato,  medio  obtuse  dentato;  thorace  sat  dense 
et  fortiter  punctato^  ad  latera  obsolete  foveolato,  ScuteUo  acu- 
tissimoy  concavo.  Elytris  ad  medium  tisque  parallelis^  dense 
subtilissime  punctatis^  quadricostatis,  sutura  laete  viridibus;  la- 
teribus  nigro-purpureis^  dorso  vitta  purpurea  omatis.  Corpore 
subtus  subdense  piinctato,  abdomine  conveoco^  lateribus  aciculato; 
prostemi  processu  lanceolato,  utrinque  unidentato;  femoribus  an- 
ticis  denticulatiSy  tarsis  viridibus ^  quatuor  posticis  articulo  basali 
elongato. 

Long.  21  mill.,  lat.  7  mill.     Q, 

Eine  durch  die  hübsche  Färbung  der  Oberseite  ausgezeichnete 
Art,  etwa  von  der  Grösse  der  Belionota  canaiiculata.  Kopf,  Hals- 
schild und  Unterseite  dunkelgrün  erzfarben,  der  Klypeus  vorne  aus- 
gerandet,  mit  einem  stumpfen  Zähnchen,  dahinter  mit  schwachem 
Quereindruck;  das  Halsschild  an  der  Basis  um  ein  Drittel  breiter 
als  lang,  nach  vorne  ziemlich  stark,  fast  geradlinig  konvergirend,  in 
der  Mitte  punktirt,  an  den  Seiten  etwas  runzelig,  mit  einem  flachen, 
schrägen  Grübchen  in  der  Mitte  des  Seitenrandes  und  einem  kleineren 
vor  den  Hinterecken;  die  Basis  tief  zweibuchtig,  so  dass  die  Hinter- 
ecken ziemlich  spitz  erscheinen,  jedoch  ohne  scharfe  Spitze,  der 
Mittellappen  gerade  abgestutzt.  Schildchen  sehr  spitz,  seitlich  ge- 
buchtet um  die  Hälfte  länger  als  brei't,  oben  konkav.  Flügeldecken 
breiter  als  das  Halsschild,  von  der  Schulter  bis  zur  Mitte  sehr 
schwach,  alsdann  etwas  stärker  verengt,  mit  etwas  divergirenden, 
stumpfen  Spitzen.  Oberseite  flach  gewölbt,  sehr  dicht  punktirt  mit 
gerippter  Naht  und  vier  feinen  Rippen,  von  denen  die  beiden  inneren 
hinten  abgekürzt  sind  und  sich  vereinigen.  Die  Naht  ist  auf  der 
Mitte  breit  bläulich  grün,  vorn. und  hinten  goldgrün  gefärbt;  diese 
Färbung  geht  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Rippe  der  ganzen 
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Länge  nach  zunächst  in  einen  hellgrünen,  dann  goldigen  und  purpur- 
farbenen Streifen  über,  der  breite  Aussenrand  färbt  sich  allmählig 
purpurschwärzlich.  Die  Unterseite  ist  in  der  Mitte  ziemlich  schwach 
und  zerstreut,  an  den  Seiten  rissig  punktirt,  die  Vorderschenkel  mit 
einem  spitzigen  Zähnchen  versehen.  Die  Art  gehört  in  eine  Ab- 
theilung mit  Actenodes  longitarais  Thoms.  und  vitticoUis  Har. 
wegen  des  verlängerten  ersten  Tarsengliedes  an  den  Mittel-  und 
Hinterfüssen. 

Der  Käfer  wurde  von  dem  Stations-Chef  bei  der  Ostafrikanischen 
Schutztruppe,  Herrn  Lieutenant  Ro>chus  Schmidt,  nebst  einer 
grösseren  Zahl  anderer  Arten  eingesendet  und  ihm  zu  Ehren  benannt. 


Eine  neue  Cetonide  aus  Ostafrika. 

Von  Demselben. 


Eccoptocnemis  seminigra, 

Magnitudine  E,  Thoreyi,  sedpauto  rohustior^  nigra;  elytris 
vitreo-lucentibus,  nigro-suturatis.  Corpore  svpra  subtilissime,  ad 
capitis  thoracisque  latera  paulo  distinctius,  alutaceo,  praeter ea 
sparsim  minutissime  punctulato.  Corpore  subtus  ad  latera  aci- 
culatOy  mesosterni  processu  transversim  ovali^  femoribus  posticis 
inerassatis, 

Mas:  tibiis  anticis  apice  bidentatis^  posiicis  basi  intus  exdsis 
et  bidentatis;  femoribus  posticis  dente  valido,  acuto^  aimatis. 

Fem,:  tibiis  anticis  iridentatis,  posticis  rectis^  femoribus 
inarmatis. 

Long.  29  mill.,  lat.  141/2  mill. 

Ost-Afrika;  Saadani.    (Lieut.  R.  Schmidt.) 

Von  fast  gleicher  Grösse  mit  E.  Thoreyi,  jedoch  verhältniss- 
mässig  gewölbter  und  breiter  als  diese  sowohl,  wie  Barthi  Har.  und 
superba  Gerst. 

Mit  Ausnahme  der  Flügeldecken  ist  der  Käfer  schwarz,  der 
Klypeus  ausgerandet  und  schmal  aufgebogen;  der  Kopf  dicht  und 
fein  chagrinirt  und  mit  gröberen  zerstreuten  Punkten  versehen;  das 
Halsschild  ist  auf  der  Mitte  nur  schwach,  nach  den  Seiten  dagegen 
sehr  dicht  und  fein  runzelig  punktirt,   die  eingestreuten  Pünktchen 
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feiner  und  sparsamer  als  auf  dem  Kopf,  die  Seiten  schmal,  hinter 
der  Mitte  ein  wenig  breiter  gerandet  und  schwach  ausgebuchtet.  Die 
Flügeldecken  sind  glasartig  grünglänzend,  von  der  Seite  gesehen  mit 
bläulichem  oder  röthlichem  Schiller,  die  schwarzgefärbte  Naht  schwach 
kielförmig  und  in  ein  Zähnchen  auslaufend,  die  Punktirung  wie  die- 
jenige auf  der  Mitte  des  Halgschildes.  Die  Unterseite  in  der  Mitte 
fast  glatt,  die  Brustseiten  ziemlich  stark  punktirt,  die  Seiten  des 
Hinterleibes,  so. wie  die  Schenkel,  querrissig. 

Bei  dem  Männchen  sind  die  Vorderschienen  an  der  Spitze  mit 
zwei  scharfen  Zähnchen  versehen,  die  leicht  gebogenen  Mittelschienen 
zeigen  auf  der  oberen  Kante  einige  kaum  sichtbare  Stacheln,  auf 
der  Unterseite  eine  kurze  dichte  schwarze  Bewimperung ;  die  hinteren 
Schienen  sind  auf  der  unteren  Basalhälfte  leicht  ausgeschnitten,  mit 
zwei  kleinen  Zähnen  nahe  dem  Knie  und  einer  stumpfen  Ecke  etwas 
hinter  der  Mitte,  dieser  gegenüber  auf  der  oberen  Kante  ein  Zähnchen. 
Die  Hinterschenkel  sind  oben  stark  bogig  verdickt,  unten  mit  einem 
kräftigen,  mit  der  oberen  Kante  parallelen  Zahn  versehen.  Der  Hin- 
terleib der  Länge  nach  mit  glatter  Mulde. 

Bei  dem  Q  sind  die  Vorderschienen  dreizähnig,  die  geraden 
Hinterschienen  oben  mit  einem  spitzen  Stachel,  unten  ebenso  wie  die 
mittleren  schwarz  bewimpert,  die  Hinterschenkel  in  geringerem  Grade 
verdickt  als  beim  c^,  ungezahnt,  der  Hinterleib  ohne  Eindruck. 

In  wie  weit  der  Käfer  mit  der  E.  relucens  Bates,  Ent  Menth. 
Mag.  XVIH,  p.  157,  im  Zusammenhange  steht,  lässt  sich  aus  der 
kurzen  Beschreibung  nicht  ersehen;  die  Färbung  stimmt  nicht  über- 
ein, und  die  wenigen  Angaben  über  Skulptur-Merkmale  lassen  keinen 
Vergleich  zu. 
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Agestrata  lata  n.  sp., 

beschrieben  von  I)r.  ÄicA^^r -Pankow  b.  Berlin. 


Magna^  lata^  saturate  prasina^  nitida.  Capite  antice  et  la- 
teribus,  thorace  ad  latera  tantum^  distinctitis  punctato,  Elytria 
latitudine  fere  tertia  parte  longioribus,  apicem  verstts  parum 
anguatatisy  humeris  rugosis,  laterihus  subtile  transversim  acicu- 
latis,  disco  et  pone  medium  juxXta  suturam  irregulariter  striata- 
punctulatis.  Corpore  subtus  cum  pedibus  pygidioque  subtüissime 
aciculatis^  abdomine  subaurato,  medio  fere  laevi;  tarsis  cupreo^ 
auratis. 

Long.  58  milL;  lat.  29  mill. 

Patria:  Borneo. 

Eine  sowohl  durch  ihre  breite  Gestalt,  als  die  gesättigt  lauch- 
grüne Färbung  ausgezeichnete  Art.  Die  Oberseite  äusserst  fein, 
kaum  sichtbar  gerunzelt,  der  Kopf  mit  parallelen,  gekielten  Seiten; 
diese  sowie  der  vordere  Theil  zerstreut,  aber  deutlich,  der  Scheitel 
sehr  fein  punktirt.  Die  Mitte  des  Halsschildes  ebenso  wie  der  Hin- 
terkopf, die  Seiten  allmählich  etwas  dichter  und  deutlicher  punktirt, 
neben  dem  durchweg  erhöhten  Seitenrande  fein  querrissig.  Flügel- 
decken innerhalb  der  Schultern  mit  einigen  groben  Runzeln,  in  der 
Schildchengegend  schwach  eingedrückt,  die  Naht  von  der  Mitte  ab 
leicht  gekielt,  jederseits  in  einen  schwachen  Zahn  auslaufend;  auf 
der  vorderen  Hälfte  der  Naht  jederseits  ein  schwacher  Punktstreif, 
mehrere  solcher  Streifen  zeigen  sich,  mehr  oder  weniger  abgekürzt, 
auf  der  Mitte  der  Decken.  Die  äussere  Hälfte  derselben  ist  von  der 
Ausbuchtung  ab  sehr  fein  und  unregelmässig  nadelrissig,  der  vertiefte 
Theil  zwischen  Endbuckel  und  Naht  undeutlich  punktirt.  Unten  sind 
die  Brustseiten  und  Hüften  sehr  fein  und  dicht,  die  Seiten  der 
Bauchringe  etwas  weitläuftiger  und  gröber  querrissig,  die  Mitte  durch- 
weg fast  glatt,  nur  das  vorletzte  Segment  an  der  Spitze  mit  grösseren 
Punkten;  das  Endsegment  querrissig  und  ebenso  wie  die  Vorderbrust 
und  die  Vorderschenkel  mit  rothbraunen  Haaren  bewimpert. 
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Akis  Schweinfurthi  n.  sp., 

beschrieben  von  M.  Quedenfeldt. 


Subparallela,  leviseime  convecca^  subopaca;  capite  thoraceque 
subtilissime  punctatis;  hoc  sat  latOy  lateribus  modice  elevatis^ 
angulis  posticis  in  mare  spinosis^  in  fem.  acutis.  Elytris 
thorace  parum  latioribvs^  elongato-ovalibiLS,  leviter  conveccis^  la- 
t€7nbu8  iiiberculatim  bicostatis^  singidis  dorso  biseriatim  tuber- 
cidatis,  obsolete  punctulatis. 

Long.  19  mill. 

Patria:  Aegyptus  inf. 

Von  der  Grösse  einer  mittleren  A,  refleosa^  jedoch  sind  die 
Seitenränder  des  Thorax  weniger  stark  aufgebogen,  innen  querrunzelig, 
beim  cf  mit  stachelförmigen,  etwas  divergirenden,  beim  2  mit  spitz- 
winkeligen Hinterecken.  Die  Flügeldecken  sind  sehr  flach  gewölbt, 
in  beiden  Geschlechtern  wenig  breiter  als  der  Thorax,  länglich 
oval,  mit  nur  schwach  gerundeten  Seiten  und  mit  zwei  Hand- 
rippen,  von  denen  die  äussere  tiefer  liegt  als  die  innere,  wie  dies 
gewöhnlich  der  Fall  bei  den  mit  zwei  Randrippen  versehenen  Arten. 
Beide  Rippen  sind  der  ganzen  Länge  nach  mit  etwas  nach  hinten 
gedrückten  Höckerchen  versehen,  konvergiren  an  der  Schulter  und 
Spitze  und  schliessen  eine  kürzere,  unregelmässige  Tuberkelreihe  ein« 
Zwei  ebensolche,  nicht  ganz  regelmässige  Tuberkelreihen,  welche  nur 
bis  zum  letzten  Deckenviertel  reichen,  befinden  sich  auf  der  Scheibe 
jeder  einzelnen  Flügeldecke;  ausserdem  sind  diese  letzteren  ziemlich 
dicht  mit  sehr  seichten  grösseren  Punkten  versehen,  während  Kopf 
und  Halsschild  sehr  fein,  aber  deutlich,  punktirt  sind.  Die  Un-r 
terseite  mit  äusserst  feiner  und  dichter,  etwas  runzeliger,  die  BeinQ 
mit  grübchenartiger  Punktiruug. 

Mit  A,  refiexa  und  tinpitana,  welche  gleichfalls  Höckerreihen 
tragen,  ist  die  vorliegende  Art  nicht  zu  verwechseln,  da  die  Genannten 
nur  eine,  ziemlich  im  Niveau  des  Diskus  liegende  Randrippe  haben. 

Ich  verdanke  den  Käfer,  nebst  einer  Anzahl  anderer  Arten,  der 
Güte  des  Herrn  Professor  Dr.  Schwein furth,  welcher  dieselben  in 
der  Nähe  von  Alexandria,  bei  Mariut,  auffand.  Ich  erlaube  mir,  der 
neuen  Art  den  Namen  ihres  Entdeckers  beizulegen. 
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Neue  Literatur. 


Illustrirtes  Schmetterlingsbuch. '  Beschreibung  der  am 
häufigsten  gesammelten  Grossschmetterlinge  Mittel -Europas  nebst 
ßiper  Anleitung,  dieselben  zu  fangen  und  zu  präpariren,  Raupen  und 
Puppen  zu  behandeln  und  eine  Sammlung  anzulegen.  Von  Dr^ 
^duard  Ho  ff  er,  Oberrealschul-Professor  in  Graz.  Mit  305  Ori- 
ginal-Abbildungen auf  24  kolorirten  Tafeln  und  15  Illustrationen  im 
Text.  Wien  und  Leipzig.  Verlag  von  A.  Pichler's  Witwe  &  Sohn, 
Elegant  gebunden  3  fl.,  130  Seiten  in  8". 

Ungeachtet  zahlreich  vorhandener  Schmetterlingsbücher  füllen 
Verfasser  und  Verleger  mit  der  Herausgabe  dieses  neuen  Buches 
deshalb  eine  Lücke  aus,  weil  dasselbe  eine  grössere  Anzahl 
kolorirter  Schmetterlinge  als  irgend  ein  ähnliches  zu 
gleichem  Preise  enthält.  Sie  sind  durchwegs  nach  Originalexem- 
plaren mit  grösstmöglicher  Treue  von  Ad.  Lenz  gezeichnet  und  litho- 
praphirt  und  in  Otto  Gossrau's  Anstalt  in  Wien  kolorirt  worden. 
Bas  angenommene  System  ist  das  des  Staudinger^schen  Kataloges. 

Käfer-Etiketten.  Herausgegeben  van  Dr.  Karl  RothCj 
Oberrealschul-Professor.  Wien,  Verlag  von  A.  Pichler's  Witwe  & 
Sohn. 

Die  Käfer-Etiketten,  welche  der  Herr  Verfasser  als  Fortsetzung 
seiner  Schmetterlings-Etiketten  für  die  Fauna  von  Oesterreich  und 
Deutschland  erscheinen  lässt,  umfassen  1600  Arten  mit  ihren  Gattungs- 
und Artnamen.  Nur  die  Familiennamen  sind  auch  verdeutscht.  Auf 
jedem  Etikett  zeigt  die  Zahl  oben  links  die  Familie,  die  Zahl  oben 
rechts  den  der  Art  gebührenden  Platz  an.  Die  Namen  selbst  sind  nach 
Bchilsky^s  Verzeichniss  der  deutschen  Käfer  mit  der  Einschränkung, 
dass  die  weitgehende  Spaltung  der  grösseren  Gattungen  in  viele 
kleine  im  Interesse  der  kleinen  Sammler,  der  Liebhaber,  der  Lehrer 
tdiid  Schüler  vermieden  wurde. 
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Die  Gruppe  der  Hymenopteren-Gattungen 
Leucospis  Fab.,  Polistomorpha  Westw.  und 

Marres  Walk- 

Monographie 

von 

August  Schletterer  in  Wien. 


Hierzu  Tafel  V.  und  VI. 


Die  in  der  vorliegenden  Arbeit  behandelten  Gattungen  gehören 
der  Familie  der  Chalcididae  an.  Die  artenreiche  Gattung  Leucospia 
bildet  nach  einigen  Autoren  eine  eigene  Unterfamilie  „Leucospinae" ^ 
während  andere  dafür  eine  eigene  Familie  „Leucospidae"  aufgestellt 
nnd  die  meisten  Autoren  aber  diese  Gattung  einfach  an  die  Spitze 
der  Chalcididae  gestellt  haben.  Ich  selbst  bin  derzeit  darüber  noch 
nicht  im  Klaren,  hoffe  jedoch  in  nicht  zu  langer  Zeit  ein  sicheres 
Urtheil  abgeben  zu  können,  indem  ich  anschliessend  an  diese  Ab- 
handlung die  übrigen  Chalcidier-Gattungen  der  Keihe  nach  in  Bear- 
beitung zu  nehmen  gedenke.  Sicher  scheint  es  mir,  dass  Leucospis^ 
Polistomorpha^  letztere  von  West  wo  od  nur  als  Untergattung  auf- 
gefasst,  und  Marres  einen  Komplex  untereinander  näher  verwandter 
Gattungen  bilden  und  als  solcher  werden  sie  in  dieser  Monographie 
behandelt. 

Von  den,  wie  das  folgende  Literaturverzeichniss  ausweist,  zahl- 
reichen Autoren,  welche  sich  mehr  oder  weniger  eingehend  mit 
Leucospis  befassten,  haben  Cresson,  Klug,  Walker  und 
Westwood  am  meisten  beigetragen  zur  Kenntniss  der  erwähnten 
Gattungen.  Lobenswerthe  Arbeiten  haben  allein  Klug  und  West- 
wood geliefert,  jener  in  seinem  monographischen  Aufsatze  ^Die 
europäischen  Arten  der  Gattung  Leucospis"  im  Berliner  Magazin 
der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  1814,  dieser  in  der  von 
ihm  1839  in  Germar's  Zeitschrift  für  die  Entomologie  veröffentlichten 
monographischen  Abhandlung  „Die  Hymenopteren-Gattung  Leucospis", 
worin  auch  die  bis  dahin  bekannten  exotischen  Arten  berücksichtiget 
erscheinen.    Wie  Klug,  so  wusste  auch  Westwood  sehr  wohl  nahe 
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verwandte  Arten  auseinander  zu  halten  und  beide  Autoren,  insbe- 
sondere Klug,  haben,  wenn  auch  nicht  erschöpfende,  so  doch  durch- 
schnittlich gute  und  meist  eine  sichere  Deutung  ermöglichende  Arten- 
beschreibungen zu  Stande  gebracht.  Dass  Klug  in  der  Aufstellung 
neuer  Arten  mitunter  zu  weit  gegangen,  schreibe  ich  dem  kargen 
Material  zu,  welches  ihm  bei  der- Abfassung  der  betreffenden  Arbeit 
vorgelegen;  ich  hatte  nämlich  Gelegenheit,  das  ganze  einschlägige 
Material  durchzusehen.  Die  Folge  war,  dass  Klug  manche  Merkmale 
irriger  Weise  für  konstant  hielt  und  darauf  hin  einige  Arten  un- 
nöthiger  Weise  zersplitterte.  Man  lese  diesbezüglich  in  den  Arten- 
beschreibungen von  L,  gigas  und  L,  intermedia*^  Viel  weiter  ist 
in  der  Artenzersplitterung  Westwood  gegangen,  indem  er  z.  B. 
L.  dorsigera  und  L.  gigas  unter  nicht  weniger  denn  je  sechs 
Artennamen  beschrieben  hat.  Die  fehlerhafte  Artenbeurtheilung  von 
Seite  Westwood 's  beruht  vorzugsweise  auf  dem  Umstände,  dass  er 
der  Körperfärbung  eine  viel  zu  grosse  Wichtigkeit  beigelegt  und  so 
auf  meist  ganz  geringfügige  Färbungsunterschiede  und  andere  illu- 
sorische Merkmale  hin  Arten  aufgestellt  hat,  welche  nicht  die  geringste 
Berechtigung  dazu  haben.  Ein  zahlreicheres  Material  hätte  wohl 
auch  ihm  wahrscheinlich  die  richtige  Anschauung  beigebracht.  Der 
Werth  der  Arbeiten  Cresson's  und  Walk  er 's  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  sie  die  Beschreibungen  einer  ansehnlichen  Zahl  neuer  Arten 
enthalten.  Was  die  Güte  ihrer  Beschreibungen  anbelangt,  so  können 
die  Cresson'schen  und  ein  Theil  der  Walk  er 'sehen  als  annähe- 
rungsweise genügende  gelten,  während  ein  guter  Theil  der  Walk  er '- 
sehen  Beschreibungen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Beide 
Autoren  suchen  die  Artenunterschiede  vorzugsweise  in  der  Körper- 
färbung, während  sie  von  den  plastischen  Merkmalen  nur  einen  gar 
spärlichen  Gebrauch  machen  und  ihre  diesbezüglichen  Angaben  fast 
nur  auf  jene  über  die  Länge  des  Legebohrers  und  auf  meist  ober- 
flächliche Bemerkungen  über  die  Bezahnung  der  Hinterschenkel  und 
über  die  Skulptur  beschränkt  sind.  Dass  z.  B.  die  Länge  und  Kon- 
vergenz der  Wangen,  die  Länge  und  Breite  des  Gesichtes,  die 
Längenverhältnisse  der  Geisseiglieder,  die  Querkiele  des  Vorderrückens, 
die  Gestalt  der  Hinterschenkel  u.  s.  w.  stichhaltige  Artenunterschiede 
weisen,  ist  ihnen  ganz  und  gar  entgangen.  Die  Walker'schen  Be- 
schreibungen scheinen  mir  überdies  sehr  eilfertig  zu  Stande  gebracht. 
Die  allermeisten  Beschreibungen  der  ältesten  Autoren  sind  bei  ihrer 
lakonischen  und  nichtssagenden  Kürze  ohne  jeden  wissenschaftlichen 
Wert  und  es  war  oft  recht  schwierig  und  bedurfte  vieler  Ueber- 
legung,  ihnen  den  gehörigen  Platz  in  den  Synonymenreihen  anzuweisen. 
Was  die  Beschreibungen  der  späteren  Autoren  betrifft,  so  macht  sich 
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auch  in  ihnen  der  Mangel  an  Angaben  von  plastischen  Merkmalen 
mehr  oder  weniger  stark  ftlhlbar;  ja  man  stösst  nicht  selten  selbst 
auf  solche  Beschreibungen,  welche  sich  ausnahmslos  mit  der  Färbung 
befassen  wie  z.  B.  die  Maindron'schen.  Es  kann  bei  derartigen 
Beschreibungen  immerhin  noch  als  Belohnung  langen  und  mühevollen 
Vergleichen»  und  Ueberlegens  angesehen  werden,  wenn  man  endlich 
die.  Ueberzeugung  gewinnt,  dass  sie  mit  dieser  oder  jener  Art  synonym 
sind,  wodurch  bisweilen  wenigstens  die  Kenntniss  der  Verbreitung 
einer  Art  eine  kleine  Bereicherung  erfährt.  Recht  häufig  muss  man 
sich  zufrieden  .geben,  nähere  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu 
einer  und  anderen  wohl  bekannten  oder  besser  beschriebenen  Art 
gefunden  zu  haben. 

Wie  sehr  einem  durch  derlei  armselige  Beschreibungen  die  Arbeit 
erschwert  wird,  davon  wüsste  jeder  aufrichtige  Forscher  genug  zu 
erzählen.  Möchten  doch  die  berüchtigten  „Wissenschafter  um  jeden 
Preis"  den  Wink  beherzigen,  welcher  der  ganzen  Stümpergilde  im 
allgemeinen  erst  jüngst  von  einem  der  vorzüglichsten  Hymenoptero^* 
logen,  dem  .trefflichen  Dr.  Schmiedeknecht  in  seiner  neuesten 
Abhandlung,  zu  Theil  geworden!  Man  sollte  übrigens  meinen,  dass 
so  zersetzend  schneidige  Kritiken,  wie  sie  im  vorhergehenden  Jahre 
von  den  scharfsinnigen  Hymenopterologen  Kohl  und  Handlirsch 
an  eine  bestimmte  Adresse  gegangen,  wohl  sehr  geeignet  seien,  nicht 
nur  von  den  direkt  Betroffenen,  sondern  auch  von  allen  Mitbetroffenen 
beachtet  zu  werden. 

Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  als  synonym  eingezogenen 
Arten  sind  fast  durchwegs  auf  die  bedeutende  Veränderlichkeit  in  der 
Färbung  und  Grösse  des  Körpers  zurückzuführen.  Näheres  darüber 
findet  sich  in  der  Gattungsbeschreibung  und  da  und  dort  betreffenden 
Orts.  Hier  sei  noch  besonders  darauf  hingewiesen,  dass  neben 
anderen  Arten  vorzugsweise  an  afrikanischen  Stücken  von  L.  gigasi 
das  Goldgelb  der  Zeichnung  sich  mitunter  in  das  schönste  Mennigroth 
verwandelt  hat.  Ich  bin  nun  der  Ansicht,  dass  dieses  Mennigroth 
Naturfarbe  und  nicht  erst  durch  die  Benützung  von  Cyankalium  voii 
Seite  des  Sammlers  hervorgerufen  worden  ist,  wie  dies  auf  Grund 
häufiger  Vorkommnisse  angenommen  werden  könnte.  Denn  es  liegen 
niir  Stücke  mit  mennigrother  Zeichnung  vor,  welche  in  einer  längst 
vergangenen  Zeit  gesammelt  worden,  da  Cyankalium  noch  nicht  von 
Sammlern  zum  Tödten  der  Insekten  verwendet  wurde,  üeberdies 
trifft  man  gerade  vorzugsweise  an  afrikanischen  Hymenopteren  mit 
gelber  Zeichnung  und  zwar  aus  verschiedenen  Abtheilungen  häufig 
diese  Wandlung  des  Gelb  in  Orange  oder  Mennigroth. 
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Ueber  die  Wortbildung  und  Bedeutung  von  Leticospis  wurde  viel 
zusammengeklQgelt.  Doumerc  leitet  LäCueospis  von  kevxto  (?)  = 
agreable  und  ^U  (?)i)  =  pin^on  her;  Burmeister,  Desmarest 
und  OH  vi  er  leiten  den  Ausdruck  von  Xevxo^  =  albus  und  6\p  = 
ocnlus  ab  und  verlangen  demgemäss  die  Umwandlung  von  Leucospis 
in  Leucopsis;  Agassiz  hinwieder  hält  die  Bezeichnung  Leuca&pis 
für  angezeigt,  indem  er  dieselbe  von  ievxoi  und  donis  =  scntum 
ableitet.  Nachdem  keine  der  angeführten  Erklärungen  den  Nagel  auf 
den  Kopf  trifft,  so  halte  ich  es  fttr  das  einfachste  und  beste,  die 
Bezeichnung  beizubehalten,  unter  welcher  Fabricius  seiner  Zeit  die 
Gattung  aufgestellt  hat,  und  diese  lautet  ^Leucospis'.  Ob  die 
Wortbildung  sprachlich  richtig  oder  nicht,  ist,  glaube  ich,  für  den 
Naturforscher  von  untergeordneter  Bedeutung,  obgleich  eine  richtige 
Wortbildung  anderseits  gewiss  als  wfinschenswerth  gelten  muss. 

Unter  den  54  bekannten  und  geltenden  Leucospis- Arten  er- 
scheinen in  dieser  Arbeit  zwölf  als  neue  Arten  beschrieben,  während 
von  einigen  Arten  das  andere  bisher  unbekannte  Geschlecht  bekannt 
gegeben  wird.  Nachdem  mir  ein  sehr  zahlreiches  Material  aus  allen 
Theilen  Europa's  vorgelegen,  unter  welchem  ich  keine  einzige  neue 
Art  gefunden  habe,  so  glaube  ich  annehmen  zu  können,  dass  die 
Reihe  der  europäischen  Arten  geschlossen  ist.  Der  leichteren  Ueber- 
sicht  halber  wurden  die  Beschreibungen  nach  den  sechs  zoologischen 
Regionen  (von  Wallace)  in  Gruppen  geschieden,  obwohl  anderseits 
diese  Gruppirung  die  wissenschaftliche  Anlage  der  Arbeit  beeinträch- 
tiget, indem  dadurch  mitunter  näher  verwandte  Arten  weiter  von 
einander  zu  stehen  kamen,  als  es  mir  vom  Standpunkte  bequemen 
Vergleichens  aus  wünschenswerth  scheint.  Dies  betrifft  besonders 
die  Arten  der  paläarktischen  und  äthiopischen  Region.  Dem  er- 
wähnten Uebelstande  wird  übrigens  durch  vergleichende  Hinweise  am 
Schlüsse  der  Artenbeschreibungen  begegnet.  Die  Arten  der  neotro- 
tropischen  und  nearktischen  Region  wurden  zu  einer  Gruppe  vereint; 
denn  abgesehen  von  den  oben  erwähnten  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnissen, war  es  hier  auch  die  geographische  Verbreitung  der 
Arten,  welche  mich  zu  einem  Zusammenziehen  der  zwei  letzteren 
Regionen  bestimmt  hat.  Im  übrigen  erscheinen  die  Beschreibungen 
nach  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der  Arten  geordnet.  Die 
Färbung,  insbesondere  die  Zeichnung  wurde  in  der  vorliegenden  Arbeit 


i)  Ueber  diese  sprachlich  ganz  unriehtigen  Worte  konnte  ich  weder 
in  einem  Wörterbuche,  noch  von  Fachmännern  Aufschluss  erhalten,  es 
ist  also  die  Erklärung  noch  viel  rätbselhafter  als  der  Ausdruck,  den 
die  Worte  erklären  sollten. 
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aus  dem  Grunde  eingehend  besprochen,  um  einerseits  deren  Ver- 
änderlichkeit klar  zu  legen,  auf  welche  eben  vorzugsweise  die  grosse 
Zahl  der  synonymen  Arten  zurückzuführen  ist,  und  weil  anderseits 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  wohl  auch  sie  öfters  bezeichnend  ist 
und  somit  die  Bestimmung  wesentlich  erleichtert.  Die  Original- 
beschreibungen jener  Arten,  von  welchen  mir  keine  Vertreter  vorge- 
legen, erscheinen  ihren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  gemäss 
betreffenden  Orts  eingereiht.  Im  Hinblicke  darauf,  dass  die  vor- 
liegende Monographie  die  LeitcospU- Arten  der  ganzen  Erde  be- 
handelt und  daher  für  die  Hymenopterologen  aller  Länder  bestimmt 
ist,  glaubte  ich  von  einer  deutschen  Uebersetzung  dieser  Beschrei- 
bungen absehen  zu  müssen.  Die  zum  Theil  ansehnlichen  Synonymen- 
reihen dürfen,  glaubeich,  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen;  dass 
dabei  vereinzelte  Arten  vielleicht  nicht  richtig  gedeutet  erscheinen 
mögen,  ist  gewiss  nicht  meine  Schuld,  als  vielmehr  die  des  betref- 
fenden Autors,  welcher  eine  ungenügende  Beschreibung  gegeben  hat. 
Die  Uebersichtstabelie  wurde  im  Interesse  bequemeren  Bestimmens 
in  eine  solche  für  die  Arten  der  östlichen  Erdhälfte  und  eine  für 
jene  der  westlichen  Erdhälfte  (America)  getheilt.  Eine  wesentliche 
Erleichterung  der  Arbeit  war  dem  Verfasser  in  dem  Umstände  ge- 
geben, dass  ihm  nebst  vereinzelten  Typen  sämmtliche  Eingesehen 
und  ein  grosser  Theil  der  Westwood'schen  Typen,  ausserdem  aber 
ein  sehr  reichhaltiges  Material  aus  allen  Theilen  der  Erde,  besonders 
von  Europa  zur  Einsicht  vorgelegen. 

Benützt  wurde  das  einschlägige  Material  des  kaiserl.  natur- 
historischen Hofmuseums  zu  Wien,  des  königl.  Museums  für  Natur- 
kunde zu  Berlin,  der  königl.  naturhistorischen  Museen  zu  Brüssel, 
Dresden,  München  und  Stuttgart,  des  königl.  ungarischen 
Nationalmuseums  zu  Budapest,  der  naturhistorischen  Museen  zu 
Hamburg,  Lübeck,  Genf,  Bern  und  Zürich,  sowie  des  United 
States  Departement  of  Agriculture  in  Washington  (Nord- 
Amerika),  ferner  das  Material  zahlreicher  Privatsammlungen.  Zum 
Danke  für  alle  die  zuvorkommende  Unterstützung  fühle  ich  mich 
verpflichtet:  der  Intendanz  des  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseums 
zu  Wien  und  dem  Direktor  der  zoologischen  Abtheilung  dieses  Mu- 
seums, Herrn  Hofrath  Dr.  Franz  Steindachner,  den  Herren  Peter 
Cameron  zu  Säle  in  Cheshire  (Grossbritannien),  Emil  Frey- 
Gessner,  Konservator  am  naturhistorischen  Museum  zu  Genf, 
H.  Friese,  Entomologen  zu  Mecklenburg -Schwerin,  Riccardo 
Gasparini,  Professor  in  Spalato  (Dalmatien),  Anton  Handlirsch, 
Assistent  am  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseum  zu  Wien,  Dr.  K.  M. 
Heller,  Kustos  am  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  Dresden, 
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Dr.  E.  Hof  mann,  Kustos  am  königl.  Naturalien-Eabinete  zu  Stuttgart, 
Dr.  F.  Kar  seh,  Kustos  am  königl.  Museum  für  Naturkunde  zu 
Berlin,  Franz  Friedrich  Kohl,  Assistent  am  kaiserl.  naturhisto- 
rischen Hofmuseum  zu  Wien,  Prof.  Dr.  C.  Kraepelin,  Direktor  am 
naturhistorischen  Museum  zu  Hamburg,  Dr.  JosefKriechbaumer, 
Kustos  am  königl.  naturhistorischen  Museum  zu  München,  Dr.  H.  Lenz, 
Kustos  am  naturhistorischen  Museum  zu  Lübeck,  Dr.  Paolo  Magre tti , 
in  Mailand,  Dr.  Gustav  Mayr,  Professor  in  Wien,  Prof.  Dr.  K. 
Möbius,  Direktor  am  königl.  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin, 
Alexander  Mocs^ry,  Adjunkt  am  königl.  ungarischen  National- 
Museum  zu  Budapest,  Theodor  Pergande,  Entomologen  in  Washing- 
ton (Nord-Amerika),  C.  V.  Riley,  Kustos  am  United  States  Departe- 
ment of  Agriculture  in  Washington,  Alois  Rogenhofer,  Kustos  am 
kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseum  zu  Wien,  Henri  de  Saussure, 
in  Genf,  Dr.  A.  von  Schulthess-Rechberg  in  Zürich,  Theodor 
Steck,  Assistent  am  naturhistorischen  Museum  zu  Bern  und  W. 
Wüstnei,  Realschullehrer  zu  Sonderburg  (Insel  Alsen)  in  Schleswig- 
Holstein. 

NB!  Die  Artenbeschreibungen  sind  mit  den  fortlaufenden  Num- 
mern versehen;  um  ein  rasches  Auffinden  der  Beschreibungen  zu 
ermöglichen,  wurde  auch  in  den  Bestimmungstabellen  hinter  jeder 
Art  die  betreffende  Nummer  angebracht. 
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Ueberblick  der  Gattungen: 

A.  Stirne  vorne  mit  zwei  Hornfortsätzen  versehen.  Kopfhinterrand 
eingebogen.  Drittes  Ftihlerglied  kleiner  als  alle  übrigen  Fühler- 
glieder. Vorderrücken  nach  vorne  verschmälert.  Schildchen  herz- 
förmig   Gen.  Marres  Walk.    West-Afrika. 

—  Stirne  ohne  irgend  welche  Fortsätze.  Kopfhinterrand  ohne  Ein- 
biegung oder  Ausrandung.  Drittes  Fühlerglied  wenigstens  so 
lang  wie  das  zweite,  gewöhnlich  aber  sichtlich  länger  als  dieses, 
so  dass  das  zweite  Fühlerglied  fast  durchaus  das  kürzeste  ist. 
Vorderrücken  von  vorne  bis  hinten  gleich  breit.  Schildchen 
annäherungsweise  trapezförmig,  nie  herzförmig B. 

B.  Der  Legebohrer  ist  nur  auf  die  Bauchseite  des  Hinterleibes  be- 
schränkt und  reicht  da  nicht  einmal  bis  an^s  Ende  desselben. 
Hinterleib  mehr  spindelig  und  nicht  seitlich  zusammengedrückt, 
mitten  bauchig,  nach  hinten  auf  der  Rückenseite  mit  einem  mitt- 
leren Längskiel  und  mit  zugespitztem  Hinterende  (Taf.  V,  flg.  9). 
Hinterhüften  in  der  Mitte  ihres  Oberrandes  mit  einem  starken, 
aufrechten  Dorne  (Taf.  VI,  fig.  21).  Mitteltheil  des  Hinter- 
schildchens  nach  hinten  spitzbogenförmig  vorspringend  und  kantig 
gerandet.    Lippentaster  sehr  kurz  und  dünn,  dreigliederig: 

Gen.  Poliatomorpha  Westw.  2-    Süd- Amerika. 

C.  Der  Legebohrer  reicht  auf  der  Bauchseite  über  das  Ende  des 
Hinterleibes  hinaus  und  ist  nach  oben  und  nach  vorne  zurück- 
gebogen (Taf.  V,  fig.  8).  Hinterleib  mehr  oder  minder,  zumeist 
sehr  deutlich  seitlich  zusammengedrückt,  hinten  gerundet  oder 
vertikalkantig,  nie  aber  zugespitzt.  Hinterhüften  ohne  Dorn, 
überhaupt  ohne  irgend  einen  Fortsatz  (Taf.  VI,  fig.  20J.  Mittel- 
theil des  Hinterschildchens  in  seiner  Form  sehr  wechselnd,  jedoch 
nie  von  der  Gestalt  einer  kantig  gerandeten,  schwachgewölbten 
Spitzbogenfiäche.  Lippentaster  sehr  deutlich  ausgebildet  und 
viergliederig Gen.  Leucospis  Fab.  2. 

üeber  alle  sechs  Regionen  verbreitet. 

Genus  Leucospis  Fab. 

Leucospis  Fab.:  Syst.  Ent.,  T.  I,  p.  361 1775 

Coelogaster  Schrank:  Schrift.  Berlin.  Gesellsch.,  T.  I,  p.  303  .  1780 

Leucospis  Hochenw.:  Schrift.  Berlin.  Gesellsch.,  T.  VI,  p.  337  1785 

„    Herbst:  Gemeinn.  Naturgesch.  Thierr.,  T.  VIII,  p.  45  .  1787 

,     Fab.:  Mant.  Ins.,  T.  I,  p.  284 1787 

„    Linn.:  Gmel.  Syst.  Nat,  T.  I,  Pars  V,  p.  2739  .    .    .  1789 

„    Vill.:  Linn.  Ent.,  T.  IH,  p.  260 1789 
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Leucospü  Rossi:  Faun.  Etrusc,  T.  II,  p.  80 1790 

<Vespa  Christ:  Naturgesch.  Classif.  u.  Nomencl.  Ins.,  p.  205  .  1791 

Leucospis  Petagn.:  Instit.  Ent.,  T.  I,  p.  377 1792 

,    Rossi:  Mant.  Ins.,  p.  134 1792 

Leucopsis  Oliv.:  Encyclop.  M^thod.,  T.  VII,  p.  531     ...  1792 

Leucospis  Fab.:  Entom.  Syst.,  T.  11,  p.  245 1793 

Fab.:  Suppl.  Entom.  Syst.,  p.  259 1798 

Latr.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  III,  p.  311     .    .    .    .  1802 

Schrank:  Faun,  boic,  T.  ü,  Abthlg.  2,  p.  208  ..    .  1802 

Fab.:  Syst.  Piezat.,  p.  168 1804 

Latr.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  XIII,  p.  218  .    .    .    .  1805 

„    Panz.:  Krit.  Revis.  Insect.  Faun.,  T.  H,  p.  100      .    .  1806 

,    Illig.:  Rossi,  Faun.  Etrus.,  T.  II,  p.  129 1807 

Jur.:  Nouv.  M^hod.  Hym.  et  Dipt.,  T.  I,  p.  305   .    .  1807 

Latr.:  Gen.  Crust.  et  Ins.,  T.  IV,  p.  23     .    .    .    .    .  1809 

Spin.:  Ann.  Mus.  Hist.  Nat.  Paris,  T.  XVII,  p.  146  .  1811 
,     Dumer.:  Dict.  Scienc.  Nat.,  T.  XXVI,  p.  169     .      1816—30 

,    Lamarck:  Hist.  Nat.  Anim.  sans  vert.,  T.  IV,  p.  150  .  1817 
9    Nees  V.  Esenb.:  Hym.  Ichneuro.  affin.  Monogr.,  T.  II, 

p.  10 1834 

Leitcopsis  Walk.:  Monogr.  Chalc.  in  Entom.  Magaz.  Lond., 

T.  II,  p.  13 1834 

Leucospis  Westw.:  Entom.  Magaz.  Lond.,  T.  II,  p.  212  .    .  1834 
Leucopsis  Lamarck:  Hist  Nat.  Anim.  sans  vert.,  T.  IV,  p. 

361,  Edit.  II 1835 

Leucospis  Labram  u.  Imh.:  Insect.  Schweiz.  H.  I    .     .    .    .  1838 

Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2,  p.  238  1839 
Spinola:  Gay,  Historia  fisica  y  politica  de  Chile,  T.  VI, 

p.  469 1851 

Leucospidae  Walk.:  Nat.  Chalcid.  Part  IV,  p.  56   .    .    .    .  1871 

Leucospinae  Cam.:  Biolog.  Cent  Americ.  Part  XXIII,  p.  76  1887 
Leucospidinae  Cress.:  Transact.  Amer.  Ent  Soc,  Suppl.  Vol., 

p.  65 1887 

Habitus  plus  minv^  rohustus,  Caputh  antice  visum,  fere  tri- 
anguläre^ genis  valde  conspicuis^  plus  minus  antice  convergentihvs 
(Tab.  V,  fig.  13  et  14).  Palpi  ma^iUares  et  labiales  filiformes  et 
quatuor-articulati,  Mandibulae  breves,  dilatatae  et  arcuatae^  post 
apicem  obtusum  dente  valido^  obtuso  armatae.  Occiput  valde  ah- 
breviatum  et  postice  valde  declive,  Ocelli  in  triangidum  dispositi. 
Oculi  grandes^  ovati^  intus  (supra)  saepissime  plus  minus  in- 
conspicue  esinuati.    Antennae  in  mari  feminaque  14-articulatae^ 


Leucospis  Fab ,  Poliatomorpha  Westw,  und  Marres  Walk,    153 

apicem  versus  leviter  incrassdtae^  artictdisgue  duohus  uUimis 
brevissimis  (Tab.  V,  fig.  5);  scapus  in  fovea  profunda,  frontali 
situs. 

Pronotum  rectangvlare  medium  versus  convexum*  Meso- 
notum  convexum^  quam  pronotxim  plerumque  longius  ift  a  pro- 
noto  scutelloque  evidentissime  separatum,  Scutellum  convexum  et 
postice  leviter  angustatum,  Postscutellum  lateraliter  excavatum^ 
pars  ejusdem  media  elevata  et  vario  modo  formaia.  Notum  plus 
minus  dense  grosseque  punctaium.  Mesopleurae  supra  convexa£, 
in  medio  excavatae;  metapleurae  a  m^sopleuris  sutura  conspicua, 
a  segmento  mediano  inconspicue  separatae.  Segmentum  media- 
num  mediocriter  magnum,  lobis  lateralibas  postice  in  apicem  plus 
minus  acutum  productis.  Pedum  quatuor  anteriorum  tibiae  cal- 
cari  brevi  uno,  Pedum  posteriorum  coxae  subtriangtdareSj  /e- 
mora  latissima,  extus  convexa  et  in/ra  dentibus  plus  minus  nu- 
merosis  armata^  tibiae  subcurvatae  calcaribus  duobus  instructae 
(Tab.  VI,  fig.  26). 

Maris  abdomen  segmentis  Septem^  ventraliter  plus  minus 
inconspicue  separatis,  supra  vero  confusis^  postice  rotundatum 
vel  plus  minus  acutum^  antice  plus  minus  angustatum.  ,  Feminae 
abdomen  segmentis  sex^  saepissime,  imprimis  supra,  partim  in- 
visibilibus,  obtectis,  plerumque  evidenter  compressum,  in  medio 
plus  minus  fortiter  incrassatum,  supra  directum  vel  interdum 
plus  minus  declive,  postice  rotundatum  vel  rotundato-acutum,  at 
rarissime  abdomen  totum  pyriforme,  Terebra  (oviductus) 
abdominis  basi  inserta,  subtus  lamina  lanceolata  ob- 
tecta,  abdominis  apici  adpressa,  supra  antice  recurva 
et  longitudine  varia,  sed  semper  abdominis  apicem 
longitudine  super  ans. 

Alae  plus  minus  inconspicue  longitudinaliter  plicatae,  raro 
hyalinae,  plerumque  plus  minus  fortiter  infumatae  et  innervatione 
valde  reducta.  In  ala  antica  exstant  venae  costalis,  subcostalis 
evidentissime  apicem  versus  bifurcaia,  medialis  apicem  versus 
etiam  bifurcata  et  basalis  obsoleta;  alae  posticae  innertfatio  fere 
omnino  exstincta  (Tab.  V,  fig.  6).  Corpus  nigrum,  interdum 
Vruneum  vel  rufescens  vel  metaUico-micans  et  saepissime  flavo- 
pictum. 

Allgemeine  Körpergestalt  mehr  oder  minder  untersetzt  bis  plump. 
Kopf,  von  vorne  gesehen,  annäherungsweise  dreieckig  (Taf.  Y,  fig.  13 
und  14).  Gesicht  flach,  mehr  oder  minder  deutlich  punktirt  runzelig 
und  in  seiner  Länge  und  Breite  bei  verschiedenen  Arten  verschieden. 
Gesichtsschild  im  vorderen  Theile  frei  vorragend  oder  bis  an  seinen 
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Yorderraud  verwachsen,  vorne  meist  mehr  oder  minder  deutlich  aus- 
gerandet,  so  dass   der  Yorderrand   zweilappig   erscheint;   zwischen 
diesen  Lappen  bemerkt  man  ein   kleines  Mittelzähnchen.    Wangen 
immer  sehr  deutlich  entwickelt  und  nach  vorne  mehr  oder  minder 
stark  konvergent  (Taf.  Y,  fig.  13  und  14).    Kiefertaster  fadenförmig 
und  viergliederig;  deren  erstes  (unterstes)  Glied  sehr  verkürzt,  drittes 
Glied  doppelt  so  lang,  zweites  und  viertes  Glied  fast  doppelt  so  lang 
wie  das  dritte.    Lippentaster  fadenförmig  und  ebenfalls  viergliederig ; 
unterstes  Glied  sehr  verkürzt,   drittes  deutlich  länger,   zweites  und 
viertes  Glied  nahezu  gleich  lang  und  merklich  länger  als  das  dritte. 
Oberkiefer  kurz  und  breit,  vorne  bogenförmig  gekrümmt  und  in  eine 
stumpfe  Spitze  auslaufend;  gegen  den  Grund  hin  springt  der  Innen- 
rand in  einen  starken  stumpfen  Zahn  vor.    Schläfen  seicht  skulpturirt. 
Hinterkopf  sehr  verkürzt,  mehr  oder  minder  grob  punktirt  und  hinten 
sehr  steil  abfallend.    Die  Nebenaugen  auf  dem  Scheitel  sind  so   ge- 
legen, dass  deren  gerade  Yerbindungslinien  ein    gleichschenkeliges 
Dreieck  mit  der  Basis  nach  hinten  darstellen.    Netzaugen  gross,   ei- 
förmig  und   sehr   stark   vorspringend;   deren  Innenränder   sind    im 
oberen  Theile  meistentheils  sehr  schwach  ausgebuchtet.   Fühler  gegen 
das  Ende  hin  sehr  leicht  keulig  verdickt;  die  Schäfte  liegen  in  einer 
tiefen  Stirngrube  (Schaftlagergrube).    Das  erste  Geisselglied  ist  immer 
sehr  kurz  und  das  kürzeste  unter  allen  Fühlergliedern  mit  Ausnahme 
der  zwei  letzten,  das  zweite  Geisseiglied  wenig  bis  bedeutend  länger 
als  das  erste,  die  übrigen  Geisseiglieder  nehmen  gegen  die  Fühler- 
spitze zu  an  Länge  ab,  so  dass  die  oberen  oft  kürzer  als  dick  sind. 
Die  Fühler  sind  bei  beiden  Geschlechtern  vierzehngliederig  und  die 
einzelnen  Glieder  von  einander  nicht  sehr  deutlich  geschieden;  dabei 
muss  bemerkt  werden,  dass  die  zwei  letzten  Geisselglieder  so  sehr 
verkürzt  erscheinen,  dass  sie  gewöhnlich  übersehen   werden,  wie  es 
bisher  auch  der  Fall  gewesen.    In  den  Artenbeschreibungen  wurde 
von  ihnen  abgesehen,  so  dass  als  oberste  die  nächstfolgenden  nach 
hinten  gemeint  sind  (Taf.  Y,  fig.  5). 

Bruststück  sammt  Mittelsegment  so  breit  wie  hoch  und  ein  wenig 
länger  als  breit.  Der  Yorderrücken  stellt  eine  rechteckige,  gegen  die 
Mitte  hin  gewölbte  Querplatte  dar,  welche  entweder  von  hinten  nach 
Tome  allmählig  schief  oder  leicht  gewölbt  abfällt  {L,  gigas^  dorsi- 
gera)  oder  im  grösseren  hinteren  Theile  nach  vorne  gerade  verläuft 
xuui  erst  im  vordersten  Theile  sehr  steil  (L,  elegans^  ornata)  oder 
steil  (Z#.  malaica)  abfäUt.  Yor  seinem  Yorderrande,  der 
mehr  oder  minder  deutlich  gekielt  erscheint,  trägt  der  Yorder- 
»ik  fone  i,A,  gigas,  affinia)  oder  zwei  (i.  dorsigerd)  glänzend 

mehr  oder  minder  deutliche  Kiellinien,  welche 
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mitunter  sich  zu  starken  Querkielen  ausgebildet  haben  {L.  tricari- 
nata,  elepans,  omata).  Selten  fehlt  jede  Spur  eines  Kieles  (L. 
cayennenau^  tolteca),  Mittelrücken  stark  gewölbt,  durchschnittlich 
länger  als  der  Vorderrücken,  selten  kürzer  {L.  procera,  malaica\ 
vom  Vorderrücken  sowie  vom  Schildchen  sehr  deutlich  abgegrenzt 
und  seitlich  leicht  kantig  gerandet  Schildchen  polsterförmig  gewölbt, 
nach  hinten  leicht  verschmälert,  hinten  leicht  bogenförmig  und  oft 
kantig  gerandet.  Das  Hinterschildchen  ist  beiderseits  grubenförmig 
ausgehöhlt,  während  sein  Mitteltheil  sehr  deutlich  hervortritt  und 
zwar  bald  als  gerundeter  Querwulst  {L,  gigas^  miniata,  cayennenais)^ 
bald  als  schwach  gewölbter  bis  ebener  Kreisabschnitt  {L.  tolteca^ 
obsoleta)  mit  bogenförmigem  Hinterrande,  bald  als  annäherungsweise 
dachförmig  vorragender  und  hinten  zweizähniger  Fortsatz  (L,  gigas, 
Biguetina,  Mm^awitzi).  Der  ganze  Kücken  ist  im  allgemeinen  grob 
und  mehr  oder  minder  dicht  punktirt  und  ist  die  Punktirung  in 
den  hinteren  Theilen  grober  und  mitten  am  dichtesten.  Mesopleuren 
im  oberen  Theile  gewölbt  und  grob  punktirt,  nach  unten  und  mitten 
grubig  vertieft  und  polirt  glatt,  während  ihre  Vorderseite  eine  flache, 
kantig  gerandete,  nach  oben  glänzend  glatte  Platte  darstellt.  Die 
Metapleuren  sind  von  den  Mesopleuren  durch  eine  deutliche  Naht, 
von  dem  Mitlelsegmente  jedoch  undeutlich  abgegrenzt.  Das  Mittel- 
segment ist  massig  grob,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  grob  punktirt 
bis  runzelig  und  hinten  tief  ausgerandet,  oft  kantig  geschärft;  diese 
Hinterrandskante  biegt  häuHg  seitlich  um  und  zieht  sich  jederseits 
bald  sehr  deutlich,  bald  fast  unmerklich  hervortretend  nach  vorne. 
Die  seitlichen  Theile  des  Mittelsegments  springen  ober  dem  Hinter- 
hfiftengrunde  nach  rückwärts  in  Gestalt  gerundeter,  meist  aber  ge- 
spitzter Lappen  vor.  Die  zwei  Tracheenmündungen  des  Mittelsegments 
sind  sehr  deutlich  sichtbar  und  zwar  als  grosse  halbmondförmige 
Spalten  in  den  Seitentheilen,  bald  so  ziemlich  in  deren  Mitte,  bald 
und  häufiger  in  der  äusseren  Ecke  nahe  dem  Hinterrande  des  Hinter- 
schildchens,  je  nach  der  Art.  Nur  bei  L,  Morawitzi  konnte  ich 
diese  Tracheenöffnungen  nicht  wahrnehmen. 

Die  vorderen  und  mittleren  Beine  sind  durchaus  gleich  gestaltet 
und  dasselbe  gilt  an  den  Füssen  aller  sechs  Beine,  deren  Glieder 
vom  Basalgliede  bis  zum  vierten  an  Länge  abnehmen,  so  dass  das 
vorletzte  (vierte)  Glied  das  kürzeste  ist,  die  Klauen  sind  klein  und 
am  Ende  ungetheilt.  Die  Schienen  der  Vorder-  und  Mittelbeine  sind 
am  Ende  mit  einem  kurzen,  aber  sehr  deutlichen  Sporne  bewaffnet. 
Die  Hüften  der  mittleren  und  hinteren  Beine  entspringen  knapp 
hintereinander.  Auffallend  gestaltet  sind  die  Hinterbeine,  indem  deren 
Hüften  und  Schenkel  ausserordentlich  vergrössert  sind;   die  Hüften 
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sind  anääherüngsweise  dreieckig,  indem  deren  Oberrand  hinten  plötz- 
lich steil  abfällt,  und  mitten  der  Länge  nach  eingedrückt  (Taf.  Y, 
fig.  1  und  2).  Yerhältnissmässig  noch  stärker  vergrössert  sind  die 
Hinterschenkel ;  sie  sind  an  der  Innenseite  flach,  aussen  leicht  gewölbt, 
dabei  sehr  hoch,  so  dass  sie,  von  der  Seite  betrachtet,  häufig  breit  ellip- 
tisch bis  eiförmig  aussehen.  Nachdem  man  die  Schenkel  bei  der  Unter- 
suchung immer  von  der  Seite  betrachtet,  so  habe  ich,  was  eigentlich  Höhe 
ist,  Breite  genannt,  so  dass  in  den  Artenbeschreibungen  durchaus  von 
Länge  und  Breite  die  Sprache  gehen  wird.  Das  Grössenverhältniss 
von  Länge  und  Breite  ist  ein  nach  den  Arten  wechselndes,  so  dass 
die  Länge  1,5 — 3  mal  so  gross  wie  die  Breite  ist  und  die  Schenkel  in 
ihren  Umrissen  eiförmig  {L.  Uxana^  RUeyi)  oder  kurz  bis  gestreckt 
elliptisch  sind.  Der  Unterrand  der  Hinterschenkel  ist  mit  2jähnen 
besetzt  und  es  treten  in  der  Art  der  Bezahnung  grosse  Unterschiede 
auf;  diei  Zähne  bilden  bald  eine  gleichmässige  Reihe,  indem  sie  von 
vorne  nach  hinten  in  gleicher  Grösse  und  in  gleichen  Abständen 
aufeinander  folgen  {L.  dorsigera,  cayennensis),  meist  jedoch  sind 
die  vorderen  Zähne  deutlich  von  einander  gesondert,  während  die 
hintersten  mehr  oder  minder  mitsammen  verschmolzen  sind  (Taf.  YI, 
fig.  24  und  28);  oft  sind  die  Zähne,  insbesondere  die  vorderen  und 
mittleren  sehr  lang  und  stark  {L,  gigas)  (Taf.  YI,  fig.  20)  oder 
massig  gross  (L.  Hopei,  a/ßnis)  (Taf.  VI,  fig.  22),  oft  klein  {L.  dorsi" 
gera),  ferner  sind  sie  besonders  im  vorderen  Theile  bald  durch  grosse 
Lücken  von  einander  geschieden  {L.  gigas^  frenata\  bald  knapp 
aneinander  gereiht  {L.  affinia^  dorsigera).  Der  vorderste  Zahn  ist 
grösstentheils  grösser,  breiter  als  die  folgenden,  insbesondere,  wenn 
die  Zähne  nicht  gross  und  stark  sind,  während  er  bei  den  Arten  mit 
langen,  starken  Zähnen  nicht  viel  kleiner  ist;  in  sehr  seltenen  Fällen 
mangelt  dieser  Yorderzahn  ganz  (L.  teosana^  RUeyi)  (Taf.  Y,  fig.  4). 
Die  Schienen  der  Hinterbeine  sind  leicht  bogenförmig  gekrümmt, 
entsprechend  dem  unteren  Schenkelrande,  an  welchen  sie  in  der 
Ruhelage  enge  angeschmiegt  erscheinen,  so  dass  die  Zähne  über  die 
Schiene  hinunterragen;  das  Ende  der  Hinterschenkel  läuft  unten  in 
einen  spitzen,  starken  Sporn  aus,  neben  welchem  ein  schlanker,  kurzer 
Sporn  bemerkbar  ist  (Taf.  Y,  fig.  1—3). 

Der  Hinterleib  ist  bei  beiden  Geschlechtern  verschieden  gestaltet, 
immer  aber  mehr  oder  minder  stark  untersetzt.  Bei  den  Männchen 
besteht  er  aus  sieben  Segmenten,  welche  jedoch  nur  auf  der  Bauch- 
seite und  zwar  im  vorderen  Theile  sehr  deutlich,  im  hinteren  Theile 
etwas  weniger  deutlich  von  einander  geschieden  sind,  während  zugleich 
das  vorderste  Bauchsegment  mitten  bald  mehr,  bald  minder  stark 
höckerig  vorspringt.  Die  Rückensegmente  sind  in  der  Weise  mitsammen 
verschmolzen,  dass  oben  gewöhnlich   nur  das  vorderste,   das   sehr 
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kleine  letzte  und  ein  sehr  grosses  mittleres  Segment  abgegrenzt  er- 
scheinen, während  an  den  Seiten  der  Hinterrand  des  zweiten  und 
dritten  Segments  durch  eine  deutliche  Querleiste  angedeutet  ist. 
Die  Ränder  der  einzelnen  mit  einander  zu  einem  mittleren  grossen 
Segmente  verschmolzenen  Rückensegmente  sind  mitunter  durch  fast 
unmerkliche,  vertiefte  Querlinien  oder  hellere  Farbenstreifen  ange- 
deutet, wie  dies  z.  B.  bei  L.  tolteca  und  Klugii  der  Fall  ist.  Von 
den  Bauchringen  ist  durchschnittlich  nur  der  mittlere  ebene  Theil 
sichtbar,  während  die  seitlichen  Theile  von  den  übergreifenden 
.Rückenringen  bedeckt  sind.  Was  die  allgemeine  Gestalt  des  Hinter- 
leibes betrifft,  so  ist  er  hinten  abgerundet  (X^.  ^ij^o«,  affiniSytoÜecci) 
oder  zugespitzt  (2y.  Klugii^  laiifrons,  cayennensis)^  sehr  selten 
eingedrückt  (Z.  Rileyi^  texana)  und  nach  vorne  mehr  {L,  lati/rons) 
oder  weniger  (2>.  Klugii^  cayennenaia)  verengt.  Der  Hinterleib  des 
Weibchens  ist  seitlich  zusammengedrückt  und  zwar  durchschnittlich 
sehr  deutlich.  Der  auf  das  erste  Segment  folgende  übrige  Hinterleibs- 
theil  ist  bald  nur  schwach  bauchig  verdickt,  so  dass  der  ganze 
Hinterleibstheil  bis  an's  Ende  hin  gleich  dick  {L,  bifasciata, 
cayennenais)  oder  im  hinteren  Theile  nur  sehr  wenig  dicker  erscheint 
als  das  vorderste  Segment  {L.  dorsiget^a,  affinis^  macrodon)^  bald 
und  zwar  in  häufigeren  Fällen  ist  der  hintere  Hinterleibstheil  deut- 
lich bauchig  aufgetrieben  {L.  elegans,  funerea,  leucotelus)  (Taf.  Y, 
fig.  17)  oder  sehr  stark  ausgebaucht  {L,  JBiguetina,  brevicauda) 
(Taf.  Y,  fig.  8).  Das  Hinterende  des  Hinterleibes  ist  abgerundet  (L, 
gibba,  bifa^ciata)  oder  stellt  eine  gerundete  (-L.  gigas,  dorsigera) 
oder  ziemlich  schneidige  {L.  leucoteltia^  cayennensis)  Yertikalkante 
dar.  Der  Rücken  des  Hinterleibes  verläuft  bald  geradlinig  {L.  dor- 
sigera^ Morawitzi^  JBopei)  oder  ist  leicht  bogenförmig  gekrümmt 
{L.  incarnata^  miniata%  bald  fällt  er  hinter  dem  ersten  Segmente 
schief  (JL.  gibba)  oder  sehr  steil  ab  (L.  brevicauda,  Biguetina). 
Eine  ganz  abweichende  Gestalt  weist  der  Hinterleib  bei  L.  texana, 
wo  er  gleich  vom  Rande  an  sehr  stark  bauchig  aufgetrieben  und  plump 
birnförmig  ist.  Der  Hinterleib  des  weiblichen  Geschlechtes  besteht  aus 
sechs  Segmenten,  welche  bald  alle,  bald  nur  zum  Theil  deutlich  wahr- 
nehmbar sind.  Das  zweite  Segment  ist  gewöhnlich  nur  seitlich  und 
unten  deutlich  sichtbar,  oben  aber  grösstentheils  oder  ganz  vom  ersten 
Segmente  bedeckt;  das  vorletzte  Segment  ist  nur  in  seinem  oberen 
Theile  sichtbar  und  stellt  beiderseits  je  einen  bogenförmig  gerandeten, 
meist  sehr  deutlich  hervortretenden  Abschnitt  vor,  in  welchem  bald 
nahe  der  Mitte,  bald  und  zwar  meistens  in  der  seitlichen  Ecke  je 
eine  deutlich  ausgeprägte  Tracheenöffnung  bemerkbar  ist. 

Der  Legebohrer,  von  zwei  Deckklappen  umschlossen, 
entspringt  ganz  vorne  und  untea  am  Gruude  des  Hinter- 
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leibes  and  ist  an  der  Bauchseite  von  einer  lanzettartigen, 
mitten  längsgekielten  Schiene  bedeckt,  welche  bis  über 
die  Mitte  des  Hinterleibes  nach  hinten  reicht;  am  Ende 
des  Hinterleibes  ist  der  Legebohrer,  indem  er  knapp  an 
diesen  sich  anschmiegt,  aufwärts  und  dann  nach  vorne  ein- 
gebogen (Taf.  V,  fig.  8).  Seine  Länge  ist  bei  den  verschiedenen  Arten 
verschieden,  bald  oben  bedeutend  über  den  Hinterleib  hinausragend 
{L.  intermedia^  cayennensia)^  bald  bis  zum  Vorderrande  des  Hinter- 
leibes reichend  {L,  affinis,  macrodon)  oder  sichtlich  kürzer  (JL.  ele- 
gana^  Biguetina)  (Taf.  Y,  fig.  8);  am  kürzesten  ist  er  bei  L,  texana^ 
wo  sein  freier  Endtheil  nur  ein  kurzes  Zäpfchen  darstellt.  Die  Länge 
des  Legebohrers  ist  auch  bei  den  Individuen  einer  und  derselben 
Art  mitunter  in  geringerem  Grade  veränderlich  z.  B,  bei  L.  gigas. 

Die  Flügel  sind  leicht  längsgefaltet,  durchschnittlich  mehr  oder 
minder  stark  rauchig  bis  gelblich  getrübt  und  zwar  in  sehr  ver- 
schiedener Stärke  und  Ausdehnung  bei  den  verschiedenen  Arten  und 
die  Hinterflügel  weniger  als  die  Yorderflügel;  sehr  selten  sind  die 
Flügel  ganz  glashell  {L,  gibba).  Das  Flügelgeäder  ist  stark  reduzirt. 
Im  Yorderflügel  sind  vorhanden  die  Kostalader  und  sehr  deutliche 
Subkostalader,  welche  in  der  Gegend  des  Flügelmales,  das  bei  Leu- 
cospis  jedoch  nicht  ausgebildet  erscheint,  eine  knieförmige  Biegung 
zeigt  und  dahinter  sich  in  zwei  deutlich  entwickelte  Aeste  gabelt, 
ferner  die  Medialader,  welche  sich  ebenfalls  am  Ende  gabelig  ver- 
zweigt. Die  Basalader  ist  verschwunden,  aber  ihr  Yerlauf  ist  meist 
sehr  deutlich  wahrnehmbar  in  Gestalt  der  konvexen  Linie,  auf 
welcher  sie  ursprünglich  gelagert  war,  so  dass  dadurch  auch  gewisser- 
massen  eine  Medialzelle  allseitig  abgegrenzt  erscheint.  Noch  mehr 
reduzirt  ist  das  Geäder  des  Hinterflügels,  welcher  nur  wenige  Ader- 
reste aufweist  (Taf.  Y,  fig.  6).  Das  Retinaculum  des  Hinterflügels 
besteht  aus  einer  ununterbrochenen  Reihe  sehr  zahlreicher  Häckchen, 
welche  Reihe  nahe  dem  Flügelgrunde  beginnend  sich  bis  ungefähr 
zur  Mitte  des  Flügels  erstreckt. 

Der  Körper  ist  durchschnittlich  schwarz  bis  braun  oder  rostroth 
mit  goldgelber  oder  blassgelber  Zeichnung,  selten  ganz  schwarz 
{L.  funerea)  oder  braun  {L,  leucotelus).  Manche  Arten,  besonders 
aus  dem  tropischen  Amerika  und  Australien,  sind  durch  mehr  oder 
minder  ausgedehnten  Metallglanz  ausgezeichnet,  welcher  z.  B.  bei 
L.  toüeca,  cayennensis  und  Morawitzi  in  auffallend  hohem  Grade 
auftritt.  Selten  tritt  anstatt  der  gelben  Zeichnung  oder  neben  dieser 
eine  schön  orangefarbene  bis  mennigrothe  Zeichnung  auf  und  finden 
sich  derlei  Fälle  an  Stücken  aller  Erdtheile.  Die  Behaarung  des 
Körpers  tritt  gewöhnlich  nur  in  Gestalt  einer  feinen,  weisslichen 
Pubeszenz  auf;  selten  bildet  sie  an  einzelnen  Körpertheilen  einen 
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dichten  silberglänzenden  Beleg  wie  z.  B.  L.  guzeratensis^  tolteca 
und  cayennensis  auf  dem  Gesichte  und  oft  auch  auf  dem  Hinter- 
leibe. Lange,  dicht  gehäufte  Haare  kommen  sehr  selten  vor  z.  B. 
auf  dem  Mittelsegmente  von  L,  cayennensis  und  tolteca  oder  in 
geringerem  Grade  auf  den  Hinterhüften  von  L,  azteca. 

Die  bedeutende  Veränderlichkeit,  welcher  auch  Z^^u(;o£f/?i«  unter- 
worfen ist,  äussert  sich  vorzugsweise  in  der  Färbung,  besonders  was 
die  Zeichnung  betrifft,  und  in  der  Körpergrösse.  Die  schwarze  Grund- 
farbe zeigt  bei  manchen  Arten  eine  mehr  oder  minder  lebhafte  Nei- 
gung in  Braun  oder  Rostroth  überzugehen  und  ist  dies  besonders  an 
Arten  nicht  selten  der  Fall,  welche  in  wärmeren  Ländern  verbreitet 
sind.  Bei  der  hauptsächlich  in  den  Mittelmeerländern  verbreiteten 
L.  gigas  sind  es  z.  B.  die  Fühler,  die  oft  stark  geröthet  erscheinen, 
bei  der  vom  gemässigten  Norden  bis  in  die  heisse  Zone  Amerika's 
verbreiteten  L,  affinia  sind  es  besonders  die  Hinterhüften  und  der 
Grund  des  Hinterleibes.  Häufiger  tritt  die  rostrothe  Färbung  an 
afrikanischen  Arten  auf  (Z/.  frenata^  brevicauda,  elegana^  omata). 
Die  Zeichnung  wechselt  insoferne,  als  sie  bald  mehr  bald  weniger 
reichlich  innerhalb  einer  Art  auftritt,  so  sind  z.  B.  die  mittelasia- 
tischen und  auch  armenischen  Stücke  von  L,  intermedia  und 
doraigera^  besonders  deren  Männchen,  durchschnittlich  reichlicher 
gelb  gezeichnet  als  die  europäischen;  doch  wechselt  die  Ausdehnung 
der  Zeichnung  auch  an  den  Individuen  derselben  Gegend,  wie  es  sich 
an  L.  gigaa  recht  wohl  beobachten  lässt.  Sehr  bemerkenswerth  ist 
der  Umstand,  dass  das  Goldgelb  mancher  Arten  durch  Orange  in 
ein  schönes  Mennigroth  übergeht;  Beispiele  sind  gegeben  in  der  ma- 
laischen L,  macrodon  und  in  L,  gigaa,  von  welcher  letzteren  Art 
ich  dies  ungefähr  an  einem  halben  Dutzende  im  armenischen  Araxes- 
Thal  und  auf  Malta  gesammelten  Stücken  beobachten  konnte.  — 
Bezüglich  der  Veränderlichkeit  in  der  Körpergrösse  verweise  ich  auf 
L,  gigaa,  deren  Länge  zwischen  9  und  16  mm.,  ja  bei  L,  intermedia 
im  männlichen  Geschlechte  zwischen  6,5  und  9  mm.,  im  weiblichen 
Geschlechte  zwischen  5  und  13  mm.  und  bei  L,  doraigera  im  weib- 
lichen Geschlechte  zwischen  6  und  13  mm.,  im  männlichen  Geschlechte 
zwischen  4,5  und  11  mm.  schwankt.  Eine  geringere  Veränderlichkeit 
ist  bemerkbar  in  der  Behaarung  und  Flügeltrübung.  Die  Veränder- 
lichkeit in  der  Länge  des  Legebohrers,  wie  sie  z.  B.  L,  gigaa  in 
geringerem  Masse  zeigt,  ist  wohl  nur  eine  scheinbare,  welche  ihre 
Erklärung  in  dem  Umstände  findet,  dass  der  Legebohrer  bald  mehr, 
bald  weniger  enge  dem  Hinterleibe  angelegt  und  infolgedessen  im 
letzteren  Falle  ein  wenig  kürzer  erscheint. 

Eine  Verwechslung  der  Geschlechter  ist  bei  Leucoapia  in  den 
allermeisten  Fällen  ausgeschlossen,  da  das  Männchen,  abgesehen  von 
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dem  Mangel  des  Legeapparates,  einen  ganz  anders  gestalteten  Hinter- 
leib besitzt,  welcher  nach  vorne  hin  stärker  verengt,  nach  hinten 
stark  keulig  verdickt,  ungefähr  bimförmig,  am  Ende  kugelig  abge- 
rundet oder  zugespitzt  und  niemals  merklich  seitlich  zusammenge- 
drückt erscheint,  wie  dies  bei  dem  Weibchen  der  Fall  ist.  Nur 
wenige  Arten  machen  darin  eine  Ausnahme,  so  L.  texana  und  tolteca^ 
bei  welchen  der  Hinterleib  auch  im  weiblichen  Geschlechte  am  Ende 
kugelig  gerundet  erscheint  und  also  ähnlich  aussieht  wie  sonst  bei  den 
Männchen;  besonders  das  Weibchen  von  L.  texana  mit  seinem  zum 
Uebersehen  kurzen  Legebohrer  und  dem  plumpen,  birnförmigen 
Hinterleibe  könnte  bei  oberflächlicher  Betrachtung  leicht  für  ein 
Männchen  gehalten  werden. 

Die  Arten-Unterschiede  liegen  vorzugsweise  in  L  der  Länge  und 
Breite  des  Gesiebtes,  2.  der  Länge  und  Konvergenz  der  Wangen, 
3.  den  Längenverhältnissen  der  Geisseiglieder,  4.  der  Länge  des 
Vorderrückens  und  im  Umstände,  ob  derselbe  keine,  eine  oder  zwei 
querlaufende  Kiellinien  oder  ebenso  viele  mehr  oder  minder  bobe 
Querkiele  trägt,  5.  der  Länge  des  Mittelrückens,  verglichen  mit  jener 
des  Vorderrückens,  6.  der  Gestalt  des  Mitteltheiles  des  Hinterschild- 
chens,  7.  der  Skulptur  des  ganzen  Kückens,  8.  dem  Vorhandensein 
oder  Fehlen  eines  mittleren  Längskieles,  eines  aufrechten  Dornfort- 
satzes und  einer  polirt  glatten  Anschwellung  oben  auf  dem  Mittel- 
segmente, 9.  der  Skulptur  und  Gestalt  des  Hinterleibes,  ob  stark 
oder  wenig  seitlich  zusammengedrückt,  ob  in  der  Mitte  stark  oder 
wenig  bauchig  aufgetrieben,  ob  oben  geradlinig  verlaufend  oder  ge- 
krümmt und  nach  hinten  steil  abfallend  u.  s.  w.,  ob  schlank  oder 
untersetzt,  verkürzt,  ob  am  Ende  mehr  gerundet  oder  kantig  (Q),  ob 
kugelig  oder  zugespitzt  (c/),  10.  der  Länge  des  Legebohrers  ( Q ),  11.  der 
Skulptur  der  Hinterhüften,  12.  der  Skulptur,  Gestalt  und  Bezahnung 
der  Hinterschenkel,  13.  der  Flügeltrübung,  14.  dem  Umstände,  ob 
das  Mittelsegment  und  die  Hinterhüften  auffallend  stark  behaart  sind 
oder  nicht,  endlich  15.  der  Anwesenheit  von  mehr  oder  minder  leb- 
haftem Metallschimmer  und  16.  in  der  Färbung  des  Körpers. 

Von  den  anderen  Chalcidier-Gattungen  ist  Leucospia  unter- 
schieden durch  seinen  gegen  das  Mittelsegment  hin  garnicht  oder  nur 
wenig  verengerten  Hinterleib,  während  dieser  bei  jenen  Gattungen 
an  der  Stelle  des  Zusammenhanges  mit  dem  Mittelsegmente  sehr 
stark  verdünnt  oder  gar  gestielt  erscheint,  wie  z.  B.  bei  Smiera; 
dann  sind  die  Füsse  anders  geformt,  indem  die  vier  ersten  Fuss- 
glieder  fast  gleich  lang  sind  oder  an  Länge  gegen  die  Spitze  zu- 
nehmen, während  bei  Leucospis  das  erste  Fussglied  bedeutend  länger 
als  die  übrigen  Fussglieder  ist  und  diese  letzteren  an  Länge  gegen 
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die  Spitze  zu  abnehmen;  ferner  besitzt  Leucospis  einen  Legebohrer, 
welcher  mehr  oder  minder  weit  über  das  Hinterende  des  Körpers 
hinausragt  und  am  Ende  nach  oben  bezw.  nach  vorne  umgebogen 
ist,  was  bei  den  anderen  Chalcidi  er -Gattungen  nicht  der  Fall  ist. 
Andere  Unterschiede  liegen  in  der  Gestalt  des  Gesichtsschildes,  der 
einzelnen  Bruststücktheile ,  des  Mittelsegmentes,  Hinterleibes,  der 
Beine  u.  s.  w. 


Lebensweise. 

Leucospis  lebt  in  seinem  Larvenzustande  als  Parasit  der  Bienen- 
Gattungen  Chalicodoma^  Megachile^  Anthidium  und  Osmia,  Gu^rin 
und  Lucas  führen  als  Wirthe  Chalicodoma  muraria  und  sicula 
an.  Rogenhof  er  fand  L.  dorsigera  schmarotzend  bei  Osmia 
(Niederösterreich),  Mocsary  laut  schriftlicher  Mittheilung  in  den  in 
dürren  Röhrichtstengeln  angelegten  Nestern  von  Osmia  ru/a  (Ungarn) 
und  Fahre  bei  Anthidium  diadema,  welche  ebenfalls  ihre  Nester 
im  Schilfe  baut.  Giraud  nennt  als  Wirth  der  L,  intermedia  die 
Osmia  emarginata  (Mödling  bei  Wien).  Mann  fand  in  Corsica 
einen  über  nussgrossen,  kugeligen  Bau,  aus  Thon  und  Sandkörnern 
hergestellt  und  an  einem  Zweige  von  Cystus  salviaefolius  befes- 
tiget, aus  welchem  im  Laufe  der  Zeit  Odyneru^  trifasciatus  Fab., 
Osmia  coerulea  und  Leucospis  gigas  zum  Vorschein  kamen,  L.  gigas 
mithin  als  Parasit  der  genannten  Osmia.  Kirby  führt  als  Wirth 
seiner  südafrikanischen  L,  tricolor  {=  ?  L.  tricarinata  Schlett.) 
Anthidium  cordatum  Smith,  Gu^rin  als  Wirth  seiner  L.  Poeyi 
(=  L.  affinis  Say)  Megachile  Poeyi  (Cuba)  an. 

Fahre  hat  eingehende  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  von 
L.  gigas  in  seinen  Souvenirs  entomologiques  (HL  Serie)  veröffentlicht. 
Ich  entnehme  dem  sehr  weitschweifigen  Aufsatze  die  wichtigsten 
Angaben.  Die  Eilegung  findet  ungefähr  Anfangs  (1.)  Juli  statt.  Das 
Ei,  welches  in  dem  vorliegenden  Falle  auf  das  Ei  von  Chalicodoma 
gelegt  ward,  ist  weiss  und  glanzlos,  langgestreckt,  spindelig  und  läuft 
an  dem  einen  Ende  in  einen  langen,  runzeligen,  fadenartig  oder 
schlauchartig  verdünnten  und  hackenförmig  nach  rückwärts  gebogenen 
Fortsatz  aus.  Die  Länge  des  Ei's  beträgt  drei  Millimeter.  Die 
Larve,  zum  Verwechseln  ähnlich  jener  eines  honigsammelnden  Hy- 
menopteron,  ist  nackt,  fusslos  und  blind,  buttergelb,  wie  eingeölt 
glänzend  und  deutlich  segmentirt,  so  dass  sie,  von  der  Seite  betrach- 
tet, oben  wellig  erscheint.  Im  Zustande  der  Ruhe  ist  sie  gebogen. 
Sie  besitzt  sammt  dem  Kopfe  dreizehn  Segmente.  Der  Kopf  ist  sehr 
klein  und  weist  an  der  Stelle  des  Mundes  einen  kleinen,  röthlichen 
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Strich;  durch  das  Mikroskop  jedoch  kann  man  zwei  kurze,  spitze 
Oberkiefer,  eine  kleine,  runde  Mündung  und  einen  kleinen  Bohrer 
unterscheiden.  Bei  ihrer  Fressarbeit  geht  sie  sehr  vorsichtig  zu 
Werke,  indem  sie,  um  das  Leben  ihres  Wirthes  solange  als  möglich 
zu  schonen,  dessen  edlere  Theile  sorglichst  verschont,  bis  schliesslich 
nur  mehr  die  Haut  der  Chalicodoma-'LdirfQ  übrig  bleibt.  Die  Ent- 
wicklung der  Leucospis-ljtkryQ  geht  in  der  Zeit  vom  15.  Juli  bis 
15.  August  vor  sich. 

Die  vollständig  entwickelten  Thiere  besuchen  die  Blüthen  ver- 
schiedener Pflanzen;  so  besucht  L,  gigas  nach  Frey-Gessner 
Allium  und  Compositen,  nach  Boyer  de  Fonscolombe  Eryn- 
gium,  Echinops  und  Kubus,  als  deren  Besucher  letzterer  auch 
L,  intermedia  anführt;  L.  dorsigera  besucht  nach  Rossi  und 
anderen  Autoren  Allium  cepa,  Malva,  Lavandula  und  Pasti- 
naca,  nach  Ghevrier  Daucus  carotta.  Ich  sammelte  die  zahl- 
reichen L,  dorsigeraSt^cke  in  Süd-Tirol  fast  ausschliesslich  auf 
Anthriscus,  Pimpinella,  Heracleum,  Pastinaca  und  Daucus 
und  traf  dieselbe  Art  am  häufigsten  auf  sonnedurchglühten  Rasen- 
abhängen und  Brachäckern,  die  in  der  Nachbarschaft  von  Lehm- 
und  Sandwänden  gelegen. 


Geographische  Verbreitung. 

Leucoapis  ist  durch  alle  sechs  zoologische  Regionen  verbreitet. 
Von  den  54  bekannten  Arten  gehören  der  paläarktischen  (I.) 
Region  10,  der  äthiopischen  (IL)  Region  5,  der  orientalischen 
(III.)  Region  4,  der  australischen  (IV.)  Region  15,  der  neotropi- 
schen (V.)  Region  19  und  der  nearktischen  (VI.)  Region  2  Arten 
an,  von  welchen  eine  in  beiden  letztgenannten  Regionen  verbreitet  ist. 
Dabei  wurde  Mexiko  zur  neotropischen  Region  gezählt.  Den 
kälteren  Theilen  der  Kontinente  fehlt  Leucospis,  Auf  der  südlichen 
Erdhälfte  sind  als  äusserste  Wohnorte  bekannt:  Chile,  Capstadt 
und  Süd-Australien  und  es  kann  somit  der  35.  Parallelkreis  als 
südliche  Verbreitungsgrenze  von  Leucospis  angenommen  werden. 
Auf  der  nödlichen  Halbkugel  hat  sich  Leucospia  naturgemäss  weiter 
gegen  den  Pol  hin  verbreitet  und  kann  nach  den  vorhandenen  An- 
gaben, bezüglich  des  West -Kontinents,  wo  Canada  als  nördlichst 
gelegener  Verbreitungsbezirk  nachgewiesen  ist,  der  45.  Parallelkreis 
und  hinsichtlich  des  Ost-Kontinents  der  52.  Parallelkreis  als  nörd- 
liche Verbreitungsgrenze  gelten.  Gegen  den  Aequator  hin  nimmt  die 
Anzahl  der  Arten  rasch  zu  und  erreicht  in  der  heissen  Zone  ihren 
grössten  Reichthum;  denn  von  den  gesammten  54  Arten  gehören  gegen 
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40  Arten  ausschliesslich  der  Tropenzone  an,  während  ausserdem  eine 
Anzahl  von  Arten  in  deren  Grenzländern  heimisch  sind. 

Ein  ziemlich  genaues  Bild  der  Verbreitung  von  Leucospis  liegt 
uns  hinsichtlich  Europa  bezw.  der  westlichen  Hälfte  des  Ost-Kon- 
tinents vor.  Von  den  10  paläarktischen  bezw.  9  westpaläarktischen 
Arten  finden  wir  nur  2  Arten  und  zwar  sehr  selten  noch  im  mitt- 
leren Deutschland  und  Nord-Frankreich,  während  sie  in  den 
südlichen  Alpenthälern  schon  eine  bedeutende  Individuenanzahl  weisen ; 
2  Arten  erreichen  bereits  an  dem  Südabhange  der  Alpen  ihre  nörd- 
liche Verbreitungsgrenze  und  kommen  nur  mehr  zur  Seltenheit  dort 
vor;  2  weitere  Arten  haben  ihre  Fundorte  am  Nordstrande  des  Mittel- 
meeres (Genua,  Ragusa,  Krim),  während  eine  Art  von  dem  afri- 
kanischen Norden  nach  Sicilien  sich  verbreitet  hat  und  2  Arten 
auf  Nord-Egypten  beschränkt  sind.  Alle  9  westpaläarktischen 
Arten  kommen,  abgesehen  von  ihrer  weiteren  Verbreitung,  in  dem 
Ländergebiete  des  Mittelmeeres  vor,  während  es  mithin  bei  den 
Wanderungsversuchen  nach  Norden  nur  ganz  wenigen  Arten  möglich 
ward,  nördlich  von  den  Alpen  festen  Fuss  zu  fassen  und  auch  dies 
bis  jetzt  nur  in  beschränktem  Masse. 


Bestimmungstabelle  für  die  Leucospis-Arten  der 

östlichen  Erdhälfte. 

Weibchen: 

1.  Hinterer  Theil  des  Hinterleibes  plötzlich  sehr  stark  bauchig  auf- 
getrieben und  hinten  so  ziemlich  vertikal  abfallend,  so  dass  der 
freie,  sichtbare  Theil  des  Legebohrers  nicht,  wie  es  bei  den 
meisten  Arten  der  Fall  ist,  oben,  sondern  hinten  unten  zum  Vor- 
schein kommt.  Mittelsegment  mit  einem  schwachen,  doch  noch 
ziemlich  bemerkbaren  mittleren  Längskiel.  Legebohrer  sehr 
verkürzt 2 

—  Alle  Hinterleibsegmente  folgen  in  gerader  Richtung  hinterein- 
ander, so  dass  der  Oberrand  des  Hinterleibes,  von  der  Seite  ge- 
sehen, eine  gerade  Linie  bildet  oder  es  fällt  der  auf  das  erste 
Segment  folgende  Hinterleibstheil  mehr  oder  minder  schief,  jedoch 
niemals  sehr  steil  d.  i.  vertikal  ab  und  der  freie  Theil  des 
Legebohrers  kommt  daher  immer  hinten  oben  auf  der  Rücken- 
seite des  Hinterleibes  zum  Vorschein.  Mittelsegment  ohne  mitt- 
leren Längskiel 4 

2.  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  hinten  in  zwei  starke  Zähne 
vorspringend.   Der  Legebohrer  reicht  so  ziemlich  bis  zum  Hinter- 
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rande  des  (von  oben  gesehen)  zweiten  Hinterleibsegments.  (Der 
Vorderrücken  trägt  vor  dem  Hinterrande  einen  Querkiel.)  Long. 
7 — 8,5  mm.     .    .    .    i.  Biguetina  Jur.    Süd-Europa.    1. 

—  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  hinten  ohne  Spür  von  Zähnen 
und  mehr  oder  minder  deutlich  bogenförmig  gerandet  Der 
Legebohrer  erreicht  lange  nicht  den  Hinterrand  des  (von  oben 
gesehen)  zweiten  Hinterleibsegments 3 

3.  Der  Vorderrücken  trägt  vor  seinem  Hinterrande  zwei  deutliche 
Querkiele.  Das  zweite  Hinterleibsegment  ist  oben  noch  deutlich 
als  schmaler  Streifen  sichtbar.  Die  Lagerrinne  des  Legebohrers 
reicht  bedeutend  über  die  Mitte  des  grössten  (vierten)  Segments 
hinaus.  Vorderfltigel  fast  in  der  ganzen  Aussenhälfte  rauchig 
getrübt.  Die  hintersten  Schenkel  sind  höchstens  doppelt  so  lang 
wie  breit  (Der  Körper  zeigt  grosse  Neigung,  sich  rostroth  zu 
färben.)    Long.  6,5 — 8  mm. 

L.  hrevicauda  Fab.    Sicilien,  Nord-Afrika.    2. 

—  Vorderrücken  mit  nur  einem  Querkiel  vor  seinem  Hinterrande. 
Das  zweite  Hinterleibsegment  ist  oben  unsichtbar,  da  es  vom 
Hinterrande  des  ersten  Segments  bedeckt  ist.  Die  Lagerrinne 
des  Legebohrers  reicht  wenig  über  die  Mitte  des  grossen  (vierten) 
Segments  hinaus  ( —  das  zweite  verdickte  Segment  mitgezählt). 
Flügel  vollkommen  glashell  bis  auf  einen  kleinen  rundlichen 
Fleck  an  der  Spitze  des  Vorderflügels.  Hinterschenkel  viel 
schlanker  d.  i.  fast  dreimal  so  lang  wie  breit  und  am  ünterrande 
viel  feiner  bezahnt.    Skulptur  durchaus  viel  feiner.    Long.  7  mm. 

L.  macrura  Schlett.  n.  sp.    Amboina.    21. 

4.  Der  Vorderrücken  trägt  vor  dem  mehr  oder  minder  deutlich  ge- 
kielten Hinterrande  zwei  deutliche  Querkiele 5 

—  Der  Vorderrücken  weist  vor  dem  Hinterrande  nur  einen  oder 
manchmal  gar  keinen  Querkiel 14 

5.  Der  Legebohrer  reicht  bis  zum  Hinterrande  des  ersten  Hinter- 
leibsegments oder  kaum  darüber  hinans 6 

—  Der  Legebohrer  reicht  wenigstens  über  das  hintere  Drittel  des 
ersten  Hinterleibsegments  oder  noch  weiter  nach  vorne     .    .    9 

6  Die  Hinterschenkel  tragen  am  ünterrande  ziemlich  starke  bis 
starke,  durch  grosse  Lücken  getrennte  Zähne  und  erst  ganz 
hinten  kleine,  knapp  aneinander  gereihte,  undeutlich  gesonderte 
Zähnchen.  Die  zwei  vor  dem  gekielten  Hinterrande  des  Vorder- 
rückens gelegenen  Querkiele  sind  sehr  hoch 7 
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—  Unterrand  der  Hinterschenkel  von  vorne  bis  hinten  mit  einer 
gleichmässigen  und  ununterbrochenen  Reihe  so  ziemlich  gleicher 
und  kleiner  Zähne.  Die  zwei  Querkiele  vor  dem  Hinterrande 
des  Vorderrückens  sind  viel  schwächer  und  haben  die  Gestalt 
niederer  Leisten 8 

7.  Der  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  ist  flach,  hinten  bogen- 
förmig vorspringend  und  stellt  ungefähr  einen  Kreisabschnitt  dar. 
Hinterschenkel  besonders  nach  unten  hin  ziemlich  seicht  punktirt. 
Hinterleib  schlank,  im  hinteren  Theile  wenig  verdickt.  Vorder- 
flügel in  der  ganzen  äusseren  Hälfte  deutlich  beraucht.  Long. 
10,5  mm.    L.  tricaiHnata  Schien,  n,  sp,   West-Afrika.    15. 

—  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  gewölbt,  einen  gerundeten  Quer- 
wulst darstellend.  Hinterschenkel  mit  reingestochenen,  fast  groben 
Punkten  besetzt  und  am  ünterrande  mit  viel  stärkeren,  längeren 
Zähnen  versehen,  Hinterleib  untersetzt  und  im  hinteren  Theile 
stark  bauchig  verdickt.  Vorderflügel  nur  an  der  Spitze  ange- 
raucht. Skulptur  am  ganzen  Körper  sichtlich  gröber.  Long.  10  mm. 

L.  elegana  Klug.    Arabien.     13. 

8.  Hinterleib  sehr  gedrungen,  von  vorne  bis  an's  Ende  fast  gleich 
dick  und  bis  an's  Ende  gerade,  nicht  schief  abfallend.  Vorder- 
flügel in  ihrer  äusseren  Hälfte  rauchig  getrübt.    Long.  8 — 10  mm. 

JLj,  hifasciata  Klug.    Süd-Europa.    4. 

—  Hinterleib  erst  im  hinteren  Theile  und  zwar  stark  bauchig  auf- 
getrieben, ausserdem  vom  Hinterrande  des  ersten  Segments  weg 
schief  abfallend.  Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  glashell. 
Skulptur  des  Körpers  sichtlich  weniger  grob.    Long.  8 — 8,5  mm. 

L,  gihha  Klug.     Süd-Ost-Europa.    3. 

9.  Mittelrücken  ein  wenig  bis  deutlich  länger  als  der  Vorder- 
rücken   10 

—  Mittelrücken  deutlich  kürzer  als  der  verlängerte  Vorderrücken  .  12 

10.  Der  Legebohrer  reicht  deutlich  über  den  Vorderrand  des  Hinter- 
leibes hinaus  und  bis  zum  Hinterschildchen  oder  Schildchen  nach 
vorne.  Die  zwei  Querkiele  vor  dem  Hinterrande  des  Vorder- 
rückens, insbesondere  der  vordere  schwach  entwickelt,  nur  eine 
niedere  Leiste  darstellend.  Hinterleib  von  vorne  bis  hinten  so 
ziemlich  gleich  dick  und  im  Vergleich  zu  den  meisten  Arten  sehr 
schmal.  Long.  6 — 13  mm.  .  .  L.  doraigera  Fab.  Mittel- 
und  Süd-Europa,  Nord-Afrika,  West-Asien.    5. 

—  Der  Legebohrer  erreicht  nicht  den  Vorderrand  des  Hinterleibes. 
Hinterleib  im  hinteren  Theile  sehr  deutlich  bauchig  verdickt.  Die 
zwei  Querkiele  des  Vorderrückens  höher  als  bei  L,  dorsigera  .  1 1 
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11.  Der  vordere  Querkiel  des  Vorderrückens  sichtlich  schwächer  als 
der  hintere.  Der  Vorderrücken  fällt  vom  vorderen  Querkiele  weg 
nach  vorne  allmählig  schief  ab.  Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung beraucht  und  schön  blau  glänzend.  Körperfärbung  fast 
ganz  schwarz.    Long.  9 — 12  mm. 

jL.  guzeratensis  Westw.     Ostindien.    16. 

—  Der  vordere  Querkiel  des  Vorderrtickens  sehr  hoch  und  merklich 
höher  als  der  hintere.  Vorderrücken  vom  vorderen  Querkiele 
weg  nach  vorne  sehr  steil,  vertikal  abfallend.  Flügel  nur  gegen 
die  Spitze  hin  leicht  angeraucht  und  ohne  stahlblauen  Schimmer. 
Körperfärbung  vorherrschend  rostroth.    Long.  8  mm. 

L.  omata  Westw.    Süd-Afrika.    14. 

12.  Vorderflügel  so  ziemlich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  stark 
schwärzlich  getrübt  und  schön  stahlblau  glänzend.  Der  ganze 
Körper  bis  auf  die  schwarzbraunen  Füsse  schwarz,  ohne  Spur 
einer  gelben  Zeichnung.    Long.  15 — 17  mm. 

L.  funer ea  Schlett.  n.  sp.    Amboina.    33. 

—  Vorderflügel  nur  am  Vorderrande  oder  gar  nur  an  der  Spitze 
bräunlich  und  schwächer  getrübt,  ohne  stahlblauen  Glanz.  Körper 
in  allen  seinen  Theilen  mehr  oder  minder  reichlich  gelb  ge- 
zeichnet      13 

13.  Die  obersten  Geisselglieder  sind  so  lang  wie  dick,  die  Flügel 
nur  an  der  Spitze  angeraucht.  Hinterhüften  fast  durchaus  dicht 
punktirt,  Hinterschenkel  unten  fein  bezahnt.  Skulptur  auf  dem 
Rücken  nur  ziemlich  grob,  auf  den  Hüften  und  Schenkeln  der 
Hinterbeine  fast  fein.    Long.  10  mm. 

Z/.  procera  Schlett.  n.  sp.    Java.    19. 

—  Die  obersten  Geisseiglieder  sind  sichtlich  kürzer  als  dick.  Flügel 
in  viel  grösserer  Ausdehnung  d.  i.  am  Vorderrande  und  gegen 
die  Spitze  hin  beraucht.  Hinterhüften  in  der  oberen  Hälfte 
zerstreut  punktirt,  Hinterschenkel  unten  ziemlich  grob  bezahnt. 
Punktirung  des  Rückens  sehr  grob,  auf  den  Hinterhüften  und 
Hinterschenkeln  ziemlich  grob.  Körper  durchaus  reichlich  gelb 
gezeichnet.    Long.  10 — 12  mm. 

L.  malaica  Schlett.  u.  sp.    Amboina.    20. 

14.  Der  Legebohrer  reicht  bedeutend  über  den  Vorderrand  des 
Hinterleibes  hinaus  d.  i.  bis  zum  Hinterrande  des  Schildchens  .  15 

—  Der  Legebohrer  reicht  höchstens  bis  zum  Vorderrande  des 
Hinterleibes 16 

15.  Zweites,  drittes  und  viertes  Geisselglied  sichtlich  länger  als  dick, 
alle  übrigen  Geisseiglieder  nicht  kürzer  als  dick.    Der  Mittel- 
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theil  des  Hinterschildchens  stellt  eine  längsrunzelige,  hinten 
kantig  gerandete  Bogenfurche  dar.  Hinterschenkel  am  Unter- 
rande fein  bezahnt.    Long.  11  mm. 

L,  japonica  Walk.    Japan.    6. 

—  Die  untersten  Geisseiglieder  sind  nur  so  lang  wie  dick.  Mittel- 
theil des  Hinterschildchens  sehr  stark  vorspringend  und  hinten 
zweizähnig.  Hinterschenkel  mit  sehr  starken,  langen  Zähnen  be- 
waffnet. Gesicht  länger;  Skulptur  ein  wenig  grober.  Zeichnung 
viel  reichlicher.    Long.  5 — 13  mm;  .    .    .    i.  intermedia  lUig. 

Süd-Europa,  Nord-Afrika,  West-Asien.    7. 

16.  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  stark  vorspringend  und  mit 
zweizähnigem  Hinterrande 17 

—  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  schwach  vorspringend  und  hinten 
ungezähnt 19 

17.  Hinterschenkel  mit  ziemlich  kleinen,  enge  an  einander  gereihten 
Zähnen.  Kiellinie  vor  dem  Hinterrande  des  Vorderrtickens  sehr 
schwach,  undeutlich  ausgeprägt.  Kopf,  Brust  und  Hinterschenkel 
prächtig  roth  metallisch  schimmernd.    Long.  9,5 — 10  mm. 

jL.  Morawitzi  Schlett.  n.  sp.  Australien.    26. 

—  Hinterschenkel  im  grösseren  vorderen  Theile  ihres  ünterrandes 
mit  sehr  langen  und  durch  grosse  Lücken  getrennten  Zähnen 
besetzt.  Vorderrücken  mit  einer  sehr  deutlich  hervortretenden 
Kiellinie.    Körper  ohne  Spur  von  Metallglanz 18 

18.  Nur  die  untersten  Geisseiglieder  so  lang  wie  dick,  die  übrigen 
sichtlich  kürzer  als  dick.  Abstand  des  vorderen  Nebeuauges 
von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund 
gezogen  denkt,  nur  sehr  wenig  grösser  als  der  grösste  gegen- 
seitige Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Flügel  sehr 
schwach  angeraucht.    Long.  8  mm. 

L,  frenata  Klug.    Egypten.    8. 

—  Die  unteren  fünf  Geisselglieder  bedeutend  länger  als  dick,  die 
oberen  nicht  kürzer  als  dick.  Abstand  des  vorderen  Neben- 
auges von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Ober- 
kiefergrund gezogen  denkt,  bedeutend  grösser  als  der  grösste 
gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Flügel  deut- 
lich beraucht.    Körper  viel  grösser.    Long.  9 — 16  mm. 

L.  gigas  Fab.    Süd-  bis  Mittel-Europa,  West-Asien  (und 

Nord-Amerika).    9. 

19.  Der  Legebohrer  reicht  ganz  oder  fast  bis  zum  Vorderrande  des 
Hinterleibes.  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  so  ziemlich  flach 
und  hinten  bogenförmig  gerandet 20 
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—  Der  Legebohrer  reicht  nur  bis  zum  Hinterrande  des  ersten 
Hinterleibsegments.  Mittcltheil  des  Hinterschildchens  gerundet, 
querwulstförmig 21 

20.  Hinterhüften  durchaus  ziemlich  dicht  bis  dicht  punktirt;  Hinter- 
schenkel schlank,  fast  dreimal  so  lang  wie  breit,  am  Unterrande 
mit  ziemlich  kleinen  Zähnen,  deren  vorderster  viel  stärker  ist 
als  die  übrigen.  Der  Legebohrer  erreicht  nicht  ganz  den  Vorder- 
rand des  Hinterleibes.  Erstes  Hinterleibsegment  kaum  länger 
als  dick.  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  mit  scharfkantigem 
Hinterrande.  Die  obersten  Geisseiglieder  kürzer  als  dick.  Long. 
7  mm L,  ohsoleta  Klug.    Nordost-Afrika.     12. 

—  Hinterhüften  mitten  polirt  glatt,  oben  zerstreut  punktirt;  Hinter- 
schenkel kaum  doppelt  so  lang  wie  breit,  mit  sehr  starken 
Zähnen  am  ünterrande,  deren  vorderster  sichtlich  kleiner  ist 
als  die  folgenden.  Der  Legebohrer  reicht  bis  zum  Hinterschild- 
chen.  Erstes  Hinterleibsegment  1,5  mal  so  lang  wie  dick.  Mittel- 
theil des  Hinterschildchens  hinten  ohne  Randkante.  Die  letzten 
Geisseiglieder  so  lang  wie  dick.    Long.  10 — 12  mm. 

2>.  macrodon  Schlett.  n.  sp.    Inselgruppe  Neu-Britannien. 

31. 

21.  Der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder 
ungefähr  so  gross  wie  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges 
von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund 
gelegt  denkt.  Wangen  nach  vorne  sehr  stark  convergent.  Die 
untersten  Geisselglieder  nur  wenig  länger  als  dick.  Hinterschenkel 
nur  doppelt  so  lang  wie  breit.    Long.  10  mm. 

L,  incarnata  Westw.    Süd-Afrika.     11. 

—  Der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder 
sichtlich  kleiner  als  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von 
der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  ge- 
zogen denkt.  Wangen  länger  und  nach  vorne  nur  schwach  kon- 
vergent. Drittes  und  viertes  Geisseiglied  doppelt  so  lang  wie 
dick,  auch  fünftes  und  sechstes  noch  sichtlich  länger  als  dick. 
Hinterschenkel  sichtlich  schlanker,  fast  dreimal  so  lang  wie  breit. 
Long.  12  mm i>.  miniata  Klug.    Egypten.    10. 

Man  neben: 

1.  Mittelsegment  oben  in  der  Mitte  mit  einem  auffallend  hohen, 
aufrechten,  spitzen  Stachel fortsatz.  Hinterleib  in  der  Hinterhälfte 
schön  mennigroth.    Long.  8,5  mm. 

L,  australis  Walk.    Süd-Australien.    34. 
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—  Mittelsegment  ohne  Stachelfortsatz.  Hinterleib  schwarz  mit  gold- 
gelber Zeichnung 2 

2.  Das  Mittelsegment  weisst  im  hinteren  Theile  mitten  eine  auf- 
fallende, ausgedehnte,   polirt  glatte  Anschwellung,   über  welche 

^  sich  ein  leichter  Längskiel  nach  vorne  hinzieht.  (Vorderrücken 
mit  je  einer  glänzenden,  gekielten  Querlinie  nächst  dem  Hintor- 
rande und  Vorderrande.  Der  Vorderzahn  am  ünterrande  der 
Hinterschenkel  ist  kleiner  als  die  folgenden  Zähne).  Long.  1 1  mm. 

L.  amauroptera  Schlett.  n.  sp.    Coleb  es.    30. 

—  Mittelsegment  oben  ohne  glänzend  glatte  Anschwellung,  sondern 
durchaus  mehr  oder  weniger  grob  skulpturirt 3 

3.  Am  Unterrande  der  Hinterschenkel  ist  der  vorderste  Zahn  viel 
stärker  als  die  übrigen  und  diese  letzteren  Zähne  sind  klein 
und  enge  aneinander  gereiht ; 4 

—  Die  Hinterschenkel  tragen  an  ihrem  Unterrande  sehr  grosse  Zähne, 
deren  vordere  durch  grosse  Lücken  von  einander  geschieden  sind, 
und  der  vorderste  Zahn  ist  kleiner  als  die  folgenden    ...    5 

4.  Geisseiglieder  bedeutend  kürzer  als  dick,  Fühler  daher  sehr  ver- 
kürzt. Der  Vorderrücken  trägt  nur  einen  und  zwar  schwachen 
Querkiel  vor  dem  Hinterrande.  Mitteltheil  des  Hinterschildchens 
hinten  deutlich  zweizähnig.  Hinterleib  sehr  untersetzt,  hinten 
stark  aufgetrieben,  kaum  doppelt  so  lang  als  seine  grösste  Breite 
beträgt.    Erstes  Hinterleibsegment  dicker  als  lang.  *  Long.  7  mm. 

.   L,  Biguetina  Jur.    Süd-  bis  Mittel-Europa.     1. 

—  Geisseiglieder  so  lang  wie  dick,  Fühler  daher  ziemlich  schlank. 
Der  Vorderrücken  trägt  vor  seinem  Hinterrande  zwei  deutliche 
Querkiele.  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  hinten  einfach  ge- 
randet,  nicht  gezähnt.  Hinterleib  viel  schlanker,  ungefähr  drei- 
mal so  lang  wie  dick.  Erstes  Hinterleibsegroent  reichlich  so 
lang  wie  dick.  Long.  4,5 — 11  mm.  .  .  .  i.  dorsigera  Fab. 
Süd-  und  Mittel-Europa,  Nord-Afrika,  West-Asien.  5. 

5.  Die  untersten  Geisselglieder  merklich  länger  als  dick,  die  übrigen 
so  lang  wie  dick.  Gesicht  schmal  und  lang  d.  i.  Abstand  des 
vorderen  Nebenauges  vom  Vorderrande  des  Gesichtsschildes 
1,5  mal  so  gross  wie  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren 
Netzaugenränder.  Wangen  nach  vorne  wenig  konvergent.  Long. 
12—15  mm i>.  gigas  Fab.     Süd-  bis  Mittel - 

Europa,  West-Asien  (und  Nord-Amerika).    9. 

—  Die  untersten  Geisseiglieder  nur  so  lang  wie  dick,  die  oberen 
kürzer   als    dick.     Gesicht    sichtlich  breiter   und   kürzer    d.  i. 
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der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  vom  Vorderrande  des 
Gesichtsschildes  ist  nur  sehr  wenig  grösser  als  der  grösste 
gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Wangen 
nach  vorne  stark  konvergent 6 

6.  Flügel  besonders  in  ihrer  äusseren  Hälfte  deutlich  rauchig  gc^ 
trübt.  Mittelsegment  ohne  mittleren  Längskiel.  Punktirung  auf 
dem  Hiuterleibe   dicht.     Körper  ganz   schwarz,  mit  gelblicher 

Zeichnung.    Long.  6,5—9  mm L.  intermedia  lUig. 

Süd-Europa,  West-Asien,  Nord-Afrika.    7. 

—  Flügel  fast  ganz  glashell.  Mittelsegment  oben  mit  einem  deut- 
lichen, wenn  auch  schwachen  mittleren  Längskiel.  Punktirung 
auf  dem  Hinterleibe  nur  ziemlich  dicht.  Körper  schwarz,  mit 
grosser  Neigung,  sich  in  allen  seinen  Theilen  rostroth  zu  färben 
und  reichlicher  gelb  gezeichnet  als  die  vorige  Art.   Long.  6,5  mm. 

L,  frenata  Klug.    Egypten.    8. 

Bestimmungstabelle  für  die  Leucospis-Arten  der 

westlichen  Erdhälfte. 

Weibchen: 

1.  Der  Legebohrer  reicht  höchstens  bis  zum  Hinterrande  des  dritten 
Rückensegments  des  Hinterleibes.  Hinterleib  hinten  kugelig  ge- 
rundet und  nicht  seitlich  zusammengedrückt 2 

—  Der  Legebohrer  reicht  immer  deutlich  über  den  Hinterrand  des 
ersten  Hinterleibsegments  hinaus.  Hinterleib  bis  an  sein  Ende 
seitlich  zusammengedrückt 3 

2.  Hinterschenkel  kaum  doppelt  so  lang  wie  breit  und  vorne  ab- 
gerundet, im  ganzen  eiförmig  und  am  Unterrande  mit  vier  sehr 
langen  und  durch  grosse  Lücken  gesonderten  Zähnen  bewaffnet. 
Hinterleib  schon  von  seinem  Grunde  an  und  sehr  stark  verdickt, 
plump  birnförmig ;  er  lässt  nur  vier  Segmente  von  oben  deutlich 
unterscheiden.  Legebohrer  äusserst  kurz,  indem  dessen  oberer, 
frei  vorragender  Endtheil  ein  Zäpfchen  darstellt,  welches  nur 
ungefähr  dreimal  so  lang  wie  dick  ist.  Skulptur  durchaus  grob 
bis  sehr  grob.  Gesicht  viel  länger  als  breit.  Flügel  stark  be- 
raucht.   Long.  10  mm. 

L.  teocana  Cress.    Nord-Amerika.    35. 

—  Hinterschenkel  schlank,  nahezu  dreimal  so  lang  wie  breit,  am 
ünterrande  mit  kurzen  Zähnen  versehen.  Hinterleib  viel  schlanker, 
weil  viel  weniger  und  erst  vom  dritten  Segmente  weg  verdickt  nach 
hinten;  er  lässt  deutlich  sechs  Segmente  unterscheiden.  Lege- 
bohrer, wenn  auch  immerhin  kurz,  so  doch  bedeutend  länger  als 
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bei  L,  teoßana,     Skulptur  viel  weniger  grob.    Gesicht  nur  wenig 
länger  als  breit.  Flügel  kaum  merklich  angeraucht.  Long.  6 — 7  mm. 
L,  tolteca  Cress.    Mexiko,  Zentral-Amerika.  42. 

3.  Der  Legebohrer  reicht  höchstens  bis  zum  Vorderrande  des 
Hinterleibes 4 

—  Der  Legebohrer  reicht  deutlich  über  den  Hinterleib  hinaus  d.  i. 
bis  zum  Hiuterschildchen  oder  bis  zum  Schildchen  ....    7 

4.  Der  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  springt  stark  horizontal 
vor  und  läuft  hinten  in  zwei  sehr  deutliche  Zähne  aus.  Hinter- 
schenkel an  ihrem  ünterrande  mit  sehr  grossen,  Ij^ngen  Zähnen 
besetzt.  (Vorderrücken  mit  einem  leichten,  doch  deutlichen  Quer- 
kiel vor  dem  Hinterrande.  Hinterschenkel  kaum  doppelt  so  lang 
wie  breit,  dicht  und  grob  punktirt.  Schwarz,  mit  goldgelber 
Zeichnung.)    Long.  9 — 16  mm L.  gigas  Fab. 

(=  L.  Shuckardi  Westw.).    Nord-Amerika.    9. 

—  Der  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  stellt  nur  einen  kurzen, 
dabei  breiten,  mehr  oder  minder  gerundeten  Querwulst  vor,  ohne 
Spur  von  Zäpfchenfortsatz  an  seinem  Hinterrande.  Die  Hinter- 
schenkel sind  an  ihrem  ünterrande  mit  sichtlich  schwächeren, 
jedoch  zahlreicheren  Zähnen  versehen 5 

5.  Der  Legebohrer  reicht  bis  zum  Vorderrande  des  Hinterleibes. 
Hinterleib  in  seiner  hinteren  Hälfte  seitlich  und  Hinterschenkel 
zerstreut  punktirt.  Zähne  am  Unterrande  der  Hinterschenkel 
mit  Ausnahme  der  zu  hinterst  gelegenen  ziemlich  gross.  Brust- 
stück und  Hinterleib  blassgelb  gezeichnet,  Fühler  und  Beine 
theilweise  schön  mennigroth.    Long.  9 — 13  mm. 

L,  Hopei  Westw.    Chile.    51. 

—  Der  Legebohrer  reicht  nur  ungefähr  bis  zur  Mitte  des  ersten 
Hinterleibsegments  nach  vorne.  Hinterhälfte  des  Hinterleibes 
und  Hinterschenkel  dicht  punktirt.  Hintcrschenkel  an  ihrem 
Unterrande  mit  nur  massig  grossen  oder  kleinen  Zähnen  besetzt. 
Der  ganze  Körper  mit  spärlicher,  blassgelber  oder  ohne  alle 
Zeichnung.    Beine  schwarz  oder  braun 6 

6.  Vorderrücken  mit  einer  deutlichen,  glatten  Querlinie  vor  dem 
Hinterrande  und  ausserdem  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen, 
glatten  Querstreifen.  Mittelsegment  nur  mit  undeutlicher  Pu- 
beszenz.  Hinterhüften  in  der  oberen  Hälfte  mit  deutlichen,  zer- 
streuten Punkten  besetzt.  Flügel  stark  beraucht,  jedoch  mit 
glasheller  Spitze.    Long.  8,5 — 11  mm. 

L  propinqua  Schlett.  n.  sp.    Brasilien.    49. 
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—  Vorderrücken  ohne  Spur  einer  glatten  Kiellinie  oder  eines  glatten 
Fleckes.  Mittelsegment  stark,  dicht  weisslich  behaart.  Hinter- 
hüften in  der  oberen  Hälfte  polirt  glatt  und  stark  glänzend,  ohne 
Punktirung.  Flügel  am  Vorrderrande  und  an  der  Spitze  leicht 
angeraucht.  Kopf,  Rücken  und  Hinterhüften  metallisch  schim- 
mernd.   Long,  8,5  mm. 

L,  diatinguenda  Schlett.  n.  sp.    Brasilien.    44. 

7  Vorderrücken  ohne  Spur  einer  glänzend  glatten  Kiellinie.  Hinter- 
hüften in  der  oberen  Hälfte  vollkommen  polirt  glatt  und  sehr 
stark  glänzend.  Mittelsegment  lang  und  dicht  weisslich  behaart. 
Kopf,  Bruststück  und  Hinterhüften,  oft  auch  der  Hinterleib  und 
die  Hinterschenkel  schön  metallisch  schimmerd.  Long.  9,5 — 10  mm. 
L,  cayennensis  Westw.    Mexiko  bis  Brasilien.    43. 

—  Vorderrücken  vor  und  parallel  seinem  Hinterrande  mit  einer 
glänzend  glatten  Kiellinie.  Hinterhüften  durchaus,  auch  in  der 
oberen  Hälfte  deutlich  punktirt.  Mittelsegment  unbehaart.  Me- 
tallschimmer zeigt  höchstens  mitunter  der  Kopf 8 

8.  Flügel  sehr  stark  schwärzlich  beraucht,  gegen  die  Spitze  hin 
jedoch  vollkommen  glashell.  Hinterhüften  mitten  polirt  glatt, 
oben  zerstreut  punktirt.  Hinterleib  und  Hinterschenkel  ohne 
Spur  von  gelber  Zeichnung  (und  auch  der  übrige  Körper  sehr 
spärlich  gelb  gezeichnet).    Long.     13 — 14  mm. 

L,  leucotelus  Walk,    Mexiko,  Brasilien.    48. 

—  Flügel  schwächer  beraucht  und  im  Gegentheile  zur  vorhergehenden 
Art  an  der  Spitze  und  am  Vorderrande  getrübt,  gegen  den  Grund 
und  Hintorrand  hin  glashell.  Hinterhüften  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung so  ziemlich  gleichmässig,  dicht  oder  ziemlich  dicht 
punktirt.   Bruststück,  Hinterleib  und  Schenkel  gelb  gezeichnet     9 

9.  Erstes  Hinterleibsegment  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  dick; 
Hinterleib  in  seinem  hinteren  Theile  stark  bauchig  aufgetrieben 
und  gegen  das  Ende  hin  stark  seitlich  zusammengedrückt.  An 
den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  stark  greis  behaart,  die  Schenkel 
dicht  punktirt.    Long.  8,5 — 10  mm. 

L.  azteca  Cress.    Mexiko.    52. 

—  Erstes  Hinterleibsegment  nur  ungefähr  1,5  mal  so  lang  wie  dickJ 
Hinterleib  in  seinem  hinteren  Theile  nur  sehr  wenig  verdickt 
und  gegen  das  Ende  hin  weniger  verschmälert.  Hinterhüften 
nackt,  Hinterschenkel  fast  zerstreut  punktirt.  Skulptur  gröber. 
Gelbe  Zeichnung  reichlicher.    Long.  6,5 — 11  mm. 

1j.  q/Jfinis  Say.    Nord-Amerika,  Mexiko,  Brasilien.    53. 
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Männchen: 

1.  Der  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  springt  deutlich  dachartig 
vor  und  läuft  am  Hinterrande  in  zwei  deutliche  Zähne  aus.  Die 
Hintcrschenkel  tragen  an  ihrem  Unterrande  vor  den  sehr  starken 
Zähneu  einen  kleineren  Vorderzahn.    Long.  12 — 15  mm. 

L,  gigas  Fab.  (=  Shuckardi  Westw.).    Nord-Amerika.    9. 

—  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  leicht  gewölbt  oder  in  Gestalt 
eines  einfachen  Querwulstes  und  ohne  Spur  von  Zahnfortsätzen 
an  seinem  Hinterrande.  Am  Unterrande  der  Hinterschenkel 
fehlt  der  kleine  Vorderzahn  vor  den  sehr  starken  Zähnen  (L, 
Rileyi^  L.  texana)  oder  ist,  wenn  er  vorhanden,  bedeutend 
breiter  als  die  folgenden  Zähne 2 

2.  Hinterleib  am  Hinterende  grubig  eingedrückt  und  im  einge- 
drückten Theile  polirt  glatt.  Am  Unterrande  der  Hinterschenkel 
fehlt  der  kleine  Vorderzahn •    •    3 

—  Hinterleib  am  Hinterende  zugespitzt  oder  abgerundet,  ohne 
Spur  eines  Eindruckes  und  ohne  polirt  glatten  Raum  am  Hinter- 
ende. Die  Hinter  Schenkel  trg.gen  vor  der  Reihe  der  gleichar- 
tigen Zähne  einen  breiten  Vorderzahn      .    .    .    .    .    .    .    .4 

3.  Vorderrticken  besonders  vorne  und  seitlich  grob'  bis  sehr  grob 
und  fast  zerstreut  punktirt.  Schildchen  sehr  grob  und  massig 
dicht  punktirt.  Mittelsegment  mit  einem  kaum  bemerkbaren 
Längskiel  in  der  Mitte.  Flügel  leicht  schwärzlich  getrübt.  Long. 
7  mm X.  texana  Cress.    Nord-Amerika.    35. 

—  Vorderrücken  weniger  grob  und  durchaus  dicht  bis  sehr  dicht 
punktirt.  Schildchen  grob  und  dicht  punktirt.  Mittelsegment 
in  der  Mitte  mit  einem  sehr  deutlichen  Längskiel.  Hinterleib 
sichtlich  dichter  und  weniger  grob  punktirt.  Flügel  gelblich 
überhaucht.    Long.  8  mm. 

jL.  Rileyi  Schlett.  n.  sp.    Mexiko.    36. 

4.  Vorderrücken  ohne  Spur  eines  Querkieles  oder  einer  gekielten, 
glänzend  glatten  Linie  vor  und  parallel  dem  Hinterrande      .    5 

— -Der  Vorderrücken  trägt  vor  und  parallel  seinem  Hinterrande 
eine  polirt  glatte  Kiellinie 6 

5.  Hinterleib  hinten  gerundet,  stumpfspitzig,  mit  einer  schwach  ge- 
kielten mittleren  Längslinie.  Mitteltheil  des  Hinterschildchens 
fast  eben,  doppelt  so  breit  wie  lang  und  hinten  mit  einem  kan- 
tigen Bogenrande.  Hinterhüften  vom  Unterrande  bis  zum  Ober- 
rande deutlich  punktirt.  Rücken  mit  reichlicher  gelber  Zeichnung. 
Long.  6,5  mm.      L,  tolteca  Cress.    Zentral-Amerika.    42. 


174   Aug,  Schütterer:  die  Ortippe  d,  Hymenopteren-Oattnngen 

—  Hinterleib  am  Ende  in  eine  Spitze  ausgezogen  und  im  hinteren 
Theile  oben  mit  einem  sehr  deutlichen  mittleren,  glänzend  glatten 
Längskiel.  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  wulstförmig  ge- 
rundet, viermal  so  breit  wie  lang,  mit  einem  mitten  in  eine  sehr 
leichte  Spitze  vorspringenden  Hinterrande.  Hinterhtiften  in  der 
oberen  Hälfte  vollkommen  glatt  und  stark  glänzend.  Rücken 
ohne  Zeichnung.    Long.  10  mm. 

L,  cayennenais  Westw.    Zentral-  und  Süd -Amerika.     43. 

6.  Hinterleib  gegen  das  Ende  hin  spitz  zulaufend 7 

—  Hinterleib  am  Ende  abgerundet 8 

7.  Hinterhüften  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gleichmässig,  dicht  bis 
ziemlich  punktirt  und  in  der  Mitte,  sowie  am  Oberrande  stark 
weisslich  behaart.  Hinterschenkel  ungefähr  2,5  mal  so  lang  wie 
breit.  Hinterleib  vorne  stark  verengt,  so  dass  das  vorderste 
Hinterleibsegment  nur  ungefähr  halb  so  dick  ist,  als  die  grösste 
Dicke  des  hinteren  Hinterleibtheiles  beträgt,  hinten  weniger 
scharf  gespitzt.    Flügel  rauchig  getrübt.    Long.  10  mm. 

L,  latifrona  Schlett.  n.  sp.    Zentral- Amerika.    39. 

—  Hinterhüften  hinten  polirt  glatt,  oben  zerstreut  punktirt  und  wie 
der  ganze  Körper  nur  sehr  fein  pubeszent.  Hinterschenkel  kaum 
doppelt  so  lang  wie  breit.  Hinterleib  vorne  nur  wenig  schmäler 
als  im  hinteren  Theile  und  genau  kegelförmig  gespitzt.  Der  ganze 
Körper  stärker  untersetzt.  Flügel  gelblich  überhaucht.  Long. 
9  mm L,  Ktugii  Westw.    Mexiko.     38. 

8.  Hinterhüften  in  ihrer  obere»  Hälfte  polirt  glatt,  mit  sehr  zer- 
streuten Punkten  am  Oberrande.  Hinterschenkel  nur  doppelt  so 
lang  wie  breit,  mit  groben,  reingestochenen,  mitten  zerstreuten 
Punkten  besetzt  und  am  Unterrande  mit  grossen  Zähnen  be- 
waffnet. Fühler  und  Beine  grösstentheils  schön  mennigroth. 
Long.  8 — 11  mm L,  Hopei  Westw.    Chile.    51. 

—  Hinterhüften  durchaus  gleichmässig  punktirt.  Hinterschenkel 
schlanker,  ungefähr  2,5  mal  so  lang  wie  breit  und  ziemlich  seicht, 
dicht  oder  ziemlich  dicht  punktirt,  an  ihrem  Unterrande  nur  mit 
massig'  starken  bis  feinen  Zähnen  besetzt.  Fühler  mit  Ausnahme 
des  gelbgefleckten  Schaftes  schwarz.  Beine  schwarz  oder  rost- 
farben mit  gelber  Zeichnung 9 

9.  Hinterhüften  in  der  Mitte  und  am  Oberrande  stark  behaart. 
Hinterschenkel  mit  reingestochenen  Punkten  dicht  besetzt  und 
am  Unterrande  mit  feinen,  zahlreichen  Zähnen.    Long.  11  mm. 

L,  azteca  Cress.    Mexiko.    52. 
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—  Hinterhüften  nackt.  Hinterschenkel  seicht  und  massig  dicht 
punktirt,  am  ünterrande  mit  weniger  zahlreichen  und  stärkeren 
Zähnen  bewaffnet.  Punktirung  insbesondere  auf  dem  Hinterleibe 
sichtlich  gröber.    Long.  5,5 — 9  mm. 

L,  affinis  Say.    Nord-Amerika  bis  Brasilien.    53. 

1.  Leueospis  Biguetina  Jur. 

Leueospis  Biguetina  Jur.:  Nouv.  Meth.  Hym.  et  Dipt.,  p.  307, 

2,  T.  Xin,  fig.  5     ........     1807 

Klug:  Magaz.  Naturk.  Berl,  T.  VI,  p.  70,  2     1814 
Nees  V.  Esenb. :  Hym.  lehn,  affin.  Monograph. 

T.  n,  p.  19,  2      .    . 1834 

Walker:  Entom.  Month.  Mag.  T.  H,  p.  18, 

c/,  2 1834 

Westw. :  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  255,  2 1839 

pai^vicauda  Mocs.:  Term.  ftizet.,  T.  HI,  p.  119,  2     •  1877 

2  Long.  corp.  6—8,5  mm.  Oenae  fortiter  convergentes  fere 
longitudine  flagelli  articuli  primi  unacum  secundo.  Ocellus  an- 
terior a  basi  mandihularum  plus  distat  quam  oculorum  margines 
iniemi  inter  se  uspiam  distant.  Flagelli  articulus  secundus 
longitudine  primi,  articuli  tres  seguentes  longitudine  et  crassitie 
aequales,  articuli  seguentes  guam  longi  crassiores. 

Pronotum  subgrosse  densegue  punctatum  ac  ante  marginem 
posticum  carina  transversa  tenui.  Mesonotum  grosse  densissi- 
megue  punctatum^  scuteUum  punctis  conspicuis  grossis  densisgue, 
Postscutelli  media  pars  evidenter  producta  et  postice  bidentata, 
Segmentum  medianum  carinula  mediali  longitudinali  tenui.  Ab- 
domen abbreviatum,  post  segmentum  primum.  fortiter  incrassatum 
(Taf.  V,  fig.  8)  et  valde  declive.  Terebra  segmenti  secundi  mar- 
ginem posticum  apice  fere  aeguat  (Taf.  V,  fig.  8).  Pedum  poste- 
riorum  coocae  punctis  mediocriter  grossis  densisgue^  postice  minus 
densis^  femora  mediocriter  grosse  subdensegue  punctata^  guam, 
lata  evidente^''  duplo  longiora  et  infra  denticulis  numerosis^  guorum 
primo  majori  et  idtimis  obsoletis  sive  confusis^  armata  (Taf.  V. 
fig.  3).  Ala  antica  apicem  versus  infumata.  Corpus  nigrum^ 
flavo-pictum. 

cf  Long.  corp.  7  mm.  Flagelli  articuli  tres  basales  longitudine 
et  crassitie  aeguales,  articuli  ceteri  guam  longi  crassiores  (Taf.  V, 
fig.  12).  Abdomen  valde  obesum^  fortiter  incrassatum,  Antenna- 
rum  scapus  haud  flave  macidatus;  ceterum  ut  femina, 

L.  brevicaudae  valde  affinis. 
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Q,  Gesicht  fein  und  dicht  punktirt  runzelig  und  massig  breit; 
der  grösste  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  ist  kleiner  als  der 
Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man  sich 
quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt.  Scheitel  sehr  dicht  und 
ziemlich  grob  punktirt.  Gesichtsschild  vorne  nicht  merklich  ausgerandet 
und  bis  an  seinen  Vorderrand  mit  der  Umgebung  verwachsen.  Wangen 
nach  vorne  stark  konvergent  und  fast  so  lang  wie  die  zwei  ersten 
Geisseiglieder  mitsammen.  Netzaugen  innen  sehr  leicht  ausgerandet. 
Erstes  und  zweites  Geisselglied  gleich  lang,  die  folgenden  drei  Geissel- 
glieder  so  lang  wie  dick,  die  übrigen  dicker  als  lang  (Taf.  V,  fig.  12). 

Vorderrticken  mit  reingestochenen,  ziemlich  groben  Punkten  dicht 
besetzt,  mit  einem  leichten  mittleren  Querkiel  vor  seinem  Hinterrande. 
Mittelrücken  sehr  dicht,  mitten  grob,  seitlich  etwas  weniger  grob 
punktirt.  Schildchen  grob  und  dicht  punktirt.  Hinterschildchen  in 
den  seitlichen,  vertieften  Theilen  massig  grob  punktirt  runzelig;  dessen 
mittlerer  Theil  stark  vorspringend  und  hinten  tief  ausgeschnitten,  in 
zwei  sehr  deutliche  Zähne  auslaufend.  Mittelsegment  mit  einem 
schwachen,  doch  noch  ziemlich  deutlichen  mittleren  Längskiel.  Hinter- 
leib sehr  untersetzt,  kaum  länger  als  Kopf,  Bruststück  und  Mittel- 
segment mitsammen  und  dicht,  auf  dem  ersten  Segmente  massig  grob, 
sonst  ziemlich  grob  punktirt.  Der  ganze  auf  das  erste  Segment  fol- 
gende Hinterleibstheil  sehr  stark  bauchig  aufgetrieben  (Taf.  V,  fig.  8) 
und  vom  Hinterrande  des  zweiten,  oben  sichtbaren  Segments  weg 
nach  hinten  steil  abfallend.  Der  Legebohrer  ist  kurz,  er  reicht  nahezu 
bis  zum  Hinterrande  des  zweiten  (oben  sichtbaren)  Hinterleibsegments 
(Taf.  V,  fig.  8).  An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  massig 
grob  und  dicht,  jedoch  nach  hinten  und  oben  weniger  dicht  punktirt, 
die  Schenkel  massig  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt,  reichlich 
doppelt  so  lang  als  breit,  längs  dem  ganzen  Unterrande  ziemlich 
gleichmässig  bezahnt  und  zwar  folgen  auf  den  grössten  Vorderzahn 
sechs  bis  acht  kürzere  und  deutlich  gesonderte  Zähne,  auf  diese  noch 
vier  bis  fünf  nach  hinten  an  Grösse  abnehmende  und  undeutlich  ge- 
sonderte Zähne  (Taf.  V,  fig.  3). 

Vorderflügel  in  der  äusseren  Hälfte  deutlich  beraucht,  Hinter- 
flügel nur  an  der  Spitze  getrübt.  Körper  schwarz,  mit  goldgelber 
Zeichnung.  Am  Kopfe  sind  nur  die  Fühler  am  Schafte  orangeroth 
bis  gelb  gefleckt.  Mittelrticken  mit  je  einem  breiten,  gelben  Flecke 
oberhalb  der  Flügelbeule  und  zwei  kleinen,  doch  deutlichen  gelben 
Flecken  in  der  Mitte;  Schildchen  mit  einem  breiten,  halbmondför- 
migen, gelben  Flecke  am  Hinterrande;  Metapleuren  gelb  gefleckt. 
Hinterleib  mit  drei  gelben  Querbinden,  deren  letzte  die  breiteste  ist, 
und  einem  Paar  kleiner  gelber  Flecken  am  Ende.    Die  vorderen  und 
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mittleren  Beine  orangegelb  und  gegen  den  Grund  hin  schwarz;  an 
den  hinteren  Beinen  sind  die  Schenkel  zur  Hälfte  gelb,  die  Schienen 
und  Füsse  orangegelb. 

cf.  Fühler  mehr  gedrungen,  indem  die  meisten  Geisseiglieder 
sichtlich  dicker  als  lang  und  nur  die  drei  untersten  gleich  dick  wie 
lang  sind.  Der  Hinterleib  ist  ebenfalls  sehr  untersetzt  und  stark 
bauchig  verdickt  im  hinteren  Theile.  Am  Kopfe  ist  auch  der  Fühler- 
schaft ungefleckt.  Hinterleib  mit  drei  gleichbreiten  gelben  Quer- 
binden und  einem  kleinen  gelben  Mittelflecke  vor  der  Spitze.  Beine 
wie  bei  dem  Weibchen,  doch  schön  orangeroth  gezeichnet.  Im  übrigen 
stimmt  das  Männchen  mit  dem  Weibchen  überein. 

Von  L,  gibha  und  anderen  dieser  ähnlichen  Arten  mit  mehr  oder 
minder  abschüssigem  Hinterleibe,  z.  B.  L,  ornata,  elegana,  unter- 
scheidet man  das  Weibchen  von  L.  Biguetina  leicht  an  seinem 
hinten  viel  steiler  abfallenden  Hinterleibe  und  dem  kürzeren  Lege- 
bohrer, welcher  kaum  bis  zum  Hinterrande  des  zweiten  (oben  be- 
merkbaren) Hinterleibsegments  reicht,  während  er  bei  L,  gibba  und 
elegans  bis  ungefähr  zum  Hinterrande  des  ersten  Segments,  bei 
L.  ornata  noch  weit  darüber  hinausreicht,  ferner  durch  den  stark 
vorspringenden  und  hinten  in  zwei  Zähne  auslaufenden  Mitteltheil 
des  Hinterschildchens,  von  L,  ornata  und  elegans  auch  durch  die 
bedeutend  schwächeren  Zähne  der  Hinterschenkel  und  den  einen, 
schwachen  Querkiel  des  Vorderrückens,  welcher  letztere  bei  den  zwei 
genannten  Arten  vor  dem  gekielten  Hinterrande  zwei  starke  Querkiele 
trägt.  Bei  //.  gibha  sind  die  Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
so  ziemlich  glashell,  bei  L,  Biguetina  hingegen  von  der  Mitte  an 
bis  zur  Spitze  beraucht. 

Näher  liegt  eine  Verwechslung  der  Männchen  von  L,  frenata^ 
intermedia  und  doraigera  mit  jenem  von  L.  Biguetina.  Diese  be- 
sitzt einen  mehr  gedrungenen,  stärker  bauchig  verdickten  Hinterleib 
als  jene  drei  Arten.  Von  i>.  frenata  und  intermedia  unterscheidet 
man  L,  Biguetina  am  sichersten  an  den  zahlreicheren  und  insbe- 
sondere viel  kürzeren  Zähnen  der  Hinterschenkel,  von  L.  doraigera 
durch  den  einen  und  schwachen  Querkiel  des  Vorderrückens,  welcher 
letztere  bei  L,  doraigera  zwei  Querkiele  weist;  auch  sind  die 
Geisseiglieder  bei  L.  doraigera  durchaus  verhältnissmässig  länger, 
mithin  die  Fühler  merklich  schlanker  als  bei  L.  Biguetina  und 
tragen  die  Hinterschenkel  bei  L.  doraigera  eine  etwas  weniger  starke 
Bezahnung.  —  Mocsäry  hat  L,  Biguetina  unter  dem  Namen 
L,  parvicauda  beschrieben,  deren  Type  (ungar.  National-Museum  zu 
Budapest)  mir  zur  Einsicht  vorliegt. 

XXXV.  Heft  u.  12 
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Das  einzige  Männchen  unter  dem  mir  vorliegenden  Materiale 
dieser  Art  befindet  sich  im  königl.  Museum  für  Naturkunde  zu 
Berlin;  weibliche  Stücke  besitzen  ausser  dem  eben  genannten  Museum 
das  kaiserl.  Hofmuseum  zu  Wien,  das  ungarische  National-Musemn 
und  die  naturhistorischen  Museen  von  Bern,  G-enf  und  Zürich. — 
Die  geringe  Anzahl  der  Stücke  (1—3),  welche  die  erwähnten  Samm- 
lungen enthalten,  scheint  für  das  seltene  Vorkommen  von  L,  Bigv£- 
tina  zu  sprechen,  insbesondere  was  das  mittlere  Europa  betrifft. 
Auf  Sicilien  mag  diese  Art,  so  schliesse  ich  aus  dem  vorliegenden 
Materiale,  dessen  meiste  Stücke  dort  gesammelt  worden,  weniger 
selten  vorkommen  und  dasselbe  dürfte  für  die  Mittelmeerländer  über- 
haupt gelten. 

Reg.  I,  Subreg.  1  und  2. 
Italien  (Sicilien),    Oesterreich  (Triest),   Ungarn   (süd- 
liches und  mittleres),  Frankreich  (südliches  und  Paris),  Schweiz 
(Wallis). 

2.  Leucospis  breyicauda  Fab. 

Leucospia  brevicauda  Fab.:  System.  Piez.,  p.  169,  Q  .  .  .  1804 
?       „  dispar  var.  Fab.:  System.  Piez.,  p.  170    ....     1804 

Grohmanni  Spin.:  Ann.  Soc.  Entom.  Franc,  T.  VII, 

p.  444,  </,  2 1838 

brevicauda  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I, 

Heft  2,  p.  257,  Q  (Abschrift  Fab.)  ....  1839 
clavata  Westw.:    Germ.   Zeitschr.   Entom.,    T.   I, 

Heft  2,  p.  256,  2       1839 

Fabrid   Westw.:   Germ.   Zeitschr.   Entom.,   T.  I, 

Heft  2,  p.  257,  (f 1839 

Q.  Long.  corp.  6,5 — 8  mm.  Genae  valde  convergentes  et 
Longitudine  flageJli  articuli  primi  unacum  secundo,  Oculoruni 
margines  interni  supra  inter  se  vioß  minus  distant^  quxim  oceUus 
anterior  a  basi  mandibularum  distat.  Flagelli  artictdus  secundus 
primo  sesqui  longior,  articvlorum  tertii^  quarti  et  quinti  longitudo 
crassitiei  aequalis,  articuli  sequentes  praesertim  apicem  versus 
quam  longi  crassiores, 

Pronotum  et  mesonotum  densissime  et  subgrosse  sive  grosse 
punctata;  scuteüum  punctis  grossis  densisque,  Postscutelli  media 
pars  postice  suharcuatim  marginata.  Segmentuin  medianum, 
carinula  mediali  longitiidinali  tenuL  Abdomen  postice  fortiter 
incrassatum  et  apicem  versus  valde  declive,  Terebra  quam  in 
L,   Biguetina    brevior^    dimidium    segmenti    abdominalis    tertii 
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posterius  pauUo  superans.  Pedum  posteriorum  coxae  mediocriter 
grosse  densissimeque  punctatae^  femora  mediocriter  grosse  sub- 
denseque  punctata  et  in/ra  dentibus  quatuor  anterioribvs  medio- 
criter longis  atque  denticidis  sex  posteHoribus  apicem  versus 
inconspicuis  armata.  Ala  antica  apicem  versus  infumata.  Corpus 
nigrum^  ru/escens  et  flavo-pictum, 

L,  Biguetinae  valde  affinis, 

Q.  Gesicht  fein  runzelig  punktirt  und  ziemlich  breit;  der  grösste 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  ist  kaum  kleiner  als  der  Ab- 
stand des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man  sich  quer 
durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt.  Stirne  und  Scheitel  massig 
grob  und  dicht  punktirt.  Innere  Netzaugenränder  oben  sehr  leicht 
ausgerandet.  Gesichtsschildchen  bis  auf  die  zwei  leichten,  doch  noch 
deutlichen  Lappen  des  Vorderrandes  mit  der  Umgebung  verwachsen. 
Wangen  ungefähr  so  lang  wie  die  zwei  untersten  Geisseiglieder  mit- 
sammen und  nach  vorne  stark  konvergent.  Zweites  Geisselglied 
1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  drittes,  viertes  und  fünftes  so  lang  wie 
dick,  die  folgenden  Geisseiglieder  gegen  die  Spitze  hin  zunehmend 
dicker  als  lang. 

Vorderrücken  mit  zwei  Querkielen  vor  dem  Hinterrande  und  wie 
der  Mittelrücken  sehr  dicht  und  ziemlich  grob  bis  grob  punktirt; 
Schildchen  grob  und  dicht  punktirt.  Hinterschildchen  in  den  seit- 
lichen vertieften  Theileri  ziemlich  grob  runzelig  punktirt;  dessen  vor- 
ragender Mitteltheil  hinten  leicht  bogenförmig  vorspringend,  fast 
geradlinig  gerandet.  Mittelsegment  mit  einem  leichten  mittleren 
Längskiele.  Hinterleib  mit  reingestochenen  groben,  vorne  dichten, 
auf  dem  erweiterten  Theile  etwas- weniger  dichten  Punkten  besetzt. 
Der  auf  das  erste  Segment  folgende  übrige  Hinterleibstheil  stark 
bauchig  aufgetrieben  und  erst  ganz  hinten  plötzlich  steil  abfallend, 
80  dass  das  vordere  Drittel  des  dritten  Segments  oben  noch  so 
ziemlich  in  derselben  geraden  Richtung  verläuft  wie  das  erste  und 
zweite  Segment.  Der  Legebohrer  reicht  ungefähr  bis  zum  ersten 
Drittel  des  dritten  Hinterleibsegments  nach  vorne,  erreicht  also  lange 
nicht  den  Hinterrand  des  zweiten  Segments,  wie  dies  bei  L,  Biguetina 
der  Fall  ist.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  sehr  dicht  und 
massig  grob,  die  Schenkel  ziemlich  dicht  und  massig  grob  punktirt 
und  am  Unterrande  mit  folgender  Bezahnung  versehen:  vorne  ein 
deutlicher  Zahn,  auf  welchen  drei  sehr  deutlich  gesonderte,  massig 
lange  Zähne  folgen,  hinter  diesen  eine  Reihe  von  sechs  nach  hinten 
an  Grösse  allmählig  abnehmenden  und  undeutlich  getrennten  Zähnchen. 

Vorderflügel  in  der  äusseren  Hälfte  deutlich  beraucht.  Körper 
schwarz,  mit  grosser  Neigung,  sich  in  allen  seinen  Thalien  rostroth 
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zu  färben  und  reichlich  goldgelb  gezeichnet.  Kopf  zwischen  den 
Netzaugen  und  der  Schaftlagergrube  häufig  in  veränderlicher  Aus- 
dehnung und  auch  oft  der  Fühlerschaft  gelb  gefleckt.  Yorderrücken 
gelb,  mit  einer  mittleren  schwarzen  Querlinie,  die  mitunter  fast  ver- 
schwunden, so  dass  er  fast  ganz  gelb  ist.  Mittelrücken  seitlich  und 
öfters  auch  mitten  in  wechselnder  Ausdehnung  gelb  gefleckt;  Schild- 
chen fast  ganz  gelb;  Mesopleuren  und  Metapleuren  gelb  gefleckt. 
Bei  den  afrikanischen  Stücken  ist  auch  das  Mittelsegment  gelb  ge- 
fleckte Hinterleib  mit  zwei  breiten  und  einer  mittleren,  bei  den 
afrikanischen  Stücken  mit  zwei  mittleren,  weniger  breiten  Binden; 
an  afrikanischen  Stücken  ist  mitunter  auch  das  Hinteronde  gelb 
gefleckt.  Die  vorderen  und  mittleren  Beine  rostroth,  an  den 
Schenkeln  und  Schienen  oft  in  grösserer  oder  kleinerer  Ausdehnung 
gelb.  Hinterbeine  rostroth  bis  schwärzlich;  deren  Hüften  mit  einem 
oder  zwei  gelben  Flecken  (unten  und  oben),  deren  Schenkel  vor- 
herrschend gelb. 

L,  brevicauda  steht  sehr  nahe  der  JL.  Biguetina;  bei  der  letzteren 
jedoch  beginnt  der  steile  Abfall  des  Hinterleibes  bereits  knapp  am 
Hinterrande  des  zweiten  Segments  (von  oben  gesehen),  während  bei 
L,  brevicauda  das  erste  Drittel  des  dritten  Segments  noch  in  der- 
selben Richtung  verläuft  (oben)  wie  die  zwei  vorhergehenden  Segmente; 
dann  ist  der  Legebohrer  bei  L,  Biguetina  merklich  länger,  indem 
er  nahezu  den  Hinterrand  des  zweiten  Segihents  erreicht,  während 
er  bei  L,  brevicauda  nur  ungefähr  bis  zum  vorderen  Drittel  des 
dritten  Segments  nach  vorne  reicht;  ferner  weisen  die  Hinterschenkel 
von  JL.  brevicatida  insbesondere  mitten  längere  Zähne  und  der  vor- 
ragende Mitteltheil  des  Hinterschildchens  ist  bei  L.  brevicauda  am 
Hinterrande  leicht  bogenförmig  abgestutzt,  während  er  bei  L.  Bigue- 
tina hinten  in  zwei  Zähne  ausläuft;  endlich  trägt  der  Vorderrücken 
bei  L.  brevicauda  zwei  Querkiele,  bei  L,  Biguetina  nur  einen 
Querkiel  vor  dem  Hinterrande. 

Die  Li.  bi^evicauda  wurde  bereits  im  Jahre  1804  von  Fabricius 
in  seinem  Piezaten-S)  stem  aufgestellt.  Ist  seine  Beschreibung  auch 
nichts  weniger  als  erschöpfend,  so  ermöglicht  sie  doch  immerhin 
noch  eine  sichere  Deutung,  indem  ich  insbesondere  auch  den  wichtigen 
Umstand  berücksichtige,  dass  mir  Stücke  aus  Nord-Afrika,  dem 
Fundorte  der  Fabricius'schen  Type,  vorliegen,  auf  welche  dessen 
Beschreibung  sehr  wohl  stimmt.  Spinola  scheint  der  Fabricius'- 
schen  Beschreibung  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben,  denn 
er  beschrieb  1838  die  genannte  Art  und  zwar  in  sehr  klarer  Weise 
unter  dem  Namen  L.  Orohmanni.  üebrigens  dürften  auch  die  zwei 
im  Besitze  des  Herrn  von  Saussure  in  Genf  befindlichen  und  ehe- 
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mals  der  Rom  an  duschen  Sammlung  angehörigen,  mit  der  Bezeichnung 
„L,  Orohmanni"  versehenen  Stücke  Spinola'sche  Typen  sein. 
Westwood  hat  die  L.  Grohmanni  Spin.  bezw.  L.  brevicaiida  ein 
Jahr  später  unter  dem  Namen  L,  clavata  beschrieben  und  wohl  aus 
dem  Grunde,  weil  ihm  die  Spinola'sche  Beschreibung  damals  noch 
unbekannt  gewesen  sein  dürfte.  Westwood's  L,  Fährten  halte  ich 
für  das  Männchen  seiner  L,  clavata  bezw.  L,  brevicauda.  Ob  die 
von  Westwood  als  synonym  zu  seiner  L,  Fabricii  gestellte  Fa- 
bricius'sche  Varietät  von  L.  dispar^  von  welcher  noch  in  der 
Beschreibung  der  -L.  dorsigera  die  Rede  sein  wird,  thatsächlich 
hierher  gehört  bezw.  das  Männchen  von  L.  brevicauda  ist,  darf 
jedenfalls  bezweifelt  werden,  welchen  Zweifel  nur  die  Einsicht  der 
Type,  sofern  diese  überhaupt  noch  vorhanden  ist,  zu  lösen  im  Stande 
wäre. 

Stücke  und  zwar  nur  weibliche  und  in  sehr  beschränkter  Anzahl 
befinden  sich  in  den  Museen  von  Wien,  Berlin  und  in  den  Samm- 
lungen des  Herrn  von  Saussure  (G-enf)  und  des  Herrn  Wüstnei 
(Sonderburg).  L,  brevicauda  scheint  auf  die  Länder  am  Mittel- 
meere beschränkt  zu  sein  und  auch  dort  selten  genug  vorzukommen. 

Reg.  I,  Subreg.  2. 
Sicilien  (Morreale),  Nord-Afrika  (Berberei,  Algier  — 
Setif). 

3.  Leucospis  gibba  Klug. 

Leucospia  gibba  Klug:  Magaz.  Naturk.  Berl.,  T.  VI,  p.  70,  Q  1814 
„  „      Nees.  V.  Es.:  Hym.  lehn,  affin.  Monogr.,  T.  H, 

p.  18,  5 1834 

g  „      Westw. :  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  254.  Q 1839 

2.  Long.  corp.  8 — 8,5  mm.  Genae  valde  convergentea  quam 
ßagelli  artictdus  secundus  evidenter  longiorea,  quam  flageUi  ar- 
ticulus  secundus  unacum  primo  breviores.  Oceüus  anterior  a 
basi  mandibularum  aeque  diatat^  quam  oculorum  marginea  intemi 
inter  ae  uapiam  diatant.  FlageUi  articulua  aecundua  primo  longi- 
tudine  aequalia. 

Pronotum  denae  groaaeque  punctatum  atque  carina  tranaveraa 
conapicua  ante  marginem  poateriorem  poaita  et  praeterea  carina 
altiori  anteriori.  Meaonotum  denaiaaime  groaaiaaimeque  ^  acutellum 
denae  groaaeque  punctatum,  PoatacuteUi  media  para  groaae  rugoaa 
et  poatice  emarginata  aive  bidentata,  Abdomen  poat  aegmentum 
primum  gibbum  mediocriter  declive  et  valde  incrasaatum.  Terebra 
aegmenti  p^nmi  marginem  poaticum  aequat,    Pediim  poateriorum 
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eoxas  mediocriter  grosse  densegue,  postice  et  supra  minus  dense 
punctatae,  femora  mediocrit-er  grosse  denseque  punctata,  infra 
serie  continua  denticulorum  midtorum^  apicem  versus  inconspicw 
orum,    Alae  hyalincifi.    Corpus  nigrum^  flavo-pictum. 

Valde  affinis  L.  bi/asciatae, 

Q,  Gesicht  fein  und  dicht  runzelig  punktirt  und  breit.  Der 
grösste  Abstand  der  inneren  Netzangenränder  ist  gleich  dem  Abstände 
des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch 
den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt.  Scheitel  massig  grob  und  dicht 
punktirt.  Netzaugen  innen  (oben)  kaum  merklich  ausgerandet.  Ge- 
sichtsschildchen  bis  an  seinen  Vorderrand  mit  der  Umgebung  ver- 
wachsen und  vorne  nicht  merklich  ausgerandet.  Zweites  Geisseiglied 
gleich  lang  wie  das  erste.  (Der  übrige  Theil  der  Fühler  mangelt  an 
dem  einzigen  mir  vorliegenden  Stücke.) 

Vorderrücken  dicht  und  grob  punktirt;  vor  dessen  Hinterrand 
ein  deutlicher  glänzender  Querkiel,  welcher  sich  beiderseits  fast  bis 
an  den  Rand  erstreckt,  vor  diesem  ein  zweiter  stärkerer  (höherer), 
seitwärts  weniger  ausgedehnter  Querkiel.  Mittelrücken  sehr  grob 
und  sehr  dicht.  Schildchen  dicht  und  grob  punktirt.  Hinterschildchen 
in  den  seitlichen  Gruben  massig  grob  runzelig,  dessen  erhobener 
Mitteltheil  hinten  leicht  ausgerandet,  so  dass  er  (von  vorne  betrachtet) 
zweizähnig  erscheint.  Hinterleib  mit  groben,  reingestochenen  Punkten 
ziemlich  dicht,  hinten  dicht  besetzt.  Das  erste  Hinterleibsegment  ist 
gegen  seinen  Hinterrand  hin  oben  buckelig  gewölbt,  der  folgende 
übrige  Hinterleibstheil  fällt  schief  ab,  ist  bauchig  aufgetrieben  und 
viel  breiter  als  das  erste  Segment.  Der  Legebohrer  reicht  bis  zum 
Hinterrande  des  ersten  Hinterleibsegments  nach  vorne.  An  den 
hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  massig  grob  und  dicht,  nach  hinten 
oben  weniger  dicht  punktirt,  die  Schenkel  massig  grob  und  ziemlich 
dicht  bis  dicht  punktirt;  deren  Unterrand  trägt  einen  grösseren 
Vorderzahn  und  eine  ununterbrochene  Reihe  zahlreicher  kleiner  Zähn- 
chen, deren  hinterste  abnehmend  kleiner  und  undeutlich  von  einander 
abgesetzt  sind. 

Flügel  fast  ganz  glashell.  Körperfärbung  schwarz,  mit  gelber 
Zeichnung.  Fühlerschaft  gelb  gefleckt;  der  Vorderrücken  trägt  einen 
gelben  Hinterrandsstreifen,  welcher  sich  an  den  Seitenrändern  nach 
vorne  zieht,  ferner  vorne  einen  mittleren  gelben  Querfleck.  Mittel- 
rücken ganz  schwarz.  Schildchen  mit  einem  breiten  gelben  Qner- 
flecke;  Metapleuren  gelb  gefleckt.  Hinterleib  mit  zwei  gelben  Quer- 
binden und  zwei  kleinen  gelben  Flecken  am  Ende.  Hüften  durchaus 
schwarz,  Schenkel  der  vorderen  und  mittleren  Beine  gegen  den  Grund 
hin  braun  bis  schwarz,  Schenkel  der  hinteren  Beine  schwarz,  mit 
gelbem  Rande. 
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L.  gibba  und  L.  bifasciata  —  es  liegen  mir  von  beiden  Arten 
die  Klug'schen  Typen  vor  —  sind  einander  zum  Verwechseln  ähnlich 
und  ich  hielt  auch,  gestützt  auf  die  Beschreibungen  Klug's,  bevor 
mir  die  Typen  zur  Einsicht  vorlagen,  beide  Arten  für  identisch.  Ich 
finde  folgende  Unterschiede:  bei  L.  bifasciata  ist  der  Hinterleib  bis 
an's  Ende  geradlinig  ausgestreckt,  bei  L.  gibba  hingegen  fällt  er 
vom  Hinterrande  des  ersten  Segments  weg  schief  ab  und  das  erste 
Hinterleibsegment  springt  bei  L,  gibba  oben  am  EUnterrande  in 
einen  deutlichen  Buckel  vor;  dann  ist  bei  L.  gibba  der  auf  das 
vorderste  Segment  folgende  übrige  Hinterleibstheil  viel  stärker  bauchig 
verdickt  als  bei  L.  bifasciata;  die  Flügel  sind  bei  L.  gibba  fast 
ganz  glashell,  bei  L,  bifasciata  dagegen  deutlich  beraucht.  Endlich 
ist  die  Skulptur  bei  L.  bifasciata  ein  wenig  gröber  und  der  Mittel- 
theil des  Hinterschildchens  hinten  einfach  d.  i.  geradlinig  abgestutzt, 
während  dieser  bei  L.  gibba  hinten  eingedrückt  oder  ausgerandet 
und  (von  vorne  betrachtet)  zweispitzig  erscheint.  Auch  weist  der 
Hinterleib  bei  L.  bifasciata  zwischen  den  zwei  breiten  gelben  Binden 
beiderseits  einen  deutlichen  gelben  Querstreifen,  welcher  bei  L.  gibba 
fehlt 

Das  bisher  einzig  bekannte,  typische  Stück  ist  im  Besitze  des 
königl.  Museums  für  Naturkunde  in  Berlin. 

Reg.  I,  Subreg.  1. 
Süd-Bassland  (Krim). 

4.  Leueospis  bifasciata  Klug. 

Leucospis  bifasciata  Klug:  Magaz.  Naturk.   Berl.,  T.  VI., 

p.  70,  2 1814 

y  g    Nees  V.  Es.:   Hym.  lehn,   affin.  Monogr. 

T.  II,  p.  17,  $ 1834 

^  ,    Wcstw. :  Germ.  Zcitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  263,  Q  (Abschrift  Nees)     ...    1839 

Q.  Long  corp.  8 — 10  mm.  Oenae  valde  canvergenies  longüudine 
flageUi  articuli  secundi  unacum  primi.  Ocellus  anterior  a  basi 
mandibularum  aeque  distat,  quam  oculorum  margines  intemi 
uspiam  distant,  Ilagelli  articulus  tertius  secundo  vicD  lengior^ 
articuli  tertius j  quartus  et  quintus  longüudine  et  erassUie  aequales^ 
articuli  sequentes  ceteri  quam  longi  crassiares, 

Pronotum  grosse  denseque  punetaium,  carinis  transversis 
duahus  ante  rmirginem  posticum  et  fere  in  medio  suis  inHruetum. 
Jlesonotum  densissime  grossissimeque,  scuteUum  grosse  denseque 
punctata,  Postscuielli  media  pars  elevata  grosse  rugosa  et  posiice 
directe  truncata.    Abdornen  directum  nee  declive^   robustum  et 
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postice  mediocriter  incrassatum,  Terehra  segmenti  abdominis 
primi  marginem  posticum  aequat.  Pedum  posteriorum  coxae 
mediocriter  grosse  denseque^  postice  minus  dense  punctatae^  femora 
medioriier  grosse  suhdenseque  punctata,  infra  dente  antico  m,ajori 
et  denticulis  anguste  sanatis,  postice  minoribus  et  confusis  armata. 
Ala  antica  in  dimidio  apicali  et  antice  evidenter  infumata,  ala 
postica  in  apice  leviter  affumata.  Corpus  nigrum,  flavo-pictum. 
Valde  affinis  L.  gibbae. 

Q,  Gesicht  fein  runzelig  punktirt  und  ziemlich  breit;  der  grösste 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  von  einander  ist  ungefähr  so 
gross  wie  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden, 
welche  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt. 
Scheitel  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt.  Wangen  nach  vorne  stark 
konvergent  und  so  lang  wie  die  zwei  untersten  Geisseiglieder  mit- 
sammen. Gesichtsschild  bis  an  seinen  Vorderrand  mit  der  Umgebung 
verwachsen,  vorne  kaum  merklich  ausgerandet.  Netzaugen  innen 
kaum  merklich  ausgerandet.  Zweites  Geisseiglied  kaum  kürzer  als 
das  dritte,  letzteres,  das  vierte  und  das  fünfte  Geisselglied  ungefähr 
so  lang  wie  dick,  die  folgenden  Geisseiglieder  breiter  als  lang. 

Vorderrücken  mit  groben,  rein  gestochenen  Punkten  dicht  besetzt; 
er  trägt  vor  dem  Hinterrande  einen  deutlichen  Querkiel,  welcher  sich 
weit  seitwärts  erstreckt,  und  vor  diesem  einen  zweiten  Querkiel,  der 
höher,  sich  aber  weniger  weit  seitwärts  erstreckt.  Mittelrücken  sehr 
grob  und  sehr  dicht.  Schildchen  sehr  grob  und  dicht  punktirt.  Hinter- 
schildchen  in  den  seitlichen  Gruben  ziemlich  grob  runzelig  punktirt; 
dessen  Mitteltheil  stark  vorragend,  grob  gerunzelt  und  hinten  gerad- 
linig abgestutzt.  Hinterleib  mit  reingestochenen,  groben  und  ziemlich 
dichten,  am  Hinterrande  sehr  dicht  stehenden  Punkten  besetzt,  ferner 
sehr  gedrungen,  oben  geradlinig,  nicht  schief  abfallend  nach  hinten, 
im  hinteren  Theile  deutlich  bauchig  verdickt,  er  ist  im  Vergleiche 
mit  jenem  von  L.  dorsigera  viel  stärker  untersetzt,  ungefähr  so  wie 
bei  L,  frenata.  Der  Legebohrer  reicht  bis^  zum  Hinterrande  des 
ersten  Hinterleibsegments  nach  vorne.  An  den  Hinterbeinen  sind  die 
Hüften  massig  grob  und  dicht,  nach  hinten  weniger  dicht  punktirt, 
die  Schenkel  massig  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt  und  folgender- 
weise bezahnt:  auf  den  grössten  Vorderzahn  folgte  eine  bis  an's  Ende 
des  Schenkels  ununterbrochene  Reihe  kleiner,  aber  deutlich  geson- 
derter Zähne,  welche  an  Stärke  nach  vorne  und  hinten  abnehmen; 
erst  die  hintersten  Zähnchen  sind  mehr  oder  minder  undeutlich  von 
einander  abgesetzt. 

Vorderflügel  am  Vorderrande  und  in  der  äusseren  Hälfte  deutlich 
rauchig  getrübt,  Hinterflügel  gegen  die  Spitze  hin  leicht  beraucht. 
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Grandfarbe  des  Körpers  schwarz.  Ftihlerschaft  gelb  gefleckt.  Vorder- 
rücken hinten  und  seitlich  gelb  gerandet,  ausserdem  mit  einem  gelben 
Querflecke  vor  der  Mitte.  Schildchen  mit  einem  halbmondförmigen 
gelben  Flecke.  Metapleuren  gelb  gefleckt.  Hinterleib  mit  zwei  breiten 
gelben  Querbinden  und  einer  zwischen  diesen  gelegenen  schmalen 
Querbinde,  am  Ende  mit  einem  Paar  kleiner  gelber  Flecke.  Vorder- 
und  Mittelbeine  gelb,  gegen  den  Grund  hin  schwarz,  gegen  die  Spitze 
zu  rostfarben.  An  den  Hinterbeinen  weisen  die  Hüften  nur  kleine 
gelbe  Flecke,  die  Schenkel  sind  am  Vorder-  und  Oberrande  gelb,  die 
Ftisse  rostroth. 

Von  L,  intermedia  und  L,  frenata  unterscheidet  man  L,  hifas- 
data  leicht  an  den  zahlreichen  und  viel  kleineren  Zähnen  am  Unter- 
rande" der  Hinterschenkel,  von  L.  intermedia  überdies  an  dem  viel 
stärker  untersetzten  Hinterleibe  und  dem  viel  kürzeren  Legebohrer, 
sowie  an  dem  ungefleckten  Kopf  und  Mittelrücken,  ferner  von  L. 
frenata  an  dem  kürzeren  Legebohrer  und  der  gröberen  Skulptur, 
von  beiden  genannten  Arten  auch  noch  durch  die  Anwesenheit  von 
zwei  deutlichen  Querkielen  ,auf  dem  Vorderrücken,  während  dieser 
bei  L.  frenata  und  L,  intermedia  nur  einen  Querkiel  vor  dem 
Hinterrande  trägt,  üeber  die  Unterschiede  von  L.  doraigera  lese 
man  in  der,  Beschreibung  der  eben  erwähnten  Art  nach. 

Die  Type  befindet  sich  im  königl.  Museum  für  Naturkunde  zu 
Berlin;  ausserdem  besitzt  das  kaiserl.  naturhistorische  Hofmuseum 
zu  Wien  ein  Stück  dieser  Art. 

Keg.  I,   Subreg.  2. 
Oesterreich(Süd-Dalmatien  —  Ragusa),  Italien  (Genua). 

5.  Leucospis  dorsigera  Fab. 

Leucospis  dorsigera  Fab.:  System.  Entom.,  T.  I,  p.  361,  Q.  .  1775 
Coelogaster  Schrank:   Schrift  der  Berlin.  Gesellsch.,   T.   I, 

p.  301,  Q,  Tab.  VHI,  fig.  4—6  ....  1780 
Leucospia  sp.  Fuessly:  Arch.  Ins.  Gesch.,  Heft  3,  Tab.  XVIII, 

fig.  11,  2 1783 

„    dorsigera  Fab.:  Mantiss.  Insect,  T.  I,  p.  284    .    .    .  1787 
„    dorsigeru  Linn.:   Syst.  Nat.,  T.  I,  Pars  V,  p.  2739, 

Edit.  Xin.    Gmel 1789 

„     Coelogaster  Linn. :  Syst.  Nat.,  Edit.  XIII,  p.  2740.  Gmel.  1789 
„     dorsigera  VilL:   Linn.   Entom.,   T.    III,   p.   260,    5, 

Tab.  VIII,  fig.  17 1789 

<  ^    dorsigera  Rossi:  Faun.  Etrusc,  T.  II,  p.  80,  c/,  Q    .  1790 

<  „  „    Rossi:  Mantiss.  Insect,  p.  134  ......  1790 

„  „    Petagna:  Institut  Entom.,  T.  I,  p.  376  .    .     .  1792 
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LeucoapiB  tadogoMer  Oliv.:   Encyclop.  M^thod.  Nat.   Ins., 

T.  Vn,  p.  532 1792 

„    doraigera  Fab.:  Entom.  Syst,  T.  11,  p.  246,  $      .    .  1793 

Panz.:  Faun.  Ins.  Germ.,  H.  58,  fig.  15,  cf     .  1798 

Coelogaster  Schrank:  Faun.  Boic.,  T.  II,  p.  221     ,    .  1802 

doraigera  Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  168,  Q 1804 

diapar  Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  169,  <f 1804 

doraigera  Latr. :  Hist.  Nat.  Crust.  et  Ins.,  T.  XIII,  p.  218  1805 

Illig:  Rossi,  Faun.  Etrusc,  T.  II,  p.  130     .    .  1807 

intermedia  Spin.:  Ins.  Ligur.,  T.  I,  Fase.  4,  p.  236,  c/,  Q  1808 
doraigera  Klug:  Magaz.  Naturk.  Berlin.,  Jahrg.  VI, 

p.  69,  c/,  2 1814 

doraigera  Dumeril:  Diction.  Scienc.  Nat.,  p.  169,  Tab. 

XXXIV,  fig.  2 1816  (—1830) 

?       „    doraigera  Lamarck:  Hist  Nat  Anim.  sans  vert,  T.  IV, 

p.  151  1) 1817 

„    intermedia  Boyer  de  Fonsc. :  Ann.  Scienc.  Nat,  T.  XXVI, 

p.  274,  Q 1832 

^    doraigera  Nees  v.  Esenb.:  Hym.  lehn,  affin.  Monogr., 

T.  II,  p.  15,  (/,  Q 1834 

„     doraigera  Walk.:  Entom.  Magaz.,  T.  11,  p.  19,  c/,  Q     1834 
V    liguatica  Nees  v.  Esenb.:  Hym.  Ich.  affin.  Monogr., 

T.  II,  p.  17,  ö",  $ 1834 

Spinolae  Westw.:  Entom.  Magaz.,  T.  H,  p.  216,  c/,  $  1834 

asaimüia  Westw.:  Entom.  Magaz.,  T.  II,  p.  217,  Q     .  1834 

Sicelia  Westw.:  Entom.  Magaz.,  T.  II,  p.  218,  Q  .  .  1834 
?      „    doraigera  Lamarck:  Hist.  Nat  Anim.  sans  vert,  T.  IV, 

Edit  II,  p.  362 1835 

doraigera  Lab.  und  Imh.:  Insect.  Schweiz,  2    .    .    .  1838 

acutellata  Spin. :  Ann.  Soc.  Ent  Franc,  T.  VII,  p.  441,  Q  1838 
Sicelia  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  263,  5 1839 

aaaimilia  Westw. :  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  261,  $ 1839 

Spinolae  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  262,  (f,Q 1839 

doraigera  Westw. :  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  259,  ö",  2 1839 

Nova  apeceea  ?  Westw. :  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  258,  (f 1839 

i)  L.  doraigera,  —  L,  dbdomine  aeaaili  nigro:  faaciia  dudbvs 
punctoque  ßavia,    Lamarck. 
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Leucoepis  Algirica  Walk.:  Journ.  Entom,  T.  I,  p.  16,  Q    .    1860 

„    lepida  Chevr.:   Mittheil.   Schweiz.  Entom.  Gesellsch., 

T.  III,  p.  274,  ö",  Q      .......     1872 

?  Leucoepis  turkestanica  Radoszk:  Hör.  Soc,  Ent.  Ross.,  T.  XX, 

p.  51,  9  1) 1886 

Q.  Long.  corp.  6 — 13  mm.  Oenae  valde  convergentea  quam 
flagelli  articulus  aecundus  patdlo  longiores  (T Sit  Y^üg,  14).  OceUus 
anterior  a  basi  mandibularum  aegue  diatat,  quam  oculorum  mar- 
ginea  intemi  inter  ae  uapiam  diatant.  Flagelli  articulua  aecundua 
primo  evidenter  longior,  tertiua  quam  latua  fere  duplo  longior, 
articuli  quartua  et  quintu^  quam  lati  aeaqui  longiorea,  articulua 
aextua  quam  latua  pauUo  longior,  articuli  ceteri  longitudine 
craaaitieque  aequalea  (Taf.  V,  ^g.  7). 

Pronotum  denaiaaime  groaaeque  ptmctatum  et  carinia  trana- 
veraia  duahus  ante  marginem  poaticum  aitia,  Meaonotum  groa- 
aiaaime  denaiaaimeque,  acutellum  groaae  denaeque  punctata,  Poat- 
acutelli  media  para  fortiter  producta,  groaae  punctato-rugoaa  et 
poatice  fere  directe  truncata.  Abdomen  procerum  et  directum, 
parte  poatica  vice  incraaaata.  Terebra  aegmentum  medianum  aive 
poatacutellum  aequat  Pedum  poateriorum  coxae  punctia  conapicuia, 
mediocriter  groaaia,  antice  denaiaaimia,  poatice  et  aupra  minus 
denaia,  femora  mediocriter  groaae  et  aubdenae  punctata,  aubtu^ 
dente  antico  majori  et  denticuiia  parvia  numeroaia  anguate  aeriatia 
et  poaterioHbua  quidem  minoribua  atque  obaoletia  armata  (Taf.  VI, 
fig.  28).  Ala  antica  apicem  veraua  anticeque  infumata.  Corpus 
nigrum,  flavo-pictum, 

(f.  Long.  corp.  4,5 — 11  mm.  Flagelli  articulus  aecundus 
quam  primua  paxdlo  longior,  articuli  trea  aequentea  longitudine 


i)  L.  turkeatanica,  —  Nigra,  antennarum  acapo,  prothorace, 
lineia  humeralibua ,  acutello,  maculia  metathoracia,  abdöminia 
faaciia  tribus,  ano  pedibuaque  aulfureia.  Femoribua  poaticia  multi- 
dentatia,    Alae  hyalinae,  apice  fumatae, 

Femelle.  Noire.  T^te  finement  ponctu^e,  bases  des  antcnnes  jaunes. 
Le  do8  du  prothorax  jauue  portant  au  milieu  une  mince  ligne  trans- 
versale noire;  le  dos  du  mesothorax  fortement  rugeux,  une  ligne  sur 
les  cot^s  et  T^cusson  jaunes,  une  ligne  du  la  m^me  couleur  sur  les  cotes 
du  metathorax.  Abdomen  densement  ponctu^  avec  trois  bandes  jaunes; 
le  premier  et  troisiöme  grands,  chacun  occupant  presque  son  segment; 
denxi^me  petit,  Tanus  jaune.  Pattes  jaunes  avec  leur  hanches  noires; 
les  hanches  des  pattes  post^rienres  ont  leur  bord  införieur  jaune,  le 
bord  inf^rieur  de  leurs  cuisses  plurident^es,  avec  une  petita  tache  noire. 
Ailes  transparentes,  enfum^es  vers  Teztr^mit^.  Long  7  mm.  Turkestan. 
Kadoszk. 
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crasaitieqite  aequalea  aive  pauUulo  longiores  quam  crassi^  articuli 
ceteri  quam  longi  crassiores.  Caput  et  thorax  plerumque  minua 
luaniriose  fiavo^icta.  Abdomen  mediocriter  robustum  fa^ciis  ßavia 
transversis  tribus  et  macvla  flava  apicali, 

Af/inia  L.  bifaaciatae  et  japonicae, 

Q.  Gesicht  breit,  massig  fein  und  dicht  runzelig  punktirt;  der 
grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  ist  so  gross 
wie  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche 
man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt.  Scheitel 
ziemlich  grob  und  dicht  punktirt.  Netzaugen  innen  (oben)  kaum 
merklich  ausgerandet.  Wangen  stark  konvergent  und  ein  wenig  länger 
als  das  zweite  Geisseiglied.  Gesichtsschild  im  vorderen  Viertel  frei 
vorragend,  mit  breit  ausgerandetem  Vorderrande  (Tai.  V,  fig.  14). 
Zweites  Geisselglied  deutlich  länger  als  das  erste,  drittes  fast  doppelt 
so  lang  wie  dick,  viertes  und  fünftes  Geisseiglied  1,5  mal  so  lang  wie 
dick,  sechstes  ein  wenig  länger  als  dick,  die  folgenden  Geisseiglieder 
ungefähr  so  lang  wie  dick  (Taf.  V,  fig.  7). 

Vorderrücken  grob  und  sehr  dicht  punktirt;  er  trägt  vor  dem 
Hinterrande  einen  deutlichen  Querkiel,  welcher  sich  beiderseits  fast 
bis  an  den  Seitenrand  hinzieht  und  vor  diesem  einen  zweiten,  stärkeren 
Qnerkijßl,  der  sich  nicht  weit  seitwärts  erstreckt.  Mittelrücken  sehr 
dicht  und  sehr  grob.  Schildchen  dicht  und  grob  punktirt.  Hinter- 
schildchen  grob  punktirt  runzelig,  mit  stark  vorspringendem  Mittel- 
theile,  welcher  hinten  fast  geradlinig  abgestutzt  ist.  Hinterleib  vorne 
und  hinten  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt,  mitten,  insbesondere 
an  den  Seiten  mit  groben,  reingestochenen  Punkten  ziemlich  dicht 
besetzt,  dabei  bis  an's  Ende  gerade  ausgestreckt,  also  oben  geradlinig 
und  schlank,  indem  der  hintere  Theil  kaum  dicker  ist  als  das  erste 
Segment.  Der  Legebohrer  reicht  wenigstens  bis  zum  Anfange  des 
Hinterleibes,  meist  jedoch  darüber  hinaus  bis  zum  Hinterschildchen. 
An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  mit  massig  groben,  reingesto- 
chenen, vorne  sehr  dichten,  mitten  dichten,  nach  hinten  und  oben 
ziemlich  dichten  Punkten  besetzt,  die  Schenkel  massig  grob  und 
massig  bis  ziemlich  dicht  punktirt,  mit  folgender  Bezahnung  am 
Unterrande  ein  etwas  grösserer  Vorderzahn,  auf  diesen  folgt  eine 
ununterbrochene  Reihe  zahlreicher  kleiner  Zähne,  deren  fünf  bis  sechs 
vordere  von  einander  deutlich  abgesetzt,  deren  sechs  bis  acht  hintere 
nach  hinten  allmählig  kleiner  und  undeutlich  von  einander  getrennt 
sind  (Taf.  VI,  fig.  28). 

Vorderflügel  am  Vorderrande  und  gegen  die  Spitze  hin  ange- 
raucht. Körper  schwarz,  mit  goldgelber  Zeichnung.  Am  Kopfe  ist 
nur  der  Fühlerschaft  gelb  gefleckt.    Vorderrückeu  ringsum  gelb  ge- 
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randet;  doch  ist  sehr  häufig  der  gelbe  Rand  stellenweise  unterbrochen, 
so  dass  oft  nur  je  ein  Streifen  nächst  dem  Vorderrande  und  am  Hinter- 
rande übrig  ist,  ja  ersterer  mitunter  nur  einen  schmalen  Querfleck 
bildet.  Mittelrtlcken  entweder  ganz  ungefleckt  oder,  wie  es  meisten- 
theils  der  Fall  ist,  mit  je  einem  kleinen  Seitenflecke  nächst  der 
Flügelbeule,  sehr  selten  mit  zwei  kleinen  Mittelflecken,  wie  solche  an 
asiatischen  Stücken  öfters  vorkommen.  Schildchen  mif  einem  mehr 
oder  minder  ausgedehnten  Querflecke  auf  der  Hinterhälfte.  Meta- 
Pleuren  gelb  gefleckt.  Hinterleib  auf  dem  ersten  Segmente  oben  mit 
einem  grossen,  mitten  unterbrochenen  gelben  Flecke,  von  der  zweiten 
Querbinde  sind  nur  zwei  Seitenflecke  übrig,  welche  insbesondere  an 
kleinen  Stücken  mitunter  gänzlich  verschwunden  sind,  es  folgt  eine 
breite  Binde  und  das  Hinterende  ist  durchaus  gelb  gefleckt.  Die 
vorderen  und  mittleren  Beine  gelb,  am  Grunde  schwarz,  an  den 
Schienen  und  besonders  an  den  Schenkeln  in  wechselnder  Ausdehnung 
schwarz.  An  den  Hinterbeinen  können  die  Hüften  gelb  gefleckt  sein, 
die  Schenkel  sind  in  sehr  veränderlichem  Masse  gelb,  so  z.  B.  mit- 
unter fast  ganz  gelb  (asiatische  Form),  mitunter,  besonders  an  kleinen 
Stücken,  fast  ganz  schwarz. 

<f.  Zweites  Geisseiglied  ein  wenig  länger  als  das  erste,  die  drei 
nächstfolgenden  Geisselglieder  ungefähr  so  lang  oder  kaum  länger 
als  dick,  die  übrigen  Geisseiglieder  ein  wenig  dicker  (breiter)  als 
lang.  Fühlerschaft  nur  bei  den  reicher  gezeichneten  Formen  gelb 
gefleckt.  Vorderrücken  nur  bei  den  am  reichsten  gezeichneten  Stücken 
ringsum  gelb  gerandet ;  gewöhnlich  nur  der  Hinterrand  und  ein  mehr 
oder  minder  breiter  Querfleck  am  Vorderrande  oder  öfters  auch  noch 
die  Seitenränder  gelb.  Mittelrücken  nur  bei  den  am  reichsten  ge- 
zeichneten Stücken  beiderseits  nächst  der  Flügelbeule  mit  einem 
kleinen  gelben  Flecke,  während  die  Mitte  durchaus  ungefleckt  zu 
sein  scheint.  An  kleinen  Stücken  ist  der  gelbe  Fleck  auf  den  Meta- 
pleuren  oft  gänzlich  verschwunden.  Hinterleib  mit  drei  so  ziemlich 
gleich  breiten  Querbinden  und  einem  gelben  Endflecke;  während 
jedoch  an  asiatischen  Stücken  der  Hinterleib  oft  mehr  gelb  als  schwarz 
ist  (insbesondere  im  hinteren  Theile),  ist  an  sehr  kleinen  europäischen 
Stücken  nur  die  mittlere  Querbinde  noch  deutlich  ausgebildet,  die 
vorderste  fehlt  ganz,  die  dritte  Binde  und  der  Endfleck  sind  nur 
mehr  undeutlich  vorhanden  bis  fast  ganz  verschwunden. 

L,  dorsigera  gleicht  in  der  Bezahnung  der  Hinterschenkel  und 
in  der  Färbung  bezw.  Zeichnung  der  südeuropäischen  L,  bifaaciata; 
allein  die  letztere  ist  viel  stärker  untersetzt,  deren  Hinterleib  ist  nur 
etwa  doppelt  so  lang  wie  dick,  bei  L.  dorsigera  aber  viel  schmaler 
und  ungefähr  dreimal  so  lang  wie  dick;  dann  ist  der  Legebohrer  bei 
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Li.  bifasciata  viel  kürzer,  indem  er  nur  bis  zum  Hinterrande  des 
ersten  Hinterleibsegments  reicht,  während  er  bei  L,  doraigera  zum 
mindesten  bis  zum  Yorderrande  des  Hinterleibes  reicht;  ferner  sind 
die  Fühler  von  L.  hifasciata  kürzer  und  mehr  gedrungen  als  bei 
L.  dorsigera,  indem  die  G-eisselglieder  der  oberen  Fühlerhälfte  dicker 
als  lang  und  nicht  gleich  lang  und  dick  sind.  Kleinere  Stücke  von 
L,  gigas^  dann  L,  intermedia^  frenata,  miniata  und  iitcamata 
lassen  sich  sofort  an  den  wenigen  und  sehr  grossen  Zähnen  der 
Hinterschenkel  in  beiden  Geschlechtern  von  L.  doraigera  unter- 
scheiden. Ueber  die  Hauptunterschiede  der  näher  stehenden  L,  ja- 
ponica  lese  man  am  Schlüsse  der  Artbeschreibuug  von  L,  japonica 
nach. 

Dass  bei  der  grossen  Veränderlichkeit  der  Eörpergrösse  auch 
die  Skulptur  in  demselben  Masse  einem  Wechsel  unterliegt,  darf  wohl 
als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden.  Auf  die  bedeutende 
Veränderlichkeit  der  Zeichnung  und  die  öfters  auffallend  reiche  Zeich- 
nung asiatischer  Stücke  wurde  bereits  eingehend  hingewiesen. 

L.  doraigera  wurde  schon  im  Jahre  1775  von  Fabricius  in 
seinem  Systema  Entomologiae  aufgestellt  und  im  weiblichen  Geschlechte 
beschrieben.  Das  Männchen  beschrieb  derselbe  Autor  später  (Syst. 
Piez.  1804)  als  eigene  Art  unter  dem  Namen  L,  diapar.  Ob  das 
kleinere  Stück,  von  welchem  Fabricius  am  Schlüsse  seiner  Beschrei- 
bung von  L.  diapar  als  von  einer  Varietät  spricht,  eine  andere  Art 
ist,  wie  es  die  Ansicht  mancher  späteren  Autoren  ist,  oder  nur  eine 
Farbenvarietät,  wie  ich  vermuthe,  muss  bei  der  Armseligkeit  der 
Beschreibung  dahingestellt  bleiben.  Die  von  Schrank,  Linn^  und 
Olivier  beschriebene  L,  coelogaater  ist  sicher  nichts  anderes  als 
ein  kleines  Stück  von  L.  doraigera.  Wie  Spinola  bereits  1808,  so 
hat  Boyer  de  Fonscolombe  1832  die  L.  doraigera  unter  dem 
Namen  L.  intermedia  beschrieben,  während  der  letztgenannte  Autor 
die  wirkliche  d.  i.  I  lüg  er 'sehe  L.  intermedia  unter  dem  Namen 
L.  diapar  beschrieben  hat.  Westwood,  welcher  zwar  nicht  die 
Identität  der  Spinola'schen  L.  intermedia  mit  L.  doraigera  Fab., 
jedoch  aber  deren  Verschiedenheit  von  Uli  g er 's  L.  intermedia 
herausgefunden,  legte  der  L.  intermedia  Spinola's  aus  letzterem 
Grunde  die  Bezeichnung  L.  Spinola^  bei.  Es  liegt  mir  übrigens 
auch  ein  von  West  wo  od  selbst  als  L.  Spinolae  bestimmtes,  also  so 
zu  sagen  typisches  Stück  vor,  welches  nichts  anderes  als  ein  grosses 
L.  doraigera-^ific\i  ist.  Ebenso  finden  wir  in  der  L.  liguatica  des 
Nees  von  £senbeck  die  L.  doraigera  beschrieben;  sonderbarer 
Weise  ist  in  seiner  Beschreibung  von  L.  liguatica  die  Bemerkung 
, corpus  totum  subtilissime  punctatum',  während  er  von  keiner  anderen 
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der  von  ihm  in  derselben  Abhandlung  beschriebenen  Arten  über 
die  Skulptur  auch  nur  ein  Wort  erwähnt;  zudem  ist  die  Skulptur 
selbst  bei  den  kleinsten  Stücken  aller  Arten,  insbesondere  auf  dem 
Rücken  eine  grobe  und  nicht  eine  feine  geschweige  denn  sehr  feine 
zu  nennen.  L,  assimilis  wurde  von  Westwood  auf  Grund  eines 
ganz  unwesentlichen  Unterschiedes  in  der  Bezahnung  des  Hinter- 
schenkels voni.  dorsigera  als  eigeneArt  abgelöst;  Westwood  ist  darin 
viel  zu  weit  gegangen,  indem  er  sich  auf  die  Anzahl  der  Zähne  ein- 
lässt.  Nachdem  diese  Zähne  gegen  das  Ende  hin  sehr  undeutlich 
von  einander  geschieden  sind,  so  dass  ein  genaues  Zählen  besonders 
an  kleineren  Stücken  unmöglich  ist,  jedenfalls  aber  der  Illusion 
grossen  Spielraum  lässt,  so  darf  in  deren  Anzahl  nicht  in  dem  Masse 
ein  bezeichnendes  Arten-Merkmal  gesucht  werden,  wie  es  von  Seite 
Westwood^s  geschehen  ist,  dessen  L.  assimilis  ganz  auf  diesem 
eingebildeten  Merkmal  begründet  ist  Worin  die  Unterschiede  von 
Westwood's  jL.  sieelia  und  L,  dorsigera  bestehen  sollen,  ist  der 
Beschreibung  kaum  zu  entnehmen,  denn  diese  stimmt  sogar  bis  in 
die  Einzelheiten  der  Färbung  genau  auf  eine  grosse  Anzahl  von 
Stücken  des  mir  vorliegenden  i.  dorsigera-MsLtensih,  Die  angege- 
benen Unterschiede,  wie  Färbung  der  Beine  und  Eörpergrösse  sind  nach 
meinem  früher  Gesagten  ganz  illusorische  Unterschiedsmerkmale.  Die 
Bemerkung,  dass  die  Eörpergestalt  etwas  mehr  untersetzt  ist,  beruht 
wohl  ebenfalls  auf  Einbildung,  da  im  übrigen  alle  Merkmale  auf 
Z/.  dorsigera  weisen.  Uebrigens  liegt  mir  aus  dem  Berliner  natur- 
historischen Museum  ein  Stück  vor,  welches  von  Westwood  selbst 
als  L.  sicelis  bestimmt  ist  und  somit  den  Wert  einer  Type  besitzt,  und 
in  diesem  erkenne  ich  mit  voller  Bestimmtheit  unsere  L,  dorsigera. 
In  seiner  Hauptarbeit  über  die  Gattung  Leucospis  (Germar's  Zeit- 
schrift f.  d.  Entomologie)  beschreibt  Westwood  ein  Männchen  unter 
der  verdächtigen  Bezeichnung  „nova  species?";  es  ist  mir  geradezu 
unerklärlich,  worauf  denn  Westwood  eigentlich  die  Unterschiede 
dieser  fraglich  neuen  Art  von  L.  dorsigera  begründet  haben  will; 
ich  finde  vielmehr,  dass  seine  Beschreibung  genau  auf  viele  mir  vor- 
liegende L,  c/om^era-Männchen  stimmt.  Spinola^s  L,  scuteUata 
(aus  Egypten)  halte  ich  für  L,  dorsigera^  weil  dessen  Angaben 
über  Eörpergrösse,  Färbung,  Länge  des  Legebohrers  und  Bezahnung 
der  Hinterschcnkel,  also  in  einigen  Hauptmerkmalen  ganz  wohl  auf 
L,  dorsigera  passen.  Die  Bemerkung  über  die  Rückenskulptur,  dass 
nämlich  der  Mittelrücken  in  Querrunzeln  zusammenfliessende  Punkte 
weist,  scheint  noch  am  wenigsten  auf  i^.  dorsigera  zu  passen;  allein 
auch  an  vielen  unserer  mitteleuropäischen  L,  dorsigeraStiXcke  will 
es  einem,  insbesondere  wenn  man  den  Bücken  von  der  Seite  be- 
trachtet,  scheinen,   als  würden  die  Punkte  zusammenfiiessen  und 
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Runzeln  bilden.  Die  Beschreibung  von  Walker 's  L,  algirica  stimmt 
ganz  genau  auf  jene  L.  rfom^era-Stücke,  deren  Hinterleib  zwischen 
den  breiten  gelben  Querbinden  eine  schmale  unterbrochene  gelbe 
Binde  weist,  wie  mir  von  derartig  gezeichneten  L.  doreigera-^iXkuken 
eine  ansehnliche  Zahl  aus  Algier  vorliegt.  Ghevrier  hat  in  seiner 
7v.  lepida  die  L.  dorsigera  so  genau  beschrieben,  dass  man  sich 
fast  denken  muss,  er  habe  von  der  Existenz  der  allerhäufigsten  Leu- 
cospis-Axt  dorsigera  keine  Ahnung  gehabt.  Endlich  in  der  zentral- 
asiatischen L.  turkestanica  dürften  wir  wohl  auch  wieder  die  weit 
verbreitete  L,  dorsigera  vor  uns  haben.  Soweit  Radoszkowsky's 
mangelhafte  Beschreibung  die  Deutung  ermöglicht,  finde  ich  keine 
Unterschiede;  so  weisen  z.  B.  die  Bezahnung  des  Hinterschenkels 
und  die  Zeichnung  sicher  auf  Ij.  dorsigera^  die  ja  im  unfernen 
Transkaukasien  häufig  genug  vorkommt  und  Dr.  Magretti  hat  mir 
unter  anderem  mehrere  sehr  reich  gezeichnete  vorderasiatische  Stücke 
zugeschickt,  auf  welche  die  Radoszkowsky'sche  Beschreibung  von 
L,  turkestanica  bis  in  alle  Einzelnheiten  passt. 

L.  dw^sigera  hat  unter  allen  paläarktischen  Leucospis- 
Arten  weitaus  die  grösste  Verbreitung  und  tritt  auch  in  grosser 
Individuenzahl  auf.  Sehr  häufig  kommt  sie  in  den  Mittelmeerländern 
vor;  auch  in  den  diesen  nächst  gelegenen  Hinterländern  wie  Arme- 
nien, Ungarn,  in  der  südlichen  Schweiz  und  Süd-Tirol  tritt 
sie  noch  häufig  genug  auf,  ja  ich  traf  sie  in  manchen  Jahren  im 
Süd  tirolischen  Etschthale  (Umgebung  von  Bozen)  sogar  sehr  häutig. 
In  der  nördlichen  Schweiz,  Nord-Tirol,  Niederösterreich  ist 
sie  schon  ziemlich  selten  und  scheint  weiter  nördlich  nur  mehr  an 
vereinzelten  Punkten  und  nur  in  manchen  Jahren,  vielleicht  nur  zu- 
fällig vorzukommen.  Die  nördlichste  Grenze  ihrer  Verbreitung  in 
Europa,  soweit  sie  bekannt  ist,  läuft  von  Paris  über  Bonn  durch 
Sachsen,  Galizien,  Süd-Russland  und  Turkestan. 

Reg.  I,  Subreg.  I,  2  und  3. 
Deutschland  (Bonn,  Passau,  Dresden),  Frankreich 
(Paris,  Chartres,  Vernon,  Bordeaux),  Schweiz  (Zürich, 
St.  Gallen,  Genf,  Wallis),  Oesterreich,  (Galizien,  Ungarn, 
Croatien,  Mähren,  Niederösterreich,  Krain,  Tirol-Inns- 
bruck, ganz  Süd-Tirol,  Görz,  Dalmatien  sammt  den  Inseln), 
Italien  (von  der  Lombardei  bis  Sicilien  und  Sardinien), 
Spanien,  Berberei,  Algier,  Marokko,  Egypten,  Bulgarien 
(Tultscha),  Griechenland  (sammt  den  Inseln),  Türkei,  Süd- 
Russland  (Sarepta,  Krim,  Jekaterinosla  w),  Transkaukasien 
(Tiflis,  Helenendorf),  Armenien  (Araxes-Thal),  Kleinasien 
(Smyrna),  Syrien  (Damaskus),  Gentralasien  (Turkestan). 
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6.  Leucospis  japonica  Walk. 

Leucospis  japonica  Walk.:   Not.   Chalcid.   Part.   IV.   Lond. 

p.  56,  5 1871 

2.  Long.  corp.  11  mm.  Genae  valde  convergentes  quam 
flagelli  articulus  secundus  pauUxdo  longiores,  OceUus  anterior  a 
hasi  mandibula^mm  pauütdo  plus  distal^  quam  oculorum  margines 
interni  inter  se  xispiam  distant  Flagelli  articulus  tertiiis  quam, 
crassus  evidenter  longior^  articuii  tres  sequentes  quam  crassi 
pauUulo  longiores,  articuii  ceteri  longitudine  et  crassitie  aequales. 

Pronotum  punctis  conspicuis,  grossis  densisque^  carinula 
transversa  tenui  ante  marginem,  posticum  sita,  Mesonotum  den- 
sissime  grosseque  punctatum.  Scutellum  punctis  conspicuis,  grossis 
densisque.  Postscutelli  media  pars  formam  habet  sulci  transversi 
subarcuati,  antice  et  postice  acute  marginati.  Abdomen  directum 
et  procenim  ut  in  L.  dorsigera^  postice  subincrassatum.  Terebra 
scutelli  marginem,  posticum  aequat.  Pedum  posteriorum  coxae 
mediocriter  grosse  denseque  punctatae^  femora  mediocriter  grosse 
denseque  punctata,  subUis  dente  majori  anteriori  et  denticidis 
anguste  seriatis  parvis,  postice  obsoletis  armata.  Ata  antica 
apicem  versus  et  antice  affumata.    Corpus  nigrum,  flavo-pictum, 

Affrnior  L,  dorsigerae;  affines  etiam  L.  macrodon^  malaica 
et  procera. 

2 .  Gesicht  breit  und  ziemlich  fein  runzelig  punktirt.  Der  Ab- 
stand des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich 
quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  ist  nur  sehr  wenig 
grösser  als  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugen- 
ränder. Stirne  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt.  Wangen  nach 
vorne  stark  konvergent  und  kurz  d.  i.  sichtlich  kürzer  als  das  erste 
und  zweite  Geisselglied  mitsammen,  zugleich  sehr  wenig  länger  als 
das  zweite  Geisselglied  allein.  Netzaugen  innen  nicht  ausgerandet. 
Gesichtschild  bis  an  den  Vorderrand  mit  der  Umgebung  verwachsen 
und  vorne  leicht  ausgerandet.  Drittes  Geisselglied  sichtlich  länger 
als  dick,  die  drei  folgenden  Geisselglieder  sehr  wenig  länger  als 
dick,  die  übrigen  Geisseiglieder  ungefähr  so  lang  wie  dick. 

Vorderrücken  mit  reingestochenen,  groben  Punkten  dicht  besetzt 
und  mit  einem  schwachen  Querkiel  vor  und  parallel  seinem  Hinter- 
rande. Mittelrücken  grob  und  sehr  dicht  punktirt.  Schildchen  mit 
reingestochenen,  groben  Punkten  sehr  dicht  besetzt.  Hinterschildchen 
massig  grob  punktirt  runzelig;  sein  Mitteltheil  bildet  eine  enge,  leicht 
bogenförmige  Querrinne,  welche  vorne  von  einer  schmalen,  doch  deut- 
lichen, hinten  von  einer  sehr  deutlichen,  kielartigen  Querkante  be- 

XXXV.  Heft  n.  13 
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grenzt  ist.  Hinterleib  schlank  und  oben  geradlinig  wie  bei  L.  dorsi- 
gera\  das  erste  Segment  sichtlich  länger  als  dick,  oben  ziemlich  grob 
und  dicht,  seitlich  massig  grob  und  zerstreut  punktirt;  der  hintere 
Theil  des  Hinterleibes  ist  schwach  bauchig  verdickt,  mitten  sehr  grob 
und  massig  bis  ziemlich  dicht,  hinten  grob  und  dicht  punktirt.  Der 
Legebohrer  reicht  bis  zum  Hinterrande  des  Schildchens.  An  den 
Hinterbeinen  sind  die  Hüften  massig  grob  und  ziemlich  dicht  bis 
dicht  punktirt,  die  Schenkel  massig  grob  und  dicht  punktirt,  eiförmig 
und  kaum  doppelt  so  lang  wie  breit;  ihr  Unterrand  ist  hinter  dem 
grösseren  Vorderzahn  bis  fast  an's  Ende  gleichmässig  bezahnt,  so 
dass  auf  die  7 — 8  deutlich  getrennten  und  massig  kurzen  Zähne  noch 
einige  sehr  undeutlich  geschiedene  Zähne  folgen. 

Vorderfltigel  am  Vorderrande  und  gegen  die  Spitze  hin  massig 
stark  beraucht,  Hinterflügel  gegen  die  Spitze  hin  leicht  rauchig. 
Körper  schwarz.  Die  vier  vorderen  Beine  zeigen  die  Neigung,  sich 
an  den  Gelenken  gelb  und  an  den  Füssen  rostroth  zu  färben.  Fühler- 
schaft gelb  gefleckt.  Vorderrticken  mit  einem  gelben  Querstreifen 
vor  und  parallel  dem  Hinterrande,  Schildchen  am  Hinterrande  gelb. 
Am  Hinterleib  trägt  das  erste  Segment  oben  zwei  gelbe  Seitenflecke, 
der  hintere  Theil  des  Hinterleibes  eine  sehr  deutliche  gelbe  Querbinde. 
Die  Hinterhüften  sind  am  Oberrande,  die  Hinterschenkel  nahe  dem 
Vorderrande  gelb  gefleckt. 

L,  japonica  steht  ziemlich  nahe  der  L,  dorsigera;  letztere 
jedoch  besitzt  auf  dem  Vorderrücken  zwei  Querkiele  und  der  Mittel- 
theil des  Hinterschildchens  springt  hinten  bedeutend  stärker  vor  und 
ist  auch  anders  gestaltet,  dann  ist  das  zweite  Geisselglied  bei  L. 
dorsigera  nur  sehr  wenig  länger  als  das  erste,  bei  L.  japonica  aber 
reichlich  1,5 mal  so  lang  wie  das  erste;  ferner  sind  die  Hinterschenkel 
von  L,  dorsigera  grober  punktirt  und  ist  auch  die  Zeichnung  reich- 
licher als  bei  L.  japonica,  —  In  der  allgemeinen  Körpergestalt 
ähnelt  L,  japonica  der  javanischen  L,  procera  und  L,  malaica  von 
Amboina,  welche  beiden  Arten  man  am  besten  unterscheidet  an 
den  zwei  hohen  Querkielen  vor  dem  Hinterrande  des  Vorderrückens, 
welcher  bei  L.  japonica  nur  einen  und  zwar  sehr  schwachen  Quer- 
kiel trägt,  sowie  an  dem  kürzeren  Legebohrer,  welcher  nur  bis  zum 
Vorderrande  des  Hinterleibes  und  nicht  bis  zum  Schildchen  reicht; 
Z/.  malaica  besitzt  überdies  eine  viel  gröbere  Skulptur  und  schlan- 
kere Hinterschenkel,  sowie  eine  viel  reichere  Zeichnung,  L,  procera 
einen  bedeutend  kürzeren  Mittelrücken  und  nur  an  der  Spitze  be- 
rauchte Flügel  u.  s.  w.  L.  macrodon^  welche  bei  gleicher  allgemeiner 
Körpergestalt,  gleicher  Form  des  Kopfes  und  Vorderrückens  etwa  mit 
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L.  japouica  verwechselt  werden  könnte,  unterscheidet  man  am  leich- 
testen an  den  wenigen  und  grossen  Zähnen  der  Hinterschenkel,  dem 
viel  gröber  skulpturirten  und  hinten  nicht  kantig  gerandeten  Mitteltheil 
des  Hinterschildchens  und  wohl  auch  an  der  viel  reicheren  Zeichnung. 
Ein  Stück  von  L,  japonica  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn 
Cameron  in  Säle  (Grossbritannien). 

Reg.  I,  Subreg.  4. 
Japan. 

7.  Leucospis  intermedia  Illig. 

?Leuco8pi8  coelogaater  Hochenw.:  Schrift.  Berlin.  Gesellsch., 

T.  VI,  p.  344,  2,  Tab.  VHI,  fig.  3  et  4    .  1785 

<  ^    doraigera  Rossi:  Mant.  Insect.,  p.  134 1790 

<  ^  „  Rossi:  Faun.  Etrusc,  T.  H,  p.  80,  c/,  $  .  .  .  1790 
,  ^  Panz.:  Faun.  Ins.  German.  Fase.  15,  fig.  17,  9  .  1793 
„  intermedia  Illig.;  Rossi,  Faun.  Etrusc,  T.  II,  p.  130  1807 
„    unipunctata  Spin:   Ann.  Mus.  Hist.  Nat,   T.  XVH, 

p.  147  (indescr.) 1811 

^    intermedia  Klug:  Magaz.  Naturk.  Berl.,  T.  VI,  p.  67, 

c/,  2 .     1814 

„    aculeata  Klug:  Magaz.  Naturk.  Berl.,  T.  VI,  p.  68,  Q     1814 
?         „    intermedia  Lamarck:   Hist.  Nat.  Anim.  sans  vert., 

T.  IV,  p.  152  1) 1817 

»    gigas  Boyer  de  Fonsc. :  Ann.  Scienc.  Nat.,  T.  XXVI, 

p.  273,  Q. 1832 

„    dispar  Boyer  de  Fonsc:  Ann.  Scienc.  Nat.,  T.  XXVI, 

p.  275,  cf 1832 

intermedia  Nees  v.  Esenb.:  Hym.  lehn,  affin.  Monogr., 

T.  II,  p.  14,  d",  2 1834 

aculeata  Nees  v.  Esenb.:  Hym.  lehn,  affin.  Monogr., 

T.  II,  p.  15,  2 1834 

aculeata  Walk:  Entom.  Magaz.,  T.  II,  p.  17.  9  .    .     1834 
?         „    intermedia  Lamarck:   Hist.  Nat.  Anim.   sans   vert., 

T.  IV,  p.  362  1) 1835 

intermedia  Westw.:   Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I, 

Heft  2,  p.  245,  (f,Q 1839 

acideata  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  246,  2 1839 


V 
V 

v 
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i)  L.  intermedia,  —  L.  nigra:  thoracis  maculis  duabus  ab- 
dominisque  fa^ciis  quatuor  marginalibus  flavis,    Lamarck. 
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?  Leucospia  torguata  Costa  Ach. :  Atti  Real.  Accad.  Nap.,  T.  IX, 

p.  37,  $  1) 1882 

„    sardoa  Costa  Ach.:   Atti  Real.  Accad.  Nap.,    T.   I, 

ser.  2,  p.  57,  2 1884 

2.  Long.  corp.  5 — 13  mm.  Genae  leviter  convergentes  evi- 
denter longiores  qiiarn  ßagelli  articulus  secundus.  Ocellus  anterior 
a  hasi  mandibtdarum  plus  disiat,  quam  oculorum  margines  interni 
inter  «e  uspiam  distant.  Flagelli  articulus  secundus  longitudine 
primi,  articulus  tertius  secundo  vix  longior  et  quam  crassus  inx 
longior^  artictdi  duo  sive  tres  sequentes  longitudine  et  crassitie 
aequales,  articuli  ceteri  qtium  longi  eindenter  crassiores  (Taf.  V, 

%  11). 

Pronotum  punctis  conspicuis^  subgrossis  densisque  et  carinula 

transversa  subconspicua  ante  margiriem  posticum  sita.     Mesono- 

tum  et  scutellum  punctis  conspicuis,  grossissimis  densissimisque. 

PostscuteUi  media  pars  grosse  rugosa  et  postice  in  medio  leviter 

emarginata.    Abdomen  directum  et  procerum^  postice  subincrassa- 

tum.     Terebra  scutelll  marginem  posticum  fere  superat.    Pedum 

posteriorum  coosae  mediocriter  grosse  et  dense^  postice  minus  dense 

punctatae  sive  hinc  illincque  laeves^  femora  punctis   conspicuis^ 


i)  L»  torquata.  —  Maschio.  Antenne  con  lo  s^capo  infeHoremente 
ferruginoso  alla  base,  gialliccio  nel  resto;  il  flagello  di  color  rosso- 
ferruginoso  oscuro,  nerastro  solo  nel  mezzo  del  dorso.  Capo  nero.  La 
faccia  con  pubescenza  argentina.  Protorace  con  una  fascia  mediana 
gialla,  che  n^  due  lati  s'incurva  verso  gli  angoli  anterior!,  che  raggiunge. 
Torace  con  maccbie  rosso-ferruginose  nei  fiänchi.  Scutello  con  una 
fascia  posteriore  gialla.  Primo  anello  abdominale  con  una  macchia 
dorsale  quadrata,  il  secondo  con  delicata  striscia  presse  la  base,  un* 
ampia  fascia  innanzi  la  metä,  ed  altra  fascia  simile  posteriore,  il  terzo 
con  una  fascia  un  poco  arcuata,  poco  innanzi  la  estremitä,  gialle.  Fe- 
mori  posteriori  gialli  con  una  macchia  nera  angolosa,  alla  base.  Tibie 
anteriori  bruno-rossicce,  con  la  fascia  anteriore  nera;  le  altre  interamente 
gialle.     Lungh.  mill.  7. 

Una  Leucospis  maschio  identico  a  questo  raccolto  in  Sardegna 
possedevo  della'Sicilia,  ove  trovasi  ancora  la  L.  clavata,  di  cui  conoscesi 
soltanto  la  femina.  Siffatta  coincidenza  mi  fa  nascere  un  qualche  dubbio 
cha  la  Leucospis  ora  descritta  non  sia  realmente  il  machio  della  clavata. 
£  vero  che  nella  colorazione  del  protorace  trovasi  una  differenza  not- 
evole  fra  le  due;  mentre  in  tutte  le  altre  specie  di  cui  si  conoscono  i 
due  sessi  il  protorace  si  comporta  in  un  modo  stesso  in  ambedue.  Ma 
cio  non  toglie  la  possibilitk  che  il  sospetto  posso  divenire  una  realtA. 
£  per6  utile  tenersi  di  mira  per  ulteriori  osservazioni.  Riscontrando 
la  piü  estesa  monographia  del  genere  Leucospis,  sebbene  non  multo 
recente,  del  Weestwood  non  si  trova  alcuna  specie  cui  questa  si  avvi- 
cini.     Sardegna.     Costa  Ach. 
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densis  et  mediocriter  grossis^  aiibtus  denticido  brevi  anteriori  et 
dentihus  haud  mimerosis  validis,  longia^  postice  minus  longia 
atque  minus  evidenter  separatis  armata  (Taf.  VI,  fig.  29).  Ala 
antica  apicem  versus  infumata.    Corpus  nigrum^  flavo-pictum, 

(f.  Long.  corp.  6,5—9  mm.  Antennae  quam  in  femina  adhuc 
breviores,  robustiores;  flagelli  articuli  ires  sive  quatuor  basales 
longitudine  et  crassitie  aequales,  articuli  ceteri^  praesertim  ultimi 
quam  longi  evidenter  crassiores,  Antennarum  scapus  haud  flave 
maculatus.  Abdomen  fa^ciis  tribus  transversis  flavis  et  macula 
apicali  flava, 

L.  intermediae  valde  affines  L.  gigas  et  L.  frenata, 

2 .  Gesicht  ziemlich  fein  und  sehr  dicht  punktirt  runzelig,  so 
dass  nach  vorne  insbesondere  auf  dem  Gesichtsschilde  mehr  die  Längs- 
runzelung,  oben  mehr  die  gröbere  Punktirung  hervortritt,  femer 
länger  als  breit,  indem  der  grösste  Abstand  der  inneren  Netzaugen- 
ränder merklich  kleiner  ist  als  der  Abstand  des  vorderen  Neben- 
auges von  der  Geraden,  welche  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefer- 
grund gezogen  denkt.  Scheitel  sehr  grob  und  sehr  dicht  punktirt. 
Netzaugen  innen  sehr  leicht  ausgerandet.  Wangen  nach  vorne  schwach 
konvergent  und  merklich  länger  als  das  zweite  Geisselglied.  Gesichts- 
schildchen  vorne  schwach  ausgerandet  und  im  vordersten  Viertel  frei 
vorragend.  Zweites  Geisseiglied  so  lang  wie  das  erste,  drittes  kaum 
länger  und  zugleich  kaum  länger  als  dick,  die  zwei  bis  drei  nächst- 
folgenden Geisselglieder  gleich  dick  wie  lang,  die  übrigen  Geissel- 
glieder  bis  zur  Spitze  kürzer  als  dick;  die  Fühler  erscheinen  daher 
kürzer  und  mehr  gedrungen  als.  bei  der  nächstverwandten  L,  gigas 
(Taf.  V,  fig.  11). 

Vorderrücken  mit  ziemlich  groben,  reingestochenen  Punkten  dicht 
besetzt,  nächst  dem  Hinterrande  mit  einem  leichten,  mitunter  undeut- 
lichen, seitlich  verschwundenen  Querkiel.  Mittelrticken  und  Schildchen 
mit  sehr  groben,  reingestochenen  Punkten  sehr  dicht  besetzt.  Mittel- 
theil des  Hinterschildchens  wie  dessen  vertieften  seitlichen  Theile 
grob  runzelig  punktirt,  ferner  deutlich  nach  hinten  vorspringend  und 
hinten  in  der  Mitte  leicht  ausgerandet.  Hinterleib  mit  ziemlich 
groben,  reingestochenen  Punkten  dicht  besetzt,  geradlinig  ausgestreckt 
und  im  hinteren  Theile  nur  leicht  verdickt,  so  dass  der  hinter  dem 
ersten  Segmente  gelegene  Theil  sehr  wenig  breiter  als  dieses  erscheint. 
Der  liCgebohrer  reicht  reichlich  bis  zum  Hinterrande  des  Schildchens. 
An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  massig  grob  und  dicht,  gegen 
den  hinteren  und  oberen  Rand  hin  aber  weniger  dicht  punktirt,  oft 
stellenweise  glatt,  die  Schenkel  mit  reingestochenen,  massig  groben 
Punkten  dicht  besetzt;  deren  Bezahnung  am  Unterrande  ist  folgende: 
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ein  kurzer,  spitzer  Vorderzahn,  dann  vier  durch  sehr  deutliche  Lücken 
getrennte  starke,  lange  Zähne,  deren  zwei  vordere  zugespitzt,  deren  zwei 
hintere  abgestumpft  erscheinen,  endlich  zwei  bis  drei  nach  hinten  an 
Grösse  abnehmende  und  mehr  oder  weniger  undeutlich  gesonderte 
Zähne  (Taf.  VI,  fig.  29). 

Flügel  gegen  die  Spitze  hin  deutlich  angeraucht.  Körper  schwarz, 
mit  goldgelber  Zeichnung.  Fühlerschaft  meist  und  in  wechselnder 
Ausdehnung  gelb;  zwischen  der  Schaftlagergrube  und  den  Netzaugen 
meist  ein  in  seiner  Ausdehnung  veränderlicher  gelber  Fleck,  der  sich 
bei  egyptischen  und  asiatischen  Stücken  bis  zu  den  Wangen  hinzieht; 
manchmal,  besonders  bei  den  kleinsten  Formen  ist  der  ganze  Kopf 
sammt  dem  Fühlerschafte  ungefleckt.  Vorderrücken  mitunter  bis  auf 
einen  kleinen  schwarzen  Querfleck  ganz  gelb;  meist  jedoch  ist  er 
ringsum  gelb  gerandet;  manchmal  verschwindet  die  gelbe  Umrandung 
an  den  Seiten  und  ist  davon  nur  mehr  eine  Hinterrandsbinde  und 
ein  schmaler  Vorderrandsstreifen  übrig.  Mittelrticken  mit  je  einem 
seitlichen  Randfleck  und  einem  (selten  in  zwei  Flecke  getrennten) 
meist  sehr  deutlichen  Mittelfleck,  welcher  sehr  selten  fehlt.  Schild- 
chen mit  einem  halbmondförmigen  gelben  Mittelfleck.  Pleuren  fast 
durchgängig  gelb  gefleckt.  Hinterleib  mit  drei  gelben  Querbinden, 
deren  mittlere  viel  schmäler  ist  als  die  anderen,  am  Ende  mit  zwei 
halbmondförmigen  gelben  Flecken,  welche  nur  bei  den  am  spärlichsten 
gezeichneten  Thieren  verschwunden  sind.  Die  vier  vorderen  Beine 
gegen  den  Grund  hin  schwarz,  gegen  die  Spitze  oft  orangeroth,  meist 
auf  den  Hinterhüften  mit  einem,  seltener  mit  zwei  gelben  Flocken 
Hinterschenkel  in  wechselnder  Ausdehnung  gelb,  so  dass  bald  das 
Schwarz,  bald  das  Gelb  vorherrscht. 

(f.  Fühler  noch  mehr  gedrungen  als  bei  dem  Weibchen,  indem 
nur  die  drei  bis  vier  untersten  Geisseiglieder  so  lang  wie  dick,  alle 
übrigen,  besonders  die  obersten  Geisseiglieder  sichtlich  kürzer  als 
breit  sind.  Der  Fühlerschaft  ist  an  keinem  der  mir  vorliegenden 
Stücke  gelb  gefleckt,  während  die  seitlich  an  der  Schaftlagergrube 
gelegenen  gelben  Flecke  nie  zu  fehlen  scheinen,  wenn  sie  auch  oft 
sehr  klein  sind.  Der  mittlere  gelbe  Fleck  auf  dem  Mittelrücken  ist 
oft  sehr  undeutlich  und  mag  an  spärlicher  gezeichneten  Stücken  wohl 
mitunter  auch  ganz  fehlen,  sowie  die  Mesopleuren  durchaus  ungefleckt 
sind;  im  übrigen  ist  die  Zeichnung  des  Bruststücks  wie  auch  die  der 
Beine  dieselbe  wie  im  weiblichen  Geschlechte.  Hinterleib  mit  drei 
ziemlich  gleich  breiten  gelben  Querbinden  und  einem  rundlichen 
gelben  Endflecke. 

L,  intermedia  wurde  1807  von  Illiger  aufgestellt.  Hochen- 
warth's  L,  Coelogaster  ist  wahrscheinlich  mit  L,  intermedia  iden- 
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tisch;   einen  sicheren  Schluss  erlaubt  die  mangelhafte  Beschreibung 
nicht.    Die  2y.  rfom^^ra  Panzer 's  halte  ich  zweifellos  für  A  inter- 
media^ denn  Panzer  bemerkt,  dass  der  Mittelrticken  mitten  gelb 
gefleckt  ist,  was  bei  europäischen  Stücken  meines  Wissens  niemals 
der    Fall   ist,    ferner   weisen    die   Hinterschenkel    des    abgebildeten 
Thieres  sehr  scharf  hervortretende,  grosse  Zähne.    Nachdem  die  Be- 
zeichnung „dorsigera"  bereits  von  Fabricius  (1775)  vergeben  er- 
scheint, so  behält  der  Uli  g  er 'sehe  Name  seine  Geltung.    Rossi's 
L.  dorsigera  umfasst  meiner  Ansicht  nach  die  beiden  Arten  L,  dor- 
sigera  und  Z/.  intermedia.    Die  von  Klug  aufgestellte  L,  aculeata^ 
deren  Type  mir  vorliegt,  ist  ein  kleines  (8  mm.  langes),  spärlicher 
gezeichnetes  Stück  von  L.  intermedia.    Es  fällt  mir  auf,  dass  West- 
wood,  welcher  noch  ausser  Nees  von  Esenbeck  diese  synonyme 
Art  und  zwar  nach  der  Klug'schen  Type  beschrieben  hat,  dies  nicht 
herausgefunden   hat.     Die  Bemerkung   des  Nees  von  Esenbeck, 
dass  die  L,  intermedia  mit  seiner  L,  liguetica  zusammenfalle,  ist 
unrichtig,  da  ja  der  Hinterschenkel  bei  L.  intermedia  nur  sieben, 
bei   seiner  L.  ligustica  hingegen  fünfzehn  Zähne  besitzt.    Die  von 
Boyer  de  Fonscolombe  beschriebene  L,  gigas  halte  ich  deswegen 
für  synonym  mit  i.  intermedia^  weil  er  ausdrücklich  erwähnt,  dass 
der   Legebohrer  bis   zum  Schildchen   reicht,   während   derselbe   bei 
L.   gigas  höchstens  bis  zum  Vorderrande  des  Hinterleibes  reicht; 
Boyer's  Angaben  über  die  Körperfärbung  stimmen  ebenso  genau  auf 
L.  intermedia  wie  auf  viele  Stücke  von  L,  gigas.    Das  Männchen 
seiner  L,  gigas  bezw.  der  L.  intermedia  beschrieb  er  als  eigene 
Art  unter  dem  Namen  L,  dispar,    L,  sardoa  hat  Costa  Ach.  nur 
auf  Grund  einer  ganz  geringfügigen  Abänderung  in  der  Zeichnung 
von  L.  intermedia  als  eigene  Art  losgetrennt;   seine  L,  torquata 
lässt  sich  bei  der  sehr  mangelhaften  Beschreibung  nicht  sicher  deuten ; 
sie  ist  entweder  das  Männchen  von  L,  dorsigera^  dessen  Fühler- 
schaft mitunter  gelb  oder  röthlich  gefleckt  ist,  oder  was  wahrschein- 
licher ist,  da  bei  L,  dorsigera  im  männlichen  Geschlechte  die  Seiten- 
flecke des  Mittelrückens  durchaus  zu  fehlen  scheinen,  das  Männchen 
von  Z/.  intermedia,   dessen  Mittelrücken  immer  gelbe  bis  röthliche 
Seitenflecke  trägt.    Warum  hat  denn  Costa  nichts  erwähnt  über  die 
Art  der  Bezabnung  der  Hinterschenkel,  welche  Bemerkung  allein  mehr 
gesagt  hätte  als  seine  ganze  Beschreibung.    In  Ann.  Mus.  Hist.  Nat., 
T.  XVn,  Paris   1811    hat  Spinola  eine  L.  unipunctata  ohne  Be- 
schreibung angeführt.    Indem  ich  sie  in  der  Synonymen-Liste  ange- 
führt habe,  bin  ich  nur  dem  Vorgange  Westwood's  gefolgt,  welcher 
sie  wohl  nicht  ohne  Grund  an  derselben  Stelle  als  synonym  angeführt 
haben  wird. 
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Li,  intermedia  steht  sehr  nahe  der  L,  gigas,  mit  welcher  be- 
sonders grössere  Stücke  recht  leicht  zu  verwechseln  sind.  Man  ver- 
gleiche am  besten  die  Fühler;  diese  sind  in  beiden  Geschlechtern  bei 
L.  intermedia  viel  mehr  gedrungen,  indem  die  untersten  Geissei- 
glieder nur  so  lang  wie  dick,  die  oberen  aber  sichtlich  kürzer  als 
dick  sind,  während  bei  L,  gigas  die  unteren  Geisseiglieder  bedeutend 
länger  als  dick,  die  oberen  so  lang  wie  dick,  ja  eher  länger  als  dick 
sind.  Das  Weibchen  von  L.  intermedia  besitzt  überdies  einen  viel 
längeren  Legebohrer,  der  über  den  Hinterrand  des  Schildchens  hinaus- 
ragt, während  er  bei  L.  gigas  höchstens  bis  zum  Vorderrande  des 
Hinterleibes  sich  erstreckt.  Ueber  die  Unterschiede  von  L.  frenaia 
lese  man  in  der  Beschreibung  dieser  Art. 

Z/.  intermedia  ist  eine  ausgesprochen  mediterrane  Art,  die  sich 
weiter  nördlich  schnell  verliert.  In  den  südlichen  Alpenthälern  kommt 
sie  stellenweise  nicht  selten  vor,  so  im  Wallis  und  im  südtiroli- 
schen  Etschthale;  in  Niederösterreich  ist  sie  bereits  sehr 
selten. 

Reg.  I,  Subreg.  1  und  2. 
Schweiz  (Wallis  —  Sierre,  Martigny),  Süd-Frankreich, 
Oesterreich  (Niederösterreich  —  Mödling,  Tirol  —  Bozen, 
Kollern;  Dalmatien  —  Spalato,  Ragusa),  Ungarn  (Buda- 
pest, Plattensee,  Fiume),  Italien  (Lombardei  —  Turin, 
Genua,  Sardinien,  Sicilien  —  Syracus),  Türkei  (Albanien), 
Griechenland  (Parnass),  Spanien  (Sierra  Nevada),  Algier 
(Setif),  Egypten,  Cypern,  Kleinasien  (Brussa),  Süd-Russ- 
land (Krim),  Transkaukasien  (Helenendorf),  Armenien 
(Araxes-Thal). 

8.  Leucospis  frenata  Klug. 

Leucospis  frenata  Klug:  Symb.  Phys.  Zoolog.  Ins. Tab. XXXVII, 

fig.  2,  ö',  flg.  3,  Q 1832 

Leucospis  frenata   Westw. :    Germ.   Zeitschr.    Entom.,   T.   I, 

Heft  2,  p.  247,  (f,Q 1839 

2 .  Long.  corp.  8  mm.  Genae  leviter  convergentes  quam  fla- 
gelli  articulus  secundus  duplo  longior,  Ocellus  anterior  a  hasi 
mandihtdarum  evidenter  plus  distat^  quam  ocidorum  margines 
inteimi  inter  se  uspiam  distant  Flagelli  articulus  secundtis  prima 
vios  longior,  flagelli  articxdi  basales  (quinto  inclusj  longitudine 
crassitieque  aeqtiaies,  articuli  ceteH  quam  longi  crassiores. 

Pronotum  subgrosse  denseque  punctatiim  et  carina  transversa 
ante  marginem  posticum  sHa.  Mesonotum  et  scuteUum  densissime 
grosseque  punctata,    Postscutelli  media  pars  evidenter  producta 
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et  postice  hidentata,  Abdomen  directum,  postice  evidenter  incras- 
satum,  Terebra  abdominis  marginem  anteriorem  aequat.  Pediim 
posteriortim  coxaepunctis  conspicuis  subdensis,  postice  subdispersis^ 
femora  mediocriter  grosse  subdensegue  punctata  et  subtus  post 
dentem  brevem  anteriorem  dentibus  magnis^  evidenter  separatis, 
sed  postice  plus  minus  inconspicue  separatis  armata  (Taf.  V, 
fig.  16).  Alae  apicem  versus  leviter  affumatae.  Corpus  nigrum^ 
rufescens  et  luxuriöse  flavo-pictum. 

cf.  Long.  corp.  6,5  mm.  Flagelli  articxdi  tres  basales  quam 
crassi  haud  longiores.  Antennarum  scapus  vix  flave  macidatus, 
Segmentum  medianum  in  medio  carinula  longitudinali  subcon- 
spicua,  Abdomen  fasciisßavis  transversis  tribus  et  macula  apicali 
magnay  ceterum  nigro-rufescens, 

Q.  Gesicht,  fein  runzelig  punktirt,  nach  oben  hin  weniger  fein 
skulpturirt,  dabei  ziemlich  lang.  Der  grösste  Abstand  der  inneren 
Netzaugenränder  ist  sichtlich  kleiner  als  der  Abstand  des  vorderen 
Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich  quer  durch  den 
Oberkiefergrund  gezogen  denkt.  Scheitel  massig  grob  und  dicht 
runzelig  punktirt.  Wangen  nach  vorne  nur  leicht  konvergent  und 
doppelt  so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied.  Gesichtsschild  vorne 
deutlich  ausgerandet,  zweilappig  und  im  vordersten  Drittel  frei  vor- 
ragend. Netzaugen  innen  nicht  ausgerandet.  Zweites  Geisseiglied 
kaum  länger  als  das  erste,  die  untersten  Geisselglieder  bis  zum 
fünften  (inclus.)  so  lang  wie  dick,  die  folgenden  sichtlich  dicker  als 
lang. 

Vorderrticken  dicht  und  ziemlich  grob  punktirt,  vor  dem  Hinter- 
rande mit  einem  glänzenden  Querkiele.  Mittelrticken  und  Schildchen 
sehr  dicht  und  grob  punktirt.  Hinterschildchen  in  den  vertieften 
Seitentheilen  massig  grob  punktirt,  dessen  Mitteltheil  stark  vorsprin- 
gend und  mit  zweizähnigem  Hinterrande.  Hinterleib  oben  geradlinig 
verlaufend,  dessen  hinterer  Theil  sichtlich  dicker  als  das  erste  Segment, 
auf  letzterem  sehr  dicht  und  ziemlich  fein,  mitten,  insbesondere  seit- 
lich dicht  und  massig  grob,  hinten  sehr  dicht  und  massig  grob 
punktirt.  Der  Legebohrer  reicht  bis  zum  Vorderrande  des  Hinter- 
leibes. An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  mit  reingestochenen 
Punkten  ziemlich  dicht  besetzt,  nach  hinten  (mitten)  fast  zerstreut 
punktirt,  die  Schenkel  ziemlich  dicht  und  massig  grob  punktirt,  mit 
folgender  Bezahnung  am  Unterrande:  hinter  dem  kurzen  Vorderzahn 
drei  scharf  gesonderte  lange,  starke  Zähne,  deren  zwei  vordere  spitz, 
deren  letzter  stumpf  erscheint,  endlich  drei  nach  hinten  an  Grösse 
abnehmende  und  mehr  oder  minder  undeutlich  getrennte  Zähne 
(Taf.  V,  fig.  16). 
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Flügel  gegen  die  Spitze  hin  leicht  beraucht;  Körper  schwarz, 
mit  lebhafter  Neigung  sich  in  allen  seinen  Theilen  rostroth  zu  färben 
und  mit  reichlicher  goldgelber  Zeichnung.  Gesicht  nur  mitten  schwarz, 
vorne  in's  Rostroth  übergehend,  am  inneren  Netzaugenrande  mit 
einem  breiten  gelben  Längsstreifen,  Fühler  schwarz,  mit  gelbem 
Schafte.  Vorderrücken  bis  auf  einen  mittleren  schwarzen  Querfleck 
ganz  gelb.  Mittelrticken  an  den  Seitenrändern  und  mitten  gelb  ge- 
fleckt. Schildchen  grösstentheils  gelb.  Meso-  und  Metapleuren  gelb 
gefleckt.  Hinterleib  mit  drei  gelben  Querbinden,  deren  mittlere  am 
schmälsten  ist,  am  Hinterende  mit  zwei  halbmondförmigen  Flecken. 
Vorder-  und  Mittelbeine  gelb,  am  Grunde  rostroth  bis  schwärzlich. 
An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  rostroth  bis  (am  Grunde) 
schwärzlich,  mit  zwei  gelben  Flecken,  die  Schenkel  bis  auf  einen 
kleinen  rostfarbenen  Mittelfleck  und  bis  auf  die  schwarze  Bezahnung 
gelb;  Schienen  und  Füsse  gelb. 

cf.  Die  Fühlergeissel  fehlt  bis  auf  die  drei  untersten  Glieder 
an  dem  einzigen  mir  vorliegenden  männlichen  Stücke;  da  diese  noch 
vorhandener  Glieder  nur  so  lang  wie  dick  sind,  so  halte  ich  gestützt 
auf  das  bei  den  anderen  Leuco8piS'A.iiQXi  waltende  Verhältniss  die 
Folgerung  für  berechtiget,  dass  die  oberen  Geisseiglieder  jedenfalls 
kürzer  als  dick  sind.  Das  Mittelsegment  weist  mitten  einen  schwachen, 
eben  noch  ziemlich  deutlich  wahrnehmbaren  Längskiel.  Fühlerschaft 
mit  verschwindendem  gelben  Flecke,  die  drei  folgenden  Glieder 
schwarz.  Kopf  beiderseits  von  der  Schaftlagergrube  gelb  gefleckt. 
Bruststück  wie  bei  dem  Weibchen  gezeichnet.  Hinterleib  mit  drei 
breiten  gelben  Querbinden  und  einem  grossen  halbmondförmigen 
Endfleck.  Beine  wie  bei  dem  Weibchen.  Grundfarbe  des  Körpers 
schwarz,  mit  der  Neigung  in's  Rostrothe  überzugehen. 

L,  frenata  steht  am  nächsten  der  L.  intermedia  \  man  unter- 
scheidet sie  von  letzterer  Art  an  dem  kürzeren  Legebohrer,  welcher 
nur  bis  zum  Vorderrande  des  Hinterleibes  reicht,  während  er  bei 
L.  inteimfiedia  sich  bis  über  den  Hinterrand  des  Schildchens  er- 
streckt; ferner  ist  bei  Z/.  frenata  der  Hinterleib  stärker  untersetzt, 
im  Verhältniss  zu  seiner  Länge  also  sichtlich  kürzer,  da  insbesondere 
der  ganze  auf  das  erste  Segment  folgende  Hinterleibstheil  seitlich 
bedeutend  stärker  gewölbt,  bauchig  verdickt  ist  als  bei  L.  intermedia. 
Auch  finde  ich  an  keinem  und  selbst  der  armenischen  und  algerischen 
Stücke  von  L,  intermedia  die  starke  Neigung,  die  schwarze  Grund- 
farbe in  Rostroth  zu  ändern,  wie  dies  bei  L.  frenata  der  Fall  ist. 
Die  Männchen  von  L,  frenata  und  L,  intermedia  sind  sehr  schwer 
zu  unterscheiden.  Leider  fehlen  dem  typischen  Stücke  die  Fühler, 
welche  vielleicht  einen  auffallenderen  Unterschied   ergeben  würden. 
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Ich  finde,  dass  die  Punktirung  des  Hinterleibes  bei  L,  frenata  ein 
wenig  gröber  und  weniger  dicht  als  bei  L.  intermedia  ist,  indem 
zwischen  den  reingestochenen  Punkten  noch  deutliche  Zwischenräume 
erkennbar  sind,  während  bei  L,  intermedia  derlei  Zwischenräume 
nahezu  oder  gänzlich  fehlen.  Auch  weist  das  einzige  mir  vorliegende 
Stück  von  L,  frenata  eine  reichlichere  Zeichnung  und  starke  Nei- 
gung, das  Schwarz  in  Roth  zu  verändern  und  die  Flügel  sind  bei 
L,  intermedia  stärker  rauchig  getrübt.  Endlich  trägt  das  Mittel- 
segment von  L.  frenata  mitten  (oben)  einen  deutlichen,  wenn  auch 
schwachen  Längskiel,  der  bei  L,  intermedia  fehlt. 

Ausser  den  typischen  Stücken  (cf  und  Q)  des  königl.  Museums 
für  Naturkunde  zu  Berlin  besitzen  noch  das  kaiserl.  naturhistorischc 
Hofmuseum  zu  Wien  und  das  naturhistorische  Museum  zu  Zürich 
je  ein  Stück  (Q). 

Reg.  I,  Subreg  2. 

Egypten. 

9.  Leucospis  gigas  (Tour.)  Fab.i) 

Leucospis  dorsigera  Sulz.:  Gesch.  Insect.,  T.  I,  p.  196.  9, 

Tab.  XXVn,  fig.  11 .    1776 

„    gigaa  Tour.:  Mem.  Acad.  Royal.,  T.  IX,  p.  730,  Tab. 

flg.  1—5 1780 

„     dorsigera  Fuess.:  Arch.  Ins.  Gesch.  Heft  III,  Tab.  XVIII, 

fig.  1—10,  2 17Ö3 

„     dorsigera  Hochenw.:  Schrift.  Berl.  Gesellsch.,  T.  VI. 

p.  341,  2,  Tab.  VIII,  fig.  1  et  2  .  .  .  1785 
„     dorsigera  Herbst:  Gemeinn.  Naturgesch. Thierr,  T.  VIII, 

p.  47,  Q 1787 

fOynips  lugdunea  Gmel.:   Linn.  Syst.  Nat,   T.   I,   Pars  V, 

p.  2653,  $ 1789 

Leucospis  gaUica  VilL:   Linn.  Entom.,   T.   III,  p.   261,    9, 

Tab.  VIII,  fig.  18 1789 

„     dorsigera  Christ:  Naturgesch.  Class.  u.  Nomencl.  Ins. 

p.  225,  2,  Tab.  XIX,  fig.  9 1791 

„     dorsigera  Oliv. :  Encycl.  Method.  Hist.  Nat.  Ins.,  T.  \ll^ 

p.  352,  9,  Tab.  C,  fig.  8 1792 

„    gallica  Rossi:  Mant.  Ins.,  p.  135,   2 1792 

i)  Nachdem  mir  das  Werk,  worin  Tourette  2y.  ^t^a«  beschrieben 
haben  soll,  nicht  zugänglich  gewesen,  so  kann  ich  über  dessen  Be- 
schreibuug  kein  ürtheil  abgeben;  es  ist,  da  die  Tourette'sche  L. 
gigas  nur  von  einem  einzigen  späteren  Autor  erwähnt  erscheint,  leicht 
möglich,  dass  das  fragliche  Thier  keine  Leucospis  ist  oder  dass  nur  der 
Name  ohne  Beschreibung  existirt. 
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Leucospis  gigasYdib.:  Entom.  Syst.,  T.  II,  p.  245;   Q  .    .    .  1793 

„     Coqueb.:  111.  Icon.  Ins.,  T.  I,  p.  23,  c/,  Q, 

Tab.  VI,  fig.  1 1799 

Fab.:  Syst.  Piez.,  p.  168,   Q 1804 

Panz.:  Faun.  Ins.  Germ.,  Heft  84,  fig.  17,  c/, 

fig.  18,  2 1805 

Latr.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.,  T.  XIII.  p.  219  .  1805 

Ulig.:  Rossi,  Faun.  Etrusc,  T.  II,  p.  130      .  1807 

Klug:  Magaz.  Naturk.  Berl.,  Jahrg.  VI,  p.  66, 2  1814 

grandis  Klug:  Magaz.  Naturk.  Berl.,  Jahrg.  VI,  p.  66,  Q  1814 

varia  Germ.:  Faun.  Insect.  Europ.,  Fase.  II,  Tab.  16,  Q  1814 

grandis  Germ. :  Faun. Insect. Europ.,  Faso.  II, Tab.  15,  Q  1814 

varia  Klug:  Magaz.  Naturk.  Berl.,  Jahrg.  IV,  p.  67,  9  1814 

•*       .»     gifias  Lamarck :  Hist.  Nat.  Anim.  sans  vert,  T.  IV,  p.  151  1817 

„     Ness  V.  Esenb.:  Hym.  Ich.  afffn.  Monogr.  T.  II, 

p.  13,  (/,  2 1834 

Walk.:  Entom.  Magaz.,  T.  II,  p.  15,  o^,  Q   .    .  1834 
grandis  Nees  v.  Esenb.:  Hym.  lehn,  affin.   Monogr., 

T.  II,  p.  12,  2 1834 

varia  Nees  v.  Esenb.:  Hym.  Ich.  affin.  Monogr.,  T.  II, 

p.  14,  Q  . 1834 

varia  Walk.:  Entom.  Magaz.,  T.  II,  p.  17,  Q    .    .    .  1834 

gigas  Westw.:  Entom.  Magaz.  Lond.,  T.  II,  p.  213,  Q.  1834 

Shuckardi  Westw.:  Entom.  Magaz.,  T.  II,  p.  214,  c/,  5  1834 

nigricornis  Walk.:  Entom.  Magaz.,  T.  II,  p.  16,  Q    .  1834 
„    gigas  Lamarck:  Hist.  Nat.  Anim.   sans   vert,   T.  IV, 

p.  362  (Edit.  II.)  1) .1835 

giga^s  Westw.    Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  243,  ö",  Q 1839 

grandis  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  242,  Q. .  1839 

varia  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  244,  Q 1839 

„     Shuckardi   Westw.:    Germ.   Zeitschr.    Entom.,    T.    I, 

Heft  2,  p.  241,  g 1839 

rufonotata   Westw.:    Germ.   Zeitschr.    Entom.,   T.   I, 

Heft  2,  p.  245,  2 1839 

nigricornis  Westw.:    Germ.   Zeitschr.   Entom,,   T,   I, 

Heft  2,  p.  249,  2 1839 
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i)  L,  gigas.  —  L,  nigra,  tkorace  punctis  duohus  dorsalihus^ 
abdomine  sessili^  fasciis  guatuor  ßavis.    Lam. 
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Leucospis  Costae  Schemb. :  Ann.  Soc.  Ent.  Franc,,  Ser.  2,  T.  V, 

p.  LXXXVII,  cf.Q. .     1847 

„    ffigas  Snellen  v.  Voll. :  Schetsen  ten  Gebr.,  T.  III,  Tab.  VII, 

fig.  1,  9. 1871 

„    Shuckardi  Cress. :  Trans.  Ära.  Ent.  Soc,  T.  IV,  p.  35, 

2   (Abschrift  Westw.)    .......     1872 

2.  Long.  corp.  9 — 16  mm.  Genae  leviter  convergentes  et  fla- 
gelli  artictdo  secundo  longitxidine  aeguales.  Facies  sublonga; 
ocellus  anterior  a  hasi  mandibularum  evidenter  plus  distat,  quam 
ocidorum  margines  interni  inter  se  vspiam  distant  (Taf.  V,  fig.  13). 
Flagelli  articulus  secundus  primo  sesqui  longior,  tertvus  quam 
primus  fere  duplo  longior^  articuli  sequentes  quam  crassi  evidenter 
longiores,  articuli  ultimi  quam  crassi  paullulo  longiores  vel 
longitudine  crassitieque  aequales  (Taf.  V,  fig.  5). 

Pronotum.  densissime  grossissimeque  punctatum  et  carina 
transversa,  ante  Tnarginem  posticum  sita,  Mesonotum  et  scutel- 
lum,  punctis  densissimis  grossissimisque,  Post-scutelti  media  pars 
evidenter  producta  et  postice  bidentata,  Abdomen  directum  et 
post  segmentum  primum  pauUulum  incrassatum,  Terebra  seg- 
menti  abdominalis  medium  vel  marginem  ejus  anteriorem  aequat, 
Pedum  posteriorum,  coxae  subdense  grosseque^  in  medio  minus 
grosse  densissimeque  et  postice  saepissime  plus  minus  laeves^ 
femora  subgrosse  denseque  punctata^  subter  dente  brevi  anterioiri 
dentibusque  septem  validis  longisque^  antice  evidenter  separatis, 
postice  plus  rninu^  confusis  armata  (Taf.  VI,  fig.  20).  Ala  antica 
plus  minus,  imprimis  apicem  versus,  infumata.  Corpus  nigrum, 
flavo-pictum,  rarissime  pictura  miniata, 

cf.  Long.  corp.  12 — 15  mm.  Caput  unaciim  antennis  et  thorax 
minus  luxuriöse  flavo-picta,  Abdomen  postice  evidenter  incras- 
satum  et  fasciis  tribus  transversis  ßavis  et  macula  flava  circulari 
apicali,  praeter ea  macuiis  lateralibus  duabus  ßavis  ventraiiter  sitis, 
Vatde  affinis  L,  intermedia,  frenata  et  miniata, 
2.  Gesicht  fein  und  sehr  dicht  punktirt  und  länger  als  breit; 
der  grösste  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  ist  sichtlich  kleiner 
als  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  vom  Vorderrande  des  Gesich- 
tes. Stirne  grob  runzelig  punktirt;  Schläfen  seicht  runzelig.  Wangen 
nach  vorne  wenig  konvergent  und  so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied. 
Kopfschild  nach  vorne  hin  massig  grob  längsrunzelig,  kreisförmig, 
vorne  tief  ausgerandet,  so  dass  er  zweilappig  erscheint,  von  seiner 
seitlichen  Umgebung  zu  zwei  Drittheilen  deutlich  getrennt  und  frei 
hervorragend  (Taf.  V,  fig.  13).  Netzaugen  innen  sehr  leicht  ausge- 
randet.   Zweites  Geisseiglied  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  drittes 
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reichlich  1,5  mal  bis  zweimal  so  lang  wie  das  erste,  die  folgenden  Geissel- 
glieder  nach  oben  abnehmend  kürzer,  so  dass  die  obersten  so  lang  wie 
dick  oder  ein  klein  wenig  länger  als  dick  erscheinen  (Taf.  V,  fig.  5). 

Vorderrticken  sehr  dicht  und  grob  punktirt,  vor  dem  Hinterrande 
mit  einem  deutlichen,  seitwärts  verschwindenden  Querkiele.  Mittel- 
rttcken  und  Schildchen  sehr  dicht  und  sehr  grob  punktirt;  die  Punkte 
zeigen  stellenweise  (insbesondere  von  der  Seite  betrachtet)  die  Nei- 
gung in  einander  zu  fliessen.  Hinterschildchen  grob  runzelig  punktirt, 
dessen  Mitteltheil  stark  vorragend  und  hinten  zweizähnig.  Hinterleib 
mit  ziemlich  groben  reingestochenen  Punkten  dicht  besetzt  und  oben 
geradlinig  verlaufend,  hinten  sehr  wenig  verdickt,  so  dass  der  hinter 
dem  ersten  Segmente  gelegene  Theil  nur  ganz  wenig  dicker  als  das 
erste  Segment  erscheint.  Der  Legebohrer  ist  in  seiner  Länge  ein 
wenig  veränderlich,  indem  er  bald  bis  an  den  Vorderrand  des  Hinter- 
leibes reicht,  bald  kaum  über  die  Mitte  des  ersten  Hinterleibsegments, 
jedoch  immer  über  den  Hinterrand  des  letzteren  hinausragt.  An  den 
hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  ziemlich  dicht  und  grob,  mitten 
sehr  dicht  und  weniger  grob  punktirt  bis  punktirt  runzelig,  nach 
hinten  und  zwar  in  der  Mitte  häufig  mit  einer  glänzend  glatten  Stelle 
von  veränderlicher  Ausdehnung,  Schenkel  mit  ziemlich  groben,  rein- 
gestochenen Punkten  dicht  besetzt  und  mit  folgender  Bezahnung: 
auf  den  kurzen,  spitzen  Vorderzahn  folgen  zwei  sehr  grosse,  lange, 
spitze  Zähne  und  ein  eben  so  grosser  stumpfer  Zahn,  alle  durch  be- 
deutende Lücken  getrennt  von  einander,  dann  drei  mehr  oder  weniger 
mitsammen  verwachsene  Zähne,  deren  vorderster  oft  ziemlich  deutlich, 
deren  hintere  meist  nur  undeutlich  ausgeprägt  sind  (Taf.  VI,  fig.  20). 

Vorderflügel  besonders  gegen  die  Spitze  hin  deutlich  rauchig  ge- 
trübt. Grundfarbe  des  Körpers  schwarz.  Fühlerschaft  gelb  gefleckt, 
Fühlergeissel  entweder  ganz  schwarz  oder  theilweise  röthlich  bis  ganz 
rostroth;  zwischen  der  Schaftlagergrube  und  den  Netzaugen  je  ein 
gelber  Fleck,  welcher  bei  den  asiatischen  Stücken  (Zentralasien,  Ar- 
menien) bis  zum  Oberkiefergrunde  reicht  und  überdies  noch  einen 
kleinen  Mittclfleck  nächst  dem  Fühlergrunde  umschliesst.  Vorder- 
rücken mit  je  einem  gelben  Querstreifen  am  Vorder-  und  Hinterrande 
oder  ringsum  gelb  gerandet,  so  dass  mitunter  nur  ein  kleiner  schwarzer 
Mittelfleck  übrig  bleibt.  Mittelrücken  mit  zwei  gelben  seitlichen 
Randflecken  und  zwei  gelben  Mittelflecken,  welche  oft  zu  einem  ein- 
zigen verschmolzen  sind.  Schildchen  *  mit  einem  mitten  ausgerandeten 
gelben  Flecke,  mitunter  fast  ganz  gelb  (armenische  Stücke).  Meta- 
Pleuren  mit  einem  grossen  gelben  Flecke;  bei  den  armenischen  Stücken 
auch  die  Mesopleuren  gelb  gefleckt.  Hinterleib  mit  drei  gelben  Quer- 
binden,  deren  mittlere  schmaler  ist,   und  zwei  halbmondförmigen 
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Flecken  am  Hinterende.  Vorder-  und  Mittelbeine  gelb  und  gegen 
den  Grund  hin  schwarz;  an  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  schwarz 
und  gelb  gefleckt,  die  Schenkel  bald  vorherrschend  schwarz,  bald 
vorherrschend  gelb,  die  Schienen  und  Ftisse  ganz  gelb. 

(f,  Fühler  ganz  schwarz;  die  gelben  Flecken  zwischen  Netz- 
augen und  Schaftlagergrube  sind  klein  oder  mangeln  ganz;  ebenso 
sind  die  Mittelflecke  auf  dem  Mittelrücken  öfters  nahezu  und  bis- 
weilen gänzlich  verschwunden.  Hinterleib  mit  drei  fast  gleich  breiten 
Querbinden  und  einem  rundlichen  gelben  Mittelflecke  nahe  dem 
Hinterrande,  überdies  mit  zwei  mehr  oder  minder  grossen  seitlichen 
gelben  Flecken  auf  der  Bauchseite.  Der  Hinterleib  ist  nach  hinten 
allmählig  und  deutlich  verdickt. 

Die  vom  armenischen  Araxes-Thale  stammenden  Stücke  weisen 
eine  viel  reichere  Zeichnung  als  sämmtliche  europäische  Stücke.  Zu 
bemerken  ist  ferner,  dass  das  Gelb  an  südeuropäischen  und  armeni- 
schen Stücken  die  Neigung  zeigt  in's  Mennigroth  tiberzugehen;  ja 
einige  Stücke  sind  durchaus  mennigroth  gezeichnet.  An  einem  ar- 
menischen Stücke  zeigt  auch  die  schwarze  Grundfarbe  des  Brust- 
stückes eine  grosse  Neigung  in  Rostroth  überzugehen. 

lieber  die  Unterschiede  der  L.  gigaa  von  den  sehr  nahestehenden 
Arten  L.  intermedia  und  miniata  lese  man  am  Schlüsse  den  be- 
treffenden Artenbeschreibungen  nach. 

L.  gigas  wurde  zuerst  von  Sulz  er  in  seiner  Geschichte  der 
Insekten  1776  und  zwar  unter  dem  Namen  L.  doraigera  beschrieben 
und  abgebildet.  Nachdem  aber  bereits  im  vorhergehenden  Jahre  eine 
andere  Art  von  Fabricius  unter  demselben  Namen  beschrieben 
worden,  so  verliert  die  Sulzer'sche  Bezeichnung  ihre  Gültigkeit  und 
tritt  der  nächst  älteste  Name  „gigas\  unter  welchem  diese  Art 
Tourette  1870  beschrieben  haben  soll,  an  deren  Stelle.  Die  L. 
gallica  Viller's  und  Rossi's,  sowie  L,  doraigera  Sulzer's, 
Fuessly's,  Hochenwarth's,  Herbst's,  Christ's  und  Ollivier's 
halte  ich,  so  mangelhaft  auch  die  Beschreibungen  aller  dieser  Autoren 
sind,  für  identisch  mit  unserer  L.  gigas.  Im  Jahre  1814  hat  Klug 
unsere  Art  in  zwei  Arten  —  gigas  und  grandis  —  getheilt;  jene 
Form,  deren  Legebohrer  den  Vorderrand  des  Hinterleibes  nicht  er- 
reicht und  deren  Vorderrücken  ringsum  gelb  gerandet,  rechnete  er 
zu  gigas,  die  Form,  deren  Legebohrer  bis  zum  Vorderrande  des 
Hinterleibes  sich  erstreckt  und  deren  Vorderrücken  nur  am  Vorder- 
und  Hinterrande  gelb  ist,  während  der  schwarze  Mittelraum  bis  ganz 
an  die  Seitenränder  reicht,  zu  grandis.  Von  beiden  Klug 'sehen 
Arten  liegen  mir  typische  Stücke  vor.  Bei  dem  sehr  kargen  Material, 
welches  Klug  zur  Verfügung  gestanden,  hat  er  die  von  ihm  ange- 
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gebenen  Unterschiedsmerkmale  für  konstant  gehalten,  was  sie  eben 
durchaus  nicht  sind;  denn  ragt  auch  der  Legebohrer  immer  über 
den  Hinterrand  des  ersten  Hinterleibsegments  hinaus,  so  wechselt  er 
aber  dabei  merklich  in  seiner  Länge,  indem  er  bald  kaum  bis  zur 
Mitte  des  genannten  Segments,  bald  bis  zum  Grunde  des  Hinterleibes 
nach  vorne  ragt,  während  er  in  sehr  häufigen  Fällen  eine  verschie- 
dene Länge  innerhalb  der  angegebenea  Extreme  weist.  Dieselbe 
Veränderlichkeit  zeigt  die  Zeichnung  des  Vorderrückens  und  zwar 
tritt  sie  ganz  unabhängig  von  der  Länge  des  Legebohrers  auf,  so 
dass  der  Vorderrücken  bei  Stücken  mit  längerem  ebenso  wie  bei 
solchen  mit  kürzerem  Legebohrer  bald  und  zwar  häufiger  ringsum, 
bald  nur  vorne  und  hinten  gelb  gerandet  erscheint.  jL.  varia  Klug, 
wovon  mir  ebenfalls  die  Type  vorliegt,  ist  ein  kleines  Stück  von  L. 
gigas^  dessen  Legebohrer  den  Grund  des  Hinterleibes  nicht  erreicht.. 
In  der  von  Walker  und  Westwood  beschriebenen  L,  nigricm^s 
haben  wir  eine  L,  gigas  mit  schwarzen  (anstatt  theilweise  röthlichen) 
Fühlern,  dessen  Vorderrücken  nur  vorne  und  hinten  gelb  gerandet, 
dessen  Mittelrücken  mitten  ungefleckt,  dessen  Kopf  nach  West  wo  od 
ebenfalls  ungefleckt  ist,  und  dessen  Legebohrer  den  Vorderrand  des 
Hinterleibes  nicht  erreicht.  Der  ungefleckte  Kopf  und  Mittelrücken 
(mitten)  sind  für  das  Männchen  von  L.  gigas  fast  bezeichnend,  ohne 
jedoch  durchgängig  vorzukommen,  ein  Weibchen  mit  solcher  Färbung 
habe  ich  zwar  zu  sehen  nicht  Gelegenheit  gehabt,  allein  der  Umstand, 
dass  die  gelben  Flecken  auf  dem  Kopfe  und  auf  dem  Mittelrticken 
in  ihrer  Ausdehnung  sehr  wechseln  und  mitunter  verschwindend  klein 
sind,  erlauben  doch  wohl  die  sichere  Annahme,  dass  sie  bisweilen 
auch  ganz  verschwunden  sein  mögen.  Was  die  L.  rufo-notata  (Sici- 
lien)  betrifft,  so  stimmen  die  Angaben  der  Beschreibung  über  Lege- 
bohrerlänge, Bezahnung  der  Hinterschenkel,  Körpergrösse  und  Art 
der  Zeichnung  genau  auf  unsere  L,  gigas  \  der  einzige  Umstand, 
welcher  West  wo  od  zur  Aufstellung  seiner  L,  rufo-notata  bezw.  zu 
deren  Abtrennung  von  L,  gigas  bewogen  haben  wird,  ist  die  orang- 
rothe  anstatt  goldgelbe  Zeichnung,  über  deren  Wertlosigkeit  als  be- 
zeichnendes Artmerkmal  bereits  in  der  Gattungsbeschreibung  gespro- 
chen wurde.  Dasselbe  gilt  von  Schembri's  L,  Costae  (Insel  Malta); 
die  betreffende  Beschreibung  handelt  ausschliesslich  von  der  Färbung 
und  sucht  man  vergeblich  eine  Bemerkung  über  die  Länge  des  Lege- 
bohrers, über  die  Bezahnung  der  Hinterschenkel  und  andere  wichtige 
Merkmale.  Westwood's  L,  Shuckardi^  dessen  Type  mir  vorliegt, 
ist  ein  kleineres  (12  mm.  langes)  Stück  von  L,  gigas^  dessen  Lege- 
bohrer ungefähr  bis  zur  Mitte  des  ersten  Hinterleibsegments  reicht 
und  dessen  Vorderrücken  eine  gelbe  Vorderrands-  und  Hinterrands- 


Leucospis  Fdb ,  Polistomorpha  Westw.  und  Marres  Walk.  209 

binde  trägt.  Das  typische  Stück  (laut  Angabe  aus  Nord-Amerika) 
stimmt  in  allen  Einzelnheiten  genau  mit  den  europäischen  Stücken 
überein. 

Wir  dürfen  also  die  Ursache  der  grossen  Synonymenzahl  haupt- 
sächlich in  der  bedeutenden  Veränderlichkeit  von  L.  gigaa  suchen, 
welche  auftritt  in  der  Körpergrösse,  Färbung,  indem  die  schwarze 
Grundförbung  mitunter  in's  Rostroth  übergeht,  insbesondere  in  der 
Zeichnung,  ferner  in  der  Länge  des  Legebohrers  und  auch  innerhalb 
enger  Grenzen  in  der  relativen  Länge  der  Fühlerglieder. 

L,  gigas  ist  eine  der  allergrössten  Leucospia-KviQn  überhaupt 
und  die  grösste  der  europäischen  Arten,  als  deren  Hauptverbreitungs- 
bezirk der  Süden  Europa^s  und  Südwesten  Asien's  erscheint. 
Während  sie  in  den  südlichen  Alpenthälern  z.  B.  im  südtirolischen 
Etschthal  und  im  schweizerischen  Wallis  an  sehr  sonnigen  Ab- 
hängen bis  oberhalb  der  Vegetationsgrenze  der  Weinrebe  noch  vor- 
kommt, wenn  auch  durchschnittlich  ziemlich  selten,  tritt  sie  weiter 
nördlich  mit  Ausnahme  des  leichter  zugänglichen  westlichen  Europa, 
wo  sie  z.  B.  in  der  Umgebung  von  Paris  wiederholt  gesammelt 
worden,  nur  ganz  vereinzelt  auf.  Unter  den  fast  200  vorliegenden 
Stücken  sind  z.  B.  in  Niederösterreich  nur  zwei,  bei  Mainz, 
St.  Gallen  und  Innsbruck  nur  je  eines  gesammelt  worden.  Das  von 
Westw 0 od  als  L.  Shuckardi  beschriebene  Stück  von  L,  gigas 
trägt  die  Fundortbezeichnung  ^Nord-Amerika".  Ob  diesbezüglich 
nicht  am  Ende  eine  Irrung  vorliegt?  Denn  unter  dem  ganzen  sehr 
reichhaltigen  Lencospi8-M.3LterisiXe  aus  Nord-  und  Süd-Amerika  fand 
ich  kein  weiteres  Stück  von  L.  gigas. 

Reg.  I,  Subreg.  1  und  2. 

Frankreich  (Paris,  Ost-Frankreich,  Montpellier,  Aix, 
Corsica),  Deutschland  (Mainz),  Schweiz  (St.  Gallen,  Zü- 
rich, Genf,  Wallis  —  Sierre),  Oesterreich  (Niederöster- 
reich —  Mödling,  Kärnten,  Tirol  — Innsbruck,  St.  Pauls, 
Bozen,  Siffian,  Klobenstein),  Ungarn  (Fiume),  Krain  (Wip- 
pach), Görz,  Istrien  (Monte-Maggiore,  Triest),  Dalmatien 
(Lesina,  Spalato,  Ragusa),  Italien  (Lombardei,  Livorno, 
Genua,  Parma,  Calabrien  —  Brindisi,  Sicilien  —  Syracus, 
Malta),  Spanien  (Sierra  Nevada,  Gibraltar),  Bulgarien 
(Tultscha),  Griechenland  (Parnass,  Corfu,  Syra),  Klein- 
asien (Brussa),  Syrien,  Armenien  (Araxes-Thal),  Persien. 

Reg.  VL 
Nord-Amerika. 
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10.  Leucospis  miniata  Klug. 

Leucospis  miniata  Klug :  Symbol.  Phy s.  Decas  IV.  Tab.  XXXVII, 

fig.  1,  5 1832 

Leucospis  miniata  Westw.:   Germ.   Zeitschr.   Entom.,   T.   I, 

Heft  2,  p.  244,  Q  (Abschrift  Klug's)  .    .     1839 

Q.  Long.  corp.  12  mm.  Oenae  leviter  convergentes  et  flagelli 
articuio  secundo  longitudine  aequales.  Facies  suhangusta;  oceUus 
anterior  a  hasi  mandihularum  evidenter  plus  distat,  quam,  ocu- 
lorum  margines  intemi  inter  se  uspiam  distant.  Flagelli  arti- 
€\dus  secundus  primo  sesqui  longior^  articidi  tertius,  quartus  et 
quintus  quam  primus  fere  duplo  longiores  et  qvxim  crassi  evidenter 
longioreSf  articuli  du^o  sequentes  quam  crassi  pauUo  longiores^ 
ceteri  longitudine  crassitieque  aeqtiales. 

Pronotum,  densissime  suhgrosseque  punctatum  et  carina  lern 
transversa  ante  marginem  posticum  sita.  Mesonotum  et  scutellum 
densissime  grosseque  punctata.  Postscutelli  media  pars  grosse 
denseque  punctata,  transversa  et  rotundata  nee  elongata.  Ab- 
domen robustum,  supra  subconvexum  nee  directum  ut  in  L.  gigas, 
segmentum,  ejus  primum  quam  abdominis  cetera  pars  pauUulo 
angustius.  Terebra  segmenti  abdominalis  primi  marginem  posti- 
cum vice  aequat  Pedum  posteriorum  coxae  dense  subgrosseque^ 
supra  grosse  punctatae,  postice  partim  la^ves,  femora  punctis 
conspicuis^  mediocriter  grossis  densisque,  subter  dente  anteriori 
brevi,  dentibus  magnis,  longis  tribus  omnino  separatis  et  dentibus 
tribujS  sive  quatuor  postice  minoribus  seu  obsoletis  armata,  Ala 
antica  omnino  evidenter  infumata.  Corpus  nigrum,  pictura 
miniata, 

Valde  affinis  L.  gigas,  affinis  L,  incarnata. 

Q ,  Gesicht  fein  und  sehr  dicht  runzelig  punktirt  und  merklich 
länger  als  breit,  indem  das  vordere  Nebenauge  von  der  Geraden,  die 
man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  sichtlich 
weiter  entfernt  ist,  als  der  grösste  Abstand  de)*  inneren  Netzaugen- 
ränder von  einander  beträgt.  Wangen  nach  vorne  schwach  konver- 
gent und  so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied.  Netzaugen  innen  nicht 
ausgerandet.  Gesichtsschild  ziemlich  fein  und  undeutlich  längsrun- 
zelig, dessen  vordere  Hälfte  frei  vorragend,  doch  nicht  so  gleichmässig 
gerundet  wie  bei  L.  gigas,  vorne  sehr  deutlich  ausgerandet,  daher 
zweilappig.  Zweites  Geisseiglied  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  drittes, 
viertes  und  fünftes  Geisseiglied  nahezu  doppelt  so  lang  wie  das  erste 
und  zugleich  bedeutend  länger  als  dick,  die  zwei  nächstfolgenden 
Geisseiglieder  wenig  länger  als  dick,  die  übrigen  Geisseiglieder  so 
lang  wie  dick. 
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Yorderrttcken  sejir  dicht  und  ziemlich  grob  punktirt,  vor  und 
parallel  dem  Hinterrande  mit  einem  schwachen,  glänzenden  mittleren 
Querkiel,  der  seitlich  verschwindet.  Mittelrücken  und  Schildchen 
grob  und  sehr  dicht  punktirt.  Hinterschildchen  in  den  vertieften 
Seitentheilen  ziemlich  grob  runzelig  punktirt;  dessen  Mitteltheil  bildet 
einen  einfachen,  abgerundeten,  grob  und  dicht  punktirten  Querwulst 
ohne  hinteren  Fortsatz.  Hinterleib  mit  reingestochenen,  massig  bis 
ziemlich  groben,  ziemlich  dichten  bis  dichten  Punkten  besetzt.  Das 
vorderste  Hinterleibsegment  ist  sehr  wenig  schmäler  als  der  übrige 
Hinterleibstheil;  der  ganze  Hinterleib  untersetzt  und  oben  leicht  ge- 
wölbt, gebogen  und  nicht  gerade  wie  bei  L,  gigas.  Der  Legebohrer 
reicht  kaum  bis  zum  Hinterrande  des  ersten  Hinterleibsegments.  An 
den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  dicht  und  ziemlich  grob,  oben 
grob  punktirt,  hinten  zum  Theil  glatt,  die  Schenkel  mit  reingestochenen 
massig  groben  Punkten  dicht  besetzt;  an  deren  Unterrande  folgen 
auf  den  kurzen  Yorderzahn  drei  sehr  grosse,  lange,  durch  bedeutende 
Lücken  getrennte  Zähne,  deren  zwei  vordere  zugespitzt,  deren  hin- 
terer stumpf,  auf  diese  drei  bis  vier  nach  hinten  zunehmend  kleinere 
und  undeutlich  gesonderte  Zähne. 

Yorderflügel  in  der  ganzen  Ausdehnung  deutlich  beraucht;  Hin- 
terfiügel  an  der  Spitze  leicht  rauchig.  Grundfarbe  des  Körpers 
schwarz,  mit  mennigrother  Zeichnung.  Gesicht  fast  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  roth,  Fühler  roth,  mit  der  Neigung  sich  insbesondere 
in  der  oberen  Hälfte  schwarz  zu  färben.  Yorderrücken  ringsum  mit 
breiter  rother  Umrandung.  Mittelrücken  mit  einem  grossen,  annähe- 
rungsweise herzförmigen  rothen  Mittelflecke  und  zwei  rothen  Seiten- 
flecken. Schildchen  roth,  vorne  mit  dreieckiger  schwarzer  Ausran- 
dung. Hinterschildchen  mit  rothem  Mittelwulste,  hinter  welchem  auch 
das  Mittelsegment  einen  halberloschenen  rothen  Fleck  weist.  Meta- 
pleuren  roth  gefleckt.  Am  Hinterleib  sind  roth  und  zwar  auf  dem 
ersten  Segmente  zwei  grosse  Seitenflecken,  dahinter  eine  breite  Binde 
und  eine  weitere  Querbinde,  welche  sich  nach  unten  sehr  verbreitert 
und  einen  schwarzen  Fleck  einschliesst,  endlich  am  Hinterende  zwei 
halbmondförmige  Flecke.  Sämmtliche  Beine  mit  Ausnahme  der  Hüften 
sind  roth;  doch  weisen  die  hintersten  Schenkel  einen  schwarzen 
Mittelfleck  und  schwarze  Bezahnung.  Dass  übrigens  die  hier  nach 
dem  typischen  Stücke  beschriebene  Zeichnung  nicht  an  allen  Stücken 
genau  dieselbe  sein  mag,  ist  bei  der  Yeränderlichkeit  derselben  wohl 
vorauszusetzen. 

L,  intermedia  sieht  der  L,  gigas^  insbesondere  den  mennigroth 
gezeichneten  Stücken  derselben  zum  Yerwechseln  ähnlich.  Ich  ver- 
weise auf  folgende  Unterschiede :  Bei  L,  gigas  reicht  der  Legebohrer 
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immer  deutlich  ttber  den  HinterraDd  des  ersten  Hinterleibsegments 
hinaus  d.  i.  ungefähr  bis  zur  Mitte  oder  gar  bis  zum  Yorderrande 
desselben,  bei  L,  miniata  reicht  er  nicht  einmal  ganz  bis  zum 
Hinterrande  des  genannten  Segments;  der  Mitteltheil  des  Hinter- 
schildchens  springt  bei  L.  gigas  in  einen  hinten  zweizähnigen  Fort- 
satz vor,  während  er  bei  L,  miniata  einen  einfach  gerundeten  Quer- 
wulst darstellt;  auch  ist  die  Skulptur  auf  dem  Mittelrücken  und 
Schildchen  selbst  bei  kleineren  Stücken  von  i.  gigas  grober  als  bei 
grösseren  von  L,  miniata  und  die  Flügel  sind  bei  A  miniata 
stärker  beraucht  als  bei  L.  gigas \  ferner  scheinen  mir  die  Hinter- 
schenkel, von  L,  miniata  ein  wenig*  schlanker.  Der  viel  kürzere 
Legebohrer,  der  einfach  gerundete  Mittelwulst  des  Hinterschildchens , 
die  verhältnissmässig  viel  längeren  Geisselglieder  und  mithin  viel 
schlankeren  Fühler  lassen  L,  miniata  auf  den  ersten  Blick  voji  der 
kleineren  und  schlankeren  L,  intermedia  und  der  kleineren  egypti- 
schen  L,  frenata  unterscheiden.  Ueber  die  Hauptunterschiede  der 
L,  miniata  und  L,  incamata  lese  man  am  Schlüsse  der  nächstfol- 
genden Artbeschreibung. 

Reg.  I,  Subreg.  2. 
Egypten  (Alexandrien). 

Das  typische  Stück,  welches  mir  zur  Einsicht  vorgelegen,  befindet 
sich  im  königl.  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin.. 


IL  Aethiopische  Region: 

11.  Leucospis  incarnata  Westw. 

Leucospis  incamata  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I, 

Heft  2,  p.  248,  Q •     1839 

Q.  Long.  corp.  10  mm.  Genae  evidenter  convergentes  etfla- 
gelli  articülo  secundo  longitudine  aeq^iales.  Ocellus  anterior  a 
basi  mandihvlarwm  aeque  distat^  quam  oculot^m  margines  iniemi 
aupra  inier  ae  distant,  Flagelli  articiUus  secundus  quam  primu^ 
paullo  longiar,  articuli  tertius  et  quartus  primo  sesqui  longiores, 
articvli  quintv^  et  seoßtus  quam  crassi  paidhdo  longiores^  flagelli 
articuli  sequentes  longitudine  crassitieque  aequales, 

Pronotum  punctis  conspicuis^  subgrossis  subdenaisque^  cari- 
nula  laevi  transversa  ante  marginem  posticum  sita,  Mesonotum 
grosse  denseque,  lateraliter  subdense  punctatum.  ScuteUum  ptmctis 
eonspicuiSf  subdensis  grossisque.  Postscutelli  media  pars  grosse 
denseque  punctata  transversa  et  rotundata  nee  elongata.  Ab- 
domen supra  conveanusculum  nee  directum,     Terebra  dbdominis 
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aegmenti  primi  marginem  posteriorem  vix  aequat  Pedum  poste- 
riorum  coxae  mediocriter  grosse  densissimeque^  supra  siibgrosse 
aühdenseque  punctatae^  femora  punctis  conspicuis^  mediocriter 
prossis  et  mediocriter  densis,  subter  dente  anteriori  brevi^  dentibus 
tribiis  validis  longisque^  intervaUis  latis  separatis  et  dentibus 
trihus  sive  quatuor  minoribus  et  plus  minv^  confnsis  posterioribus 
armxita,  Alae  omnino  evidenter  infumatae.  Corpus  nigrum, pictura 
miniata. 

Valde  affinis  L,  miniata. 

Q.  Gesicht  ziemlich  fein  runzelig  punktirt  und  massig  breit, 
indem  der  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  gldch 
ist  dem  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche 
man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt.  Wangen 
nach  vorne  stark  konvergent  und  so  lang  wie  das  zweite  Geissei- 
glied.  Netzaugen  innen  kaum  ausgerandet.  Scheitel  ziemlich  grob 
und  dicht  punktirt.  Gesichtsschild  zur  Hälfte  frei  vorragend,  vorne 
stark  ausgerandet  und  zweilappig  wie  bei  L,  gigas.  Zweites  Geissel- 
glied  ein  wenig  länger  als  das  erste,  drittes  und  viertes  1,5  mal  so 
lang  wie  das  erste,  fünftes  und  sechstes  nur  sehr  wenig  länger  als 
dick,  die  übrigen  Geisselglieder  so  lang  wie  dick. 

Yorderrücken  mit  ziemlich  groben,  reingestochenen  Punkten  ziem- 
lich dicht  besetzt,  vor  dem  Hinterrande  mit  einem  schwachen,  glän- 
zenden, seitlich  verschwundenen  Querkiele.  Mittelrücken  grob  und 
dicht,  nächst  den  Seitenrändern  weniger  dicht  punktirt.  Schildchen 
mit  groben,  reingestochenen  Punkten  ziemlich  dicht  besetzt.  Hinter- 
schildchen  in  den  seitlichen  Vertiefungen  grob  längsgerunzelt;  dessen 
Mitteltheil  bildet  wie  bei  L,  miniata  einen  dicht  und  grob  punk- 
tirten,  einfach  gerundeten  Querwulst  ohne  hinteren  Fortsatz.  Hinter- 
leib mit  reingestochenen,  oben  und  hinten  dichten,  seitlich  ziemlich 
dichten,  vorne  ziemlich  groben,  seitlich  gröberen  Punkten  besetzt; 
er  ist  oben  leicht  und  etwas  schwächer  gewölbt  als  bei  L.  miniaia. 
Der  Legebohrer  reicht  kaum  bis  zum  Hinterrande  des  ersten  Hinter- 
leibsegments. An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  massig  grob 
und  sehr  dicht,  nur  oben  ziemlich  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt, 
die  Schenkel  mit  massig  groben,  reingestochenen  Punkten  massig 
dicht  besetzt;  deren  Unterrand  ist  wie  bei  jL.  miniata  bezähnt  d.  i. 
ein  kurzer  Yorderzahn,  es  folgen  drei  starke,  lange,  durch  bedeutende 
Lücken  getrennte  Zähne,  deren  zwei  vordere  spitz,  deren  hinterer 
ziemlich  stumpf,  und  den  Schluss  bilden  drei  bis  vier  nach  hinten 
an  Grösse  abnehmende  und  undeutlich  gesonderte  kleinere  Zähne. 

Flügel  in  der  ganzen  Ausdehnung  deutlich  rauchig  getrübt. 
Körper  schwarz,  mit  mennigrother  Zeichnung.  Fühler  roth,  nur  die 
zwei  untersten  Geisselglieder  zeigen  die  Neigung   sich   schwarz   zu 


214  Aug.  Schütterer:  die  Oruppe  d,  Hymenopteren-Oattungen 

färben;  am  Innenrande  der  Netzaugen  je  ein  breiter  von  der  Stime 
bis  über  die  Wangen  reichender  Streifen.  Vorderrücken  bis  auf  einen 
mittleren  schwarzen  Querfleck  roth.  Auf  dem  Mittelrücken  sind  die 
Seitenränder  und  die  Mitte  roth  gefleckt.  Schildchen  mit  zwei  grossen 
rothen  Flecken,  welche  besonders  hinten  die  Neigung  zeigen  zu- 
sammenzufliessen.  Hinterschildchen  mit  rothem  Mittelwulste  und 
zwei  verschwindenden  rothen  Flecken  in  den  seitlichen  Gruben. 
Mesopleuren  und  Metapleuren  roth  gefleckt.  Hinterleib  mit  drei 
breiten  rothen  Querbinden,  deren  mittlere  die  schmälste,  deren  hintere 
die  breiteste  ist,  und  mit  ganz  rothem  Hiuterende.  Vorder-  und 
Mittelbeine  roth,  mit  schwarzen  Hüften  und  zum  Theil  schwarzen 
Sehenkeln;  an  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  oben  und  unten 
roth,  mitten  schwarz,  die  Schenkel  bis  auf  einen  schwarzen  Mittel- 
fleck und  die  schwarze  Bezahnung  roth,  die  Schienen  und  Füsse  roth. 
Z/.  incamata  ist  der  nordafrikanischen  L.  miniata  zum  Ver- 
wechseln ähnlich.  Man  achte  vor  allem  auf  das  Gesicht;  dieses  ist 
bei  L,  incamata  bedeutend  breiter  als  bei  L,  miniata,  da  der 
grösste  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  ungefähr  so  gross  ist 
wie  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die 
man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gelegt  denkt,  während  bei 
1j,  miniata  der  letztgenannte  Abstand  sichtlich  länger  als  die  grösste 
Entfernung  der  inneren  Netzaugenränder  von  einander  ist;  dann  sind 
bei  L.  incamata  die  Wangen  nach  vorne  sichtlich  stärker  konvergent 
und  die  Fühler  verhältnissmässig  kürzer  als  bei  jL.  miniata,  denn 
das  dritte  und  vierte  Geisseiglied  sind  hei  L.  incamata  nur  1,5  mal 
so  lang  wie  dick,  bei  J^  miniata  aber  doppelt  so  lang  wie  dick,  das 
fünfte  und  sechste  Geisseiglied  bei  L,  incamata  sehr  wenig  länger 
als  dick,  bei  L,  miniata  aber  1,5 mal  so  lang  wie  dick;  dann  ist 
die  Punktirung  bei  L.  incamata  auf  den  seitlichen  Theilen  des 
Mittelrückens  gegen  den  Flügelgrund  hin  viel  grober,  dabei  aber  nur 
ziemlich  dicht,  bei  L,  miniata  hingegen  sehr  dicht.  Auch  das 
Schildchen  und  der  Hinterleib  sind  bei  L.  incamata  sichtlich 
grober  und  dabei  weniger  dicht  punktirt  als  bei  L.  miniata;  die 
Hinterschenkel  endlich  sind  bei  L.  miniata  dicht,  bei  Li.  incamata 
nur  massig  dicht  punktirt. 

Reg.  II,  Subreg.  3. 
Capland  —  Cap  der  guten  Hoffnung. 

Die  Klug'sche  Type,  nach  welcher  ich  die  Beschreibung  gegeben 
habe,  befindet  sich  im  königl.  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin. 
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12.  Leuoospis  obsoleta  Klug. 
Leucospis  obsoleta  Klug:   Symbol.  Physic.   Zool.   Ins.,  Tab. 

XXXVII,  fig.  5,  $ 1832 

LiSucospis  obsoleta  Westw.:   Germ.   Zeitschr.  Entom.,  T.  I, 

Heft  2,  p.  240,  Q.  (Abschrift  Klug's)  .    .    1839 

5 .  Long.  corp.  7  mm.  Oenae  evidenter  convergentes  et  pauUo 
breviores  quam  flageüi  articulus  primus  unacum  secundo,  Oceüus 
anterior  a  basi  mandibularum  aeque  distatt  quam  octdorum 
margines  intemi  inter  se  supra  distant  FlageUi  articuhis  se- 
cundus  primo  longitudine  aequalis^  artictdi  tertius^  quarivs  et 
quintus  quam  crassi  patMulo  longiores^  articuii  sequentes  longi- 
tudine crassitieque  aequales  et  articuli  tres  ultimi  quam,  langi 
pavUido  crassiores. 

Pronotum  subgrosse  denseque  punctatum^  carinula  transversa 
valde  inconspicua  ante  marginem  posticum  sita.  Mesoriotum 
densissime  grosseque,  scuteUum  subdense  grosseque  punctata, 
Postscuteüi  media  pars  mediocriter  tenuiter  punctato-rugosa^ 
postice  subacute  marginata  et,  supra  tnsa,  fere  triangidaris.  Ab- 
domen supra  leviter  declive  et  post  segmentum  primum  leviter 
incrassatum.  Terebra  abdominis  marginem  anticum  fere  aequat, 
Pedum  posteriorum  coxae  mediocriter  grosse  denseque  punctatae, 
femora  mediocriter  grosse  subdenseque  punctata,  minus  robusta 
i.  e.  quam,  lati  evidenter  duplo  longiores  (lateraliter  visa),  subter 
dente  magno  anteriori,  dentibus  minoribus,  evidenter  separatis 
et  denticidis  tribus  minimis  posterioribits  obsoletis  armata.  Alae 
hyalinae  apice  excepto  levissime  affumato.  Corpus  nigrum,  ru- 
fescens  et  paUido-flave  pictum, 

Affiniores  h,  intermedia  et  fr  en  ata. 

Q .  Gesicht  ziemlich  fein  runzelig  punktirt  und  breit,  iudem  der 
grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  ungefähr 
gleich  ist  dem  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden, 
die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt.  Wangen 
nach  vorne  stark  konvergent  und  ein  wenig  kürzer  als  das  erste  und 
zweite  Geisseiglied  mitsammen.  Stirne  und  Scheitel  massig  grob 
und  dicht  punktirt.  Netzaugen  innen  kaum  ausgerandet.  Gesichts- 
schild vorne  tief  ausgerandet,  zweilappig,  Lappen  frei  vorspringend. 
Zweites  Geisselglied  so  lang  wie  das  erste,  drittes,  viertes  und  fünftes 
sehr  wenig  länger  als  dick,  die  nächstfolgenden  Geisselglieder  so 
lang  wie  dick  und  erst  die  drei  letzten  Geisselglieder  sehr  wenig 
dicker  als  lang. 

Yorderrücken  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt,  mit  einem 
schwachen,  kaum  bemerkbaren  Querkiele  vor  und  parallel  dem  Hinter- 
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Q. .  Gesicht  fein  und  dicht  runzelig  punktirt,  dabei  breit,  indem 
dessen  grösste  Breite  gleich  ist  dem  Abstände  des  vorderen  Neben- 
auges von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund 
gezogen  denkt.  Wangen  nach  vorne  stark  konvergent  und  länger 
als  das  zweite  Geisselglied,  zugleich  kürzer  als  die  zwei  untersten 
Geisseiglieder  mitsammen.  Scheitel  massig  grob  und  dicht  punktirt. 
Netzaugen  innen  (oben)  ziemlich  deutlich  ausgerandet.  Gesichtsschild 
vorne  leicht  zweilappig  und  bis  auf  den  Vorderrand  mit  der  Umge- 
bung verwachsen.  Zweites  Geisseiglied  wenig  länger  als  das  erste, 
drittes,  viertes  und  fünftes  ein  wenig  länger  als  dick,  die  folgenden 
Geisseiglieder  gleich  dick  wie  lang. 

Yorderrücken  mit  reingestochenen,  ziemlich  groben  Punkten  dicht 
besetzt;  vor  dem  leicht  gekielten  Hinterrande  trägt  er  einen  hohen 
Querkiel,  welcher  beiderseits  fast  bis  an  den  Rand  reicht,  und  vor 
diesem  einen  zweiten  Querkiel, .  welcher  ebenso  hoch  wie  der  vorher- 
gehende ist,  aber  weniger  weit  seitwärts  sich  erstreckt.  Mittelrücken 
grob  und  sehr  dicht.  Schildchen  grob  und  dicht  punktirt.  Hinter- 
schildchen  in  den  seitlichen  Vertiefungen  massig  grob  punktirt;  dessen 
Mitteltheil  bildet  einen  abgerundeten,  ziemlich  grob  punktirten  Quer- 
wulst wie  bei  L.  miniata  und  L.  incarnata,  Hinterleib  ziemlich 
grob  und  dicht  punktirt  und  sehr  untersetzt;  der  hinter  dem  ersten 
Segment  gelegene  Hinterleibstheil  ist  leicht  abschüssig,  nicht  gerade 
und  stark  bauchig  verdickt  (Taf.  V,  fig.  17).  Der  Legebohrer  reicht 
ein  wenig  über  den  Hinterrand  des  ersten  Hinterleibsegments  hinaus. 
An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  dicht  und  massig  grob, 
nach  oben  (hinten)  ziemlich  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt,  die 
Schenkel  ziemlich  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt,  mit  folgender 
Bezahnung  am  Unterrande:  auf  den  massig  groben,  doch  kurzen 
Vorderzahn  folgen  zwei  kleinere  Zähne,  dann  drei  und  zwar  die 
längsten  und  deutlich  gesonderte  Zähne,  endlich  ungefähr  vier  nach 
hinten  an  Grösse  abnehmende  und  undeutlich  gesonderte  Zähne. 

Flügel  glashell  uud  erst  an  der  Spitze  deutlich  beraucht.  Grund- 
farbe des  Körpers  rostroth  bis  stellenweise  braun.  Fühlerschaft 
blassgelb  gefleckt.  Vorderrücken  mit  einer  gelben  Binde,  welche 
halbkreisförmig  von  einem  Rande  über  den  vorderen  Querkiel  zum 
anderen  Seitenrande  reicht.  Schildchen  mit  einem  gelben  Querfieck. 
Hinterleib  mit  einer  schmalen  vorderen  und  einer  breiten  hinteren 
gelben  Querbinde,  am  Hinterende  mit  einem  Paar  kleiner  gelber 
Flecke.  Beine  fast  ganz  rostroth;  an  den  Vorderbeinen  weist  die 
Schiene  einen  schmalen  blassgelben  Längsstreifen,  an  den  Mittel- 
beinen bemerkt  man  nur  an  den  zusammenstossenden  Gelenksenden 
des  Schenkels  und  der  Schiene  einen  verschwindend  kleinen  blass- 
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gelben  Fleck;  an  den  Hinterbeinen  weist  die  Hüfte  einen  gelben  Fleck 
am  oberen  Rande,  der  Schenkel  ist  vorne  und  oben  gelb  gerandet, 
während  dessen  Bezahnung  schwärzlich  ist. 

L,  elegans  steht  am  nächsten  der  Li,  omata  und  L  tricari- 
nata^  über  deren  Unterschiede  man  am  Schlüsse  der  nächstfolgenden 
Artbeschreibungen  nachlese.  Als  näher  stehende  Arten  sind  ausserdem 
zu  nennen  die  südafrikanische  L  incamata  und  nordafrikanische 
L,  miniata.  Von  diesen  beiden  Arten  unterscheidet  man  L,  elegana 
am  besten  an  den  hohen  Querkielen  des  Yorderrückens ,  welcher 
letztere  bei  L,  incamata  und  miniata  nur  einen  und  viel  schwächeren 
Querkiel  trägt,  dann  an  den  kürzeren,  dabei  viel  zahlreicheren  Zähnen 
am  Unterrande  der  Hinterschenkel,  ferner  an  dem  stärker  bauchig 
verdickten  Hinterleibe  und  den  nur  an  der  Spitze  berauchten  Flügeln, 
welche  bei  jenen  zwei  Arten  fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  deutlich 
rauchig  getrübt  sind;  endlich  ist  der  Mittelrücken  bei  L,  incamata 
und  miniata  grober  punktirt,  die  Zeichnung  viel  reichlicher  (und 
mennigroth)  und  die  Grundfarbe  des  Körpers  schwarz,  nicht  rostroth. 
Die  kleinere  L,  gihha^  welche  ebenfalls  noch  mit  L,  elegans  ver- 
wechselt werden  könnte,  hat  auf  dem  Vorderrücken  zwei  viel  schwä- 
chere Querkiele,  der  Mitteltheil  des  Hinter  schildchens  springt  stärker 
vor  und  ist  hinten  zweizackig,  die  Skulptur  des  Mittelrückens  ist 
grober,  die  Bezahnung  der  Hinterschenkel  viel  feiner,  die  Flügel  auch 
an  der  Spitze  glashell  und  die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  schwarz. 

Reg.  II,  Subreg.  1. 
Arabia  felix. 

Die  Type  Klug's,  nach  welcher  die  Beschreibung  ausgeführt, 
befindet  sich  im  Besitze  des  königl.  Museums  für  Naturkunde  zu 
Berlin. 

14.  LeuGospis  ornata  Westw. 

Leucospis  omata  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  252,  Q 1839 

Q.  Long.  corp.  8  mm.  Oenae  evidenter  convergentea  et  fla- 
gelli  articulo  secundo  longitudine  aequalea,  Oculorum  marginea 
intemi  inter  se  supra  aeque  diatant,  quam  ocelhis  anterior  a  hast 
mandibidarvm  distat  FlageUi  articulus  secundus  pinmo  sesqui 
longior  et  ut  articidi  tertius  quartvsqiie  quam  crassus  evidenter 
longior^  articuli  quintus  et  aextua  quam  craaai  paxdlo  longiorea, 
articuli  aequentea  longitudine  craaaitieque  aequalea, 

Pronotum  denae  aubgroaaeque  punctatum  et  antice  valde  declive, 
ante  marginem  poaticum  leviter  carinatum  carinia  fortibua  trana- 
veraia  duabua  inatructum,    Meaonotum  et  acuteUum  punctia  groaaia^ 
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illud  denaUsimis^  hoc  densis.  Postscxdelli  auhgrosse  rxigoso-punc- 
tati  media  pars  transversa,  roiundata,  Abdomen  svpra  leviter 
declive^  postice  fortiter  incrassatum.  Ter  ehr  a  marginem  ahdo- 
rhinis  anteriorem,  fere  aequat  Pedum  posteriorum  coocae  media- 
criter  grosse  densegue,  supra  posticeqiie  minus  dense  punctatae^ 
femora  mediocriter  grosse  suhdenseque  punctata^  suhter  dente 
hrevi  anteriori^  deinde  dentibus  quinque  evidenter  separatisy  quorum 
tribus  posticis  magnis,  postice  denticulis  quatu^or  obsoletis  armata. 
Alae  in  apice  solum  evidenter  infumatae.  Corpus  rufum^  nigres- 
cens^  pallide  pictum, 

Valde  affinis  L,  elegans  et  tricarinata. 

Q,  Gösicht  ziemlich  fein  runzelig  punktirt  und  breit;  der  grösste 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  von  einander  ist  gleich  dem 
Abstände  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man 
sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gelegt  denkt.  Wangen  nach 
vorne  stark  konvergent  und  so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied. 
Stirne  und  Scheitel  dicht  und  massig  grob  punktirt.  Netzaugen  innen 
(oben)  ziemlich  deutlich  ausgerandet.  Gesichtsschild  bis  auf  den 
leicht  zweilappigen  Vorderrand  mit  der  Umgebung  verwachsen.  Zwei- 
tes Geisselglied  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  dieses  und  die  zwei 
nächstfolgenden  Geisseiglieder  sichtlich  länger  als  dick,  fünftes  und 
sechstes  Geisselglied  wenig  länger  als  dick,  die  folgenden  Geissel- 
glieder  so  läng  wie  breit. 

Vorderrücken  dicht  und  ziemlich  grob  punktirt;  vor  dem  leicht 
gekielten  Hinterrande  ein  zu  ihm  paralleler  starker  Querkiel,  welcher 
sich  beiderseits  nahezu  bis  an  den  Seitenrand  erstreckt,  vor  diesem 
ein  zweiter  Querkiel,  welcher  höher  als  jener,  jedoch  sich  nicht  weit 
seitwärts  erstreckt.  Von  diesem  vorderen  Querkiel  weg  nach  vorne 
fällt  der  Vorderrücken  sehr  steil  ab,  steiler  als  bei  der  nächstver- 
wandten L.  elegans,  Mittelrücken  und  Schildchen  grob,  jener  sehr 
dicht,  dieses  dicht  punktirt.  Hinterschildchen  ziemlich  grob  runzelig 
punktirt;  dessen  Mitt eltheil  stellt  einen  abgerundeten  Querwulst  dar. 
Hinterleib  dicht,  auf  dem  ersten  Segmente  massig  grob,  sonst  grob 
und  seitlich  ziemlich  dicht  punktirt.  Der  auf  das  erste  Segment 
folgende  Hinterleibstheil  stark  bauchig  verdickt  und  oben  leicht  ab- 
schüssig. Der  Legebohrer  erreicht  nahezu  den  Vorderrand  des 
Hinterleibes.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  massig  grob  und 
dicht,  nach  oben  und  hinten  ziemlich  dicht,  die  Schenkel  massig  grob 
und  ziemlich  dicht  punktirt,  am  Unterrande  mit  folgender  Bezahnung: 
auf  den  kurzen  Vorderzahn  folgen  fünf  sehr  scharf  gesonderte  Zähne, 
deren  zwei  vordere  klein,  deren  drei  hintere  ziemlich  gross  sind, 
dahinter  vier  undeutlich  geschiedene,  nach  hinten  abnehmend  kleinere 
Zähne. 
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Flügel  nur  an  der  Spitze  deutlich  beraucht  Grundfarbe  des 
Körpers  rostroth,  mit  grosser  Neigung  in  Schwarz  überzugehen. 
Blassgelb  sind  nur  eine  halbkreisförmige  Binde  auf  dem  Vorder- 
rticken  unmittelbar  vor  dem  vorderen  Querkiel,  welche  sich  beider- 
seits bis  an  den  Seitenrand  erstreckt,  eine  schmale  Querbinde  auf 
dem  Hinterrande  des  Schildchens,  eine  schmale  vordere  Querbinde 
(1.  Segment)  und  eine  breitere  hintere  Querbinde  auf  dem  Hinterleibe; 
endlich  sind  an  den  hintersten  Beinen  die  Hüften  auf  dem  Oberrande 
und  die  Schenkel  am  Vorder-  und  Oberrande  blassgelb  gezeichnet. 

Ij.  omata  steht  der  L.  elegans  so  nahe,  dass  man  sie  füglich 
auch  als  eine  Varietät  der  letzteren  halten  könnte;  sie  unterscheidet 
sich  hauptsächlich  von  L,  elegana  durch  den  längeren  Legebohrer, 
welcher  nahezu  bis  zum  Vorderrand  des  Hinterleibes  reicht,  während 
er  bei  L.  elegans  über  den  Hinterrand  des  ersten  Hinterleibsegments 
kaum  hinausragt;  dann  fällt  der  Vorderrücken  bei  L,  omata  vorne 
steiler  ab  als  bei  L,  elegana,  lieber  die  Unterschiede  von  L,  tricari- 
nata  und  L.  obsoleta  lese  man  am  Schlüsse  der  Beschreibungen 
dieser  Arten  nach. 

Reg.  II,  Subreg.  3. 
Süd-Afrika  (Cap  der  guten  Hoffnung). 

Die  Westw ood'sche  Type  besitzt  das  königl.  Museum  für  Na- 
turkunde in  Berlin;  sie  ist  mir  zur  Einsicht  vorgelegen. 

15.  Leucospis  tricarinata  Schlett.  n.  sp. 

?  Leucospis  tricolor  Kirby:    Journ.    Linn.    Soc,    T.    XVII, 

p.  69,  (/i) 1882 


i)  Leucospis  tricolor  Kirby.  —  Expl.  alar.  8  lin.,  long.  corp. 
4  lin.  Black,  very  closely  punctured,  and  with  very  fine  grey  pu- 
bescence.  Antennae  red,  first  two  joints  blackish.  Prothorax  red,  with 
a  black  band  in  the  middle,  sides  of  mesoand  metathorax  bordered 
above  with  red,  mesothorax  with  a  transverse  red  spot  on  the  back, 
a  large  red  spot  just  below  therfore  wings,  and  metapleurea  entirely 
red.  Abdomen  black,  first  scgment  not  much  narrower  than  the  se- 
cond,  with  some  indistinct  red  markings  above,  and  with  the  sides  red ; 
near  the  front  of  the  second  segment  a  yellow  belt;  and  towards  the 
tip  of  the  abdomen  are  two  yellow  spots  on  each  side,  bordered  below 
with  red  ones.  Legs  red;  coxae  black;  bind  coxae  red  on  the  tips, 
bind  femora  with  a  larg  black  spot  on  the  inside,  yellow  above  and 
at  the  base  on  the  oulside,  with  an  irregulär  black  mark  be|ow  the 
yellow  Upper .  border,  and  armed  with  six  very  larg  teeth,  the  last 
obtuse.     Hab.  South-Africa. 

Described  from  one  male  speeimen.  Parasitic  on  Anthidium  cor- 
datum.**     Kirby. 
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Q.  Long.  corp.  10,5  mm.  Oenae  evidenter  convergentea  fla- 
gelli  articuio  secundo  fere  longiores.  Facies  lata;  oculorum  mar- 
gines  interni  supra  inter  se  aeque  distant^  quam  oceUus  anterior 
a  hasi  mandibidarum  distat,  Flagelli  articulus  secundus  primo 
vix  sesqui  longior^  articuli  tres  sequentes  quam  crassi  paidlo 
longiores^ 

Pronoium  et  mesonotiim  densisaime  subgrosseque^  jscutelhim 
subgrosse  et  paidlo  minus  dense  punctata.  Pronotum  ante  mar- 
ginem  posticum  carinatum,  carinis  fortibus  transversis  duabns 
instructum  (ut  in  L.  ornata  et  L.  elegante)^  antice  minus  declive 
%it  in  L,  ornata  et  aeque  declive  ut  in  L,  elegante,  Postscutelli 
mediocriter  grosse  denseque  punctati  media  pars  plana  et  lunata. 
Abdomen  supra  leviter  declive,  postice  leviter  incrassatum,  2V- 
rebra  abdominis  segmenti  primi  marginem  posticum,  circiter  ae- 
quat.  Pediim.  posteriorum  coxae  punctis  mediocriter  tenuibtts 
densisque^  supra  posticeque  minus  densis^  sed  grossioribus^  femo- 
ra  mediocriter  grosse  subdenseque  'punctata,  subter  dente  brevi 
anteriori^  dentibus  tribus  brevibus  obtv^isque^  evidenter  separatis^ 
denique  denticulis  quatuor  postice  minorilms  et  inconspicue  sepa- 
ratis  armata,  Ala  antica  in  dimidio  apicali  evidenter  infum^ata. 
Corpus  nigrum  hinc  illincque  rufescens,  pallide  pictum. 

Affiniores  L,  elegans  et  L,  ornata, 

2.  Gesicht  massig  fein  punktirt  runzelig  und  breit;  der  grösste 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  ist  gleich  dem  Abstand  des 
vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den 
Oberkiefergrund  gelegt  denkt.  Stirne  und  Scheitel  dicht  und  massig 
grob  punktirt.  Wangen  nach  vorne  stark  konvergent  und  reichlich 
so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied.  Gesichtsschild  vorne  ausgerandet, 
zweilappig  und  bis  zum  Vorderrande  mit  der  Umgebung  verwachsen. 
Netzaugen  innen  (oben)  kaum  merklich  ausgerandet.  Zweites  Geissei- 
glied kaum  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  die  drei  folgenden  Geissel- 
glieder  ein  wenig  länger  als  breit.  (Die  übrigen  Geisselglieder  fehlen 
an  dem  einzigen  mir  vorliegenden  Stücke.) 

Vorderrücken  und  Mittelrücken  ziemlich  grob  und  sehr  dicht, 
Schildchen  ziemlich  grob  und  etwas  weniger  dicht  punktirt.  Der 
Vorderrücken  trägt  vor  dem  deutlich  gekielten  Hinterrande  zwei 
starke  Querkiele  wie  bei  L.  elegans  und  L.  ornata,  deren  vorderer 
sich  viel  weniger  weit  seitwärts  erstreckt  als  der  hintere ;  vorne  fällt 
der  Vorderrücken  weniger  steil  ab  als  bei  L,  ornata  d.  i.  so  wie 
bei  L.  elegans,  Hinterschildchen  massig  grob  und  dicht  punktirt; 
dessen  Mitteltheil  bildet  einen  flachen,  hinten  bogenförmig  gerandeten, 
im  ganzen  halbmondförmigen  Vorsprung.    Hinterleib  dicht  und  massig 
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grob  punktirt;  der  auf  das  erste  Segment  folgende  übrige  Hinter- 
leibstheil  oben  leicht  abschüssig  und  schwach  bauchig  verdickt.  Der 
Legebohrer  reicht  ungefähr  bis  zum  Hinterrande  des  ersten  Hinter- 
leibsegments. An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  massig  fein 
und  dicht,  nach  hinten  und  oben  weniger  dicht  und  gröber  punktirt, 
die  Schenkel  massig  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt,  mit  folgender 
Bezahnung  am  Unterrande :  auf  den  kurzen,  doch  deutlichen  Vorder- 
zahn folgen  ein  undeutlicher,  dann  drei  kurze  stumpfe,  aber  deutlich 
gesonderte  Zähne  und  den  Schluss  machen  vier  nach  hinten  abneh- 
mend kleinere  und  undeutlich  gesonderte  Zähne. 

Vorderflügel  in  der  gegen  die  Spitze  zu  gelegenen  Hälfte  deut- 
lich rauchig  getrübt.  Körper  schwarz,  mit  der  Neigung  sich  stellen- 
weise rostroth  zu  färben.  Blassgelb  sind:  ein  schmaler  Querfleck 
unmittelbar  vor  dem  vorderen  Querkiel  des  Vorderrückens,  eine  ver- 
schwindend schmale  Querbinde  am  Hinterrande  des  Schildchens,  zwei 
schmale  Querbinden  auf  dem  Hinterleibe,  ein  verschwindender  Längs- 
fleck am  Oberrande  der  Hinterhüften  und  ein  Fleck  am  vorderen 
und  oberen  Rande  der  Hinterschenkel. 

L.  tricarinata  steht  sehr  nahe  der  i.  omata  und  L.  elegans 
und  man  wird  sie  von  beiden  letzteren  Arten  am  leichtesten  folgen- 
derweise unterscheiden:  bei  L,  tricarinata  ist  der  Körperbau  be- 
deutend schlanker,  der  Hinterleib  nur  schwach  bauchig  verdickt,  etwa 
so  wie  bei  der  europäischen  L,  intermedia^  dann  sind  die  Zähne 
am  ünterrande  der  Hinterschenkel  viel  kürzer,  die  Flügel  stärker 
und  in  grösserer  Ausdehnung  beraucht  und  die  Punktirung  des 
Bruststückes  und  Hinterleibes  ist  ein  "wenig  gröber  als  bei  L,  elegans 
und  L,  omata,  endlich  ist  der  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  flach 
und  stellt  gleichsam  ein  Kreissegment  dar,  während  er  bei  L.  ele- 
gans und  omata  einen  gerundeten  Querwulst  bildet. 

Diese  Art  wurde  von  mir  erst  kürzlich  als  neu  beschrieben  und 
zwar  unter  dem  von  mir  bearbeiteten  Materiale,  welches  von  einer 
belgischen  Expedition  in  den  letzten  Jahren  am  unteren  Congo  ge- 
sammelt worden  ist.  Nachdem  ich  nicht  weiss,  welche  von  beiden 
Abhandlungen  früher  im  Drucke  erscheinen  mag,  so  führe  ich  L, 
tricarinata  auch  hier  als  neu  beschriebene  Art  an. 

Reg.  II,  Subreg,  2  (1). 
West-Afrika  —  Congo-Staat  (Cap  Van  Gele). 

Die  Type  beflndet  sich  im  Besitze  des  königl.  naturhistorischen 
Museums  zu  Brüssel. 
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III.  Orientalische  Region. 

16.  Leucospis  guzeratensis  Westw. 

'^ Leucospia  petiolata  Fab.:  Mantiss.  Insect.,  T.  I,  p.  285,  Q  i)  1787 
?  „  petiolata  Linn.,  Gmel.:  Syst.  Nat.,  T.  I,  Pars  V,  p.  2741  1789 
?  ,  petiolata  Fab. :  Entom.  Syst.,  T.  II,  p.  247,  $  .  .  1793 
?        „    atra  Fab.:  SuppL  Entom.  Syst.,  p.  259,  2  2)    .    .    .     1798 

?        ,    atra  Fab.:  Syst.  Piezat.,  p.  169,  Q 1804 

?       \    petiolata  Fab.:  Syst.  Piezat.,  p.  169,  Q 1804 

?        „    petiolata  Westw. :  Germ  Zeitschr.  Entom,.  T.  I,  Heft  2, 

p.  253  (Abschrift  Fab.) 1839 

?        „    atra  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  252  (Abschrift  Fab.) 1839 

,    Guzeratensis  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom..  T.  I, 

Heft  2,  p.  253,  Q 1839 

$.  Long.  corp.  9 — 12  mm.  Oenae  antice  convergentes  paullo 
longiores  quam  flagelli  articidus  primus  unacum  secundo,  Facies 
lata;  ocellus  anterior  a  basi  mandibularum  paulhdo  plus  distal^ 
quam  oculorum  margines  intemi  inter  se  uspiam  distant  Fla- 
gelli artioulus  secundus  quam  primus  paidlo  longior,  articuli 
tertius  quartusque  quam  crassi  sesqui  longiores^  articuli  tres  sive 
quatuor  sequentes  quam  crassi  paidlo  longiores^  flagelli  articiUi 
ccteri  longitudine  crassitieque  aequales. 

1)  „L,  petiolata  Fabr.  —  Li,  nigra  abdomine  petiolato  ferru- 
gineOt   petiolo   utrimque  puncto  flavo. 

Hab.  Tranquebariae.     Mus.  Com.  Vahl. 

Statura  omnino  praecedentis  (L.  dorsigerae),  Caput 
nigrum,  immacidatum,  Antennae  nigrae  articulo  primo  subtvs 
flavo,  Thorax  elevatus^  niger  strigis  duabus  anticis  flavis. 
Punctum  sub  scutellum  flavum,  Petiolus  crassus^  cylindricus^ 
ferrugineus  puncto  utrimque  flavo,  Abdomen  ovatum  segmento 
secundo  Tnaximo^  ferrugineo  m.arpine  flavo,  Anus  niger,  Acu- 
leus  refleccus^  in  abdominis  canah  reconditus^  niger^  basi  flavus, 
Pedes  nigri  maraine  superiori  flavo.  Femora  postica  incrassata^ 
atra  margine  flavo^  subtus  dentata.  Tibiae  incurvae^  atrae^ 
superne  flavae,    Alae  nigrae,**    Fab. 

2)  „L,  atra  Fab.  —  L.  abdomine  subpetiolato^  corpore  atro 
cinereo  pubescente, 

Hab.  in  India  orientali. 

Caput  nigrum^  cinereo  pubescens,  Thorax  elevatus,  punc- 
tatus  niger ^  cinereo  subpubescens  strigis  duabus  anticis  tenuissi- 
mis^  ^  testaceis,  Abdomen  nigrum,  segmento  primo  cylindrico^ 
quasi  petiolo,  reliquis  compressis  aculeo  in  canali  dorsali  re- 
condendo,  Pedes  nigri  femoribus  posticis  incrassatis,  subtus 
dentatis,"    Fab. 
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Pronotum  punctis  conspicuis^  subgrossis  densisgue,  ante  mar- 
ginem  posticum  evidenter  carinatum  carinis  transversis  duabiis 
fortibus  instructum.  Mesonotum  densissime  grosseque  punctatum, 
scutellum  punctis  conspicids  grossis  densisque,  Postscutelli  media 
pars  dense  rugoso- punctata  transversa^  rotundata/  Abdomen 
procerum  postice  incrassatum,  Terebra  segmenti  abdominalis 
piHmi  marginem  posticum  evidenter  superat^  fere  medium  ejus 
aequat,  Pedum  posteriorum  coxae  mediocriter  grosse  subdenseque 
punctatae^  femora  quam  lata  duplo  longiora^  mediocriter  grosse 
subdenseque  punctata^  subter  dente  anteriori  sublato,  deMibus 
circiter  quatuor  sublongis  et  evidentissime  separatis^  deinde  den- 
tibus  tribus  sive  quatuor  subconspicue  separatis  atque  postice 
denticulis  quatuor  sive  quinque  obsoletis  armata  (Taf.  VI,  fig.  27). 
Alae  omnino  fortiter  obscuratae  et  violaceo-micantes.  Corpus 
fere  omnino -nigrum^  plus  minus  pubescens  et  hinc  illincque 
pallido-flave  pictum, 

Q.  Gesicht  fein  runzelig  und  breit;  der  Abstand  des  vorderen 
Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich  quer  durch  den  Ober- 
kiefergrund gezogen  denkt,  ist  nur  sehr  wenig  grösser  als  der  grösste 
gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Wangen  nach 
vorne  konvergent  und  ein  wenig  länger  als  die  untersten  zwei  Geissel- 
glieder  mitsammen.  Gesichtsschild  bis  an  seinen  Vorderrand  mit  der 
Umgebung  verwachsen,  vorne  leicht,  doch  noch  deutlich  ausgerandet. 
Netzaugen  innen  (oben)  kaum  merklich  ausgerandet.  Scheitel  dicht 
und  massig  grob  punktirt,  seitlich  von  den  Nebenaugen  querrunzelig 
und  erst  nächst  den  Netzaugen  wieder  punktirt.  Zweites  Geisseiglied 
ein  wenig  länger  als  das  erste,  drittes  und  viertes  ungefähr  1 ,5  mal  so 
lang  wie  dick,  die  nächstfolgenden  drei  bis  vier  Geisselglieder  wenig, 
doch  noch  merklich  länger  als  dick,  die  übrigen  Geisselglieder  ungefähr 
so  lang  wie  dick. 

Vorderrticken  mit  ziemlich  groben,  reingestochenen  Punkten  dicht 
besetzt;  er  trägt  vor  dem  deutlich  gekielten  Hinterrande  zwei  starke 
Querkiele,  deren  hinterer  beiderseits  bis  ziemlich  nahe  an  den  Rand 
reicht,  während  der  vordere  höhere  nur  die  Mitte  einnimmt.  Mittel- 
rticken  grob  und  sehr  dicht  punktirt.  Schildchen  mit  reingestocheneu, 
groben  und  dicht  stehenden  Punkten  besetzt.  Hinterschildchen  in 
den  seitlichen  Gruben  undeutlich  längsrunzelig;  dessen  Mitteltheil 
springt  querwulstförmig  vor  und  ist  runzelig  punktirt.  Hinterleib 
ziemlich  schlank  und  oben  geradlinig,  vorne  dicht  und  massig  grob, 
hinten  dicht  und  ziemlich  grob,  mitten  ziemlich  dicht  und  grob 
punktirt;  dessen  hinterer  Theil  ist  deutlich  bauchig  verdickt.  Der 
Legebohrer  reicht  deutlich  über  den  Hinterrand  des  ersten  Hinter- 

XXXV.  Heft  n.  15 
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leibsegments  hinaus,  bis  fast  zur  Mitte  desselben.  An  den  hintersten 
Beinen  sind  die  Hüften  massig  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt,  die 
Schenkel  doppelt  so  lang  wie  breit,  ziemlich  dicht  und  massig  grob 
punktirt  und  mit  folgender  Bezahnung  am  Unterrande:  auf  den 
ziemlich  breiten  Vorderzahn  folgen  etwa  vier  ziemlich  lange  und  sehr 
deutlich  gesonderte  Zähne,  dann  drei  bis  vier  weniger  deutlich  ge- 
trennte und  weiter  nach  hinten  ungefähr  vier  bis  fünf  sehr  undeutlich 
getrennte  Zähne  (Taf.  VI,  fig.  27). 

Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sehr  stark  rauchig  getrübt 
und  €chön  stahlblau  schimmernd.  Körper  fast  ganz  schwarz.  Oft 
tragen  nur  der  Fühlerschaft  und  der  Vorderrücken  (mitten)  je  einen 
verschwindend  kleinen  Querfleck  von  blassgelber  Farbe,  mitunter 
sind  ausserdem  das  Schildchen  am  Hinterrande,  die  Vorder-  und 
Mittelbeine  an  Schienen  und  Füssen,  die  Hinterbeine  oben  an  den 
Hüften  und  vorne  an  den  Schenkeln  in  wechselnder,  doch  nie  be- 
deutender Ausdehnung  weisslichgelb  gefleckt.  Die  zwei  auf  das  erste 
folgenden  (von  oben  sichtbaren)  Hinterleibsegmente  sind  blassgelb 
quergestreift.  Die  Vorder-  und  Mittelbeine  zeigen  in  allen  ihren 
Theilen,  die  Hinterbeine  an  den  Hüften  und  Füssen  die  Neigung  sich 
rostroth  zu  färben.  Der  ganze  Körper  trägt  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  grauliche  Pubeszenz,  welche  besonders  im  Gesichte  und 
auf  dem  ersten  Hinterleibsegmente  durch  ihre  Dichte  und  den  starken 
Silberglanz  an  gut  erhaltenen  Stücken  schön  hervortritt. 

Die  Fabri  eins 'sehe  L,  aira  halte  ich  für  identisch  mit  der 
Westwood'schen  L,  puzeratensis;  da  jedoch  die  We s tw o o d 'sehe 
Beschreibung  eine  ganz  sichere  Deutung  zulässt,  was  bezüglich  der 
Beschreibung  des  Fabricius  nicht  der  Fall  ist,  so  ziehe  ich  die 
Westwood'sche  Benennung  vor.  Als  L,  petiolata  dürfte  Fabricius, 
glaube  ich,  ein  etwas  reicher  gezeichnetes  und  zu  rostrother  Färbung 
stärker  neigendes  Stück  seiner  L.  atra  bezw.  der  L,  guzeratensis 
Westwood's  beschrieben  haben. 

Reg.  III,  Subreg.  1. 

Indien  (Guzerat,  Tranquebar). 

Einige  Stücke  dieser  Art  sind  im  Besitze  des  Herrn  Cameron 
in  Säle  (Grossbritannien),  welcher  mir  dieselben  in  freundlichster 
Weise  zur  Einsicht  zugesandt  hat. 

17.  Leucospis  exornata  Walk. 

Leucospis  exornata  Walk.:  Not  Chalcid.,  Part.  IV,  p.  57,  9     1871 

2.  „Nigra;  antennae  basi  siMus  luteae;  prothora^  linea 
transversa  postica  lutea;  mesothorax  lineolis  duabus  obliguis 
luteis;  abdomen  macvlis  dtiabus  basalibus  triangtilaribus,  fascia 


Leucospis  Fab.^  Polistomorpha  Westw.  und  Marres  Walk.    227 

postica  arciiata  gxittisque  duahus  elongatis  apicalihus  luteis;  ovi- 
ductus  mesothoracem  attingens;  coocae  posticae  luteo  univittatae; 
femora  postica  luteo  unifasciaia;  tarsi  picei;  alae  nigricantes, 

Q.  Black,  scabrous,  with  cinereous  pubescence.  Antennae  sub- 
clavatae;  scape  luteous  beneath.  Prothorax  with  a  luteous  transverse 
line  near  the  bind  border.  Mesothorax  with  a  short  slender  oblique 
luteous  elongated  triangulär  spot  on  each  side  of  the  first  segment, 
wich  is  long  and  slightly  strainghtened ;  an  arched  luteous  band  on 
the  fourth  segment  and  an  elongated  luteous  dot  on  each  side  of 
the  tip.  Oviduct  extending  to  the  mesothorax.  Hind  coxae  with  a 
luteous  stripe  above;  hind  femora  with  a  luteous  band  near  the  base 
of  the  outor  side,  armed  with  ten  or  eleven  minute  teeth;  knees 
luteous;  tarsi  piceous.  Wings  blackish;  veins  black.  Length  of  the 
body  6  lines;  of  the  wings  10  lines."     Walk. 

Reg.  III.  Subreg.  3. 
Süd-China  (Hong-kong). 

L,  exornata  steht  sehr  nahe  der  L,  japonica  desselben  Autors, 
wenn  sie  nicht  gar  damit  identisch  ist.  Beide  Arten,  deren  Beschrei- 
bungen in  demselben  Aufsatze  erschienen  sind,  stimmen  bis  auf  gerin- 
fügige  Abweichungen  in  der  Färbung  überein.  Bei  L.  exornata 
jedoch  ist  der  Legebohrer  ein  wenig  länger,  indem  er  bis  zum  Mittel- 
rücken reicht,  während  er  bei  L.  japonica  nur  den  Hinterrand  des 
Schildchens  erreicht.  Bei  gerade  gestrecktem  Hinterleibe  reicht 
wohl  auch  an  L,  japonica  der  Legebohrer  über  den  Hinterrand  des 
Schildchens  hinaus.  Die  Angabe,  dass  die  Hinterschenkel  am  Unter- 
rande bei  i.  japonica  nur  acht,  bei  L  exornata  zehn  bis  elf  Zähne 
weisen,  hat  insoferne  keinen  durchschlagenden  Wert,  da  die  hintersten 
sehr  undeutlich  geschiedenen  Zähne  keine  genaue  Zählung  ermöglichen. 

18.  Leucospis  regalis  Westw. 

Leucospis  regalis  Westw.:  Thesaur.  Entom.  Oxon.,  p.  135,  Q, 

Tab.  XXV,  fig.  6 1874 

„Rugoso'punctaia:  capite  aurato;  antennis  nigris,  articulo 
vUimo  rtifescenti;  thorace  stipra  purpureo^  viridi  paullo  tincto; 
abdomine  concolori,  segmentis  ad  apicem  paullo  constrictis;  ovi- 
ductu  rvfo,  usque  ad  postscutellum  recurvo;  pedibus  purpureis 
viridi  tinctis;  coxis  posticis  extus  ad  apicem  angulatis;  femoribus 
posticis  subtus  tuberculo  in  loco  Spinae  magnae^  spinisque  octo 
parvis  (inteinnediis  majoribus)  armatis;  alis  bruneo-fuscis  venis 
obscurioribus. 

Long.  corp.  lin  7;  expans.  alar.  antic.  lin.  11.*     Westw. 

15* 
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Reg.  III,  Subreg.  4. 

Philippinen  (Luzon  —  Camiguin). 

Diese  Art  hat  mit  L,  Morawitzi  (Australien)  den  schönen 
rothen  bis  grünen  Metallschimmer  gemeinschaftlich,  dürfte  aber  sicher 
davon  verschieden  sein,  da  sie  viel  grösser  ist  und  einen  längeren 
Legebohrer  besitzt,  welcher  bis  zum  Hinterschildchen  reicht,  während 
er  bei  L,  Morawitzi  den  Vorderrand  des  Hinterleibes  nicht  einmal 
erreicht. 

19.  Leucospis  procera  Schlett.  n.  sp. 

Q.  Long.  corp.  10  mm.  Statur a  procera.  Genae  breves, 
quam  flagelli  articvlus  secundus  paullulo  longiores  et  fortiter 
convergentes.  Facies  suhbrevis;  oceUus  anterior  a  basi  inandi- 
bulanim  paidlo  plus  distat,  quam  oculorum  margines  interni 
inter  se  uspiam  distant.  Flagelli  articulus  secundus  quam  primus 
paidlo  longior,  articuli  tertius  et  quartus  quam  crassi  paidlo 
longiores,  articuli  sequentes  longitudine  crassitieque  aequales, 
articuli  ultimi  quam  longi  paullo  crassiores. 

Pronotum  grande  subgrosse  denseque  punctatum  et  ante 
marginem  posticum,  carinatum  carinis  duabus  transversis  fortibus 
instructum.  Mesonotum  quam  pronotum  evidenter  brevius  et  punctis 
densissimis,  lateraliter  mediocriter  grossis,  in  medio  grossis,  Scu- 
tellum  grosse  denseque  punctatuin.  Postscutelli  media  pars  trans- 
versa^ brevis  atque  plana.  Abdomen  directum  et  procerum,  postice 
leviter  incrassatum.  Terebra  marginem  abdominis  anticum  fere 
aequat.  Pedum  posteriorum  coxae  dense  et  mediocriter  grosse^ 
femora  subtenuiter  denseque  punctata,  haec  quam  lata  evidenter 
sesqui  longiora,  subter  dente  subparvo  anteriori  et  denticulis 
decem  seu  duodecim,  postice  obsoletis  armata  (Taf.  V,  fig.  2).  Alae 
in  apice  solum,  sed  evidenter  infumatae.  Corpus  nigrum,  flavo- 
pictum. 

Affines  L.  dorsigera  et  affinis. 

2 .  Körpergestalt  noch  schlanker  als  bei  IL.  dorsigera.  Gesicht 
sehr  fein  runzelig  punktirt  und  ziemlich  kurz;  der  Abstand  des 
vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich  quer  durch 
den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  ist  wenig  grösser  als  der  grösste 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  von  einander.  Netzaugen 
innen  (oben)  sehr  leicht  ausgerandet.  Stirne  massig  grob  und  dicht 
punktirt.  Wangen  kurz  d.  i.  sehr  wenig  länger  als  das  zweite  Geissei- 
glied und  nach  vorne  stark  konvergent.  Fühler  kurz;  das  zweite 
Geisseiglied  ein  wenig  länger  als  das  erste,  drittes  und  viertes  sehr 
wenig  länger  als  dick,  die  folgenden  Geisselglieder  so  lang  wie  dick, 
die  letzten  Geisseiglieder  ein  wenig  dicker  als  lang. 
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Vorderrücken  sehr  gross  d.  i.  stark  verlängert,  massig  bis  ziem- 
lich grob  und  dicht  punktirt,  mit  deutlich  gekieltem  Hinterrande  und 
vor  diesem  mit  zwei  sehr  deutlichen  Querkielen,  deren  vorderer  sich 
weniger  weit  seitwärts  erstreckt  als  der  hintere.  Mittelrücken  sichtlich 
kürzer  als  der  Vorderrücken,  sehr  dicht,  seitlich  massig  grob,  mitten 
grob  punktirt.  Schildchen  dicht  und  grob  punktirt.  Hinterschildchen 
grob  runzelig  punktirt;  dessen  Mitteltheil  bildet  einen  breiten,  aber 
kurzen  flächen  Wulst.  Hinterleib  oben  geradlinig  verlaufend,  schlank 
und  hinter  dem  ersten  Segmente  deutlich,  wenn  auch  schwach  bauchig 
verdickt,  ausserdem  dicht  und  massig  grob  punktirt.  Der  Legebohrer 
erreicht  nahezu  den  Vorderrand  des  Hinterleibes.  An  den  hintersten 
Beinen  sind  die  Hüften  dicht  und  massig  grob,  die  Schenkel  dicht 
und  ziemlich  fein  punktirt;  letztere  sind  reichlich  1,5  mal  so  lang  wie 
breit  und  am  Unterrande  folgen  auf  den  ziemlich  kleinen  Vorderzahn 
zehn  bis  zwölf  kleinere  Zähnchen,  deren  vier  bis  fünf  hinterste  sehr 
undeutlich  von  einander  geschieden  sind  (Taf.  V,  flg.  2). 

Flügel  nur  an  der  Spitze  deutlich  rauchig  getrübt.  Körper 
schwarz;  goldgelb  sind:  der  Fühlerschaft,  ein  Querfleck  in  der  vor- 
deren Hälfte  des  Vorderrückens  und  eine  deutliche  Querbinde  un- 
mittelbar vor  der  hinteren  Rundung  des  Hinterleibes,  gelb  gefleckt 
sind  ferner  die  Schenkel  und  Schienen  der  Vorder-  und  Mittelbeine, 
sowie  die  Hüften  und  Schenkel  der  Hinterbeine  am  Ober-  und  Unter- 
rande in  wechselnder  Ausdehnung;  die  Füsse  rostgelb,  an  den  Mittel- 
beinen gegen  den  Grund  hin  gelb  gefleckt. 

L,  procera  sieht,  abgesehen  von  den  nur  an  der  Spitze  und  da 
plötzlich  stark  .berauchten  Vorderflügeln  und  von  der  viel  spärlicheren 
Zeichnung,  recht  ähnlich  der  europäischen  L,  dorsigera  und  ameri- 
kanischen L,  affinis^  allein  schon  der  flachwulstförmige  und  nicht 
vorspringende  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  sowie  der  dreifach 
gekielte  Vorderrücken  lässt  L.  procera  sofort  von  diesen  beiden 
Arten  unterscheiden;  insbesondere  aber  sind  es  der  auffallend  ver- 
längerte Vorderrücken  und  verhältnissmässig  kurze  Mittelrücken, 
worin  L,  procera  von  den  genannten  zwei  Arten  und  überhaupt  von 
den  meisten  mir  bekannten  Leiicospis-Arten  abweicht. 

Reg.  III,  Subreg.  4. 
Insel  Java. 

Die  Type  befindet  sich  im  königl.  Museum  für  Naturkunde  zu 
Berlin. 
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IV.  Australische  Region. 

20.  Leucospis  malaica  Schlett.  n.  sp. 

Q.  Long.  corp.  10 — 12  mm.  Oenae  evidenter  convergentes 
longitudine  flagelli  articidi  prind  unacum  secundo.  Facies  brevis; 
oceUus  anterior  a  hasi  mandihvlarum  aeque  distat^  quam  ocu- 
lorum  margines  intemi  inter  se  uspiam  distant.  Flagelli  articulus 
secundus  quam  primus  paullo  longior^  articuli  sequentes  quam 
crassi  paullo  longiores^  articuli  ultimi  longitudine  crassitieque 
aequales. 

Pronotum  grande  punctis  conspicuis,  grossis  densisque^  an- 
tice  aubgrossis,  carinis  duabus  transversis  conspicuis,  ante  mar- 
ginem  posticum  carinatum  sitis  instructum.  Mesonotum  quam 
pronotum  haud  longiu^,  fere  brevius  et  denHssime  grossissim^eque 
punctatum,  Scutellum  grossissime  denseque  punctatum.  Postscu- 
telli  media  pars  transversa,  latu  et  plana,  sed  brevis,  Abdomen 
procerum^  directum  et  postice  paulhdo  incrassatum,  Terebra 
mar  ginem,  abdominis  anticum  aequat,  Pedum  posteriorum  coosae 
in  medio  dense,  postice  mediocriter  dense,  supra  subierque  sparse 
et  mediocriter  grosse  punctatae^  femora  quam  lata  duplo  longiora 
et  subter  dente  majori,  obtuso  anteriore  dentibus  sex  mediocriter 
validis,  obtusis,  evidenter  separatis  et  denticuUs  idcirco  quatuor 
obsoletis  armata,  Alae  anticae  antice  et  praesertim  apicem  versus 
valde  obscuratae.    Corpus  nigrum,  flavo-pictum, 

A/finis  L.  procerae. 

2.  Gesicht  ziemlich  fein  punktirt  runzelig  und  kurz;  der  Ab- 
stand des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man  sich  quer 
durch  den  Oberkiefergrund  gelegt  denkt,  ist  ungefähr  so  gross  wie 
der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugen rän der.  Wangen 
nach  vorne  stark  konvergent  und  ungefähr  so  lang  wie  die  untersten 
zwei  Geisseiglieder  mitsammen.  Scheitel  grob  Mid  dicht  punktirt. 
Netzaugen  innen  leicht  ausgerandet.  Gesichtsschild  bis  an  den  Vor- 
derrand mit  der  Umgebung  verwachsen,  vorne  leicht,  doch  noch 
deutlich  ausgerandet.  Zweites  Geisseiglied  ein  wenig  länger  als  das 
erste,  die  nächstfolgenden  Geisseiglieder  ein  wenig  länger  als  dick, 
die  obersten  Geisseiglieder  so  lang  wie  dick. 

YorderrOcken  sehr  gross,  mit  groben,  reingestocheuen  Punkten 
dicht,  vorne  ziemlich  dicht  besetzt;  vor  dem  gekielten  Hinterrande 
trägt  er  zwei  deutliche  Querkiele,  so  dass  er  also  dreifach  gekielt 
erscheint.  Mittelrücken  nicht  länger  als  der  Vorderrücken,  eher  ein 
wenig  kürzer,  sehr  grob  und  sehr  dicht  punktirt.    Schildchen  sehr 
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grob  und  dicht  punktirt.  Hinterschildchen  grob  runzelig  punktirt; 
dessen  Mitteltheil  bildet  einen  flachen,  kurzen,  aber  breiten  Wulst. 
Hinterleib  schlank  und  oben  geradlinig  verlaufend,  hinten  sehr  wenig 
bauchig  verdickt,  ferner  grob  und  dicht,  seitlich  (mitten)  und  ganz 
vorne  ziemlich  dicht  punktirt.  Der  Legebohrer  erstreckt  sich  bis 
zum  Vorderrande  des  Hinterleibes.  An  den  hintersten  Beinen  sind 
die  Hüften  mitten  dicht,  oben  und  unten  zerstreut,  nach  hinten  massig 
dicht,  dabei  massig  grob  punktirt,  die  Schenkel  ungefähr  doppelt  so 
lang  wie  breit,  ziemlich  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt;  deren 
Unterrand  trägt  einen  grösseren  stumpfen  Vorderzahn,  dahinter  eine 
ununterbrochene  Reihe  von  Zähnen,  deren  sechs  vordere  massig  gross, 
stumpf  und  sehr  deutlich  von  einander  geschieden  sind,  deren  hin- 
terste —  ungfähr  vier  —  nach  hinten  kleiner  und  sehr  undeutlich 
von  einander  gesondert  sind. 

Vorderfltigel  am  Vorderrande  und  besonders  gegen  die  Spitze 
hin  stark  rauchig  getrübt.  Körper  schwarz,  mit  goldgelber  Zeichnug; 
gelb  sind:  der  Fühlerschaft,  ein  kreisbogenförmiger  Querstreifen  auf 
dem  Vorderrücken,  der  beiderseits  den  Seitenrand  erreicht,  die  Seiten- 
ränder des  Mittelrückens  nacht  der  Flügelbeule,  zwei  kleine  rundliche 
Flecke  in  der  Mitte  des  letzteren  und  der  Hinterrand  des  Schildchens, 
ferner  auf  dem  Hinterleibe  vorne  oben  zwei  schräge  Flecke  und 
hinten  eine  deutliche  Querbinde;  die  Vorder-  und  Mittelbeine  sind 
an  den  Füssen,  Schienen  und  Schenkeln  gelb  und  zeigen  die  Neigung 
sich  rostroth  zu  färben,  gegen  den  Grund  hin  schwarz,  an  den  Hinter- 
beinen sind  die  Hüften  rostroth  und  oben  gelb  gefleckt,  die  Schen- 
kel schwarz,  am  oberen  und  vorderen  Rande  gelb,  die  Schienen  rost- 
farben, aussen  gelb,  die  Füsse  rostfarben. 

L,  malaica  steht  am  nächsten  der  javanischen  L,  procera, 
welcher  sie  in  der  schlanken  Statur  und  Gestalt  des  Kopfes  sehr 
ähnlich  sieht;  allein  bei  L.  procera  ist  der  Mittelrücken  verhältniss- 
mässig  noch  kürzer  d.  i.  sichtlich  kürzer  als  der  Vorderrücken, 
während  er  bei  L.  tnalaica  kaum  oder  sehr  wenig  kürzer  erscheint 
als  der  Vorderrücken;  dann  hat  L,  procera  durchaus  eine  viel  we- 
niger grobe  Skulptur  als  L.  malaica,  ferner  sind  die  Hinterschenkel 
mit  feineren  Zähnen  bewaffnet  und  die  Flügel  schwächer  d.  i.  nur 
an  der  Spitze  rauchig  getrübt. 

Reg.  IV,  Subreg.  1. 
Malaischer  Archipel  (Amboina). 

Die  typischen  Stücke  befinden  sich  im  Besitze  des  kaiserl.  natur- 
historischen Hofmuseums  zu  Wien. 
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i  .  LuüK.  ci»r)»  7  lum.  Oenae  valde  converpeTtte»  et  Za^wipt- 
tuduie  /taaelü  arilcaU  jfr'nni  unacum  ßecundo.  l^acieg  IfT^^t'is; 
uceltiuf  ani^r'nfr  a  ha^t  i/taridthularum  vh  plus  disiat,  ij^ua.f9i 
Oi'idurum  uuirauLC^  interni  hder  si'  uffjuam  distant,  ^  'Lapeüx 
a/i^lcidicif  fecund t(*  ffrituo  via  lorurlor,  aHlruIi  dno  sive  tr"^^  ^e- 
ifne/ftes  [inci/iiudtnc  n-cunritin/ui'  aegaah's^  articuH  ccteri  ^^awn 
Ufii</i  cra$*fi</reff. 

J^ri/iwiusui    deit»e   et    mcdlocriU^    tcnaher    ptinctatum^      Zirt^a 
tratUi'fßita  uii'tda  carlnaVt.  ante  inarginein  poeticum  Bvta  in^f^r-^LC— 
iMtti.    Attii*ja{AMUi  ^  i^catelia.iii  deruie  et  m'tdcni^er  proseius  p%m.crt€Pta^ 
J^i/ifttCidtMi  yttdiii  part  purwtaio-r^goBa  plancL,  poßtice  ajncr^ujLt-a, 
0t  <A/:iAie  viAir<jia(jii<jL    Abdonun  postlce  valde  incraasatufn  et  a^ic^esn 
v^rsi/jf  dt^rih'e.     Terebra  brevie  searnenti  ahdominalu  teriii  meÄi%iMii 
p*ß*/JJL*)    ^i/if/^r<d,     J^eduui    pofsteriorain    coxae    sahter    tenui^ffiMK^^ 
ifu/z/'U  in  i^arU  c*m^av<i  msdlocriier  tentiif^r  et  den^e.  poetea  vn.UR9a>s 
tjjiiiäe,  pi/wi/iUui  <jii/{we  f/ofsilce  Ideves^  femora  ftrocera^  qwiv/i    ZeeLa 
d*/ii4/^  H  drffiitiio  ^'ir>j  lonpiora^    tentnter  suhdenseqn^  pvjtu^tuXaia 
ei  äi/J/Ur  dtiiiiWidUf  id/rirco  decem.  postice  ohsol^etie  arm,cct€L    ^lae 
hytdiii/M  t/mitvJUi  ^,>ccJ<yy^   coriftpiciMi   ol*scura  pone   api^cesn    <mI^€ 
a/d'i*'ifJi  if'iJUi.    ^^i/rpoM  mgruwis,  rufescetu  et  ßavo-pictuai. 

4//inU  //,  Orevicaudae^ 

V/  (/^tUM  )>tihr  fejü  runzelig  punktirt,  kurz  und  breit;  der 
^\/tiMiiii  4<*fc  vijr<li^nm  >'<ib<^üauges  von  der  Geraden,  wddie  mam  sich 
ijixij  4Mi<;b  <Utn  0}><?rki<?f<?rgrund  gezogen  denkt,  ist  kaum  oder  nur 
fctlii-  w*'ijJi^  j/jOü^tr  ixh  tUir  grö^'jte  gegenseitige  Abstand  da*  inneren 
Mt-i/;bLyi^<;wr5tj;4<^i',  y^an^titi  na<jh  vorne  sehr  stark  konvergent  nnd  so 
hnjf,  y^Ui  4k  /.w^i  uiitc^rfeteri  Geif!;selglieder  mitsammen.  Scheitel 
^jöfcfcijj  mn  Mw4  dicht  puuktirt,  Netzuugen  innen  (oben)  mit  einer 
JilejiA<i4.  iih<^r  i>iihr  deutlichen  Ausrandung.  Gesichtsschild  in  seiner 
j^iMi/Ath  AMtd<;h«u«g  mit  der  Umgebung  verwachsen,  vorne  ohne  Aus- 
^i^ij^MWi^.  /wi^itf^j?  Gel^Wilglied  kaum  länger  als  das  erste,  die  nächst* 
(A4ii^nuUin  A'Hi^X  \)U  drei  GeiJjfeelglieder  ungefä,hr  so  lang  wie  dick,  die 
ii\iY\%m  <^rfj>5><^lgli<^er  dicker  als  laug. 

V-y>4errttcki(.'ö  dicht  und  massig  fein  punktirt,  vor  und  parallel 
dijm  Hi«t>(>i'raud<^  mit  einer  Hch wachen,  glänzenden  Kiellinie.  Mittel- 
YXii'Skm  u«d  Hchildchcü  merklich  gröber  und  dicht  punktirt.  Der 
Mitt<|thcil  de«  Jli»terti»cbildchenH  springt  deutlich  vor,  ist  deutlich 
(^u^^btfrt  ruM^selig  und  flach,  sein  Hinterrand  kreisbogenförmig  und 
deutlich  kuutig,  Hinterleib  ziemlich  fein  und  dicht  punktirt,  dessen 
hiuU;rer  'i'hcil  «tark  bauchig  aufgetrieben  und  gegen  das  Ende  hin 


\ 


I 


Leucospis  Fah.^  Folistomorpha  Westw.  und  Marres  Walk.  233 

steil  abfallend.  Die  Legeröhre  reicht  nur  ein  wenig  über  die  Mitte 
des  dritten  Segments  nach  vorne.  An  den  Hinterbeinen  sind  die 
Hüften  unten  sehr  fein,  oben  im  konkaven  Theile  massig  fein  und 
dicht,  nach  hinten  weniger  dicht  punktirt  und  ganz  hinten  polirt  glatt, 
die  Schenkel  schlank  d.  i.  ungefähr  2,5  mal  so  lang  wie  breit,  fein 
und  ziemlich  dicht  punktirt;  deren  Unterrand  trägt  einen  sehr  deut- 
lichen Vorderzahn,  nächst  diesem  etwa  drei  kleinere,  deutlich  von 
einander  getrennte,  dahinter  zwei  weniger  deutliche,  kleinere  Zähn- 
chen und  den  Schluss  bilden  ungefähr  vier  sehr  kleine  und  ganz 
undeutlich  gesonderte  Zähnchen. 

Flügel  vollkommen  glashell  bis  auf  einen  kleinen  rundlichen 
rauchigen  Fleck  nächst  der  Spitze  der  Vorderfltigel.  Körper  schwarz ; 
der  Vorderrand  des  Hinterleibes  und  die  Fühlerspitze  zeigen  die 
Neigung,  sich  rostroth  zu  färben;  Beine  rostroth.  Fühlerschaft  gelb 
gefleckt,  Vorderrücken  ringsum  gelb  gerandet,  Mittelrücken  an  den 
Seitenrändern,  Schildchen  in  der  Hinterhälfte  goldgelb;  Metapleuren 
grösstentheils  gelb.  Am  Hinterleibe  ist  das  vorderste  Segment  zum 
grössten  Theil  gelb,  die  folgenden  Segmente  tragen  einen  breiten 
gelben  Hinterrandsstreifen. 

L,  micrura  schliesst  sich  in  der  Körpergestalt,  Kürze  des  Lege- 
bohrers und  Zeichnung  enge  an  die  südpaläarktische  L,  brevicauda; 
letztere  jedoch  ist  bedeutend  grösser,  hat  eine  viel  gröbere  Skulptur, 
einen  längeren  Legebohrer,  welcher  bis  zum  vorderen  Drittel  des 
(von  oben  sichtbaren)  dritten  Hinterleibsegments  reicht,  während  er 
bei  L.  micrura  nur  wenig  über  die  Mitte  des  genannten  Segments 
hinausreicht;  dann  besitzt  L.  brevicauda  auf  dem  Vorderrücken  zwei 
deutliche  Querkiele,  während  L,  micrura  nur  eine  leicht  glänzende 
Kiellinie  weist,  und  die  Vorderflügel  von  L,  brevicauda  sind  in 
grösserer  Ausdehnung  beraucht,  die  Netzaugen  innen  kaum  merklich 
ausgerandet. 

Reg.  IV,  Subreg.  1. 
Malaischer  Archipel  (Amboina). 

Die  Type  befindet  sich  im  Besitze  des  kaiserl.  naturhistorischen 
Hofmuseums  zu  Wien. 

22.  Leucospis  semirufa  Walk. 

Leucospis  semirufa  Walk.:  Trans.  Ent  Soc.  Lond.,  Ser.  3, 

T.  I,  p.  346,  Q 1862—64 

„Q.  Nigra;  prothoracc  flavo  tenuissime  bifasciatus;  meta- 
thorax  litura  transversa  flava;  abdomen  ruf  um,  apice  nigrum; 
oviductus  brevis;  femora  postica  flavo  marginaia;  tibiae  posticae 
apice  flavae;  tarsi  flavi;  alae  nigricantes. 
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Black,  thickly  and  minntely  panctnred.  Prothorax  with  two  very 
slender  yellow  bands,  which  recede  from  each  other  on  each  side. 
Metathorax  with  a  transverse  yellow  mark.  Abdomen  red,  except 
of  the  tip.  Oviduct  reflexed  to  less  than  half  the  length  of  the  ab- 
dornen.  Hind  femora  bordered  with  yellow;  bind  tibiae  with  yellow 
tips;  tarsi  yellow.  Wings  blackish.  Length  of  the  body  5  lines,  of 
the  wings  9  lines."     Walk. 

Reg.  IV,  Subreg.  1. 

Malaischer  Archipel  (Celebes  —  Makassar). 

L,  semirufa  scheint  der  L.  micrura  näher  verwandt  zu  sein, 
insbesondere  in  dem  kurzen  Legebohrer;  allein  sie  besitzt,  so  schliesse 
ich  aus  der  Bemerkung  Walk er's  , wings  blackish',  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  berauchte  Flttgel  und  ist  yiel  grösser.  Auch  die  Zeich- 
nung, besonders  an  den  Hinterbeinen  ist  ganz  anders  und  der  Hinter- 
leib ist  roth  gefärbt.  Die  rothe  Färbung  des  Hinterleibes  mahnt  an 
L.  Darlingii  Westw.,  von  welcher  jedoch  L.  semirufa  sicher  ver- 
schieden ist,  da  der  Legebohrer  bei  L,  Darlingii  bis  zur  Mitte  des 
Schildchens,  bei  L,  semirufa  aber  nicht  einmal  ganz  bis  zur  Mitte 
des  Hinterleibes  reicht.  In  der  Legebohrerlänge  und  zum  Theil  in 
der  Zeichnung  stimmt  L,  semirufa  mit  der  L.  aruera  desselben 
Autors  Oberein;  aus  den  armseligen  Beschreibungen  gehen  als  Unter- 
schiede hervor  die  rothe  Färbung  des  Hinterleibes  und  die  weniger 
reiche  Zeichnung  des  Bruststückes.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass 
L,  semirufa  und  L,  aruera  nur  Färbungsvarietäteu  einer  und  der- 
selben Art  sind. 

23.  Leucospis  aruera  Walk. 

Leucospis  arw^ra  Walk.:  Journ,  Entom.,  T.  I,  p.  18,  Q     1860—62 
Leucospis  Sinensis  Walk.:  Journ.  Entom.,  T.  I,  p.  18,  $     1860 — 62 

„Nigra;  antennae  apice  ferrugineae^  scapo  stibtus  flavo; 
prothoracc  flavo  bifasciatus,  fascia  postica  interrupta;  metathorax 
flavo  unimaculatus ;  dbdomen  subcompressum,  maculis  dudbus 
basalibus  fasciaque  postica  flavis;  oviductus  brevis;  pedes  tibiis 
anterioribus  flavis,  femoribus  tibiisque  posticis  supra  flavis,  tarsis 
rufescentibus;  alae  obscure  einer eae,  costa  apiceque  nigricantibus. 

Q,  Black,  very  thickly  and  minutely  punctured;  pubescence 
very  short.  Antennae  ferruginous  at  the  tips;  scape  yellow  beneath. 
Prothorax  with  two  yellow  bands;  the  ferne  one  dilated  on  each 
side;  the  hind  one  narrower  interrupted  in  the  middle.  Mesothorax 
with  a  yellow  streak  on  each  of  the  paraptera,  and  with  a  yellow 
spot  on  each  side  of  the  scutellum.  Metathorax  with  a  large  yellow 
spot.    Metapectus  with  a  yellow  streak  on  each  side.    Abdomen  hardly 
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petiolated  slightly  keeled  and  compressed;  first  segment  nearly  linear, 
with  a  yellow  spot  on  each  side,  more  than  half  the  breadth  of  the 
other  part,  which  is  fusiform  and  has  a  yellow  band  hindward. 
Oviduct  recurved  above  to  mach  less  than  half  the  length  of  the 
abdomen.  Legs  of  the  typical  form;  tarsi  reddish;  anterior  tibiae 
and  tips  of  anterior  femora  yellow;  bind  femora  and  tibiae  yellow 
above,  the  form  er  with  six  large  teeth.  Wings  dark  cinereous,  very 
iridescent;  fore  wings  blackish  along  the  Costa  and  at  the  tips. 

Length  of  the  body  61/2  lines;  of  the  wings  10  lines/     Walk. 

Reg.  III,  Subreg.  3.    Reg.  IV,  Subreg.  1. 
China  (Shanghai).    Malaischer  Archipel  (Aru-Inseln). 

Als  wichtiges  Merkmal  ist  die  Länge  der  Legeröhre  hervorzu- 
heben, welche  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  des  Hinterleibes  nach  vorne 
reicht,  Unter  den  bisher  bekannten  Arten  der  orientalischen  und 
australischen  Region  besitzen  bis  auf  L.  semirufa^  L,  micrura  und 
L.  mysoUca  alle  eine  längere  Legeröhre.  Ueber  die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  von  L.  aruera  und  L,  semirufay  welche  Arten 
einen  gleichlangen  Legebohrer  besitzen,  wurde  bereits  am  Schlüsse 
der  vorhergehenden  Artbeschreibung  gesprochen.  L,  mia^ura  ist 
viel  kleiner  und  ganz  anders  gestaltet  und  hat  einen  noch  kürzeren 
Legebohrer.  Von  L,  japonica,  welcher  L,  aruera  in  der  Gestalt 
und  Grösse  des  Körpers,  sowie  in  der  Flügeltrübung  ähnlich  scheint, 
ist  letztere  jedenfalls  verschieden,  da  L,  japonica  einen  viel  längeren 
Legebohrer  besitzt,  welcher  bis  zum  Hinterrande  des  Schildchens 
reicht. 

L,  sinensis  halte  ich,  ob  sie  auch  von  demselben  Autor  und 
auf  derselben  Seite  einer  Abhandlung  beschrieben  erscheint,  mit 
Bestimmtheit  für  identisch  mit  L,  aruera.  In  den  wichtigen  Merk- 
malen wie  Länge  des  Legebohrers,  Bezahnung  der  Hinterschenkel, 
Flügeltrübung  und  Körpergrösse  stimmen  die  Beschreibung  von  L. 
aruera  und  sinensis  ganz  Überein;  nur  in  der  Zeichnung  finde  ich 
und  zwar  ganz  geringfügige  Unterschiede,  welche  Walker  somit  zur 
Trennung  der  einen  Art  in  zwei  Arten  veranlasst  haben  mag. 

24.  Leucospis  aruina  Walk. 

Leucospis  aruina  Walk.:  Journ.  Entom.,  T.  I,  p.  19,  (f  1860 — 62 
„^,  Nigra;  Caput  antice  aureum;  antennae  scapo  flavo; 
prothorax  et  scutellum  flavo  fasciata;  paraptera  et  epimeraflavo- 
notata;  abdomen  subpetiolatum^  basi  fasciisque  duabus  flavis; 
pedes  rufescentes^  femoribus  basi  coxisque  nigris^  femoribus  postids 
nigris  flavo  marginatis^  tibiis  postids  subUis  nigris;  aiae  obscure 
cinereae^  costa  apiceque  nigricantibus. 
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cf,  Black,  very  thikly  and  minutely  punctured,  hardly  pubescent. 
Head  with  gilded  toraeiitum  in  front;  cavity  for  the  base  of  the 
antcnnae  shining,  metallic.  Scape  of  the  antennae  yellow.  Prothorax 
with  a  yellow  band,  with  is  dilated  on  each  side.  Mesothorax  with 
a  yellow  streak  on  each  of  the  paraptera  with  a  yellow  spot  on  each 
of  the  epimera;  scutellum  with  a  semicircular  band,  which  is  dilated 
on  each  side.  Metathorax  and  pectus  slightly  metallic.  Abdomen 
ßlightly  petiolated;  first  segment  very  convex,  mostly  yellow  above, 
about  half  the  breadth  of  the  other  part,  which  is  short-fusiform  and 
has  two  yellow  bands;  first  band  very  narrow.  Legs  reddish;  femora 
towards  the  base  and  coxae  black;  bind  femora  yellow,  ofthetypical 
form,  with  black  disks,  armed  with  one  large  and  with  about  nine 
very  minute  teeth;  bind  tibiae  black  beneath.  Wings  dark  cinereous; 
fore  wings  blackish  along  the  costa  and  at  the  tips.    Walk. 

Length  of  the  body  4i/2  lines;  of  the  wings  8  lines."     Walk. 

Reg.  IV,  Subreg.  1. 
Malaischer  Archipel  (Aru-Inseln). 

25.  Leucospis  mysolica  Kirby. 

Leucospis  mysolica  Kirby:  Journ.  Linn.  Soc,  T.  XVII,  p.  69,  Q     1882 

„Q.    Long.  corp.  4  lin.,  expl.  alar.  9  lin. 

Black,  very  finely  punctured,  and  with  fine  pubescence.  Head 
and  thorax  with  green  reflections,  face  clothed  with  golden  tomen- 
tum;  antennae  ferruginous,  scape  beneath  yellow.  Prothorax  with  a 
broad  yellow  band,  dilated  at  the  sides,  and  partly  bordered  with 
red;  mesothorax  bordered  with  a  yellow  stripe  on  each  side;  and 
with  a  transverse  one  in  the  middle;  scutellum  with  a  very  broad 
yellow  band  behind;  beneath  the  fore  wings  is  a  large  yellow  spot; 
and  the  metapleura  are  almost  entirely  yellow.  First  segment  of  the 
abdomen  more  than  half  the  width  of  the  remainder,  with  a  very 
broad,  yellow  band,  slightly  edged  with  reddish  in  front,  and  partly 
divided  by  a  black  line  in  the  middle  above;  the  rest  of  the  abdomen 
with  a  yellow  band  in  the  middle,  and  with  a  yellow  streak  on  each 
side  of  the  ovipositor  at  the  extremity;  the  ovipositor  is  ferruginous, 
shading  into  blackish  at  the  extremity,  and  recurved  to  much  less 
than  the  half  the  length  of  the  abdomen.  Legs  yellow,  shading  into 
ferruginous;  four  front  coxae  and  femora  mostly  blackish;  bind  legs 
ferruginous  above  and  within,  and  mostly  yellow  on  the  outside; 
bind  femora  with  a  comparatively  small  black  band  on  the  outside, 
and  with  one  large  and  about  seven  small  theath.  Wings  smoky 
hyaline,  very  iridescent."     Kirby. 

L,  mysolica  scheint  nicht  unferne  der  australischen  L,  Mora- 
witzi  zu  stehen.    Allein  bei  der  letzteren  erstreckt  sich  der  Lege- 
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bohrer  fast*  bis  zum  Vorderrande  des  Hinterleibes,  während  er  bei 
L,  mysolica  nicht  einmal  bis  zur  Hälfte  des  Hinterleibes  nach  vorne 
reicht;  dann  ist  die  Punktirung  des  Körpers  bei  JL.  Morawitzi  grob, 
während  Kirby  die  Punktirung  seiner  L.  mysolica  als  sehr  fein 
bezeichnet.  Die  Zeichnung,  mit  Ausnahme  jener  der  Beine,  scheint 
bei  beiden  verglichenen  Arten  sehr  ähnlich;  auch  zeigt  der  Körper 
von  L.  mysolica  schönen  Metallglanz,  jedoch  einen  grünen,  während 
L.  Morawitzi  einen  vorherrschend  violett-rothen  zeigt.  L,  mysolica 
stimmt  in  der  Länge  des  Legebohrers  auch  mit  Walk  er 's  L,  semi- 
rufa  überein;  doch  sind  bei  der  letzteren  die  Flügel  schwärzlich, 
also,  wie  ich  richtig  anzunehmen  glaube,  sehr  stark  beraucht,  bei 
L.  mysolica  hingegen  fast  glashell;  ferner  ist  auch  die  Zeichnung 
verschieden  d.  i.  der  Vorderrücken  bei  L.  semirufa  mit  zwei  gelben 
Streifen,  bei  mysolica  mit  einem  solchen  Streifen,  der  Hinterleib  bei 
L.  semirufa  mit  Ausnahme  des  Endes  roth,  bei  L,  mysolica  vor- 
herrschend gelb  gezeichnet. 

ßeg.  IV,  Subreg.  1. 
Malaischer  Archipel  (Insel  Mysol  bei  Neu-Guinea). 

26.  Leucospis  Morawitzi  Schlett.  n.  sp. 

Q.  Long.  corp.  9,5 — 10  mm.  Genae  antice  evidenter  conver- 
gentes^  fiagelli  articulo  secundo  longiores^  at  quam  articuius  se- 
cundus  unacum  primo  hreviores,  Facies  suhlata.  Ocellus  anterior 
a  basi  mandibularum  paullo  plus  distat^  quam  ocidorum  margines 
interni  inter  se  uspiam  distant  Fiagelli  articidus  secundus  primo 
evidenter  longior,  tertius  quam  crassus  sesqui  longior,  articuli 
duo  sequentes  quam  crassi  paullo  longior es^  articuli  sequentes 
longitudine  crassitieque  aequales  et  articxdi  ultimi  quam  longi 
paullulo  crassiores. 

Pronotum  subgrosse  densissimeque  punctatiim^  sine  carina,  at 
linea  carinata  transversa  obsoleta  ante  marginem  posticum  sita 
instructum.  Mesonotum  densissime  grosseque,  sed  antice  evidenter 
minus  grosse  punctatum,  Scutellum  punctis  densis^  lateraliter 
grossis^  in  medio  mediocriter  grossis.  PostscuteUi  media  pars 
grosse  rugoso-punctata  fortiter  producta  et  postice  bidentata, 
Abdomen  procerum,  directum  et  postice  vice  incrassatum.  Terebra 
marginem  abdominis  anticuin  aequat.  Pedum  posteriorum  coxae 
dense  subgrosseque  punctatae^  femora  quam  lata  vioß  duplo  longi- 
or a^  dense  et  m^ediocriter  grosse^  subter  grosse  punctata  et  in 
margine  in/er o  dente  obtuso  latoque  denticulisque  idcirco  duodecim 
minutis,  postice  obsoletis  armata,  Ala  antica  antice  affumata. 
Corpus  nigrum^  valde  rufesczns^  fiavo-pictum.  et  cupreo-aeneum. 
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P.  Gesicht  ziemlich  fein  runzelig  punktirt  und  ziemlich  breit; 
das  vordere  Nebenauge  ist  von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch 
den  Oberkiefergrund  gelegt  denkt,  ein  wenig  weiter  entfernt,  als  der 
grösste  (obere)  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder 
beträgt.  Wangen  nach  vorne  stark  konvergent,  länger  d\9,  das  zweite 
Geisseiglied  und  zugleich  kürzer  als  die  zwei  untersten  Geisseiglieder 
mitsammen.  Scheitel  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt.  Netzaugen 
innen  sehr  leicht  ausgerandet.  Zweites  Geisselglied  merklich  lä,nger 
als  das  erste,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  dick,  die  zwei  folgenden 
Geisselglieder  ein  wenig  länger  als  dick,  die  übrigen  so  lang  wie 
dick,  erst  die  letzten  Geisselglieder  sehr  wenig  dicker  als  lang. 

Vorderrücken  massig  bis  ziemlich  grob  und  sehr  dicht  punktirt 
ohne  Querkiel,  jedoch  bemerkt  man  vor  dem  Hinterrande  die  schwache 
Spur  eines  Querkieles.     Mittelrücken   sehr   dicht  und   grob,    vorne 
sichtlich  weniger  grob  punktirt.    Schildchen  dicht,  seitlich  grob  und 
mitten  massig  grob  punktirt.    Der  Mitteltheil  des  Hinterschildchens 
ist  grob  runzelig  punktirt,  springt  stark  vor  und  läuft  hinten  in  zwei 
sehr  deutliche  Zähne  aus.    Hinterleib  schlank  und  gerade  ausgestreckt, 
im  hinteren  Theile  sehr  schwach  bauchig  verdickt,  dicht  und  ziemlich 
grob,  mitten  und  zugleich  seitlich  ziemlich  dicht  und  grob  punktirt. 
Die  Legeröhre  reicht  bis  zum  Vorderrande  des  Hinterleibes.    An  den 
Hinterbeinen  sind  die  Hüften  dicht  und  ziemlich  grob  punktirt,   die 
Schenkel  kaum  doppelt  so  lang  wie  breit,  dicht  und  massig  grob, 
erst  nächst  dem  Unterrande  grob  punktirt;  deren  Unterrand  weist 
einen  breiten,  stumpfen  Vorderzahn  und  dahinter  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  ungefähr  zwölf  kleinen  Zähnen,  deren  sechs  vordere  deutlich 
von  einander  getrennt,  deren  hintere  nach  rückwärts  allmählig  kleiner 
und  sehr  undeutlich  von  einander  getrennt  sind. 

Vorderflügel  am  Vorderrande  beraucht,  hinten  und  an  der  Spitze 
glashell.  Körper  schwarz,  mit  grosser  Neigung  sich  in  allen  seinen 
Theilen  rostroth  zu  färben,  ausserdem  an  Kopf,  Bruststück,  Mittel- 
segment, Hinterschenkeln  und  am  Hinterrande  des  Körpers  schön 
kupferroth  schimmernd.  Fühlerschaft  gelb  gefleckt.  Vorderrücken 
mit  einer  deutlichen  gelben  Querbinde  in  der  Vorderhälfte;  Mittel- 
rücken mit  je  einem  kleinen  gelben  Fleck  nächst  der  Flügelbeule; 
Schildchen  hinten  gelb  gerandet;  Metapleuren  mit  einem  breiten, 
schrägen  gelben  Streifen.  Hinterleib  mit  je  einer  gelben  Querbinde 
auf  dem  vordersten  Segmente,  auf  dem  bauchig  verdickten  Theile, 
sowie  am  Ende  desselben.  Die  vier  vorderen  Beine  rostroth,  an  den 
Schienen  und  am  Hinterrande  der  Schenkel  blassgelb  gefleckt;  die 
hintersten  Beine  rostroth,  mit  verschwindend  kleinen  blassgelben 
Flecken  am  Hinterrande  der  Hüften  und  Schenkel. 
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L.  MorawHzi  unterscheidet  sich  von  allen  australischen  und 
malaischen  Arten  durch  den  stark  vorspringenden  und  hinten  in  zwei 
sehr  deutliche  Zähne  auslaufenden  Mitteltheil  des  Hinterschildchens, 
sowie  durch  den  ungekielten  Vorderrücken  und  den  schönen  kupfer- 
rothen  Metallschimmer  des  Körpers.  In  seiner  Körpergestalt  sieht 
Z/.  Morawitzi  recht  ähnlich  der  paläarktischen  L.  dorsigera  und 
amerikanischen  L.  affinis. 

Reg.  IV,  Subreg.  2. 

Australien. 

Die  Type  befindet  sich  im  Besitze  des  königl.  Museums  für 
Naturkunde  zu  Berlin  und  wurde  von  mir  nach  dem  Hymenoptero- 
logen  Dr.  F.  Morawitz  in  St.  Petersburg  benannt. 

27.  Leucospis  Darlingii  Westw. 

Leucospis  Darlingii  Westw.:  Thesaur.  Entom.  Oxon.  p.  134, 

Q,  Tab.  XXV,  fig.  4 1874 

„Q.  Nigra,  punctata;  aurantio-rufa  variegata;  alis  fuscis 
purpureo  nitidis,  articulo  basali  antennarum  fulvo;  femoinhus 
posticis  obscuris;  capite  viridi  parum  tincto;  coUare  fidvo^  lateri- 
bus,  margine  antico^  lineaque  media  tenui  abbreviata  nigris; 
mesonoto  nigra,  lateribus  anguste,  macidisgue  dtiabus  dorsalibus 
ovalibus  fidvis;  tegidis  fulvo  marginatis;  scutello  fulvo  angulis 
anticis  lateralibus  nigris;  metanoto  nigro;  abdominis  segmento 
pedunculari  fidvo-rufo,  margine  tenui  nigro;  secundo  nigro^  tertio 
fulvo,  quarto  nigro,  quinto  fulvo;  oviductu  recurvo,  ad  medium 
scutelli  extenso;  pedibus  fulvis;  tibiis  quatuor  anticis  extus  obscu- 
rioribus;  coocis  posticis  in  medio  supra  spina  armatis.  femoribus 
piceis,  supra  magis  fidvis,  spina  una  mxijori,  octo  minoribus 
armatis;  alarum.  venis  fuscis. 

Long.  corp.  lin.  7i/2,  expans.  alar.  antic.  lin.  13i/^.*     Westw. 

Reg.  IV,  Subreg.  2. 

Australien  (Darling  Downs). 

West  wo  od 's  L.  Darlingii  mahnt  in  der  Farbe  der  Zeichnung 
und  in  dem  Metallschimmer  an  Walker's  L.  australis\  allein  L, 
Darlingii  ist  viel  reicher  gezeichnet  und  viel  grösser  als  L,  au^- 
tralis.  Jedoch  ist  es  keineswegs  unmöglich,  dass  beide  genannten 
Arten  nur  die  Geschlechter  einer  und  derselben  Art  sind. 

28.  Leucospis  Gambeyi  Maindr. 

Leucospis  Oambegi  Maindr.:   Ann.  Bull.   Soc.  Ent.  Franc, 

T.  VIII,  p.  CLXIV,  cT,  Q 1878 

„cf,  Q.  Parva,  nigra,  chalybaea;  luteo-variegata,  alis  hya- 
Unis,  iridescentibus;  pedibus  nigris.  Long.  10  mm.,  enverg.  17 1/2  mm 
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Noir,    avec   des   reflets   vert   metallique;    tele    noire,    tiaement 
chagrinö;  yeux  bruns;  une  tache  jaune  ä  rinsertion  de  chaque  antenne. 
Chaperon  Präsentant  une  saillie  longitudinale,  triangulaire,  la  pointe 
dirigöe  en  bas.    Bouche  noir;   extremite  des  machoires  rousse.      An- 
tennes  noires.    Thorax  finement  chagrin^;  prothorax  portant  ä    son 
milieu  une  bände  transversale  jaune  se  continuant  sur  chaque    face 
laterale  en  une  point  de  m^me  couleur.    Deux  taches  sur  le  disque 
du  mösothorax,  une  tache  triangulaire  ä  l'insertion  de  Taile,     une 
tache  de  mßme  forme  de  chaque  cöt6  du  m^tathorax,  jaunes.    £cusson 
portant   dex    taches  jaunes.     Abdomen    finement    ponctu^  vert    me- 
tallique,  fonc6,  le  dernier  segment  et  la  tariere  noirs.    Premier  Seg- 
ment 6trangle,  beaucoup  plus  Streit  que  le  autres  et  formant  une  sorte 
de  p^doncule  orn6  de  deux  taches  arrondies,  jaunes,  le  recouvrant 
presque  entierement.    Ce  segmeöt  emet  en  dessous  une  longue  lame 
Streite,  pointue,  noire,  jaune  ä  Textr^mit^,  s'etendant  jusqu'  ä  la  raotie 
du  dernier  segment  abdominal.     Second  segment  renfl^  au  milieu, 
attenue  ä  ses  deux  extr^mites  et  paraissant  form6  de  deux  entonnoirs 
juxtapos6s  borde  posterieurement  en  dessus  et  sur  les  cöt6s  d'une 
Streite  ligne  jaune.    Le  dernier  segment  comprim^  lat^ralement  comme 
dans  tous  les  insectes  de  ce  genre,  porte  en  arriere,  de  chaque  cötö 
da  la  tariere,  une  Streite  ligne  jaune  longitudinale.    Toutes  les  pattes 
noires  avec  un  reflet  vert;  une  tache  jaune  sur  la  face  exterieure  de 
la  hauche  des  la  cöte  et  les  nervures  noires. 

Le  male  se  distingue  de  la  femelle  par  une  taille  un  peu  moindre 
et  par  Tabdomen,  dans  lequelle  premier  segment  forme  un  pedoncule 
plus  arrandi ;  les  autres  segments  forment  une  masse  ovoide,  r^guliöre, 
se  terminant  en  pointe,  et  caren^  en  dessus  dans  toute  sa  longueur. 
En  autre,  cet  appendice  d^pendant  du  premier  segment  abdominal 
que  nous  avons  remarqu^  chez  la  femelle,  manque  compl^teraent 
chez  le  male. 

Cette.esp^ce  diff^re  sensiblement  de  toutes  ses  congen^res  par 
sa  forme  plus  61anc6e,  son  abdomen  pedoncul6  et  ä  second  segment 
renflö  qui  donne  h  la  femelle  Taspect  g^neral  d'un  Eumenien.  Le 
male  a  un  vague  ressemblance  avec  un  male  de  Mutille. 

Cet  insecte,  dont  je  dois  la  communication  ä  M.  A.  Gambey,  k 
qui  je  le  d6di6,  provient  de  la  Nouvelle-Caledonie.  II  a  6t^  pris  en 
certain  nombre  ä  File  des  Pins  par  M.  Bougier."     Maindr. 

Reg.  IV,  Subreg.  3. 

Neu-Caledonien. 

L,  Gamheyi  mahnt  in  der  Körpergrösse,  Zeichnung  und  Metall- 
schimmer Sin  L.  Morawitzi,  Leider  beschäftiget  sich  Maindr on  in 
seiner  ganzen,  langen  Beschreibung  nur  mit  der  Färbung;  kein  einziges 
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Hauptmerkmal  wie  Länge  der  Legeröhre,  Bezahnung  der  Hinter- 
schenkel u.  s.  w.  findet  eine  auch  nur  oberflächliche  Erwähnung. 
Dafür  finde  ich  im  Laufe  der  Beschreibung  eine  Bemerkung,  dass 
nämlich  das  erste  Hinterleibsegment  sehr  lang  gestielt  sei,  so  zwar 
dass  die  Körperform  an  Eumenes  mahne,  welche  Bemerkung  mich 
vermuthen  lässt,  dass  das  hier  beschriebene  Thier  gar  keine  Leucospis 
ist.  Der  Hinterleib  ist  insbesondere  bei  den  weiblichen  Leucospis- 
Arten  vorne  gar  nicht  oder  wenig,  selten  deutlich  verengt,  so  dass 
der  Ausdruck  „Stiel"  schon  gewagt  ist.  Von  einem  ^sehr  langen 
Hinterleibstiel  und  einem  Vergleiche  mit  Eumenes  kann  bei  den 
Z/eteco^piÄ- Weibchen  gar  keine  Rede  sein. 

29.  Leucospis  Moleyrei  Maindr. 

Leucospis  Moleyrei  Maindr.:   Ann.  Bull.   Soc.  Ent.   Franc. 

T.  VHI,  p.  CIX,  2 1878 

„  Q. .  Nigra  luieo-variegata.  Alis  anticis  iridescentihus  in- 
fuscatisqxie^  posticis  Jiyalinis.    Long.  11  mm.,  enverg.  22  mm. 

T^te  noire.  Antennes  noires,  leur  articie  basilaire  jaune  en 
dessous.  Face  couverte  d'une  pubescence  doree.  Prothorax  separe 
du  m^sothorax  par  un  sillon  profond,  sa  face  superieure  portant  en 
avant  une  bände  jaune,  etroite,  interrompue  ä  son  milieu  et  figurant 
deux  points;  tout  le  thorax  finement  et  dens^ment  ponctu^.  ficusson 
presentant  en  avant  deux  points  en  forme  de  virgule,  la  pointe  tournee 
en  avant.  Abdomen  ayant  ä  sa  base  deux  points  jaunes;  le  second 
Segment  borde  d'une  etroite  bände  jaune,  le  troisieme  portant  une 
large  bände  jaune  descendant  sur  les  cötes,  ou  eile  devient  plus 
etroite.  La  tariere  est  d'une  brun  fonc^.  Les  ailes  superieures  ont 
une  teinte  violac^e,  et  les  ailes  inferieures  sont  irisees  et  transpa- 
rentes, avec  la  cöt6  brune.  Jambes  anterieures  noires,  avec  une 
tache  jaune,  ä  Textr^mite  des  femurs  et  les  tarses  ferrugineux;  la 
second  paire  est  enti^rement  ferrugineux;  les  hanches  de  la  derni^re 
paire  sont  noires,  avec  une  tache  arrondie,  jaune,  sur  leur  arete 
superieure.  Les  cuisses,  noires,  sont  tachees  de  jaune  ext^rieurement 
ä  la  base  et  offrent  ä  leur  insertion  aux  tibias  un  point  de  meme 
couleur.  Les  tibias  sont  noirs,  avec  une  ligne  jaune  sur  la  face 
superieure.    Les  tarses  sont  ferrugineux."     Maindr. 

Reg.  IV,  Subreg,  1. 

Neu-Guinea. 

Wie  die  vorhergehende  Beschreibung  so  bietet  auch  diese  in 
weitläufigster  Weise  ein  zimperlich  genaues  Farbenbild,  aber  eben 
nichts  weiter.  Alle  wichtigen  Merkmale  sind  so  ganz  übergangen, 
als  wäre  es  mit  Absicht  geschehen. 

XXXV.  Heft  n.  16 
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30.  Leucospis  amauroptera  Schlett.  n.  sp. 

(f.  Long.  corp.  11  mm.  Oenae  antice  mediocriter  fortiter 
convergentes  et  longitudine  flagelli  articuli  secundi  unactim  primo, 
Ocellus  anterior  a  basi  mandihularuni  paullo  plus  distat^  quam 
ocidorum  margines  intemi  inter  se  uspiam  distant  Flagelli  ar- 
ticidus  secundus  quam  primus  fere  duplo  longior^  tertiu»^  quarttis 
et  quintus  quam  crassi  paxdlo  longiores,  articidi  sequentes  longi- 
tudine crassitieque  aequales^  articuli  idtimi  quam  longi  fere 
crassiores, 

Pronotum  subgrosse  densissimeque  punctatum.  et  ante  margi- 
nem  posticum  linea  carinata  transversa  nitida  lineaque  tali  post 
marginem  anticum  instructum.    Mesonotum  punctis  densissimis, 
antice  subtenuibus^  lateraliter  m.ediocriter  grossis^  in  medio  posti- 
ceque  grossimis.    Scutellum  punctis  conspicuis^  grossis  densisque^ 
antice  solum  mediocriter  densis.    Postscutelli  media  pars  trans- 
versa^   rotundata   et   subgrosse    denseque    punctata.     Segmentum 
medianum  postice  supra  caUoso-elei'atum  atque  laevi-nitidum  et 
praeterea  carina  mediana   longitudinali   instructum,,     Abdomen 
antice  angustatum^  in  medio  valde  incrassatum,  postice  suhacuttim,, 
Pedum  posteriorum  coxae  subter  tenuiter  subdenseque  punctatae, 
supra  punctulis  subtenuibus,  conspicuis  sparsisque^  postice  laevi- 
nitidae,   femora   dilatata  i,  e.  quam   lata   via;  sesqui   longiora^ 
tenuissime  subdenseque  punctatae,  subtus  denticulo  anteriori  acuto^ 
deinde  dentibus  tribus  longissimis,  evidenter  separatis  et  denticulis 
quinque  sive  sex  inconspicue  separatis,  postice  obsoletis  armata 
(Taf.  V,  fig.  1).    Alae  anticae  omnino  et  fortiter  obscuratae,  vio- 
laceo-micantes ,  alae  posticae  antice  affumatae.    Corpus  nigrum,^ 
flavo'pictum, 

Affinior  est  L.  macrodon. 

(f,  Gesicht  sehr  fein  runzelig  punktirt ;  der  grösste  gegenseitige 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  ist  ein  wenig  kleiner  als  der 
Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man  sich 
quer  durch  den  Oberkiefergrund  gelegt  denkt.  Wangen  nach  vorne 
massig  stark  konvergent  und  so  lang  wie  das  erste  und  zweite  Geissel- 
glied  mitsammen.  Gesichtsschild  bis  au  den  Vorderrand  mit  seiner 
Umgebung  verwachsen.  Netzaugen  innen  und  zwar  im  oberen  Theile 
sehr  deutlich  ausgerandet.  Zweites  Geisselglied  fast  doppelt  so  lang 
wie  das  erste,  drittes,  viertes  und  fünftes  ein  wenig  länger  als  dick, 
die  nächstfolgenden  Geisselglieder  so  lang  wie  dick,  die  obersten 
Geisselglieder  kaum  so  lang  wie  dick. 

Vorderrticken  massig  bis  ziemlich  grob  und  selir  dicht  punktirt; 
er  trägt  vor  und  parallel  dem  Hinterrande  eine  deutliche  glänzende 
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Kiellinie,  welche  beiderseits  fast  den  Seitenrand  erreicht  und  eine 
ebensolche  Kiellinie  nächst  dem  Vorderrande;  Schulterecken  des  Vor- 
derrückens stumpf  spitzig.  Mittelrücken  vorne  ziemlich  fein,  seitlich 
massig  grob,  mitten  und  hinten  sehr  grob,  fast  gitterig  und  durchaus 
sehr  dicht  punktirt.  Schildchen  mit  reingestochenen,  groben  und 
dichten,  nur  vorne  massig  dichten  Punkten  besetzt.  Der  Mitteltheil 
des  Hinterschildchens  stellt  einen  breiten,  ziemlich  grob  und  dicht 
punktirten  Querwulst  vor.  Das  Mittelsegment  zeigt  einen  mittleren 
Längskiel  und  nach  hinten  ausgedehnten,  deutlich  gewölbten  und 
glänzend  glatten  Kaum,  welcher  sich  über  zwei  Drittel  seiner  Länge 
erstreckt.  Hinterleib  am  Grunde  schmal,  nach  hinten  stark  bauchig 
aufgetrieben  und  am  Ende  spitz  zulaufend,  mit  reingestochenen,  vorne 
und  oben  massig  dichten  und  groben  Punkten,  nach  hinten  allmählig 
dichter  aber  weniger  grob  punktirt.  An  den  hintersten  Beinen  sind 
die  Hüften  unten  fein  und  massig  bis  ziemlich  dicht  punktirt,  ober- 
halb der  Seitenkante  stark  glänzend,  mit  ziemlich  feinen,  reinge- 
stochenen, und  zerstreuten  Punkten  besetzt,  nach  hinten  vollkommen 
polirt  glatt,  die  Schenkel  sehr  verbreitert  d.  i.  kaum  1,5  mal  so  lang 
wie  breit,  sehr  fein  und  ziemlich  dicht  punktirt;  an  deren  Unterrande 
folgen  auf  den  kleinen  spitzen  Vorderzahn  drei  sehr  lange,  spitze, 
durch  grosse  Lücken  getrennte  Zähne,  dahinter  eine  Keihe  von  fünf 
bis  sechs  nach  hinten  abnehmend  kleineren  und  undeutlich  gesonderten 
Zähnen,  von  welchen  die  zwei  bis  drei  hintersten  kaum  unterscheidbar 
sind  (Taf.  V,  fig.  1). 

Vorderflügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  stark  rauchig  und 
violett  schimmernd,  Hinterflügel  nur  am  Vorderrande  beraucht.  Körper 
schwarz,  mit  goldgelber  Zeichnung.  Gelb  sind:  ein  Fleck  auf  dem 
Fühlerschafte,  eine  Querbinde  auf  der  vorderen  und  hinteren  Kiel- 
linie des  Vorderrückens,  je  ein  Fleck  auf  dem  Mittelrücken  nächst 
der  Flügelbeule,  zwei  Flecke  am  Hinterrande  des  Schildchens,  welche 
die  Neigung  zeigen,  sich  zu  einem  einzigen  zu  verbinden ;  am  Hinter- 
leibe ist  das  erste  Segment  unten  und  seitlich  rostbraun  und  besitzt 
oben  einen  kleinen  Mittelfleck;  auf  diesen  folgen  nach  hinten  in  gleichen 
Abständen  gelbe  Querbinden,  deren  vorderste  klein  ist  und  die 
Neigung  zeigt  zu  verschwinden.  Metapleuren  gelb  gefleckt.  Vorder- 
und  Mittelbeine  schwarz,  mit  ziemlich  reicher  gelber  Zeichnung  an 
Schenkeln  und  Schienen;  deren  Füsse  rostfarben  und  zum  Theile 
gelb.  An  den  Hinterbeinen  weisen  die  Hüften  nur  in  der  oberen 
Vorderecke  einen  verschwindend  kleinen  gelben  Fleck,  die  Schenkel 
vorne  und  oben  einen  breiten  gelben  Rand,  deren  Schienen  sind 
aussen  gelb,  deren  Füsse  ganz  rostfarben. 

16* 
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Der  ganze  Körper  mit  weisser  Pubeszenz  bedeckt,  welche  da 
und  dort,  besonders  auf  dem  Gesichte,  bei  wechselnder  Beleuchtung 
infolge  Drehung  des  Stückes  stark  silberglänzend  hervortritt. 

L.  amauroptera  steht  näher  der  L,  macrodon;  letztere  aber 
besitzt  sichtlich  kürzere  und  viel  stärker  konvergente  Wangen,  die 
Netzaugen  sind  innen  (oben)  kaum  merklich,  bei  Z/.  amauroptera 
aber  sehr  deutlich  ausgerandet,  ausgebuchtet;  bei  L.  macrodon 
mangelt  die  Querkiellinie  am  Vorderrande  des  Vorderrücken;  ferner 
besitzt  L.  macrodon  ein  wenig  schlankere  Hinterschenkel  und  eine 
durchaus  gröbere  Skulptur.  Der  angeschwollene,  glänzend  glatte 
Kaum  auf  dem  Mittelsegmente  ist  eine  Eigenthümlichkeit,  in  welcher 
sich  Zf,  amauroptera  von  allen  mir  bekannten  Leucospis-Arten 
bestens  unterscheiden  lässt. 

Reg.  IV,  Subreg.  1. 
Süd-Celebes  (Bantimoerang). 

Die  Type  befindet  sich  im  königl.  naturhistorischen  Museum  von 
Dresden. 

31.  Leueospis  macrodon  Schlett.  n.  sp. 
?  Leueospis  histrio   Maindr.:   Ann.  Bull.  Soc.  Ent.    Franc, 

T.  VIII,  p.  CXXX,  21) 1878 

2.  Long.  corp.  10 — 12  mm.  Gena£  evidenter  convergentes 
et  flagelli  articulo  secundo  evidenter  longitudine  aeguales,  Facies 
suhlata;  ocellus  anterior  a  basi  mandihularum  paullo  plus  distal^ 
quam  oculorum  margines  interni  inter  se  uspiam  distant  Fla- 
gelli  articulus  secundus   quam    primus  paullo    longior,  flagelli 


i)  JL.  histrio  M  8.1  ndr.  —  Parva^  nigra^  luteo-variegata.    Alis 
hyalinis. 

Long.  9  mra.,  enverg.  17  mm.,   Q. 

T^te  noire.  Un  täche  jaune  allong^e  de  chaque  cot^  du  chaperon, 
allant  du  vertex  ä  roeil  et  suivie  d*un  petit  point  jaune.  Anten nes 
noires,  leur  article  basilaire  ferrugineux  eu  dessous.  Vertex  faiblement 
stri^.  Prothorax  portant  deux  bandes  transversales  jaunes,  Tun  ä  son 
milieu,  Tautre  k  son  bord  post^rieur.  Deux  petits  poiuts  jaunes  sur  Je 
milieu  du  m^sothorax,  qui  est  bord^  postt^rieurement  d'une  bände  ^troite 
de  meme  couleur.  Une  lache  ä,  T^paulette,  denx  petites  sous  chaque 
aile,  jaunes.  Tout  le  thorax  finement  chragrin^.  Abdomen  finement 
et  dens^ment  ponctu^,  le  premier  portant  de  chaque  c6t6  une  petite 
tache  triangulaire  jaune,  le  deuxi^me  et  le  troisi^me  bord^s  de  jaune 
en  dessns  et  sur  les  cotes.  Les  deux  premi^res  paires  de  pattes  sout 
ferrugineuses;  les  hanches  de  la  troisi^me  paire  sont  noires  avec  une 
tache  triangulaire  jaune  sur  leur  face  ext^rieure.  Les  f^murs,  noirs, 
portant  un  ligne  jaune  d^crivant  leur  arete  sup^rieure  de  la  hauche  aa 
tibia;  en  outre,  sur  leur  snrface  ext^rieure,  pr^s  du.tibia,  se  trouve  un 
point  triangulaire  de  m^me  couleur.  Les  tibias  et  les  tarses  sont  ferru- 
giueux.     Les  ailes  sont  enfum^es,  avec  des  reflets  iris^s."     Maindr. 
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articuli  tres  sequentes  quam  crassi  pavUo  longiores^  articuli  ceteri 
longitudine  crassitieque  idcirco  aequales, 

Prothorax  grosse  denseque  punctatum  et  carina  transversa 
levi  ante  marginem  posticum  leviter  carinatum  sita  instrtictum, 
Mesonotum  et  scuteUum  punctis  densissimis  grossisque.  Post" 
scutelli  media  pars  suhdense  suhgrosseque  punctata  rotundata 
transversa  et  hrevis,  Abdomen  directum^  procerum  et  postice 
pauUo  iantummodo  incrassatiim.  Ter  ehr  a  marginem,  anticum 
abdominis  aequat  Pedum  posteriorum  coxae  etfemora  suhtenuiter 
suhdenseque  punctata^  femora  valde  dilatata  subter  denticvlo 
minuto  anterior^  deinde  dentibus  trihus  longis,  evidentet^  separatis 
et  postice  denticulis  inconspicue  separatis  armata  (Taf.  VI,  fig.  25). 
Alae  suhfumatae.  Corpus  nigrum^  luoouriose  flave  vel  interdum 
sanguineo-rufe  pictum. 

Affines  sunt  L,  intermedia  et  frenata, 

2.  Gesicht  ziemlich  fein  runzelig  punktirt  und  ziemlich  breit; 
der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man 
sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gelegt  denkt,  ist  ein  wenig 
grösser  als  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugen- 
ränder. Wangen  nach  vorne  stark  konvergent  und  reichlich  so  lang 
wie  das  zweite  Geisseiglied.  Stirne  und  Scheitel  ziemlich  grob  und 
dicht  punktirt.  Netzaugen  innen  (oben)  sehr  leicht  ausgerandet. 
Gesichtsschild  vorne  deutlich  ausgerandet,  zweilappig  und  bis  an  den 
Vorderrand  mit  der  Umgebung  verwachsen.  Zweites  Geisseiglied  nur 
wenig  länger  als  das  erste,  drittes,  viertes  und  fünftes  Geisseiglied 
ein  wenig  länger  als  dick,  die  übrigen  Geisseiglieder  so  lang  wie  breit. 

Vorderrücken  grob  und  dicht  punktirt,  mit  leicht  gelkieltem 
Hinterrande  und  vor  diesem  mit  einem  leichten  Querkiele.  Mittel- 
rücken und  Schildchen  grob  und  sehr  dicht  punktirt.  Der  Mitteltheil 
des  Hinterschildchens  stellt  einen  kurzen,  aber  breiten  und  zwar 
mitten  etwas  längeren  als  seitlich,  ziemlich  dicht  und  ziemlich  grob 
punktirten  Querwulst  vor.  Hinterleib  gerade  ausgestreckt  und  schlank, 
im  hinteren  Theile  nur  wenig  bauchig  verdickt.  Der  Legebohrer 
reicht  bis  zum  Vorderrande  des  Hinterleibes.  An  den  Hinterbeinen 
sind  die  Hüften  und  Schenkel  ziemlich  dicht  und  ziemlich  fein  punk- 
tirt; die  Schenkel  sind  sehr  verbreitert  und  folgenderweise  bezahnt: 
auf  den  kleinen,  doch  deutlichen  Vorderzahn  folgen  drei  lange,  durch 
deutliche  Lücken  gesonderte  Zähne,  deren  zwei  vordere  zugespitzt, 
deren  hinterer  stumpf  ist,  dann  ein  stumpfer,  kürzerer  und  undeut- 
licher getrennter  Zahn,  hinten  endlich  zwei  kleine,  undeutlich  ge- 
schiedene Zähnchen  (Taf.  VI,  fig.  25). 

Flügel  schwach  rauchig  getrübt.  Körper  schwarz,  mit  goldgelber 
oder  mitunter   blutrother  Zeichnung.     Gelb   sind   das  Gesicht  zum 
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Theile  und  der  Fühlerschaft,  je  eine  Querbinde  am  Vorderrande  und 
Hinterrande  des  Vorderrückens,  auf  dem  Mittelrücken  die  Seiten- 
ränder und  zwei  Mittelflecke,  der  Hinterrand  des  Schildchens,  je  ein 
grosser  Fleck  auf  den  Mesopleuren  und  ein  kleiner  auf  den  Meta- 
pleuren  und  drei  deutliche  Querbinden  (die  vorderste  mitten  getheilt) 
auf  dem  Hinterleibe,  welcher  ausserdem  am  Ende  oft  zwei  kleine 
Flecken  zeigt.  Der  Hinterleib  zeigt  mitunter  die  Neigung  gegen  das 
Ende  hin  sich  braun  zu  färben.  Beine  vorherrschend  gelb  bis  rost- 
roth,  Ftisse  rostfarben. 

L.  macrodon  steht  am  nächsten  den  südpaläarktischen  Arten 
L.  intermedia  und  frenata^  mit  welchen  sie  unter  anderen  auch  die 
sehr  langen  und  wenig  zahlreichen  Zähne  der  Hinterschenkel  gemein 
hat.  Letztere  beiden  Arten  jedoch  haben  einen  Mitteltheil  des  Hinter- 
schildchens,  welcher  viel  schmaler  ist,  dabei  aber  stärker  vorspringt 
und  einen  zweizähnigen  Hinterrand  besitzt,  während  er  bei  L.  ma- 
crodon breit,  kurz  und  einfach  wulstförmig  ist;  dann  sind  die  Punkte 
auf  dem  Rücken  tiefer  und  reiner  gestochen ;  ferner  ist  bei  L.  frenata 
der  Hinterleib  im  hinteren  Theile  merklich  stärker  aufgetrieben  und 
bei  L.  intermedia  die  Legeröhre  viel  länger,  indem  sie  über  den 
Hinterrand  des  Schildchens  hinausreicht.  Als  näher  stehende  Arten 
kommen  noch  die  egyptische  L.  miniata  und  südafrikanische  L, 
incarnata  in  Betracht,  welche  in  der  Bezahnung  der  Hinterschenkel 
und  in  der  Gestalt  des  Mitteltheiles  des  Hinterschildchens  mit  jL.  ma- 
crodon so  ziemlich  übereinstimmen;  allein  der  Legebohrer  reicht  bei 
diesen  zwei  Arten  nur  bis  zum  Hinterrande  des  ersten  Hinterleib- 
segments, die  Hinterschenkel  sind  ein  wenig  schlanker,  nach  hinten 
und  vorne  mehr  allmählig  und  nicht  so  plötzlich  verschmälert,  dann 
hat  L.  incarnata  auf  dem  Mittelrücken  gröbere  und  weniger  rein- 
gestochene, auf  dem  Schildchen  und  Hinterschildchen  weniger  dicht 
stehende  Punkte  als  Z/.  macrodon;  L.  miniata  besitzt  viel  längere 
Wangen  und  Fühler  (also  auch  längere  Geisseiglieder).  Die  süd- 
afrikanischen L,  tricarinata,  elegana  und  omata  unterscheidet  man 
leicht  von  L.  macrodon  an  dem  dreifach  quergekieiten  Vorderrücken, 
den  kürzeren  und  zahlreicheren  Zähnen  am  Unterrande  der  Hinter- 
schenkel u.  s.  w. 

Reg.  IV,  Subreg.  1 
Malaischer  Archipel  (Molukken  —  Tidore,  Celebes  — 
Minahassa);  Neu-Britannien. 

Die  typischen  Stücke  befinden  sich  in  den  naturhistorischen 
Museen  von  Hamburg  und  Budapest.  In  dem  ungarischen  Na- 
tional-Museum  befindet  sich  ein  Stück,  dessen  Zeichnung  anstatt 
goldgelb  blutroth  ist,   so  dass  man  auf  den  ersten  oberflächlichen 
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Blick  hin  versucht  ist,  es  für  eine  von  den  Harn  buger -Stücken  ver- 
schiedene Art  zu  halten,  mit  welchen  es  jedoch  in  allen  übrigen 
Merkmalen  genau  übereinstimmt. 

32.  Leucospis  antiqua  Walk. 

Leucospis  antiqua  Walk.:  Journal  Entom.  Lond.,  T.  I, 

p.  19,  ö" 1860—62 

„cf*  Nigro-metallica^  albo-puhescens;  scapus  flava  subtus 
maculatus;  prothorax  fascia  discali  lunata  macutisque  duahus 
lateralihus  flavis;  scutum  flava  bipunctatum  et  bimacuJatum; 
scutellum  et  metapectus  flavo  bimaculatum;  abdomen  subpetiola- 
turri,  fasciis  duabua  flavis^  prima  lata,  secunda  tenuissima;  coxae 
posticae  flavo  striqatae;  alae  nigricanti-cinereae, 

Black,  minutely  punctured,  with  slight  metallic  tinge  and  with 
Short  white  pubescence.  Vertex  and  keel  of  the  front  metallic  green. 
Antennae  black,  metallic  green  at  the  base;  scape  with  ayellow  spot 
beneath.  Prothorax  with  a  yellow  lunate  discal  band  and  with  a 
yellow  spot  on  each  side.  Scutum  with  a  yellow  point  on  each  side 
by  the  suture  of  the  parapsides  and  with  a  yellow  spot  on  each  of 
the  paraptera;  scutellum  with  a  yellow  spot  on  each  side  of  the  bind 
part.  Metapectus  with  a  yellow  spot  on  each  side.  Abdomen  sub- 
petiolated;  first  segment  slightly  convex  on  each  side,  with  a  broad 
yellow  band,  hardly  half  the  breadth  of  the  foUowing  part,  which  is 
fusiform  and  has  a  very  slender  yellow  band.  Hind  coxae  with  a 
yellow  streak;  hind  femora  much  less  dilated  than  in  the  typical 
species,  armed  with  five  teeth,  of  which  the  first  one  is  much  broader 
than  the  others.  Wings  blackish-cinereous,  very  iridescent,  darkest 
along  the  costa  of  the  fore  wings. 

Length  of  the  body  5  lines;  of  the  wings  9  lines."    Walk. 

Reg.  IV,  Subreg.  3. 
Neu-Caledonien. 

33.  Leucospis  funerea  Schlett.  n.  sp. 

2.  Long.  corp.  15 — 17  mm.  Genae  quam  flageüi  articulua 
secundns  paullo  longiores,  quam  flageüi  articidus  secundus  una- 
cum  primo  evidenter  breviores,  Facies  mediocriter  lata;  oceüus 
anterior  a  basi  mandibularum  puuUo  plus  distat,  quam  octdorum 
margines  intemi  inter  se  uspiam  distant  Flagelli  articulus 
secundus  quam  primus  duplo  longior^  articuli  tertius,  quartus  et 
quintus  quam  crassi  evidenter  lotigiores^  duo  sequentes  quam  crassi 
paulhdo  longiores^  articuli  ceteri  longitudine  crassitieque  aequales. 
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Pronotum  grande  sive  elongatum,  subgrosse  denseque^  antice 
mirms  dense  punctatum,  carinis  transversis  validis  duabtis,  ante 
marginem  posticuni  carinaium  sitis  instructum.  Mesonotum  quam 
pronotum  hrevius^  densissime,  lateraliter  anticeque  subgrosse,  in 
medio  posticeque  grossissime  punctatum.  Scutellum  grossissime, 
in  medio  subdense,  lateraliter  minus  dense  punctatum.  Postscu- 
telli  media  pars  transversa,  rotundata  et  mediocriter  grosse 
punctata.  Abdomen  directum,  procerum  et  posticevix  incrassatum, 
Terebra  segmenti  abdominis  primi  medium  aequat  Pedum  poste- 
riorum  coccae  mediocriter  grosse,  subter  dense,  supra  disperse 
punctatae,  femora  quam  lata  duplo  longiora  subdense  et  medio- 
criter tenuiter  punctata,  subter  deute  anteriori  latissimo  et  denti- 
bus  circiter  duodecim,  quorum  mediis  majoribus,  posterioribus 
inconspicue  separatis  armata  (Taf.  VI,  fig.  23).  Alae  praesertim 
anticae,  omnino  valde  obscuratae  et  violaceo-micantes.  Corpus 
omnino  nigrum,. 

Affines  sunt  L,  procera  et  L.  malaica. 

2.  Gesicht  ziemlich  seicht  punktirt  runzelig  und  ziemlich 
schmal;  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die 
man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  ein  wenig 
grösser  als  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugen- 
ränder. Wangen  ein  wenig  länger  als  das  zweite  Geisseiglied  und 
zugleich  sichtlich  kürzer  als  das  erste  und  zweite  Geisselglied  mit- 
sammen. Scheitel  ziemlich  grob  runzelig  punktirt.  Netzaugen  innen 
(oben)  kaum  merklich  ausgerandet.  Gesichtsschild  klein,  vorne  sehr 
leicht  ausgerandet  und  bis  an  seinen  Vorderrand  mit  der  Umgebung 
verwachsen.  Zweites  Geisselglied  doppelt  so  lang  wie  das  erste, 
drittes,  viertes  und  fünftes  deutlich  länger  als  dick,  die  zwei  nächst- 
folgenden Geisselglieder  nur  sehr  wenig  länger  als  dick,  die  übrigen 
Geisselglieder  so  lang  wie  dick. 

Vorderrücken  sehr  gross  d.  i.  länger,  als  es  bei  den  allermeisten 
Arten  der  Fall  ist,  ziemlich  grob  und  dicht,  vorne  weniger  dicht 
punktirt,  mit  zwei  deutlichen  Querkielen  vor  dem  gekielten  Hinter- 
rande, so  dass  also  der  Vorderrücken  dreifach  gekielt  erscheint. 
Mittelrücken  kürzer  als  der  Vorderrücken,  sehr  dicht,  vorne  und 
seitlich  ziemlich  grob,  mitten  und  hinten  sehr  grob  punktirt.  Schild- 
chen sehr  grob,  mitten  ziemlich  dicht,  seitlich  massig  dicht  punktirt^ 
Der  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  hat  die  Gestalt  eines  kurzen, 
aber  breiten,  massig  grob  punktirten  Querwulstes.  Hinterleib  gerade 
ausgestreckt,  schlank  und  im  hinteren  Theile  nur  sehr  schwach 
bauchig  verdickt,  grob  und  ziemlich  dicht,  erst  ganz  hinten  gegen 
das  Ende  hin  dicht  punktirt.    Die  Legeröhre  reicht  ungefähr  bis  zur 


Leucospis  Fab.^  Polistomorpha  Westw.  und  Maines  Walk.   249 

Mitte  des  ersten  Hinterleibsegments  nach  vorne.  An  den  hintersten 
Beinen  sind  die  Hüften  massig  grob,  unten  dicht,  oben  zerstreut 
punktirt,  die  Schenkel  doppelt  so  lang  wie  breit  und  ziemlich  dicht, 
oben  massig  grob,  unten  ziemlich  fein  punktirt;  deren  Unterrand 
trägt  einen  sehr  breiten  Vorderzahn  und  dahinter  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  ungefähr  zwölf  kleineren  Zähnen,  welche  gegen  die  Mitte 
hin  an  Grösse  zunehmen,  nach  hinten  aber  kleiner  und  weniger  deut- 
lich sind;  während  die  sechs  bis  sieben  vorderen  sehr  deutlich  von 
einander  geschieden  sind,  sind  die  fünf  bis  sechs  hinteren  nur  un- 
deutlich von  einander  abgegrenzt  (Taf.  VI,  fig.  23). 

Vorderflügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  stark  schwärzlich  ge- 
trübt und  violett  schimmernd,  Hinterflügel  zu  zwei  Drittheilen  und 
schwächer,  doch  sehr  deutlich  rauchig  getrübt.  Körper  durchaus 
schwarz,  ohne  eine  Zeichnung. 

In  der  allgemeinen  Körpergrösse ,  dem  dreifach  quergekielten 
Vorderrücken  und  dem  verkürzten  Mittelrücken  bezw.  verlängerten 
Vorderrücken  schliesst  sich  L.  funerea  an  L,  procera  und  L.  ma- 
laica;  man  unterscheidet  sie  indessen  leicht  von  diesen  beiden  Arten 
an  ihrer  bedeutenderen  Körpergrösse,  den  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
und  überdies  sehr  stark  getrübten,  ja  schwarzen  Vorderflügeln,  dem 
längeren  zweiten  Geisselgliede  und  dem  ganz  schwarzen  Körper,  welcher 
nirgends  eine  Spur  von  hellfarbiger  Zeichnung  trägt. 

Reg.  IV,  Subreg.  1. 
Malaischer  Archipel  (Amboina). 

Die  typischen  Stücke  sind  im  Besitze  des  königl.  Museums  für 
Naturkunde  zu  Berlin. 

34.  Leucospis  australis  Walk. 

Leucospis  australis  Walk.:  Not.  Chalcid.,  Part  IV,  p.  57,  cf    1871 

cf.  Long.  corp.  8,5  mm.  Genae  evidenter  convergentes  quam 
flagelli  articulus  secundus  paullulo  longiores,  sed  articulis  seciindo 
et  primo  simul  sumptis  evidenter  hreviores,  Facies  lata;  ocellus 
anterior  a  basi  mandibularum  vix  minus  distat^  quam  oculorum 
margines  interni  inter  se  uspiam  distant  Flagelli  articulus 
secundus  quam,  primus  fere  duplo  longior, 

Pronotum^  mesonotum  et  scutellum  punctis  conspicuis,  sub- 
grossis  densisque.  Pronotum  carina  transversa  conspicua^  ante 
marginem  posticum  sita  instructum,  Postscutelli  media  pars 
subgrosse  rugoso-punctata,  evidenter  producta  et  postice  evidenter 
bidentaia.  Segmentum  mediamim  spina  longa  erecta  mediana 
armatum,     Abdomen   antice   valde   angustatum^   postice  fortiter 
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inerasmttim^  puriforme.   Pedum  posteriorum  femora  aubter  denti- 
cidis  minutis  armata, 

Aloe  infumatae^  postice  hyalinae.  Corpus  nigrumy  miniato- 
variegatum. 

Q.  Gesicht  fein  punktirt  runzelig  und  breit;  der  Abstand  des 
vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich  quer  durch 
den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  kaum  kleiner  als  der  grösste 
gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Wangen  nach 
vorne  deutlich  konvergent,  sehr  wenig  länger  als  das  zweite  Geissel- 
glied  und  zugleich  sichtlich  kürzer  als  die  untersten  zwei  Geissel- 
glieder  mitsammen.  Scheitel  dicht  und  massig  grob  punktirt.  Netz- 
augen innen  nicht  ausgerandet.  Gesichtsschild  vorne  nicht  ausgerandet 
und  bis  an  seinem  Vorderrande  mit  der  Umgebung  verwachsen.  Zweites 
Geisseiglied  fast  doppelt  so  gross  wie  das  erste.  (Die  übrigen 
Geisseiglieder  mangeln  an  dem  einzigen  mir  vorliegenden  verletzten 
Stücke). 

Vorderrücken,  Mittelrücken  und  Schildchen  mit  reingestochenen, 
ziemlich  groben  Punkten  dicht  besetzt.  Der  Vorderrücken  trägt  vor 
und  parallel  seinem  Hinterrande  einen  deutlichen,  massig  starken 
Querkiel,  welcher  beiderseits  nicht  ganz  bis  zum  Rande  sich  erstreckt. 
Mitteltheil  des  Hinterschildchens  ziemlich  grob  runzelig  punktirt, 
stark  vorspringend  und  hinten  in  zwei  starke  seitliche  Zähne  auslau- 
fend, ähnlich  wie  z.  B.  bei  der  südeuropäischen  L.  intermedia.  Das 
Mittelsegment  trägt  in  der  Mitte  einen  auffallend  grossen,  aufrechten 
spitzen  Dornfortsatz  in  Gestalt  eines  Hernes.  Hinterleib  vorne  sehr 
bedeutend  verengt,  nach  hinten  aber  rasch  und  stark  verdickt,  im 
ganzen  birnförmig,  oben  ziemlich  grob  und  sehr  dicht,  seitlich  und 
zwar  mitten  grob  und  ziemlich  dicht,  nach  vorne  (seitlich)  sehr  grob 
und  fast  zerstreut  punktirt.  Die  hintersten  Beine  fehlen  dem  ver- 
letzten Stücke;  "Walker  bemerkt  an  den  Schenkeln  derselben,  dass 
sie  am  ünterrande  einige  kleine  Zähnchen  tragen. 

Flügel  rauchig  getrübt,  am  Hinterrande  glashell.  Körperfärbung 
schwarz.  Fühlerschaft  röthlichgelb  gefleckt.  Das  Gesicht  kann  röth- 
lich  gefleckt  sein,  da  Walker  von  vier  rothen  Gesichtsflecken  spricht. 
In  der  Mitte  des  Vordei'rückens  ein  gelblich  rother  Querfleck  von 
jedenfalls  wechselnder  Ausdehnung.  Hinterleib  im  grösseren  hinteren 
verdickten  Theile  bis  auf  einen  kleinen  dunkleren  Fleck  von  jeden- 
falls wechselnder  Ausdehnung  schön  mennigroth.  Vorder-  und  Mittel- 
beine mit  schwarzen  Hüften  und  Schenkeln,  braunen  bis  rostrothen 
Schienen  und  rostgelben  Tarsen.  Der  ganze  Körper  zeigt  einen 
leichten  grünlich  violetten  Metallschimmer. 
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L,  avMralis  unterscheidet  sich  von  allen  mir  zur  Untersuchung 
vorgelegenen  Leucoapis-kxiQn  durch  den  grossen  aufrechten  Horn- 
fortsatz  oben  in  der  Mitte  des  Mittelsegments;  auffallend  ist  auch 
die  grellrothe  Färbung  des  verdickten  Hinterleibstheiles,  wie  sio  auch 
Walker  in  seiner  Beschreibung  hervorhebt.  Leider  fehlen  dem  mir 
vorliegenden  einzigen  Stttcke  die  hintersten  Beine  und  der  grössere 
Theil  der  Fühler. 

Reg.  IV,  Subreg.  2. 
Stld-Australien. 

Das  Stttck,  nach  welchem  die  Beschreibung  ausgeführt  wurde, 
steckt  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Museums  zu  Zttrich. 


Amerika  (V  und  VI  Region). 

35.  Leucospis  texana  Cress. 

Leucospia  texana  Cress.:   Trans.   Amer.   Ent.   Soc,   T.  IV, 

p.  31,  ö" 1872 

Q.  Long.  corp.  10  mm.  Statura  ohesa,  Facies  suhlonga; 
oceUus  anterior  a  basi  mandibularum  evidenter  plus  distaU  quam 
oculorum  margines  interni  inter  se  u^piam  distant,  Oenae  antice 
leviter  convergentes  et  quam  articulus  flagelli  primus  unactim 
secundo  evidenter  longiores.  Flagelli  articulus  secundus  quam 
primus  paullulo  longior^  tertius  quam  crassus  circiter  sesqui 
longior,  articuli  duo  sequentes  quam  crassi  paullo  longiores,  flagelli 
articuli  ceteri  longitudine  crassitieque  aequales  (Taf.  V,  fig.  15). 

Pronotum  dense  grosseque  punctatum;  mesonoium  punctis 
densis  et  paidlulo  grossioribus,  Scuteüum  punctis  grossissimis^ 
profundis  subdensisque,  Postscutellum  lateraliter  grosse  longi- 
tudinaliter  rugosum,^  pars  ejus  media  rotundata  transversa  punctis 
subgrossisy  in  rugos  confluentibus,  Segmentum  medianum  carina 
mediali  longitudinali  conspicua  instructum.  Abdomen  valde  ro- 
bustum  et  fortissime  incrassatum^  postice  globosum  (Taf.  V,  fig.  10), 
Terebra  brevissima,  Pedum  posterionim  coxae  punctis  subter 
conspicuis  sparsisque^  in  medio  paxdlo  grossioribus  et  supra  laevi- 
nitidae,  femora  obesa  quam  lata  sesqui  longior a  et  ovata,  supra 
subgrosse,  subter  mediocriter  tenuiter  subdenseque  punctata  atque 
dentibus  anterioribus  tribus  grandissimis  dentibusque  tribus  poste- 
rioribus,  postice  inconsplcue  separatis  armata  (Taf.  V,  fig.  4). 
Alae  valde  infumatae.  Corpus  nigrum^  hinc  illinque  rufescens  et 
flavo-pictum. 
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c/".  Ijong.  corp.  7  mm.  Pronotum  postice  carinula  levi  trans- 
versa et  suhdense  suhgrosseque  punctatum^  antice  punctis  grossi- 
oribus^  hinc  illinque  fere  dispersis,  Scutellum  punctis  conspicuis^ 
mediocriter  densis  grossisque,  Abdomen  antice  valde  angustatum^ 
postice  fortiter  incrassatum,  puriforme  et  in  apice  evidenter  im- 
pressum  atque  laevi-nitidiim. 

Affinior  L.  RileyL 

9.  Gesicht  massig  fein  runzelig  punktirt  und  verlängert;  der 
Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man 
sieh  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  ist  bedeutend 
grösser  als  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugen- 
ränder. Scheitel  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt,  Wangen  nach 
vorne  wenig  konvergent  und  sichtlich  länger  als  die  zwei  untersten 
Geisseiglieder  mitsammen.  Gesichtsschild  mit  frei  hervorragendem, 
mitten  sehr  leicht  ausgebuchtetem  Vorderrande.  Netzaugen  innen 
(oben)  deutlich  ausgerandet.  Zweites  Geisselglied  sehr  wenig  länger 
als  das  erste,  drittes  ungefähr  1,5  mal  so  lang  wie  dick,  die  zwei 
folgenden  Geisseiglieder  wenig  länger  als  dick,  die  übrigen  Geissei- 
glieder gleich  lang  wie  dick  (Taf.  V,  fig.  15). 

Vorderrücken  mit  dichten,  groben  und  tiefgestochenen,  Mittel- 
rücken mit  dichten  und  ein  wenig  gröberen  Punkten  besetzt.  Schild- 
chen mit  sehr  groben,  tiefgestochenen  Punkten  ziemlich  dicht  besetzt. 
Hinterschildchen  in  den  seitlichen  vertieften  Theilen  grob  längsrun- 
zelig; dessen  Mitteltheil  stellt  einen  gerundeten  Querwulst  dar,  welcher 
mit  ziemlich  groben  und  runzelbildenden  Punkten  besetzt  ist.  Mittel- 
segment mit  einem  schwachen,  doch  noch  merklichen  mittleren 
Längskiel.  Hinterleib  sehr  stark  untersetzt,  kürzer  als  das  Bruststück 
sammt  dem  Mittelsegment,  vom  Grunde  an  nach  hinten  rasch  an 
Dicke  zunehmend  und  sehr  stark  bauchig  aufgetrieben,  hinten  kugelig 
gerundet,  im  ganzen  plump  birnförmig  (Taf.  V,  fig.  10).  Das  erste 
Hinterleibsegment  massig  grob  und  zerstreut,  nur  in  der  Mitte  (oben) 
massig  dicht  punktirt,  das  nächste  (von  oben  sichtbare)  Segment 
grob  und  dicht,  seitlich  etwas  weniger  dicht  punktirt,  das  folgende 
Segment  mit  groben,  nadelrissigen,  in  der  hinteren  Hälfte  reinge- 
stochenen Punkten  dicht  besetzt.  Der  Legebohrer,  was  den  oberen 
freien  Theil  betrifft,  äusserst  kurz;  er  stellt  ein  kleines  rostrothes, 
aufrechtes  Zäpfchen  vor,  welches  nur  bis  zum  Hinterrande  des  (von 
oben  sichtbaren)  dritten  Hinterleibsegments  sich  erstreckt.  An  den 
hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  in  der  unteren  Hälfte  mit  reinge- 
stochenen, zerstreuten  und  gegen  die  Mitte  hin  ein  wenig  gröberen 
Punkten  besetzt,  in  der  oberen  Hälfte  aber  glänzend  glatt,  die  Schenkel 
sehr  plump,  ungefähr  1,5  mal  so  lang  wie  breit,  dabei  eiförmig  d.  i. 
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vorne  abgerundet,  nach  oben  hin  ziemlich  grob,  nach  unten  hin  massig 
seicht  und  ziemlich  dicht  punktirt;  deren  Unterrand  trägt  drei  sehr 
grosse  und  durch  bedeutende  Lücken  geschiedene  Zähne,  deren  zwei 
vordere  scharfspitzig,  hornartig,  deren  hinterer  ziemlich  stumpf,  hinter 
diesen  drei  abnehmend  kleinere  Zähne,  deren  vorderster  noch  deutlich 
ausgebildet  ist.  Der  bald  grössere,  bald  kleinere  Vorderzahn,  wie  er 
bei  allen  anderen  Arten  mit  Ausnahme  von  JL,  Rüeyi  vorkommt, 
ist  hier  gänzlich  verschwunden  (Taf.  V,  fig.  4). 

Flügel  stark  rauchig  getrübt;  nur  die  Hinterflügel  sind  gegen 
den  Grund  hin  glashell.  Körper  schwarz,  mit  der  Neigung  sich  be- 
sonders seitlich  auf  dem  Vorderrücken,  auf  den  Metapleuren,  auf  dem 
Mittelsegmente,  sowie  auf  den  Hüften  und  Schenkeln  des  letzten 
Beinpaares  und  an  der  Fühlergeissel  rostroth  zu  färben.  Gelb  sind 
der  Fühlerschaft,  zwei  kleine  Gesichtsflecke  nächst  der  Schaftlager- 
grube und  eine  deutliche  Querbinde  am  Hinterrande  des  Vorder- 
rückens; ferner  trägt  der  Mittelrücken  beiderseits  am  Rande  nächst 
der  Flügelbeule  einen  röthlich  gelben  Längsstreifen  und  das  Schild- 
chen einen  röthlich  gelben  Hinterrandsstreifen;  Metapleuren  gelb 
gefleckt.  Der  Hinterleib  trägt  auf  dem  ersten  Segmente  einen  grossen, 
goldgelben  Doppelfleck  und  auf  dem  (von  oben  gesehen)  dritten  Seg- 
mente in  der  Mitte  eine  goldgelbe  Querbinde.  Vorder-  und  Mittel- 
beine rostfarben,  gegen  den  Grund  hin  schwarz,  an  den  Schienen 
mehr  oder  minder  undeutlich  gelb  gefleckt.  An  den  Hinterbeinen 
sind  die  Hüften  und  Schenkel  zu  gleichen  Theilen  schwarz  und  rost- 
roth, die  Schenkel  weisen  nahe  dem  Oberrande  einen  gelben  Längs- 
streifen und  unten  am  Vorderrande  einen  gelben  Fleck,  die  Schienen 
und  Füsse  sind  rostfarben  und  erstere  an  der  Oberseite  gelb  gefleckt. 

cf.  Der  Kopfhinterrand  bildet  eine  leichte,  scharfe  Kante. 
Vorderrücken  hinten  ziemlich  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt,  nach 
vorne  mit  gröberen,  stellenweise  massig  dichten  bis  zerstreuten  Punkten 
besetzt;  vor  seinem  Hinterrande  trägt  er  einen  schwachen,  doch  noch 
bemerkbaren  Querkiel,  welcher  bei  dem  Weibchen  fehlt.  Schildchen 
mit  groben,  reingestochenen  Punkten  massig  dicht  besetzt.  Der  mitt- 
lere Längskiel  auf  dem  Mittelsegment  ist  nur  wenig  merklich  ent- 
wickelt. Hinterleib  am  Grunde  sehr  bedeutend  verengt,  dann  sehr 
stark  birnförmig  verdickt,  hinten  steil  abfallend  und  flach  grubig 
eingedrückt;  die  eingedrückte  Stelle  ist  polirt  glatt. 

Fühler  rostroth,  gegen  die  Spitze  hin  schwarz;  Schaft  gelb  ge- 
fleckt. Ausser  den  Metapleuren  tragen  auch  die  Mesopleuren  einen 
kleinen  gelben  Fleck.  Hüften  und  Schenkel  der  hintersten  Beine 
ganz  rostroth,  letztere  wie  bei  dem  Weibchen  gezeichnet. 
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Das  "Weibchen  von  L,  tewana  steht  unter  den  Leucospia-kri&n. 
einzig  da  mit  seinem  auffallend  gestalteten  d.  i.  sehr  plumpen  und 
verkürzten,  birnförmigen  Hinterleibe,  dem  zäpfchenförmig  kurzen 
freien  Endtheile  des  Legebohrers  und  dem  Mangel  des  Yorderzahnes 
vor  der  Reihe  der  gleichartigen  Zähnen  am  Unterrande  der  Hinter- 
schenkel. Am  meisten  nähert  sich  L,  texana  noch  der  sfldpaläark- 
tischen  jL.  hrevicauda  und  der  malaischen  L.  micrura^  welche 
jedoch  viel  kleiner  und  schlanker  sind,  einen  bedeutend  längeren 
Legebohrer  u.  s.  w.  besitzen,  kurz  in  vielen  Merkmalen  abweichen. 
Auch  das  Männchen  weicht  in  seiner  Körpergestalt,  insbesondere 
aber  in  dem  flachgrubenförmig  eingedrflckten  und  polirt  glatten 
Hinterrande  des  Hinterleibes  und  in  dem  Mangel  des  den  übrigen 
Zähnen  unähnlichen  Yorderzahnes  der  Hintersckenkel  von  allen  an- 
deren JLeucospis'Arten  ab,  mit  Ausnahme  der  ihm  sehr  nahe  ver- 
wandten L,  Rileyi^  über  deren  Unterschiede  die  folgende  Beschreibung 
näheren  Aufschluss  gibt. 

Reg. 'IV,  Subreg.  2  und  3. 
Nord-Amerika  (Texas,  Georgien). 

Das  Weibchen  erscheint  hier  zuerst  beschrieben  und  befindet 
sich  das  einzige  bekannte  Stück,  welches  somit  als  Type  zu  betrachten 
ist,  im  naturhistorischen  Museum  zu  Zürich.  Das  einzige  männliche 
Stück  —  vielleicht  Type?  —  erhielt  ich  von  Herrn  Riley  aus  Was- 
hington zugeschickt  und  befindet  sich  in  dem  dortigen  naturhistori- 
schen Museum  des  United  States  Departement  of  Agriculture. 

36.  Leucospis  Hileyi  Schlett.  n.  sp. 

cf.  Long.  corp.  8  mm.  Statura  obesa.  Facies  angusta^  longa; 
ocelhis  anterior  a  ha^i  mandibidarum  multo  plus  distal^  quam 
oculorum  margines  interni  inter  se  uspiam  distant  Oenae  antice 
mediocriter  convergentes  et  flagelli  articulis  primo  secimdogue 
simid  sumptis  evidenter  longiores,  Flagelli  artiddas  secundus 
primo  via!  longior,  articuLus  tertiua  quam  crassus  fere  duplo 
longior^  quartus  quam  craeeus  seaqui  longior. 

Pronotum  punctis  conspicuis^  grossis  densieque,  carinula 
transversa  levi  nitidaqu£,  ante  marginem  posticum  Sita  instruc- 
tum.  Mesonotum  punctis  conspicuis,  grossis  et  densissimis,  late- 
raliter  paidlo  minus  densis.  Scutellum  punctis  conspicuis^  grossis 
subdensisque.  Postscutelli  media  pars  transversa^  rotundata^ 
antice  grosse  punctata,  postice  laevis;  partes  postscutelli  laterales 
subtenuiter  punctato-rugosae.  Segmentum  medianum  in  medio 
carina  longitudinali  conspicua  instructum,  Abdomen  abbrevia- 
tum,  robustum,  puriforme  et  postice  impressum^  area  impressa 
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laetfi-nitida.  Pedum  posteriorum  cooiae  aubter  punctis  canspicuis^ 
mediocriter  tenuibus,  supra  laevi-nitidae,  femora  robuMa^  quam 
lata  sesqui  longiora^  ovata,  subtus  dentibus  tribus  lotiffissimis 
et  evidenter  separatis  atque  dentibus  tribus  sequentibus  minoribus 
et  postice  sübconspicue  separatis  armata» 

Alae  flavide  tinctae.    Corpus  nigrum  et  fiavo-pictum. 

Valde  affinis  L.  texana, 

(f.  Gesicht  ziemlich  fein  runzelig  punktirt,  verhältnissmässig 
lang  und  schmal;  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der 
Geraden,  welche  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen 
denkt,  viel  grösser  als  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren 
Netzaugenränder.  Scheitel  dicht  und  ziemlich  grob  punktirt.  Netz- 
augen innen  (oben)  deutlich  ausgerandet.  Wangen  nach  vorne  massig 
stark  konvergent  und  sichtlich  länger  als  die  beiden  untersten  Geissei- 
glieder mitsammen.  Gesichtsschild  vorne  leicht  ausgerandet,  mit 
runden,  frei  vorspringenden  Seitenlappen.  Zweites  Geisselglied  kaum 
länger  als  das  erste,  drittes  fast  doppelt  so  lang  wie  dick,  viertes 
Geisselglied  1,5  mal  so  lang  wie  dick.  Der  Kopfhinterrand  bildet 
eine  scharfe  Kante. 

Vorderrücken  mit  groben,  reingestochenen  Punkten  dicht  besetzt 
und  vor  dem  Hinterrande  mit  einer  leichten  glänzenden  gekielten 
Querlinie.  Mittelrücken  bedeutend  länger  als  der  Vorderrücken  und 
mit  groben,  reingestochenen  Punkten  sehr  dicht  besetzt,  seitlich  ober- 
halb der  Flügelbeule  etwas  weniger  dicht  punktirt.  Schildchen  mit 
groben,  reingestochenen  Punkten  ziemlich  dicht  besetzt.  Hinter- 
schildchen  in  den  vertieften  Seitentheilen  ziemlich  seicht  punktirt 
runzelig;  dessen  Mitteltheil  stellt  einen  gerundeten  Querwulst  vor, 
welcher  vorne  mit  reingestochenen,  groben  Punkten  besetzt,  hinten 
aber  glänzend  glatt  ist.  Das  Mittelsegment  trägt  in  der  Mitte  einen 
deutlichen  Längskiel.  Hinterleib  sehr  verkürzt,  plump,  nach  hinten 
stark  verdickt,  birnförmig  und  hinten  steil,  vertikal  abfallend;  das 
Hinterende  ist  flachgrubenförmig  eingedrückt  und  in  dem  einge- 
drückten Theile  polirt  glatt  und  stark  glänzend  wie  bei  L,  texana  {(f)\ 
ganz  vorne  ist  der  Hinterleib  grob  und  ziemlich  dicht,  in  seinem 
grössten  übrigen  Theile  jedoch  etwas  weniger  grob,  aber  sehr  dicht 
punktirt.  An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  unten  mit  rein- 
gestochenen, massig  feinen  Punkten  besetzt,  oben  polirt  glatt,  die 
Schenkel  plump,  1,5  mal  so  lang  wie  breit  und  eiförmig,  ferner  massig 
fein  und  ziemlich  dicht  punktirt;  an  deren  Unterrande  bemerkt  man 
drei  sehr  lange  und  durch  grosse  Lücken  gesonderte  Zähne,  auf 
welche  drei  weitere  Zähne  folgen,  deren  vorderer  gross,  deren  hintere 
zwei  weniger  deutlich  hervortreten.  Der  sonst  allgemein  vorkommende 
Vorderzahn  fehlt  wie  bei  L,  iexana. 
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Flügel  gelblich  getrübt.  Körper  schwarz,  mit  goldgelber  Zeich- 
nung. Fühlergeissel  an  der  Unterseite  theilweise  rostfarben,  Ftihler- 
schaft  jedoch  ganz  schwarz;  nächst  dem  oberen  Ende  der  Schaft- 
lagergrube weist  das  Gesicht  zwei  verschwindend  kleine  gelbe  Flecke. 
Vorderrücken  mit  einem  deutlichen  orangefarbigen  Querstreifen;  die 
Seitenränder  des  Mittelrückens  und  der  Hinterrand  des  Schildchens 
gelb.  Die  Metapleuren  weisen  unten  einen  kleinen  rostrothen  Fleck. 
Der  Hinterleib  trägt  in  seiner  hinteren  Hälfte  zwei  breite  goldgelbe 
Querbinden  und  dessen  Hinterende  ist  goldgelb  mit  einem  schwarzen 
Längs  (Vertikal-)  fleck  im  mittleren  polirt  glatten  Eindruck.  Vorder- 
und  Mittelbeine  schwarz,  mit  rostrothen  Füssen,  Hinterbeine  schwarz, 
deren  Hüften  hinten  zum  Theil  rostroth,  deren  Schenkel  zeigen  die 
Neigung,  sich  unten  rostroth  zu  färben  und  tragen  auf  dem  Ober- 
rande einen  gelben  Längsstreifen,  Schienen  auf  der  Oberseite  gelb, 
Füsse  rostroth. 

L.  Rileyi  ist  zum  Verwechseln  ähnlich  der  L.  texana  (</);  ich 
finde  folgende  Unterschiede,  welche  mich  bestimmen,  sie  nicht  als 
Varietät  von  L,  texana^  sondern  als  eigene  Art  zu  beschreiben :  der 
Vorderrücken  von  L.  JRileyi  ist  sehr  dicht  und  viel  weniger  grob 
punktirt,  während  er  bei  L.  texana  besonders  vorne  und  seitlich 
grob  bis  sehr  grob  und  nur  massig  dicht  punktirt  ist;  das  Schildchen 
ist  bei  Li.  Rileyi  grob  und  dicht,  bei  L.  texana  aber  sehr  grob 
und  nur  massig  dicht  punktirt;  das  Mittelsegment  trägt  mitten  bei 
L.  Rileyi  einen  sehr  deutlichen,  bei  Tv.  texana  nur  einen  sehr 
leichten,  kaum  wahrnehmbaren  Längskiel;  der  Hinterleib  ist  bei 
1j.  Rileyi  sichtlich  dichter  d.  i.  sehr  dicht  und  weniger  grob  punk- 
tirt, indem  die  Punkte  ohne  Zwischenräume,  knapp  aneinander  gelegen 
sind,  während  sie  bei  L.  texana  durch  deutliche  glänzende  Zwischen- 
räume getrennt  sind.  Was  die  Färbung  anbelangt,  so  zeigt  der 
Körper  bei  L.  Rileyi  nicht  die  Neigung  sich  rostroth  zu  färben, 
wie  dies  bei  L,  texana  bedeutend  zu  Tage  tritt;  dann  sind  der 
Fühlerschaft  und  ebenso  die  Pleuren  ungefleckt  und  das  erste  Hinter- 
leibsegment trägt  keine  gelbe  Querbinde,  während  hingegen  die  hintere 
Hälfte  des  Hinterleibes  viel  reichlicher  gelb  gezeichnet  ist  als  bei 
jL.  texana.  Endlich  sind  die  Flügel  gelblich,  bei  L,  texana  aber 
schwärzlich  getrübt. 

Reg.  V,  Subreg.  3. 
Mexiko  (Cordova  —  terra  caliente). 

Die  Type  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  H.  de 
Saussure  in  Genf.  Die  Art  wurde  nach  dem  Entomologen  Herrn 
C.  V.  Riley  in  Washington  (Nord-Amerika)  benannt. 


Leucospis  Fab,,  Polistomofpha  Westw.  und  Marres  Walk.   257 

37.  Leucospis  anthidioides  Westw. 

Leucospis  anthidioides  Westw.:  Thesaur.  Entom.  Oxon.,  p.  135, 

9,  Tab.  XXV,  fig.  7 1874 

„Brevis  crassa,  nigra^  opaca^  punctata,  luteo-setosa;  collaris 
niargine  antico  tenui,  postico  lato  flavo;  mesonoto  laterihua,  tegulis 
et  scuteUi  margine  postico  fxdvis\  abdominis  segmentis  prima  et 
secxmdo  postice  setis  luteis  marginatis,  quarto  et  reliquis  fvims, 
segmento  primo  pedunculari  lote  campanidato;  antennis  piceis, 
articulo  basali  subtvs  flavo,  in  medio  nigro;  pedibus  brunneis, 
coxis  posticis  flavo  marginatis,  femoribusque  intvs  striola  flava 
notatis,  his  subtus  spina  prima  magna  alterisque  Septem  minori- 
bus  armatis;  oviduciv^  squama  basilari  fulva,  utrimque  nigro 
guttata;  oviduetu  vix  ad  postscuteUum  retro  eodenso;  alis  flavidis, 
venis  brunneis. 

Long.  corp.  lio.  4;  expans.  alar.  antic.  lin  9i/2/     Westw. 

Reg.  V,  S  üb  reg.  2. 
Brasilien  (Amazonas  —  Bates). 

38.  Leucospis  Klugii  Westw. 

Leucospis   Klugii   Westw.:    Germ.   Zeitschr.    Entom.,   T,  I, 

Heft  2,  p.  249,  cf 1839 

Leucospis  Klugii  Cresson:    Trans.  Amer.  Ent.  Soc,  T.  IV, 

p.  35,  (f  (Abschrift  Westw.) 1872 

cf.  Long.  corp.  9  mm.  Facies  angusta;  ocellus  anterior  a 
basi  mandibutarum  evidenter  pltis  distat,  quam  margines  ocidorum 
intemi  inter  se  uspiam  distant,  Oenae  convergentes  flageüi  ar- 
ticulis  pirimo  secundoque  simul  sumptis  longiores,  FlageÜi  ar- 
ticulus  secundus  primo  sesqui  longior,  articidi  tertius,  quxirtus  et 
quintus  quam  crassi  paullo  longiores,  articidi  sequentes  longitudine 
crassitieque  aequales,  articuli  ultimi  quam  longi  paulluio  crassiores, 

Pronotum,  mesonotum  et  scuteUum  mediocriter  grosse,  illa 
duo  densissime,  hoc  dense  punctata;  pronotum  ante  marginem 
posticum  linea  transversa  carinata  nitida  instructum,  Postscu- 
telli  media  pars  transversa,  rotundata  et  mediocriter  grosse 
punctata.  Abdomen  postice  declive  et  in  apicem  productum. 
Pedum  posteriorum  coscae  mediocriter  tenuiter  et  dense,  supra 
subdense  punctatae  atque  postice  laeves,  femora  fere  duplo  longiora 
quam  lata,  dense  et  mediocriter  tenuiter  punctata,  subter  dente 
anteriori  brevi,  sed  lato,  deinde  dentibus  quatuor  evidenter  sepa- 
ratis  et  denticulis  posterioribus  ttHbus  inconspicue  separatis  ar- 

xxxy.  Heft  IL  17 
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mata,    Alae  leviter  fiavido  tinctae.     Coiyus  fusco-nigrum,  hinc 
illinque  rufescens  et  flave  pictum, 

Valde  affinis  est  L,  latifrons, 

cf,  Gesicht  fein  punktirt  runzelig  und  ziemlich  schmal;  der 
Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man 
sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gelegt  denkt,  ist  merklich  grösser 
als  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder. 
Scheitel  dicht  und  massig  grob  punktirt.  Wangen  länger  als  das 
erste  und  zweite  Geisseiglied  mitsammen.  Gesichtsschild  vorne  kaum 
merklich  ausgerandet,  nur  mit  dem  Vorderrande  frei  vorragend. 
Netzaugen  innen  nicht  ausgerandet.  Zweites  Geisseiglied  1,5  mal  so 
lang  wie  das  erste,  drittes,  viertes  und  fünftes  ein  wenig  länger  als 
dick,  die  nächstfolgenden  Geisselglieder  gleich  lang  wie  dick  und  erst 
die  obersten  Geisseiglieder  sehr  wenig  dicker  als  lang. 

Vorderrücken,  Mittelrücken  und  Schildchen  massig  grob,  erstere 
zwei  sehr  dicht,  letzteres  dicht  punktirt;  der  Vorderrücken  trägt  vor 
dem  Hinterrande  eine  gekielte,  glänzende  Querlinie,  welche  sich 
beiderseits  bis  zum  Rande  erstreckt.  Hinterschildchen  seitlich  ziem- 
lich fein  punktirt  runzelig;  dessen  Mitteltheil  hat  die  Gestalt  eines 
gerundeten,  massig  grob  punktirten  Querwulstes.  Hinterleib  dicht 
und  massig  bis  ziemlich  grob  punktirt,  in  der  hinteren  Hälfte  steil 
abfallend  und  am  Ende  zugespitzt.  An  den  Hinterbeinen  sind  die 
Hüften  massig  fein  und  dicht,  nach  oben  etwas  weniger  dicht  punktirt, 
ganz  hinten  aber  polirt  glatt,  die  Schenkel  nicht  ganz  doppelt  so 
lang  wie  breit,  dicht  und  massig  seicht  punktirt;  deren  Unterrand 
trägt  einen  kurzen,  aber  breiten  Vorderzahn,  auf  welchen  vier  sehr 
deutlich  gesonderte  mittlere  und  drei  hintere  abnehmend  kleinere 
und  weniger  deutlich  gesonderte  Zähne  folgen. 

Flügel  leicht  gelblich  getrübt.  Körper  schwärzlich  braun,  mit 
der  Neigung  sich  da  und  dort  rostroth  zu  färben,  so  insbesondere  an 
den  Fühlern  und  im  Gesichte,  auf  dem  Vorderrücken,  dem  Mittel- 
segmente und  an  den  Beinen.  Der  Vorderrücken  und  das  Schildchen 
weisen  eine  schmale  gelbe  Hinterrandsbinde,  der  Mittelrücken  je 
einen  schmalen  gelben  Längsfleck  seitlich  nächst  der  Flügelbeule, 
welche  Flecke  jedoch  auch  fehlen  können,  und  die  Metapleuren  einen 
schrägen  schmalen  gelben  Fleck.  Der  Hinterleib  besitzt  in  der  Mitte 
eine  gelbe  schmale  Querbinde,  während  zugleich  reichlich  das  letzte 
Drittel  ganz  gelb  ist  bis  auf  zwei  kleine  dunkle  Flecken  seitlich 
unten,  oder  er  weist  zwei  gelbe  Querbinden  und  einen  gelben  End- 
fleck. Beine  dunkelbraun ;  die  Schenkel  der  Vorder-  und  Mittelbeine 
gelb  gefleckt,  Hinterschenkel  am  Vorder-  und  Unterrande  gelb. 
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Mit  L.  affinis  und  L,  azteca  (cf)  ist  L.  Klugii  bei  seinem 
hinten  steil  abfallenden  und  zugespitzten,  nicht  abgerundeten  Hinter- 
leibe, den  glashelleu  bezw.  nur  ganz  leicht  und  gelblich  überhauchten 
Flügeln,  der  feineren  Skulptur  und  anders  gearteten  Färbung  u.  s.  w. 
wohl  nicht  zu  verwechseln.  Ueber  die  Unterschiede  von  L.  Klugii 
und  L.  latifrons  lese  man  am  Schlüsse  der  folgenden  Beschreibung. 

Reg.  V,  Subreg.  3. 

Mexiko,  Yucatan. 

Nebst  der  West  wo  od 'sehen  Type,  welche  sich  im  königl.  Mu- 
seum für  Naturkunde  zu  Berlin  befindet,  besitzt  auch  Herr  Cameron 
in  Säle  (Schottland)  ein  Stück  dieser  Art,  die  mir  beide  zur  Einsicht 
vorgelegen. 

39.  Leucospis  latifrons  Schlett.  n.  sp. 

cf.  Long.  corp.  10  mm.  Oenae  antice  valde  convergentes  et 
flagelli  articulis  primo  secundogue  simul  sumptis  longitudine  fere 
aeguales,  Facies  lata;  ocellus  anterior  a  basi  mandibularum 
aeque  distat^  quam  oculorum  margines  intemi  inter  ae  uapiam 
distant,  Flagelli  articulus  secundus  primo  sesqui  longior^  tertius 
et  quartus  quam  crassi  sesqui  longiores,  articuli  tres  seqv^ntes 
evidenter  longiorea  quam  crassi,  articuli  ceteri  longitudine  crassi- 
tieque  aequales, 

Pronotum,  punctis  conspicuis^  subgrossis  densisque^  linea  ca- 
Hnata  transversa  laevi  tenui^  ante  mxirginem  posticum  sita 
instructum.  Mesonotum  densissime  subgrosseque  punctatum,  Scu- 
teUum  punctis  conspicuis,  subdensis  et  fere  grossis,.  PostscuteUi 
media  pars  transversa^  rotundata  et  mediocriter  grosse  subdensequ£ 
punctata.  Abdomen  antice  valde  angustatum^  deinde  fortiter  in- 
crassatum^  postice  declive  et  in  apicem  productum,  Pedum  poste- 
riorum  coocae  punctis  densis  et  mediocriter  grossis^  supra  sub- 
grossis^ femora  quam  lata  fere  duplo  et  dimidio  (2,5)  longiora, 
mediocriter  tenuiter  atque  antice  subdense^  postice  dense  punctata^ 
subtu^  armata  deute  anteriori  lato  et  denticvlis  sex  sive  Septem. 
minutiSj  at  evidenter  separatis  atque  denticidis  posterioribus 
nonnullis  obsoletis,  Alae  antice  et  apicem,  versus  subfumatae. 
Corpus  nigrum^  pallide  pictum;  caput  viridi-violaceo  micans, 
Valde  affinis  est  L,  Klugii, 

<f.  Gesicht  fein  runzelig  punktirt;  der  Abstand  des  vorderen 
Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich  quer  durch  den  Ober- 
kiefergrund gelegt  denkt,  ist  nicht  grösser  als  der  gegenseitige 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Wangen  nach  vorne  stark 
konvergent  und  fast  so  lang  wie  die  zwei  untersten  Geisselglieder 

17* 
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mitsammen.  Gesicbtsschild  bis  an  seinen  Vorderrand  mit  der  Um- 
gebung verwachsen,  und  vorne  leicht  ausgerandet.  Netzaugen  innen 
oben)  deutlich  ausgerandet.  Zweites  Geisselglied  1,5  mal  so  lang 
wie  das  erste,  drittes  und  viertes  1,5  mal  so  lang  wie  dick,  die  drei 
nächstfolgenden  Gelsselglieder  noch  deutlich  länger  als  dick,  die 
übrigen  Gelsselglieder  so  lang  wie  dick. 

Vorderrücken  mit  reingestochenen,  ziemlich  groben  Punkten  dicht 
besetzt,  vor  und  parallel  seinem  Hinterrande  mit  einer  glänzend 
glatten,  schwachen  Kiellinie.  Mittelrücken  ziemlich  grob  und  sehr 
dicht  punktirt.  Schildchen  mit  fast  groben,  reingestochenen  Punkten 
ziemlich  dicht  besetzt.  Der  Mitteltheil  des  Hinterschildchens  stellt 
einen  gerundeten  Querwulst  dar,  welcher  massig  grob  und  ziemlich 
dicht  punktirt  ist.  Hinterleib  vorne  stark  verengt,  nach  hinten  all- 
mählig,  doch  stark  bauchig  verdickt,  dann  steil  abfallend  und  allmählig 
verdünnt,  am  Ende  zugespitzt.  Auf  der  Hinterfläche  des  Hinterleibes 
bemerkt  man  insbesondere  bei  der  Drehung  des  Stückes  eine  sehr 
schwache  mittlere  Längskiellinie.  Erstes  Hinterleibsegment  oben  mit 
reingestochenen,  groben  Punkten  dicht,  nach  hinten  ziemlich  dicht 
besetzt,  seitlich  viel  weniger  grob  und  weniger  dicht  punktirt ;  zweites 
und  der  vordere  Theil  des  dritten  (von  oben  sichtbaren)  Segments 
sehr  grob,  der  übrige  hintere  Theil  des  Hinterleibes  grob  punktirt. 
An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  dicht  und  massig  grob, 
gegen  den  Oberrand  hin  ziemlich  grob  punktirt,  die  Schenkel  fast 
2,5  mal  so  lang  wie  breit  und  massig  seicht,  hinten  dicht,  vorne 
ziemlich  dicht  punktirt;  am  Unterrande  folgen  auf  den  grossen,  breiten 
Vorderzahn  sechs  bis  sieben  kleine,  aber  sehr  deutliche  und  scharf 
gesonderte  Zähne  und  nach  hinten  einige  wenige  undeutliche,  sehr 
kleine  Zähnchen. 

Vorderflügel  am  Vorderrande  und  gegen  die  Spitze  hin  leicht 
rauchig  getrübt.    Grundfarbe  des  Körpers  schwarz;  der  ganze  Kopf 
zeigt  einen  violett-grünen  Metallschimmer.    An  den  Fühlern  ist  der 
Schaft  blassgelb  gefleckt  und  die  Geissei  zeigt  insbesondere  an  der 
Innenseite  die  Neigung  sich  rostroth  zu  färben.    Vorderrücken  mit 
einem  bktssgelben  Querstreifen  nächst  dem  Hinterrande,  Mittelrücken 
mit  je  einem  blassgelben  Streifen  am    Seitenrande,  Schildchen  mit 
einem  solchen   am  Hinterrande.     Metapleuren   mit   einem   schrägen 
blassgelben  Flecke.    Mittelsegmeut  und  erstes  Hinterleibsegment  am 
Hinterrande  blassgelb  gefleckt,  das  dritte  und  vierte  Hinterleibsegment 
(von  oben  gesehen)  weisen  am  Hinterrande  je  eine  undeutliche  röth- 
lich  blassgelbe  Binde.    Die  Vorder-  und  Mittelbeine  sind  gegen  den 
Grund  hin  schwarz,  gegen  die  Spitze  hin  mehr  oder  minder  rostroth, 
an  dem  Schenkel-Schienengelenke  gelb  gefleckt;  die  Hüften,  Schienen 
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und  Füsse  der  Hinterbeine  sind  grösstentheils  rostroth,  deren  Schenkel 
schwarz  und  fast  ringsum  blassgelb  gerandet. 

L,  latifrons  ist  einem  Stücke  von  L,  Klugii  mit  spärlicher 
gezeichnetem  Hinterleibe  zum  Verwechseln  ähnlich;  allein  bei  L. 
Klugii  sind  die  Wangen  sichtlich  länger  und  länger  als  das  erste  sammt 
dem  zweiten  Geisselgliede,  während  sie  bei  L,  latifrons  die  Länge  der 
ersten  zwei  Geisseiglieder  nicht  erreichen,  ferner  auch  nach  vorne 
weniger  stark  konvergent,  so  dass  das  Gesicht  sichtlich  länger  er- 
scheint als  bei  L,  latifrons;  die  Netzaugen  zeigen  bei  L,  Klugii 
keine,  bei  L»  latifrons  aber  eine  deutliche  Ausdehnung  innen  (oben); 
die  untersten  Geisseiglieder  sind  bei  L,  Klugii  nur  sehr  wenig 
länger  als  dick,  bei  L,  latifrons  aber  1,5 mal  so  lang  wie  dick; 
die  Punktirung  ist  bei  L.  Klugii  auf  dem  Vordertheilc  des  Hinter- 
leibes viel  weniger  grob,  die  Hinterschenkel  sind  breiter  d.  i.  kaum 
doppelt  so  lang  wie  breit  und  nicht  fast  2,5mal  so  lang  wie  breit, 
der  Vorderzahn  an  deren  Unterrande  viel  kleiner,  die  übrigen  Zähne 
dagegen  stärker  als  bei  L,  latifrons  \  ferner  sind  die  Flügel  bei 
L,  Klugii  gelblich  überhaucht,  bei  L.  latifrons  aber  rauchbraun 
getrübt.  Die  in  der  Gestalt  und  Grösse  ähnliche  L,  cayennensis  (cf) 
unterscheidet  man  am  besten  von  Z/.  latifrons  an  den  längeren 
Wangen  und  mithin  an  dem  längeren  Gesichte,  an  den  innen  nicht 
ausgerandeten  Netzaugen,  an  dem  Fehlen  der  Querkiellinie  auf  dem 
Vorderfücken,  der  bedeutend  gröberen  Punktirung  des  Rückens,  dem 
stark  behaarten  Mittelsegmente,  dem  vorne  viel  weniger  verengten 
Hinterleibe,  welcher  dabei  stärker  untersetzt  ist  und  einen  sehr  deut- 
lichen mittleren  Längskiel  trägt  u.  s.  w. 

Reg.  V,  Subreg.  3. 
Central-Amerika  (Yucatan). 

Die  Type  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Cameron  in  Säle 
(Gross-Britannien), 

40.  Leucospis  cupreoviridis  Westw. 

Leucospis  cupreoviridis  West.:  Thesaur.  Entom.  Oxon.  p.  135, 

9,  Tab.  XXV,  fig.  5 1874 

„Aeneo-viridis,  punctata  cupreo-variegata:  antennis  pedihus- 
que  testaceis,  alis  fusco-flavescentibus^  venis  fuscis;  coUari  trans- 
verso-rufo^  in  medio  transverse  obscuriori;  mesonoto  öbscure 
aeneo  lateribus  marginequ^  postico  rufis^  scuieUo  et  postscutello 
viridibus;  meianoto  cupreo-rufo  aeneo  tincto;  abdomine  aeneo- 
viridi^  griseo  setoso;  oviductu  rufo^  ad  basin  segmenti  tertii  tan- 
tum   attingente;  /^ödifew«   testaceis,    coccis  posticis  castus   obtuse- 
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angviatis;  femoribus  8ubtus  Spina  prima  magna^  octo  minoribus 
armatis,    Femina. 

Long.  corp.  lin.  3i/2;  expans.  alar.  antic.  lin.  6/     Westw. 

Reg.  V,  Subreg.  2. 
Süd-Amerika  (Neu-Granada  —  Sta.  Martha). 

L.  cupreoviridis  erinnert  in  seinem  Metallschimraer  an  Z/. 
cayennensiSy  von  dem  sie  jedoch  sicher  verschieden  ist,  da  ihre 
Legeröhre  nur  bis  zum  Vorderrande  des  dritten  Hinterleibsegments 
nach  vorne  reicht,  während  diese  bei  L.  cayennensis  über  den 
Vorderrand  des  Hinterleibes  immer  hinausragt.  Noch  näher  steht 
L.  cupreoviridis  der  tolteca^  mit  welcher  sie  sowohl  in  der  Körper- 
grösse  und  Bezahnung  der  Hinterschenkel,  wie  auch  in  der  Flügel- 
trübung, der  seidenartigen  Behaarung  und  in  dem  grünlichen  Metall- 
scbimmer  übereinstimmt.  Allein  bei  L.  tolteca  reicht  die  Legeröhre 
nur  bis  zum  Hinterrande,  bei  L.  cupreoviridis  aber  bis  zum  Vorder- 
rande des  dritten  Hinterleibsegments,  dann  fehlt  bei  L.  cupreoviridis 
die  blassgelbe  Zeichnung,  während  L.  tolteca  auf  dem  Bruststücke 
eine  solche  in  reichlichem  Masse  zeigt. 

41.  Leucospis  bulMyentris  Cress. 

Leucospis  btäbiventris  Cress.:  Trans.  Amer.  Ent.  Soc,  T.  IV, 

p.  29,  ö" 1872 

„cf**  Black,  densely  punctured,  more  or  less  tinged  with  green 
and  purple;  head  small,  not  wider  than  thorax,  face  purplish,  clothed 
with  Short  whitish  pubescence,  the  antennal  grooves  very  deep  and 
bright  metallic  green;  mandibles  small,  robust,  reddish  at  base; 
prothorax  with  a  narrow,  interrupted,  yellowish  band  near  posterior 
margin;  mesothorax  more  obviously  green  over  tegulae,  posterior 
margin  narrowly  yellow;  scutellum  flat,  transverse,  rounded  posteriorly, 
smoot  and  shining;  metathorax  green,  with  a  patch  of  dense  silvery 
sericeous  pubescence  on  each  side  behind  each  posterior  wing;  tegu- 
lae piceous;  wings  yellowish,  dusk  on  costal  margin,  especially  beyond 
Stigma;  legs  Short,  tips  of  anterior  femora  within  their  tibiae  within 
and  their  tarsi  pale  yellowish;  intermediate  legs  — ;  upper  edge 
of  the  posterior  coxae,  a  spot  beneath  at  tip,  a  spot  on  trochanters 
beneath  upper  edge  of  their  femDra,  a  line  beneath  before  the  teeth, 
dilated  basally,  a  stripe  on  their  tibiae  behind,  not  reaching  the  base, 
and  their  tarsi,  pale  yellow ;  femora  small,  ovate  poUished  within, 
teeth  numerous  and  minute  exccpt  the  basal  oue  which  is  largest; 
abdomen  as  long  as  head  and  thorax^  clavate  being  slender  at  base 
and  much  swollen  at  apex,  incissures  of  segments  indistinct;  first 
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Segment  narrow>  sliglitly  dilated  and  convex  at  base  and  somewhat 
contracted  before  apex;  second  segment  narrowed  at  base,  the  apex 
of  the  third  (?)  margined  with  a  silvery  sericeous  pubescence;  fourth  (?) 
segment  with  dense  silvery  sericeous  pile,  converging  towards  the 
disk:  apical  very  small.    Length  0,47  inch. 

The  scape  of  the  abdomen  recalls  that  of  some  species  of  the 
Dipterous  genus  Conops;  alltough  rather  more  stronglg  clavate/ 
Cress. 

Reg.  V,  Subreg.  3.    (Reg.  VI,  Subreg.  2  ?). 
Nord-Amerika  (Mexiko). 

L,  hulbiventris  steht  näher  den  ebenfalls  in  Mexiko  vorkom- 
menden Arten  L,  cayennensis  und  L,  toüeca;  mit  beiden  Arten 
hat  sie  den  metallischen  Schimmer  des  Körpers,  mit  jener  Art  das 
silberglänzend  seidenhaarige  Mittelsegment,  mit  L.  toÜeca  den  silber- 
glänzenden Seidenhaarbeleg  am  Hinterrande  der  Hinterleibsegmente  ge- 
mein; ihre  gelb  überhauchten  Flügel  mahnen  an  L,  Klugii^  von  welcher 
sie  jedoch  wie  von  L.  cayennensis  in  der  Zeichnung  verschieden 
erscheint.  Das  Hauptunterschiedsmerkmal  der  L,  hulbiventris  finde 
ich  aber  in  dem  stark  gekielten  Hinterleib,  indem  sie  darin  Cress on 
mit  mehreren  Arten  der  Dipteren-Gattung  Conops  vergleicht. 

42.  Leucospis  tolteca  Cress. 

Leucospis  toUeca   Cress.:   Trans.   Amer.   Ent.   Soc,  T.   IV, 

p.  34,  cf,  S 1872 

Leucospis  Sumichrasti  Cress.:  Trans.  Amer.  Ent.  Soc,  T.  IV, 

p.  31,  Q 1872 

</,  2.  Long,  corp.  6 — 6,5  mm.  Facies  sublata;  ocellus  poste- 
rior a  basi  mandibularum  evidenter  plus  distal^  quam  oculorum 
margines  interni  inter  se  uspiam  distani.  Oenae  subbreves  i.  e, 
flagelli  articulo  secundo  longiores  et  articulo  secundo  unacum 
primo  breviores.  Flagelli  articulus  secundus  quam  primus  paul- 
lulo  longior,  articidi  duo  sive  tres  sequentes  quam  crassi  pauilo 
longiores,  articidi  ceteri  longitudine  crassitieque  aequales. 

Pronotum,  mesonotum  et  scuteUum  punctis  conspicuis  densis 
subgrossisque ,  hoc  quam  Uta  duo  paidlo  grossius  punctatum, 
Postscutellum  mediocriter  grosse  rugoso-punctatum,  pars  ejus 
media  suhconveosiuscula,  postice  arcuatim  producta  et  subacute 
marginata.  Abdomen  in  mari  antice  valde  angvstatum,  deinde 
fortiter  incrassatum  et  postice  declive  apice  subactdo,  in  femina 
valde  robustum,  quain  thorax  unacum  segmento  mediano  vioo 
longins  et  postice  globosum;  terebra  brevis  segmenti  abdominalis 
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teriii  (supra  visum)  marginem  posteriorem  aequat  Pedum  poate- 
irim^m  cooiae  suhtenuiter  densegue  punctidata^  femora  procera 
i,  e.  quam  lata  duplo  et  dimidio  (2,5)  longiora  tenuiter  denseqiie 
puncitUata,  subter  dente  majori  anteriori  et  denticulis  Septem  sive 
octo  postice  ohsoletis^  antice  evidenter  separatis  armata, 

Alae  hyaUnae^  antice  tantummodo  leviter  affumatae.  Seg- 
mentum  medianum  dense  griseo-viüosum.  Corpus  nigrum^  ruf  es- 
cenSy  viridi-micans  et  paUide  flavo-pictum. 

Affines  L.  distinguenda  et  cayennensis, 

cf.  Gesicht  sehr  fein  runzelig  punktirt  und  ziemlich  breit; 
Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man  sich 
quer  durch  den  Oberkiefergrund  gelegt  denkt,  merklich  grösser  als 
der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Netz- 
augen innen  (oben)  fast  unmerklich  leicht  ausgerandet.  Scheitel  dicht 
und  massig  fein  punktirt.  Wangen  kurz,  länger  als  das  zweite 
Geisseiglied  und  zugleich  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied  samrot 
dem  ersten,  nach  vorne  wenig  konvergent.  Gesichtsschild  nicht  oder 
kaum  merklich  ausgerandet  und  bis  an  seinen  Yorderrand  mit  der 
Umgebung  verwachsen.  Zweites  Geisselglied  nur  sehr  wenig  länger 
als  das  erste,  die  nächstfolgenden  zwei  bis  drei  Geisseiglieder  wenig 
länger  als  dick,  die  tlbrigen  Geisseiglieder  so  lang  wie  dick. 

y orderrücken,  Mittelrücken  und  Schildchen  mit  reingestochenen, 
ziemlich  groben  Punkten  dicht  besetzt;  Schildchen  ein  wenig  grober 
als  die  vorderen  Rückenabschnitte  punktirt.  Hinterschildchen  massig 
grob  runzelig  punktirt;  dessen  Mitteltheil  flach  bis  leicht*  gewölbt, 
nach  hinten  stark  bogenförmig  vorspringend  und  kantig  gerandet. 
Mittelsegment  von  weisser  filziger  Behaarung  dicht  bedeckt.  Hinter- 
leib hinter  seinem  Vorderrande  stark  eingeschnürt,  dann  aber  stark 
bauchig  verdickt  und  hoch  gewölbt,  hinten  steil  abfallend  und  am 
Ende  stumpfspitzig.  Erstes  Hinterleibsegmcnt  sichtlich  breiter  als 
lang;  die  vordere  Hälfte  des  Hinterleibes  ist  ziemlich  dicht  und  ver- 
hältnissmässig  grob,  die  hintere  Hälfte  dicht  und  massig  grob  punktirt, 
die  Bauchseite  durchaus  ziemlich  dicht  und  vorne  ziemlich  grob, 
hinten  massig  seicht  punktirt.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften 
durchaus  ziemlich  fein  und  dicht  punktirt,  die  Schenkel  schlank  d.  i. 
2,5 mal  so  lang  wie  breit,  dicht  und  fein  punktirt;  deren  Unterrand 
trägt  einen  grösseren  Vorderzahn,  auf  welchen  vier  kleine,  aber 
deutlich  gesonderte  und  nach  hinten  drei  bis  vier  sehr  kleine  und 
sehr  undeutlich  gesonderte  Zähnchen  folgen. 

Flügel  glashell,  nur  am  Vorderrande  leicht  beraucht.  Körper 
schwarz,  mit  der  Neigung  sich  seitlich  auf  dem  Bruststücke  und  auf 
dem  Mittelsegmente  rostroth  zu  färben.    Gesicht  und  Mittelsegment 
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mit  starkem,  Schildcheo,  Hinterschildchen,  Pleuren  und  Hintersöhenkel 
mit  schwächerem  grünen  Metallschimmer.  Am  Hinterleibe  zeigen  die 
drei  vorderen  und  der  Hinterrand  der  zwei  folgenden  Segmente  einen 
schönen  grünen  Metallschimmer.  Ausser  der  starken  filzigen  Be- 
haarung des  Mittelsegments  weist  der  Hinterrand  des  vierten  und 
fünften  Hinterleibsegments,  sowie  der  mittlere  Theil  des  Endsegments 
einen  weissen,  seidenglänzenden  Haarbeleg.  Beine  braun  bis  rostroth, 
besonders  gegen  die  Spitze  hin.  Blassgelb  gefleckt  sind  der  Fühler- 
schaft, der  Vorderrand  und  Hinterrand  des  Vorderrückens,  die  Seiten- 
ränder und  der  Hinterrand  des  Mittelrückens,  das  Mittelsegment 
und  die  Beine  an  den  Schenkeln  und  Schienen. 

5 .  Hinterleib  sehr  stark  untersetzt,  kaum  länger  als  das  Brust- 
stück sammt  dem  Mittelsegmente;  dessen  hinterer  Theil  ist  fast 
kugelig  verdickt.  Der  Legebohrer  ist  kurz;  er  reicht  ungefähr  bis 
zum  Hinterrande  des  dritten  Hinterleibsegments  nach  vorne,  während 
dessen  Lagerrinne  bis  zum  Hinterrande  des  zweiten  Hinterleibsegments 
sich  erstreckt.  Im  übrigen  stimmt  das  Weibchen  mit  dem  Männchen 
überein. 

L,  tolteca  steht  näher  der  L.  distinguenda;  letztere  jedoch 
besitzt  viel  längere  Wangen,  eine  insbesondere  auf  dem  Schildchen 
gröbere  und  weniger  dichte  Punktirung,  der  Mitteltheil  des  Hinter- 
schildchens  stellt  einen  breiten,  kurzen  Querwulst  dar,  während  er 
bei  Z/.  tolteca  fast  flach  ist  und  hinten  viel  weiter  vorspringt,  die 
Hinterhüften  sind  in  der  oberen  Hälfte  vollkommen  polirt  glatt  und 
stark  glänzend,  bei  L,  tolteca  aber  durchaus  dicht  punktirt.  Alle 
diese  Unterschiede  gelten  auch  bezüglich  Jb.  cayennensis  und  tolteca.  — 
Cresson's  L.  Sumichrasti  halte  ich  nur  für  ein  grösseres  Stück 
von  L,  tolteca  mit  mehr  spärlicher  gelber  Zeichnung. 

Reg.  V,  Subreg.  3. 
Mexiko,  Yucatan. 

Herr  Camerou  in  Säle  (Schlottland)  besitzt  eine  grössere  An- 
zahl von  Stücken  dieser  Art  aus  Yucatan;  ein  mexikanisches  Stück 
befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  H.  deSaussure  in  Genf. 

43.  Leucospis  cayennensis  Westw. 

Leucospis  (Metallopsis)  cayennensis  Westw. :  Germ.  Zeitschr. 

Entom.,  T.  I,  Heft  2,  p.  264,  </     ...    1839 
„    mexicana  Walk.:  Journ.  Entom.  Lond.,  T.  I,  p.  20,  Q 

1860—62 
„    inexicana  Cress.:  Trans.  Amer.  Ent.  Soc,  T.  IV,  p.  30, 

cT,  Q 1872 
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Leiicospis  tamentosa  Kirby:    Journ.   Linn.    Soc,    T.   XVII, 

p.  70,  2 1882 

„    meancana  Cam. :  Biolog.  Cent.  Amer.  Hym.,  Part  XXIII, 

p.  76,  9,  Tab.  IV,  fig.  11,  a— c     .    .    .    1883 

Q.  Long.  corp.  9,5 — 10  mm.  Statur a  robust a.  Facies  sub- 
angustata;  oceüus  anterior  a  basi  mandibularum  evidenter  plus 
distat^  qiuim  oculorum  margines  intemi  inter  se  tispiam  distant. 
Genae  mediocriter  convergentes  et  flagelli  articulis-  primo  sectin- 
doque  simul  sumptis  longitudine  aequales,  Flagelli  articidua 
secundus  longitudine  primi^  tertius  quam  latus  sesqui  longior^ 
quartus  et  quintus  quam  lati  evidenter  longiores,  articulo  duo 
sequ£ntes  quam  lati  via?  longiores^  articuli  ceteri  longitudine 
crassitieque  aequales. 

Pronotum  punctis  valde  conspicuis^  subgrossis  densisque; 
Tnesonotuin  punctis  valde  eonspicuis,  grossis  et  densissimis;  scu- 
teUum  grosse  denseque  punctatum,  Postscutelli  media  pars  trans- 
versa^ rotundata  atque  mediocriter  grosse  et  mediocriter  dense 
punctata.  Abdomen  obesum^  supra  leviter  curvum  nee  directtan. 
Terebra  abdominis  marginem  anticum  semper  superat  Pedum 
posterum  coxae  subter  disperse  punctatae,  supra  laevi-nitidissimae, 
femora  procera^  quam  lata  fere  duplo  et  dijnidio  (2,5)  longioi^a^ 
mediocriter  grosse  et  mediocriter  dense,  subter  solum  grossissime 
et  fere  disperse  punctata^  subtus  dente  anteriori  lato,  grandi  et 
dentibus  octo  seu  novem  mediocriter  validis  evidenter  separatis^ 
postice  tantummodo  inconspicue  separatis  armata  (Taf.  VI,  fig.  24). 

Alae  apicem  versus  subfumatae.  Corpus  nigrum^  brunescens 
sive  antice  rufescens  atque  plus  minus  magnißce  metallice  micans. 
Segmentum  medianum  villis  densis  albidis  obtectum;  corpus  im- 
primis  in  capite  sericeo-pubescens.  Antennarum  scapus  et  femora 
posteriora  pallide  flavo-picta. 

cf.  Long.  corp.  10  mm.  Abdomen  antice  minus  angusiatum^ 
deinde  subincrassatum,  postice  subdeclive  et  in  apicem  productum; 
abdominis  pars  posterior  supra  in  medio  carina  nitida  longitudi- 
nali.  Antennarum  scapus  femoraque  posteriora  haud  Havo- 
pictä;  ceterum  nt  in  femina, 

Valde  affines  L.  distinguenda^  affinior  et  L.  tolteca. 

Q.  Körpergestalt  sehr  gedrungen.  Gesicht  fein  und  dicht  run- 
zelig punktirt  und  ziemlich  schmal;  der  Abstand  des  vorderen  Neben- 
auges von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund 
gelegt  denkt,  ist  bedeutend  grösser  als  der  grösste  gegenseitige 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Netzaugen  innen  nicht  aus- 
gerandet.    Scheitel  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt.    Wangen  nach 
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vorne  massig  stark  konvergent  und  so  lang  wie  das  erste  und  zweite 
Geisselglied  mitsammen.  Gesichtsschild  vorne  sehr  leicht  ausgerandet 
und  leicht  vorspringend.  Zweites  Geisselglied  so  lang  wie  das  erste; 
drittes  1,5  mal  so  lang  wie  dick,  viertes  und  fünftes  noch  deutlich 
länger  als  dick,  die  zwei  nächstfolgenden  Geisseiglieder  kaum  länger 
als  dick,  die  übrigen  Geisselglieder  so  lang  wie  dick. 

Vorderrücken  mit  sehr  reingestochenen,  ziemlich  groben  und 
dichtstehenden  Punkten  besetzt  und  ohne  Spur  eines  Querkieles  oder 
einer  Kiellinie.  Mittelrücken  mit  sehr  reingestochenen,  groben  und 
sehr  dichtstehenden  Punkten  besetzt;  Schildchen  grob  und  dicht 
punktirt.  Hinterschildchen  in  den  seitlichen  Vertiefungen  massig 
grob  punktirt  runzelig;  dessen  Mitteltheil  stellt  einen  gerundeten 
Querwulst  vor.  welcher  massig  dicht  und  massig  grob  punktirt  ist. 
Das  Mittelsegment,  bei  den  allermeisten  Arten  nackt,  ist  hier  mit 
einem  dichten,  weisslichen,  filzigen  Haarbeleg  versehen.  Hinterleib 
sehr  gedrungen,  vorne  am  dicksten,  vom  dritten  Segmente  nach  hinten 
allmählig  verschmälert,  oben  nicht  geradlinig,  sondern  leicht  gekrümmt, 
ferner  ganz  vorne  mit  sehr  groben,  narbigen  Punkten  ziemlich  dicht 
bis  (seitlich)  massig  dicht  besetzt,  nach  hinten  dichter  und  weniger 
grob  punktirt.  Die  Legeröhre  reicht  immer  über  den  Vorderrand 
des  Hinterleibes  hinaus,  mitunter  sogar  über  den  Hinterrand  des 
Schildchens.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  nur  im  unteren 
Theile  mit  zerstreuten,  zum  Theil  deutlichen,  zum  Theil  seichten 
Punkten  besetzt,  während  sie  in  der  oberen  Hälfte  vollkommen  polirt 
glatt  und  sehr  stark  glänzend  sind,  die  Schenkel  schlank  d.  i.  fast 
2,5  mal  so  lang  wie  breit,  massig  grob  und  massig  dicht,  unten  sehr 
grob  und  fast  zerstreut  punktirt;  am  Unterrande  tragen  sie  einen 
sehr  grossen,  breiten  Vorderzahn  nnd  hinter  diesem  eine  gleichmässige 
Reihe  von  acht  bis  neun  sehr  deutlich  gesonderten  massig  starken 
Zähnen,  von  welchen  nur  die  hintersten  undeutlich  von  einander  ab- 
gesetzt sind  (Taf.  VI,  fig.  24). 

Flügel  im  vorderen,  gegen  die  Spitze  zu  gelegenen  Theile  leicht 
rauchig  getrübt.  Körper  schwarz,  mit  der  Neigung  sich  auf  dem 
Bruststücke  (besonders  Vorderrücken),  an  den  Beinen  und  im  vor- 
dersten Theile  des  Hinterleibes  braun,  im  Gesicht  und  an  den  Fühlern 
rostroth  zu  färben.  Eine  gelbe  Zeichnung  weisen  an  den  mir  vor- 
liegenden Stücken  nur  der  Fühlerschaft  und  die  Hinterschenkel, 
welche  letztere  am  vorderen  und  oberen  Rande  blassgelbe  Flecken 
von  wechselnder  Ausdehnung  bis  verschwindend  kleine  weisen.  Be- 
zeichend  für  L.  cayennensis  ist  der  grüne,  zum  Theil  röthliche,  gelbe 
oder  violette  Metallschimmer,  welcher  nicht  nur  auf  den  Kopf  be- 
schränkt ist,  sondern  sich  auch  über  das  Bruststück  sammt  Mittel- 


268  Aug.  Schletterer:  die  Gruppe  d.  Hymenopteren-Gattungen 

segraent  und  über  die  Hinterhtiften,  ja  oft  z.  B.  an  einigen  Stücken 
aus  Guatemala  auch  über  die  Hinterschenkel  und  den  Hinterleib 
erstreckt,  so  dass  mitunter  der  ganze  hinter  dem  ersten  Segmente 
gelegene  übrige  Hinterleibstheil  im  prächtigsten  Grün  oder  Gelb 
schimmert.  Die  weisse  Pubeszenz  des  Körpers  tritt  besonders  im 
Gesichte  und  auf  den  Schläfen  als  schön  silberglänzender  Beleg  hervor. 

cf.  Hinterleib  vorne  nicht  sehr  verschmälert,  mitten  leicht, 
doch  deutlich  verdickt,  im  letzten  Drittel  ziemlich  steil  abfallend  und 
nach  hinten  in  eine  deutliche  Spitze  auslaufend.  Vom  Hinterrande 
des  ersten  Hinterleibsegments  zieht  sich  über  die  Mitte  des  Hinter- 
leibes bis  zu  dessen  Ende  eine  deutliche  gekielte  Längslinie,  welche 
auf  dem  abschüssigen  hinteren  Theile  als  deutlicher  Kiel  hervortritt. 
Die  gelbe  Zeichnung  des  Fühlerschaftes  und  der  Hinterschenkel  ist 
bei  dem  mir  einzig  vorliegenden  männlichen  Stücke  gänzlich  ver- 
schwunden. 

lieber  die  Unterschiede  der  L.  cayennensis  von  L,  tolteca  und 
der  nächst  verwandten  L.  distinguenda  lese  man  am  Schlüsse  der 
Beschreibung  dieser  Arten  nach.  Mit  L.  azteca  kann  L,  cayen- 
nensis bei  seinem  untersetzten  Körperbau,  dem  dicken,  nach  hinten 
allmählig  verschmälerten  und  nicht  mitten  plötzlich  bauchig  aufge- 
triebenen Hinterleibe  des  Weibchens,  dem  nach  hinten  in  eine  Spitze 
auslaufenden  und  nicht  hinten  abgerundeten,  ungekielten  Hinterleib 
des  Männchens,  ferner  bei  der  viel  gröberen  Skulptur  und  den  viel 
mehr  ausgedehnten  und  starken  Metallglanz  beider  Geschlechter  wohl 
kaum  verwechselt  werden;  auch  das  schmalere,  längere  Gesicht,  die 
nach  oben  glänzend  glatten  Hinterhüften,  die  dichte  Pubeszenz  auf 
Gesicht  und  Schläfen,  die  reichliche  Behaarung  des  Mittelsegments 
u.  s.  w.  lassen  L,  cayennensis  auf  den  ersten  Blick  von  L.  azteca 
und  auch  von  Ij.  afßnis  unterscheiden. 

L,  cayennensis  wurde  von  West  wo  od  1839  aufgestellt  und  im 
männlichen  Geschlechte  beschrieben.  Höchst  überflüssiger  oder  besser 
unrichtiger  Weise  stellte  Westwood  für  dieses  Männchen  —  es 
liegt  mir  die  Type  vor  —  eine  eigene  Untergattung  MefaUopsis  auf. 
Er  scheint  seine  Untergattung  vorzugsweise  auf  den  Metallglanz  des 
Kopfes  (worauf  der  Name  hindeutet),  des  Bruststückes  u.  s.  w.  ge- 
gründet zu  haben  oder  auf  den  in  eine  Spitze  auslaufenden  Hinterleib, 
Nachdem  nun  West  wo  od  selbst  noch  einige  anderere  Arten  mit 
metallisch  glänzendem  Kopfe  und  Bruststücke  und  in  seiner  L,  Klugii 
ein  männliches  Stück,  dessen  Hinterleib  so  ziemlich  gleich  geformt 
ist  wie  jener  seiner  jL.  cayennensis,  als  Leucospis  beschrieben  hat, 
so  scheint  die  Aufstellung  dieser  Untergattung  ihre  Erklärung  geradezu 
in  dem  launenhaften  Einfalle  eines  unüberdachten  Augenblickes  zu 


Leucospis  Fah ,  Polistom orpha  Westw,  im d  Marres  Walk.    269 

finden.  Das  Weibchen  dieser  Art  wurde  1860  von  Walker  als 
eigene  Art  unter  dem  Namen  L,  mcocicana  beschrieben,  Cresson 
behielt  in  seiner  Beschreibung  beider  Geschlechter  (1872)  den  Wal- 
ke r'schen  Namen  bei;  er  scheint  sich  um  die  Westwood'sche 
Metallopsis  nicht  bekümmert  zu  haben,  so  naheliegend  ein  Vergleich 
des  ihm  vorgelegenen  Männchens  mit  der  Westwood'schen  Beschrei- 
bung gewesen  wäre.  In  Kirby's  L,  tomentosa  finde  ich  nichts 
anderes  als  ein  etwas  grösseres  weibliches  Stück  von  L,  ca^ennensis, 
denn  seine  Beschreibung  stimmt  genau  auf  die  mir  vorliegenden 
Stücke  dieser  Art.  Kirby  scheint  die  Beschreibungen  von  Walker 
und  Gross on,  aus  welchen  man  die  Art  ganz  gut  zu  erkennen  ver- 
mag, nicht  gewürdiget,  wenn  überhaupt  gelesen  zu  haben. 

Reg.  V,  Subreg.  2,  3,  und  4. 
Mexiko  (Cordova),  Antillen  (St.  Thomas),  Nicaragua, 
Guatemala,  Panama,  Inseln  von  Cayeune,  Brasilien  (Ama- 
zonas —  Tapayos). 

L,  cayennensis  scheint  im  tropischen  Amerika  eine  weitere 
Verbreitung  zu  haben  und,  wie  ich  aus  der  verhältnissmässig  ziemlich 
ansehnlichen  Zahl  der  mir  vorliegenden  Stücke  schliesse,  nicht  selten 
vorzukommen.  Was  Europa's  Museen  anbelangt,  so  ist  diese  Art 
vertreten  und  zwar  meist  mit  mehreren  Stücken  in  dem  königl. 
Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin,  in  den  naturhistorischen  Mu- 
seen von  Hamburg  und  Zürich  und  in  den  Sammlungen  der  Herren 
Cameron  in  Säle  (Schottland)  und  Saussure  in  Genf. 

44.  Leucospis  distinguenda  Schlett.  n.  sp. 

Q.  Long.  corp.  8,5  mm.  Oenae  rnediocriter  convergentes  et 
longitiidine  flagelli  articuli  primi  unacum  aecundo,  Facies  sub- 
angustata;  oceUus  anterior  a  basi  mandibvlarum  evidenter  plus 
distat,  quam  ocidorum  margines  interni  inter  ae  distant.  Flagelli 
articidus  secundua  primo  longitudine  aegualis,  tertius  et  quartua 
quam  craaai  paullo  longiores^  articuli  aequentea  ceteri  longitudine 
craaaitieque  aequalea. 

Pronotum  et  meaonotum  punctia  conapicuia,  aubgroaaia  denaia- 
que^  acutellum  aubdenae  groaaeque  punctatum.  Poatacutelli  media 
para  tranaveraa^  rotundata  et  mediocriter  groaae  aubdenaeque 
punctata.  Segmentum  medianum  villia  denaia^  albidia  obtectum» 
Abdomen  aupra  leviter  curyatum  nee  directum^  poatice  leviter  in- 
craaaatum.  IWebra  aegmenti  abdominalia  primi  medium  aequat 
Pedum  poateriorum  coxae  aubter  tenuiter  aparaeque  puncttdaia, 
in  dimidio  auperiori  laevi-^itidiaaimae ^  femora  procera^  quam 
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lata  f er e  triplo  Longiora^  suhtenuiter  denseque,  sxibter  solum  me- 
diocriter  grosse  sparse  punctata  et  stthtiis  dente  anteriori  grandi^ 
lato  atque  dentihus  mmorihns  circiter  novem  evidenter  separatis^ 
postice  tantummodo  obsoletis  armata, 

Älae  apicem  versiis  anticeque  evidenter  infumatae.  Corpus 
nigrum,  partim,  hrunescens^  in  capite  rufescens^  viridi-violaceo- 
micans  et  omnino  leviter  griseo-pubescens ;  femora  posteriora 
flavide  picta. 

Valde  affinis  L.  cayennsis, 

Q.  Wangen  nach  vorne  massig  konvergent  und  so  lang  wie 
das  erste  und  zweite  Geisseiglied  mitsammen.  Netzaugen  innen  nicht 
ausgerandet.  Gesicht  ziemlich  schmal;  der  Abstand  des  vorderen 
Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich  quer  durch  den  Ober- 
kiefergrund gezogen  denkt,  ist  sichtlich  grösser  als  der  grösste 
gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Scheitel  mit  rein- 
gestochenen, massig  groben  Punkten  sehr  dicht  besetzt.  Gesichts- 
schild vorne  deutlich,  halbmondförmig  ausgerandet,  mit  seiner  Umgebung 
bis  auf  die  deutlich  vorspringenden  Lappen  des  Vorderrandes  ver- 
wachsen. Zeites  Geisseiglied  so  lang  wie  das  erste,  drittes  und  viertes 
Geisseiglied  ein  wenig  länger  als  dick,  die  übrigen  Geisseiglieder  so 
lang  wie  dick. 

Vorderrticken  und  Mittelrücken  mit  reingestochenen,  ziemlich 
groben  Punkten  dicht  besetzt,  jener  ohne  Spur  eines  Querkieles  oder 
einer  Kiellinie.  Schildchen  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt.  Der 
Mitteltheil  des  Hinter  schildchens  stellt  einen  einfach  gerundeten 
Querwulst  vor,  welcher  ziemlich  dicht  und  grob  punktirt  ist.  Hinter- 
leib im  vordersten  Theile  mit  sehr  groben,  narbigen  Punkten  ziemlich 
dicht  besetzt,  im  übrigen  Theile  dicht,  massig  grob  und  nadelrissig 
punktirt;  oben  ist  der  Hinterleib  leicht  gekrümmt,  im  hinteren  Theile 
leicht  bauchig  verdickt.  Der  Legebohrer  reicht  bis  zur  Mitte  des 
ersten  Hinterleibsegments.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften 
in  der  oberen  Hälfte  vollkommen  glatt  und  sehr  stark  glänzend,  in 
der  unteren  Hälfte  sind  sie  seicht  und  zerstreut  punktirt,  die  Schenkel 
schlank  d.  i.  fast  dreimal  so  lang  wie  breit,  ziemlich  fein  und  dicht 
punktirt  und  nur  gegen  den  Unterrand  hin  mit  massig  groben  und 
zerstreuten  Punkten  besetzt;  deren  Unterrand  trägt  einen  sehr  grossen, 
breiten  Vorderzahn  und  dahinter  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
ungefähr  neun  gleich  grossen,  ziemlich  kleinen,  deutlich  gesonderten 
und  erst  ganz  hinten  undeutlich  geschiedenen  Zähnen. 

Flügel  am  Vorderrande  und  an  der  Spitze  deutlich  beraucht. 
Körper  schwarz,  mit  der  Neigung  sich  besonders  im  Gesichte  und 
an  den  Fühlern  (insbesondere  am  Schafte)  rostroth,  an  der  Vorder- 
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brust,  den  Flügelbeulen,  den  Hüften  und  Schenkeln  des  letzten 
Beinpaares  rostbraun  zu  färben.  Gelb  gefleckt  ist  nur  der  Vorderrand 
der  Hinterschenkel  von  seinem  Grunde  bis  zum  grossen  Vorderzahn. 
Der  Kopf  zeigt  einen  schönen  grün-violetten  Metallglanz,  der  Rücken 
sammt  Mittelsegment  und  Hinterhüften  leicht  grünlich  metallisch 
schimmernd.  Der  Körper  trägt  in  allen  seinen  Theilen  eine  leichte 
weissliche  Pubeszenz,  während  das  Mittelsegment  wie  bei  L,  cayen- 
nensis  oben  dicht  bedeckt  ist  mit  filzigen  weisslichen  Haaren. 

L,  distinguenda  ist  sehr  nahe  verwandt  der  L.  cayennensis; 
ich  finde  folgende  Unterschiede:  die  Körpergestalt  von  L.  distin- 
guenda ist  bedeutend  schlanker,  der  hinter  dem  vordersten  Segmente 
gelegene  übrige  Hinterleibstheil  ist,  wenn  auch  leicht,  so  doch  deutlich 
bauchig  verdickt  und  ein  wenig  breiter  (dicker)  als  das  erste  Segment, 
während  er  bei  Jb,  cayennensia  nicht  verdickt  ist,  sondern  vielmehr 
vom  Hinterrande  des  ersten  Segments  an  sich  nach  hinten  allmählig 
verschmälert;  dann  reicht  bei  L,  distinguenda  die  Legeröhre  nur 
bis  zur  Mitte  des  ersten  Hinterleibsegments,  während  sie  bei  L.  ca- 
yennensis  sich  immer  deutlich  über  den  Vorderrand  des  Hinterleibes 
hinaus  erstreckt;  ferner  sind  bei  L,  distinguenda  die  Hinterschenkel 
schlanker  und  viel  feiner  punktirt  als  bei  L,  cayennensis,  wie  denn 
überhaupt  L,  distinguenda  durchschnittlich  eine  feinere  Skulptur 
weist. 

Reg.  V,  Subreg.  2. 
Brasilien  (Blumenau). 

Die  Type  befindet  sich  im  Besitze  des  kaiserl.  naturhistorischen 
Hofmuseums  zu  Wien. 

45.  Leucospis  coxalis  Kirby. 

Leucospis  coooalis  Kirby:  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist,  Ser.  5, 

T.  XV,  p.  243,   Q 1885 

Leucospis  coxalis  Waterh.:  Aid.  Identif.  Ins.,  Part  XXVH, 

Tab.  169,  fig.  1,  9 1886 

„Expl.  al.  9  lin.;  long.  corp.  4  lin. 

9 .  Black,  thickly  and  closely  punctured,  and  with  fine  silvery- 
grey  tomentum ;  head  with  green  reflections  above,  brightest  between 
the  antennae,  and  (narrowly)  round  the  eyes,  and  more  coppery  be- 
hind;  the  face,  which  is  deeply  impressed,  nearly  as  in  MetaUopsis 
cayennensis,  is  likewise  greenish,  especially  above;  thorax  black, 
with  very  slight  greenish,  reflections;  prothorax  bordered  with  rufous 
on  the  sides,  and  in  the  middle  in  front,  and  bordered  mth  yellow 
behind;  mesothorax  with  a  transverse  yellow  stripe  (?)  behind  (obli- 
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terated  in  the  middle  by  the  pin);  tegulae  rufous;  antennae  broken, 
first  three  joints  black  abovc,  reddish  below,  scape  with  an  oblong 
yellow  Spot  beneath;  scutcllum  bordcred  beliind  with  a  yellow  crescent; 
abdomen  with  the  first  segment  constricted;  black  above,  with  three 
yellow  stripes  near  the  extremity,  the  last  two  bordering  the  base 
of  the  ovipositor  on  each  side,  the  slenderer  portion  of  the  ovipositor 
rufous  and  recurved  nearly  to  the  scutellum ;  mesopleura  black,  with 
a  slight  greenish  reflection  and  with  a  yellow  streak  beneath;  meta- 
pleura  with  on  oblique  rufous  streak,  yellowish  above,  running  to 
the  base  of  the  bind  coxae;  legs  mostly  rufous,  varied  with  brown 
and  tibiae  streaked  with  yellow;  bind  coxae  rufous  above  the  middle, 
this  colour  being  bordered  above  and  below  with  yellow;  lower  half 
dark  brown;  bind  femora  cupreous  on  the  outside,  bordered,  except 
at  the  base  and  tip,  with  yellow,  and  armed  beneath  with  numerous 
small  teeth;  fore  wings  clouded,  inner  margin  and  bind  wings  lighter. 
AUied  to  L,  tornentosa  Kirby,  by  the  constructed  first  segment, 
of  the  abdomen,  but  in  coloration  more  like  Ij.  canadensis  Walk, 
and  allies."    Kirby. 

Reg.  V,  Subreg.  1. 

Argentinien  (Buenos  Aires). 

L,  coocalis  ist  jedenfalls  näher  verwandt  mit  L.  cayennensis^ 
wie  ich  dies  schliesse  aus  der  Länge  des  Legebohrers,  der  Körper- 
grösse,  dem  grünen  Metallschimmer  des  Körpers  und  aus  der  Art 
der  Bezahnung  am  Unterrande  der  Hinterschenkel;  allein  die  Flügel 
sind  mit  Ausnahme  des  Innenrandes  beraucht,  Bruststück  und  Hinter- 
leib sind  gelb  gezeichnet,  was  bei  L.  cayennenais  nicht  der  Fall 
und  nach  Kirby 's  Angabe  ist  der  Hinterleib  an  seinem  Grunde  stärker 
verengt  als  bei  seiner  L,  tornentosa  (=  L,  cayennensis)^  mithin 
bei  L.  cayennensis. 

46.  Leucospis  speifera  Walk. 

Leucospis  speifera  Walk':   Journ.  Entom.  Lond.,   T.  I, 

p.  21,  2 1860—62 

„^.  Nigricanti- viridis:  caput,  metathorax  et  pectus  laete 
viridia;  antennae  hasi  rufescentes,  scapo  subtiis  fiavo^  prothorax 
flavo  marginatus,  linea  antica  hrevi;  abdomen  compressiim^  sessile 
elongatum,  hasi  ohscure  rufescens^  apice  aureum;  oviductus  me- 
tathoracem  attingens;  pedes  flavi^  cooois  femorihiisque  anterioribus 
nigrisy  femorihus  posticis  tibiisgue  nigro  vittatis;  alae  einer eae^ 
apud  costam  fuscae. 

Blackish,  metallic  green,  thickly  and  minutely  punctured.  Head, 
metathorax  and  pectus  bright  metallic  green.   Antennae  black,  reddish 
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toward  the  base;  scape  yellow  beneatb.  Prothorax  with  a  yellow 
Short  ,transverse  line  in  front,  bordered  with  yellow  behind  and  on 
each  side,  where  the  yellow  part  is  triangulär.  Abdomen  compressed, 
sessile,  about  twice  the  length  of  the  thorax,  bright,  golden  towards 
the  tip;  first  segment  dark  red,  with  metallic  gren  reflexions,  very 
little  narrower  than  the  other.  part,  which  is  fusiform  and  keeled. 
Oviduct  recurved  to  the  metathorax.  Legs  yellow;  anterior  femora, 
except  towards  the  tips  and  anterior  coxae  black;  tibiae  striped  with 
black;  bind  coxae  very  large,  green,  striped  with  yellow;  bind  femora 
dilated,  striped  with  black,  with  one  obtuse  and  with  about  eight 
minute  teeth.    Wings  cinereous,  brown  along  the  costa. 

Length  of  the  body  6  lines;  of  the  wings  10  lines*    Walk. 

Reg.  V,  Subreg.  2. 
Brasilien  (Ega). 

L.  8pei/era  steht  jedenfalls  sehr  nahe  den  />.  cayennensis  Westw. 
und  L,  coxalis  Kirby,  wenn  sie  nicht  gar  am  Ende  mit  einer  dieser 
zwei  Arten  zusammenfällt.  Abgesehen  von  dem  goldgrtlnen  Metall- 
schimmer, welcher  an  L.  cayennensis  oft  sehr  stark  auftritt,  stimmt 
Walk  er 's  Beschreibung  von  L,  speifera  gerade  in  den  wenigen  von 
ihm  erwähnten  Hauptmerkmalen  mit  L,  cayennensis  tiberein,  nämlich 
in  der  Länge  der  Legeröhre  und  in  der  Bezahnung  der  Hinterschenkel; 
als  einzigen  Unterschied  finde  ich  nur  die  reichliche  Zeichnung  des 
Yorderrückens  heraus,  an  welchem  ich  bei  keinem  L.  cayennensis- 
Stücke  auch  nur.  eine  Spur  von  gelber  Zeichnung  bemerken  konnte. 
Warum  sollte  übrigens  nicht  auch  L.  cayennensis  unter  Umständen 
gezeichnet  sein?  Hinsichtlich  der  L,  coxalis  finde  ich  ausser  dem 
Grössenunterschiede  {L,  coxalis  =  4  lin.  und  L.  speifera  =^  6  lin.) 
nur  einige  geringfügige  Unterschiede  in  der  Färbung.  Die  Möglich- 
keit einer  sicheren  Deutung  ist  bei  so  lückenhaften  Beschreibungen, 
wie  es  die  Walker'schen  sind,  und  bei  den  ganz  unzulänglichen 
Farbenreibereien  eines  Kirby  auf  das  kleinste  Mass  herabgedrückt. 

47.  Leucospis  egaia  Walk. 

Leucospis egaia  Walk.:  Journ.  Entom.  Lond.  T.  I,  p.  20,  2     1860 — 62 

„Q.,  Riifa;  caput  viridi-cupreum;  antennae. /emigineae, 
scapo  basi  flava;  prothorax  striga  transversa  discoidcdi  nigra, 
flava  late  marginatus;  pectxis  flave  bivittatum;  abdomen  viride, 
subcompressu7nj  antice  rxifum  bimaculatum,  postice  flavo  bi/ascia- 
tum;  oviductus  scutellum  fere  attingens;  pedesflavi,  coaris  femori- 
busgue  posücis  rvfi^  flavo  marginatis;  alae  einer eae,  apud  costäm 
nigricantes. 

xxxv.  Heft  u.  18 
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Red,  thickly  pnnctared.  Head  cnpreons,  varied  with  metallic 
green.  Antennae  ferruginous;  scape  yellow  towards  the  base.  Pro- 
thorax broadly  bordered  with  luteoas-yellow;  a  transverse  black 
mark  in  its  disk.  Scutum  and  scntellnm  black,  with  metallic  re- 
flexions  bordered  with  luteous-yellow.  Pectus  with  a  metallic  disk; 
two  oblique  yellow  stripes  on  each  side.  Abdomen  slightly  compressed, 
metallic  green;  first  segment  red,  linear,  with  a  yellow  spot  on  each 
side  of  the  bind  border,  a  little  norrower  and  shorter  tban  the  foUo- 
wing  part,  which  is  elliptical  and  has  two  yellow  bands.  Oviduct 
recurved  nearly  to  the  bind  border  of  the  scutellum.  Legs  luteous- 
yellow;  bind  coxae  and  bind  femora  with  red  disks;  the  latter  with 
one  large  and  with  several  very  minute  teeth.  Wings  grey,  blackish 
along  the  costa. 

Length  of  the  body  4  lines;  of  the  wings  7  lines."     Walk. 

Reg.  V,  Subreg.  2. 
Brasilien  (Ega). 

L.  egaia  mahnt  in  der  Länge  des  Legebohrers  sowie  in  der 
Grösse  und  im  Metallschimmer  des  Körpers  an  L,  cayennensia^ 
besitzt  jedoch  eine  reichlich  auftretende  gelbe  Zeichnung,  welche  bei 
L,  cayennensis  gänzlich  fehlt  In  der  Körperzeichnung  und  in  der 
Neigung  sich  stellenweise  rostroth  zu  färben,  erinnert  L.  egaia  an 
L.  affinia^  welche  letztere  aber  eine  kürzere  Legeröhre,  in  viel  mehr 
ausgedehnterem  Masse  rauchig  getrübte  Flügel  besitzt  und  ausser 
auf  dem  Kopfe  niemals  einen  Metallschimmer  zeigt. 

48.  Leucospis  leucotelus  Walk. 

Lcticospis  leticotelva  Walk.:  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.,  T.  IX, 

Ser.  2,  p.  41,  2 1852 

?  Leucospis  apicalia  Cress.:  Trans.  Amer.  Ent*  Soc,  T.  IV, 

p.  30,  Qi) 1872 

5.  Long.  corp.  13 — 14  mm.  Genae  subconvergentes  quam 
flageUi  articulus  secundus  pauüulo  longiores,  quam  articulus  se- 
cundus  unacum  primo  hreviores.  Facies  subangustata ;  ocellus 
anterior  a  boM  mandibtUarum  evidenter  plus  distat^  quam  oculo- 

i)  L,  apicalis,  ^  Q. .  Dull  black,  tinged  with  browniBh,  deosely 
punctured,  face  with  short  silvery  pubescence,  clypeus,  mandibles  and 
scape  beneath  pale  ferruginous;  prothorax  at  sides  and  posterior  margin 
more  or  less  brown  ferruginous,  a  transvcrs  raised,  sometimes  pale 
line  before  posterior  margin;  scutellum  brownish  posteriorly;  metathoraz 
with  pale  golden  pubescence;  tegulae  dull  fulvous;  wings  blackish, 
apical  third  hyaline;  legs  more  or  less  tinged  with  brown,  posterior 
femora  immaculate,  with  abont  nine  short,  robust,  obtuse  teeth ;  abdomen 
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rum  margines  intemi  inter  se  uspiam  distant  FlageUi  articulus 
secundus  primo  longitudine  aegualis,  articuli  tertivs  et  quartua 
quam  crassi  evidenter  longiores,  articuli  sequentes  ceteri  longi- 
tudine crassitieque  aequales, 

Pronotum  et  mesonotum  subgrosse  denseque  punctata;  prono- 
tum  ante  marginem  posticum  linea  transversa  carinata  nitida  et 
area  mediana  transversa  parva  nitida.  Scuteüum  grosse  sub- 
denseque  punctatum,  PostscuteUi  media  pars  transversa^  rotundata 
atque  subgrosse  punctata.  Abdomen  in  medio  leviter  incrassatum, 
apicem  versus  gradatim  angustatum.  Terebra  scuteUi  marginem 
posticum  superat  Pedum  posteriorum  coxae  suhter  subtenuiter 
sparseque  punctatae^  supra  punctis  conspicuis^  grossioribus  disper- 
sisque,  in  medio  antice  rugulosae  et  postice  laevi-nitidae,  femora 
quam  lata  duplo  longiöra,  dense  subgrosseque  punctata^  subter 
dente  anteriori  grand%  deinde  dentibus  quinque  submagnis^  evi- 
denter separatis  et  postice  denticulis  tribu^s  minoribu^s,  inconspicue 
separatio  armata  (Taf.  VI,  fig.  26).  Alae  fortiter  obscuratae,  apice 
eooepto  hyaline.  Corpus  fu^scum^  partim  nigrescens^  partim  rufes- 
cens,  minu^s  pallide  flavo  pictum. 

Affinior  L.  propinquae. 

Q..  Gesicht  fein  punktirt  runzelig  und  ziemlich  schmal;  Abstand 
des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich  quer 
durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  bedeutend  grösser  als  der 
grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren  Netzaugenränder.  Wangen 
nach  vorne  massig  stark  konvergent,  ktlrzer  als  die  zwei  untersten 
Geisselglieder  mitsammen  und  sehr  wenig  länger  als  das  zweite 
Geisselglied.  Scheitel  mit  ziemlich  groben,  runzelbildenden  Punkten 
besetzt.  Netzaugen  innen  nicht  ausgerandet.  Gesichtsschild  vorne 
deutlich  doch  schmal  ausgerandet,  mit  breiten,  frei  vorspringenden 
Lappen.  Zweites  Geisselglied  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  das  erste, 
drittes  und  viertes  bedeutend  länger  als  dick,  die  folgenden  Geissei* 
glieder  so  lang  wie  dick. 

Yorderrücken  und  Mittelrücken  ziemlich  grob  und  dicht.  Schild- 
chen grob  und  ziemlich  dicht  bis  dicht  punktirt;  der  Yorderrand 
weist  vor  und  parallel  seinem  Hinterrande  eine  glänzende  Kiellinie, 


elongate,  slightly  compressed  at  tip,  subsericeous,  immaculate,  more  er 
less  tinged  with  brownish,  especially  at  apex,  densely  punctured, 
sbining  laterally;  ovipositor  reacbing  to  tip  of  scutellum.  Length 
0,40  inch.  —  Mexico. 

Easily  recognized  by  the  immaculate  dull    black    body    and    the 
blackish  wings  tipped  with  hyaline."     Cress. 

18* 
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welche  sich  heiderseits  bis  an  den  Rand  erstreckt,  und  vor  dieser  in 
der  Mitte  einen  kleinen,  glatten,  quergestellten  Raum  —  als  Andeutung 
eines  zweiten  Querkieles.  Hinterschildchen  ziemlich  grob  punktirt; 
dessen  Mitteltheil  bildet  einen  abgerundeten,  quergestellten  Wulst. 
Hinterleib  vorne,  insbesondere  oben  sehr  dicht  und  ziemlich  fein, 
sonst  dicht  und  ziemlich  grob  punktirt,  in  der  Mitte  leicht  bauchig 
aufgetrieben,  nach  hinten  allmählig  verschmälert.  Die  Legeröhre 
reicht  über  den  Hinterrand  des  Schildchens  hinaus.  An  den  Hinter- 
beinen sind  die  Hüften  unten  mit  ziemlich  seichten  und  zerstreuten, 
oben  mit  reingestochenen,  zerstreuten  und  gröberen  Punkten  besetzt, 
während  der  mittlere  Raum  unten  und  zugleich  vorne  sehr  dicht 
und  massig  fein,  oben  sehr  fein  quergerunzelt,  nach  hinten  aber 
glänzend  glatt  ist,  die  Schenkel  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  breit, 
dicht  und  ziemlich  grob,  ganz  vorne  gröber  und  weniger  dicht  punk- 
tirt; deren  Unterrand  trägt  einen  grossen  Yorderzahn,  dann  fünf 
ziemlich  grosse,  sehr  deutlich  gesonderte  und  hinten  drei  abnehmend 
kleinere  und  undeutlich  gesonderte  Zähne  (Taf.  VI,  fig.  26). 

Flügel  nur  gegen  die  Spitze  hin  glashell,  im  inneren  und  viel 
grösseren  Theile  sehr  stark  rauchig  getrübt.  Körper  braun,  mit  der 
Neigung,  sich  da  und  dort  schwarz,  da  und  dort  aber  rostroth  za 
färben.  Gesicht  vorne  und  Fühlerschaft  rostfarben.  Der  Vorder- 
rücken trägt  nächst  dem  Hinterrande  und  nahe  dem  Vorderrande  je 
einen  mehr  oder  minder  undeutlichen  Querstreifen  von  blassgelber 
Farbe,  das  Schildchen  einen  schwachen  blassgelben  Hinterrandsstreifen, 
welcher  auch  mitunter  ganz  verschwunden  ist. 

Bezeichnend  für  L,  leucotelus  ist  die  Art  der  Flügeltrübung,  da 
im  Gegensatze  zu  den  Flügeln  aller  bisher  beschriebenen  Arten,  der 
Endtheil  vollkommen  glashell  und  der  ganze  übrige  Flügel  zu  drei 
Viertheilen  braun  getrübt  ist.  —  Die  von  Cresson  beschriebene 
L.  apicalis  halte  ich  für  ein  kleineres  Stück  von  Walk  er 's  L,  leu- 
cotelus \  da  aber  die  Cresson'sche  Beschreibung  ob  ihrer  Mangel- 
haftigkeit einen  sicheren  Schluss  nicht  gestattet,  so  habe  ich  sie  als 
fraglich  synonym  zuJL.  leucotelus  gestellt.  Die  Beschreibung  Cres- 
son's  stimmt  in  allen  angegebenen  Merkmalen  auf  die  Stücke,  welche 
ich  für  die  Walk  er 'sehe  L,  leucotelus  halte,  nur  die  Pubeszenz  des 
Mittelsegments  ist  an  den  mir  vorliegenden  L,  Z^w^o^^Zw^-Stücken 
spärlich  und  gelblichgrau,  während  sie  Cresson  als  blassgolden 
beschreibt. 

Reg.  V,  Subreg.  2  und  3. 

Mexiko,  Brasilien  (0 bido  s  am  Am  azonen Strome  und Para). 

Stücke  dieser  Art  befinden  sich  in  den  naturhistorischen  Museen 
von  Hamburg  und  Budapest. 
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49.  Leucospis  propinqua  Schlett.  n.  sp. 

9 .  Long.  corp.  8,5 — 1 1  mm.  Oenae  mediocriter  convergentes 
quam  flagelli  ariiculus  secundus  evidenter  langiores,  quamflageüi 
articutu>8  secundus  unacum  primo  breviores,  Facies  mediocinter 
lata;  ocellus  anterior  a  basi  mandihularum  pauUo  plu>8  distal, 
quam  oculoi^um  margines  interni  inter  se  uspiam  distant  Fla^- 
geUi  articidus  secundus  quam  primus  fere  duplo  longior,  tertixAS 
quam,  latus  fere  duplo  longior,  articuli  quartus  et  quinttis  quam 
crassi  evidenter  longiores,  sextus  quam  crassu^  paulltdo  longior^ 
articuli  sequentes  longitudine  crassitieque  aequxdes. 

Pronotum  et  mesonotum  subgrosse  denseque,  scuteüum  grosse 
subdenseque  punctata;  pronotum  ante  marginem  posticum  linea 
carinata  transversa  nitida  et  antice  in  medio  area  transversa, 
parva,  laevi-nitida.  Postscutellum  mediocriter  grosse  punctatum; 
pars  ejus  media  transversa,  rotundata.  Abdomen  subrobustum, 
supra  leviter  curvaUtm  nee  directum,,  in  medio  vioß  incrasssatum 
atque  postice  gradatim  angustatum,  Terebra  segmenti  abdomi- 
nalis circiter  medium  aequat  Pedum  posteriorum  coxae  supra 
et  subter  punctis  conspicuis,  dispersis  et  mediocriter  grossis,  in 
medio  antice  tenuiter  denseque  punctulatae  et  postice  laeves,  fe- 
mora  quam  lata  duplo  longiora  mediocriter  grosse  seu  subgrosse 
denseque  punctata,  subtus  dente  majori  anteriori,  deinde  dentibus 
quinque  mediocriter  validis,  evidenter  separatis  et  postice  denti- 
cidis  tribus  seu  quatuor  inconspicue  separatis  armata.  Alae 
fortiter  obscurata£,  apicem  versus  hyalinae.  Corpus  fuscum, 
brunescens  vel  rufescens  et  minus  pallide  flavo  pictum. 

Affinior  est  L,  leucotelus. 

9.  Wangen  nach  vorne  massig  stark  konvergent,  merklich 
länger  als  das  zweite  Geisselglied  und  zugleich  ktlrzer  als  dieses 
sammt  dem  ersten.  Gesicht  fein  punktirt  runzelig  und  massig  breit; 
Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden,  welche  man  sich 
quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  wenig,  doch  noch 
merklich  grösser  als  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der  inneren 
Netzaugenränder.  Scheitel  ziemlich  grob  runzelig  punktirt.  Netz- 
augen innen  nicht  oder  fast  unmerklich  ausgerandet.  Gesichtsschild 
vorne  sehr  deutlich  ausgerandet,  mit  breiten  Lappen  und  im  vordersten 
Drittel  frei  vorspringend.  Zweites  Geisselglied  fast  doppelt  so  lang 
wie  das  erste,  drittes  fast  doppelt  so  lang  wie  dick,  viertes  und 
fünftes  Geisselglied  noch  deutlich  länger  als  dick,  sechstes  nur  wenig 
länger  als  dick,  die  folgenden  Geisselglieder  ungefähr  so  lang  wie 
dick. 
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Yorderrücken  and  Mittelrücken  ziemlich  grob  und  dicht,  Schild- 
chen grob  und  ziemlich  dicht  punktirt.  Der  Yorderrücken  trägt  vor 
und  parallel  seinem  Hinterrande  eine  glänzend  glatte  Kiellinie  und 
vor  dieser  einen  quergestellten  glatten  Kaum  von  geringer  Ausdeh- 
nung —  eine  Andeutung  des  an  manchen  Arten  vorkommenden  zweiten 
Querkieles.  Hinterschildchen  massig  grob  punktirt;  dessen  Mitteltheil 
bildet  einen  gerundeten  Querwulst.  Hinterleib  untersetzt,  oben  leicht 
gekrümmt,  nicht  geradlinig,  hinter  dem  ersten  Segmente  nur  sehr 
wenig  verbreitert,  dann  nach  hinten  allmählig  verschmälert,  ferner 
dicht  und  massig  grob,  ganz  vorne  sehr  dicht  punktirt.  Die  Lege- 
röhre reicht  ungefähr  bis  zur  Mitte  des  ersten  Hinterleibsegments 
nach  vorne.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  ganz  unten  und 
ganz  oben  mit  reingestochenen,  massig  groben  und  zerstreuten  Punkten 
besetzt,  an  der  mittleren  Längskante  beiderseits  dicht  und  fein 
punktirt  und  hinten  glänzend  glatt,  die  Schenkel  ungefähr  doppelt 
so  lang  wie  breit,  dicht  und  massig  bis  ziemlich  grob  punktirt;  deren 
Unterrand  trägt  einen  grösseren  Yorderzahn,  dahinter  fünf  massig 
lange,  sehr  deutlich  von  einander  geschiedene  und  nach  hinten  drei 
bis  vier  abnehmend  kleinere  und  undeutlich  gesonderte  Zähne. 

Flügel  stark  schwärzlich  braun  getrübt,  gegen  die  Spitze  hin 
allmählig  glashell.  Körper  schwarzbraun,  mit  der  Neigung  sich  be- 
sonders im  Gesichte  und  Fühlerschafte,  dann  auf  dem  Bruststücke 
und  an  den  Beinen  (Hüften  und  Schenkeln)  rostroth  oder  kastanien- 
braun zu  färben.  Blassgelb  sind  nur  je  ein  schwacher  Querstreifen 
am  Yorderrande  des  Yorderrückens  und  am  Hinterrande  des  Schild- 
chens, welche  jedoch  die  Neigung  zeigen  zu  verschwinden;  ebenso 
kann  am  Hinterrande  des  Yorderrückens  ein  blassgelber  Querstreifen 
vorhanden  sein  oder  fehlen. 

L,  propingua  stimmt  in  den  meisten  Merkmalen  mit  L.  leuco- 
telits  überein;  ich  verweise  auf  folgende  Unterschiede:  bei  L,  pro- 
pingua reicht  der  Legebohrer  nur  etwa  bis  zur  Mitte  des  ersten 
Hinterleibsegments  nach  vorne,  während  er  bei  L.  leucotelus  reichlich 
bis  zum  Hinterrande  des  Schildchens  bezw.  darüber  hinaus  reicht, 
der  Hinterleib  ist  bei  L.  propingua  weniger  schlank,  indem  das 
erste  Hinterleibsegment  nur  ungefähr  so  lang  wie  dick,  während  es 
bei  L,  leucotelus  deutlich  länger  als  dick  ist;  auch  ist  das  Gesicht 
bei  L,  propingua  breiter  und  die  Skulptur  im  ganzen  weniger  grob; 
endlich  verschwindet  die  dunkle  Flügeltrübung  bei  L,  p^^opingua 
gegen  die  Spitze  zu  allmählig,  während  bei  iv.  leucotelus  das  letzte, 
gegen  die  Spitze  des  Yorderflügels  zu  gelegene  Yiertel  plötzlich  d.  i. 
ohne  allmähligen  Uebergang  glashell  ist. 
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Reg.  V,  Subreg.  2. 
Brasilien    (Obidos    am   Amazonenstrome,    Blumenau, 
San  Paolo). 

Die  typischen  Stücke  befinden  sich  im  Besitze  des  kaiserl.  natur- 
liistorischen  Hofmuseums  zu  Wien  und  im  ungarischen  National- 
Museum  zu  Budapest. 

50.  Leucospis  santarema  Walk. 

Lieucospia  «aw^are/wa  Walk.:  Journ.  Entom.  Lond.,  T.  I, 

p.  20,  2    . 1860—62 

„2.  Rufa;  capui  luteo-flavum,  nigra  fasciatum;  antennae 
piceae,  scapo  flavo;  prothorax  flavo  lote  marginatus;  scutum  vittis 
trihus  nigria  lanceolatis  antice  conneocis;  metathorax  niger^  fiavo 
fasciaUis;  pectus  nigrum^  flavo  hivittatum;  abdomen  fusiforme, 
subcompressum  ^  fascia  basali  nigra  arcuata  fasciisque  dtmbtis 
posterioribiis  flavis^  prima  lata  arcuata;  oviductus  scutellum  attin- 
gens;  pedes  fiavi,  cooßis  femoribusqu^  posticis  rufia  flavo  margi- 
natis;  alae  fuacas  postice  cinerascentes. 

2 .  Red,  thickly  punctured.  Head  luteous-yellow,  with  a  black 
band  on  the  vertex.  Antennae  piceous;  scape  luteous-yellow.  Pro- 
thorax broadly  bordered  with  luteous-yellow.  Scutum  of  the  meso- 
thorax  with  three  black  lanceolate  stripes  which  are  connected  in 
front.  Metathorax  black,  with  a  yellow  band.  Pectus  black,  with  a 
broad  yellow  stripe  on  each  side.  Abdomen  fusiform,  slightly  com- 
pressed,  with  a  black  arched  band  at  the  base,  and  with  three  luteous- 
yellow  bands,  of  which  the  first  is  broad  and  much  arched.  Oviduct 
recurved  above  to  the  bind  border  of  the  scutellum.  Legs  luteous- 
yellow;  bind  coxae  and  bind  femora  with  red  disks;  the  latter  with 
one  large,  and  with  several  minute  teeth.  Wings  brown,  greyish 
along  the  bind  border. 

Length  of  the  body  4  lines;  of  the  wing  7  lines.*    Walk. 

Reg.  V,  Subreg.  2. 
Brasilien  (Santarem). 

L.  santarema  mahnt  in  der  Länge  des  Legebohrers  und  in  der 
röthlichen  Grundfarbe  des  Körpers  an  L,  leucotelus^  von  welcher  sie 
aber  verschieden  ist  durch  die  am  Hinterrande  glashellen  Flügel,  da 
diese  bei  L,  leucotelus  der  ganzen  Breite  nach  stark  gebräunt  und 
erst  an  der  Spitze  glashell  sind;  auch  ist  Z/.  santaremu  an  allen 
Körpertheilen  sehr  reich  gelb  gezeichnet,  während  der  Körper  von 
L,  leucotelus  nur  schwache  Spuren  einer  lehmgelben  Zeichnung  auf- 
zuweisen hat  und  zwar  nur  auf  dem  Yorderrücken  und  Schildchen. 
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51.  Leacospis  Hopei  Westw. 

Leucoapia  Hopei  Westw.:  Entora.  Magaz.,  T.  II,  p.  215,  cf ,    1834 

^    Hopei  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  258,  (/..... 1839 

/   Hopei  Spin. :  Gay,  Eist  fis.  y  polit.  Chile,  T.  YI,  p.  470, 

c/,  Q,  Tab.  4,  fig.  3,  ö",  2 1851 

2.  Long.  corp.  9 — 13  mm.  Oenae  eindenter  convergentes 
quam  flagelli  articulus  secundus  pauUvlo  longiores,  Facies  lata; 
oceUus  anterior  a  basi  mandibularum  aeque  distat^  quam  oculo- 
rum  margines  interni  inter  se  uspiam  distant.  Flagelli  articulus 
secundus  quam  primus  paullo  longior,  tertius  evidenter^  quartus 
pauüo  longiores  quam  crassi^  articuli  sequentes  ceteri  longitudine 
crassitieque  aequales, 

Pronotum  punctis  conspicuis,  grossis  densisque^  antice  in 
medio  minu^  densis^  ante  marginem  posticum  linea  carinata 
laevi-nitida  transversa  instructum.  Mesonotum  dense  grosseque^ 
antice  et  simul  lateraliter  minus  grosse  punctatum.  Scutellum 
punctis  conspicuiSf  grossis  densisque,  Postscutellum  grosse  ru- 
goso-punctatum;  pars  ejus  media  in  medio  mediocriter  fortiter 
productum.  atque  postice  subacute  et  arctiatim  marginata.  Ab- 
domen procerum  et  supra  directum  ut  in  L.  dorsigera  et  L.  affini, 
Terebra  segmenti  abdominalis  medium  aequat  sive  pauUvlo  su- 
per aL  Pedum  posteriorum  coxae  subter  mediocriter  dense ^  in 
medio  simulque  antice  dense  et  minus  grosse  punctatae,  supra 
laevi-nitidae  et  punctulis  nonmdlis,  femora  lata  i.  e.  sesqui  longi- 
ora  quam  lata,  punctis  conspicuis^  subgrossis  subdensisque,  subter 
dente  subparvo  anteriori  et  dentibus  circiier  decem^  antice  sub- 
longis  et  evidentissime  separatis^  postice  minoribus  et  inconspicue 
sepa/ratis  armata  (Taf.  VI,  fig.  22).  Alae  antice  usque  ad  apicem 
evidenter  infumatae.  Corpus  nigrum,  miniato  et  pallide  flavo 
pictum. 

cf.  Long.  corp.  8 — 11  mm.  Abdomen  in  medio  subincrassatum 
ut  in  L.  dorsigera  et  L.  •  affini^  fasciis  tribus  pallide  flavis^  qva- 
rum  änterioribus  saspe  plus  minus  exstinctis,  Segmentum'  me- 
dianum  in  medio  Cf^rina  longitudinali  conspicua  instructum, 

2 .  Wangen  nach  vorne  stark  konvergent  und  sehr  wenig  länger 
als  das  zweite  Geisseiglied.  Gesicht  ziemlich  fein  und  dicht  runzelig 
pünktirt,  dabei  breit;  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der 
Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen 
denkt,  gleich  dem  grössten  gegenseitigen  Abstände  der  inneren  Netz- 
augenränder.   Scheitel  dicht  und  ziemlich  grob  pünktirt.    Netzaügen 
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innen  ziemlich  deutlich  ausgerandet.  Gesichtsschild  vorne  breit  und 
mitten  deutlich  ausgerandet,  mit  breiten,  abgerundeten  und  frei  vor- 
springenden Lappen.  Zweites  Geisseiglied  ein  wenig,  doch  noch 
merklich  länger  als  das  erste,  drittes  Geisselglied  bedeutend,  viertes 
-nur  wenig  länger  als  dick,  die  übrigen  Geisseiglieder  so  lang  wie 
dick. 

Vorderrücken  mit  reingestochenen,  groben  Punkten  dicht,  vorne 
und  zugleich  mitten  weniger  dicht  besetzt,  nächst  dem  Hinterrande* 
mit  einer  glänzend  glatten,  mitten  leicht  nach  vorne  gekrümmten 
Kiellipie.  Mittelrücken  dicht  und  grob,  seitlich  und  zugleich  vorne 
weniger  grob  punktirt.  Schildchen  mit  reingestochenen,  groben  Punkten 
dicht  besetzt.  Hinterschildchen  grob  runzelig  punktirt;  dessen  Mittel- 
theil springt  massig  stark  vor,  ist  hinten  leicht  kantig  bogenförmig 
gerandet.  Hinterleib  schlank  und  gerade  ausgestreckt  wie  bei  L, 
dorsigera  und  L,  affinis^  mehr  oder  weniger  grob  (je  nach  der 
Körpergrösse)  und  dicht  punktirt;  nur  seitlich  insbesondere  auf  dem 
ersten  Segmente  stehen  die  Punkte  weniger  dicht.  Die  Legeröhre 
reicht  bis  zur  Mitte  des  ersten  Hinterleibsegments  oder  ein  wenig 
weiter  nach  vorne.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  im  unteren 
Theile  massig  dicht,  mitten  und  zwar  nach  vorne  dicht  und  weniger 
grob  punktirt,  oben  polirt  glatt  und  glänzend,  mit  einigen  wenigen 
mehr  oder  minder  deutlichen  Punkten,  die  Schenkel  breit  d.  i.  1,5  mal 
so  lang  wie  breit  und  mit  reingestochenen,  ziemlich  groben  Punkten 
ziemlich  bis  (mitten)  massig  dicht  besetzt;  deren  Unterrand  trägt  vor 
der  Mitte  einen  ziemlich  kleinen  Vorderzahn,  hinter  welchem  mitunter 
noch  ein  kleines  Zähnchen  bemerkbar  ist,  es  folgen  fünf  ziemlich 
lange  und  sehr  deutlich  gesonderte  Zähne  und  auf  diese  vier  bis 
fünf  nach  hinten  an  Grösse  und  Deutlichkeit  abnehmende  Zähnchen 
(Taf.  VI,  fig.  22). 

Flügel  am  Vorderrande  und  bis  zur  Spitze  deutlich  beraucht. 
Grundfarbe  des  Körpers  tief  schwarz.  Fühler  mennigroth  und  gegen 
den  Grund  hin  schwarz.  Vorderbeine  und  Mittelbeine  mennigroth, 
gegen  den  Grund  hin  schwarz ;  Füsse  rostgelb.  An  den  Hinterbeinen 
sind  die  Füsse,  Schienen  und  der  hintere  Theil  der  Schenkel  mennig- 
roth, während  deren  Vordertheil  (zur  Hälfte  bis  zwei  Drittel)  schwarz, 
die  Hüften  schwarz,  mit  einem  breiten,  schrägen  blassgelben  Flecke. 
Der  Hinterrand  des  Vorderrückens  und  des  Schildchens  weist  einen 
sehr  deutlichen  blassgelben  Querstreifen,  der  Hinterleib  trägt  im 
vordersten  und  hintersten  Drittel  je  eine  mitten  unterbrochene  blass- 
gelbe Querbinde. 

c/.  Das  Mittelsegment  trägt  in  der  Mitte  einen  deutlichen  Längs- 
kiel.  Der  Hinterleib  ist  mitten  leicht  verdickt,  so  wie  bei  L.  dorsigera 
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und  L.  affinia  und  trägt  drei  blassgelbe  Querbinden  von  wechselnder 
Ausdehnung,  so  dass  die  vorderste  mitunter  nahezu,  die  mittlere 
öfters  gänzlich  verschwunden  ist;  bei  den  spärlicher  gezeichneten 
Männchen  ist  auch  die  Hinterrandsbinde  des  Schildchens  verschwun- 
den; ausserdem  zeigt  das  Roth  der  Beine  die  Neigung  in  Gelb  über- 
zugehen. 

Z/.  Hopei  steht  ziemlich  nahe  der  nordamerikanischen  L.  affinis^ 
mit  welcher  sie  in  der  Gestalt  des  Körpers,  Flogeltrübung  und  so 
ziemlich  auch  in  der  Skulptur  übereinstimmt;  allein  bei  L,  affinis 
sind  die  Hinterschenkel  schlanker,  nämlich  doppelt  so  lang  wie  breit, 
bei  Z/.  Hopei  nur  etwa  1,5  mal  so  lang  wie  breit,  dann  schwächer 
bezahnt  und  weniger  grob  punktirt;  die  Hinterhüften  sind  bei  L. 
affinis  durchaus  sehr  deutlich  und  dicht  punktirt,  bei  L,  Hopei  in 
der  oberen  Hälfte  polirt  glatt,  mit  nur  wenigen  feinen  Punkten;  über- 
dies weist  L.  Hopei  auf  dem  Kopfe  niemals  einen  Metallschimmer 
und  ist  wohl  auch  an  der  blassgelben,  an  den  Fühlern  und  Beinen 
aber  mennigrothen  Zeichnung  leicht  zu  unterscheiden  von  L.  affinia 
mit  seiner  durchaus  goldgelben  Zeichnung. 

Reg.  V,  Subreg.  1. 
Chile  (Santjago,  Valparaiso). 

Das  königliche  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  besitzt  unter 
anderen  einige  Westwoo dusche  Typen;  das  kaiserl.  naturhistorische 
Hofmuseum  zu  Wien  besitzt  eine  ansehnliche  Zahl  von  Stücken. 
Es  dürfte  somit  L,  Hopei  in  Chile  die  häufigste  Leucospia-Ari  sein. 

52.  Leucospis  azteca  Cress. 

Leucospis  azteca  Cress.:  Trans.  Am(»r.  FiUt.  Soc,  T.  IV,  p.  33,  Q     1872 
„     dubiosa  Cress.;  Trans.  Amer.  Ent.  Soc,  T.  IV,  p.  34,  Q.     1872 

9.  Long.  corp.  8,5 — 10  mm.  Oenae  evidenter  convergentes 
longitudine  flagelli  articuli  primi  unacum  secundo.  Ocellus  an- 
terior a  basi  mandibularum  pauUo  plus  distat,  quam  octdorum 
margines  intemi  inter  se  uspiam  distant  Flagelli  artiadus 
secundns  primo  sesqui  longior^  articuli  tres  sequentes  quam  crassi 
evidenter  longiores^  articuli  ceteri  apicem  versus  breviores  et 
circiter  longitudine  crassitieque  aequales. 

Pronotum  et  mesonotum  densissime  et  subgrosse  ^  scuteUum 
dense  grosseque  punctata;  pronotum  ante  marginem  posticum 
linea  carinata  transversa  laevi-nitida.  PostscuteUi  media  pars 
transversa  rotundata,  mediocriter  grosse  subdenseque  punctata. 
Abdomen  procerumj  supra  directum^  in  medio  incrassatum  atque 
antice  posticeque  evidenter  angvstatum.    Terebra  abdominis  mar- 


LeucospU  Fab.,  ^olistomorpha  Westw,  und  Marrea  Walk,   283 

ginem  anticum  circiter  aeguat.  Pedum  posteriorum  coxae  medio- 
criter  grosse  denseque  punctatae,  in  medio  et  supra  fortiter 
griseo-pubescenteSj  femora  quam  lata  evidenter  duplo  longiora^ 
mediocriter  tenuiter  denseque  punctata^  subtus  dente  anteriori  lato 
et  denticulis  conspicuis  novem — duodedm  armata  (Taf.  VI,  fig.  30). 

Ala  antica  antice  et  apicem  versus  evidentissime  infumata^ 
ala  postica  leviter  aßumata.    Corpus  nigrum,  hinc  iüincque  ru- 
fescens  et  flavo  pictum;  caput  violaceo-viridi  micans, 

cf.  Long.  corp.  10  mm.  Abdomen  postice  incrassatum  et 
rotundatum^  antice  macula  transversa  lata,  postice  fasciis  duabus 
angustis,  apicem  versus  striga  longitudinali  flavis. 

Affinior  L,  aztecae  est  L,  affinis, 

2.  Wangen  nach  vorne  deutlich  konvergent  und  so  lang  wie 
die  zwei  untersten  Geisseiglieder  mitsammen.  Das  vordere  Nebenauge 
ist  von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund 
gezogen  denkt,  ein  wenig  weiter  entfernt,  als  der  grösste  gegenseitige 
Abstand  der  inneren  Netzaugenränder  beträgt.  Gesicht  ziemlich  breit,  fein 
und  dicht  puuktirt  runzelig;  Scheitel  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt. 
Netzaugen  innen  sehr  leicht  ausgerandet.  Gesichtsschild  vorne  leicht 
ausgerandet  und  bis  an  den  Vorderrand  mit  der  Umgebung  ver- 
wachsen. Zweites  Geisseiglied  1,5  mal' so  lang  wie  das  erste,  drittes, 
viertes  und  fünftes  Geisseiglied  sichtlich  länger  als  dick,  die  folgenden 
Geisseiglieder  gegen  die  Spitze  zu  abnehmend  kürzer  und  ungefähr 
so  lang  wie  dick. 

Vorderrücken  und  Mittelrücken  massig  bis  ziemlich  grob  und 
sehr  dicht  punktirt;  der  Vorderrücken  trägt  vor  und  parallel  seinem 
Hinterrande  eine  glänzend  glatte  Kiellinie,  welche  sich  beiderseits  bis 
an  den  Seitenrand  erstreckt.  Schildchen  grob  und  dicht  punktirt. 
Hinterschildchen  seitlich  ziemlich  fein  runzelig  punktirt;  dessen  Mittel- 
theil bildet  einen  abgerundeten,  massig  grob  und  ziemlich  dicht 
punktirten  Querwulst.  Hinterleib  ziemlich  grob  und  dicht,  vorne  sehr 
dicht  punktirt,  im  ganzen  schlank  und  gerade  gestreckt;  doch  ist 
der  hintere  Theil  mitten  plötzlich  bauchig  aufgetrieben,  während  er 
nach  vorne  und  nach  hinten  stark  verschmälert  erscheint.  Die  Lege- 
röhre reicht  ungefähr  bis  zum  Vorderrande  des  Hinterleibes.  An 
den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  verhältnissmässig  schlank,  nach 
hinten  gleichmässig  verschmälert,  massig  grob  und  ziemlich  dicht 
punktirt,  mitten  und  am  Oberrande  auffallend  stark  weisslich  pubes- 
zent,  die  Schenkel  ziemlich  schlank,  indem  ihre  Länge  die  doppelte 
Breite  ein  wenig  übertrifft,  massig  fein  und  dicht  punktirt;  an  deren 
Unterrande  folgt  auf  den  grossen  (breiten)  Vorderzahn  eine  ununter- 
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bröchene  Reihe  ziemlich  gleichmässiger  kleiner,  enge  aneinander 
geschlossenener,  deutlicher  Zähnchen  in  der  Anzahl  von  neun  bis 
zwölf  (Taf.  VI,  fig.  30). 

Vorderflügel  insbesondere  längs  dem  Vorderrande  und  gegen  die 
Spitze  hin  sehr  deutlich  beraucht,  HinterflOgel  leicht  rauchig  getrübt. 
Körper  schwarz,  mit  der  Neigung  sich  stellenweise  rostroth  zu  färben, 
so  auf  dem  Kopfe,  an  den  Fühlern,  auf  dem  Vorderrücken,  seitlich 
am  Brusstücke,  an  den  Beinen  und  im  Vordertheile  des  Hinterleibes. 
Fühlerschaftlager  schön  metallisch  grün,  Scheitel  und  im  schwächeren 
Grade  das  Gesicht  roth  —  violett  —  bis  grün  metallisch  schimmernd. 
Fühlerschaft  gelb  gefleckt.  Vorderrücken  und  Schildchen  mit  je 
einem  schmalen  gelben  Hinterrandsstreifen,  Mittelrücken  beiderseits 
nächst  der  Flügelbeule  mit  einem  schmalen  gelben  Längsstreifen; 
Metapleuren  schräg  gelb  gestreift;  Mittelsegment  am  Hinterrande 
ganz  oder  theil weise  gelb.  Hinterleib  mit  zwei  schmalen  gelben 
Querbinden,  deren  hintere  mitunter  nahezu  oder  ganz  verschwunden 
ist  und  am  Ende  häufig  mit  zwei  mehr  oder  minder  deutlichen  gelben 
Längsflecken.  Vorder-  und  Mittelbeine  gegen  den  Grund  hin  schwarz, 
gegen  die  Spitze  hin  mehr  oder  minder  rostfarben;  an  den  Mittel- 
beinen können  die  Schenkel  in  geringer  Ausdehnung  gelb  gefleckt 
sein.  An  den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  rostroth,  die  Schenkel 
dunkelbraun  bis  rothbraun  und  am  Rande  ganz  oder  theilweise  gelb, 
die  Schienen  und  Füsse  rostroth. 

c/.  Der  Hinterleib  trägt  auf  dem  ersten  Segmente  einen  breiten 
gelben  Querfleck  und  auf  dem  hinteren  Theile  zwei  schmale  gelbe 
Querbinden,  endlich  hinter  der  letzten  Binde  einen  deutlichen  gelben 
Längsfleck,  welcher  bis  zur  Spitze  reicht. 

L.  azteca  steht  am  nächsten  der  L.  affinis»  Man  unterscheidet 
das  Weibchen  von  L,  azteca  am  besten  von  L.  affinia  an  dem 
längeren  ersten  Hinterleibsegmente,  welches  zweimal  so  lang  wie  dick 
ist,  an  dem  mitten  plötzlich  stark  bauchig  aufgetriebenen  und  hinten 
stark  seitlich  zusammengedrückten,  in  einer  Kante  endigenden  Hinter- 
leibe, an  den  stark  behaarten  Hinterhüften,  dichter  punktirten  Hinter- 
schenkeln und  an  der  im  allgemeinen  weniger  groben  Skulptur  des 
Körpers;  das  Männchen  von  L,  affinis  hat  eine  durchaus  gröbere 
Skulptur,  nackte  Hinterhüften,  während  diese  bei  L,  aztepa  durchaus 
dicht  behaart  sind,  an  den  Hinterschenkeln  eine  stärkere  Bezahnung 
und  ein  breiteres  Gesicht.  —  Als  L,  duhioaa  hat  Cresson  nur  ein 
kleineres  und  spärlicher  gelb  gezeichnetes  Stück  von  L.  azteca  be- 
schrieben; bemerkt  ja  doch  Cresson  selbst,  dass  seine  L,  diibiosa 
möglicherweise  nur  eine  Varietät  von  seiner  L,  azteca  sei. 


ff 

IT 
ff 
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Reg.  V,  Subreg.  3.    Reg.  VI,  Subreg.  2. 
Mexiko  (Orizaba,  Cordova). 

Mehrere  Stücke  von  L,  azteca  befinden  sich  in  den  Sammlungen 
des  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseums  zu  Wien  und  des  Herrn 
H.  de  Saussure  in  Genf. 

53.  Leucospis  afflnis  Say. 

Leucospis  a/finis  Say:  Long's  Second  Exped.,  T.  H,  p.  327, 

cf,Q 1824 

Poeyi  Gu^r:  Regn.  Animal,  T.  HI,  p.  414,  Q  .  1829—38 
suhnotata  Westw.:  Entom.  Magaz.,  T.  H,  p.  215,  9  .  1834 
fratema  Say:   Boston  Journ.  Nat.  Hist.,  T.  I,  p.  269, 

cT,  2 1837 

„    subnotata  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  250,  Q     .    , 16S9 

„    Druraei  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  251,  Q 1839 

^     hasalis  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I,  Heft  2, 

p.  264,  c/,  Q    .    .    . 1839 

Poeyi  Gu6r:  La  Sagra's  Hist.  Nat.  Cub.,  T.'VII,  p.  754, 

Tab.  XVin,  flg.  4,  Q 1850 

affinia  Say:   Compl.   writ.  Ent.   North   Amer.,   T.  I, 

p.  220,  ö",  9    .    .    .  i 1859 

„  Canaden«»«  Walk. :  Journ.  Entom..  T.  I,  p.  17,  c/  1860 — 62 
Tapayoaa  Walk.:  Journ.  Entom.,  T,  I,  p.  21,  Q  1860—62 
Poeyi  Cress.:  Trans.  Amer.  Ent.  Soc,  T.  IV,  p.  32, 

cT,  2 1872 

affinis  Cress.:  Trans.  Amer.  Ent.  Soc,  T.  IV,  p.  32, 

(/,$.. 1872 

9.  Long.  corp.  6,5 — 11  mm.  Faciea  auhlata;  oceUua  anterior 
a  haai  mandihularum  aeque  diatat^  quam  oculorum  marginea 
intemi  inter  ae  uapiam  diatant  Oenae  evidenter  convergentea 
longitudine  flagelli  articidi  aecundi  unacum  primo.  FlageUi  ar- 
ticulua  aecundua  quam  primua  aeaqui  longior;  articidi  tertiua 
quartua  et  quintua  quxim  craaaai  evidentzr  longior ea,  articuli  ae- 
quentea  ceteri  longitudine  craaaitieque  aequalea, 

Pronotum  groaae  denaeque  punctaium  et  carinula  tranaveraa 
in  medio  conapicua^  ante  marginem  poaticum  aita  inattmctum. 
Meaonotum  denaiaaime^  in  medio  groaae^  lateraliter  auhgroaae 
punctatum.  Scutellum  punctia  conapicuia^  denaia  aeu  aubdenaia 
groaaiaque.    PoatacuteUum  auhgroaae  punctato-rugoaum;  para  ejus 


ff 


ff 


ff 

ff 

ff 
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media  düatcUa  atque  abbreviata,  rotundatcu  Abdomen  procerum, 
et  supra  directum  ut  in  L,  dorsigera^  postice  leviter  incrasaatum., 
Terebra  marginem  abdominis  anticum  aequat  Pedum  posterio- 
rum  coxae  aubgrosse  densegue,  femora  mediocriter  dense  et  medio- 
criter  grosse  punctata^  haec  quam  lata  evidenter  duplo  longiora^ 
subtus  dente  lato  anteriori  et  dentibus  anguste  seriatis^  quorum, 
medianis  mediocriter  longis  et  evidenter  separatis^  quorum  poste- 
rioribus  minoribus  et  inconspicue  separatis  armata, 

Ala£  fere  omnino  evidenter  infumatae.  Corpus  nigrum  ab- 
domine  antice  rufescente  et  flavo  picto;  caput  violaceo-viridi 
micans, 

(f.  Long.  corp.  5,5  —  9  mm.  Antennae  breviores^  flagelli  ar- 
ticuli  tertius^  quartus  et  quintus  paullulo  tantum,modo  longiores 
quam  crassi,  articuli  ultimi  quam  longi  paiiüulo  crassiores, 
Abdomen  postice  incrassatum  et  rotundatum^  fasciis  tribus  trans- 
versis  flavis  et  saepissime  macula  flava  apicali, 

Affiniores  sunt  L.  azteca  et  L,  dorsigera  (Europae). 

Q.  Wangen  nach  vorne  stark  konvergent  und  so  lang  wie  das 
erste  und  zweite  Geisselglied  mitsammen.  Gesicht  massig  grob  run- 
zelig punktirt  und  ziemlich  breit;  der  grösste  gegenseitige  Abstand 
der  inneren  Netzaugenränder  ist  gleich  dem  Abstände  des  vorderen 
Nebenauges  von  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  den  Ober- 
kiefergrund gelegt  denkt.  Scheitel  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt. 
Netzaugen  innen  (oben)  sehr  leicht  ausgerandet.  Gesichtsschild  vorne 
leicht  ausgerandet  und  infolgedessen  zweilappig,  bis  auf  die  zwei 
freien  Lappen  mit  der  Umgebung  verwachsen.  Zweites  Geisseiglied 
1,5  mal  so  lang  wie  das  erste,  drittes,  viertes  und  fünftes  Geisseiglied 
sichtlich  länger  als  dick,  die  übrigen  Geisselglieder  so  lang  wie  breit. 

Yorderrücken  grob  und  dicht  punktirt,  vor  und  parallel  seinem 
Hinterrande  mit  einem  schwachen,  nur  mitten  deutlich  ausgeprägten 
Querkiele.  Mittelrücken  sehr  dicht,  seitlich  ziemlich  grob,  mitten 
grob  punktirt.  Schildchen  mit  reingestochenen,  groben  Punkten  ziem- 
lich dicht  bis  dicht  besetzt.  Hinterschildchen  ziemlich  grob  runzelig 
punktirt;  dessen  Mitteltheil  stellt  einen  breiten,  gerundeten  Querwulst 
dar.  Hinterleib  grob  und  zwar  vorne  oben  sowie  gegen  das  Ende 
hin  dicht,  seitlich  etwas  weniger  dicht  punktirt;  dessen  Hintertheil 
nur  schwach  ausgebaucht;  der  ganze  Hinterleib  geradlinig  ausgestreckt 
und  schlank  wie  bei  L,  dorsigera.  Der  Legebohrer  reicht  bis 
ungefähr  zum  Yorderrande  des  Hinterleibes.  An  den  Hinterbeinen 
sind  die  Hüften  dicht  und  ziemlich  grob,  die  Schenkel  massig  dicht  und 
massig  grob  punktirt,  letztere  verhältnissmässig  schlank  d.  i.  reichlich 
doppelt  so  lang  wie  breit  und  mit  folgender  Bezahnung:   auf  den 
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grossen,  breiten  Yorderzahn  folgen  einer  oder  manchmal  zwei  kleine 
Zähnchen,  dann  nngefähr  drei  massig  lange  und  deutlich  gesonderte 
Zähne,  endlich  drei  bis  vier  nach  hinten  an  Grösse  und  Deutlichkeit 
abnehmende  Zähnchen. 

Flttgel  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  deutlich  beraucht. 
Grundfarbe  des  Körpers  schwarz,  mit  goldgelber  Zeichnung;  der 
Hinterleib  zeigt  vorne  die  Neigung  sich  rostroth  zu  färben.  Am 
Kopfe  ist  nur  der  Ftihlerschaft  gelb  gefleckt.  Vorderrticken  seitlich 
und  hinten  gelb  gcrandet,  vorne  mit  einem  mittleren  gelbei)  Quer- 
flecke. Mittelrücken  beiderseits  nächst  der  Flttgelbeule  gelb  gerandet; 
Schildchen  mit  einem  gelben  Querflecke;  Metapleuren  gelb  gefleckt. 
Hinterleib  mit  zwei  deutlichen  gelben  Querbinden  und  zwei  zwischen 
diesen  gelegenen  kleinen  gelben  Flecken,  welche  auch  mitunter  ver- 
schwunden sind  und  mit  einem  kleinen  gelben  Endflecke.  Vorder-  und 
Mittelbeine  rostroth,  gegen  den  Grund  hin  mehr  oder  weniger  schwarz, 
an  den  Schenkeln  und  Schienen  in  veränderlicher  Ausdehnung  gelb.  An 
den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  rostroth,  gegen  den  Grund  hin 
schwarz,  die  Schenkel  vorherrschend  schwarz,  vorne  und  hinten  aber 
in  wechselnder  Ausdehnung  gelb,  die  Schienen  aussen  gelb,  innen 
rostfarben  und  oben  braun  bis  schwarz,  die  Füsse  rostroth,  mit  der 
Neigung,  sich  gegen  die  Spitze  hin  dunklelbraun  zu  färben.  Der 
Kopf  zeigt  einen  bald  mehr  bald  minder  lebhaften  violett-grünen 
Metallschimmer. 

c/.  Fühler  mehr  gedrungen,  indem  das  dritte,  vierte  und  fünfte 
Geisseiglied  nur  sehr  wenig  länger  als  dick,  die  letzten  Geisseiglieder 
ein  wenig  dicker  als  lang  sind.  Der  Fühlerschaft  ist  selten  gelb 
gefleckt,  gewöhnlich  rostroth  gefleckt  und  mitunter  ganz  schwarz. 
Der  Hinterleib  ist  hinten  verdickt  und  gerundet,  weist  drei  gelbe 
Querbinden  und  einen  kleinen  gelben  Endfleck,  welcher  mitunter  fehlt; 
in  der  Verlängerung  der  dritten  Binde  bemerkt  man  auf  der  Unter- 
seite noch  zwei  kleine  gelbe  Flecke,  die  mitunter  ganz  verschwunden 
sind.  Der  Metallschimmer  des  Kopfes  ist  durchschnittlich  schwächer 
als  bei  dem  Weibchen  und  fehlt  zuweilen  auch  gänzlich. 

Ueber  die  Hauptunterschiede  der  L.  affinia  und  L,  azteca  war 
in  der  vorhergehenden  Art-Beschreibung  bereits  die  Eede.  Ausserdem 
steht  L.  affinia  sehr  nahe  der  europäischen  L.  doraigera.  Beide 
Arten  sehen  sich  insbesondere  in  der  Körpergrösse,  schlanken  Ge- 
stalt und  Zeichnung  zum  Verwechseln  ähnlich.  Allein  L.  doraigera 
besitzt  auf  dem  Vorderrücken  zwei  deutliche  Querkiele,  L,  affinia 
nur  einen  schwachen  Qnerkiel,  die  Hinterschenkel  sind  bei  L,  dorai- 
gera mehr  untersetzt  und  breiter  d.  i.  nicht  ganz  doppelt  so  lang 
wie  breit,  dann  ist  der  Vorderzahn  merklich  kleiner,  die  mittleren 
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Zähne  sind  kürzer  und  die  hintersten  kleinen  und  undeutlich  geschie- 
denen Zähnchen  in  bedeutend  grösserer  Anzahl  vorhanden  als  bei 
L,  affini8\  der  Mitteltheil  des  Hinterrückens  springt  bei  L,  dorsigera 
weiter  vor  und  ist  hinten  kantig  gerandet,  während  er  bei  L,  a/ßnis 
breiter  und  kürzer,  ohne  hintere  Randkante  ist;  die  Punktirung  ist 
bei  L.  dorsigera  auf  dem  Schildchen  dichter,  auf  den  Hinterhüften 
weniger  grob  und  die  Flügel  sind  bei  L,  dorsigera  merklich  schmäler 
beraucht;  niemals  endlich  zeigt  L,  dorsigera  auf  dem  Kopfe  und 
überhaupt  einen  Metallschimmer. 

Reg.  V,  Subreg.  2,  3  und  4.    Reg.  VI,   Subreg. 

2,  3  und  4. 

White  Mountains,  Canada,  New-Yersey,   New-Schott- 

land,  Massachusetts,  Tennessee,  New-York,  New-Harraony, 

Halifax,   Illinois,    Pennsylvania,    Texas,    Florida,   Cuba, 

Mexiko,  Brasilien  (Tapayos).' 

L.  a/ßnis  kann  als  die  vikarirende  Art  der  paläarktischen  L. 
dorsigera  angesehen  w^erden.  Wie  L,  dorsigera  in  der  paläarkti- 
schen Region  so  ist  auch  L,  afßnis  in  der  nearktischen  Region  die 
weitaus  häufigste  Art,  wie  JL.  dorsigei^a  in  Europa,  so  hat  auch 
L.  afßnis  in  Amerika  die  weiteste  Verbreitung  unter  allen  einhei- 
mischen Leucospis-kviem  und  reicht  insbesondere  auch  am  weitesten 
nach  Norden,  während  sie  jedoch  anderseits  bei  den  günstigeren 
landschaftlichen  Verhältnissen  des  West-Kontinents  sich  viel  weiter 
südlich  und  bis  tief  in  die  heisse  Zone  hinein  verbreitet  hat. 

L,  af Jinis  wurde  zuerst  (1824)  von  Say  beschrieben.  Die  von 
Say  später  beschriebene -L.  fraterna^  Westwood's  Z/.  suhnota  und 
hasalis^  sowie  die  Walk  er 'sehen  -L.  Canadensis  und  Tapayosa 
halte  ich  für  identisch  mit  L,  affinis.  Von  L,  hasalis  liegen  öiir 
übrigens  typische  Stücke  vor.  Diese  sämmtlichen  synonymen  Arten 
wurden  von  den  betreffenden  Autoren  nur  auf  Grund  geringfügiger 
Unterschiede  in  der  Färbung  oder  ohne  Berücksichtigung  der  Say'- 
schen  L,  affinis  aufgestellt.  Während  durchschnittlich  die  veränder- 
liche Zeichnung  die  Veranlassung  zur  genannten  Artzersplitterung, 
hat  Walker  seine  L,  Topayosa  auf  Grund  des  starken  Metall- 
schimmers auf  dem  Kopfe  aufgestellt.  Dass  dieser  Metallschimmer 
zur  Kennzeichnung  und  Aufstellung  einer  Art  allein  durchaus  nicht 
ausreicht,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  ihn  verschiedene  Arten 
und  besonders  auch  solche  des  mittleren  und  südlichen  Amerika 
zeigen;  überdies  ist  er  auch  durchaus  nicht  konstant  innerhalb  einer 
und  derselben  Art,  wie  dies  an  L,  affinis  selbst  zu  beobachten  ist; 
denn  während  bei  mexikanischen  und  brasilianischen  Stücken 
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der  Kopf  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  einen  grün-yiolett-rothen 
Schimmer  zeigt,  weisen  einen  solchen  die  nordamerikanischen 
Stücke  durchschnittlich  nur  in  der  Fühlerschaftlagergrube,  auf  dem 
Scheitel  und  etwa  auf  der  Stime;  ja  kleinere  Stücke  aus  dem  nörd- 
lichen Theile  der  vereinigten  Staaten  zeigen  oft  gar  keine  Spur 
von  Metallschimmer.  —  In  Germar's  Zeitschrift  f.  d.  Entomologie 
hat  Westwood  eine  L.  Druraei  (ohne  Fundortangabe)  beschrieben. 
Diese  Beschreibung  stimmt  ganz  auf  unsere  L,  affinis.  Einiges  Be- 
denken könnte  höchstens  Westwood's  Bemerkung  wachrufen,  dass 
der  Mittelrücken  zwei  kleine  rothe  Flecke  zeigt.  Nun  finde  ich  aber 
unter  den  zahlreichen  mir  vorliegenden  Stücken  von  L,  affinU  auch 
einige,  welche  zwei  ob  ihrer  geringen  Ausdehnung  allerdings  leicht 
übersehbare  röthliche  Flecke  weisen,  die  in  ihrer  Lage  ganz  d6r 
Angabe  Westw ood's  entsprechen. 

Stücke  von  L,  affima  sind  in  den  meisten  grösseren  Museen 
Europa's  vorhanden. 

54.  Leucospis  ig^ota  Walk. 

Leucospis  ignota  Walk. :  Journ.  Entom.  Lond.,  T.  I,  p.  22,  (f    1 860 — 62 

^cf'  Nigra;  caput  postice  cupreum;  antennae  basi  obscure 
rufescentes^  scapo  subtus  flavo;  prothoraa  flavo  bifaaciatus;  acutum 
flavo  marginattim;  acuteUum  flavo  bimaculatum;  abdomen  aub-. 
petiolatum^  baai,  apice  et  aegmentorum  marginibua  aeneia;  pedea 
femoribua  tibiiaque  poaticia  femoribuague  anticia  flavo  vittatia, 
taraia  ru/eacentibua ;  alae  cinereae^  apice  nigricantea. 

cf.  Black,  thickly  and  minutely  punctured.  Head  cupreous 
hindward.  Antennae  dark  reddish  towards  the  base;  scape  yellow 
beneath.  Prothorax  bordered  with  yellow  in  front  and  behind. 
Mesothorax  with  the  border  of  the  scutum  and  a  spot  on  each  side 
of  the  scutellum  yellow.  Metathorax  dull  reddish.  Abdomen  sub- 
petiolated,  bright  aeneous  towards  the  base  and  towards  the  tip  and 
on  the  bind  borders  of  the  Segments;  first  segment  cylindrical,  hardly 
half  the  breadth  of  the  foUowing  part,  which  is  fusiform.  Enees 
yellow;  tarsi  reddish;  fore  femora,  bind  femora  and  bind  tibiae 
striped  above  with  yellow;  bind  femora  moderately  dilated,  striped 
beneath  cinereous;  fore  wings  blackish  at  the  tips. 

Length  of  the  body  3  lines;  of  the  wings  5  lines."    Walker. 

Patria  ignota. 

Ich  halte  L,.  ignota  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ftU:  eine 
amerikanische  Art,  weil  sie  auf  dem  Kopfe  und  Hinterleibe  Me- 
tallschimmer zeigt,  wie  er  übrigens  allerdings  auch  an  malaischen 
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und  australischen  Arten  mitunter  vorkommt,  dann  weil  sie  in 
der  Grösse  und  Färbung  ganz  mit  der  amerikanischen  L.  affinis 
übereinstimmt.  Als  Unterschiede  von  L.  affrnie  deute  ich  die  An- 
gaben Walk  er ^s,  dass  der  Hinterleib  vorne  und  am  Ende,  sowie  am 
Hinterrande  der  einzelnen  Segmente  Metallglanz  zeigt,  dann  dass  die 
Hinterschenkel  einige  grosse  und  einige  kleine  Zähne  tragen,  ferner, 
das  die  Vorderflügel  nur  an  der  Spitze  beraucht  sind;  L,  affinis 
zeigt  am  Hinterleibe  niemals  einen  Metallschimmer,  deren  Hinter- 
schenkel tragen  ziemlich  kleine  und  gleichartige  Zähne  und  die  Vorder- 
flügel  sind  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  deutlich  beraucht.  Die 
nur  an  der  Spitze  rauchigen  Flügel  und  der  Metallglanz  des  Hinter- 
leibes mahnen  an  L.  cayennensia  ^  dessen  Körper  jedoch  keine 
Zeichnung  weist. 

Es  folgen  einige  Beschreibungen  im  Originaltexte,  deren  Deutung 
auch  nicht  annäherungsweise  möglich  erscheint  und  welche  sich  zum 
Theil  auf  Thiere  beziehen  mögen,  welche  nicht  zu  Leucospia  gehören. 

Leuoospis  atra  Walk. 

Leucoapia  atra  Walk.:  Entomologist,  p.  217,  (/,  Q    .    .    1840 — 42 

„Nigra ^  flavo  faadata,  antennae  nigrae^  pedea  nigri  flavo 
varii^  alae  fumatae, 

Corp.  long.  lin.  4i/2,  alar.  lin.  81/2. 

(f.  Nigra ^  punctata^  obacura^  pube  carte  veatita,  ocvli  et 
oceUi  pice%  antennae  nigrae^  pube  ferruginea  breviaaima  hirtae^ 
thoraoc  ovatuaj  prothoraci/aaciae  duae  anguatae^  flavae^  metathoraci 
faacia  lata  flava;  abdomenfuaiforme^  dorao  faaciae  duae  anguatae 
flavae^  aegmentum  primum  compreaaum,  uhnmque  flavo  mactdatum, 
pedea  nigri^  genua  ferruginea^  tarai  ferruginei,  metafemora  aupra 
et  aubtua  fl^vo  vittata,  alae  fumatae,  irideacentea ,  aquamulae 
piceae^  nervi  picei, 

9,  Abdomen  nigro-piceum,  fl^vo  unifa^ciatum,  oviductue 
recurvuay  abdominia  dimidii  longitudine.  —  Africa."     Walk. 

Ist  auch  die  Walker'sche  Beschreibung  ganz  oberflächlich  ge- 
halten und  für  eine  Bestimmung  unbrauchbar,  so  geht  doch  daraus 
hervor,  dass  seine  L,  atra  mit  der  Westwood'schen  i.  guzei^atenaia 
d.  i.  mit  der  wahrscheinlichen  L,  atra  des  Fabricius,  zu  welcher 
er  sie  als  synonym  gestellt  hat,  nicht  identisch  ist;  denn  während 
Fabricius  als  -L.  atra  und  Westwood  als  L,  guzeratenaia  ein 
ostindisches  Thier  beschrieben  haben,  stammt  die  Walker'sche 
L,  atru  aus  Afrika  und  mit  L.  guzeratenaia  stimmt  auch  die 
Länge  des  Legebohrers  nicht  ttberein.    Da  Walker  seine  L.  atra 
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zu  jener  des  Fabricius  (aus  Indien)  als  synonym  stellt,  so  könnte 
man  auch  annehmen,  dass  er  sich  in  der  Ortsangabe  verschrieben 
habe.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  diese  Beschreibung  nach  jeder 
Richtung  hin  ganz  wertlos.  Eine  Aufklärung  kann  einzig  und  allein 
die  allenfalls  noch  yorhandene  Type  bringen. 

Leucospis  integ^a  Haldem. 

Leucospia  integra  Haldem:  Proceed.  Acad.  Nat.  Scienc,  T.  II, 

p.  53,  c/ 1846 

V  Black,  covered  with  pale  yellowish  pile;  tegulae  and  legs  yellow. 
<f  5  mill.  long. 

c/.  Antennae  yellowish  beneath:  thorax  scabrous,  with  a  spot 
of  yellow  pile  posteriorly,  wings  translucent:  legs  yellow,  except  the 
basal  half  of  the  first  and  second  pairs  of  femora,  posterior  femora 
black  tipt  with  yellow.    Patria?"     Haldem. 

Cresson  glaubt  aus  dieser  höchst  erbärmlidien  Beschreibung 
den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  dabei  dem  Autor  möglicher  Weise 
die  Chalcia  omata  Say  vorgelegen  sei. 

Leucospis  pediculata  Gu^r. 

Leucospis  pediculata  Gu^r:  Icon.  Regn.  Anim.  Ins.,  p.  413, 

Tab.  67,  fig.  7  .    .    . 1829—38 

Leucospis  pediculata  Westw.:  Germ.  Zeitschr.  Entom.,  T.  I, 

Heft  2,  p.  254 1839 

yNoir,  finement  rugueux.  Premier,  second  et  commencement  du 
troisi^me  article  des  antennes  jaunes;  les  suivants,  jusqu^  au  sixi^me, 
d'un  fauve  un  peu  orange ;  septi^me  ä  dixi^me  noirs,  onzi^me  et 
douzieme  fauves.  Prothorax  jaune,  avec  unc  grande  tache  au*dessus 
de  Tinsertion  des  alles  et  tout  T^cusson  jaunes.  Bord  post^rieur 
du  m^tathorax  et  ses  cötes  tach^s  de  jaune.  Les  quatres  premi^res 
pattes  jaunes,  avec  leurs  hanches  et  la  base  des  cuisses  ferrugineuses. 
Hauches  post^rieures  fauves,  avec  une  grande  tache  jaune  en  dessous. 
Cuisses  fauves,  avec  le  c6t6  externe  noir  au  milieu  et  jaune  aux 
deux  extremit^s.  Jambes  jaunes  ä  bord  införieur  fauve.  Tarses 
jaunes,  avec  Textr^mit^  brune.  Alles  transparentes,  teint^es  de  jaune, 
ä  extr^mit^  brune.  Abdomen  noir,  un  peu  r^tr^ci  ä  sa  base,  tr^s- 
comprim^  lat^ralement,  fauve  h  Textr^mit^  post^rieure,  avec  une  large 
bände  transverse  pr^s  de  sa  base,  une  autre  au  milieu  et  une  petite 
ligne  au  bord  post^rieur,  apr^s  la  partie  fauve,  d'un  beau  jaune  dor^. 
Oviscapte  noir,  remontant  sur  le  dos,  jusqu'  ä  Tecusson.  Long.  10  mm., 
enverg.  20  mm.  —  Cuba.*    Gu^r. 

19* 
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Mehrere  Oründe  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  das  von 
Gu^rin  als  Leucospia  pediculata  heschriehene  Thier  nicht  zur 
Gattung  Leucospis  gehört,  so  die  unhezahnten  Hinterschenkel,  der 
auffallend  gestielte  Hinterleih  und  die  Art  des  Flügelgeäder.  West- 
wood hat  seine  Beschreibung  von  L.  pediculata  nur  nach  der 
Gu^rin'schen  Abbildung  gemacht. 

Diese  drei  Arten,  deren  Originalbeschreibungen  hier  Raum  ge- 
funden, wurden  in  dieser  Abhandlung  nicht  weiter  berücksichtiget 
und  mögen,  wenn  nicht  glückliche  Umstände,  als  etwa  die  Unter- 
suchung der  Typen,  sofern  sie  eben  noch  vorhanden  sind,  eine  Auf- 
klärung des  Dunkels  bringen,  der  Vergessenheit  anheimfallen.  Sie 
erscheinen  also  begreiflicher  Weise  den  geltenden  Leucospis-Arten 
nicht  beigezählt.  

Genus  Polistomorpha  Westw. 

=  Suhgenus  Polistomorpha  Westw. 

Caputh  antice  visum^    trianguläre.     Genae  valde  elongatae 
(Taf.  V,  fig.  18).     Palpi  labiales  subtiles  brevissimique,     Faciei 
clypeus  angustatus^   elongatus.     Capitis  margo  posticus   acutus. 
Antennae  articulis  duodecim  eoßceptis  ultimis  duobus  valde  incon" 
spicuis.     Thorax  quam   in  genere  Leu^cospide  minus  robtistus. 
Pronotum.  lateraliter  in  medio   leviter  angustatum,  postice   ar- 
cuatim  emarginatum  nee  directum.     Scutellum  postice  subacute 
marginatum.    PostscuteUum  utrimque  esccavatum^  pars  medicUis 
convexa^  sed  quam  in  Leucospide  minus  lata.    Segmentum  m^edia- 
num  grande^  quam  in  Leusospide  evidenter  majus.    Tihiae  pedum 
quatuor  anteriorum  calcari  unico^  tibiae  posteriores  calcaribus 
duobus  armata£.   Pedum  posteriorum  coxae  supra  in  medio 
Spina  erecta  valida  armatae^  femora  procera  et  subtus  evi- 
denter dentata^  tibiae  haud  curvatae  ut  in  Leucospide,  sed  directae, 
tarsi  unguiculis  parvis  (Taf.  VI,  fig.  21). 

Abdomen  antice  subangustatum^  in  medio  fortiter  incrasscUum^ 
postice  in  apicem  acutum  productum,  praeterea  vioß  compressum 
(Taf  V,  fig.  9).  Segmenta  sex  omnia  evidentissime  separata. 
Oviductus  subtus  basin  versus  lamina  lanceolata  cari- 
nata  obtectus  atque  multo  brevior  quam  in  Leucospide 
et  abdominis  apicem  longitudine  haud  aequans^  dum  in 
Leucospide  abdominis  apicem  longitudine  semper  evi- 
denter superat  et  supra  recurvatus  est. 

Alarum  innervatio  ut  in  Leucospide.  Corpus  omnino  evi- 
denter scutpturatum  et  sübpubescens. 
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Kopf,  von  vorne  gesehen,  annäherungsweise  dreieckig.  Wangen 
lang  (Taf.  V,  fig.  18).  Oberkiefer  kurz  und  breit,  seicht  punktirt, 
vorne  polirt  glatt,  hinter  der  starken,  bogenförmig  gekrümmten  End- 
spitze mit  einem  starken,  ziemlich  scharfen  Zahn.  Lippentaster  sehr 
kurz  und  dünn,  soviel  ich  zu  unterscheiden  vermag,  dreigliederig; 
Gesichtsschild  fast  doppelt  so  lang  wie  breit  und  nach  vorne  leicht 
verbreitert.  Der  nach  hinten  (oben)  auf  das  Schildchen  folgende 
Gesichtstheil  der  Länge  nach  stark  gekielt.  Hinterkopf  sehr  verkürzt 
und  hinten  scharfkantig  gerandet.  Schläfen  oben  sehr  schmal  und 
scharfrandig,  nach  unten  (vorne)  verbreitert.  Die  Nebenaugen  sind 
so  gelegen,  dass  ihre  Verbindungslinie  einen  nach  vorne  vorsprin- 
genden Bogen  bildet.  Unmittelbar  vor  den  Nebenangen  zeigt  die 
Stirne  eine  tiefe  Doppelgrube  zur  Aufnahme  der  Fühlerschäfte.  Netz- 
augen sehr  stark  vorspringend,  eiförmig;  ihre  Innenränder  laufen 
nahezu  parallel  und  zeigen  keine  Spur  einer  Ausrandung.  Die  Fühler 
entspringen  ein  wenig  vor  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch 
die  Mitte  gezogen  denkt  und  sind  zwölfgliederigi);  deren  Geissei  ist 
gegen  den  Schaft  und  gegen  die  Spitze  hin  verdünnt  (Taf.  Y,  fig.  19). 

Bruststück  sammt  Mittelsegment  schlanker  als  bei  LeticospiSj 
sichtlich  länger  als  breit  und  kaum  so  hoch  wie  breit.  Yorderrücken 
gewölbt,  nach  vorne  allmählig  abfallend  und  mit  abgerundeten 
Schulterecken,  seitlich  mitten  leicht  eingeschnürt,  hinten  nicht  gerad- 
linig wei  bei  Leucospis^  sondern  bogenförmig  ausgerandet.  Mittel- 
rücken gewölbt,  mit  kantigen  Seitenrändern  und  nach  hinten  trapezartig 
verschmälert.  Schildchen  schwach  gewölbt,  nach  hinten  trapezartig 
verschmälert;  dessen  Hinterrand  bildet  eine  glänzende,  sehr  deutliche 
Bogenkante.  Das  Hinterschildchen  ist  beiderseits  tief  grubig  ausge- 
höhlt und  besonders  aussen  und  hinten  stark  kantig  gerandet;  dessen 
Mitteltheil  nimmt  ungefähr  den  vierten  Theil  der  Breite  ein,  ist  von 
den  seitlichen  Gruben  sehr  deutlich  abgesetzt  und  sehr  leicht  gewölbt, 
nach  hinten  spitzbogenförmig  vorspringend.  Mesopleuren  grob  bis 
sehr  grob  punktirt,  nach  unten  hin  grubig  vertieft  und  glänzend  glatt, 
vorne  seicht  punktirt.  Metapleuren  sehr  grob  punktirt  und  sowohl 
von  den  Mesopleuren  wie  von  dem  Mittelsegmente  durch  deutliche 


i)  Bei  stHrkcr,  ungefähr  50  facher  Vergrösserung  kann  man  an  dem 
zwölften  Fühlerglicde  in  der  oberen  Hälfte  zwei  allerdings  undeutliche 
Einschnürungen  wahrnehmen,  »o  dass  also  die  zwei  sehr  verkürzten  bei 
heucospis  noch  deutlich  bemerkbaren  Fühlerendglieder  auch  bei  Po- 
listomorpha angedeutet  erscheinen  und  auf  die  nächste  Yerwandtschaft 
beider  Gattungen  hinweisen.  Würde  man  diese  zwei  Endglieder  mit- 
zählen, so  wären  demnach  die  Fühler  bei  Polistomorpha  ebenfalls 
zwölfgliederig  wie  bei  J^eucospis, 
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Nähte  geschieden.  Mittelsegment  sehr  gross,  mit  einem  starken 
mittleren  Längskiel  und  mit  zwei  schwächeren,  vom  Hinterrande  nach 
vorne  laufenden,  divergenten  Seitenkielen;  dessen  Mittelrand  zeigt 
einen  mittleren  und  zwei  grössere  seitliche  Ausbuchtungen  und  die 
Seitenflügel  springen  nach  hinten  in  eine  deutliche  Spitze  vor.  Die 
halbmondförmigen  Tracheenöffnungen  in  der  rechten  und  linken 
Yorderecke  des  Mittelsegments  sind  sehr  deutlich  ausgebildet.  Schienen 
der  Vorder-  und  Mittelbeine  mit  einem  deutlichen  End  sporne.  An 
den  Hinterbeinen  sind  die  Hüften  wie  bei  Leucospis  nach  hinten 
verschmälert  und  ungefähr  dreieckig;  allein  sie  tragen  auf  dem  Ober- 
rande hinter  der  Mitte  einen  sehr  auffallenden,  starken,  zapfenförmigen 
Dornfort^atz  (Taf.  VI,  fig.  21);  die  Hinterschenkel  sind  zwar  sehr 
stark,  doch  dabei  schlanker,  als  dies  durchschnittlich  bei  Leucospis 
der  Fall  ist  und  am  Unterrande  von  der  Mitte  an  nach  hinten  stark 
bezahnt  (Taf.  VI,  üg.  21);  die  Hinterschienen  sind  gerade,  nach  hinten 
wenig  verdickt  und  am  Ende  mit  zwei  starken  Spornen  bewaffnet; 
die  Fussglieder  der  Hinterbeine  nehmen  vom  ersten  bis  zum  vierten 
an  Länge  ab,  das  fünfte  aber  ist  wieder  so  laug  wie  das  erste  und 
mit  einer  ziemlich  schwachen  Klaue  versehen. 

Hinterleib  gegen  den  Grund  hin  massig  verengt,  mitten  stark 
bauchig  aufgetrieben  und  gegen  das  Ende  hin  allmählig  verschmälert 
und  zugespitzt,  dabei  im  ganzen  kaum  merklich  seitlich  zusammen- 
gedrückt (Taf.  V,  fig.  9).  Alle  sechs  Segmente  sind  sehr  deutlich 
von  einander  abgesetzt  und  auch  deren  Rttckentheile  sämmtlich  frei 
gelegt  und  deutlich  unterscheidbar;  das  zweite  und  dritte  kürzer  als 
das  erste,  das  vierte  sehr  gross,  das  fünfte  bis  zur  Bauchseite  frei, 
oben  länger  als  das  zweite  und  dritte  Segment,  seitlich  mit  sehr 
deutlich  ausgeprägten  Tracheenöffnungen,  das  Endsegment  zugespitzt, 
mit  einem  schwachen,  doch  noch  deutlich  wahrnehmbaren  Längskiel, 
welcher  in  den  zwei  vorderen  Dritteln  sowie  auf  dem  dritten  und 
zweiten  Segmente  als  deutliche  glänzende  Kiellinie  seine  Fortsetzung 
findet  Wie  bei  Leucospis  so  bildet  auch  bei  Polistomorpha  an 
der  Bauchseite  eine  gekielte  lanzettförmige  Längsschiene  die  Be- 
deckung des  am  Grunde  des  Hinterleibes  entspringenden  Legebohrers. 
Der  Legebohrer  jedoch  ist  viel  kürzer  als  bei  Leucospis, 
indem  er  nicht  einmal  das  Ende  des  Hinterleibes  erreicht 
und  mithin  nicht  wie  bei  Leucospis  über  die  Oberseite  des 
Hinterleibes  hin  nach  vorne  umgebogen  ist. 

Das  Flügelgeäder  ist  sehr  reduzirt  und  hat  genau  dieselbe  An- 
lage wie  bei  Leucospis,  Der  Körper  ist  in  allen  seinen  Theilen 
deutlich  skulpturirt  und  mit  leichter  graulicher  Pubeszenz  versehen. 
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Westwood  hat  für  die  eine  von  ihm  beschriebene  Art,  wovon 
mir  die  Type  vorliegt,  die  Untergattung  Polistomorpha  aufgestellt. 
Ich  finde  aber  so  durchgreifende  Unterschiede  von  Leucospis^  dass 
ich  Polistomorpha  für  berechtiget  halte,  seinen  Platz  als  eigene 
Gattung  neben  der  Gattung  Leucospis  einzunehmen.  Die  Haupt- 
unterschiede sind  folgende:  der  Legebohrer  ist  nicht  nach  oben  und 
vorne  gebogen,  sondern  gerade  und  erreicht  nicht  das  Ende  des 
Hinterleibes;  dann  sind  alle  Hinterleibsegmente  freigelegt  und  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  sichtbar  und  zwar  auch  das  vorletzte, 
welches  bei  Lexicospis  nur  als  Kreisabschnitt  beiderseits  vom  Lege- 
bohrerlager (oben)  erscheint;  auch  ist  der  Hinterleib  nicht  seitlich 
zusammengedrückt  und  am  Ende  abgerundet  bis  vertikalkantig,  sondern 
mehr  spindelig  geformt  und  läuft  hinten  in  eine  Spitze  aus,  wie  dies 
bei  den  X^mtro^pi^Weibchen  niemals  der  Fall  ist;  dann  sind  die 
Lippentaster  sehr  kurz  und  dünn  ( —  die  Kiefertaster  fehlen  an  den 
zwei  mir  vorliegenden  Stücken  — ).  Ein  auffallendes  Merkmal  bildet 
der  lange,  aufrechte,  zapfenförmige  Dornfortsatz  an  den  Hinterhüften 
in  der  Mitte  des  Oberrandes,  wovon  ich  an  keiner  Leucospis-Axt 
auch  nur  eine  leise  Spur  beobachtet  habe.  Der  Hinterkopf  weist 
einen  scharfkantig  aufgebogenen  Hinterrand,  welche  Kante  auch  die 
Schläfen  hinten  abgrenzt.  Der  Vorderrücken  ist  hinten  bogenförmig 
ausgerandet,  bei  Leucospis  verläuft  er  ganz  geradlinig;  das  Mittel- 
segment ist  viel  umfangreicher  als  bei  Leucospis.  Als  bezeichnende 
Merkmale  können  allenfalls  auch  angesehen  werden  der  flache,  spitz- 
bogenförmig nach  hinten  vorspringende  Mitteltheil  des  Hinterschild- 
chens,  der  sehr  starke  mittlere  Längskiol  des  Mittelsegments,  welcher 
bei  Leucospis  im  weiblichen  Geschlechte  sehr  selten  und  dann  nur 
wenig  merklich  auftritt,  endlich  noch  die  kaffeegelbe  bis  rostgelbe 
Färbung  des  Körpers. 

Von  Polistomorpha  sind  nur  zwei  Arten  bekannt,  welche  dem 
tropischen  Theile  von  Süd-Amerika  angehören. 

Polistomorpha  surinamensis  Westw. 

Polistomorpha    (Leucospis)   surinamensis   Westw.:    Germ* 

Zeitschr.  Entora.,  T.  L,  Heft  2,  p.  265,  2  1839 
2.  Long.  corp.  15 — 16  mm.  Facies  elongata  et  angustata 
(Taf.  V,  fig.  18);  oeellus  anterior  a  hasi  mandibularum  fere  sesqui 
plv^  distat^  quam  oculorum  margines  intemi  inter  se  u,spiam  distant 
Genae  antice  m,inus  convergentes  et  quamflageüi  articulus  primus 
unacum  secundo  midto  longiores  (Taf.  V,  fig.  18).  FlageUi  arti- 
culus secundus  quam  primus  paxdlo  longior,  articuli  omnes  ceteri 
quam  crassi  paxdlo  longiores  (Taf.  V,  fig.  19). 
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Pronötum  mediocriter  grosse  denseque^  IcUeraliter  suhgrosse 
suhdenseque  punctatum.  Mesanotum  punctis  mediocriter  grossis 
densissimisgue^  hinc  illincqv^  in  nigos  confluentibits.  ScuteUum 
dense  et  quam  mesonotum  paullo  grossius  punctatum.  Postscutelli 
media  pars  tenuiter  rugoso-^unctata^  subconveanuscula^  postice 
euidenter  producta  et  m^rgine  carinato,  Segmentum  medianum 
carina  mediali  longitvdinali  evidentissima  instructum.  Abdomen 
antice  laevi-nitidum^  ceterum  dense  et  mediocriter  grosse  puncta- 
tum. Pedum  posteriorum  coxae  subter  disperse  punctatae^  supra 
laeves,  femora  quam  lata  duplo  et  dimidio  (2,5)  longiora,  grosse 
subdenseque  punctata^  subtus  in  m£dio  dente  magno  ant^ori^ 
deinde  denticulis  paucis  inconspicuis  et  dentibus  idcirco  qttatuor 
sublongis^  evidentissime  separatis,  postice  dentictdis  plus  minus 
obsoletis  armata  (Taf.  VI,  üg.  21).  Oviductvs  abdominis  apicem 
minime  aequat,  haud  dorsaiiter  recurvus,  Alae  hyalinae.  Corpus 
ferrugineo-testaceum. 

Q.  Gesicht  lang  und  schmal,  sehr  fein  und  dicht  runzelig 
punktirt;  der  Abstand  des  vorderen  Nebenauges  von  der  Geraden, 
die  man  sich  quer  durch  den  Oberkiefergrund  gezogen  denkt,  ist 
nahezu  1,5  mal  so  gross  wie  der  grösste  gegenseitige  Abstand  der 
inneren  Netzaugenränder.  Netzaugen  innen  nicht  ausgerandet.  Scheitel 
dicht  und  massig  grob  punktirt.  Wangen  nach  vorne  wenig  konver- 
gent und  sehr  verlängert  (Taf.  V,  fig.  18),  länger  als  die  untersten 
zwei  Geisselglieder  mitsammen.  Gesichtsschild  lang  und  schmal, 
nach  vorne  wenig  verbreitert,  am  Verden ande  mitten  eingedrückt 
und  mit  zwei  undeutlichen,  leicht  vorragenden  Lappen.  Zweites 
Geisselglied  ein  wenig  länger  als  das  erste,  alle  übrigen  Geisselglieder 
ein  wenig  länger  als  dick  (Taf.  V,  fig.  19). 

Vorderrücken  dicht  und  massig  grob,  seitlich  ziemlich  grob  und 
ziemlich  dicht  punktirt.  Mittelrücken  mit  massig  groben,  sehr  dicht 
stehenden  Punkten  besetzt,  welche  stellenweise  die  Neigung  zeigen, 
Bunzeln  zu  bilden.  Schildchen  ziemlich  dicht  bis  dicht  und  ein 
wenig  grober  punktirt  als  der  Mittelrücken.  Hinterschildchen  in  den 
vertieften  Seitentheilen  sehr  seicht  skulpturirt;  dessen  mittlerer  Theil 
fein  runzelig  punktirt,  nur  leicht  gewölbt,  schmal,  aber  nach  hinten 
stark  und  zwar  spitzbogenförmig  vorspringend,  mit  kielartigem  Hinter- 
rande. Mittelsegment  ziemlich  grob  punktirt  runzelig  bis  unregel- 
mässig gerunzelt  und  von  einem  deutlichen  mittleren  Längskiel  durch- 
zogen. Hinterleib  in  der  Mitte  bauchig  aufgetrieben,  gegen  das  Ende 
hin  zugespitzt  (Taf.  V,  fig.  9),  dicht  und  massig  grob,  nur  stellenweise 
ein  wenig  gröber  und  zugleich  weniger  dicht  punktirt,  im  vordersten 
Theile  polirt  glatt.    An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüften  in  der 
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unteren  Hälfte  zerstrent  punktirt,  oben  glatt  und  schwach  glänzend, 
die  Schenkel  schlank  d.  i.  2,5  mal  so  lang  wie  breit  und  grob  und 
ziemlich  dicht  punktirt;  deren  Bezahnung  ist  folgende:  der  grösste 
Yorderzahn  steht  in  der  Mitte  des  Unterrandes,  es  folgen  ein  bis 
drei  kleine  stumpfe  Zähnchen  und  hinter  diesen  ungefähr  vier  ziem- 
lich lange,  stumpfe  und  sehr  deutlich  getrennte  Zähne,  den  Schluss 
bilden  ungefähr  vier  undeutlich  gesonderte,  nach  hinten  au  Grösse 
abnehmende  Zähne  (Taf.  VI,  fig.  21).  Der  Legebohrer  ist  auf  die 
Bauchseite  beschränkt  und  erreicht  nicht  einmal  das  Ende  des  Hinter- 
leibes. 

Flügel  glashell,  nur  in  der  Nachbarschaft  der  Adern  stellenweise 
gelblich  getrübt.  Körper  kaffeegelb  bis  rostgelb,  mit  der  Neigung 
auf  dem  Rücken  sich  braun  bis  schwarz  zu  färben.  Das  Gesicht 
sammt  dem  Fühlerschafte,  die  Hüften  und  Schenkel,  sowie  die  Bauch- 
seite des  Hinterleibes  zeigen  grosse  Neigung  sich  goldgelb  zu  färben. 

P.  surinamensis  fällt,  abgesehen  von  dem  nur  auf  die  Bauch- 
seite des  Hinterleibes  beschränkten,  nicht  einmal  die  Spitze  desselben 
erreichenden  Legebohrer  und  von  dem  starken  Domfortsatze  oben 
auf  den  Hinterhüften,  durch  seine  sehr  bedeutende  Grösse  und  rost- 
gelbe Körperfärbung,  durch  die  glashellen  Flügel,  sowie  durch  die 
im  Yerhältniss  zu  seiner  Grösse  feine  Skulptur  und  durch  die  spitz- 
bogenförmige Gestalt  des  Mitteltheiles  des  Hinterschildchens  auf. 

Reg.  V,  Subreg.  2. 
Süd-Amerika  (Guyana  —  Surinam). 

Ausser  der  Westwood'schen  Type,  welche  sich  im  königl.  Mu- 
seum für  Naturkunde  zu  Berlin  befindet  und  mir  zur  Einsicht  vorliegt^ 
besitzt  auch  das  naturhistorische  Museum  in  Hamburg  ein  Stück 
derselben  Art 

Polistomorpha  sphegoides  Walk. 

Poltstomorpha  sphegoides  Walk.:  Joum.  Entom.  Lond., 

T.  I,  p.  22,  9 1860—62 

2.  Pice(M%iqra;  antennae  ru/ae^  haai  nigrae;  prothorax 
linea  postica  transversa  brevi  pallide  fvlva;  mesoihorax  lineis 
duabus  pallide  fxdvis  postice  approximaiis ;  abdomen  cinei^eo- 
pubescens,  fvdvo  unifasciatum\  pedes  tibiis  tarsisque  anterioribus 
fulvis^  femoribiLS  posticis  fulvo  paUidissimo  vittatis;  ala£  lucidae. 

9.  Piceous-black,  very  thickly  and  minutely  punctured.  Head 
in  front  and  mouth  much  prolonged.  Antennae  red,  black  towards 
the  base.  Prothorax  with  a  short  pale  tawny  transverse  line  on  the 
bind  border.    Mesothorax  with  two  pale  tawny  lines  which  converge 
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bind  ward;  epimera  partly  pale  tawny.  Metathorax  with  a  dorsal 
ridge  and  with  an  elevated  border.  Abdomen  with  thick  cinereous 
pnbescenee,  keeled  above  and  beneath;  first  segment  linear,  with  a 
tawny  bind  border,  mncb  narrower  than  the  other  part,  which  is 
elongate-pyriform.  Anterior  tibiae  and  t^irsi  mostly  tawny;  bind  fe- 
mora  sligbtly  dilated,  striped  with  very  pale  tawny,  armed  with  six 
rather  large  teeth.  Wings  lurid.  Length  of  the  body  9  lines,  of  the 
wings  15  lines."     Walk. 

Reg.  V,  Subreg.  2. 
Brasilien  (San  Paulo). 

Soviel  der  mangelhaften  Beschreibung  zu  entnehmen  ist,  mag  diese 
Art  von  P.  surinamensis  verschieden  sein;  denn  nach  Walker  sind 
die  Hinterschenkel  nur  mit  sechs  deutlichen  Zähnen  bewaffnet,  wäh- 
rend P.  surinamensis  deren  zehn  bis  zwölf  besitzt,  die  Färbung  ist 
pechschwarz,  bei  P,  surinamensia  rostgelb,  die  Flügel  beraucht,  bei 
P.  surinamenais  glashell  und  nur  stellenweise  an  den  Adern  gelb 
angehaucht;  auch  was  Walker  über  die  Zeichnung  des  Körpers 
bemerkt,  stimmt  nicht  auf  P.  surinamensis. 

Genus  Marres  Walk. 

Marres  Walk.:  Entomologist,  T.  V,  p.  217 1840 

„Corpus  punctatum^  covexum^  parum  nitens^  parce  pubescens. 
Caput  hreve  tranaveraum^  posiice  incurvum,  thoracia  latidudine; 
frone  antice  hicornuta,  ad  scapi  receptionem  profunde  im- 
pressum;  omdi  mediocres^  laterales;  ocelli  vertice  triangvlum 
frngentes;  medius  perparum  antepositu^s;  antennae  suhßliformes^ 
thorace  breviores;  articidus  primu^  longus,  sublinearis;  articiUus 
secundus  subrotundatus,  tertius  minimus^  quartus  et  sequentes  usque 
ad  13  um  curtantes,  Tharax  ovatus.  Prothoraoß  magmis,  trans- 
versus^  antice  angustior;  latera  antice  rotundata;  mesothoracis 
scutum  breve^  longitudine  multo  latius;  parapsides  scuto  in  unum 
confusae;  paraptera  et  epime^^a  maccima;  scutellum  parvurn^  ob- 
cordatum;  metaihorax  brevis^  transversus,  Abdomen  sessile. 
Pedum  structura  et  alis  nervorum  dispositione  Leucospidem 
simtdans;  meta/emora  subtu^s  dentibus  14  armata."     Walk. 

Die  von  Walker  aufgestellte  Gattung  Marres  stimmt  im  Flügel- 
geäder  und  in  der  Gestalt  der  Beine  vollkommen  mit  Leucospis 
überein,  was  auch  bezüglich  des  Hinterleibes  der  Fall  zu  sein  scheint. 
Einen  Mittelrücken,  welcher  breiter  als  lang  und  zugleich  kürzer  als 
der  Yorderrücken  ist,  findet  man  auch  an  einigen  wenigen  malaischen 
Le^icospis-Axi^n.    Der  Yorderrücken  und  das  Schildchen  sind  inso- 
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ferne  anders  geformt  wie  bei  Leucoapis  und  Polistomorpha^  als  der 
erstere  nach  vorne  verschmälert,  das  letztere  herzförmig  erscheint. 
Wenn  ich  Walker's  Bemerkung  „caput  postice  incurvum*  richtig 
auffasse,  so  ist  der  Kopf  hinten  ausgerandet,  was  bei  den  vorher- 
gehenden Gattungen  nicht  der  Fall  ist.  Bei  Marres  ist  ferner  das 
dritte  Fühlerglied  das  kleinste  von  allen,  während  dies  bei  den  zwei 
genannten  Gattungen  bezüglich  des  zweiten  Fühlergliedes  der  Fall 
ist  Den  meist  auffallenden  und  besonders  bezeichnenden  Unterschied 
von  Leucospia  und  Foliatomorpha  enthält  Walker's  Angabe,  dass 
die  Stirne  vorne  zwei  hornartige  Fortsätze  trägt  —  Jrons  antice 
bicornuta'  — .  Auffallend  ist  es  selbst  für  eine  der  übelbeleumundeten 
Walk  er 'sehen  Beschreibungen,  dass  weder  in  der  Gattungsbeschrei- 
bung noch  in  ber  nachfolgenden  Artbeschreibung  des  Geschlechts,  ob 
Männchen  oder  Weibchen,  Erwähnung  gethan. 

Marres  dicomas  Walk. 

Marrea  dicomas  Walk.:  Entomologist,  T.  V,  p.  217     .    .    .    1840 

^Rufus  nigro  varitts^  antennae  nigrae,  pedea  ruß  nigro  varii, 
alae  nigro-cyaneae. 

Corp.  long.  lin.  7,3;  alar.  lin.  12. 

Rufus»  Ocelli  et  ocvli  picei.  Antennae  nigrae;  pectus  ni- 
grvm^  metathorax  niger,  Abdomen  nigro-purpureum ;  propedea 
rvfi,  mesopedes  picei  ^  metapedum  cowae  nigro-cyaneae ^  femora 
nigro'purptirea,  tibiae  nigrae j  tarsi  picei  ^  alae  nigro-cyaneae* 
squamulae  rufae^  nervi  piceL'    Walk. 

Reg.  II,  Subreg.  2. 
West-Afrika  (Gambia). 
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Tafel-Erklärung. 
Tafel  V. 

Fig.     1.  Hinterbeine  von  Leucospia  amauroptera  Schlett. 

Fig.    2>  »  »  w    procera  Schlett. 

Fig.    3.  IT  fr  »     Biguetina  Jur. 

Fig.    4.  »  V  y    teoßana  Cress. 

Fig.    5.  ytlhler  von  Leucospis  gigas  Fab.  (Weibchen). 

Fig.    6.  Vorder-  und  Hinterflügel  von  Leucospis  {gigas  Fab.). 

Fig.    7.  Fühler  von  Leucospis  dorsigera  Fab.  (Weibchen). 

Fig.  8.  Hinterleib  von  Leucospis  Biguetina  Jur.  (Weibchen),  von 
oben  gesehen. 

Fig.  9.  Hinterleib  des  Weibchens  von  Polistomorpha  surinamensis 
Westw.,  von  unten  gesehen;  (ohne  Legebohrer). 

Fig.  10.  Hinterleib  des  Weibchens  von  Leucospis  texana  Cress.,  von 
oben  gesehen. 

Fig.  11.  Fühler  des  Weibchens  von  Leucospis  intermedia  Illig. 

Fig.  12.  Fühler  des  Weibchens  von  Leucospis  Biguetina  Jur. 

Fig.  13.  Vorderansicht  des  Kopfes  von  Leucospis  gigas  Fab. 

Fig.  14.  Vorderansicht  des  Kopfes  von  Leucospis  dorsigera  Fab. 

Fig.  15.  Fühler  von  Lettcospis  teocana  Cress.  (Weibchen), 

Fig.  16.  Hinterbeine  von  Leucospis  frenata  Klug. 

Fig.  17.  Hinterleib  von  Leucospis  elegans  Klug. 

Fig.  18.  Vorderansicht  des  Kopfes  von  Polistomorpha  surinamen- 
sis Westw. 

Fig.  19.  Fühler  von  PoZwtomor/?Aa«t«Wnamew*w  Westw.  (Weibchen). 

Tafel  VI. 

Fig.  20.  Hinterbeine  von  Leucospis  gigas  Fab. 

Fig.  21.  „  „  Polistomorpha  surinamensis  Westw. 

Fig.  22.  ^  „  Leucospis  Hopei  Westw. 

Fig.  23.  „  „             „    funerea  Schlett. 

Fig.  24.  „  if             »     cayennensis  Westw. 

Fig.  25.  „  „            »    macrodon  Schlett. 

.Fig.  26.  „  „            „    leucotelus  Walk. 

Fig.  27.  „  „            „    guzeratensis  Westw. 

Fig.  28.  „  „             „    dorsigera  Fab. 

Fig.  29.  „  „            „    inte^^media  Illig. 

Fig.  30.  „  ^            ^    azteca  Cress. 
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Hilarimorpha  Schin.  is  a  Leptid. 

C.  Ä  Osten  Sacken. 


During  my  visit  to  my  friend  Victor  von  Röder  in  Hoym 
(Anhalt)  last  spring,  he  has  had  the  kindness  to  show  me  a  specimen 
of  Hilarimorpha,  the  first  I  had  ever  seen.  The  foUowing  note  is 
the  result  of  its  examination. 

Prof.  Mik  wrote  his  article  on  Hilarimorpha  in  the  Verh. 
Zool.  Bot  Ges.  1881  just  a  year  before  he  did  me  the  honor  to 
stand  Sponsor  for  my  first  essay  on  Chaetotaxy  before  that  learned 
Society  (Zu  0.  Sacken 's  Chaetotaxie  der  Dipteren,  in  Verh.  Zool. 
Bot.  Ges.  Sitzungsber.  1.  März  1882).  Had  this  event  taken  place 
a  little  earlier,  Prof.  Mik  would  not,  in  all  probability,  have  taken 
Hilarimorpha  for  an  Empid.  It  has  no  macrochaetae,  while  all 
the  Empidae  I  know  of  have  at  least  a  few  distinct  ones  round  the 
base  of  the  wings.  Prof.  Mik  says  that  Hilarimorpha  has  only 
four  posterior  cells,  and  therefore  cannot  be  a  Leptid,  which  ought 
to  have  five.  It  was  not  known  in  1881  yet  that  the  Lomatia 
elongata  Wied.  is  not  a  Lomaiia,  but  a  Leptid  with  the  excep- 
tional  number  of  four  posteiior  cells  {Agnotomyia  Willigt.  Entom. 
Amer.  1886,  p.  106).  Prof.  Mik  further  says  that  Hilarimorpha 
has  no  pulvilliform  empodium.  The  genus  Lampromyia  affords  an 
instance  that  a  pulvilliform  empodium  may  not  be  developed  in  a 
Leptid.  Again  he  says  that  the  posterior  brauch  of  the  fork  of  the 
third  vein  in  the  Leptidae  is  always  behind  the  apex  of  the  wing 
and  not  before  it,  as  in  Hilarimorpha.  ButSpania  is  a  Leptid, 
and  yet  that  vein  ends  before  the  apex  of  its  wing.  Prof.  Mik 
argues  further  that  the  antennae  of  Hilarimorpha  are  not  those  qf 
a  Leptid.  These  antennae  are  peculiar,  but  not  very  far  remote 
from  those  of  a  Spania.    The  structure  of  the  face,  the  pollinosity 
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of  the  thorax  and,  as  far  as  I  remember,  the  shape  of  the  male  for- 
ceps, are  like  those.of  some  Leptidae.  Schiner  calls  the  eyes  a 
bright  golden-green,  and  this  color  is  mach  more  likely  to  characterize 
the  eye  of  a  Leptid,  than  that  of  an  Empid.  Finally,  the  authority 
of  Schiner,  who  saw  whole  swarms  of  them  alive,  and  reversed  his 
fornier  opinion  in  pronouncing  this  fly  u ndo üb tedly  (unzweifelhaft) 
a  Leptid,  deserves  some  consideration. 

In  the  Stett  Entom.  Zeit.  1885,  p.  401  v.  Röder  intiniates  that 
Prof.  Mik,  in  that  year,  saw  some  specimens  of  Hilarimorpha  in 
life,  and  that  this  new  Observation  made  him  less  disinclined  to 
accept  the  opinion  of  Schiner.    We  have  not  heard  of  him  yet. 

Dr.  S.  W.  Williston  (Psyche  1888,  p.  99)  before  „fully  agree- 
ing*  with  Prof.  Mik's  arguments,  should  have  given  a  look  to  the 
chaetotaxy  of  the  genus. 

Heidelberg,  Dec.  1890. 


Neue  Literatur. 


Lepidopteren,  gesammelt  auf  einer  Reise  durch  Colombia, 
Ecuador,  Peru,  Brasilien,  Argentinien  und  Bolivien  in  den  Jahren 
1868—1877  von  Alphons  Stübel,  bearbeitet  von  Gustav  Weymer 
und  Peter  Maassen.  Mit  9  kolorirten  Tafeln,  Berlin,  Verlag  von 
A.  Asher  &  Co.,  1890,  182  Seiten  in  Folio.  (Als  Theil  des  Werkes 
von  W.  Reiss  und  A.  Stübel,  Reisen  in  Süd-Amerika.) 

Die  Reise  ergab  3200  Stück  Lepidopteren  in  1160  Spezies,  davon 
775  Rhopaloceren  und  385  Heteroceren.  Die  erste  Abtheilung  des 
Werkes  führt  die  gesammelten  Arten  in  geographischer  Anordnung 
nach  Ländern  und  Reiserouten  auf,  mit  genauer  Flugortsangabe; 
die  2.  Abtheilung  enthält  die  Beschreibung  der  197  neuen  Arten, 
von  denen  drei  mit  gleichzeitig  von  Druce  beschriebenen  zusammen- 
fallen, 47  von  Weymer  beschriebenen  und  abgebildeten  Rhopaloceren 
nebst  1  neuen  Genus  und  150  von  Maassen  benannten  und  be- 
schriebenen, von  Weymer  abgebildeten  Heteroceren,  davon  Bomby- 
ces  34,  Noctuae  50,  Deltoideae  3,  Geometrae  50  (1  neues  Genus)  und 
Microlepidoptera  13< 
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